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Vorwort  zum  ersten  Baude. 


JH»  iiiiMlRiikgqgMdiiehto  dienB  GmndriaMt  kam  ^eUeifllit 
dm  Mtmgen,  ämm  vkhi  nmmr  däa  irieleii  ▼efdienten  aacli 

uoih  uiiverdieiHi'  Ausstellimgi^ü  an  demselben  gemacht  wtidcii. 

Da  iSc/äeierma(;her*s  Ausspruch:  „ein  Professor,  der  sciueii  Zu- 
hSrem  S&tee  in  die  Feder  dioärt,  nehme  eigODtlieh  für  aidi  daa 
Mirileghnn  in  Aaspfueh,  die  Ekfindung  der  BmfthdynckeifcBnBt  m 
ignoriren/^  mir  zwar  von  'Vidan  ▼orgomon  sn  iverden,  aber  Ton 
Keinem  widerlegt  zu  seyn  scheint,  so  habe  ich ,  wo  es  mir  wüii-  • 
acheoswerth  schien,  dasa  meine  Zuhörer  das  von  mir  Vorgetragene 
in,,  nleht  wir  Ton  ihnen  aondn  you  mir  aelbaf  redigirten,  kmw 
aan  Sfttaen  nadi  Hause  trOgan,  Qtimdriaae  an  einigen  meiner  Voiv 
h^suncen  drucken  lassen.  Für  die  Geschichte  der  Philosophie  hielt 
ich  üincu  solchen  nicht  füi'  nöthig.  Tiange  Zeit  habe  icli  auf  die 
aidi  fnedeKhotende  Anfrage,  welches  Compendiom  ich  empfehle, 
da  der  Gfudiiaa  m  Tamemtam  vetgriffen  war,  der  ^on  Mar^ 
bmck  ToraneBicfatlich  nie  ^olleBdet  wwden  wird,  endlich  UeberwepU 
fleissige  Arbeit  damals  noch  nicht  zu  erwarten  stand,  niii  Hein- 
hold  aurathen  kömieu,  so  Vieles  dessen  Buch  auch  zu  wünschen 
Übrig  UmL  Als  ich  aber  sah,  wie  (was  den  Veiiuaer  aelbet  ge* 
wiaa  efBcftmclrt  b&tle)  Sehwßs^*  kmner  Qnmdriaa,  und  andetat 
ganz  elende  Nachbildungen  dieser  fluchtigen  AtMt,  die  tindge 
Quelle  wurden,  au»  der  die  studirende,  l)esonders  die  aufs  Exa- 
men hinsteuernde,  Jugend  ihre  Kenntnisse  schöpfte,  da  yersuchte 
id,  einen  Chnnidriss  zu  entwerfen,  der  meinen  ZnhQrem  in  oond^ 
eer  Farm  wiedergäbe,  was  idi  Torgetngpn  bftite,  zugleich  ab« 

•         ^ .  ^ 
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bei  jeder  Partie  aiizei^^te ,  wo  f^r  eine  tiefer  gehende  Besch iifti «zu njr 
Bath  und  Belehrung  zu  findcu  sey.  Für  die  «ilte  Philosophie 
konnte,  da  wir  die  vortawfflidieti  Werke  von  Bramdü  und  Zeiier 
und  die  verdiostUche  amninlimg  der  wichtigsten  Belegstellen  von 
Pretier  imd  RUier  bedtzen,  und  eben  cm  kennte  flr  die  Gnoeti- 
ker  luici  Kirchenvater  dieser  Gesichtspunkt  festi^ehalten  werden, 
und  darum  euthalten  die  ersteu  fünfzehn  Bogen  dieses  Grundris- 
WS  nur  in  selir  wenigen  Partien  AusfOhrlichereB  als  aMine  V<Nie- 
snngen  zu  geben  pflegen.  HAtte  Ich  mein  Btidi  in  djeser  adben 
Welse  zn  Ende  fthren  können,  so  wftre  woM  zu  dem  Titel  „Orond- 
riss"  die  nähere  Bestimmung  „ffir  Vorlesuncren"  hinzugekommen, 
und  es  wäre  anstatt  in  zwei,  in  einem  eiuzigeu  Bande  erschienen. 
Dans  dies  aber  nieht  möglkdi  segm  werde,  ward  mir  sogleich  klar; 
als  ich  zu  der  Beaibeituig  der  flchdaitiker  kam.  So  grosse  Ach- 
tung ich  vor  den  Arbeiten  TMlemmm*t  unter  den  Aelteren ,  H.  RU" 
ter's  und  liaurmirs  unter  den  Nwieren  habe,  so  viel  Dank  ich 
famer  den  Sitecialarheiten  ü))cr  einzelne  Scholastiker  schuldig  bin^ 
ndt  so  anarimnnender  Bewunderung  endlich  ich  vor  der  Biesen- 
arbeit  sidie,  der  sidi  Prmiii  Mnskiitlicli  der  mittelalteiilehen  Lo> 
gik  unterzogen  hat,  so  fand  ieh  doch  hei  den  Philosophen  seit  dem 
neunten  Jahihuiidert  so  Vielem,  wovou  mir  die  bishengcii  Darbtel« 
langen  ihrer  Lehre  nichts  sagten,  ich  sah  fldch  ferner  so  oft  ge» 
nOÜdgt,  TOD  der  hergebrachten  Anordnung  und  Znatmnenstellaqg 
abzugehn,  dass,  namentlich  weil  ieh  mich  jeder  Polemik  in  die* 
sem  Buche  enthalten  wollte,  zur  Begiündung  meiner  Anf?icht  eine 
grössere  Ausführlichkeit  uotliwendig  ward.  Das  Aufuelmien  von 
Gitaten  in  den  Text  war  ohnediea  geboten,  da  wir  eine  ChresIXH 
mathle  ndtteialteriiElier  Fhiloso]ihfime,  wie  sie  PreUer  und  ÜtMer 
fSr  das  Alterthnm  gegeben  haben,  nicht  besitBen.  Jener  beschrän- 
kende Zusatz  „für  Vorlesungen"  musste  wegfiUlen,  deini  nur  einen 
sehr  abgekürzten  Auszug  aus  dem,  was  die  letzten  vier  und  zwan- 
«g  Bogen  dieaas  Bandes  enthalten,  kann  ich  in  die  wenigen  Wochen 
SQsammendriogen,  wetdie  in  meinen  Vorieeungen  dem  Mittelalter  ge- 
widmet sind.  Durch  diesen  versciiicdenen  Charakter,  welchen  da- 
durch das  erste  und  den  die  ljeid<'n  anderen  Dnttheile  dieses  Bandes 
bekamen^  ist  es  gekonunen,  was  manchem  Leser  anffiaUen  mdcbtOy 
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dass  bei  mir  die  Philosophie  des  MittelaUem  mehr  als  das  Dop- 
pelte des  BenmeB  eiammmt,  wekher  dem  AHerthmn  gswidmei 
wMxL  Wer  mir  dies  eis  eio  Mtomrhilttu«  smn  Vorwinf  machen, 

und  mich  als  auf  Tiachahumngswcrthc  Muster  auf  so  rnftiiohe  ncuon? 
Darstellungen  rtcr  Geschichte  der  Philosophie  hmweiscu  wollte,  der 
mdge  erstlich  bedenken,  daas,  wo  Brandis,  Zelfer  tl  A.  mich  von 
der  Biehti^t  ihr«  Belianirtiiigen  aberaeiagt  hatten,  idi  natttr^ 
lieh  ihre  Begriindimg  nicht  mit  bereinnmehmen  hrauehte,  dagegen 
aber  jede  meiner  Behauptungen,  die  mit  hergebracliten  Meinungen 
streitet,  begründet  werden  musste.  Zweitens  aber  möchte  ich  bemer- 
ken, daes  midi  daa  Beispiel  derer  nicht  zmr  Nachahmung  reizt,  die 
damit  anfingen,  su  behanpten,  das  Mittelalter  habe  krinen  gesunden 
Gedanken  zu  Tage  gefordert,  und  dann  sich  um  dasselbe  nicht 
weiter  kimimeru,  es  sey  denn  dass  sie  sich  von  Tennemann  ir- 
gend ein  Curioaam  ensählen  lassen,  um  doch  mitsprechen  zu  kön- 
nen. Es  mag  eine  sehr  veraltete  Ansicht  s^,  aber  ich  halte  es 
Ittr  besser,  zuerst  die  lehren  dieser  Mftnner  zu  studiren ,  und  dann 
zu  fragen,  ol)  sie,  die  uns  unter  Anderem  unsere  gan^e  philoso- 
phische Terminologie  geschenkt  haben,  der  Dogmatik  gar  nicht 
einmal  zu  gedenken,  midich  fOr  gar  Nichts  zu  rechnen  sind?  Ich 
Ivel»  sehr  gut,  dass,  iras  inr  selbst  heiansgebraciht,  und  nioht  von 
elnrai  Anderen  uns  haben  sagen  lassen,  uns  eben  deswegen  wich- 
tiger zu  erscheinen  pflegt  als  Anderen,  ja  vielleicht  als  es  ist; 
und  »0  will  ich  nicht  gegen  den  streiten,  welcher  mir  etwa 
vonrerim  wollte,  ditts,  weil  ich  selbst  mich .  so  lange  mit  dem 
Baimtmiui  LMu  habe  abqufilen  mUssen,  idi  nun  m^nem  Leser 
mit  einer  so  ausführlichen  Darstellung  von  dessen  grosser  Kunst 
zur  Last  falle.  Aber  für  ganz  unnütz  werde  ich  diese  Aus- 
fQhrlichkeit  nur  dann  eridären,  wenn  der  Tadler  mir  sagt,  er  habe 
(glücklicher  ab  kh)  ans  den  bisherigen  DarsteDungen  der  Lull - 
sehen  Ijehre  sehr  gut  entnehmen  können,  wie  es  gekommen  sey, 
da»»  dir  /.ilil  dvr  Lullisten  einmal  fast  der  der  Thümisten  das 
Gleichgewicht  hielt,  dass  Gm'dam  Bruno  für  diesen  Mann  sich 
begeisterte,  dass  LeUmiiz  ihn  so  hoch  stellte  und  ihm  so  V^|||bs 
entlehnte  u.  s.  w.  Was  diese  Auseinandersetzung  soll,  ist  dies: 
dem  Tadel  der  nidit  gleichen  AusfOhiüchkeit  will  sie  als  Ent- 
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scliuMij^ing  dies  entgegüii  setzen,  dass,  wo  ich  liui  sagte,  was  auch 
aiidcihwo  zu  fiudeu  ist,  ich  kurz  aeyu  durfte,  dort  aber,  wo  ich 
von  dessk  abwfiidie>  was  Andeie  engen,  aiulÜbrliGh  seyn  muBSto. 

Der  aweite  mi  letete  Band  dieses  GiuidraBes»  der  die  Qcr 
schichte  der  Philosophie  tod  De$emie9  Xm  auf  unsere  Tage  he* 
fuöBt  und  ein  vollständiges  Niuuenregister  enthält,  ist  unter  der 
Presse,  und  der  Druck  desselben  s^rd|  so  viel  au  mir  ist,  weder 
eine  Unterlnnchiiiig  noch  eine  VersOgerimg  erleiden. 

Halle  am  13^  Octoher  1865. 

ir  dmaun« 
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§.  1. 

Gäbe  es  keine  andere  Behandlungsweisc  der  Gescbiehte  der  Phi- 
losophie, als  die  bloss  gelehrte,  dor  alle  Systeme  gleich  wahr  weil 
bloaee  Meinimgitt  sind,  oder  die  skepüsche,  die  in  allen  gleiche  Irr- 
thflmir  flieht,  oder  eodUeh  die  eUairti^  Ar  diela  eUflD  eichSttteke 
der  Wabihdt  finden,  so  hätten  Die  Becht,  weldie  im  Intereiee  fOr 
die  Philosophie  vor  der  Beschäftigiiag  mit  ihrer  Gesduchte  entveder 
flherhiniit  oder  dodi  dm  Anfinger  wwneiL  Oh  es  eine  bessere  giht 
und  weldicB  die  rechte  ist,  kann  mac  entscfaiedeii  werden  durch  eine 
Erörterung  des  Begriffes  der  Gesddchte  der  Philosophie. 

l^e  Philosophie  entstellt,  indem  bei  dem  Tha1l)estande  des  Da« 

soyus  (der  Welt)  nicht  stdieu  geblieben,  sondern  zum  Erkennen 
seiner  Gründe,  endlich  seines  al)so]uten  (irundes,  d.  h.  seiner  Noth- 
wendigkeit  oder  Verniinftigkcit,  fortgegangen  wird.  J);u  iim  alier  ist 
sie  nicht  ein  Werk  bloss  des  einzelnen  Denkers;  viehneia  bind  in  ihr 
die  theoretischen  untl  praktinchcn  Ueberzeugungen  der  Menschheit 
eboTi  Hi  nicderLroh'irt.  wie  in  den  Maximen  und  Onindsätzen  die  he- 
hcii-w  cisiicit  des  Knizelnen,  in  Sprüehwfh'tern  und  Gesetzen  die  der 
V<»iker.  Wie  ein  Volk  beine  Weijihcit  und  seinen  Willen  durch  den 
Mund  seiner  Weisen  und  Gesetzgeber,  so  spricht  der  VV eltgeist  die 
seinige,  oder  die  Welt  die  ihrige  durch  die  Philosophen  aus.  Sagt 
man  daher  anstatt  Philosophie  Weltweisheit,  so  steht  in  dieeem 
Worte  Welt  im  gmdtk>o  mÄjecti  und  objeeü  amglcieh. 

Wie  unbeschadet  seiner  Einheit  das  IndTTidunm  dnroh  die  Ter- 
flfiinedfiiien  Lebensatter  hindurchgeht,  so  ist  der  Weltgdit  naehelD* 
ander  dar  Oeiet  der  YericlMeiieaZi^  irndJahrhonderte.  Whpd 
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mit  derselben  Metonymie,  die  anstatt  AVeltf^cist  Welt  saften  lässt, 
anstatt  Zeitgeister  Zoitca,  anstatt  Geist  des  Jalu  liiunk'i  ts  .lahrhun- 
dert,  gesagt,  so  hat  jede  Zeit  iln  e  W  t  islKnt,  jedes  Jalirhuudert  ?ieine 
Philosophie.  Die,  welche  sit'  zuerst  aussprechen,  sind  diePhilos<»pheu 
dieser  verseluedenen  Zeiten.  Sie  sind  die  eigeutlieheii  Zeitvcrstaii- 
digen,  und  die  Pliilosupliie  einer  Zeit,  als  ihr  Selbstvcrst-indniss, 
fonnulirt  mir  was  in  dieser  Zeit  unbewusat  gelebt,  iu&tiiictarUg  ge- 
wirkt hftt,  spricht  ihr  Geheininiss  aus. 

§.  4 

Die  Abhängigkeit  von  einer  bestinunten  Zeit,  in  welche  jede 
Philosophie  dadurch  kommt,  dass  sie  nur  fOr  sie  die  letzte  Wahr- 
heit ist,  thut  ihrem  absoluten  Charakter  eben  so  wenig  A1>bnich,  als 
die  Pflicht  anlhört  unbedingt  zn  seyn ,  weil  den  verschiedenen  Le- 
bensaltern VerscMedenes  Pfiidit  ist  Bass  die  Philosophie,  als  Fnidit, 
der  Blütbe  einer  Zeit  stets  folgt,  hat  sie  oft  als  Qnuid  des  Verder- 
bens erschcanm  lassen,  das  sie  doch  nie  hevfORuft  immer  mir  tsiv 
iftth.  KamentUcii  wird  alle  unbcluigene  Fietftt  nkdit  dmch  sie  erst 
Ternicfatet,  sondern  bat  anfsebflrt,  ehe  phüosophisehe  Regungen 
sieb  «igen  können. 

%  5. 

Wie  der  Wdtgdst  durch  die  Terschiedenen  Zeitgdst^  hindurch- 
geht, worin  die  Weltgeschichte  besteht,  so  sein  Bewusstseyn,  die 
Weltweisheit,  durch  die  verschiedeiieu  Zeitbewusstseyn  hindurch, 
worin  eben  die  Geschichte  der  Philosophie  besteht.  Dort  wie  hier 
geht  Nichts  verloren,  vielmehr  wird,  was  die  eine  Zeit  und  Philo- 
sophie zu  ihrem  Resultate  hat,  für  die  folgende  Stoß'  und  Aus- 
gangspunkt. Darum  ist  der  Unter »eiaed,  ja  der  Widerstreit,  der 
philosophischen  Systeme  kein  lieweis  dagegen,  dass  in  allen  Philo- 
sopiiien  sich  imr  die  eine  Philosophie  entwickle,  sondern  spricht  ge- 
rade für  diese  Behauptung. 

§.6. 

Jedes  philosophische  System  ist  cinltesultat  des,  oder  der,  tot 
Qm  aufgestellten,  und  enthält  den  Keim  zu  den  ihm  folgendett.  Die 
Ton,  in  der  Regel  nur  sche  inbaren,  Autodidakten  hergeMnmenen 
Ausnahmen,  so  wie  die  Thatsaehe,  dass  in  der  Bege)  gegen  solche 
Kindschaft  Ehispruch  gethan  whrd,  etossen,  da  si«  gar  nicht  dhrecte 
Schfilerschaft  zu  sejn  hraudit,  die  erste  Behauptung  nicht  um. 
i3ben  so  wenig  wird  die  zweite  dadurch  beseitigt,  dass  kein  Philo» 
soph  der  Vater  des  weiter  gdienden  STstema  sejn  will  Dies  ist  we- 
gen der  Bssduiiiktheit,  ohne  die  nidits  Grosses  gdeistet  und  also 
aueh  tcon  System  anigeatellt  wird,  notfavendig,  und  wiedoMt  sieb 
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deswcijen  überall.  E's  beweist  aber  Nichts,  weil  die  eigentliche  und 
volle  Bedeutung  eines  Systems  nicht  von  dem ,  der  es  gründet ,  son- 
dern erst  von  der  Nachwelt  richtig  gewürdigt  werd^  kann,  die  auch 
darin  aal  einem  höheren  Standpunkt  ateht,  ab  er. 

§.  7. 

Die  QeBchichte  der  Philosophie  kann  richtig',  d.  h.  als  das  was 
tie  igt,  nor  dargestdlt  werden  mit  Hflife  der  Philosophie,  da  nur 
diese  in  Stand  setat  in  der  Bdhe  der  Systole  nicht  planlosen  Weeh- 
sei,  sondern  Fortschritt,  d.  h.  Nothwendigkeit  nachzuweisen,  und 
dl  wdter  ohne  ein  BeWusstsejn  t&her  den  Gang  des  Menschengei- 
stes es  sieht  möglich  ist  an  zeigen,  wie  er  hi  seiner  Weisheit  gegan- 
gen ist,  Nachweis  der  Nothwendigkeit  aber  und  solches  Bewusstseyn 
nadi  §.  2  Philosophie  wir. 

Eine  philosophische  Behuidlting  der  Geschichte  der  Philosophie 

interessirt  sich ,  f^leich  der  bloss  gelehrten ,  ftlr  die  feinsten  Unter- 
schicdc  der  Systeme,  erkennt  mit  der  skeptischen  an,  dass  sie  sich 
bekitjupleii ,  und  gibt  dem  Eklektiker  darin  liccht,  dass  in  ihnen  al- 
len Wahrheit  enthalten  ist  Indem  sie  aber  nicht,  mit  der  ersten, 
den  einen  Faden  der  wachsenden  Erkenntniss  aus  den  Augen  ver- 
liert, niclit  mit  der  zweiten  das  Resultat  als  ^deich  Null  ansieht, 
nicht  mit  dem  Dritten  in  ivdr-m  Systeme  nur  Stücke  der  cutwickelten 
Wahrheit,  soudern  in  jedem  die  j^anze  "Wahrheit  nur  unentwickelt 
anerkennt,  verleitet  sie  weder  wie  die  erste  dazu,  Philosopheme  für 
blosse  Einfälle  und  Meinungen  zu  halten ,  noch  erschüttert  sie  wie 
die  Kweite  das  zum  Philosophiren  noth wendige  Vertrauen  zur  Ver- 
nunft, noch  endlich  macht  sie  gleichgültig  gegen  die  Abhängigkeit 
von  einem  Princip,  d.  h.  gegen  die  systematisdie  Form,  wie  die 
eUekMie  Behandhnig. 

Nicht  nur  dass  sie  jene  Qefiihren  fOr  das  PMlosophhren  nidit 
hit,  sondern  hidem  eine  soldie  DazsteOung  Uber  die  Geschichte  der 
Philosophie  phflosoplnren  Idnt,  ist  sie  nicht  ein  Ableiten  vom  Phi- 
losophiren senden  ebe  praktische  Anldtung  dasn.  Ja,  wo  das  In- 
terase  ftr  üdlosophie  dem  Ahr  ihre  Gesduchte  gewidien  ist,  und 
nanentlicli  eine  Sdiea  ?or  strmg  phüosophisehen,  z.  B.  metaphysi- 
schen üntenmdrangen  sidi  zeigt,  di  ist  Tielieieht  eine  phflosopM- 
sehe  DarsteTlnng  der  Geschichte  der  Philosophie  das  beste  Mittel 
den,  der  nur  erzählt  haben  will,  zum  (Mit-)  Philosopliireu  zu  brin- 
gen, uud  dem  welcher  die  Wichtigkeit  metaphysischer  Bestini uiini- 
gen  bezweifelt,  zu  zeigen  wie  oft  ganz  verschiedene  Welt-  uud  Ee- 
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beasanachaunngi;!!  mir  an  dem  Uuierschiede  zweier  Kiiicgurieii  iiin- 
gen.  Unter  rmstäiidcii  kann  die  Ocschiclite  der  Pliilosopliie,  die  im 
Systeme  der  Wissenschaft  den  Schiuss  bildet,  das  seyn,  worüber  zu 
philosophiren  dem,  dßt  erst  dAmit  den  AiifaDg  macht,  «m  Meiitttt 
anznraüieii  ist 

§.  10. 

Da  ein  jedes  PhilosophiraD  ein  bestimmtes  seyn  muss,  und  dft 
eine  Entwicklung  nicht  als  Temttnftig  dargestelll  werden  lumn,  wenn 
sie  nicht  zu  einem  Ziele  hingeführt  wird,  so  mnss  eine  jede  plulos»- 
phisdie  BarsteUiing  der  Geschiebte  der  Philosophie  die  Terbe  desje- 
nigen Systemes  tragen,  welches  der  Darsteller  als  den  Schiuss  der 
hisherigen  EtetwIcUnng  ansieht  Bas  Qegenthol  unter  dem  NamsQ 
der  ünbefongenheit  oder  Unparteilichkeit  fordern  hdsst  Widersinni- 
ges anmuthen.  Die  Gerechtigkeit,  die  allerdings  von  einem  jeden 
Historiker  gefordert  werden  muss,  ist  Pflicht  auch  des  plnlosopM- 
renden  Historikers.  Besteht  sie  bei  jenem  darin,  dass  er  erzählt. 
Hiebt  wie  er  seihst  sondern  wie  die  (lesehiehte,  über  diese  oder  jene 
Erscheininm  üeurtlieilt  hat,  so  b:it  dieser  zugleich  dieses  (Mheil  als 
vernünftig  i.;u  hzuweisen  d.  h.  es  zu  rechtfertigen.  Dann  allein  be- 
steht die  Kritik  die  er  üben  nicht  nur  darf  sondern  soll 

§.  11. 

Sowül  dass  die  Gescbiclite  (»in  philosophisches  System  auftre- 
ten als  dass  sie  es  durch  oin  weiLergeiiendes  ahlösen  Hess,  mu=:s  die 
Xdiilosophische  Kritik,  in  welcher  deshalb  ein  positives  und  negati- 
ves Moment  zu  unterscheiden  ist,  als  notlnvendiii  darthun.  Diese 
Nothwendigkeit  aber  ist  eine  zwiefache:  das  Auftreten  und  Ver- 
drftngtwerden  eines  Systems  hat  welthistorische  Nothwendigkeit,  in- 
dem jenes  durch  den  Charakter  der  Zeit,  deren  Verstäudniss  das 
System  war,  bedingt  ist,  dieses  wieder  dadurch  dass  die  Zeit  eine 
andere  wurde  (vgl.  §.  4).  Von  beiden  wird  wieder  die  philosophie- 
hiatorisefae  Nothwendigkeit  dargethan,  wenn  in  dem  S^^Bteme  die 
Gondnaion  nadigewiessn  wird,  m  der  die  frOheron  die  Fkamisaen 
bilden,  und  wenn  aadrmeits  geseigt  wird,  dass  weiter  gegangen 
werden  mnsste,  um  nicht  auf  halbem  Wege  stehen  au  bkiben.  Nur 
dies,  dass  du  System  nicht  bis  zu  dem  fiortging,  was  unmitiBlbar 
aus  Uun  fol^^t,  darf  als  sein  Mangel  beaeiehnet  werden,  nidit  aber 
darf  anm  Maaasstab  seiner  BeurtheOung  ein  System  genommen  wer- 
den, das  durch  Zwischenstufen  Ton  ihm  getrennt  ist  Wie  die  Ge- 
schichte den  Cartesiaiiismus  durch  den  Spinozismus,  nicht  aber 
dureli  die  Kantische  Lelii'e  corrisrirt  hat,  so  darf  auch  der  philoso- 
plüsdie  Kritiker  den  Descuries  nicht  au  hunlf  buudem  nur  an  Spi^ 
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noza  messen.  Die  Befolfnmg  diesei-  RoLrel  sichert  einen  philosophi- 
scben  Darsteller  der  Gescliiclite  der  riiilosopliie  davor,  beschränkter 
W(  i sc  ich  IT)  ein  System  zu  verrennen,  ohne  dass  ihm  dadurch  zu- 
gemuthet  würde  das  seinige  zu  verleugnen. 

§.  12. 

Sowol  die  Epochen  der  Geschichte  der  Philosophie ,  d.  h.  die 
Zeitpunkte,  an  denen  ein  neues  Princip  geltend  gemacht  wird,  als 
auch  die  von  ihnen  beherrschten  Perioden,  d.  h.  die  Zeiträume,  wd- 
cbe  dazu  nöthig  sind,  jenes  Neue  von  seinem  revolutionären  und 
despotischen  Charakter  m  befreien,  gehen  den  Epoehen  und  Perio- 
den der  Weltgesddchte  {MmHel,  bo  aber  das»  de  flmen  der  Zeit 
«ach,  weiter  oder  nfiher,  nach-,  niemals  vorgehen.  Die  I^[ioche 
madienden  Systeme  kfonen  für  das  Verständniss  der  Vergangenheit 
feeioen  Sinn  haben,  desto  mehr  werden  es  die  efaie  Periode  abschlies- 
ssDden,  Anhänger  der  ersteren  werden  daher,  wenn  sie  die  Ge- 
schiehte  der  Philosophie  behaodein,  eher  als  die  der  letzteren  Qe- 
Ubr  Unfm,  die  historische  Gerechtigkeit  2a  verleagnen. 

§.  13. 
Literatur. 

Bis  mm  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  suchen  alle  Dar- 
stellungen der  Geschichte  der  riiilosoplne  nur  das  gelehrte*),  skep- 
tische *)  oder  eklektische  ^)  liiterebse  zu  beiriedigen.  Von  da  an  gibt 
es  keine  einzige,  welche  nicht  mehr  oder  minder  philosophisch  ge- 
färbt wäi'C.  Nicht  dies  ist  an  den  Meisten  deiatlbeii  zu  tadeln,  dass 
der  Darsteller  sein  eig(  lu"^  System  als  den  Sehluss  der  bisla  i  il';!  ii 
Entwicklung'  ansieht ,  sondern  da?s  sich  dasselbe  fortwährend  laut 
macht,  ehe  die  Darstellung  zum  Bchluss  gekommen  ist.  Dies  gilt 
schon  von  dem  Ersten,  welcher  die  Geschichte  der  Philosophie  un- 
ter ehien  philosophischen  Gesichtspunkt  stellt,  dem  Eraozosen  X>e- 
ffet^ando  *).  Eben  so  wenig  sind  die  Deutschen,  die  seinem  Bei* 
spiele  folgten,  davon  frei  zu  sprechen.  Kant,  der  selbst  nur  Winke 
gegeben  hatte  (in  der  Kritik  der  reuen  Vemunft)  wie  die  Geschichte 
der  Phflosopliie  philosophisch  su  behandeln  sey^  hmteriiess  die  Aus- 
iBhning  sefaies  Gedankens  seinen  SchOlem.  Sein  System  war  aber 
xa  sehr  ma  Epoche  madiendes,  als  dass  es  zu  richtiger  WOrdignng 
der  Vergangenheit  h&tte  führen  können.  Daber  bei  den  Historikern 
der  Kaatisdien  Schule  das,  oben  S.  11  getadelte,  Vejqgleicheii  auch 
der  iltestoi  Systeme  mit  Lehren  die  erst  im  achtzehnten  Jahrimn- 
dert  aulsestellt  werden  kmmten,  ein  Verfahren  das  die  sonst  so 
werthrollen  Arbeiten  von  Tennemmn  ^)  so  sehr  entstellt.  Fichte"s 
Lehre  konnte  weder  lange  heiTbciieu,  noch  zu  historischen  Studien 
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anspornen;  so  hat  sie  für  dio  BehandluiiLi  fler  Gescliiclite  höchstens 
dies  Resultat  gehabt,  dass  noch  iiK^hr  al.^  bei  Kant  der  Kanon  sich 
feststellte,  dass  der  Fortschritt  in  der  Ausgleichung  von  einseitigen 
Geofcnsätzen  bestehe.  Viel  nachhaltiger  war  die  Wirknn?  der  Sc/tel- 
//////M-hen  Philoöupiue  wobei  nur  zu  bedauern  wai',  dass  vm  fertig 
an  den  Stoff  gebrachtes  Schema  die  individuellen  ünten^chiede  ver- 
wischen Hess.  Die  eigenthümiichcn  Ansichten  über  die  Geschichte 
(namenilich  der  alten)  Philosophie,  die  Schleiermacher  in  seinen 
Vorlesungen  entwickelte,  waren,  als  sie  nach  seinem  Tode  veröffent- 
licht wurden  dem  lesenden  Publicum  durch  Andere  ^)  längst  be- 
kannt. Etwas  war  dies  auch  der  Fall  hinsichtlich  HegeVs,  mit  des» 
sen  BetrachtnngsweiBe  einzelner  Partien  der  nesdiicbte  der  Philo- 
sophie, oder  auch  ihres  Ganges  Sebfller^)  and  Leser  seiner  Scbrif* 
tan  die  Welt  Yiel  froher  bekannt  machten,  als  derselben  seine 
Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  FhOosophie  toiigelegt  irar- 
den^^).  Die  meisten  der,  ans  fle^eTf  Schnle  berywfgegaagepfln, 
historischen  Arbeiten  behandln  nur  einzelne  Zeitrftume,  dodi  ver»- 
suchen  emige^*)  auch  die  Geschidite  der  Philosophie  im  Ganzen 
darzustellen.  Ihnen  schliessen  sich  an  die  üeberblicke  die  von  an- 
deren,  doch  aber  verwandten  Standpunkten  aus  versucht  «uiden 
Der  speculative  Eldektidsmus  hat  in  Frankreich  ^a),  derselbe  in 
Deutschland  hat  bei  uns,  das  Interesse  für  historische  Arbeiten  sehr 
»  gesteigert,  und  wir  danken  ihm  Darstellungen  der  Entwicklung  theils 
der  ganzen  Philosophie  ^  theili  einzelner  philosophischer  Proble- 
me *  in  welchen  die  Nachwirkung  Schellingschcr  und  ITegelscher 
Ideen  biclititnr  ist.  Selbst  diejenigen  haben  sich  ihn^ii  niiiit  ganz 
entziehen  können,  welche  in  ihren  Dai'stellungen  sich  auf  einen  ganz 
anderen,  dem  Kantischen  mehr  verwandten,  Standpunkt  stellen  ^♦), 
oder  gegen  jede  philosophische  Behandlung  der  Geschichte  als  eine 
Con&trucüoxi  a  priori  polemi&iren  ^ 

1)  .Stanley  Htetory  of  phUosophy  1655  erscbieo  Alt:  Hlstori*  pbilosopUoft  M- 
«tan  Hum»  AmIqo.  Up«.  171S.  O  VoU.  kL>Fi»t 

S)  P.  .fibyb  DletlBuialr»  UBtofliqo«  el  erittqm.  leSft—STnVdn.  mtnYolL 
1740  IV  VoU.  FoL  Weiter  entschieden  seigt  die  skeptische  Tendens:  DsaMeft 
Tkdanan»  ('ri<r  der  spccnlat.  Philosophie.    Marbiog  1191 — 97.    6  Bde.  8. 

3i  Jo.  Jac.  Jiruckcr  Ilistoria  critica  philosophiae  a  mundi  Incuuabulis.  Lips. 
1766.  67  VI  Voll  4.  Okichfn!!  ^  eklekti-cli  ist:  Joh.  Cotü.  Bnhlf  Lehrbuch  der 
Geschichte  der  Philosophie  ixnd  kritische -Literatur  derselben.  Gotting.  1796 — 1804. 
a  TU«.  8. 

4)  J,  M.  Jkgttando  HMn  oMOi^fo  4«  lldrtoitt  dt  U  yfaitottpftit.  Mt 
1804.  m  Voll.  8.  AoA,  1888.  IV  TolL  Detttteb  «b:  VtrgMthtQdt  OeicUelitt  dtr 
Syitemt  4«r  Fhilotophi«  ndi  Bftehtf dit  avf  di«  Gnudtfttit  d«r  menseliHchflD  Erkenoi- 
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am,  aber«,  vou  W,  G.  Ttmummm.  Bbrbsrg  1806.  2  Bde.  8.  (Zum  MMSSätob  dar 
BqwrtlwaiMig  wird  dar  engli8cli*fr«]ui8ftueh«  Empirissau  und  SeatMlimma  genomiiMD») 

5)  W.  0.  Temmmm  GoieUchte  dar  FhOoMpliie.  Lelpiig  17M  9,  IB  Bde.  (an- 
irollendet).  I>e$9.  Gmndriss  der  Ctaeohlclito  der  Pldlosophle.  181).  5.  Aufl.  T.  Wm^ 

18S9.   (Ansgezi'iclmet  durch  die  reiche  Literatur.   Oft  fibersetzt ) 

6)  Joh.  O'ottJ.  SUrl-  die  C5e?chiclito  der  Philosuphie.  1.  Tiicil.  Ki^ra  1805. 
jbV.  Ast  Gnunlriss  «iuer  <t<">(.hichl»  der  Philosopliie.  Landsh.  1807.  2.  Auü.  182ft. 
Tkadä  Anaelm  Jiixntr  Ilnudbuch  der  GeschicLit«  der  riuloisophk.  3  Bde.  Sulzb. 
ISSt  ff.  Ab  Bappleme&t  gab  F.  Fkä.  Qumpotch  im  J.  18S0  oiucn  vierten  Baud  zu 
der  S.  Anfl* 

Y)  Jk  BiMtkmaiAm'  CtoacliJehte  der  fUlosopliie,  bensif.  vom  K  BlUtt,  Bw- 
ÜB  iMt.  {8Mtiermachm^$  WW.  8.  Abth.  4.  Bde.  1.  IhelL) 

8)  u.  A.  in  H.  JUUgr^t  Geschichte  der  iooiscbco  Philosophie.   Berlin  1821. 

9)  So  nnucher  in  s.  Aristophanes  nnd  lein  ZeÜidtor  1887,  vo  BtgeSt  Ansioli- 
ten  iibtr  den  Sokratcs  entwirkelt  sind. 

10)  WindUcihmann  kritische  Betrachtungen  Uber  die  Bchicksule  der  Philosophie 
in  der  neeerea  Zeit  u.  s.  w.  Vtkt,  a.  M.  188S.  De$*,  IHe  Philosophie  im  Fortgänge 
der  WeUgesefalehte.  Bomi  IWl  ff.  Srete  Thell,  die  Orandtefsn  der  PUkaopUe 
ini  MoifMitende.  Bretee  Biwli:  81ns.  SweHes  Bneh:  Indton. 

11)  <?.  W.  BegtTM  VorleMiiiBen  Aber  qeichtchle  der  Fhlloieplilet  hentMg.  von 
ißthtlct  (WW.  Bd.  13— lö).    BerUn  1833. 

12)  fl.  O.  M'^rharh  Lflirbiuli  dwr  Geschichte  der  Philosophie  (Abth.  1  Alter- 
thmn.  Abth.  11  MittelaUcr,  Ablh.  III  fehlt).  Lp?!.  1838.  41.  A.  Schwer ^  Oe- 
achidite  der  Philosophie  itu  L'mriss.    3.  Auü.  IBöi.  4.  Aull.  1864. 

43)  CV.  J.  Brani»*,  Ucbersicht  des  Entwickelangsganges  der  Philosoplüe  in 
der  «Um  nnd  alMlevett  Zelt.  Bresla»  lUt. 

14)  V,  Ctmain  Com  de  pUlMopliie  (Introdnetkn).  Peiis  1818.  Dm,  Cwn  de 
Hdstoire  de  philosopMe  I  «.  II.   Paris  1829. 

15)  B.  C.  }V.  Sigtcart  Geschichte  der  I^floeophie  vom  Hllgc-mcincn  nlseeilMlielt- 
Beben  und  gesobklitlicheii  Standpunkt.    Stuttp.  n.  Tilb.  1844.  3  Bdo. 

16)  A,  Trendtic}\bvr<j  (Toschichte  der  Kategorieulehre.    Bcrl.  184G. 

17)  E.  Jtem/wid  Handbuch  dtir  allgemeinen  Geschichte  der  Philosophie  lui-  alle 
wleeenieheftUf  h  Gebüdeie.  Gotha  1828—30.  3  Bde.  Dett.  Lehrbuch  der  Geschichte 
der  fbOoeepUe.  1837.  (8.  A«a.  bk  8  Bda.)  JA,  ISfie$  die  OeeeUebto  der 
PblloeepUe  dergeelaltt  nedi  den  FMBcbriltan  Ibrer  Batwtefclmg.  Helle  1887.  40. 
8  B^ 

18)  Tfcirtr.  Ritter  Geschichte  der  Philosophie.  Hamburg  1829  ff.  12  B&nde. 
(Bd.  1—4  alte  Philosophie;  Bd.  6—12  christliche  Philosophie  nnd  zwar  5  und  6  pa- 

*  bn^tische,  7  und  8  scholastische,  9 — 12  Philosophie  der  neueren  Zeit.  Das  Werk 
reiclit  nur  bis  zu  Kant  excl. ;  die  weitere  Darstellung  gehörte  nicht  in  den  Plau  des 
YerfiMMTB.)  JK  UArnng  Onmdilae  der  Qeeebiebte  der  FfaUoso^  von  ThdU» 
bis  eaf  die  Ckcminurt  1.  lU.  BerUa  1888.  8.  TU.  1.  «.  8.  Ablli.  1884.  (8.  Abtii. 
BeMM  FbÜMflfUe  ftUt) 

§.  14 
Eintheilung. 
Wie  die  Weltgeschichte  durch  den  Eintritt  des  Christen thums 
lind  die  Kirchenreformation  in  drei  llauptperiodcn  zerfällt,  gerade 
so  ßoüderu  sich  in  der  Geschichte  der  riülosüpiiie  diu  piiilosoplii- 
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sehen  Systeme,  welche  noch  ^anz  ohne  Eiiilluss  christlicher  Ideen 
entstanden  sind,  und  wieder  die,  welche  unter  dem  Eintiuss  der 
durch  die  Reformation  erwachten  Ideen  sich  entwickelten,  von  den 
zwischen  beiden  liegenden  ab,  weil  von  diesen  keines  von  beiden  ge- 
sagt werden  kann.  Wir  bezeichnen  diese  drei  Hauptperioden  als  die 
des  AlterChams,  des  Mittelalten  und  der  Neoreit 
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Einleitung. 
§.  15. 

Dm,  Mfai  eignes  Weiflii  denkend  tn  erfiueen,  kann  der  Meo- 

■diengei^  ent  dort  Temulit  md  föhig  sejn ,  wo  er  eich  seiner  spo* 

cifischen  WOrde  bewusst  ist.  Da  er  dazu  im  Oriente,  ansgenom- 

raen  bei  den  Juden,  nicht  kommt,  so  könneu  weder  die  Kegeln  des 
Anstandes  und  du  äusseren  Gesittunpr,  welche  die  Chinesischen 
Weisen  aufgestellt  haben*),  nocli  die  pantheistischen  und  atlieisti- 
scben  Lehren  zu  denen  der  indische  Geist  in  der  Mimansa  imd  durch 
Knpiln  in  der  Sankhya  gelangt,  oder  die  Vcr5;tandesul)uiigen  zu  denen 
er  in  der  Nyaja  sich  erhebt*),  noch  i ndlich  die  vei  wnirencn  halb 
relitrinsen  und  halh  ])lnsikalij^chen  T^cIik  n  nltru  TriMM  i  und 
Aegyptens )  uns  daiiin  bringen  von  einer  vorlieilenischen  i'luloso- 
phie,  oder  gar  von  vorgriechischen  Systemen  zu  spreclicn.  Da  erst 
der  Grieche  das  yvcS^i  ««vrav  vernimmt,  so  heisst  philosophiren, 
oder  das  Wesen  des  Menschengeistee  begreifen  wollen,  occidenta- 
lisch,  mindestens  griechisdi,  denken,  und  die  Geschichte  derPM- 
loBophie  beginnt  mit  der  Philosophie  der  Griechen. 

1)  Dea  ideaUsireoden  Lobpreisungen  der  chinesiscben  Weisheit  bei  Wmiit§k 

MMWi ,  Si  hmidt  u  A  ht  rntt  Erfolj?  nanvcntljch  f^hihr  entgegen  gotretoii. 

2)  Di«  Bwrielite  t't^eimif .  f^f^htdyne'» ,  Jioeri ,  Max  Müller' i^- In  n  die  Datim 
xa  einer  Beartbeilung,  welche  Uic  i:.:LU«3me  der  froheren  Vergötterung  uud  der  »püto- 
f«B  YtTMlitong  vermeidet 

^  Ol»  MoMveien  MV«  «.  A.  tba  MMg»!  ▼««wm,  der  epSIwe  Vttsnnf 
«ietar  f  ehreB  des  lendnAreito  ecwleeen. 

4)  Ari^loft  fts ,  (lür  die  Aegyptiscben  Priester  als  die  ersten  TMlinnpheil 
weiss  doch  Itein  Philosopbem  derselben  anzuführen.    Böth  der  in  neuerer  Zeit  mehr 
sls  flllp  rebripen  anf  den  AcgTy)ti«c'h»'ii  Urspiung  aller  Philosophie  poebt ,  ncunt 
'loch  die  Lehr«'  der  Acpjptcr  stets  Uhiubenslehre,  und  spricht  dem  Hicrekt/detf  der 
ihr  am  >i'ächiiU)u  geblieben  »ey ,  selbst  den  wissensdialUlchen  Worth  ab. 

16. 

QaelUn  andvBearbeitangen  der  Geschiehte  grieehi- 

scher  Philosophie; 

Da  die  Schriften  der  älteren  Philosoplien  (Griechenlands  ganz 
oder  dem  j^osseren  Tlieile  nach  verh)ren  gegangen  hind,  so  hat  man 
um  den  Bencliten  Solcher  zu  sdiopfeu,  denen  sie  noch  vorlagen. 
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Trots  dem  dass  hiBtorisdie  Arbdteii  Uber  einsehie  FblloBopliai  mIma 
Tor  Sokratei  Terfiunt  wofd«  sbd,  nach  Sokraiei  aber  keine  ein- 
zige Sdmle  exiaturt  hat,  die  niebt  mehrere  deri^eichen  Arbeiten  ge- 
fififert  hatte,  and  kanm  eine,  ana  der  nicht  Abhandlungen  Aber  die 

Terechiedenen  Richtungen  in  der  Philosophie  hervorgegangen  wären, 
so  hilft  uns  dies  doch  wenig,  da  die  meisten  der  Werke,  deren  Wr- 
fiisser  LUid  Titel  der  eiserne  Heiss  eines  Jo7Lsius  \)  und  FnhHc'ms'^) 
zusammeugeötellt  hat,  verloren  gegangen  sind.  Für  uns  ^iud  die 
ältesten  Quellen :  Pinto,  Arhtotrfes,  Ch  cru,  Seneca,  die  alle  nur 
beiläufig,  um  die  eigenen  Ansii  hii  u  /u  i'nt\\ickeln,  die  Anderer  ci- 
tiren,  und  bei  deneü  darum  kauia  auf  Treue  gereelinet  geschweige 
denn  auf  Vollstaudigkeii  Anspruch  gemacht  worden  darf.  Wäre  die 
Schrift  des  Plntarch  üher  die  Mänungen  der  Philosoj)hen  ^)  wirklich 
acht,  so  wäre  sie  jedenfiills  die  älteste  Darstclhinj^  der  verschiede- 
nen Systeme  die  wir  haben.  Jetzt  ist  erwiesen,  dass  sie  nur  ein 
Asasug  ist,  der  aus  der  ächten  Schrift  des  Piutarch  gemacht  woiv 
den  iat,  die  noch  Stohalos  ?er  eich  hatte  und  excerpirte.  So  kön- 
nen die  ziemlich  gleichaeitig  erschienenen  Werke  des  Sextoa  Empti^ 
rUcoi^)  und  des  Diogenes  ^)  von  Laerte  TieUMclii  alter  sein  als  je> 
nes  Psmdq^latarchiadie  Bodi.  Sieaind  nnsoreiiichtigaten  itneUea« 
obgleieh  bcade,  nnr  ans  entgegffligHieteten  GfOoden,  mit  Vondchl 
m  gebrauebfin  sind.  Die,  einem  Zeitgenosien  von  Beiden,  dem 
Anste  iMmiMM,  mgeachriebene  pbOeeophisdie  Gescbiebte  iat  aidit 
aein  Werk,  «üüialt  aber  mancbe  brancbbaie  Kotia.  Widitig  sind 
anch,  weü  sie  roancbea  Jetzt  Yerleveiie  aodi  besasami,  die  apilewa 
Commentatoien  dea  JrkUMu  ao  irie  einige  unter  den  Kirchen- 
Tatem*).  Die  Zasammeastennng  der  nichtigsten  Satze  ana  den 
Schriften  der  Genannten ,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  gemacht  wor- 
den sind  •'  ),  sind  die  verdieustliclisten  Vorarbeiten  zu  den  Bearbei- 
tungen der  griechischen  Philosopliie.  Bei  diesen  selbst,  ist  nament- 
lich in  Deutschland  der  Fortschritt  so  schnell  gewesen,  dass  Ai lei- 
ten die  vor  einitren  .Tahrzehenden  mit  Recht  gerühmt  wuiden^o), 
heute  ver^esseu  sind,  weü  so  viel  bessere seitdem  erschienen. 

1)  JommU  ihniU  BottaÜ  a*  acrlpioribiu  UttmlM  pUlovoptkM  LIbri  IL  Vmnca 

2)  J.  Alb.  FaMeü  BibUotheca  graeca  Hamb.  1705  seq.  XIY.  4. 

8)  nXouTQcpxs'J  ^5?^-  apeoxovTWv  Tot;  9tXo7090i(  (de  pladtis  philosophonai) 
9d.  Bnddae%u  BasU.  iöj)l.  4-    (Ich  citire  nach  od.  Cortinui  Fluieiitinc  1750.  4.) 

4)  l6)7vvou  2TMj?a{ou  ^xXovwv  9vaix(üv  ScGcXtxTixiiSv  xai  liitxwv  |^<.ßX{a  duo. 
(</o.  St*)i.  eciugHtum  pbysienrum  cl  uÜik'Mrum  libri  duo.)  (leb  citire  uacb  ed.  Heeren 
170S— 1801  8  Bd«.) 

6)  Si^TOÜ  'B|iietcf  exoff  itpdc  Modiniacvtxd^c  ßcßXb  ite«  (Bern.  Bt^,  adv. 
Mi^Mk.  IMZL  «4.  MMm»  Ugu  Ifll  ¥6L  Mo  MMadülor        184t.  8. 
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6)  äi'^yi'iQ^Q  AoLipzioM  ittpX  P'.o'v  xa\  YvOfxwv  y.'xi  ir:c(f)'ity\xixm  t»v  91X000- 
(flq.  cü5oxifiT]OavT(i)v  ßt^XCa  ^ina  orscht«u  j&uumi  MT')  i»  }^>^)  Ful.  dAnn  1570  hciUenr. 
Stcphmus,  Desseu  Commcatare,  so  wie  die  des  Catauhvtmt  uud  Menagiu$^  uahm  iVar- 
MN»  in  seine  Ausgabe  «nf:  London  IMi.  FoL  —  Dfeee  ist,  lehlerliaft  Ton  Xdbom 
AaitC.  t  Bd«.  4.,  vM  beeeer  von  flUner  Lf».  188S  S  Bd«.  Teil,  S  Bäe.  Oom- 
«MlMr,  «Mit  nli««diiM  Idi  «Hin  WMh  fd.        ObM  Mu  18M  M  iMIH 

7)  Vor  Allen  SnnpUem,  welcher  die  v««loraB  glfn^iiliiii  UlAeriMbe  Sdoift  doft 
lbf|»liy7TM  DOcli  vor  sich  hatCe.    Nach  ihm  Joh.  Fttüoponot. 

8)  Jinthntf  yfart'jr  tit »soiKlrrs  in  seiuer  CohortHt.  ad  Graecos.  Ith  cltire  nach 
dtr  Au'-;.'al>(  WM  "Uo  Jüuuü  1H42  s<'q.  3  Bdt».  8.  Ciemmf  Jlt-rdiui» uiut>  besonders 
in  den  ^Tpu>{xaie'.^.    Icli  dtlrc  mich  S^Ußttry'i  Au*»gub«.  Pariii  1641.  Orü/ene*  besou> 

den  in  der  Maift  gegen  OAtu,  AmUm  beeoadevi  in  den  11^  BB.  &v3YY£^ixii;  n^om- 
pnoMtvi)«  (Pmefnmtio  enreagelicn).  Ich  citlre  umIi  Hiwiirteii  18M  S  Bde.  6. 
l%ye(lilMii  bee^ndevs  indem etetenBndie  seine»  dnr^  MäktirMiu «ntdedcten  Wer- 
kes, den  früher  dem  Chigene^  zugesehriehcuen  von  Gronoviut  aafgcfundcneu  Philosophu- 

incni«s  ( Ilqipoli/li  n  ftihitluuis  omnium  hacrcsium  libb.  X.  rcc  lat.  vcrft.  L.  Dwulcr  ot 
F.  u.  HehncUh  u  i.,  j  \  oll.  G<»tt.  185$— 59.  At^ttttiim»,  Vor  Allem  in  seiaer  Civitae 
Dei  und  den  Ketractatiouen. 

i)  Heur.  Suphani  Poesis  philosophica  lo73.  Fr.  Gedike:  M.  Tuüü  CiceroM 
Uetoflin  philusophiae  antiqtute,  «iionuD  «nctonun  loeis  illvstr.  Berot  178S.  9t«  A.  1808. 
U.  JHUer  et  L,  greller:  Bistoifn  pbilosopbine  graeco-rosuuM«  es  ronfima  loeis  e<m> 
testn.  lUunbugi  1838.  3to  A.  Gotbae  1864.  Cftitt.  Aitg,  JCNOuft  Fregmeote  pbl- 
SOphornm  eraR^omm  Parisiis  r  l.  rHtfof.  1860. 

10)  UWt.  Trnvft.  Kmrj  (»esehichto  der  Pliilusophie  alter  £flit,  vomebinUah  an* 
«er  Griechen  und  Körnern.    Lpz.  1815.  U.A.  18i7. 

11)  Chr.  Aug.  Brandü  Handbuch  der  Geschichte  der  griecliisch-romischea  Phi* 
loeopble  I.Tb.  BorL  18Sd  (bis  so  den  Sophisten)  S.Th.  1.  Abtb.  184i  iSohmU» 
and  Jfali»)  8.  Abth.  1863.  67  (die  Mtet«  Akadeale  und  AHMU^,  8.  Tb.  1.  Abdi. 
(Uabers.  der  AristoAd.  Lebre  vnd  ErSrIemiig  der  Lebten  seiner  Vaablblger)  1860.  J>m, 
OeecJiichte  der  Entwiokhingen  dar  griechisohon  Philosophie  und  ihrer  Nachwirkaagen 
im  rSnaischeu  Reiche.  Erste  grössere  HalAe  Uerlin  1862.  Ed.  Zdler  die  Philoso» 
phie  der  Griechen ,  eine  Untersuchtins:  fiber  Charakter,  Gang  nnd  Hnnptmnmeiitc  ih- 
rer Eulwicklung,  Er«!tor  Tlu-il  'riibiügen  1844  (H.A.  ISSC).  2woilt-r 'Rieil  ^.StMt/tU«», 
Plato,  AriitoUktJ  1846  ^11.  A.  1859).  Dritter  Thcil  (die  isachari{»toteUsche  Philoso- 
pUe)  18H.   (a  A.  1866.) 

Daraus,  dass  das  Räthsel  seines  und  alles  Daseyns  lösen  wol- 
len griechisch  denken  hcisst,  folgt  nicht  dasö  der  philosopliircmle 
Geist  sogleich  Griechisches  denke,  oder  sich  in  seinem  über  alles 
Barbarentlium  erhobenen  Griechenthuin  eiiassc.  Vielmehr  wie  der 
Mensch  nui*  dadurch  über  alle  Tbicrstiifen  sich  erhebt ,  dass  er  sie 
alle  in  seinem  vormeuschlichen  (unreifen)  Zustande  durchläuft, 
so  reift  die  griechische  Philosoi>hie  dem  Ziele,  jenes  Fniidamental- 
Problem  (§.  15)  im  griediischea  Geistö  zu  lösen ,  so  entgegen ,  dass 
sie  auf  die  darin  enthalttüie  Frage  zuerst  im  vorgriechischon  JSiime 
antwortet.  Späteren  Philosophen  erscheinen  die  aus  dieser  Perio- 
de der  Unreife  aus  demselben  Grunde  aU  „TfAimiei:^,  ans  dem 
wir  das  emlnnfonifldte  Leben  ein  Traomleben  m  nennen  pflegen. 


Digitized  by  Google 
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Was  für  die  Menschheit  auf  ihren  vorc^riechisrhen  Stufen  Princip  ih- 
res religiösen  und  sitthchen  Seyns  und  Lebens  geweseu  war,  das 
wird  hier  zum  Princip  der  PhiloBopliie  formuIu*t,  und  auch  wenn 
wirklich  keine  Eiowirkungen  je  einer  volksthümlichen  Bildungsstufe 
auf  je  ein^  friediischen  Philosophen  Statt  gefundM  liftttan,  kMnle 
ein  Parallelismus  behauptet  und  begriffen  werden. 

VgL  I  '  '  '^wrÄ  EittleUang  in  daA  Verstfindnbs  der  W<  Iti:*  «ichichtc.  Erste  A)*- 
tL'-nuiij.' .  dir  Pvtiiaporeer  nnii  di^  altfii  ScliriP'-f»!! .  rwi  lt-  AI  tli.  (!t<:  Fleatcn  nn*! 
die  nltfti  lu  ''.!.    I'jxn  1844.    Prt».  'Iii'  1\<  ihm!         riiilusu^thi«  in  iliiiT  w«Uge- 

SchichUiehen  Kntwickluntt  uod  Stellong  zu  einander.  l-)n>«<lHii  18A2.  ftrts.  irlmpeiloklei 
mä  ÄMgfpLet,  dne  hbtoitaeli»  Vnttmmelmnft.  Ldps.  1858  (begrttnd«!  mtä  Ufart 
mitar  MW,  ww  in:  Dm  VyMwhun  4er  Atop^hut  FytmMtok  mä  Ob«li«k«B  ndU 
1S4I  and  io:  Baipedokt«  «ad  di«  altMi  Ä»gn^  1**^  ^  2fmek$  JM.  Ar  ipMaL 
riiil-  r  agedcatet  war).  lJe$ii.  Hcrakluitos  QOd  Eoroastcr,  eine  historische  üntersu- 
chnag  Leipz.  1859  (weitere  AusfUhmiig  dessen,  tdi'»  rlt  r  Vi  rf.  in  um!  f^n^r-nar- 

Z^>tt«rhr.  für  AU<i tlinmwi'.sfn^rh.  Nr.  lül  nwl  122  und  1H4.S  Xr.  28.  29,30 

fifZi'tizt  linttei.  JJtti.  Auaxagurm  und  die  alten  Israeliten  (in  Ni'edn^»  Zeit^chr.  Ilir 
hwlor.  Thcol.  1849  Heft  IV,  Nr.  XIV). 


Der  alten  Philosophie  erste  Periode. 

Die  griechisehe  Philosophie  in  ihrer  Unreife. 

Wie  überall,  so  tritt  auch  in  Griechenland  die  Philosophie  her- 
vor, wo  dem  heroischen  Erkümpfen  der  Bedingungen  des  DaseynR 
der  Geuiiss  desselben .  der  Arbeit  um  die  Nothduift  des  Lebens  der 
XjUXiis  des  kflnstlerischen  Schaffens  und  des  DenkeDS,  dem  unbe- 
WQSSten  Entstellen  der  Sitte  die  dnrdi  Angriffe  dagegen  notliwendig 
gewetdene  Fenmdinuig  zam  Gesetz  gefolgt  ist,  knrs  wo  das  imbe- 
fiugene  Leben  der  Beflexioii  Platz  gemacht  bat  Den  Uebergang 
anr  wirhMdin  PhUceopIue  machen  die  Befleikmett,  die  mehr  nur 
nationalen  Inhalt  haben,  die  SinnaprOehe  und  Sprflcfawdrter.  Dass 
die  Sehdpfer  derselben,  die  Weisen  (Salemone)  Griechenlands,  mei- 
stens anch  als  Gesetsgeber  thitig  waren,  ist  eben  so  eridirliih 
wie  dass  der  nnter  ihnen,  dessen  Sinnspmdi  die  Anfeabe  alkr  Phi* 
losophie  enthält,  nicht  nnr  zu  ihnen  gezählt  wird,  sondern  als  der 
eigentliche  Anfiinger  fler  Philosophie  gilt.  Achtung  vor  der  Sieben- 
zabl,  verbunden  uii!  vorwiegender  Neigung  für  Einen  oder  den  An- 
dern hat  in  die  Angabe,  wer  zu  diesen  Weisen  zu  zählen  sey,  Ver- 
schiedenheit gebracht 
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§.  10. 

Dun  dass  nicht  nur  Gesetze  und  SittensprOche,  sonderii  Be- 
teoonan  über  das  Ganse  des  Dasejrns«  und  alaa  FbUoBOplde,  ent- 
aiehe,  mss  da»  ftiacfae  Dawyn  noch  mehr  enterben,  der  YerEiH 
acte  beginiiea.  Sind  Jie  Bedingongen  daait  ohnedieB  adion  in 
koiea,  dieaeii  ans  d«  Tenttndi^  Beredmung  hervorgegangenen, 
zu  rasefaem  Glanse  anfUflhenden,  Städten  oder  Staaten,  gans  be- 
sonders gegeben ,  so  kommt  Iftr  die  griediiadien  Colonien  nodi  be- 
aondera  diea  in  Beehnung ,  daas  ihr  Vevkehr  mit  nidit-griechiadien 
YMkerB  gerade  hd  ihnen  daa  Entstehen  m  soldien  Fhilosophicn 
mögMeh  machte,  die  (§.  17)  anf  die  Frage  nach  dem  Räthsel  alles  Da- 
seyns  imvorf^riecliischeii  Geiste  untworten  sollten.  Die  ionischen  Co- 
lüuieu  in  Kleiuasien  und  den  Inseln  sind  dalier  aus  vielen  (iiiuiden 
die  Wiege  der  Philosophie  geworden,  von  <lu  sind  selbst  die  ausge- 
gangen, welche  in  anderen  Gegenden  den  I 'unken  feschla^^a'n  haben, 
aus  dem  die  Flamme  einer  ganz  anderen  Philosophie  «geworden  ist, 
als  die  der  drei  Milesier,  die  zuerst  philosophireu  ieluieu. 

Der  Praciit  des  Orients  zugewandt,  kann  der  loniselie  Geist, 
wie  er  in  der  Poesie  an  dem  objectiven  Epos,  in  der  Religion  an  den 
dem  Naturcult  zugewandten  Mysterien  seine  Befriedigung  fand,  so 
wo  er  philosophirt  nur  eine  realistische  Katarphilosophie  hervor- 
bringen.  Nach  dem  Inhalt  ihrer  Lehre  nennen  wir  die  ersten  gri^ 
chischen  Philosophen  blosse  oder  reine  Physiologen  und  vov 
stehen  darunter,  in  UebereniBtnuraung  mit  dem  ArUUAeles,  die 
welche  das  B&thsel  des  Diaseyns  gelöst  meisten,  wenn  der  ürstoff 
ang^eben  war,  awi  dessen  Modifieationen  AHes  besteht  Anf  die 
Fkrage:  nas  ist  die  Wett  md  was  ist  der  Henseh?  eifolgt  hier  die 
Antwort:  sie  sind  nur  materieUer  Stoff,  eine  Antwort  die  MUch 
mehr  ans  der  Seele  der  KatorvOlkBr  henwi  gesprochen  ist,  ahi  dass 
sie  dem  Geiste  der  GriedMn  ent^rieht  Materiafistisch  kann  sie 
aber  aidit  genannt  werden,  so  lange  der  Gegensata  yon  MaSttie 
und  Geist,  Stoff  md  Kraft,  noch  anbekannt  ist  Es  ist  anbelange- 
ner  ^yiiwftisnHiSt 

I. 

Sie  fcfami  n;M«kgCM. 

K  JMhr  OwcUekto  4«  iMriidnB  VbOmiia».  Bwila  IUI. 

§.21. 

Wo  der  herr<ichende  Geist  das  Wesen,  nach  dem  er  sucht,  mit 
dam  matemüfta  Subatratt»  gleidi  setzt,  dessen  Modiicaäoneu  alle 
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Dinge  seyn  sollen,  ist  er  nicht  unbeschränkt  in  der  Wahl  solches 
Urgtoffes.  Je  mebr  «n  Stoff  besünnt  gestaltet  iät,  und  sidi  06- 
"wiaaen  Modificationen  entlieht»  am  eo  weniger,  je  gestattloter  md 
modtficabler  er  ist,  um  BO  mehr  wird  er  dam  gOM^ckt  seyn.  Dä- 
rum  wird  das  Flüssige  zum  Urstoff  aller  Dinge  gemadit  Dasjeni^a 
FLttsaige,  welches  sich  fiherhanpt  snenC  ala  aokfaea  daratellt,  das 
ÜBftter  welchea  dem  Stcandbewohiier  ala  das  midttigate  aUer  Ela- 
meate  und  is  den  meteoriacfaea  EracheünmgeD  ala  der  gctaUo  Viel- 
geataltuiig  zugingiidt,  daa  endlieh  welchea  dem  zuerai  von  den  My- 
then sich  losreieaeDden  Qeiate  am  verehnm^swOrdigateii  endMut« 
Jat  daa  Waaaer,  nameDtlieh  ala  Meer.  Daaa  alao  Tkaiei,  der  erste 
eigentliche  Philosoph  daa  Waaaer  za  dem  Uraloffe,  oder  Elemente^ 
maehte,  deaaen  Modlficatronen  alle  Dinge  aeyn  soUten,  ist  ganz 
begreiflich,  obwohl  diese  Lehre  dem  Griechen,  der  sich  als  mehr 
und  besser  iiiblte  deuii  als  verdichtetes  Wasser,  vielleicht  IVevel- 
iiult  und  als  ausländische  Weisheit  vorkommen  mochte. 

A.  Thali's. 

TMeSn  in  Miiet  Ol.  35  geboren,  soll  Ol.  58  noch  ;,a'l(;bt  liaben. 
Seinii  raathematiöchen  und  iistronoinischen  Kenntnisse,  die  er  in 
früh  verlorenen  metrinchen  Schriften  nicdonrelegt  haben  soll,  eben 
seine  i)ulitische  ISeharfsicbt,  weisen  iiuf  eine  verstiindi^e  Rich- 
tung. Daher  er  der  Weisen  Einer.  Philosoph  ist  er  indem  er,  zu- 
erst von  Allen,  nach  einem  bleibenden  Urstoffe  sucht,  der  allen 
Dint^en  ala  das  Substanzielle  zu  Gnmde  liegt,  aus  dem  sie  sind  und 
in  das  sie  zurückgehen;  daa  Wasser,  das  er  als  dieses  Substrat 
ansieht,  wircj  ihm  sogleich  zur  tiamlichen  Unterlage  auf  der  die 
£ide,  diese  Hauptsache  des  Alls,  schwimmt  Ob  die  Bemerkung 
dasB  aller  Saame  und  alle  Kahnug  feiuht,  oder  ob  theogmiaehe 
Mythen  ihn  zu  aeiner  Annahme  gebracht  haben,  war  schon  dem 
Arutotelef  uagewiss.  SpAtere  unter  den  Alten  haben  das  Eratere, 
Neuere  daa  Zweite  als  gewiss  behauptet,  und  Jema  iat  anch  daa  ein 
Qrund  gewesen,  dass.die  Gestirne  vom  verdattpiMUm  Waaaer  aicfa 
nähren.  Gewiss  falsdi  ist  Gcero't,  von  ihm  selbst  Übrigena  zn* 
rQckgenommene,  Behauptung  dass  noch  ausser  dem  Urstoffe  Thaies 
eine  Weltseele,  oder  die  Andrer,  dass  er  einen  allgem^nen  Weli- 
verstand  als  Princip  angenommen  habe.  Mit  seinem  unbefangenen 
Hylozoisnms  stinnnt  es,  alle  Dinge  als  beseelt,  oder  Alles  voll  Dä- 
monen und  Gr.tter,  jede  physikalische  Bewejxuug  als  Zeichen  von 
Leben  un/usehn.  Auch  der  Ausspruch  der  ihia  zugeschrieben  wird, 
dass  ^wisclieij  Leben  und  Sterben  kein  Unterschied  sey,  passt  dazu. 
Wo,  wie  hier,  dem  Ur&toi  eine  bestimmt«  Qualität  zugesduiebea 
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wird,  da  ist  es  consequeut,  alle  Unterschiede  als  nur  quantitative 
m  fassen.  Dalier  ist,  was  .^rhffifdrs  von  f^owi^sen  Physiologen 
saiüjt,  dass  sie  durch  Verdichtung  und  Verdünnung  des  Urstoffes 
Alles  entstehen  Hessen ,  wohl  mit  Recht  von  S])äteren  auf  den  Tka^ 
Um  bezogen  worden.  —  Neben  dem  T/tafcs  wird  öfter  auch  Hippon 
genannt,  wahrschemlich  ein  Samier  von  Geburt,  dessen  „Feuchtes** 
wohl  von  dem  Wasser  des  T/mfrs  nicht  verschieden  war.  Der  Um- 
stand allein,  dass  ein  im  Pei  ikleischen  Zeitalter  lebender  Mann  sich 
bd  der  Lehre  des  T/tales  beMedigeD  konnte,  wibrd» hinreichen  des 
JriiMete»  ahfimiges  Urtheil  über  ihn  za  begrflnden. 

Di«  BalegsIdltB  Ar  ffloaea  f.  IkUnm  baaoiid«»  Diog.  LatfL  Iib.'I  eap.  1 ,  vnA 
fJhnOiJ  Bidank  d«  Pfam.  pliil.  I,  2.  S.  T.  8.  26.  II,  1.  13.  SS.  24.  28.  UI,  t. 
10.  ».  IV,  18.  Die  aiu  aodm  AHOTM  Sadoi  «Mi  iMUii  vdUtoAf  M  Mhr 
«t  Ate  L  «.  1,  §.  U  — 18.  « 

Der,  sdion  von  AriMUMet  riditig  «ngedeotete  Gnmd,  dass 
ein  Stoff,  «etciier  so  bestnnmter  Katar  ist,  ivle  das  Wasser,  dmli 
semea  Qegeiisatx  gegen  mandie  physikaBsdie  Qnalitftten  sie  aas» 
sdiliesse ,  so  dass  sie  unmOglidi  ans  ihm  abgeleitet  werden  kftnn«i, 
dieser  nOthigt  zn  einer  andern  FtCNniog  des  Prindpes.  Nkbt  ^esea 
wird  weggelassen,  dass  es  ein  materieller  Stoff,  sondern  nur  die 
be.stinnnte,  ausschliessliche,  Qualität  Wie  des  Thaies  Lehren  Man- 
chen an  diu  HonHjrischen  vom  Okeauos  als  dem  Vater  der  Dinge 
erinnert  liabcn,  so  ladet  des  zweiten  Milesischen  Philosophen  Theorie 
von  dem  unbestimmten  Urstoffe  dazu  ein,  eineAnldinung  au  das  He- 
siodisdie  Chaos  zu  Yermuthen. 

§.  24. 
i*  AnaifaMMdrM. 

BMmtnMcher  Teber  Auaximatidros  vou  Milet.  Akndetui^clic  Torlamif  vom 
lt.  Vor.  »>  24.  Doe.  1811.    WW.  3te  AbtbeiL  2««  Bd.  p.  171  ff. 

1.  Anax'mmtdroB^  der  Solm  des  Praxiades,  ein  Milesier,  acht 
und  swansdg  Jabr  jünger  als  T/tales,  ist  schwerlich  wofür  er  ausge- 
geben nird,  ein  Sebftler  desselben,  obgleifib  er,  vie  seine  Kennt» 
nisse  nnd  Erfindnngen  beweisen,  die  astronomisdi-niatbeniatisciie 
Biefatnng  mit  ihm  gemein  liat  Seine  in  poetischer  Prosa  Ver&sste 
Schrift  fthrtewabrsdieinüdi  den  Titel  ^tmg, 

2»  Als  das  Frinciift,  das  er  xnerst  «m  nannte,  sah  er,  weil,  wie 
ArUioMet  bemerkt,  jedes  Bestimmte  efai  Relatives  ist,  das  an,  was 
er  ämiQovj  nach  Anderen  andi  tlt^atüv  genannt,  and  stets  dem  tlBo- 
nm9tfifUv0p  entgegengesetzt  hat  Es  ist  das  bei  allen  y^rftndenuigen 
rnveränderliche  und  darum  Unsterbliche.  Jedenfalls  ist  es  als  ma- 
teriell zu  fassen,  nur  dail  der  Gcdmikc  eines  todten  Materiellen  noch 
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nicht  zugelassen  werden.  Weil  es ,  wie  das  Chaos  des  Hcsiod,  nur 
der  Grund  alles  qualitativ  Bestimmten  ist,  dasscll)e  potentiell  (se- 
mitutlHer)  in  sich  enthält,  deswe^ren  können  Avislotclvs  uud  Theo- 
phrmt,  mit  Hinweisimg  mf  ^iuu  at/oriLs  mui  Empednkhs  .  es  als 
Gemisch  ])ezeichncii.  Dass  die  Stellen  des  Aristoteles,  wo  er  von 
Solchen  spricht,  die  ein  MittelNvesm  zwischon  Luft  und  Wasser  zum 
Princip  machen,  und  welche  von  Mt  ln  (  uniii  ntat< n  n  m\{  Ann.ri- 
mnvffi'os  bezogen  werden,  wirklich  aul  Um  i^eiieu,  haJ^tSc/äeim'macüei* 
gehl"  unwahrscheinlich  gemacht 

3.  Bei  einer  qualitatslosen  ürsubstanz  können  nicht,  wie  bei 
Thaies,  alle  qualitativen  Unterschiede  auf  gi-aduelle,  d.  h.  quantita- 
tive zurückgeführt  werden.  Darum  lehrt  Amtximandrog,  dass  siek 
ans  dABi  UnbOatimmten  die  quaütatiTea  Q^pensätze  ausscheiden 
(httvTtotfitvs  hx^ivia^iy  An  den  zuerst  lierv<Nrtretenden  Gegensttte 
des  Ksdten  und  Warmen  scbttesfl  sich  erst  später  der  des  Trocknen 
md  Feuditen.  SeUtiermad^M  sehuMin^  Hypothese ,  dass  vor 
dem  letsteren  auf  die  dne  Seite  das  nngeadiiedene  Warme  (Feuer- 
Luft)  EU  sieben  kommt,  das  vielleidit  ArUMettt  im  Sinne  hal, 
irenn  er  von  einem  Ififitelwesen  Kwisdieii  Luft  nnd  Feaer  sprlchti 
auf  die  andere  Seite  aber  das  ungescbiedene  Kalte  (Erde -Wasser) 
Wellies  vielleidit  die  nqmtr\  vy^oäm  ist»  als  deren  üeMUeüiael  (nadi 
aasgesefaiedener  Erde)  AnaximmiiraM  das  Meer  beaaidmet  haben 
soll,  diese  gewinnt  nodi  mdir  Wahrseheinlichkdt  dnrdi  die  Art 
wie  derselbe  sich  die  weitere  Entwicklung  dachte.  Indem  sich  näm- 
lich die  cyhuderformigc  Erde,  als  das  Centram,  vom  librigen  All 
absondert,  hildet  dieses  ilu  gegenüber  eine  warme  Sphäre.  Die 
Zusamroenfilzungen  dieser  feurigen  lAift  sind  die  Gestirne,  die  im 
Gegensatz  gegen  das  ewige  anuQov  die  gewordenen,  oder  auch 
himmlischen,  (rötter  genannt  werdiai.  (Nach  anderen  Nachricbt<'n 
soll  die  platte  Erdscheibe  von  dem  Strome  des  Oceans  umtios-i  n 
seyn,  dessen  jenseitiges  l'fer  durch  den  Rand  der  HiimiK  Is-liali»- 
kugel  gebildet  wird.  Dieso  Halbkugel  besteht  wie  Baumrinde  aus 
undurchsichtigen  Schichtcm,  duich  deren  Löcher  das  Sonnen-,  Mond- 
imd  Stemenlicht  fällt  wenn  sie  sich  nicht,  wie  in  den  Finsternissen, 
verstopfen.)  Durch  die  Einwirkung  des  wannen  Umgebenden  asdf 
den  Erdschlamm  entstehen  in  diesem  Blasen,  aus  welchen  die 
Cfp^wbf"  Geschj^e  und  in  deren  weib^er  Entwicklung  endlich 
Menseben  entstehn,  welche  daha*  un^rftnglich  als  Fische  gelebt 
haben.  Wie  alle  Dbige  ans  dem  Unbestumnten  hervoigefan,  so  audi 
in  dassilbe  snrQcli,  ^Strafe  gebend  Ar  die  Ungerechtigkeit  nach 
der  Ordnung  dar  ZeÜf*,  was  mit  SMtUrwMu^  auf  ein  periodjsehes 
Anii^eiAeii  des  einseitig  sidi  YoidrftngBns  eines  dv  Gegensllse 
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«umdroff  iricle  sdMier  Am-  imd  Mekgftnge  angenommen  zu  haben, 
so  dass  die  Vielheit  der  Welten,  die  er  gelehrt  haben  soll,  viel- 
leicht eine  successive  war.  Jede  dieser  WelUn  iat,  veij^üdieü  mit 
dem  aq>&a(fr6v,  ein  vergänglicher  Gott. 

JbuM.  Phys.  I,  4.  and  Simj^e,  ad  Plqp».  besonders  fol.  6.  a2.  88.    Du^.  Laert. 

n,  1.  üHt  PiM.  pho.  I,  8.  r.  n,  u,  is.  so.  ii.  is.  t4.  ».  ss.  m,  «.  r. 

16.  y,  1».  BM.  EccL  I,  p.        194.  496.  Ateer  tt  2Mlar  §.  51— «7. 

§.  2.'). 

Der  Vortheil,  welchen  des  ATut.vimnmluts  Lelire  gewährt,  dass 
zu  seinem  Prineip  das  Trockne  und  Wanne  in  nicht  feiudiiciierem 
Verhaitniss  steht  das  Kalte  und  Feuclitc,  wird  durch  den  Nach- 
theU  aufgewo«(  ii.  d  u  s  nus  dem  Qualitiitslosen  ein  Qualitatives 
eigentlich  nicht  abzuieiien  ist.  Er  bildet  darum  die  entgegenge- 
setzte Einseitigkeit  zu  TIkücs,  über  den  er  doch  auch  hinausgeht, 
da  bei  ihm  die  Urfeuchte  schon  das  Secundare  war.  Indem  Anor 
xmnvdros  den  bequemen  Ausdruck  des  Hervorgehens  oder  Aus- 
(MdieideiM  mfiährt,  hat  er  eigenüich  die  qualitative  Bestimmtheit, 
dk  er  eben  aus  seinem  Principe  aosschloss,  durch  eine  ümterthür 
wieder  hiweiiigelassea.  Wer  das,  was  Ibm  unbewosst  geschieht^ 
mit  Bewosstseyn  thut,  n&mlich  dem  Smiqs»  eine  qualitettT«  fi^ 
stimmtliflit  beilBgi»  iniil,  weil  er  den  Anaxiaumäroi  vevsteht)  fltmr 
demselben  stelm  und  sugleich  gewisser  Massen  sa  dem  Staadpmüct 
des  TAaieg  gnrflrickehrsit  Diess  heisst  ngtflrlich  nidä,  dass  er 
dem  Prineipe  dieselbe  Qvalit&t  beilegen  wird,  wie  TMes,  denn 
diese  war  ja  eine  ansacMiesaliebe  geweaoL  Sondern  indem  der 
jüngere  Genosse  des  Tkaie9  und  Anaxmumdroi  als  Uistoff  aller 
Dinge  die  nnendliefae  Lnft  setzt«  hat  er  die  iänseitigkeit  Beldar 
ftberwuBden,  indem  sein  Prindp  nidit  efcwa  die  Ekmune,  sondern 
die  negative  Einheit  der  ihrigen  ist 

§.  26. 
C.  Anailmenes. 

1.  Anaximotcs ,  des  Km'ifsiniios  Sohn,  ansMilet,  kann  frei- 
hch  nicht  Ol.  03  geboren  und  zur  Zeit  der  Eroberung  von  Sardes 
gestorben  seyn,  wie  Diogenes  nach  Apollodor  erzählt  Die  Zeit- 
bestimmung darcb  ein  historisches  Factum  lässt  weniger  einen 
Sehreibefehler  verrnntheD,  als  die  durch  eine  Zahl,  aber  auch  sie 
Jet  unbestimmt,  weU  sowol  die  £rober«ng  durch  Kyi-os  als  die 
dardi  &e  Griechen  gensint  seyn  kann.  Wahrscheinlich  isl  Auh 
timemm  ein  ZolgeBOSse  des  Tkah$  mi  Amaxkmmärot,  Vom 
Letateven  wird  er  Sehfller  genannt,  dem  Eratmn  niberfe  er  skh 
todi  leine  Lehre;  mUeicfat  hat  er  Beidie  gekannt  und  giWrt^ 
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wodurch  die  mittlere  Stellung  zwischen  ihnen  auch  genetisch  erklärt 
wäre.  Seine  im  luiiischen  Dialekt  verfasste  Schrift  hat  Tlieophrast 
noch  gekannt  und  in  einem  eignen  Aufsatz  hesprochen.  Aus  ihm 
und  dem  Aristoteles  scheinen  alle  Späteren  ihre  Nachrichten  ge- 
schöpft zu  liaben.  — 

2.  Audi  Amiximenes  sucht  nach  einem  allem  Beslinimten  zu 
Grunde  lii-cinb  ii ,  darum  allgemeinen  und  unendlichen,  Principe, 
er  will  es  aber  zugleich  qualitativ  bestimmt  haben.  Wenn  er  nun 
nicht  wie  Thaies  vom  Wasser,  sondern  von  der  Luft  sjigt  sie  sey 
Princip  und  sey  das  Unendliche,  aus  welchem  Alles  hervorgehe, 
so  hewog  ihn  dasa  Tieildcht  die  Betrachtung,  dass  das  Wasser 
manche  Qualitäten  nicht  annehmen  kann,  gewiss  aber  die,  dass 
der  bdebeode  Athem  den  er  mit  der  Seele  als  Eins  ansieht,  und 
dass  der  das  All  umgehende  Himmel ,  Luft  ist  Wie  bei  ThaleM 
das  Wasser,  so  trftgt  bd  ihm  die  Luft  die,  wie  du  Blatt  in  ihr 
sdnrebende,  Erda  Die  Ableitnng  des  Ebizelnen  betreffend,  so 
Btefat  liest,  dass  er  Alles  dnreii  YenUditang  and  Verdflnnimg  ent- 
stehn  lässt,  imd  wsbrseheiDlich  der  Erste  war  der  bei  dieser  Ab- 
Idtnng  ins  Detail  ging.  Wenn  er  aber  zugleidi  den  Qegensati 
des  Kalten  nnd  Warmen  einfthrt,  so  ersdieint  er  auch  bierin  wie- 
der als  der,  welcher  die  Abldtungsweise  des  TkaUi  mit  der  dea 
AmutiwumdroM  vermittelt,  dne  Tmittelung,  die  sieb  bd  ihm  Iddit 
dadurch  macht,  dass  ja  das  Warm-  und  Kalt -Hauchen  nur  ein 
Verdünnen  oder  Verdichten  des  Athems  sey.  Der,  wahrscheinli- 
cheren, Nachricht  dass  er  aus  der  Luft  Wolken,  au:^  diesen  Was- 
ser, aus  diesem,  durch  Niederschläge,  Erde  habe  entstehen  lassen, 
steht  eine  andere  gegenüber,  nach  welcher  die  Erde  das  erste 
Product  war.  Vielleicht  ist  in  der  letzteren  von  dem  Erdkörper, 
der  alle  Elemente  enthält,  in  der  ersteren  v(ni  ilmi  Erdelement 
die  Rede.  Der  Erdköri^er  bildet  den  Mittelpunkt  der  Welt,  und 
ihm  sind  die  sich  um  ihn  bewegenden,  aus  Erde  und  Feuer  l)e- 
stehenden  Gestirne  entsprungen.  Was  an  und  für  sich-walurschein- 
lich,  wird  durch  ausdrückliche  Zeugnisse  bestätigt,  dass  Alles 
wieder  in  Luft  zurückkehren  solle. 

Diog.  Laeri.  H,  2.  Hut.  plac.  phil.  I.  8.  H,  t1.  U.  10.  1«.  St.  S8.  99.  m, 
4.  5.  10.  1».  iMMn^  «i  Mkr  |.  11—84. 

Mit  dem  Amaximeim  sdiMeest  ddi  eine  Gtnppe  von  Eradid- 
mmgen  za  einem  Krdse  ab,  da  die  Theds  „qiialitatiT**,  die  Antt- 
tbeds  „qnalitMsIosa  nnd  die  Syntheds  »dedi  qoalitiitiT**,  keine  wei- 
tere FortUldongoMsdit  nodi  «ilissL  Materidl  ist  andi  wirididi 
in  der  rein  physiologisdMii  Biditmig  nidits  mehr  gettum.  Dagegen 
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tritt  ein  Mann  auf,  der  die  stülschwcigeDden  Voraussetzungen, 
von  \^  r](  liea  die  Mih  sicr  auscrlngcn,  weil  sie  von  einem  andern 
Standpunkte  aus  bestritten  wurden,  zu  beweisen  sucht  und  also, 
wie  dies  immer  durch  die  Vertbeidiger  einer  Ansicht  geschieht, 
die  Lehre  der  Physiologen  formell  fördert  Da  der  Standpunkt, 
auf  welchem  die  Voraussetzungen  der  milesischen  Philosophen,  die 
Einheit  und  die  Materialität  des  Prineq^  bekämpft  werden,  höher 
stellt  als  der  ihnge^  so  kann  Diogenes  von  Apollonia  als  Reactio- 
nftr  bezoNdmet  werden*  Wie  Alle,  die  «ine  Ubermmdene«  Sache 
wtheidigeD,  aelgl  er  In  senieii  LeistmigeD  eine  groeee  tndgecüye 
Bedenteng,  ohne  dass  durch  ihn  die  Sache  oljeetiT  eehr  geflifdert 
«mde.  Deaa  Sckleiermaeher  ihn  mit  soldiar  liebe  behaodelti 
während  Hßgel  ihn  nieht  einmal  erwshnl,  findet  hierin  eeme  £r* 
küning. 

§.28. 

A^f^leirrmarhrr  Ufsber  Dionenos  von  A]>nllouift.  Akad.  Vorl.  1811.  WW.  HI, 
2.  p.  149.  Sciu>m  Aoaxogorae  Claitouiciui  et  Diogenis  ApoUoniatiä  l'r«(^n«ut«  etc. 
BouDW  Ittf.   JV.  BmamUelgr  Diogenes  Apononlatt«  etc.  Ltpe.  1880.  i 

1.  Diogenes  ist  zu  Apollonia  auf  Kreta  geboren,  also  dorischen 
Stamnu-i,  hat  aber,  wie  Alle  die  mm  (fvamg  schrieben,  sich  des 
ionischen  Dialekts  bedient.  Seine  schsverlu  li  abzuleugnende  Gleich- 
zeitigkeit mit  dem  Avaxafforus  ist  um-  duich  sehr  gezwungene 
Annahmen  damit  zu  vereinigen ,  dass  er  den  JnaMmenes  gehört 
habe.  Wahrscheinlich  hat  er  seine  Lehre  durch  Ueberlieferung 
kennen  gelernt,  so  aber  auch  die  des  Anaocinumdros.  Das  Werk, 
aus  welchem  Fragmente  zu  uns  herübergekommen  sind ,  war  viel- 
leicht sein  einziges,  und  die  Obrigen  die  angeführt  werden  nur 
ünterabtlieilungen  desselben. 

2.  Wie  seine  historische  Stellung  dies  verlangt,  fordert  Dio- 
genes  eine  grossere  formelle  YoUendni^;  der  Lehre  durch  Aufetel- 
long  eines  festen  Prindps  und  dnfoche  nnd  würdige  DarsteUang» 
Darum  veisttcht  er  erstlich  zu  beweisen,  was  Ins  dahin  stOlsdiwei- 
gende  YeranssetzoDg  gewesen  war,  dass  der  Urstoif  nur  einer  und 
Alles  nur  Modification  dieses  Einen  sey.  Wftre  dem  nidit  so,  so 
gäbe  es  keine  HGscbung  und  Oberhaupt  kein  Yerhftltniss  Yersdiie- 
dener,  es  gftbe  femer  kdne  Entwiddung  und  keinen  üebergang, 
da  aDes  dies  nur  denkbar  ist  wenn  Eines  (ein  Bleibendes)  tiber- 
geht. Gibt  es  al)er  nur  einen  einzigen  Grund stotf,  so  ist  eine 
unmittelbare  Folixerung  daraus,  dass  es  kein  eigentliches  Werden, 
sondern  nur  Veräudning  gibt.  Zweitens  ist  Dioycurs  mit  Bewusst- 
seyn,  was  seine  Vorgänger  unbewu^st  gewesen  waren,  Leugner 
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alles  Tnmiatericllen.  Nicht  nur,  dass  er  ^cinoii  Urst^ti ,  dt  s^^eii 
M!i!lilir;iti»>!H'ii  alle  Dinge  sind.  a.nsdrucklicU  acofta  i)c:iiit,  son- 
deru  er  weiss  bereits,  daj^i-  tin  Interscliied  zwischesi  Materie 
und  Geist  gemacht  wird,  und  offenbar  im  (iegcnsatz  zu  sol- 
chem Dualismus  behauptet  er,  dass  der  Verstand,  dur  ihm  mit 
der  Lebenskraft  und  Empfindung  zusammenfällt,  dar  Luft  iinma- 
oeot,  und  sie  nicht  ohne  ihn  za  denken  8^.  Darum  empftutge 
inch  Alles,  selbst  die  unorganischen  Wesen,  vorzüglich  aber  der 
Mensch,  diireh*a  AUuneii  Leben  und  Erkenntnis».  Fliysiologisdie 
Imtansen,  no  die  idumiDartige  Natur  des  Baamens,  ioUen  dasa 
dieneii,  die  belebende  Natur  der  LsA  zu  beweisen.  DÄsfler  Venaeh, 
gi^en  den  Doaligums  den  flrflhefn  MonlnuQs  feetzidiaUen,  naidit 
am  dem  nnbctegnen  HylwoisniiiB  eine  natArialiatiselie  L^ire^ 

3.  Wie  Amn  imumli  uH  leitet  auch  hifujencs  (his  Einzelne 
vermöge  des  Gc^^ensatzes  vom  Kalten  und  "Waniion  ab,  wie  Aua- 
x'inwves  ideutiücirt  er  ihn  mit  dem  des  Dichtcu  und  Diuinen,  setzt 
daiiu  aber  beide  noch  dem  des  Schweren  und  Leichten  gleich.  Da 
er  dem  Ana,rimnvdros  entlehnt  haben  soll,  dass  das  Meer  ein 
„Ueberbleibsel"  sey,  so  ist  die  Nachricht,  dass  er  ein  Mittelwesen 
zwischen  Luft  nnd  Feuer  zum  Principe  gemacht  habe,  wohl  dahin 
zu  modificiren,  dass  dieses  Mittelwesen,  gerade  wie  bei  AnnxU 
mandros,  schon  ein  Secundäres  war.  Durch  Trennung  des  Leich- 
ten und  Schweren  entsteht  die  Erde  und  die  Gestirne,  deren  kreis- 
fitrmige  Bewegung  eine  Folge  der  Wärme  seyn  solL  Indem  dieselben 
sich  von  den  Ausdunstungen  der  Erde  n&hren,  wird  sie  immer 
trockner  und  geht  der  völligen  Vertrpdmung  ^tgegen.  Was  er 
•  dann  ferner  von  der  bimsteinartigen  Natur  der  Gestirne  gelehrt  bat« 
ist  wohl  dem  Empedokiei  oder  i^noav/^om«  abgeborgt,  und  hat  viel* 
leicht  mit  dazu  heigetragen ,  ihm  den  Vorwurf  des  Atheismus  zu* 
zuziehn.  Alle  efnzeteen  Dinge  haben  an  der  Luft  Thdl,  aber  Jedes 
auf  verschiedene  Weise  und  je  nach  dem  verschiedenen  Grade  der 
AYärme,  Trockenheit  u.  s.  w.  Die  Lid"t  selbst  scheint  nicht  nur 
verschiedene  Wärme-  soudera  auch  Dichtigkeitsgrade  bei  ihm  zu 
haben.  Die  einzehien  menschlichen  Seelen  sind  auch  nur  durch 
ihre  verschicilcne  Theiluahme  an  dem  Lebens-  und  Krkenntuiss- 
principe  verschieden.  Ileberhaupt  hat  Dinpevps.  wofür  aucli  seine 
Untersuchungen  über  die  Adern  sprechen,  besonders  das  Leben- 
dige ,  vor  Allem  don  Menschen,  zum  Gegenstand  seiner  Forschung 
gemacht 

Diog.  Laerf.  TX  ,  9.    Hft.  pl  u  .  plnl.  II.  1.  8.  13.  23.  32.    UI,  2.    IV,  5.  16. 
18.    V,  15.  211.  '.':!.  i\t]  riivs.  iViI.  :i>.  Riffn-  et  /Vrßcr  §.  85— >84. 

Am  VoUstiiulig»tea  &udet  sich  AUes  beisammcu  bei  HiHzerbüicr  L  c. 
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Ibi  riühisdiiliiß  SclbstverstiiiuiiiijiS  des  Geistes,  so  ist  der 
Nachweis,  dass  ein  phiiosophiisthes  System  sich  selbst  nicht  ver- 
steht, aucli  ein  Beweis  dass  es  iiiclit  ij^auz  (d.  h.  nicht  die  voll- 
^dete)  Philosophie,  und  also  darüber  hinauszugehen  ist.  So  aber 
verhält  sich's  mit  den  reinen  Physiologen.  Verstünden  sie  sich 
Klbst,  so  würden  sie  sich  eingestohn,  dass  nicht  an  dem  Wasser 
oder  der  Luft  ihnen  liegt ,  sondern  an  dem ,  was  das  Bleibend^ 
Substanzielle  und  Wesentliche  in  Allem  ist,  und  dass  nicht  diei 
ide  Aber  daa  Pflausliche  und  Thieiiacha  hinaiMtreihi,  daaa  ei  fh^ 
xMi  oid  pliaiudiehj  sondam  daaa  es  wediaelt  udhkMse  Erachei- 
■ng  ist  laganälcb  also  haodilt  es  sich  gar  nkht  um  shml^ 
peic^iibaie  Btoill»,  sondern  das  Intemse  dreht  sieh  um  Gadaii- 
kenhestimmimgen,  Kategorien.  Dieses  an  finden  verhindert  den 
Qeist  die  paradiesische  Pracht  des  Orientes,  in  der  die  Aussen- 
welt  den  Menschen  so  hesdiftftigt,  dass  selbst  der,  welcher  an- 
fibigt  zu  reAedaren,  wie  Dwgmesy  doch  immer  wied^  meint,  er 
interessire  sich  für  die  warme  Luft.  Die  Abenddämmerung  der 
o€€identalischon  Welt  dagegen,  ladet  dnn  Geist  zum  Grübeln  über 
sich  selbst  ein,  m  dem  er  die  Entdeckung  macht,  dass  nicht,  waü 
dem  Sinne  als  das  Modificabelste  sich  zeigt,  das  liäthsel  alles  Da- 
beviis  l(»st,  Sündern  nur  Solches,  was  durch  das  Denken  gefunden 
wird.  In  den  Colonicn  Grosscnlorhenlands,  welche,  scy  auch  ihr 
Ursprung  ein  andrer,  mein  (dei  minder  alle  doris<  In  n  Geist  ath- 
men,  treten  die  reinen  Metaphysiker  auf,  welche  zu  den  reinen 
oder  blossen  l'liysiologen  den  diametralen  Gegensatz  bilden.  Su- 
chen diese  aus  materiellem  Stoffe  Alles  abzuleiten ,  so  jene  Alles 
aas  Gedankenbestimmangeo  zu  deducireu.  Den  Bruch  mit  der 
phyf^iologischen  Anschauung  bezeichnet  der  Umstand ,  dass  die  er> 
sten  Metaphysiker  lonier  sind,  welche  aber  sns  dem  Lande  der 
Kailirphilosophie  anawandem. 

n. 

Die  reinen  Metaphysiker» 

§.  ao. 

Welche  Qedanlsenbesthnmungen  aoerst  ab  die  wesontlidien  and 
Alles  entscheidenden  hervortreten  müssen,  ist  durch  die  bisherige 

Entwicklung  der  Philosophie  vorgezeichnet.  Ist  alle  Mannigfaltigkeit 
dui'ch  Verdichtung  und  Verdünnung  erklärt,  so  muss  der  Geist,  wo 
er  sich  ttber  sich  selbst  besinnt,  zu  ilem  ftcsultate  kommen,  dass 
iiuu  alle  Wesensuuterschiede  zu  Unterschiedoades  Kiufacheren  und 
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Vielfachem,  des  Minder  und  Mehr,  das  hcisst  zu  Zahl-Uuterscbie- 
den  geworden  sind.  Sind  aber  die  Unterschiede  d^  Wesens  nur 
solche  der  Zahl,  so  liegt  auch  die  Conaeqnenz  nahe:  dass  Wesen 
nad  Zahl  dasselbe  sei.  Wenn  noch  das,  so  viel  weiter  fortgeschrit- 
tene,  Denken  des  Piulo  das  Verh&hnfes  des  Substanziellen  mid  Ao- 
dde&telieii  gen  als  das  des  Einea  und  Vielen  bei«i€liiiet,  so  ist  es 
«kUrtich,  dass,  wo  der  Flug  des  lueM^lqmclieii  Denksiis  erst  be- 
giimt,  diese  ^naatitatiiTeii  Kategorien  gaiis  tosnireidben  sdMinen. 
Bilden  sie  dodi«  wie  Philosophen  des  Altcrthnms  und  der  Nmieit 
lichtig  bemeikt  haben,  g^disain  ein  Ifittleres  swischen  dem  Fhysi» 
scbcn  und  Logischen,  und  geben  so  das  bequemste  Mittel,  den  gnw» 
sen  Schritt  Yon  diesem  m  jenem,  dordi  TMlung  za  erkiditertt.  Dia 
mathematische  Sdinle  des  Pj/Aagoras  zeigt  deshalb  die  ersten  An» 
fange  der  Metaphysik. 

A. 

Me  f  jlkagwcert 

§.  31. 
a.  Geschichtliches. 

Ed.  Roth  Gest  hichie  onatrar  «b«n<Uodiacbea  Piükwoplite  «tob  H*-*  16M. 
1858.    2.  Bd.  p.  261  ff. 

Der  unzuverlässige  Charakter,  den  die  drei  aus  dem  Alterthum 
zu  iiDs  gekommenen  Biognq[»bien  des  Pythagoroi  haben,  die  Wider- 
sprüche weiter,  die  gegen  sie  von  mehr  ntlchtemen  Berichterstatten 
eriioben  worden  sind,  haben  kiitisclic  Untersuchungen  ndthig  ge> 
madit,  welche,  je  nachdem  der  Kritiker  für  die  Originahtftt  alles 
Griechischen  schwirmte,  oder  aber  Indo-  oder  Aegyptomane  war, 
xa  entgegengesetzten  Resultaten  geführt  haben.  In  den  lotsten  Jahr- 
sehenden  war  die  erstere  Einseitigkdt  die  Torhenrsdiende,  danm  er> 
scheint  die  entgegengesetzte,  wie  sie  s.  B.  Ton  BM  lepiftsentirt 
wird,  halt  zn  Tage  als  Neoerung,  was  sie  in  froherer  Zeit  nicht 
war.  Darflber  dass  Pythagoras  als  Sohn  des  Stdnsdmeiders  Mne- 
utrdtoi  in  Samos  geborm  nnd  dass  er  ^  Kachkomnic  tyrrhenischer 
Pelasger  gewesen  ist,  was  Tielleidit  sdne  Neigung  für  mystische 
Gebräuche  erklärt,  darüber  sind  Alle  einig.  Dagegen  lassen  die 
Meisten  unter  den  Neueren  ihn  Ol.  49,  d.  h.  zwischen  584  und  580 
V,  Chr.  geboren  werden,  in  seinem  vierzigsten  Jahre  sein  Vaterland 
verlassen  und  nach  zwöl§ährigen  Reisen  in  loniini.  Ph  Dincien  und 
Aegypten,  ^icli  in  seinem  .^2.  Jaliru  u\  Kroton  in  Grus>^iiechenland 
niederlassen  und  seine  bcliule  gründen,  waliü ml  llölh,  besonders 
dem  Ja»Llidios  folgend,  als  sein  Ueburt^ahr  Ü09  v.  Chr.  angüit, 
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uiid  bt-hauptet  er  habe  bereits  in  Reinem  18.  Jahre  Samos  verlasRen, 
dann  zwei  Jahre  lang  den  l'nterriclit  des  Pl'crc/.iffffs  pnipfiinyon, 
zwei  weitere  auf  Kelsen  in  Phimicien,  daim  zwei  und  zwanzig  in 
Aegypten,  endlich  zwölf  inBahylon  zu^rohracht.  Mohin  ihn  Kamhyses 
mit  anderen  Aegyptischen  Gefangenen  geführt  habe.  Erst  dann,  also 
in  seinem  56.  Jahre  sei  er  nach  Samos  zurückgekehrt,  in  seinem  60. 
aaeh  Qrougriechenland  gekommen,  wo  er  20  Jahre  lang  in  Kroton, 
dann  von  dort  vertrieben  in  Tareat  und  Metapont  noch  19  Jahr» 
gelebt  habe  und  in  seinem  99.  Jahre  gestorben  sei.  Ganz  eben  so 
wie  über  die  Chronologie,  so  gehen  asch  über  die  eigentliehen  Quel« 
te  der  PythagoreiBchen  Lehre  die  Ansidiien  aaseinaadar.  Wfth- 
nad  die  Keaarea  nMiaCeas  die  Naehxicht  des  Atterthwas,  dass  ly 
tfi^oroff  da  Bclifller  dea  Ätuucimmuiroi  and  Vkerdtfdei  geweaea 
sei,  nur  kais  berfihren  und  das  Erstere  wegen  des  anderen  Gharak- 
tens  der  Lehre  unwahrBCfadnEch  das  Andere  nichtssagend  nennen, 
weil  wir  TOn  der  Lehre  des  Pherehjdes  Nichts  wissen,  legt  Roth 
anf  Beides  ein  grosses  Gewicht  Die  Lehre  des  Pkerehfdei  ist  nach 
ihm  die  ganz  unveränderte  Aegyptische  Lehre,  nach  welcher  die 
Gottheit  als  die  Viereinigkeit  des  Geistes,  des  Urstoffes,  der  Zeit, 
und  des  Raumes  gefasst,  aus  dieser  in  Weise  der  Emanation  der 
Ursprung  des  Wclt-Ei's  abgeleitet  sei  n.  s.  Mit  dieser  von  Phei'e- 
kydcs  ganz  unwissenschaftlich  vorgetragenen  Lehre  bekannt  c^e wor- 
den, habe  l^ithofforag  dann  andere  lonier,  z.  B.  den  Anaxinunnlros, 
dessen  Lehre  gleichfalls  ägyptischen  Urspnmgs,  kennen  gelernt  und 
sei  dann  in  Aefrypteu  selbst  so  gründlich  mit  der  Weisheit  dieses 
Landes  bekannt  geworden,  dass  er  als  der  Hauptcanal  anzusehen 
sei,  durch  den  sie  nach  Griechenland  gelangte.  Theologie  und  Geo- 
metrie ist  es,  die  Pylhagm'as  in  Aegypten  gelernt  haben  soll,  in  die 
Arithmetik  dagegen,  in  der  er  viell^eht  noch  grösser  als  in  der  Geo« 
metrie,  sollen  ihn  die  Chaldäer  eingeweiht  haben,  die  er  in  Baby- 
lOB  traf.  —  Das  Alterthum  berichtet  zu  einstimmig  von  einem  in  ein 
eigeethümliches  Oeheimaiss  gehüllten  Bunde,  zu  dem  die  wdter 
fortgesdirittenen  Schiller  des  Pifthagorag  gdiihrten,  als  dass  das  Dar 
seya  eines  sokhen  beEweildt  werden  könnte»  WAhrend  die  Meisten 
in  der  aeaera  Zeit  diesem  Bunde  ^e  reKgiOse,  ^eüeicht  auch  po< 
ütMie,  dnrehaos  aber  keine  wisseasdi^ifUiehe  Bedeutung  zuaehrei* 
ben,  wolclit  andi  hierin  RM  von  ihnen  ab.  Diejenigen,  welche  nidit 
nar  dea  dtotliehen  YmMgen  des  Pytiwfforas  über  die  Regeln  der 
SÜtlidifceit,  über  Unsterblichkeit  u.  s.  w.  beizuwohnen  pflegten  (Akus- 
matiker),  sondern  wirklich  seiner  Schule  angehörten,  wurden,  nach 
voraus::!  -aii-ener  moralischer  und  intellectueller  Prüfung  aufgenom- 
men} und  zuerst,  besonders  durch  Musik  und  Mathematik  (daher 
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Mathematiker),  streng  gescliult.  Die  unter  den  Schülern,  welche 
bich  bewährten  (.Mancher  ward  füimlich  ansfjeschlossen)  wurden  luit 
reh'joiösen  Weihen  für  mündig  erklärt,  und  mit  den  eigeotlich  tief- 
sten Lehren  bekannt  «jomacht.  wplrhp  mit  der  Aegyptischen  Theo- 
logie und  Ivosmoiügio  itl)i  l  eaiftümmten,  die  nur  in  sofern  modificirt 
wurden .  dass  hier  üionijsos  an  die  Stelle  des  Oslris  trat  iL  s.  w. 
Weil  nun  Kinige  unter  den  Schülern  mit  dieser  Dogmatik  nie  be- 
kannt gemacht  wurden,  die  doch  so  weit  in  die  Lehre  PyfA«^ 
rat  eingedrungen  waren ,  dass  sie  erkannten :  Alles ,  was  sie  yrm^ 
ten,  sei  eigeatlich  nur  das  Vorspiel  sn  der  eicpentlichen  Wisaen- 
schaft,  so  war  es  möglich,  dass  diese  nun  sidi  nicli  eioer  aodeni 
Metaphysik  umsahen,  die  sie  ndl  der  in  dm  uatveo  Glastea  gektn- 
ten  ZaUenlehre  Yerinnden  könnten.  So  aey  es  gekommen,  daaa  ana 
den  mathematiach  gescholten  Jflngemdea  Pyika^oras  ersttidi  idite 
Schmer  deaielben  hervorgingen  (AM  nennt  aie  Pythagoriker)  dem 
£hrfturdit  Yor  den  mH^jekheilten  Lehren  aie  Teriiinderte  das,  iraa 
in  oder  nadi  den  Lehratonden  niedetgeadirieben  hatten,  sn  y^rflf- 
fenfüchen,  so  dtaa  ea  eben  daram  hia  xn  den  Nenplatoiiikem  verbor- 
gen bh^.  Zweitens  aber  sey  namentlich  durch  den  aus  der  Schule 
gestossenen  Jllppnsos,  der  mit  der  Pythagoreischen  Zahlenlehre  die 
dualistische  Metaphysik  Zorousters  verschmolzen  hal)e,  welcher  De- 
mokedrs  der  frühere  Leil)arzt  am  Persischen  H(»fc,  und  üherhaupt 
die  krolüiiiatische  Mediciiierschule  anhing.  Jene  Metaphvbik  der  un- 
ftchten  Schüli  r  des  l'iitlfutjitms  (llöt//  nennt  sie  Pythagoreer)  ent- 
standen ,  welche  zuerst  (Vw  Lehre  von  dei)  Orc7:<Misätzen,  eudHch  so- 
gar die  abgeschmackte  '1  lieurie,  dass  dii!  Zaideu  das  Wesen  der  Din- 
ge ausmachen,  unter  des  Ihfthagoras  Namen  in  Ck)urs  gebracht  hät- 
ten. Zu  diesen  Letzteren  gehöre  nun  vor  Allen  PMlolaos.  Da  nun 
die  neuere  Kritik  die  uns  überlieferten  Fragmente  des  Timaios,  OkU» 
los  Leidanos,  Em'ytoi,  Arcliyiat  ftir  unächt  erklärt  hat  und  anaaer 
den  nnbedeutenden  x^vaa  tn^i  nur  die  von  b6c1<h  gesammelten  Frag- 
mente dea  P/niolaos  ids  acht  gelten  Hast,  dn  Ismer  Kalo  aeine 
Zahlen-  nnd  Ideenlehre  ganz  dem  PMtoknu  dankt,  ao  aei  ea  efUiiw 
lieh  warom  die  Kenzeit  als  Lehre  des  PifUkigorüi  nnd  der  Fyliiap 
goriker  andefati  was  Fythagoreer  nnd  Flatoniker  daraus  gemncht 
haben.  Hätte  man  nicht  die  Zeugnisse  des  Alterthnma  Teraditet; 
weldie  den  P^ogmra$  seine  Weisheit  ans  Aegypten  holen  laaseUi 
nnd  hätte  man  die  Ldire  Aegyptens  besser  eikannt,  so  hätte  man 
schon  früher  einsehn  können,  dass  wir  uns  hinsichtlich  des  Mangels 
an  Quellen  gar  nicht  2U  beklagen  haben,  indem  die  s.  g.  Orplüca 
von  PijdKif/m'ns  selbst  Geschriebenes  enthalten,  namentlich  den 
Uqog  kii^os  für  die  tiefer  eingeweihten  Schüler.  —  Selbst  wenn,  was 
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sich  schwerliili  I  i  liaupten  lässt,  Hötlf  in  Allem  was  er  sagt  KecUt 
liätte,  80  würde  doch  in  Folge  seiner  Uiitcrsucluingen,  in  den  bishe- 
rigen I>ar8tellii]igen  der  Geschiebte  der  griechischen  Philosophie,  da 
er  ja  selbst  ehigeBtelit  daas  die  Lehre  der  Pythagoriker  keinen,  die 
der  Pythagoreer  einen  iinp:eh eueren  Einfioss  auf  die  spätere  Eatr 
wieklung  gehabt  habe^  nur  dies  zu  ändern  sein  dass  der  erste  Urhe- 
ber der  PMIolaisdi-Pistoiifseheii  Lebre  hinfort  idebt  mdir  Pgtka§9' 
mt,  eondem  Mippam  genannt  irttrde.  Dies  wftre  doppelt  umiMh 
Hdi,  da  nach  des  ArUtaUht  Vorging  tlle  G^Ateien  sich  iroU  ge> 
htttet  haben,  wn  einander  m  sondern,  was  PifUn^mw  selbst  ge- 
lehrt, und  was  seine  Nachiblger  hinzugethan  haben. 

§.  32. 

b.  Die  Lehre  der  Pythagoreer. 

Böckh  Philolaus  des  Pythagoreers  Lehren  uebst  BritrhistürkeTi  sriiie^  Werkes. 
BerL  1819.  H.  HitO  r  Gc-chichte  der  pythagoreisolK  u  PliilMM.plue.  Berlin  1S27. 
Dagegen:  E.  Reinlndd  Beiträge  zur  Erlnuterutig  d«  r  jn  thii;.'(.r.  fapln^sik.  Jeu« 
1827.  Brandt»  UeW  Zahlonlehre  der  Pythagoreer  nud  Flat^uiker  im  8.  Jahi^.  de« 
Sheio.  Museoms. 

1.  Als  den  Grund,  warum  die  Prthagoreer  nicht  einen  sinnli- 
chen Urstoff  aTiiKiliiuen,  sondern  in  den  Element t  n  der  Zahlen  die 
aller  Dinge  sahen,  gibt  Aristoteles  erstlicli  an,  dass  die  Zahlen  Prin- 
cip  alles  Mathematischen  seyen,  zweitens,  dass  alle  Harmonie  auf 
Zahlen  Verhältnissen  beruhe,  drittens,  dass  sich  in  so  vielen  Xatur- 
eracheinangen  gewisse  Zahlen  immer  wiederholen«  2a  diesen  objec- 
tiven  Gründen  ist  dann  als  subjectiver  der  gekommen,  dass  die  Zahl 
die  richtige  Erkenntniss  vermittelt,  den  Grundsati  aber  dieser  gan- 
zen  Periode,  dass  Gleiches  durch  Gleiches  erkannt  weide,  aneh  die 
Pythagoreer  me  Terlengnet  haben.  Darftber,  ?rie  sie  das  Verfaali- 
nlss  enden  langen  gedacht  haben,  widersprsehen  sidi  die  Naduriok> 
ten.  Zn  den  beiden  der  AHen,  dass  nach  ihnen  die  Zahlen  die  Dinge 
Mlbst,  d.  h.  dass  sie  die  immanente  Wesenheit  der  Dhige  seyen,  und 
ivinden  da»  sie  Urbilder  der  Dinge,  nach  welchen  diese  gebildet 
seyen,  ist  in  neorar  Zdt  die  Behauptung  BW9  gekommen,  dass  die 
Mden  wn  als  symboUsche  oder  traplsehe  Bezeichnung  gedient  hät- 
ten, so  dass  weil  nach  Pythagorischer  (d.  h.  ägyptischer)  Lehre  die 
Materie  aus  zwei  Stoffen  zusammengesetzt  ist,  man  nun  die  Materie 
„die  Zwei"  genaimt  habe ,  wie  wir  von  den  „Zwölfen"  sprechen  und 
die  Apostel ,  oder  von  der  bösen  „Sieben"  und  die  Todsündou  mei- 
nen. Nimmt  mau  den  PMlnlaos  als  den  Repräsentanten  der  stn^nir 
wis  (  iiM  haftlichen  Pythn'^oreer,  so  ist  ihre  Lehre:  dass  die  Zahli  n 
du'  t  iLi(  iitlichcn  Din'jr  ^md,  so  dass  bei  ilnifTi  die  Entwicklung  der 
Zahlen,  nicht  nur  durch  Synekdoche  sondern  wirklich,  mit  der  £nt- 
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Wicklung  dar  Dinge,  das  Zahleusystcm  mit  der  Welt,  zusammen 

2.  Das,  Nvuiaus  alle  Zahlen  sind,  ihr  Grund  oder  ihr  Prindp, 
was  eben  lUu  um  oft  ihr  ürspmng  iyovij)  auch  wohl  ilir  erzeugender 
Vater  genannt  wii-d,  ist  das  Eins  (?»)  oder  die  Einheit  (ooirr^),  Uie 
weil  sie  alle  Zahlen  in  sich  enthält ,  <»ft  al<  fli  e  Zalil  überhaupt  be- 
zeichnet wird.  Aus  «ler  Eins  als  iln:er  genit  iii^cliaft liehen  Wurzel 
gehen  nun  die  Zalilen  hervor  vermöge  de?,  für  das  ganze  System  so 
wichtigen,  Gegeusatzes  des  Unbestimmten  (anetgov  oder  auch  aoQi- 
mv)  und  des  Begrenzenden  (ra  mifalvorra,  was  Plaio  prägnanter  mI 
nennt).  Ist  man  gloch  berechtigt  das  HineinftihrBn  der  Mmm 
nur  Ableitung  der  Dinge  eine  Anlehnung  an  Anaximandros  za  höh 
nen,  so  ist  doch  der  grosse  UnterschMd  nicht  zu  übersebe^.daas  an 
die  Stelle  der  pliysikalisdiieii  Gegensätze  Kalt  und  Warn  iL  8. 
bier  ein  logiaciier  getreten  ist;  ja,  dasa  dasselbe  Wort,  dessen  sidi 
AnaximaMdros  xur  BeMidurang  des  Princq^  bedient  batte,  bier 
BOT  eine  nnd  sogar»  nie  Bich  so^ekh  seigen  irird,  die  onte^geocd- 
nete  Seite  desselben  beneichnet,  zeigt  das  bewnsste  Hinanagehn 
Uber  den  mileeisdifn  Pbjslelogen.  Daa  Begrensends  niid  fioctwih» 
rend  als  das  H^Shere  vnd  lOcfatigeie  beieiehttet,  Ober  bcid»  aber 
steht  die  Einheit,  die  sie  als  gebunden  in  mcAk  «itiiAlt;  dämm  hdsst 
sie  Harmonie  und  es  wird  gleichbedeutend  ob  von  der  Zahl  oder  von 
der  Harmonie  <:fe8prochen  wird.  Diese  :-;cnsatzlose  Einheit  ist  der 
höchste  Gedanke  in  diesem  Systeme,  ist  .il>u  der  Gott  desselben 
und  es  ist  von  wenig  Bedeutung,  oh  früher  oder  ob  später  ausdrück- 
licli  der  Name  Gott  oder  GoLtlieil  ilafür  gebraucht  wivd.  Uas  Iler- 
Vdi  tritt  II  iler  Zahlen  ans  der  Eins,  oder  der  Düige  aii>  Gctt.  ge- 
äthieht  nuu  vermöge  dieses  Gegensatzes.  Da  er  selbst  aber  in  (U  r  ^ 
aller  verschiedensten  Weise  gedacht  wird,  und  sich  frnbe.  nament- 
lich zehn  verschiedene  Fassungen  desselben  fixirt  haben ,  so  ist  es 
sehr  Ittcbt  zu  vereinigen ,  dass  nach  Einigen  die  Fythagoreer  alles 
aus  der  Zahl,  nach  Anderen  aUes  aus  den  zehn  Gegensätzen  abge- 
leitet haben-  Die  letKtoren  sind  secundäre  Principien,  nicht  das  pri- 
nitive  Element,  dies  ist  nur  die  Eins.  Der  Qegensats  des  Geraden 
imd  Ungeraden,  d^  anter  diesen  zebn  auch  vorhionimt,  war  wohl 
ftr  die,  Uber  die  Zahlen  specnlirenden,  P;ythagoreer  der  erste  der 
ihnen  anffiel,  nnd  Tielleicht  kam  man  erst  dnrcfa  rOckwirtBBdirQi- 
tende  Abstnustioii  dam,  den  Kehn  an  diesem  Gegensata  nntsr  den 
Zahlen  sehoi  in  der  gemripschaftlichen  Wwsel  aUerHmaanehmen. 
Bas  Ungerade  als  daa  dem  Begrenzenden  Entsprechende,  wird  als 
das  Höhere  genommen,  nnd  der  Vonug  der  sngeraden  Zahlen  auf 
die  Macht  gegründet  die  sie  zeigen  indem  sie  zu  einer  andern  ge- 
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fügt,  (leren  Natur  äudern,  ferner  darauf  dass  sie  allein  Anfang, 
Ende  und  Mitte  haben ,  endlich  darauf  dass  sie  alle  Ditferenzen  von 
Qoadratgfthlen  und  also,  räumlich  gedacht,  umfassende,  begreifende, 
Gnomoneii  omL  Wenn  das  Eins,  weil  es  über  allen,  also  auch  die- 
tem  Gegensat:^e  steht,  als  da^  aouoTtiQiTTov  beoeidmet  wird,  so  ist 
dies  Wort  nicht  in  dem  bei  den  Mathematikern  gewöhnlichen  Sinne 
m  nebiDfiL  Dass  die  nogenden  Zehlen  höher  gestellt  werden  nie 
die  geraden,  hat  OUtditek  in  seiner  ParaUeUsiniiig  der  pjthagorel» 
MheD  Lehren  mit  den  chinesiMhen  «igirt,  nnd  wieder  hat  der  üm* 
Bland,  dass  nnter  den  QegensitM  eich  anch  der  siriflchen  licht  nnd 
Donkel,  Qnt  nnd  Uti>el,  indet,  hn  Attertfansi  nnd  in  der  Neuseli 
l^Me  dahin  gehraiditk  £DtlehnnDgen  ans  dem  PareiBnnia  anzuDefamen» 
Wenn  onter  den  ferediledenen  Aosdrflcicen  f&r  dieeen  Qegensati 
«nch  ly  «•)  iA1i9o9  vorkommt,  so  zeigt  dSee  einerseits  d^  Voreng, 
der  der  einen  Seite  eingeräumt  wird,  hat  aber  andrerseits  zur  Folge, 
dass  Missverst;indiii.>^e  ihuglicli  sind  darüber,  ob  das  Princip  selbst, 
oder  nur  ein  Mome  nt  gemeint  scy.  Die  Distinction  die  spätere  Schrift- 
steller zwischen  ^6 vag  und  iv  gemacht  haben,  ist  dadmeh  dass  ge- 
rade was  der  Eine  ev  nennt  bei  dem  Anderen  iiovag  heisst,  unfrucht- 
bar iroblieheii,  die  zwischen  (n'stem  und  zweitem  Eins,  die  auch  vor- 
koimiit.  j  vt  jiMlcnfnlls  deutlicher.  Das  dem  (zweiten)  Kins  gegenüber- 
strhiüide  Moiüi  nt  der  Vielheit,  wird  manchmal  auch  övag,  und  spil- 
ter  um  es  von  der  Zweizahl  zu  unterscheiden  övag  aoQiazog,  genannt. 
Geometrisch  wird  dieser  Gegensatz  als  der  zwischen  Rechteck  und 
Quadrat,  logisch  als  der  zwischen  Bewegtem  und  Ruhendem,  phy- 
siologisch als  der  zwischen  Weiblich  und  Männlleh,  linlu  nndfiedits 
gefosst,  imaier  so,  dass  das  erste  Glied  des  Paares  das  &wi^,  dal 
sweite  die  «*^a/vovra  vertritt  — 

&  Indem  die,  indem  abeointen  ^ns  gebondenen  GtogensllBe 
sieh  anaeerhalb  desselben  begegnen,  entsteht  das  System  der  Zahlen 
oder  Dfaige.  Da  die  arithmetisdie  Anschannog  von  der  geometri- 
sdMn  noch  nicht  80  irie  später  getrennt  ist,  so  iierden  nicht  nnr  die 
Zahlen,  sondern  aneh  die  Momente  der  ZaU,  sogleich  rftnmlich  g»* 
dacht,  nnd  daram  ftOt  der  Begriff  des  Unbestimmten  mit  dem  des 
Leeren,  als  der  nnbestimmten  RinmUchl^eit  zusammen,  das  dann 
wohl  auch  als  das  Hauchartige,  (Bestimmbare)  gefisst  wird.  Ihm 
gegenüber  steht  dami  das  Begrenzende  al«  das  das  Leere  eiiüllen- 
de  ruiumliche,  das  öfter  in  dem  Worte  Uiiamel  (d.  h.  Ali|  zusam- 
mengefasst  wird.  Daher  der,  zuerst  frappirende,  Ausdruck ,  dass 
indem  der  Himmel  das  Leere  in  sich  hinein-ziehe  oder  athmc,  da- 
durch diaöitjaaxa  Und  also  Vielheit  entstehe,  dem  unsere  al  stracte 
^acbwme,  ganz  ohne  den  Gedanken  zu  verändern,  den  subsu- 
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tuiren  würde:  in  die  Einheit  tritt  der  Gegensatz  und  dadurch  ent- 
steht Vielheit.  Alle  Vielheit,  darum  auch  die  Vielheit  der  auf  einan- 
der folgenden  Momente  uud  also  Zeit.  Je  mehr  die  räumliche  An- 
schauung sich  vordränprt,  desto  mehr  nähert  sich  diese  Metaphysik 
der  physikalisclu  11  Thi Di  ir.  il.ilter  kann  es  kouimen,  dass  Aristote- 
les dm  Pytliagoreern  voiwitlf.  ihre  Zahlen  beyen  nicht  nnräumlich 
gewesen,  und  dass  ein  jün-rnT  Pythagoreer,  Ekpiuuiios .  sie  so 
körperlich  fasste,  dass  er  dannt  der  Atomistischen  Theorie  vom  Lee- 
reu und  Vollen  nahe  kam.  Sind  die  Zalüen  die  Dinge,  und 
bilden  sie  zugleich  ein  System,  so  ist  es  bc^eifliGh,  dass  erst  bei 
den  Pythagoreern  das  All  als  Ordnung  («ocfiM»«)  gedacht  und  bsnicb- 
»et  wird.  War  aber  die  nicht'-expücirte  Zahl,  oder  das  Eins,  das- 
selbe mit  der  Gottheit,  so  kann  weder  der  Amdraek  bebenden  ^Hss 
die  Welt  von  einem  Verwandten  behemdil  ««de,  nodl  anoh  dm 
ne  eine  Eotfaltiiig  {Mqpw)  Oottes  geaüBiit  ulrd.  Aub  diewn 
Amdniek  und  dem  Aaii^wMh  eines  Pythagereer«,  daee  ideht  das 
Ente  das  VoUkiKiuiiflDste  eoy,  aondflni  das  Späten,  nit  BüUr  m 
sdüJeesen,  die  Welt  stebe  im  BvoktioiiSYeKliftUBiaB  m  Gott»  scheiiit 
um  80  oielir  kflbn,  alt  jener  Anaspradi  vlelleidit  mr  Yee  deae 
Veiiiiltiiiaa  UeuMrar  und  grfieaerer  Zahlen  gUt  Oeaeaquent  kt  es» 
wenn  die  Welt  hier  ala  Oorrelat  dar  Gotfebeit,  and  daiom  ala  ewig 
uud  unvergänglich,  gefasst  wird. 

4.  Das  Einzelne  der  Ableitung  betreffend,  so  entsteht  durch 
das  erste  Zusammentreffen  des  iV  und  des  nltifhiq,  d.  h.  durch  die 
erste  Vervielfältigung  dei  r.iüiieiL,  tlie  Zweizahl  5vag  (nicht  die  ^vaq 
ttogiüio^i ,  welcha  zugleich  die  Linie  oder  die  erste  Dimension  ist, 
ganz  wie  der  Punkt  mit  der  Kinheit  zusanniu  nlallt ,  von  der  er  sich 
miv  durch  ffioig,  d.  Ii.  Räumlichkeit  unterüchi  i  lft.  Beide  zusammen, 
geben  die  rgicfc,  die  erste  vollständige  Zahl,  die  zugleich  (iie  Zalil 
der  Fläche  als  das  dixt]  diaararnv  ist.  Die  vollkommenste  Zahl  aber 
ietdie  Vierzahl  {ttTQmvg)  nicht  nur  weil  sie  die  Zahl  der  vollständi- 
gßsi  [tQiX^  tfiotfMtfov)  Raumhchkeit  ist,  sondern  weil  in  der  Zahlen- 
reihe 1:2:3:4  die  wesentlichen  harmonischen  Verhältnisse  gegeben 
aind|  die  i^tiovla  oder  dia  naamv^  diu  nhxi  oder  d^euin^t  dia  xtih 
oo^oov  oder  «viU«/2«.  Ist  aber  die  Vknuihl:  das  alle  hamoDischen 
Yfirhiltniuift  «nthalteade  BJUunttdhe,  so  ist  die  Verehrung  dersel- 
bn,  d.  Ik  des  liannomsch  geordneten  Alls«  eebr  erUiiiiehb  Weil 
1+2+8+4=510,  seist  die  aiMv  mir  dia  weiter  augolUirtaT^ 
tnik^,  und  ist»  wie  diese,  nielit  nur  sin  Symbol,  sondsrn  der  al- 
ler euetSBte  Ansdroek,  ftor  die  Watt.  Wemgrtens  in  der  ipitorea 
Anehildiing  der  Letoe  ewchänt  dia  Welt  als  lehn  göttliche  Kreise^ 
deren  iUiBserat«  dar  FenedMs  oder  flisteniliimmei  is^  ianeriMlb 
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dessen  sich  die  (mit  liibegrift'  der  büiiuc  und  deö  Mondes)  sieben 
Plauerenkreise,  ferner  der  Kreis  der  Erdbahn,  endlich  fler  der  Oe- 
gen-Erde,  die  uns  den  directen  Anbhck  des  Centraileuers  verbirgt, 
das  mr  nur  als  refiectirtes  (Sonnen-  und  Mond-)  Licht  sehen,  um 
jenen  Heerd  des  Zeus  bewegen.  In  früherer  Zeit,  wo  die  Erde  alg 
dar  stillstehende  Mittelpunkt  gedacht  wurde,  war  die  Vorstellung 
dass  die  sieben  stell  beweg^den  und  also  vibrireaden  Planeten  ein 
Heptachord  bilden  ganz  erklärlich,  mit  den  zehn  bew<)gten  Kreisen 
ist  sie  lueht  TCceinlMyr,  danim  wobs  PküoUm  Kkhts  von  der  Mnaik 
der  Bpliim,  die  nir  nnr  demgen  niclil  nfirtai,  weil  irir  sie  im- 
mer hfira.  Als  Weltiiftrper  »nteiilegt  die  £rd6  irie  der  gttue  Koe* 
mos  deei  Oesetae  der  Nofliwepdltfwtt»  «sdrefieits  slwr  bildet  ew 
den  Mjltoiiwnlrt;  der  BuMimsriaäiett  Welt,  des  ovscvtc,  oder  der 
Welt  des  VeciaderiielieD,  wo  aneb  der  ZnfsB  aobne  Ms/dit  zeigt. 
Hkrim  TeOittisolieB  tritt  sogleich  bei  der  Lebre  Yon  deaElementea 
der  gSDi  andere  Charakter  henror,  den  die  pythagordsche  Physik 
Im  Vergleich  mit  der  ionischen  hat.  Nicht  auf  den  physikalischen 
Gegensatz  des  Kalten  und  Wannen,  sondern  auf  den  aiitluiietischen 
des  ersten  Geraden  und  I'ngeraden,  wird  der  der  Erde  und  des 
Eeuers  zurttckgeführt,  und  das  Wasser,  als  beide  enthaltend,  als 
das  erste  Gerad- Ungerade  bezeichnet.  Andere  begründen  geome- 
triöi;li,  indem  sie  jedem  KlcnKMitc  als  ürgestalt  (seiner  Atome)  je 
einen  der  fünf  regelmässigen  Körpei*  zuweisen,  wo  denn  dem  Feuer 
das  Tetraeder,  der  Erde  der  Cubus,  dem  Wasser  das  Ikosaeder, 
der  Luft  das  Oktaeder,  endlich  das  Dodekaeder  dem  Alles  Umfas- 
senden zugeschrieben  wird.  Auch  in  den  physioiogiscbea  Funetio* 
Den  wollten  sie  die  Vierzahl  nachweisen,  jn  Stwiflos,  ein  Schiller 
des  Philolaos,  soll  so  weit  in's  Detail  gegangen  sein,  dass  er  ver* 
audit  hat,  jadem  Diage  die  scib  Wesen  anadritokeade  Zahl  sum* 
ifeisen. 

5.  2nr  Phjsik  der  Pyth^areor  gehffrt  aneh,  waa  sie  von  der 
Sede,  d.  h«  dem  LebensiiKinäpe,  aagen.  Sofaon  der  Welt  schror 
ben  sie  dna  solche  so,  sie  soll  rem  dem  Bfittdpnnkte  des  Alls  ans 
ABm  dmnhdnngan,  als  die  AUes  beheRschsnde  Harmonie.  Dar 
ran  wird  sie,  Ja  manehmal  sogar  der  Schwerpunkt  des  Alls,  das 
£ina  gfloannt  anstatt  des  Einigten.  Ob  sie  als  die  Sobstans  der 
etoaebien  Seekn,  ob  als  ihr  UiUld,  ob  endlkdi  als  das  Ganze  wo- . 
rti  sie  alsTbeU  enthalten,  zn  fassen,  das  würde,  wenn  wir  mehr, 
von  dem  dritten  Buche  des  Phüolaischen  Werkes  besässen,  zu  ent- 
scheiden seyn.   Dass  die  Seele  des  Menschen  als  Harmonie  seines  ^ 
Körpers  gefasst  wird,  ferner  dass  sie,  wie  die  Welt  selbst,  eine 
Zümzahl  und  darum  die  Welt  su  erkeunün  im  Stande  seiy,  enthält 
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tjH\'iil)ai  dir  lü  inie  zur  späteren  Lehre  vom  Makro-  und  Mikro- 
küsnuis  und  stimmt  zu  deu  sonstigen  Lehren  der  Pvrliauoreer;  die 
Behauptung  dagegen  dass  der  Leib  ein  Kerker  der  Seele,  so  wie 
die  damit  zusammenhangende  von  der  Seelenwaaddrung,  hat  ein 
mehr  exotisches  Gepräge.  Beide  Behauptongen ,  so  irie  die  Lehre 
imk  jDämonen  und  Lnftgeistem  scheinen  mit  der  ZaUenleiue  ia 
keinem  Zusammenhange  zu  stehn.  Desto  mehr,  was  von  ihrer  Er- 
kenntidsstheorie  und  £thik  flberiieieit  «ordea  ist  Fttr  b^e  ist 
die  Untencheidiing  eiM  iiiivanitliilligen  und  tmttnftigen  Tliefl«, 
ansser  weldieii  wohl  schon,  als  TennltteliMles  Drittes,  dsr  ^ß^g, 
aagenoauiira  wird,  die  psjchologlflche  Ortuidlage,  die  dadnrdi,  dsss 
die  einzelnen  Seelen-Fünctionen  besonderen  Organen  des  Leliws 
zugewiesen  weiden,  selbst  phy  siologisch  begründet  ersdiänt  Dasa 
die  Eikeiintniss  dem  vemUnftigen  Theik  vindieirt  wird,  versteht 
sich  yon  selbst  Vermittelt  wird  die  Erkenntniss  durch  die  dem 
Truge  unzu^rängliche  Zahl ;  was  sich  der  mathematischen  Bestimmt- 
heit entzieht  ist  unerkennbar,  weil  es  unter  der  Erkenntniss  steht. 
Vier  Grade  der  Etkciiiituiss  werden  wahrscheinlich  erst  in  späterer 
Zeit  unterschieden,  und  mit  den  ersten  vier  Zahlen  verglichen;  der 
vovg  geht  einheitlich  auf  seiiitii  Gegenstand,  der  Wiss<'ii^chaft  soll 
die  Zweizahl,  der  Meinung  die  Dreiznlil,  der  Wahrnelüiuiiig  die 
Vierzahl  ent-ju tchen.  Der  sittliche  Geist,  den  das  umv/v  Wesen 
und  auch  die  Lehre  des  Piil/'(if/oras  athmet.  hat  Einige  dazu  ge- 
bracht yn  heh}\u])tm,  seine  Philosojjhie  sey  dem  grösseren  Theile 
nach  Ethik.  Dies  ist  unrichtig,  denn  dazu,  das  sittliche  Handeln 
nicht  nor  anzurathen  sondern  in  seinem  Wesen  zu  erfassen,  wer- 
den nur  schwache  Versuche  gemacht.  Was  Jrigtoieles  an  ihnen 
tadelt,  dass  sie  für  die  Gerechtigkeit  eine  mathematische  Formel 
aufgestellt  haben,  ist  als  consequent  vielmehr  zu  loben ;  selbst  dass 
sie  dieselbe  als  ti^nos  iawug  foo^  bezeichnet  haben,  ist  wenn 
mim  bedenkt,  dass  sie  die  Gerechti|^eit  nur  als  vergeltende  den* 
ken,  erUttfich.  Auch  die  Nachricht,  dass  sie  die  Tugend  als  die 
Gesundheit  der  Sede  definirt  bitten,  in  der  das  Smm^  (das  SlniK 
üdie)  unter  das  Maass  gebracht  werde,  ist  nicht  utg)aaUich  trotz 
der  AnnAhermig  an  Platonischfi  und  Arlrtotettsoho  Fonneb.  Nodi 
mehr  tritt  diese  darin  her?or,  dass  sie  die  GcrecWgfcsit  besonders 
im  Staatsleben  betraditet,  und  hier  die  gesetzgebende  und  ridi- 
tende  Fimction  mit  der  hygieinischen  (gymnastischen)  und  ärztli- 
cheu  VLiL^lichcn  haben,  womit  der  Platonische  Gorgias  wörtlich 
überein.^ümmL  Im  aribiulvratischen  Sinne  haben  sie  das  7iA»]^off, 
die  Masse,  verachtet  und  Aiicirchie  als  das  grösste  Uebel  bezeich- 
net. Selbst  in  dem  Widerwillen  gegen  Bohnen  hat  man,  vieUeicbt 
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nicht  mit  Unrecht,  eine  politische  Demonstration  gegen  die  demo- 
kratische Stüllenbesetzung  durchs  Loos  sehen  wollen.  Dass  alle 
Praxis  auf  das  Gebiet  des  Veränderlichen  beschränkt  ist,  war  wohl 
einer  der  Gründe,  warum  sie  dieselbe  so  viel  niedriger  stellten 
als  die  Theorie  und  diese,  namentlicli  die  Beschäftigung  mit  der 
vias^tachafüickeu  Zableolehre,  die  wahro  GlUckscli^eit  nannten. 

Jtritt  Met.  A.  «.  A-    Aritt.  Phys.    De  cocl«>     Dt-  anim.   —     SrnpUc.  ad  Ar 
Phvs.  ~    lHu{/.  Lai'H.  VllI,  1.  —    Plxit.  plHcv  j.liil.  I.  3    7,  8   11.  14.  15.  21.  28. 
24.  25.    II,  1.  4.  6.  9.  11.  13.  21.  24.  26.  29.  30.    lU,  1.  2.  5.  15.  IC.  17.  TV, 
8  —  8.  13.  14.  iCi  SO    V,  1.  3.  15.  20.  24.  26.    Stob.  Eviog.  —    Jamblieh.  vita 
Pythg.  Theolug.  artthui.  —    BiUer  et  PreUer  §.  62  —  128. 

§.  33. 

IM«  Nothwendigkiü,  dase  aoch  ttber  den  Fytbagoreiseilieii 
8feMid^«Dkt  Itinauflgegangen  werde,  ist  Dedigewiesen  sobald  ge- 
zeigt wurde,  dass  er  elgentlidi  etwas  ganz  Anderes  will  als  er 
«  enreieiit,  denn  dann  ist  er  Ma  volles  Verstandnlss  seiner  selbst, 
wie  docii  die  FliSosopfaie  scyn  sollte:  das  Bestreben  der  Pythago- 
reo-  geht  dinbar  danuif,  das  Eine  auf  Koston  des  Vielen,  und 
fliwr  dasselbe,  sn  ofbeben,  es  zum  allefnlgett  Absolnten  zu  ma- 
eben.  Immer  aber  wird  es  m  dner,  dem  Vielen  diametral  entge- 
gengesetzten,  darum  aber  ihm  coordinirten  Seite,  zu  seinem  blos- 
sen Correlat,  wodurch  es  eigentlich  aufliurt  Princi])  zu  seyn.  Zu 
diesem  Widerspmch  zwischen  Wollen  und  Können,  bnngt  sie,  so 
nothwendig  dieselbe  auch  gewesen  war,  die  matbematische  Fas- 
sung ihrer  Lehre.  ^^  int  der  Unterschied  zwischen  Pnncip  und 
Principiat  als  ein  iiuinüiLstlier  Erefasst,  so  kam],  da  Zahl  Zahl  ist, 
es  iiirbt  au>bl('ibt'H ,  dass  beide  in  gleichen  Rang  gestellt  werden, 
ja  ,  da  die  höhere  Zahl  die  niedrigere  mit,  und  also  mehr  als  sie, 
enthält,  so  kann  es  kommen,  dass  sich  das  Vcrhältniss  zwischen 
Princip  und  Principiat  umzukehren,  wenigstens  scheint.  Indem 
die  Pythagor('er  das  Viele  auch  als  das  Andere  oder  Bewegte  be- 
adeimon,  nud  also  dem  Qegeosatz  dasa  die  Bedeotang  des  Sel- 
tnen und  Beharrenden  gegeben  haben,  Imgea  sie  selbst  an,  statt 
der  qnantiUtiTen  Kategorien  qualitative  ansnwenden.  Werden  an- 
staH  der  von  Urnen  gebrauchten  die  angewandt,  die  als  die  ab- 
straetom  ihnen  n  Grande  liegen,  das  imveränderiidie  Seyende 
md  das  Wechsetaide  nnd  Werdende,  so  wird  der  Gast  nielit  nur 
aidi  booser  verotehn  als  da,  wo  er  (lonlsdi)  mit  dem  gemeinschalt- 
Hctai  Urstoff  der  Dinge  sich  befriedigte,  sondern  es  wird  ihm 
attA  gelingen  was  dort  misslang,  wo  (pythagoreisch)  diemannig- 
lUlign  Dtaige  Verrielfiätigungeii  dee  Frincipes  waren.  Wie  die 
^pUiaforser  die  Uebergaugsstofe  von  der  Physiologie  zur  Meta- 
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j>h}  >ik  repräsentiren ,  so  die  Eleaten  die  reine  Metaphysik  selbit 
in  üirem  äussersteu,  aDtipii|!>iologiadian,  Kitmn. 

B. 

Me  ElettM. 

A'UMulii  Oommmtetlonw  EleüieM.  AltonM  IBIS.  —    Xat^ien  FhttoMpbiM 
grateae  tnrttrifl  Mlqiihe.   BknolL  1830.  seqq. 

a.  ZeaophAiiea. 

Tiet  Cousin  Kouveaux  fraLHic^^  phUoaopldqves.    Parit  IBM.  p.  9  —  95. 

1.  Xenophanes ,  des  Orikomrrms  oder  des  Dexinos  Sohn  ist 
im  ionlschm  Kolophon  geboren.  Hinsichtlich  der  Chronologie  sind 
die  direeten  Angaben  des  TiMiaiai  tmd  Jpolhdwo$  bd  €Sr«iiMit 
JUxattdrimtM ,  iddil  m  ?ereiiiigeii  und  mall  umis  Bkli  «im  An- 
nabme  bOdeii,  M  der  die  cooBtotirten  Ficto  lieatebeii  IbBamb» 
daae  er  den  7%tf/ef  und  Pyikaffurüi  ab  berthmto  Weiie  erwilmt» 
dasB  IhraklU  Sin  kennt,  daea  er  die  Grflndni«  Elea*!  (oder  Va>  • 
Ha'sX  wo  er,  irie  ea  scheint  nadi  eiMB  langen  Wanderieben  dmch 
ifiele  Stfldte  SieOlena  nnd  QroasgiiedienlBada ,  gewohnt,  beeoogen 
bat,  endlich  dass  er  mindestens  iwei  nnd  neunzig  Jahre  alt  ge- 
worden ist.  Die  Nachricht  der  Alten,  seine  Blüthe  falle  in  Ol.  60 
scheint  damit  vereinbar,  obgleich  aiicli  sie,  z.  B.  von  BratttfiSf 

ist  angefüchtcn  worden.  Ausser  seinen  Gedichten  epischen  Iiiluiits 
hat  er  Lehrgedichte  yerfasst  und  als  Rhapsode  abgesungen;  Sil- 
len  f^ind  sit;  wohl  genannt  weil  darin  oft  eine  satyrische  Ader  fliesst 
Aus  den  Frn<_fnienten  daraus,  die  zuerst  H.  Step/'tuii''s.  dann  fiil- 
leborn.  Iir>ii.'<lis .  li  Uu  h  Karsini  gesammelt  haben,  inuöä  man 
auf  viele  Keuntnisse  bei  ilnn  schliessen. 

2.  Nach  Plalo  haben  die  Eleaten  was  wir  das  All  ucunen, 
das  £ine  genannt;  da  aber  alle  ihre  Beweisführungen  für  seine 
Einheit  in  der  Polemik  gegen  das  Werden  bestehn,  so  ist  oflfi^ibar 

iEines  bei  ihnen  der  Name  für  das  unveränderliche  ßeyende,  eine 
Begeichnnng  weldie  aof  pythagoreische  EinftOsae  in  sdiH^sen  be- 
ledktigt,  aneh  wenn  die  Nachricht  falsch  seyn  sollte  die  den  JCs- 
nopkcmm  vom  Pythagoreer  Telosyei  Untemidlit  enpliuign  Iftail 
üfaie  Pdemilc  gegen  Fsrthagordadie  Lehre  liegt  in  der  Behanplang 
dea  XMOfiAanes^  daas  das  Eme  nicht  alhme^  (Vgl  oben  %  BS 
nb  8.)  Zd  Jener  PlaloniaGhen  l^acfaridit  tritt  erginiend  die  Avi> 
stotdische.  dasa  XsnuvAiiMst  das  cranse  All  aasehanend  msact 

*  habe,  dieses  Eine  aegr  Qott.  Da  die  Zeit  Mannigfaltigkdt  eakhlll^ 
•0  ist  das  Euie  oder  die  Gottheit  evig;  Ißt  der  Vielhait  ist  die 
Unbestinnntiidt  (das  mnu^ov)  von  dem  Ehien  ncgui,  und  der  Ali* 
stotelische  Tadel,  dass  es  unentschieden  bleibe,  ob  X§m§hmm 
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sein  FhQdp  als  mTtfgttcuivov  gefasst  habe,  kein  verdienter.  Die 
Kugelgestalt,  die  Xcnopftanes  der  Gottheit  zugeschrieben  haben 
•oU,  igt  bei  d«m,  dem  das  All  die  Gottheit  zeigt,  erklärlich,  and 
eine  Folge  daTon,  dass  ihr  jede  Mannigfaltigkeit  von  Functionen, 
darum  auch  von  Organen,  abgesprochen  wird.  „Ganz  aieht  sie  und*- 
gana  hM  sieL""  Wo  alle  \^e]heit  ausgeschlossen  ist  kamt  von  Po* 
lytiMisiiiaa,  m  kein  Weiden  ttatiiirt  md,  von  einer  Tbeogonie  - 
aidit  die  Bede  ae^,  daher  der  Bpott  «her  die  Yolksreligion,  der 
Haas  gegen  Börner  u.  a.  w. 

3.  Hinsichtlich  der  Physik  des  Xenophanes  streiten  die  Nach- 
richten. Die  Ableitung  au^  vier  Elementtiu  ist  zu  sehr  als  Enipo- 
dokleisch  beglaubigt,  als  dass  sie  schon  von  ihm  angenommen 
werden  dürfte.  Dass  Alles  aus  der  Erde  abgeleitet  worden  sey, 
Ist  mit  den  lieliauptungcu  d(»s  Arlsfotpfrs  mir  zu  vereinigen,  wenn 
die  Erde  nicht  als  Element  sondern  als  Wcltkör]^or  verstanden 
wird,  in  welchem  Falle  niit  dic^or  Nachrielit  die  andtrr  vereinbar 
wftre,  dass  aus  Wasser  und  Krde  (Urscldanini)  er  Alles  habe  ent- 
stehen lassen.  T)ass  Xenoplmms ,  wie  noch  Andere  sagen,  schon 
die  Parmenideische  Consequenz  gezeigt  habe,  alles  Sinnhche  als 
Schau  zu  fassen,  ist  nicht  recht  glanblich,  und  viel  wahrscheinlicher 
iras  wieder  Andere  sagen,  dass  er  selbst  geschwankt  habe.  Dies 
würde  auch  ertiarlich  machen,  warum  er  schon  frOh  üBr  einen 
Skeptiker  angesehen  worden  ist,  trotz  dem  dass  es  kaum  eise 
Lehre  gibt,  die  so  dogmatiscii  wäre,  wie  die  eleatisdie. 

2Mv-  Iti^  n,  t.       IW  PUL  n,  4.  IS.  IS.  to.  $4.  IS.  m,  s.  f.  11. 
1.  ^    iW2Zer  et  JMir  f.  129  — 140.  —   FragRMBtt  gttaadMlt  bd  Am 
ßthoMU  in  Po«8.  phüos.  p.  35 — 38.  —  Brandit  I.  «.  SmL  I.  ^  MmNtm  L  «.  I,  1.  >^ 
MmHmtk  InpoMt»  pUiM.  giMe.  p.  99^  106. 

Das  ISne  Cime  aOe  Maanigfidttgkeit»  das  Spende  ohne  allea 
Werden,  ist  iwar  eine  aar  dorch  Denken  an  erfassende  Ahstractioii, 
doch  aber  liegt  ihr  selbst  noch  eine  anders  an  Chrando,  ans  der 
md  elBfir  nllieni  Bfaflmnmng  sie  ansammeogesetzt,  die  also  ihr 
Bemeoi  ist  Das  ist  die,  als  deren  Partadpadon  sieh  das  Seyende 
selbst  beseichnet,  die  reinste  aller  Gedankenbestimnuingen ,  das 
Seyn.  Gelit  die  Pliilosopldc  auf  den  allerletzten  oder  absoluten 
Grund  (§.  2),  so  wird  sie  nicht  bei  dem  stehn  bleiben  können, 
dem  ein  Anderes  zu  Grunde  liegt,  oder  an  dem  es  Theil  hat,  son- ;. 
dem  zu  diesem  selbst  lortgehn  müssen.  Es  ist  darum  nicht  nur  eine 
unwesentliche  Aenderunpr  der  Teruniiulugie,  wenn  der  Narlilitlger 
des  Xi  nop/tanes  die  Pytliagoreische  Zahlbestiuimung  ganz  weglasst, 
und  au  die  Stelle  des  durch  ein  Partidpium  (oy)  bezeichneten  Ab- 
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soluten  eines  setzt,  das  er  nicht  besser  trlaubt  benennen  zu  können, 
alB  mit  dem  Infinitiv  Seyn.  menidvs  i^t  r  Vollender  der  ab- 
Btracten  Metapbjsik,  die  sieb  der  Physiologie  entgegen  steUU 

i).  Parnieiiides, 

1.  Pormcnides ,  Sohn  des  Pyrrhes,  ein  Eleate,  wird  Scbüler 
des  Xenophancs,  von  Andern  der  Pythagoreer,  genannt,  deren 
Leben  weise  ihn  vielleicht  mehr  als  ihre  Lehre  angezogen  hat. 
Nach  Plüto  muBS  er  Ol.  64  oder  65  geboren  8«yn.  Die  allgemeine 
Acfatnng,  die  er  wegen  Beuies  moralischen  Werths  und  seiner  Bür- 
gertngfflid  genoss,  hat  Pkio  und  selbst  AHHoieleM,  der  keine  Vor- 
liebe für  eleatische  Lehren  verrftthi  auch  seiner  iviesensehaftUeiiea 
Bedentong  gezollt  Das  metriseh  terftsste,  ffktm^  ftbersdhiie- 
bme,  Werk  des  PwwteMe$  beginnt  mit  eiser  AUegoHe  tob  der 
SexiOM  EmpekikoM,  der  den  Aniuig  des  Gedichts  nns  ftberüeiBrt,  im 
Wesentlichen  die  richtige  Deatnng  gibt  Es  verfiel,  wie  die  Lehre 
des  Pormenides,  in  zwei  TheOe,  deren  erster  die  Walnlieit  nnd  dan 
Wissen ,  der  zweite  den  Schein  nnd  die  Meinnng  behandelt 

2.  Die  Wahrheit  wird  erlangt,  indem  man  nicht  der  sinnli- 
chen Vorstellung  sondern  der  reinen  Vemunfterkenntniss  folgt. 
Der  iiäuptsatz  der  sieh  hier  ergibt  ist.  dass  nur  das  Seyn  Wahr- 

j  heit  habe ,  dem  Nicbtseyn  gar  keine  zukomme ,  weswegen  auch  das 
Leere  geleugnet  wird.  Der  (irund,  dass  es  ja  sonst  kein  Wissen 
geben  könnte,  zeigt  das,  durcli  keine  Skepsis  erschütterte,  Ver- 
trauen der  Vernunft  zu  sieh  ^  llisi.  Das  Seyn  ist  Eines,  :>chliesst, 
weil  dies  ein  Nichtse\n  enthielte,  alles  Werden  und  eben  so  jede 
Vielheit  und  Maunigt'altigkeit  aus,  mag  diese  nun  in  räumlichen, 
mag  sie  in  zeitlichen  Unterschieden  bestehn.  Frei  von  jeder  äus- 
seren Detennination ,  ist  es  das  in  sich  selbst  durch  innere  Noth- 

"wendigkeit  Ikruhende;  ans  beiden  Gründen  wird  es  als  Kugelge- 
stalt gedacht.  Nicht  grenzenlos,  denn  dann  wflie  es  mangelhaft, 
aber  durch  kein  Anderes  ausser  ihm  begrenzt,  hat  es  nicht  einmal 
eine  denkoide  Yemonft,  deren  blosses  Ol^ect  es  wäre,  sieb 

'genaber.  Dasselbe  ist  was  da  denkt  und  waches  gedadit  wird» 
das  Seyn  ist  Vernunft  und  dem  Gedanken  kommt  Seyn  sn.  Neben 
diesem  allein  wahren  Seyn  hat  eine  andere  Gotthdt  nicbt  Plats, 
daher  Iftsst  Parmenidei  die  VolksgOtter,  als  sidi  der  Eikenntntes 
entziehend,  dahingestellt;,  wenn  er  dann  wieder  den  Eros  als  den 
Vater  der  Götter  bezeichnet,  so  bedeutet  woU  dieser  Name,  etai 
so  wie  das,  was  er  öfter  den  Dämon  genannt  hat,  die  Alles  zu- 
sammenbindende Kothweudigkeit,  welche  er  auch  Aphrodite  scheint 
genannt  zu  haben. 
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3.  Eiü  Standpunkt  wie  diiser,  dul  lrt  keine  Ableitmig  des 
Jlajiiiigialtigen.  Nur  das  Z(  ui^niss  der  biime  zwingt  zu  der  An- 
iiaiime  desselben.  Da  aber  die  ^Sinne  das  Heyn  nicht  ^\ah^nohmon, 
da  sie  vielmehr  täuschen,  so  ist  die  Mannigtaltigkeit  nur  ein  Schein/ 
die  Physik  ist  ihm  bloss  die  Lehre  von  den  Meinungen  und  warum 
te  Mimeh  mit  der  Meimmg  behaftet  ist,  wdss  Parmenidei  nidit 
zu  begreifen  sondern  nur  zu  beklagen.  (Obgleich  Nichtseyn  nur 
Sehein,  ist  dk  Welt  doch  nidit  flo  aller  Wahrheit  entbldsst,  dasi 
m  wkikt  SDeben  BoUte  mit  dem  Wisaen  in  aie  hineiiiziidriiigeii.  Die 
bttdfln PkMpien,  auf  dwer  aUe Maindgfiatigfcfiit aiirackftlirt»  und 
die  bald  Hamme  vad  Nacht,  bald  Wannea  und  Kaltes«  bald  Feuer 
md  Erde  beiiaen,  wiederholen  den  Hanptgegensatz  des  Seyns  and 
Nidita^s,  ond  darum  wird  das  Eine  als  das  sich  selbst  Qldche, 
das  Andere  als  daa  Sdieinbare,  Unerkennbare  u.  s.  w.  beseichnet 
Beide  Entgegengesetiten  mischt  und  verbindet  die  If  acht,  die  auch 
das  Männliche  dem  Weiblichen  zuführt,  jene  oben  erwähnte  Liebe 
des  Alls,  oder  die  Alles  beherrschende  Freundschaft.  Wie  jedes 
einzelne  Ding,  >*>  ist  auch  jedir  Mensch  ein  (»eniisch  jener  Kle- 
üR'ute;  aus  dem  l  r-(  lihmua  entstanden  ist  er  um  so  vollko  in  inner, 
je  wärmer  er  ist.  und  er  durch  seine  feuriqre  Natur  fähig  ist, 
das  Seyn  zu  eriieuuen,  su  uiaciwirft  ihn  seine  inlisciie  Beschaf- 
fenheit der  Meinung,  d.  h.  er  erschaut  das  jSichtseyn.  Weil  keines 
dieser  Elemente  ohne  das  andere  vorkommt,  deswegen  kann  ge- 
sagt werden  dass  das  höhere  und  niedere  Erkennen  dasselbe  (d.  h. 
wohl:  nur  graduell  verschieden)  seyen.  Des  Parmenides  Vorstel- 
lungen vom  Weltgebäude  sind  entweder  unrichtig  überliefert  oder 
durch  seltsamen  Ausdruck  unverständlich.  Sie  haben  ihn  nicht 
ireihindert  fttr  seine  Zeit  wichtig  astaronomische  KemdniBse  zu  haben. 

Diog.  Lagrt  IX ,  3    PIm.  pML  l',  84.  8S.   II,  7.  88.   m,  t.  11.  18.   IV,  5. 

V,  7  11.  —  PreOer  et  JtiOer  1.  c  §.  141—165.  —  FVagnoente  gesammelt  bei  iL 
Suphantu  in  Poes,  philos  p  41 — 46.  Brmäi»  L  0.  oomuMt.  U.  Kantm  L  c*  I, 
P.  IL   Mmäaeh  I.  c  p.  109— ISO. 

S.  87. 

Wie  die  physiologische  Richtung  ?on  Anaxmetm,  so  ist  die 
motaphysiache  Tom  Piarmmidei  in  ihrer  h^khsten  VoUaidung  dar- 
gcatdÜ  Wie  dort,  so  ist  auch  hier  ehi  immanentes  Weiterführen 
ni^,  wohl  aber  ein  Vertiieidigen  gegen  Andersdenkende  mögUdL 
Diese  Vertheidigung,  die  bei  der  anfänglichen  Philosophie  nur  ge- 
gen Weitergehende  Statt  haben  konnte  und  also  reactionilr  seyn 
musste  (vgl.  §.  27),  kann  dies  auch  hier  bcyu,  sie  kann  aber  auch 
gerichtet  seyn  gegen  den  übei'wundenen,  niedriger  stehenden,  Stand- 
punkt diSt  Physiologen.  Diese  letztere  Aufgabe  macht  i/e/mo^  zu 
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der  seinigen.  Sie  ist  die  leichtere  und  geringere  Kraft  genücrt  zu 
ihrer  Ldsnng,  wie  zum  Schwimmen  mit  dem  Strom.  Nocli  Uichr, 
da  jeder  Kampf  gegen  einen  anderen  Standpimkt  es  iiothwendig 
macht,  sich  mit  (Üesom  einzulassen  und  also  ihm  sich  anzim  iliern, 
80  wird  der  reactionure  Kami)f  gegen  den  höheren  Standpunkt, 
wenigstens  foniieli,  über  den  eignen  hinausführen,  der  gegen  den 
niedrigem  aber  unter  ihn  herabfallen  lass^  Es  geschieht  daher 
dem  Mr/isxos  Bolih wendig,  was  Aristoteles  an  ihm  tadelt,  dass  er 
ein  minder  feiner  Denker  sey  als  die  anderen  Eleaten  und  dass  er 
das  Gedankenmässige  sinnlich ,  d.  h.  ihre  metapbyiiediMi  Bcirti»> 
mnngen  m  physikaliBch,  gefasst  habe. 

I.  38. 
e.  MeliiBOB» 

1.  MelUm,  des  lütagenei  Sohn,  ein  Sander,  als  Feldherr 
ausgezeichnet,  heissl  Schüler  des  BarmeiMet,  Ihr  dessen  Lehre 
ihn  vielleicht  nnr  Schriften  gewonnen  hatten.  Um  OL  84  hMheiid 
schrieb  er  ^  Werk  in  Prosa  nnd  im  ionischen  IHal^,  das  nach 

Einen  ntgi  tpvomg  nach  Anderen  nmX  ovrog  hiess,  und  von  dem 
Fragmente  erhalten  sind.  l>i  ^uchi  im  Interesse  der  cleatischeu 
Lehre  die  seiner  Stammverwandten,  der  Physiologen,  zu  widerle- 
gen. Das,  dieser  Almicht  entsprechende,  negative  Resultat  einiger 
unter  seinen  Argumentationen  hat  ihm  den  unverdienten  Vorwuii" 
des  Skepticismus,  dagegen  sein  Eingehn  auf  den  Standpunkt  sei- 
ner (irj  ucr  den  nicht  immer  unverdiente n  zugezogen,  dass  er  die 
Keii}iieit  der  eleatischen  Abstractioneu  getrübt,  und  den  Parmo" 
mdes  etwas  roh  gefasst  habe. 

2.  Wie  Parmevides ,  schiebt  auch  Mclissos  die  religiösen  Vor- 
stellungen als  der  Erkenntniss  sich  eatziebend,  bei  Seite.  Sein 
Gegenstand  ist  das  ioV,  das  er,  dem  Xenophanes  sich  wieder  an- 
D&hemd,  an  die  Stdie  des  Parmenideischen  {^01  setzt  Wie  er 
es  gemeint  hat,  wenn  er  wirklich  von  dem  Seyenden  das  elnfiMb 
Seyende  nntmehieden  hat,  ist  nidit  klar.  Naehdon  er  genigt 
wanun  das  Seyende  nicht  entstellen  nodi  vergehen  kaane,  Ibigert 
er  aus  dieser  ertlichen  sogldeh  andi  die  rUmlidie  UneadHcfakett» 
«nd  gibt  also  zorn  Aerger  des  ArittaUUs  die  BestinunOieit  snl^ 
die  dss  Absolute  bei  Xenoplumei  xaA  Piarmwiäm  gehabt  hatte. 
Eiiihdt,  üntheilbsri^eit,  UnkOrperiichkeit,  und  Unmflc^ttdikiit  jeder 
Bewegung,  wird  welter  von  dem  Seyenden  prSdlehrt.  Sowohl  ge- 
gen die  Verdichtung  and  Verdtlnnang  sie  Mtcb  gegen  die  Mischung 
und  Trennung  wird  polemisirt  und  damit  die  Beliauptnng  verbun- 
den, dass  das  Leeie,  und  aläo  die  Bewegung  in  da^^clbe,  ua^ 
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möglich  sey.  Kaum  mßt  der  Physiologen  wird  also  nicht  be- 
iftcksichtigt. 

3.  Mil  aliiiJichcr  Inconsequeuz  Nvic  Purmeiiides  behauptet  Me- 
lissos,  dass  die  Mauuigfaitigkeit  nur  ein  Product  der  Siiineutäu- 
Bchung  sey,  indem  die  Sinne  \u\>  überall  Ueberganj::  Torspiegeln, 
wo  doch  in  Wh Idiclikcii  nur  unbewegliches  Seyn  ist,  und  btutuirt 
doch  eine  >\issenschaftlicho  Erkenntiiiss  derselben,  oder  eine  Phy- 
sik. Dass  er  Feuer  und  Erde  als  die  üruudtJtoffc  angenommen  habe, 
ißt  bei  seuieni  Verhiiltniss  zu  Parmenides  wahrscheinlich.  Der 
üebergang  von  diesem  zu  Empcdoklcs  ist  so  leicht,  dass  die  an- 
dere Nachricht)  dass  Melüsos  sich  ganz  dem  Letzteren  angeecblos- 
ien  habe,  kaum  im  Widerspruch  mit  der  ersteren  steht 

Diog.  J^rrt.  IX.  4.    PrelJfr  et  JÜtter  §.  160—167.   Ola  VMffOlcnto  «.  Brmü» 
l  c  S«ct.  III    Earttea,  1.  c.    MvOach  p.  261—26^ 

§.  39. 

Neben  Melissos  als  dem  rückwärts  gewandten  Yertheidiger 
«leatisch(*r  Lehre  steht  Zeno,  welcher  sie  als  die  Neuerungen  be> 
kftnqpfender  Keactionär  in  Schatz  nimmt.  Die  Aufgabe  ist  eine 
Tenweiüatte  imd  bedarf  darum  grosser  Kraft  Daher  die  Butyectiye 
Bedantog  des  Mapaew.  Tiefsinnig  Neues  zu  finden,  darum  hau-* 
delt  es  sich  nicht,  sondern  allen  eidenUichen  Schar&inn  aufsubie* , 
tea  am  das  Gefondene  sicher  sn  stellen.  Deshalb  Anslnldnng  der 
fonnelkn  S^te  des  Phflosopbirais,  die  den  Zeno  som  Diogene$ 
ApoUotMes  soner  Sdrale  macht  Da  der  Standpunkt,  gegen 
welclMD  Zern  sdnen  Meister  Tertfaddigt,  den  Gmndgedanken  des- 
selb^  mit  dem  entgegengesetslen  ToHbindet,  so  ist  es  begreiflich, 
warum  Zeno  seine  Vertheidigiing  so  führt,  dass  er  in  den  Lehren 
der  Gegner  Widersprüche  nachweist  Die  Dialektik  als  die  Kunst 
Widersprüche  zu  entdecken  hat  darum  den  Zeno  zu  ihrem  Erfin- 
dei',  seine  Dialektik  aber,  obgleich  sie  nur  ein  negatives  Resultat 
hat,  auch  später  im  skeptischen  Interesse  ausgebeutet  worden  ist, 
steht  doch  ganz  im  Dienste  des  durchweg  dogmatischen  Eleatismus. 

d.  Zenon. 

(tlttmä»*)  Aristot.      Helisso  Zenone  et  Qorgis  c.  3  «t  4. 

Zenon,  der  Eleata,  ein  Sohn  des  Teleutagoras ,  nach  Einigen 
ein  Adoptivsohn  des  vm  fünf  und  zwanzig  Jahre  älteren  Barm^ 
flrfiev,  ein  Mann  yon  eben  so  «isl  poUtisdier  Einsicht  alsHeldenr 
mnth  und  Ghanktcr,  luit  unter  andern  in  Prosa  geschriebenen 
Weriun  aebon  in  seiner  Jagend  eines  mt  Vertheidigung  des  Air- 
nwhhi  yerÜMMt,  das  besendeis  bertOimt  gewocden  ist  Die,  dem 
Dialog  iidft  wenifrteBS  annilienide^  Fenn  und  die  bänfige  Ann?«»* 
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düng  dtt  IHtenuna  balm,  «um  dem  Uhatt,  din  beigetragen, 
dass  er  der  Erfinder  der  DiaJdcttk  ganamit  wofden  ist  BieMi 

iMal^ctik  ist  negativ,  ireO  Beine  Absicht  nur  war,  den  Gegnern  der 
eleatischen  Lehre  den  Vorwurf  der  Widersprtkhe  zuriitizugeben. 

2.  Hatte  PurmenUJcs  nur  der  alle  Vielheit  ausschliessendea 
Einheit,  nur  dciii  alles  Werden  negircndeu  Scyu,  nur  dem  Behar- 
renden ohne  alle  Bewegung,  Wahrheit  EUgeschrieben ,  so  geht  das 
Bestreben  des  Zenon  darauf,  zu  zeigen  dass  durch  die  Annahme 
der  Vielheit,  des  \Vtr<l» umi  dvr  Bewegung  mau  sich  in  Wider- 
.  Sprüche  verwickele.   Der  der  in  dem  Nachweise  besteht, 

dass,  ein  wirklich  Vieles  angenonnnen,  Ein  und  dasselbe  ein  Be- 
stimmtes und  doch  ein  l'nbcstimnitcs  wäre,  beruht  darauf  dass 
jede  Vielheit  eine  bestimmte  (Zalil)  ist  und  dennoch  eii^  Unend- 
lichkeit (toq  Brüchen)  enthält  Er  argumentirt  mit  der  endlcMMB 
Theilung,  nur  dass  er  die  itxoxofiln  darin  räumlicher  fasst,  dass  er 
dem  Gedanken  des  Unterschiedenseyns  sogleich  den  (durcb  Etwas) 
Oescbiedenseyns  substituirt  Auch  uneDdücb  gross,  weil  unendüdi 
Vieles  enthaltend,  und  naendlich  klein,  nett  ans  lauter  Kleinstem 
liestehend,  werde  das  Viele  bb^l  Gerede  wie  das  Viele,  so  b»> 
kftmpft  Zeufm  das  Werden.  Sowol  wenn  es  ans  Glddiem  als  wen» 
es  ans  Ungleiehem  Statt  finden  solle,  enthalte  es  einen  Wider- 
sprudL  Endlieh  aber  wird  die  Möglichkeit  der  Bewegung  besliit- 
ten.  Von  den  vier  Beweisen,  die  JrUioteles  als  Zenonisoh  an- 
fthrt,  beruhen  die  ersten  beiden  wiedenun  auf  der  durch  endlose 
Theilung  hervorgebrachten  Unendliehkdt  einmal  dee  m  durdilan- 
fenden  Raumes,  das  andre  Mal  des  Vorsprungs,  den  vor  dem  Achill 
(Hector  oder)  die  Schildkröte  hat.  Der  dritte  Beweis  liisst  sich 
erst  zugeben  dass  der  fliegende  Pfeil  in  jedem  Augenblick  an  einem 
Punkte  ist  (d.  h,  niht)  und  zieht  daraus  ganz  richtige  Folgerungen. 
Der  vierte  endlich  scheint  die  Bewegung  mir  als  Veränderung  der 
Ei!tfprn!i!itr  zu  nehmen,  und  daraus  dass  ein  sich  Bewegendes  dem 
Ruhenden  langsamer,  dem  Fintgcgenkommeuden  schih  Iii  r  naher 
kommt,  zuerst  zu  folgern  dass  bei  gleicher  Geschwindigkeit  und 
gleicher  Zeit  doch  die  Resultate  verschieden  seyn  können,  dann 
aber  noch  alle  möglichen  Absurditäten.  Bei  des  Bedeutung,  welche 
der  Baum  für  die  Bewegung,  und  nach  Zenon  aucli  für  die  Viel- 
heit hat,  ist  es  begreiflich  dass  er  auch  in  diesem  Begriff  nadi 
ehiem  Widerspruch  sudit  Derselbe  soll  darin  liegen,  dass  der 
Baun  nicht  ohne  Banm  an  denken  segr  and  also  sieh  selhv  toiv 
anssetse. 

Wie  den  übrigen  Eleaten,  so  ist  andi  ihm  die  Erinnntniia 
der  Sinne  trflgeriscfa.  Vielleicht  imi  dies  tu  heweiasn«  ist  jener 
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Eloncbuf?  (Wcjpo?)  erfunden  welcher  zeigt,  dass  die  Sinne  nicht  gel- 
ten lassen,  wa-^  man  doch  vtniiuii'tiger  Wei-L'  /:ugestehen  müsste. 
Wenn  S(*p]ii>lcii  und  Bkeptiki  r  später  diesen  und  ähnliche  an- 
wandten, so  gehört  doch  Zciion  nicht  zu  ilincu,  und  die  Nachricht 
dass  er  auch  die  Existenz  des  Einen  geleu^et  habe,  ist  wohl 
durch  Missverständniss  entstanden.  Vielleicht  einer  Stelle,  die  auf- 
bahttlten  ist,  wo,  wiederum  von  endloser  Theilbarkelt  sprechend, 
er  auf  die  Unmöglichkeit  letiter  £iaiieit«ii  (Atome)  zu  deuten 
•dHint  In  ähnlicher  Inconsequenz,  nie  seine  Vorgänger,  gibt 
MCk  er  eine  PhysÜL  Ihe  Nachriehtco  8S0en  er  liftbe  die  vier  Ana- 
liiundrisdMii  GegeoBitsB  als  Stosute,  Freundschaft  und  Streit 
als  immä»  Friacipte,  die  Nothwendi^i^  als  regefaides  Qeseti 
gjmmmm,  und  die  Seele  als  Oenüsdi  jener  vier  Elemente  gefasst 
Die  Prunisieii  sa  aUen  diesen  Sfttsen  sind  gegeboi,  die  Annfihe» 
rang  derseliien  an  des  Empedokleg  Ldire  aber  so-staric,  dass  din 
Kacfaridit,  Zaum  liabe  spiter  das  Lehrgedi^t  des  BmpeiMm 
eommentirt,  efldlilicii  irird*  Sollte  er  aber  da  noch  den  Uebei^ 
gang  eines  Elements  ins  andere  gelehrt  haben,  so  wäre  die  Ab- 
weichung principiell.  Wahrscheinlich  blieb  er  auch  hier  dem  Anor 
ximnndros  ii.ilicr  stehn,  an  den  auch  seine  (wahrscheinlich  succes- 
sive)  Mehrheit  der  Welten  erinnert.  Es  sclicint,  als  wenn  an  diese 
Lehre  er  Polemik  gegen  llcniklit  und  Atoniikei  angeschlossen  liätte. 

Diog.  Ijaisri.  IX,  b.    Plac  pliU.  I,  24.    V,  4.    Ritter  et  PrdUr  §.  104  —  159. 

§.  41. 

Der  Gegensatz  zwischen  Stoff  und  Kategone,  vh]  und  Xoyoq 
nach  Aristoteles,  ist  von  den  Pythagoreem  auf  den  Gegensatz  des 
Vielen  und  Einen,  von  den  Eleaten  endUdi  auf  den  des  Nichtseyns 
und  Se}iis  reducirt,  auf  Formeln  deren  sich  noch  Pinto  als  der 
ganz  adäquaten  bedient  Indem  nnn  die  Eleaten  durchzuführen 
versnchen,  wozu  die  Pythagoreer  nur  Neigung  geseigt  hatten,  das 
Seyn  mit  Ausschluss  des  Nichtsejns  feetsubalten,  werden  sie  zu 
reinen  d.  h.  antiphysikalischen  Metaphysikem,  nnd  bilden,««ie  dies 
Kalo  mit  Bedvt  hervoihebt,  das  entgegengesetzte  Extrem  zu  den 
TliyHiologBn.  Gerade  diese  extreme  SteUnng  aber,  veldie  sie  ein- 
nehmen,  madit,  dass  sie  wider  Willen  stets  das  wieder  statuiren, 
was  sie  eben  za  leugnen  Teravchten.  NatOrÜch;  denn  soll  dss  Seyn 
gedacht  werden  mit  Ansschlvss  alles  Nichtseyns,  das  Eme  im  Ge- 
gensatz an  aller  Vielheit,  so  stellt  sidi  neben  dem  Gedanken  jenes 
ersten  der  des  zweiten  so  ein,  wie  neben  der  Concavität  einer 
Fläche  die  Convexität  ihrer  anderen  Seite.  Die  Eleaten  sind,  wie 
Aiinioieles  richtig  sagt,  „gezwungen"  gewesen  neben  ihrer 
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Schaft  vom  Scvii  ein«  Tlieuiie  von  dem  aufzustellen,  was  sie  doch 
t\r  Schein  crklürteu.  Besteht  der  Fortschritt,  wie  früher  (§.  25) 
bemerkt  worden,  (hr'm  rlass  mit  Wissen  und  Willen  gethan  wird, 
was  auf  einem  früheren  fetandpuukt  unbewusst  (gezwungen)  ge* 
schah ,  so  mrd  im  J^ameii  des  Fortschritts  eine  Philosophie  posta- 
lirt  se}Ti,  weiche  das  Seyn  und  das  Nichtseyn,  das  Eine  und  das 
Viele,  darum  aber  auch  die  Metaphysik  und  die  Physik  verbindet 
Die  metaphysischen  Physiologen,  oder  i^jTBiologischen  Me- 
tapfaysiker,  nehmen  daher  die  höhere  Stellimg  gegen  die  bisher 
betrachteten  Gmpp^  ein,  welche  wenigstens  zweien  Ton  ihnen 
„den  ionischen  und  sikeliflchett  Mnaen*^  IKato  mÜ  nnTerbesaetficher 
Genanigkdt  angewiesen  hat  Wenn  ArUUtUlti  sie  zu  den  Fhysio» 
logen  rechnet,  so  flbersieht  er,  dass  seine  dgne  Degrilhbestim* 
nnmg  auf  sie  nicht  mehr  passt,  da  sie  nidit  ans  Stoflüctan  „allefai** 
Alles  abldten. 

HL 

§.  42. 

Der  err>te  Schritt,  der  in  dieser  Richtung  cremacht  wird,  ist: 
zu  zeigen  dass  das,  was  Parmeifuirs  ^^eleugnet  hat  aber  immer 
wieder  statuireu  muss,  das  Nichtseyn,  eben  so  wie  das  Seyn  Prä- 
dicat  von  Allem  sey.  Sind  sie  es  beide,  so  ist  die  Einheit  beider, 
das  Werden,  trotz  des  darin  liegenden  Widerspruches  die  eigent- 
lich allein  wahre  Kategorie.  Zu  diesem  rein  metaphysischen  Fort- 
schritt kommt  dann  als  zweiter  hinzu ,  dass  die  Kategorie  sogleich 
auch  physikalisch  angesdiaut  wird.  Zu  seiner  physischen  Ersehe!- 
nnng  kann  das  Werden  keinen  natürlichen  Stoff  haben,  sondem 
nur  einen  natttrlichen  Brocess.  HerakiU,  der  diesen  doppelten 
Scliritt  Aber  die  Eleaten  hinaas  madit,  sieht  das  Werdoi  in  dem 
Yerflflchtigungs-,  besonders  dem  Verbiennungsprocess.  Von  einer 
Unterscheidung  des  Materiellen  and  Geistigen,  des  Physischen  and 
Ethischen  ist  hier  noch  nicht  die  Bede,  und  die  Tersddedenen 
Grade  des  Feuers  smd  zugleich  yerschiedeoe  Stufen  des  Lebens 
und  der  Erkenntnis».  Was  sich  der  Einwirkung  des  ürfeuers  ent- 
zieht oder  verschliesst,  trennt  sich  vom  Allleben  und  der  Allver- 
nuuft  und  verfallt  dem  Tode ,  so  wie  dem  Idiotismus  und  Egoismus. 

§.  43. 
A. 

Schldermacher  Heraklcitos  der  Dunkle  u.  s.  w.  in  Wo^  und  Butimami  Mtiscnm 
der  AltfrthnwHinwiwl    I  BO.  180S.  Spfttor  w:  8chL  SimmtL  WW.  U,  8.  p. 
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in.  Die  meUphysisclieik  Phj8loI<^[ai.   A.  Henkleitos.    §.  43,  i.  2. 

1—146  Brniayi  TIoraclik'H.  Ronnao  1848.  Den.  Ilornyiügehe  SUidi«a  umd :  l««a« 
Bruchstücke  dos  BorakUt  uu  iÜieiu.  Moa.  Ftrd.  La*»»li(  Die  FMloso^bi«  Ilaraklü* 
tos  dea  Dnaklen  fim  ^bwoa.  Berlfn  1SB8.  t  Bde.  * 

1.  liei  iil  h'ltos y  der  Solm  des  Bfyson,  nach  den  Meisten  in 
Ephesus  geboren,  soll  um  01.09  geblüht  haben  und  als  Sechziger 
gestorben  seyn.  Aus  einer  vomehmen  Familie  stammend,  in  wel- 
cher das,  vou  ihm  aeinem  Bruder  überlassene,  Ehreoamt  des  fith 
tftliwff  erblich  war,  ist  er  gtets  ein  Verächter  der  Masse  gebliebei» 
Die  poknusche  Art  in  der  er  den  TAalm,  Xmopkanes  und  Pjf- 
tkoformM  erwAhnt,  so  wie  8^  Pochen  darauf,  dass  er  Aatodidacti 
beweiaen  daas  aooe  YergBngar  ihn  beaonders  daduidi  gefördert 
babai,  daas  sie  aeinea  Widarayniflii  hervonrieleiiu  SprOehwOrtlich 
iataanHaltMaadvejgiieiirabttmgiiogg»^^  SeineScbrift 
Mfl  f^nm^  von  Spftterea  wegen  dnea  Platonischen  Ansdmcka 
Jinaen'*  geguumt,  hat  vielleklit  noch  melir  etluBche  und  poUtisciie 
Weiaingen  entUhlten,  ala  die  eriudtcMn  ftmchatacke  venunthen 
laaaen.  I^;kitere  Ausleger,  deren  er  viele  gehabt  hat,  modkten  dieae 
L^rea  von  den  tifarigen  sdiraden  und  so  das  Entstehen  mdirerer 
Abtheilungen  seines  Werks,  endlich  der  Sage,  dass  er  mehrere 
geschrieben  habe,  vciaalassen.  Sein  düsterer  gedrun£r<mer  Cha- 
rakter spiegelt  sich  in  seinen  Schriften,  die,  vom  Stikralcs  als 
schwer  verständlich  bezeichnet ,  ihm  früh  den  Beinamen  des  Dun- 
keln gegeben  haben.  Neben  dem  Tiefsinn  derselben  und  Entleh- 
nungen ausläu{iiächer  Lebren  trugen  vielleicht  stjhäüsdie  Gründe 
mit  dazu  bei. 

2,  Im  Gegensatz  zu  den  Eleaten,  welche  nur  dem  Sejn  Wahr- 
häi  zugeschrieben,  das  Nichtseyn  geleugnet  hatten,  behauptet  He^ 
rMä  dass  Alles,  oder  auch  dass  Ein  und  dasselbe,  sey  und  nicht 
WBf,  JDaadt  iat  an  die  Stelle  des  elealiadicn  Ssjna  aeine  Einheit 
BUt  dem  Nidrtacsyn  d.  b.  daa  Weiden  getraten,  imd  der  Gedanl» 
dasa  Afles  werde  tmdlüdita  mbe,  daaa  Alles  in  einer  steten  Ver» 
Aoderoftg  begriffen  aey,  sowohl  die  Dinge  ala  das  betrachtende 
Snbject,  dem  v  deahalb  aaadrtcklicfa  das  Seyn  abapridit,  dieaer 
Gedanke  wird  in  dm  mamtigfaltigsten  Wendungen  von  ihm  anage- 
apracbea.  Fiel  dem  XniopAaiief  daa  Seyende  mit  dem  vnteradneda» 
losen  Einai  zosammen,  nnd  hatte  BarMcnldet  den  Eroa  oder  die 
Freundschaft  über  Alles  gesetzt,  so  gefällt  sich  dagegen  Hei^aklit 
darin,  Alles  als  sich  Widersprechendes  zu  fassen,  er  preist  den 
Streit,  tadelt  den  Homer  wegen  seiner  Friedensliebe,  denn  Ruhe 
und  Stillstand  [axaa^q)  ist  nur  bei  den  Todtcn.  Mit  diesem  steten 
Fluss  der  Dince  hängt  die  ITn>iii  lnji  Luit  d(  i  Siime  zusammen.  Die- 
sen namüch  ist  jener  Fluss,  den  die  VeruunUerkenntniäs  wahr- 
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nimmt,  verborgen,  und  weil  was  wir  sehen  starr  und  todt,  des- 
wegen sind  Augen  und  Ohren  schlechte  Zeugen.  (Man  vergleiche 
damit  des  Contrastes  halber  was  Mch'ssos  lehrt  §.  38,  3.)  Yiel- 
leiclit  dasis  dti  Vorzug,  der  dem  (  h  ruch  gegeben  wird,  sich  dai'auf 
gründet,  dass  er  die  Vet-flfKliüguug  percipirt  und  also  amMeistea 
durch  Farmwechsel  b  lin-t  i^t. 

3.  Ein  zweiter  Gegensalz  zu  den  Eleaten  ist,  dass  hier  das 
Princip  auch  physikalisch  angeschaut  wird.  Das  Werden  physika- 
lisch  geworden  tritt  einmal  in  der  Zeit  hervor,  die  wirklich  nach 
Sencioi  Empeirikos  von  HerakHt  zum  Princip  gemacht  worden  seyn 
soll  —  (während  Xenop^mes  and  eben  so  Parmenide»  sie  geleug- 
net hatteo)  dann  aber  in  einer  concreten»  Weise  in  dem  ele- 
mentaren Plooess  der  Yerbrennnng.  Nicht  etwa  in  einer  schal* 
fenden  QottheÜ  hat  HerakHt  den  Qfvnd  des  Alls  gesuofal,  sondem 
es  war  stets  ein  ewig  brennendes  Feuer.  Dieses  als  einen  Stoff 
ansehn,  dnreh  dessen  Vevdidiftnng  nnd  VefdIInnnng  die  Mannig* 
lUtigfceit  eiUftrt  wtrde,  wire  ein  IfissTefBfeliidniss. .  Sondern  Ter- 
seUedene  Chnde  des  Verfarennnngs-  oder  andi  Verfllldit^ngs- 
Processes  sieht  BerakUt  in  den  yerschiedenen  Katepolenaen,  die 
als  nvQos  vQontd  in  dem  Veihflltniss  n  einander  siehn,  dass  Jedes 
den  Tod  des  Anderen  lebt,  in  AUen  aber  der  Verbrennungsprocess 
der  Maassstab  des  wahren  Seyns  i8t,  wie  das  Gold  Werthmesser 
der  Dinge.  Dieser  Inbegriff  alles  Keakn  wird  dann  sogleich  als 
das  auch  räumlich  Begreifende  gedacht  und  erhält  die  Xamen  da?. 
m^Uxov,  des  nsgiodixor  nvQ  u.  s.  w.  Die  beiden  Formen  des\Ver- 
dcns.  das  Entstehen  un(i  \'er£rehn,  erscheinen,  wie  jenes  im  Feuer- 
proce.>s,  so  diese  im  Steigen  und  Fallen  deshtlben,  in  jener  666s 
ttj'o)  Kttxü) ,  bei  der  die  r;inmliche  liichtung  nicht  wesentlicher  ist 
als  die  Steigerung  und  Schwächung.  Das  Starr-  und  Kaltwerden 
ist  das  Herunterkommen. 

4  Die  untrennbare  Verbindung  der  beiden  Momente  des  Wer- 
dens wird  Ton  HerakHt  in  den  Terschiedensten  Formen  gelehrt 
Bald  indem  er  beide  Wege  als  einen  bezeichnet,  bald  indem  er 
Yon  einem  Abwediseln  des  Verlangens  und  der  Sättigung  [^[nicht, 
oder  anch  yon  einem  Spiel  in  wetchon  die  WeÜ  prodncirt  weicde^ 
bald  indem  er  sagt,  dass  die  Kothwendiglfeit  die  beiden  Gege»» 
stHMnnngen  rsg^  Als  Kamen  kommen  ftr  diese  Macht  tot:  ££* 
fM(ffiiM|,  iWfMr»  jtimi  vlA»  Persisch-magisohe  £hififlsBe 

hat  man  wohl  mit  lEbeeht  darin  gefimden,  dass  die  Dienerinnen 
dieser  Macht,  welche  er  den  Saamen  aUes  Geadwhena  nnd  das^ 
MaasB  atter  Ordnung  nennt,  Zangen  genannt  werden.  Dagegen 
acUiessl  skh  BerMU  der  vateriindi8<^  Mythologie  an,  wenn 
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er  neben  den  Zeus  (d.  1l  das  Urfeuer)  als  die  beiden  Seiten  seines 
Wesens  den  Apollon  und  den  Dionysot»  stellt  In  dieser  doppeltea 
Richtung,  d.  h.  Seala,  werden  die  Extreme  gebildet  tou  der  star- 
MD  Erde  unten  und  dem  beweglichen  Feuer  oben,  wekbes  «!• 
demoat  (Hephaistos)  von  dem  in  allen  Elementen  verborgenes 
Urfeu^  (ZaoB)  nnterBchieden  wird.  Das  Letztere  ist  da»  im  Knim 
Warf  der  Ekmeote  Bleibeiide,  daher  nie  ala  sokhea  HerrortretendeL 
Daa  Feuer,  als  der  eaitreroe  Gegen&atz  war  starren  Leiblidikeit  ivird 
als  das  bewegende  und  beseelende  Frindp  gedaiAl  Zwiaciien  ihn 
«ad  der  Erde  steht  in  der  Mitte  das  Meer,  halb  ans  Erde  halb 
ans  ÜMuiger  Lnft  bestehend,  daran  jene  niedersdJagend  diese 
anadtastend,  und  <ift  der  Saune  der  Welt  genannt  Das  Üeber* 
gehtt  in  die  starre  Leibüdikelt  ivifd  dämm  bald  als  VeriOechen 
bald  als  Feuchtwerden  bezeidinet,  das  Ftarigwerdm  dagegen  ist 
ein  Lebendigcrwerdeii.  Danmi  ist,  selbst  wenn  der  bei  den  Stoi- 
kern vorkommende  Ausdruck  U:xvo(oaig  Heraklitiscii  wäre,  darunter 
kein  Unter<?ancr  m  verstelm,  sondern  vielmehr  in  dem  ewijzen  Kreis- 
lauf alier  Dinge,  dessen  Ablauf  das  grosse  Jalu  dt.^  IhrdldiU 
gern  mochte,  der  eine  ^Veiitltpimkt,  welchem  als  der  (Hamctral 
entgegengesetzte  iXd&  ^Vmif>n  zum  Krdschlamm  gegeiiüberstünfie. 

5.  Eine  Bestätigung  semer  Ansiclit  fand  fJei'nklit  in  den  me- 
teorischen Erscheinungen,  zu  denen  er  auch  die  Gestirne  rechnet 
Sie  sind  ihm  Ansammhingen  glänzender  Dünste  in  den  uachenför- 
ttigen  Höhlungen  des  Himmels,  oder  Zusammeniii zungen  von  Feoer, 
immer  aber  entstanden  und  genährt  durch  die  Ausdünstungen  der 
Erde  und  des  Meers.  So  besonders  die  Sonne,  die  täglich  üir 
lieht  ausstrahlt  und  verliert»  and  tSglidi  sich  durch  jene  Nahrung 
erneut  Weil  die  Ausdünstung  eine  doppelte  ist,  eine  dnnide  and 
imehle,  so  nie  eine  trodme  und  leochtende,  so  werden  Tag  nnd 
Kaefat,  Verfinsternng^  nnd  meteoiisehe  Lidtteraoheinangen  danrns 
eilddrt,  dabei  aber  ihre  strenge  Geaetsmftssighieit  bervoigehoben. 
Mehr  nodi  als  hi  den  elementaren  Naturpotennsn  hmaen  sidi  ia, 
den  ans  ihnen  zusammengesetzten  organisdien  Wesen  die  beiden 
entgegengeeeteten  Riehtnngen.  VieUeldit  weil  sie  Mer  sdiwerer  sn  - 
«kennen,  sagt  HerakiU  dass  die  Tefboffgoie Harmonie  besser  sey 
als  die  offenbare.  Vereinzelte  Aeusserungen  weisen  darauf  hin, 
dass  er  eine  Stufeniulge  von  Wesen  uuiiahm.  Weil  in  derselben 
Nichts  des  Lebensprincipes  ganz  entblösst  ist,  deswegen  ist  ihm 
Alles  voll  Götter  und  Dämonen,  und  ein  CJott  nur  em  unsterbli- 
cher Mensch,  wie  der  Mensch  ein  sterbliciier  Gott  Aber  auch 
der  Mensch  ist  von  seiner  bloss  leiblichen  Seite  (genommen,  etwas 
Werthioses,  er  h^sst  der  von  Natur  Yeinunltiose.  Leben,  Seele 
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und.  da  dies  mit  ßewusstseyu  und  Erkennen  Eins  ist,  aucii  dieses, 
koiiiitit  ihm  nur  zu  durch  Theilnahine  an  dem  allbelebenden  Feuer 
und  seiner  reiii-t(  n  Erscheinuntr.  dem  Umfassenden.  Dies  ist  das  al- 
lein Voruunli  ige,  an  welchem  die  Sm*le,  je  wunner  urul  tritckin  r  sie 
ist  um  so  mehr,  dalier  in  warmen  und  trocknen  L-imlci  n  li  ichtcr. 
Theil  niuimt.  Consequcnter  Weise  ist  ihm  das  Huieiutreten  der 
Seele  in  den  Leib  ein  Feuchtwerden,  also  ein  Erlöschen  und  Ster- 

I  ben.  Dagegen  ist  das  Sterben  des  Leibes  das  eigentlidie  Wieder- 
anfleben  der  Seele. 

6.  Weil  das  eigentlich  Vernünftige  das  Umfassende  ist,  des- 

^lialb  ist  die  Vernunft  das  Allen  Gemdnsame  (xotvi^)  imddir  lEht- 
wtäsiQ  hat  nur  llieil  an  ihr,  wenn  er  dordi  alle Eingbi^e,  namens 
Bell  die  Sinne,  sidi  ven  ihr  dnrdidnngen  lAset,  md,  ^eldi  der 
Kolde  die  dem  Feaer  nahe  bleiht,  Ten  ihr  dsrchi^Uit  ist  Niehl 
mir  der  Sddal,  dieses  Mittelding  «vrisdien  Leben  nnd  Ted,  ivih» 
md  dessen  sidi  die  Thore  der  Sfame  addiesaea,  md  der  Menidi 
anr  durdi  das  Athmen  an  dem  Unfusenden  Antheü  hat,  senat 
aber  in  sefaier  eignen  Welt  Idlit,  isolizt  den  Menschen,  sondem 
eben  so  sehfiesst  sieh  der  Mensdi  ab  dnrdi  seine  bless  subjectiv» 
Meinung,  die  HeraHü  ftr  eine  Krankheit  erklärt^  von  der  freiHdi 
Keiner  ganz  frei  ist,  indem  Jeder  den  kindischen  Spielen  des  Mei- 
uens  uachliäugt,  und  den  Wahn  liegt,  es  sey  die  Vernunft  in  ihm 
seine  eigne.  Bei  diesem  Hervorheben  des  Gemeinsamen  gegen  die 
isolirende  subjective  Betrachtung,  war  es  begreiflich,  dass  ihni  die 
Sprache  als  das  eigentliche  Mittel  des  Erkennens  galt,  und  dass 
er  der  Erste  war.  der  sie  einer  philosi)])1iir;chen  Betrachtung  un- 
terzosr.  Audi  >t  iu^;  efhisdien  Lehren  stimmen  ganz  mit  sein*  n 
übriLreii  zu>ai)inien:  Da-  ]  rurigwerden  fällt  ihm  mit  dem  Guten, 
das  Starr-  und  Todtwcrden  mit  dem  Uebel  zusammen.  Wie  jene 
beiden  Bewegungen ,  so  gehören  auch  Gutes  und  Böses  zusammen, 
und  bilden  die  Harmonie,  wie  sieh  in  der  Form  d^  Bogens  oder 
der  Lyra  entgegengesetzte  Spannungen  harmonisch  vereinigen.  (Dass 
anderwflrts  anstatt  des  Bogens  der  Pfeil  genannt  wird,  lässt  Las» 
§alh  andi  an  dieser  Stelle  eine  Anspielong  auf  die  dof^te  Wirfc- 
lamlEeit  des  Apollon  yemnllien.)  Danim  ist  audi  Usr  nicht  die 
Bnhe,  sondern  der  Streit  das  Hüchste.  Was  im  Theoreiieehen  die 
M^vng,  das  ist  Itier  der  sicii  überhebende  Eigentiille.  Dieser 
noBS  nnterdrOdct  werden,  so  schwer  dies  anch  ist,  nnd  wie  dort 
der  Mm^ff  2«yo«  so  ist  hier  das  Gesets  das  BSdiste.  Mehratoftr 
die  Manem  soll  der  Barger  ftr  die  Gesetce  der  Stadt  htmpte. 
Dsram  ist  anch,  was  Iferaiftfft  fem  Mensdien  verlangt:  die  Erge- 
bung unter  die  Nothwendigkeit,  als  Frudit  der  Erkeuntniss,  dass 
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das  wechselnde  Uebergewicht  des  Guten  und  des  Uebels  viel  bes- 
ser ist.  als  was  die  eigensfichtiiren  Wünsche  verlangen.  Weil  auf 
solclier  Kinsicht  beruhend,  (Ii  s wegen  iat  diese  Ergebung  eine  freie, 
und  die  Polemik  gegen  Astrologie  und  andere  fatalistische  Ajasich- 
ten  streitet  nicht  gegen  die  Forderung  dieser  Resignation. 

Diog.  Lagrt  IX,  1.  PUc.  phü.  I,  S.  18.  «8.  27.  28.  II,  17.  21.  24.  26.  27. 
28.  32  III.  17.  IV,  8.  V,  28.  Twn^r  et  Jtüter  1.  c.  §,  35—50.  Gesammelte 
FVftj;inent43  bei  U>nr.  /iUphanu*  I.  c.  1-  '  —155.  SchUiermaclier  J.  c  JBtnm^*  L 
V.    Latmlle  l.  c.    Muüach  1.  c.  p.  315 — iitd. 

§.  41 

Die  mmäk  d»  MenUtlU  dk  ElMitea  dmckt  teiiiai 
Tomtmmn  ßtaadpiialEt  barab  an  einer,  der  Üixigeii  «ntgegeng»- 
MtEten,  SiDSeitigWt  Nodi  mebr  giescidelit  dies  bei  seinen  ScbO- 
kn.  Wenn  Krofylot,  den  MeaBter  Aberinetend  ee  nicht  nnr  loar 
wmiftglkfa  eddtrt  Bwtimal,  eondern  andi  nur  einmal  in  denselben 
flnss  sn  steigen,  so  auu^  er  dadardi  den  HtraiUt  zn  einen 
Leiter  «Oes  Sejns.  80  kann  es  kommen,  dass  die  Skeptiker, 
&ß  mn*  das  Nlditseyn  statuiren,  üm  in  sidi,  so  ferner  dass  Ari- 
stotetes  ihn  zu  den  blossen  Physiologen  rechnet,  worin  ihm  zwar 
Unrecht  geschieht,  aber  i^icht  ohne  Gnind.  Neben  dem,  von  //e- 
raklü  zu  Ehren  gebraclitcn  Werden  das  Eleatische  Seyu  festzu- 
halten ,  ohne  dabei  in  abstraete  Metaphysik  zurückzufallen,  ist  da- 
lier  die  Auf!Lrai>e.  Es  wird  mit  den  Eleateu  und  im  Gegensatz  zu 
l/eral/ii  uiim!  Lindcrhchcs  Seyn  angenommen  werden  mn^isoii,  das 
aber,  im  Gegensatz  zu  ihnen,  als  physikalischer  Stoff  und,  imHc- 
raklitiscbon  Geiste,  als  Vielheit  gedacht  wird.  Also  Vielheit  un- 
veränderiicher  Grundstoffe.  Es  wird  weiter,  mit  Herahiü  und  im 
Gegensatz  zu  den  Behauptungen  der  Eleateu,  wirkhcber  Process 
angenommen  werden,  dieser  aber  wird  nicht,  wie  bei  HeiakiU, 
ein  Brennen  ohne  Substrat  seyn,  sondern  ein  Process  an  Substra» 
ten,  dem  aber,  anders  als  bei  den  reinen  Physiologen,  bewusster 
Weise  meti^ysische  Prindpioi  zu  Grunde  liegen.  Der  Mann,  den 
li^atienalitftt  und  Büdangagang  be£ihigt«a,  diesen  Fortschritt  an 
madttn,  nnd  in  seiner  Lehre  Alles  gnsammenaufassen ,  was  die 
tistoigen  fbilosephen  gelehrt  hatten,  so  dass  es  keine  einzige 
Schule  gibt,  m  der  er  nicht  mit  scheinbarem  Bechte  wäre  gesfthlt 
weideB,  bei  dem  das  diaotische  UrgemiBch  des  .AmximaMOrof, 
das  Wasser  des  Tkaiu,  die  Lnft  des  AmuOwmei^  die  Erde  nnd 
das  Fcoer  dss  Arstsnidni  und  BtraklU,  die  liebe  der  Eteaten, 
der  Streit  des  Htraktit^  die  Verdichtung  und  Verdünnung  des  T/ta- 
le$  und  AnnmmeneSf  die  Mischung  und  Scheidung  des  Anaximan» 
drosy  endlich  <üc  lierr^chaft  der  /alilenverliältnisse  in  den  Mischun- 
gen wie  btü  den  P^thaguiwu,  AueikenAung  ündet,  ist  Etnpedokles, 
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§.  45. 
1. 

Empedokles. 

/y.  '^t'n'-   K:r!pof1ocl«8  A^ifjentitius.   Lipä.  1805.     Karttfn  1.  c.  Toi.  IT, 

Aiji^.  1838.  /.ommatzich  i>ie  Weisheit  tles  EmpedoUM.  BorL  1880.  SteinkaH  Art» 
Kmpedoklcs  in  Er»rh  u.  Chryber'»  EocyclopHdie, 

1.  Emj)nh,IJps ,  Sohn  des  Melon  in  Akra^as  (Agrigeiit)  auf 
Sicilieii  als  Spross  einer  vornehmeu  Familie  geboren,  hat  wahrschein- 
lich von  Ol.  72  bis  Ol.  87  gelebt  Durch  patriotische  Gesinnung, 
Beredsamkeit  und  ärztliche  Kunst  berühmt,  hat  er  der  letztem  und 
manchem  Ausserordentlichen  in  seiner  Lebensweise  den  Namen 
eines  Zauberars  zu  verdantoL  Sein  Tod  igl  frtthe  mit  fabelhaften 
Umständen  im  entg^eigesetetaD  IntflfMBe  mmfeichmückt  Be- 
dflatnde  Gewüuainiiiiier  lassen  ihn  mit  pythagoreischer  Leim 
tertrant  aeyn,  und  wenn  auch  die  ChnMuiogie  Ycrliielci  ifan  m 
«iMBU  persönlichen  Bchfller  dea  lyAayar»  n  madwo,  so  habea 
Um  doch  auch  noch  Neom  Pythagoreer  genannt  Andere»  darauf 
taaead  das«  Na^farichteii  ihn  anm  Sdiflter  dei  FmmtMt»  mmSbm^ 
nennen  ihn  einen  Eleaten.  Die  Meisten  endHch  redum  ihn  naeh 
dem  Vorgange  des  ArkUsUU»  m  dm  Physiologen.  Sie  Zminif 
nensteUnag  mit  UgrakUi  hei  Pkrio,  nerecliUlBrUgt  andi  dnrdi  den 
Emflnss  den  er  Ton  dem  Ephesier  erfahr,  wrist  ihm  seine  eigen!- 
liehe  Stelle  an.  Von  den  Scbrift«[i  des  Empedokieg,  deren  Tit^ 
verschieden  angegeben  werden,  sind  von  zweien,  der  Schrift  jct^l 
(pvß£(og  und  den  xa^aQfioig  liagmente  erhalten.  Einige  der  teue- 
ren halten  die  letzteren,  so  wie  aucii  die  i^urQiKü,  iui*  Abtheihingen 
der  erstgenannten  Schrift, 

2.  Mit  den  Eleaten  hält  Empcdokhs  dem  von  ihm  für  un- 
möglich erklärten  Entstehen  gegenüber,  das  unveränderliche  Se^n 
fe^t.  Indem  er  aber  das  von  den  Eleaten  geleugnete  Mommi  der 
.Vielheit  und  Materialität  anerkennt,  wird  ihm  das  Seyn  xn  einer 
Vielheit  unverinderlicher  Grundstoffe,  deren  Vierzahl  er  suerst 
gelehrt,  deren  Üebergang  in  einander  er  geleugnet  hat  Iliie  6e- 
seidurang  mit  den  Kamen  der  VolksgOtter,  dabei  der  Vonag  dte 
er  dem  Feuer  als  dem  Zeus  gibt,  erinnert  an  fhraklk,  die  Vier> 
sahl  an  die  Pythagoreer.  Zu  diesen  unverindeiiichen  Snbetraten 
ifitmftant^  vltiuA  sl^in)  kommen  xwei  prindpidle  Kiifle  oder  fir> 
mende  Frincipien,  lYeondsdmft  nnd  Streit,  d.  h«  die,  zwnidwt  nsr 
phyidkalisdie,  Anzidmng  des  Verschiedenartigen,  imd  ihr  Gegen- 

*  thdl,  durch  welche  die  starre  Ruhe  der  Eleaten  vennieden,  an 
die  Stelle  aber  des  Herakütischen  substratlosen  Processes  ein  Pro- 
Cfss  an  den  Substraten,  die  Veränderunir ,  mit  ilireu  beiden  Ana- 
xuuaudrisGhen  Formen  Mischung  uud  liemiung,  gesetzt  vvuti  Jene 


Digitized  by  Google 


beiden  thätigeD  Frindpim  sind  untareimbar  verbanden  und  ihre  JSixt- 
hat  heilet  bald  Nolhwendigkeit  bald  ZufitU.  Ans  dnzetaien  Aeos- 
»eruDgen  des  EwipedoHeg  m  folgern,  ihm  sey  die  Emmdsdiallt 
imt  dem  Fena*,  der  Strdt  mit  den  flbrigen  Elementen  nuammeii- 

gefallen,  hiesse  die  Klarheit  seiner  Lehre  trftben.  Richtiger  als 
ihn  so  zu  ciuem  blossen  Physiologi'n  zu  machen,  ist  es  mit  Ali' 
stoteles  anzuerkeiijieu,  dass  er  neben  den  materiellen  Substraten 
die  thätigen  Principien  als  bewegende  Ursache  gedacht  habe. 

3.  Als  der  primitive  J^nstand  der  Materie  wird  ein  jui/u.t  an- 
gegeben, das  oft  pytliagonM<cli  als  das  Eine,  cleatiscli  als  das 
Seyende,  ferner  als  d**is  All  oder  die  tiwigc  Weit,  gewölinlich  aber 
narb  seiner  Gestalt  rIs  der  G(pctioo^  bezeichnest  wird,  welchem  na- 
türiich  keine  bestimmte  Qualität  zukonnnt,  und  das,  als  ein  sol- 
ches cinotoVf  dem  chaotischen  Unbestimmten  des  Auaximandros 
entspricht^  Da  solches  Gemischtseyn ,  welches  so  innig  ist,  dass 
es  keinen  leeren  Raum  duldet,  den  Gedanken  sehr  kleiner  Theile 
involvirt  ,  so  hat  man  den  Empedokies  theils  mit  den  Atomikem 
identificirt,  theils  ihm  die  Anschauungen  des  Anaxagota$  geliehen, 
Ja  aelbet  die  Ausdrücke,  die  diesem  einmal  sugeschrieben  werdefi. 
Aeaier  dem  «tMt^i^,  ate  dem  Gamsen,  lamn,  natllrlidi  kein  Seyn  . 
weiter  aagenemmen  werden,  und  alle  YorsteUnngen  von  einer  trana- '  . 
seeadenten  Qettlieit  sind  entweder  dieser  Lehre  geUehen  oder  In- 
eonseqaensen  derselben.  £ben  so  wenig  ist  danns,  dass  nicht 
die  einiebien  Sinne  (welehe  der  Peraption  der  einndnen  Elemente 
bestimmt  sind),  sondern  denuMff  denSphairos  licicipirt,  mitmai^ 
eben  Aeheren  nnd  Neueren  m  sdiüessen,  Empedokies  habe  einen 
noa(iog  vofitog  im  Hatonischen  Sinne  gelehrt  In  dem  ur^nihigH- 
eben  Mischzustande  ist  natürlich  nur  die  Freundschaft  wirksam, 
oder  Nvenigstens  der  Streit  auf  ein  Mindestes  zurückgedrängt.  Da- 
bei liegt  die  Verwechslung  der  Einheit  und  des  Einigenden  so 
nahe,  dass  es  nicht  befremden  dart,  wenn  das  Eine  und  die  Liebe 
als  Synonyma  voikonimen.  Indem  in  jenem  Gemisch  sich  der 
Streit  geltend  macht,  treimen  sidi  die  Unult  icliartigen,  und  es  ist 
mit  Unrecht  eine  Inconsequenz  genannt  worden ,  dass  bei  ihm  der 
Hass  (das  Gleichartige)  vereine.  .Jetzt  vereinigen  sich  die  gleichen 
Theile,  d.  Ii.  es  erfolgt  die  Scheidung  der  Elemente.  In  welclier 
Reihentolgc  sie  sich  ausschieden,  darüber  streiten  die  Nachrich- 
ten. Weil  es  eine  Scheidung  des  Ungleichartigen  ist,  deswegen 
ist  nach  Empedokies  der  Himmel  ohne  Liebe  geworden ,  und  die 
EkUMite  der  Welt  sind  vom  Hass  behenseht  Nur  ein  Theü  aber 
des  Ganzen  tritt  in  diese  Sonderung  und  nur  in  diesem,  dem 
MSifMff,  hmadii  der  Streit,  niefat  aber  in  dem  nbngen  AU.  Kor 
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selten  wird  im  Heraklitischcn  Sinuc  der  uiigeschiedciic ,  chaotisch 
bleibiMulo.  Tlicil  des  Sphaii*»»  als  todte  Materie  bezeichnet,  ge- 
^vöhulieh  si»'lit  Ernfmloklcs  feleatisch)  darin  das  Höhere  uiul  iässt 
eben  darum  alleiidlich  Alles  ia  diese  Negation  jeder  BesonderbeU 
wieder  zurückiieliii. 

4.  Nnr  di«'  einfuclieii  Elemeutc  daiikeu  uatiirlicli  ihre  SuuUer- 
cxisieuz  dem  btreit:  die  anderen,  besonder«?  die  or^^iiiischeii,  We- 
sen sind,  als  sehr  zusanmiengesetzt,  Produet  der  Liebe,  tlurcü 
welche  die  uiäprüuglich  einzeln  aus  dem  Boden  benorwachsen« 
den  Glieder  zusammengehalten  worden,  und  deren  immer  grösser» 
Macht  Bich  in  der  Stufenfolge  immer  mammengesetzterer  Wesen 
zeigt.  Ausser  der  Zahl  der  CompoiMiiten  bedingt  auch  das  Vor- 
hiltniss  der  Mischung,  welches  sogar  (pjthagmtoGh)  in  Zahka 
ausgedrückt  wird,  die  VolUcommealuit  der  Oiganisrntn.  Bofßg 
der  Mensch  aber,  der  vollkommenste  nnd  darum  ndetrt  herap> 
getretene,  iet  als  besoDderes  Wesen  alehls  Ewiges,  oiid  die  See> 
lenwanderuBg  vertritt  hier  die  XJnsterUidiluii  Dass  der  MommIi 
selbst  ans  ihnen  besteht,  setst  ihn  ia  Stand,  aDe  sedis  Friadpien 
m  percipiren.  Das  Feuer  in  ihm  percqnri  das  Feuer  ausser  ihm 
Q.  s.  w.  Bd  der  Betracbtung  der  SimMSWShmehmiiiigai  acheint  er 
sehr  ins  Detaii  gegangen  su  seyn  nnd  Vieles  doidi  die  Annahma 
von  Poren  eridärt  zu  haben.  Nirgends  ist  die  Mischung  der  £le- 
^mente  inniger  als  im  Blute.  Dies  ist  ihm  deshalb  der  Sitz  des  voi^ju«, 
d.  b.  des  Coniplexcs  aller  Perceptionen.  Die  Krkenutuiös  durch 
die  Sinne  ist,  weil  sie  auf  das  Junzclije  (ein  Element)  geht  trfl- 
geriscli,  sie  vermag  nur  das  (Jetrennte»  daher  nicht  den  »Sphauos 
zu  eiia^sen,  anders  dagej^en  das  roT?««,  welches  selbst  der  Verein 
der  Perceptionen ,  auch  da^  (lunli  Liel)e  Gceini^rte  erkennt.  Wie 
Lebens-  und  Erkcnntiussprmcip  hier  noch  gau^  zusammentallt, 
ebf'U  so  der  Begriff  des  Trebels  und  des  Bösen.  Nur  in  dem,  der 
Scheidung  verfallenen,  no^fiog  soll  es  dessen  geben,  jenseits,  im 
ü(polQog,  ist  Alles  gut.  Die  asketischen  Kegeln,  welche  Empedokies 
gibt,  sind  auf  die  Aditung  vor  allen  Erscbaimmgen  der  Liebe 
gegrttnd^.  Was,  namentlich  in  den  Katharmen,  von  rehgiöaett 
Lehren  enthalten  ist,  betrifift  namentlich  das  jenseitige  Leben,  so- 
wohl der  Seligen  im  Güttersitze,  als  der  schuldbeladenen  in  last- 
loaer.Fhicht  durch  die  Welt  G^jagtao.  ^  seigt  viele  BorOfanngi- 
ponkle  anit  PythagoreiflolMii  Lehim,  stimmt  aber  nidit  immer  an 
den  eignei  dea  EmptdMwM  Gtoidtaa  gilt  von  den  AHuaenrngan 
«bar  die  VelkagDtter,  wo  er  daranlar  nicht,  wia  oben,  die  Graad- 
Stoffe  veratabt  Anaftthilidi  daigaafcallt  nnd  richtig  gewOidigt  hat 
diese  Labien  Mfor  (a.  a.  0.  2t*  Aul  Bd.  I  ]k  647  ftX 
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J)»0{i.  Lan-U  Vm,  2.  Plftc.  pliil.  1 .  3.  5.  18.  15  17.  18.  24  -20.  .^0.  IP,  1. 
«.  7.  8.  10.  11.  13.  20.  ai.  23.  30.  lU,  8.  16.  IV,  5.  9.  la.  14.  16.  17.  22. 
V ,  7.  8.  10.  11.  lt.  14.  15.  18.  19.  Sl.  St.  t4.  tlk  t6.  t7.  18.  Mbr  «t  Ritttt 
I,  168^181.  Die  gtsuuMltoii  A«fn«iito  b.  Mmr,  atqUuam»  L  «.  p.  17-~81. 
Am  L  e.  JQNtlM  I.  e.  JfWSM*  1.  «.  p.  1  —  14.  (Cowncnt  15^80). 

§.  46. 

Der  Vorwarf  deo  mtii  dem  HerakUt  mit  einem  Anacheiii  von 
Beeht,  sefneii  KMUblgeni  gana  mit  Becht,  madien  konnte,  dnas 
aie  eigentilcli  nur  das  Kiefatseyn  statoirten,  diesen  irizd  dem  Em- 
ptiokiew  Niemand  madiaL  Wohl  aber  den  entgegengesetzten: 
Das  Leere,  dieses  physikalisdi  aagesdiaate  Niehtseyo,  ivird  ans- 
drOddidi  ven  ihm  geleugnet  Nidit  nur  dass  dies  eine  Art  von 
Bedit  gibt,  ihn  ganz  an  den  Eleaten  zu  redmen,  es  Yerwickeli 
ihn  9nA  in  WWersiarfiche,  welche  vieHeidit  Pinto  bewogen  ihn  so 
weit  «iter  BerttkNl  m  stellen.  Dass  alle  Mannigfaltigkeit  nur 
durch  dittarrifittta,  d.  h.  durch  das  Zwischentreten  des  TiOiieii.  ent- 
steht hatten  die  P) thagoruer  gezeigt;  dass  Bewegung  nur  möglich 
sey  verniüge  des  Leeren,  wussteu  schon  die  Eleaten.  Da  nun 
durch  dieses  beides  aber  die  Welt  entsteht,  so  wird  ihn  iiealität 
beliauptet,  dw  l^odingungen  dersell^en  aber  geleugnet.  Kin  gh'i- 
eher  Widerspnidi  i>t  es,  wenn  dem  in  die  Scheidung  getretenen 
Theil  des  Alls  <l(  i  l^lirennahine  des  y.oaao;  ertheilt,  dann  ilun  al)er 
der  niicresrhicdene  i  lieii  des  Sphairos,  also  die  ehautisclie  Unord- 
nung der  Ordnung,  vorgezogen  wird,  ganz  zu  geschweigen  der 
untergeordneten  Widersprüche,  dass  der  Leugner  des  Leeren  so 
Vieles  durch  Annahme  von  Poren  erklärt  u.  s.  w.  Der  durch  solche 
Widerspräche  geforderte  Fortschritt  wird  darin  bcstehn,  dass  im 
Gegensatz  zu  den  Beaten  und  flei-aklit  der  metaphysisehe  Grund- 
satz geltend  gemacht  wird,  dass  Seyn  und  Nkfataeyn  ganz  gleiche 
Benskttgng  haben,  md  dass  dies,  weil  die  Zeit  der  Mossen  He-  * 
tifAuaik  an  Ende,  in  einer  Physik  durchgeführt  wird,  in  der  den 
vielen  mvertndocttchfln  Substraten,  als  dem  Seyn,  das  Leere  als 
das  Kliditsegni  gegenttbersteht,  beide  aber  durch  Dielnandertreten 
das  physikalisch  angesehante  Werden,  Bewegung  und  Yerftnderung, 
herverbringen.  Der  Atomismus  der  Abderitisciien  FhiloBophen 
nMMiht  diesen  Fortsduritt  Selbet  warn  die  Vertreter  desselben 
nicht,  was  sdnem  Hauptrepräsentaaten  nadtweislieh  ist,  ihre 
Vorgänger  in  der  Philosophie  gekannt  hätten,  würden  wir  daher 
sagen  müssen,  dass  ihr  Standpunkt  alle  bisherigen  überrage,  weil 
in  sich  vereinige. 

4* 
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9.  47. 

F.  Ihpmteordt  Dt  Atomieorum  doctrina.  Bcrol.  IBM,  F,  O*  jL  MMuk  ]>•• 
moeriti  Abderitae  Operate  fragmenU.  Berol.  1848. 

1.  Da  vom  Lmikippas  fast  Nidits  bekannt  ist,  indem  die  Zeit- 
angaben  scbwanlNn,  tob  aeinen  Sefariften  Nidits  auf  wib  gekom- 
men ist,  imd  68  Tielldcht  nur  auf  einem  MissverstSndnias  bernbt, 
dasB  TkeopkraH  ihm  eine  demokritisdie  Schrift  soll  sugeBChriehen 
haben,  so  ist  sein  Landsmann  and  SchOler  oder  jmigarer  Gefthtleg 
der  Abderite  DemokrUas,  des  HejfeMratoa  Sohn,  mn  so  mehr 
ab  der  wahre  Reprftsentant  des  Atondsrnns  anxnsetan,  als  er 
sein  Werk  wohl  Alles  ad^ommen  haben  mOcfate,  was  Jener  ge- 
lehrt hat  Um  Ol.  80  geboren,  hat  DemakrU  sein  grosses  Ver- 
mögen auf  Reisüii  ausgegeben,  uin  in  allen  damals  bekannten  Län- 
dern Schätze  des  Wissens  zu  samuielu,  mit  <I(mi(mi  l»eladLii  er  in 
seine  Heimath  zunickkehrte,  wo  er  in  sehr  hohem  Alter  gestor- 
ben ist  Von  den  viel  a  Werken,  die  Tht'asyllos  in  Tetralosriefn 
zusammenf^estellt  hat ,  sind  manche  vielleielit  UnterabtheiluncTen 
griks:erer  Werke.  Die  wichtigsten  waren  wohl  sein  p^y«?  inui  fu- 
KQog  öierxo0ji4og ,  die  im  Zusanniienhauge  die  Atomenlehre  und  Welt- 
Constniction  enthielten.  Ihnen  Lrehitreu  wohl  viele  der  Fragmente 
an,  die  erhalten  sind.  DemokrU's  Sfyl  war  trotz  einzelner  Sotö- 
eismen  im  Alterthum  berühmt 

2.  Die  Uebereinstimmong  der  atomistischen  Lelire  mit  deir 
cl(;attBChen ,  welche  von  alten  Gewährsmännern  durch  liistorische 
Zusammenhänge  erklärt  wird,  zeigt  sich  darin  däss  beide  ein  Avirk- 
liches  Werden  (der  Vielen  ans  Einem  oder  des  Einen  aus  Vielem) 
leagnen.  Weiter  darin  dass  sie  das  BanmerlBllende  als  das  «ht 
Husen  nnd  ihm  nnYMnderliche  BeaUtit  enschniben,  endlich  dasa 
sie  das  Leere  als  das  fi^  bezeidinen.  Eben  so  aber  stimmen 
die  Afomiker,  and  hier  wohl  anch  nicht  ohne  historisehe  Zosam- 
menh&nge,  mit  dem  HerakiÜ  nberehi,  und  es  wird  diesem  Gegner 
dar  Eleaten,  gana  wie  ihnen,  Bedit  and  Unrecht  aogleicfa  gegeben 
in  dem  Satz,  der  die  Somme  der  atomtstlBchen  Metaphysik  ent» 
hält:  Das  Seyn  ist  niehts  mehr  als  das  Nichtseyn.  Das  Weitwe 
aber  ist,  dass  diese  Gedankenbestimmungen  zugleich  ijhysikalisch 
gefasst  werden:  das  Seyn  als  das  Volle  (nktjQig),  llaumcrfüllende 
(erf^iöi  j,  Körperliche  («wf*«},  das  Nichtseyn  als  das  Leere  (nivov\ 
nach  Anderen  auch  als  das  Dünne  (^ta^ov).  Die  eigenthündiche 
Formulirung  dieses  Gegensatzes  in  6h  und  i^iriSfv  kann  mit  Tchts 
und  Nichts  wiedergegeben  werden.  Dasä  duidi  das  Hinemtreten 
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des  Leeron  in  das  Rcyn,  dieses  zu  einer  Vielheit  wird,  ist  o'mQ 
schon  den  Pytha'jon  cm  geläuüge  Vorstelluni?.  Das  Seyn  besteht 
daher  aus  einer  uueudlichen  Menge  selir  kleiner  und,  nur  darum, 
unsichtbarer  (rxiff*«^*»  oder  iäiai,  die  weil  sie  gar  keine  Zwischeu- 
läume  haben  nmftnXtiQrj,  weil  keine  haben  können  admi^fra,  atofiet 
sind.  Das  Leere  dagegen ,  wie  es  die  Zwischenräume  unter  den 
Urkörpercben  bildet,  gibt  die  Srnttyiutui  oder  sUQ9t;  wie  es  sie 
aQe  angibt  ist  ei  das  ogentüeh  so  genannte  Leere  oder'anch  das 
MPu^,  mit  welchem  Namen  ja  andi  schon  die  Pythagoreer  es 
bttwidMEWt  hatten.  In  dieser  nneodUehen  Leere  eiistirt  eine  nn* 
«ndUdis  Menge  tqd  WeU»t,  vielteidit  joh  einander  dnrch  hantar» 
tige  Winde  gesddeden,  aber  aUe  ans  gleidien  Atomen  bestehend, 
nie  Tenddedene  Weike  ans  den  gleichen  Bndistaben.  Die  Atmne 
neigen  dmcfaMs  keine  qnalltathran  üntencMede,  sie  sind  Smut, 
nur  dnreb  QrOsse  und  Gestalt  waehieden. 

8.  Hnr  dnreh  Aww^hm»  ehies  nirididien  Leeien,  ohne  welches 
Alles  eine  einzige  continniiliche  Masse  wftre,  glanben  die  Atomik^ 
Mannigfaltigkeit  und  Veränderung  erklären  m  kOnnen.  Diese  letz- 
tere reducirt  sich  auf  die  Bewegung,  welche  entweder  ein  umge- 
bendes Leeres  oder  aber,  wenn  sie  Verdichtung  oder  Vpr  liiiiuung 
ist,  leeie  Kuume  im  Iiiiitin,  Poren,  voraussetzt  Ciauz  wie  Em- 
pcdoUis  lehren  aibo  auch  die  Atuuiiker  ein  Werden  nur  an  dem 
iiiiv(Tänderlii]u  11  Seyn,  und  die  T'(»bereinstiiiiniun:4  wird  zu  einer 
wm  tlieheiK  wi  im  sie  das  Entstehen  IcuiiTien  und  es  durch  Mischung 
und  Scheidung  ersetzen.  Nicht  minder  stinmit  es  mit  Empedahies 
überein.  dass  die  Nothwendigkeit  {avclyy.i^,  dlinj,  «rjua^/tirij)  diese 
Mischungen  und  lYennungen  regle.  Sie  allein  mag  wohl  auch  die 
fenerähnliche  AVeltseele  seyn,  als  die  nach  einer  alten  Nachricht 
Ikmokrit  Gott  «dl  erklärt  haben.  Da  diese  regelnde  Macht  den 
Atomen  nicht  immanent  ist,  nach  Arldotelcs  nicht  natürlich  BOlh 
dn  gewaltsam  wirkt,  so  ist  sie  niclit  mit  Unrecht  Zufall  genannt 
worden,  und  Dtmukriti:  Polemik  gegen  dieses  Wort  will  bloss 
sagen  dass  Nidits  ansseriialb  des  Cansalsnsammenhanges  stehe» 
Alles  einen  Gnmd  habet  Die  weldie  ihm  andi  eine  teleolo^sdie 
Betracbtmg  leihen,  Tergessen  dass  er  im  Gegensats  zu  dem  mü« 
des  AaaxagoroB  (s.  §w  52,  3.)  ansdriicklicb  eine  Sltfog  be* 
halltet 

4  Die,  selbst  qnalttfttsloBen,  Atome  geben  qoaiitaittfe  Unter- 
schiede indem  sdion  die  grtssere  oder  geringere  Zahl  derselben 
eine  grössere  oder  geringere  Dichtigkeit  und  also  auch  Schwere 
gibt,  womit  sogleich  auch  die  versdbiedeue  Wärme  gesetzt  seyn 
soll.  Dazu  kommi  dass  die  Atome  auch  verschiedene  Gestalt  und 
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Grösse  haben,  und  dass  sie  in  verschiedener  Lage  und  versdli^ 
dener  Ordnung  sich  verbinden  kimnen.  So  bestehen  die  Elemente 
aus  Atomen  von  verschiedener  GriJsse,  das  Feuer  uns  dcii  klein- 
sten und  rundesten.  Ihm  ähnlich,  uu^^,  den  SnnncnsiM.ulicbp!!  ähn- 
lichen, Atonif'T!  bestehend,  deukt  sich  Dcmokni  di'  Si  t  le,  welche 
den  ganzen  Körper  dui  chdiingt  und  sich  im  Athniungsprocess  durch 
stetige  Aufnahme  ähnlicher  Atome  erneut.  Wegen  der  allgemeinen 
"Verbreitung  dieser  Atome  wird  keinem  Körper  die  Beseelung  ganz 
abgesprochen.  Da  Beseelung  und  erkennendes  Prificip  nicht  un- 
terschieden werden,  so  ist  die  Erkenntnisstheorie  rafai  physikalisch: 
Von  den  Gegenständen  ansstri^meiide  Bilder  treffen  unmittelbtf 
oder  mittelbor  das  Sinnosoignif  und  erregen  dadurch  Empfindun- 
gen. Da  nun  too  dies^  viele,  aameiitädi  die  des  Gesiciita,  nieht 
8OW0I  angeben  w»  die  Gegenstände  an  sidi  (Iftp)  beedwifin  alndit 
als  vielmebr  vie  sie  uns  affidren  oder  filr  uns  (w»iui)  sind,  so  nraaa 
swisehen  der  tämcheDden  {mmltl^  und  wabren  Erloenntnisa 
unterschieden  «erden.  Die  letstere,  die  Yenuinft-EriramitinaB  oder 
atcfvoia  geht  auf  die  zu  Qmnde  liegende  {h  ßtfda)  Wahrheit,  nia^ 
heb  anf  die  Atome,  grOndet  sieh  aber  gans  ide  die  andere  aal 
materielle  Einwirimttg  vnd  betrifft  Erschannngen  (<paiv6tuva). 

5.  Ethische  Bestimmungen  sollte  man  anf  diesem  StMidpnnkte 
kaum  erwarten.  Doch  sind  eine  Menge  von  Sittensprttchen  und 
ethischen  Forderungen  aufbewahrt  worden,  deren  Autor  DcmokrU 
seyn  soll.  Sie  haben  sich  üoch  gemehrt,  seit  man  augc langen  hat 
auch  die  ilim  zuzuschreiben,  die  früher  dem  o/iva/ß^  beigelegt 
wurden,  bo  dass  die  Kritik  bereits  anfängt,  wieder  zu  sichten. 
Weil  einige  dieser  Sentenzen  nicht  recht  zu  dem  iMaterialismus 
der  T.ehrc  zu  passen  schienen,  ist  die  Ansicht  geltend  gemacht 
wurden,  sie  Seyen  früher,  der  Diakosraos  im  späteren  Alter  ver- 
fasst  worden.  Von  vielen  aber  der  Weisheitssprürhc  wird  man 
noch  weniger  leugnen  können,  dass  ein  Greis  sie  erfand,  als  von 
der  Atomenlehre,  die  vielleicht  schon  dem  Jünglinge  Demokrit 
überliefert  wurde,  li^  bricrens  wftre  er  nicht  das  einzige  Beispiel, 
dass  das  Leben  andere  Maximen  aufdrängt,  als  die  entworfene 
Theoiiei  Was  den  Inhalt  semer  ethischen  Eathachlige  betrifft,  so 
atimnit  das  Freisen  des  Gleiebmnths  {vumm)  ganz  gnt  zu  seinieiB 
Noihwendigkeitssystem;  manche  fumet  Ansprüche  sind  aiemüch 
trivial,  andere  seogen  von  einem  welterfiduranen  ffinn  und  einem 
liebevoUen  Herzoi,  noch  andere  kann  nnr  em  alter  Hagestols  er» 
sonne»  haben.  Die ,  welche  die  Sittlichkeit  mit  dem  Gedanken  an 
die  Götter  susammenbringen ,  mddtten  am  Schirersten  mit  seinen 
sonstigen  Lebren  sn  Yereinigen  seyn,  da  es  bekannt  ist,  dais  er 
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di  u  (Tlaul)eü  an  die  Götter  um  aub  der  riuciit  vor  Gewittei'ii  uüd 
dergleichen  abgeleitet  hat. 

Ariftot.  de  pen.  et  corr.  und  aucli  sonst.  />/«'/.  [xiirt.  IX  ,  6  et  7.  Plac.  Phil- 
ip 1.  3.  7.  17.  18.  2ü.  2ö.  26.  II,  1.  3.  7.  lö.  16.  20.  %b.  lU,  1.  2.  10.  12.  13. 
15.  17,  1.  8.  4.  5.  7.  8.  10.  18.  14.  19.  Y,  f.  8.  6.  7.  18.  80.  86.  Dtta  Sto- 
8mm  wwol  in  46B  plqn.  ab  «tli.  EU.  AvBIw  et  JMl«*  f.  76^81.  —  DU  Firag- 
BflBto  am  ToUatlndlgatan  lid  JfyüoM  Fkagm.  pUl.  gr.  880—888. 

§.  48. 

Mit  den^toniikerii  schliesst  sich  die  Periode  der  Mäimer,  de- 
ren Lehre  dem  Aristoteles  eine  „träumende"  Philosophie  schien, 
wdl  sie  dio  eigentlich  griechische  Weisheit  nur  im  Embryonenzor 
BiMide  zcii^t  11.  Sein  Urtheil  über  di88elbe&:  sie  Iiätten  nodi  keinen 
ÜBtandued  swiaetien  dem  Erkennenden  und  Erkannten  gemacht, 
ksm  null  80  aiugedrOckt  weEdan:  Die  eigenthttmüche  WOrde  dei 
MewehflUM^te»  luMiiiitt  noch  nidit  m  Anerkenniuig,  and  gibt 
tan  to  Gfand  an,  wanni  dem  grieefaiedieii  Volke  ibre  Lehren 
als  «aoeliaGlie  Gewiefaae  endieüieD  mnsBten,  selbst  wenn  die  Weit- 
gefiisten  sie  idcht  niildidi  ans  dem  Auslaiule  gebabt  hstten.  Nicht 
dea  Giiaefaen ,  ifohl  aber  den  Katiir?(ilkeni  ist  es  ans  der  Seele 
gesprodMii,  ms  die  reines  Physiologen  behaupten,  dass  Alles« 
der  Mensch  ndt  einbegriffen,  modiftcirter  materieller  Stoff  ist  Die 
sbeoltite  Herrschaft  der  Zahl  und  des  mathematischen  Gesetzes, 
welche  der  Pytliagureer  verkündet,  ist  viel  mehr  Etwas,  was  der 
Chinese  in  seinem  abgezirkelten  Leben  als  was  dex*  heitere  Grieche 
täglich  erfährt.  Die  Absoi'ption  aller  Sondercxistenzen  in  einer 
einzigen  Sul  4 a HZ,  wie  sie  der  Eleatismus  lehrt,  erscheint  eher 
als  der  Xaclikhing  des  indischen  i'aiiiUei5.muü,  denn  als  Gnmdsatz 
des  hcllemschcn  Geistes.  Die  Verwandtschaft  der  Hcraklitisclien 
Lehren  mit  denen  pasischer  Feueranbeter  hat  sowoi  im  Alterthum 
als  in  *der  Neuzeit  historische  Zusannnenhiinge  zwischen  beiden 
behaupten  lassen,  und  auch  wer  sich  nicht  überzeugen  lässt  durch 
das,  was  vorgebracht  ist,  um  den  Empedokles  als  einen  Schüler 
igjrptischer  Priesterweisheit  darzntbiui,  wird  die  Verwandtschaft 
seiner  Lehre  mit  ihr  nicht  ableugnen  können.  Die  Atomiker 
endlich,  wekhe  alle  Mheren  Systeme  beerben,  können  als  die  b^ 
aeichnet  weiden,  die  nicht  sowol  das  Wesen  einer  einzigen  Ver- 
stnii8  des  gnediiedien  Geistes  IbimliriQ,  als  vielmehr  dss  ganae 
VoigirifidMnthBm,  me  es  anf  dem  Bprange  anm  Qriechenthwn 
steht 
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Oer  alten  PMoMpliie  zweite  Periode. 

Der  griechischea  Philosophie  Glanzperiode. 

(Attische  FhfloBoplue.) 

§.  49. 

lu  dem  Herzen  Griechenlands,  in  Athen,  war  bisher  akhi  pbi- 
losuplürt  worden,  weil  es  Anderes  zu  iliiiii  huti^ .  (iricchenlaud  zu 
befreien  ii.  s.  w.  Krst  nat  Ii  diesen  Leibtimgen  yeiiies&i  der,  nach 
Aristoteles  dazu  erlordcrliclicii ,  Müsse.  In  dieser  Zeit  aber  hat 
der  früheie  Zustand,  wo  der  eine  Geist  alle  Ath«'ner  so  durchdrang 
dasä  die  höher  stehenden  alten  Geschlechter  uicht  als  Junker  ge- 
hasst,  die  Niediigem  nicht  als  Pöbel  verachtet  wurden,  aufgehört 
Das  Ansebn  und  die  Reichthümer  weldi»  Atlien  zugitosen,  haben 
in  dem  Einzelnen  Uebermuth  und  Eigennutz  hervoigmien ,  und 
immer  mehr  entwickelt  sich  die  pöbelhafte,  d.  h.  des  QmtiagßiaiU 
iMsrei  Gesimmng  der  Masse,  so  dtss  der  £delite  vasUr  den  Atha- 
nern,  der  diesem  Zeitsltsr  seinen  Kamen  gegeben  bat,  sie  beon- 
Isen,  nnd  in  sofern  nibrea,  mnss  am  seine,  d.  b.  daa  Stantea» 
Zwecke  zn  wwirklicfaen.  Er  sowel  als  alle  Uebrig»,  die  anf  der 
Hl^he  der  Zeit  stehn,  bfttten  geiiciMlft,  wenn  fiinar  wie  XMayent» 
ApoUüniatei  behauptet  bttte:  der  Ifaaae  wefane  der  Geiat  iuna, 
oder  wie  BeraklU:  Alles  aejr  des  Qettliduii  voll  Ale  aber  Jmt* 
xagorat  in  Athen  mit  der  allgemeinen  WeltHmel  anftrat:  der 
Geist  ist  es,  der  die  Masse  seinen  Zwecken  g^näss  bestimmt,  dn 
iiiussten,  mit  dem  Pei'ikles  selbst  alle  Uebrigen,  in  denen  die  neue- 
ren Ideen  lebt  tu.  in  ihm  ihren  Maan,  den  wahren  Zeitverständigeii 
erkennen.  Xon  den  Aiilimgern  der  alten  Zeit  ward,  wie  immer, 
der  welcher  ihren  Verfall  nur  verkündigte,  als  der  Urheber  dieses 
Verfalls  gehasst  und  verfolgt 

§.  50. 

Neben  dieser  weithistorischen  ^ot!l\vL'Ddigkeit  (vgl.  §.  11),  wel- 
che der  Dualismus  des  Ana.nigorus  hat,  ruft  ihn  aucli  dies  her- 
Tor,  dass  die  bisherige  Entwicklung  der  Philosopliie  ihn  als  noth- 
wendige  Consequenz  fordert:  da  nach  den  Atomikern  die  einzelnen 
materiellen  Theilchen  nicht  eine  qualitative  Bescbaffoiheit  hab^ 
vermöge  d^  sie  sich,  wie  bei  Empedokles,  suchen  oder  fliehen, 
so  muss  freilich  behauptet  werden,  daas  in  dem  Materiellen  kein 
Gmnd  liegt,  sich  so  mid  nicht  andei^  zu  verbinden.  De  aber  doch 
wieder  aasdrQcklidi  behauptet  wird,  diese  Yerbindang  gesch^ 
nicht  grandlos,  sondern  h  Uy^v,  so  haben  die  Atomiker  iwei  SAtie 
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an-^^(>l)riH]i(  11 .  aus  denen  als  Prämissen  nur  die  eine  Condusioü 
gezogen  werden  kann:  der  iiiuud  jener  Veibiudung,  d.h.  der  Be- 
wegnngr,  liegt  im  Innnaterieilcn.  Da  nun  weiter  die  Gründe  der 
Bewegung,  die  im  Inmiateriellen  liegen,  Beweggründe  oder  Motive 
beissen ,  so  ist  durch  jene  beiden  Öätze  der  Atomiker  die  Behaup- 
tung, dass  es  ausser  dem  Materiellen  ImmateneUw  gebe,  weichet 
nach  Motiven  das  Materielle  bewegt ,  d.  h.  einen  nach  c(  ken  wir- 
kenden Verstand  (yovg) ,  diese  ist  so  sabe  gelegt,  dass  der  Ato* 
oikir  Mlbst  ee  flir  adthig  hielt,  dagegen  za  pokmisireiL 

9^51. 

Aitaxagoras  Jat  der  Vatter  der  Attieehen  ^oeopbie,  nidit  nm 
w«ü  er  die  PMIosofphie  ntefa  Athen  verpflanzt,  Mmdem  weO  er' ihr 
das  Tbona  gegeben  bat,  das  «e  hier  durehsofthreii  bat  Seine 
Behaaptung,  daaa  dar  toir  das  Hddiate  sey,  uid  die  daris  ent* 
battene  Fordemag,  dasa  UberaU  nadi  dem  Wem?  geforscht  iver* 
den  nSaae,  bat  Keiner  der  folgenden  angegeben.  Trots  des  Un- 
terschiedes fwieehen  dm  Sophisten ,  die  in  dem  vovg  mar  Pflffii^eit 
und  dem  Aristoteles  der  darin  die  sich  selbst  denkende  AUvemnnft 
sah,  trotz  des  Gegensatzes  dass  „wozu?"  bei  Jenen  lieisst:  wozu 
nütze?  und  bei  Diesem:  in  suefem  berechtigt?  bewegen  sich  Beide 
innerhalb  der  vom  Anaxagoros  zuerst  gesteilen  Aufgabe.  Eben  so 
Alle,  die  zwischen  die  Sophisten  und  vim/o/e/rs  l  illi  ii  Im  Ana- 
xajjonis  bat  die  griechisciie  l'liilosophie  ihren  cmluyonischen  Zu- 
stand. III  (liiii  sie  \'orgrieehiselies  lehrte,  überwunden.  Das  Prin- 
cip  seines  und  alles  Daseyn^  setzt  der  Geist  hier  nicht  mehr  in 
ein  Element,  oder  in  die  niathematisehe  Kegel,  oder  in  das  Zu- 
sammentreffen der  Atome,  sondern  in  das,  worin  er  über  alles  Na- 
türliche lünausgeht  Dies  erst  heisat  im  griechischen  Sinne  das 
Frobkni  der  Philosophie  lösen,  darum  ist  die  Philosophie  des 
Afuaca$Wü§  nicht  Spiegel  irgend  einer  Stufe  des  Vorgriechenthums, 
Sonden  deasen  vas  der  Grieche,  was  insbesondre  der  Athener 
erlebt  Daas  dämm  Sdtratet,  diese  Ineamation  des  Antibarbaren- 
finms,  daas  JrUtaUtM,  in  dem  die  Attlsehe  Fhflosopbie  zum  Ab- 
fddnas  komut,  den  jkuutag€ra$  m  Gcgensats  wx  den  frfiheraii 
TrtUimem  als  den  ersten  ansehm,  der  gewacht,  d.  h.  dn  yemAnf* 
tiges  Wort  geqnodifln,  habe,  ist  begraUKch. 

1. 

Aiaxagoras. 

§.  52. 

./.  T.  Hfmf^n  Aüflxa^ora«  f'lazninenms.   Gotting.  18?1  E<J.  f^rhauhaih  Anax«- 

gurae  Cl«J60uu  tili  riagim-uta^  Li^*."*.  1Ö27.  W.  Schotn  s.  aJÖ.  ßrcier  Die  Philo- 
•«ipliie  das  Anaxagoras  uach  Aristoteles.  Berlin  1840. 
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1.  Alwxagorns .  des  llegesibiilos  Sohn,  ist  in  Clazomenae 
wabi^cheiulich  Ol  70  geboren  und  kann  also  uicbt,  wofür  er  gilt, 
ein  persönlicher  Schüler  des  Amiximenes  gewesen  seyn.  Nachdem 
er  lonien  mit  Aiifopfening  seines  VcrraOGTons  im  Interesse  der  Wis- 
sonsHmft  verlassen  hatte,  wahhe  t^r,  nucii  J">iiiii:(ju  sugltich,  nach 
Anderen  erst  nach  vielen  Reisen,  Athen  zu  seinem  Wohnort.  Wich- 
tiger als  seine  Reisen  und  der  Verkehr  mit  seinem  Landsmann 
llei  molimos  möchte  für  seine  wissenschaftliche  Ausbildung  gewor- 
den seyn  die  Bekaniitachaft  mit  den  Lehren  der  froheren  Physio- 
logen, des  zwar  etwas  jüngeren  aber  früher  sehreibenden  Emp^^ 
Mlei  und  «nUich  des  LeMppos.  Dass  Demokrit  ihm  Plagiale 
m  Aelteren  vorwirft,  bezieht  sich  vidleicbt  auf  diesen  ihren  ge- 
meinschaftlichen Lehrer.  In  Athen  hat  er  Jahre  lang  ida 
Lehrer  der  Ftfloeophie  gevhrkt,  und  mefat  nnr  die  FModachaft 
des  Periklei  gewönne,  «mdeni  andi  einen  BMa  tob  Mänaem 
Inn  sich  TmaninMlt,  m  dem  Arekdmtn,  EMipUm,  nthfäkktf 
fieDekiit  andi  Sokrübn  o.  A.  gehArten.  Sie  iUe  mrai  den  Ah- 
geflinntea  veidAiMg,  xum  Thefl  vielleiciit  ab  AlMitMi  mmiiD. 
Die  phyrikaBscto  Kenntnisse  des  AtuuM^orus,  sein  DssUeben 
das  zu  erklAren  worin  die  Masse  nnr  WnnderaeidMB  sah  —  (%K 
den  Steinregen,  woraus  die  Sage  entstand,  er  habe  ihn  vorherge- 
sagt)  —  seine  allegorische  Erklämngsweise  der  Homerischen  My- 
then, alles  dies  liess  den  Veidiicht  der  Gottlosigkeit  gegen  ihn 
entstehn ,  aus  dem,  vielleicht  bei  Gelegeulieit  seiner  im  späten  Al- 
ter veröffentlichten  Schrift,  die  Anklage  hervorging.  Einkerkeniug 
diinn  Verbauiiuiti^  iMler  iiuclit  aus  Athen  folgten.  Er  begab  sich 
nach  Lampsakov  wo  er  bald  darauf.  Ol.  H8.  1,  starb.  Ausser  einer 
im  Kerker  ausgearbeitt  t(  ii  mathematischeu  Schrift,  hat  er  (viel- 
leicht nur)  ein  Werk  nt((i  ipvaing  veifasstt  von  dem  if'ragmeate 
sich  erhalten  haben. 

2.  Wie  Empedokles  uud  die  Atomiker  leugnet  Anaxagoras 
das  Warden  dar  materiellen  Substanz  und  gibt  nur  eine,  in  Mi- 
sehnng  und  Trennung  bestehende  Veränderung  derselben  zu,  bei 
der  das  Substrat  sich  weder  mehrt  noch  mindert.  Mit  Amaeimm- 
dros  und  Empedokles  denkt  er  sich  als  das  MndtiTe  einen  chao- 
tischen Zustand,  in  irikhem  das  Vers(dnedenBfee  gemisdit  nnd  da- 
her lEein  Einzehes  wahrnehmbar  (MqU»)  war.  Aber  er  ist  mit 
den  Atondkern  darin  einverstanden,  dass  es  dieser  Bestsndtfarile 
nidit  nnr  viererU»  gab,  sondern  nnendlidie  an  Zahl  nnd  an  Gestalt 
Endlich  wieder  wkd,  im  Unterschiede  von  den  Atondkern  nnd  in 
Uebereinstinunung  mit  Empedokles,  die  qualitalive  YerschiadCBheit 
dieser  Bestandtheile  behauptet,  so  dies  nicht  nnr  Gfftasncs  bÜ 
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Klrincreiu,  sondern  Gold  und  Fleisch  und  Holz  u.  s.  w.  im  fein 
vertheiiten  Zustande  zu  einer  Masse  ohne  Lücken  und  Poren  ver- 
dnigt  war.  Darum  ist  auch  hier  nicht  eigentlich  Ton  einem  Ge- 
anMh  ton  J^^neoten  die  Rede,  sondern  die  IMage  tiril^'''^^  cL  k 
Mfifßmni  Bbd  gemischt  und  ihfe  leiiateB,  bii  ins  ünoBcUkbe  in* 
mer  noch  qualitativen  Moleciikn  iranlai  cnlgfiaxa  oder  wohl  aucb 
mit  te  Atanikeni  Idiai  geaaimt.  Für  die  BeKfambung  dieses 
ZastmdM«  «eldien  Amacw^wrai  selbst  «»mmIi^.  tnch  i^yfw, 
Bwal  litft  wnd  Ain  der  klassiBdie  AtuMbüok  der  An&ag  seines 
Wsiks:  ^«v  «m«  xri^M  eine  Fumel  ireldie eadi  ibgekfirst 
ud  snbetaativiadi  geliraiidift  ward.  (Dorch  Iflwyerrttednfew  Ari- 
BtoteMsdwr  Stetten,  m  wekiien  AfmoMgotai  getaddt  wird,  diss 
er  was  AritioUiM  inu^tffij  nennt,  d.  h.  eomplidrta  Snhstanssn, 
ftr  Gfvndstoffi  saaehe,  ist  M  die  Nndrk^  entstantai,  JtuoM- 
^oTfff  habe  die  UtbestandtheUe  als  oVoto^ic^^,  ja  sogar  er  habe  sie 
[gegen  alle  Analogie]  als  oVoio^i^ctat  bezeichnet  Höchstens  konnte 
zugegeben  werden  dass  bei  ihm  ofioiofii^iun  zur  Bezeichnung^  des 
Mischzu Standes  gebraucht  sey,  über  auch  dies  ist  unw.ihisceiiilkh.) 
Die  Verliimliing  der  einzelnen  Bestandtheile  ist  so  innig,  dass  da 
ihie  Tliiilliaikcit  ins  Unendliche  geht,  man  nie  auf  ein  letztes  ganz 
üngcmisdikb  k  onnut,  und  daher  gesai^t  werden  nui^^s  dnss  in  Je- 
dem Alles  entluilirn  iöt ,  eine  Behauptung  üii',  von  ütmiem  des 
AiKixayoras  bestritten,  ihn  selbst  in  grosse  S( ll^v^erigkeiten  ver- 
mckelt .  wonn  nicht  utitiir  ,^edeixi*^  Dinge,  unter  ,,Ali£ia'*  StolBa 
verstanden  werden. 

d.  An  diese  form-  und  bewegungslose  Masse ,  in  der  sich  das 
Smtifov  des  Anaximandros ,  der  otpalao^  des  Empedokies,  oad  die 
Verbindung  kleinster  Theilchen  der  Atomiker  wieder  erkenne  lässig 
tritt  nun  nicht  etwa  eine  scheidende  und  verbindende  Nothwendig-^ 
keit,  denn  diese  leugnet  er  gerade,  sondern  dtt  vig,  eine  wia-. 
sende  Macht  mit  deren  Emfshnmg  zugleich  die  teleologlsdie  Be-  - 
trachtnng  preroclrt  Ist  Im  entschiedenen Qegenaats  «dem  (fon 
ArUiMm  s.  (.  48  fNMÜrten)  Grandsnts  der  Torigen  Periode 
Verden  dem  cnkou senden  vo9f  die  entgegengeseteten  Pndieate  ton 
denen  beigelegt  die  dem^  IMcannten  (der  Masse)  nketamen:  Er 
^  "Ulis       ^  ^  dsram  etfcennt  er  die  Masse,  die/ 

ni^is  ist,  und  die  als  das  Viele  und  «Mfio^f  bestionnt  war.  WSIh 
rend  aflies  Materielle  Allem  ehiwohnt,  so  der  vovg  nicht,  weil  er 
leidenlos  ist,  eben  darum  aber  beherrscht  er  das  Andere.  Das 
Siiiuiden  und  Verbinden  wird  hier  zu  einem  zwcckniassigeii  l  ormeu 
und  Ordnen,  und  dem  Werden  des  ÖLaKoGun^  hei  den  Atomikem 

> 

eatspicht  hier  das  acüve  dumoöfiüi'  von  btuteu  des  vov^  Freilich 
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begnügt  sich  Aiui.cagorus  damit,  nur  das  PiiiKip  auö/u.^iarcbcü. 
Wo  er  uis  Emzelue  über-clit.  iribt  er  nicht  d(  n  Zweck  sondern 
nur  die  Art.  höchstens  den  (rrund  der  Veränderung  an,  so  dass 
es  hier  fast  unwesentlich  wu'd,  ob  sie  auf  eine  wissende,  ob  auf 
eine  blinde  Macht  zurückgeführt  wird.  Mit  Recht  wird  dies  von 
Plüto  aJs  ein  Rückfall  auf  eiiiai  niedrigem  Standpunkt  gatadeÜ 

4.  In  dem  durch  den  vov;  eingelfliteton  Sdieidungsproeen 
ciiDgea  Bich  die  quaütitiy  Okifiben  mid  sach  Vorwie^Qii 
des  iäiiMi  oder  Andern  werden  die ,  wie  gesagt  nia  vöUig  reiiieii, 
Babetanz^  genannt  Wie  bei  AapeM/ef  geht  andi^lder  indit 
Allea  m  die  SäiaduBg  m^y  und  der  mfaBdiledeBe  Baat  iat  iraU 
daa  ,4^  Vielen  (Dmge)Uiiigebeiida^,  imen  DfoSdiei- 
dang  uffd  als  sneoeeaiTe  xon  einem  Ifittelfiinkle  anagehende  in 
immer  weiteren  Kreiaen  mid  xa  immer  mitiiitigBrem  ümaeliiranga 
aidi  anslweilande  gedadit,  mid  In  Folge  deaseii  der  Aettier  ala  daa 
Warme,  Leidite  und  liehte,  ana  dem  a&eh  die  f^tiienden  UnrntifaH 
artigen  Körper,  die  man  Sterne  nennt,  entstehen,  dem  Kalten, 
Feuchten  und  Schweren  entgegengesetzt,  das  im  Oentrum,  der 
Erde,  vorwaltet.  ^Vic  die  Eleuicnte,  so  sind  auch  die  organischen 
Wesen  Zubaiinnenselziuigen  der  Urtheilchen.  Die  letztern  entstehen 
aus  dem  Urschlannn,  wie  bei  Anaxitiuindn^s ,  und  koiuiüen  erst 
spätei'  dazu  sich  fortzupflanzen.  Je  vollkunminer  organisirt  ein 
^Körper  ist,  um  so  mehr  ist  der  vf>vs  in  ihm  mächtiLr.  und  wirkt 
in  ihm  Erkenntniss  und  JJeseclung.  Sind  dämm  reibst  die  I'flan- 
zen  derselben  nicht  haar,  so  steigt  sie  doch  bei  dem  mit  Händen 
begabten  Mensclun  zu  Eriahrung  und  Verstand.  Verglichen  mit 
diesem  geben  die  Sinne  keine  sichere  Erkenntniss,  wie  denn  auch 
oft  ihre  Vorspiegelungen  {/..  \\.  die  weisse  Farbe  des  Schnees)  v<Mn 
Verstände  widerlegt  werden  (indem  er  lehrt  dass  Schnee  Waaaer 
und  also  nicht  weiss  ist).  £s  scfaeint,  ala  hätte  schon  Amxag^ 
rag  an  die  Unaidierheit  der  Sinne  sehr  snljecthiache  Ansichten 
ibar  das  Erkennen  geknüpft  Ethische  Sfttaei  die  man  anf  diesen 
Standpunkte  viel  eher  enrarten  sollte  ala  anf  den  früheren,  sind 
UM  nidit  flbeclietet  werden. 

JHtf,  JUM,  n,  t.  Fke.  pUL  1,    1*  17-  tt.  te.  n»  t.  ts.  le.  aOk  ti.  ta. 

U,  so.  m,  l.t,  $,  5.  15.  11  IV,  U  le.  r.  l»,  so.  I».  JMfar  tt  SHttr 
%.  58  —  70.  Geaammelte  Angmente :  Autür  in  d0B  obtB  gTr'"*r'  Wnkoi  ii 
MvOath  fragin.  pML  graae.  p.  m— S61. 

Die  Philosophie  des  Amnxtufrtras  muss  einer  andeni  Platz  ma- 
chen, nicht  nur  weil  die  Zeit,  deren  Ausdruck  si()  war,  vergeht  imd 
au  die  Stelle  der  Periklcischeu  Leitung  Athens  die  Demagogen- 
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herrschaft  Kleom  und  viel  Schlechterer  tiitt,  sondern  weil  ein  in- 
nerer Mangel  dies  fordert.  Dgss  dei^  V^tand  über  Alles  gehe 
und  (UiHS  Alles  teleologisch  zu  betrachten  s^,  das  ist  so  lange 
ziemlich  nicbtseagend,  ale  nicht  entschieden  wird,  ob  unter  Yer-> 
stand  der  zu  verstehen  sey,  der  sich  in  der  Schlauheit  der  Subjeete 
oder  der,  der  lich  in  der  Ordnung  der  Welt  zeigt?,  und  als  nicht 
afiber  beettaant  ulrd,  wie  denn  eigentttch  Zweekmiesigkeil  hmu^* 
Dt^  Amixasora$  die  ente  fintodieidnng  m  der  Baad  weist»  indeA 
er  aosdrUttdi  sagt:  aOer  Yentand  glsidi,  der  gdSeaere  (d. 
iL  aUgeneiae)  wie  der  Ideinere  (d.  h.  partSenlare),  moaa  ea  ihm  m- 
mflglkh  weiden  an  entaeheiden,  ob  die  Welt  daau  da  iat^  daaa  aie 
«na  nütte,  oder  das»,  ito  BeattnuDiuig  zu  erflUlen.  In  dieaar 
Uaenteddedenlieit  maea  er  attea  Wocn  bei  Seite  laasen;  er  w- 
riehtet  auf  alle  teleologische  Betra^tung.  Und  dodi  war  die  Eni* 
Scheidung  nahe  genug  gelegt.  Ist  nämlich  die  Masse  an  sich  geist- 
und  verstandlos,  so  sind  die  Zwecke  welche  der  Verstand  an  sie 
heranbringt,  ihr  äusserliche .  und  sie  wird  durch  Gewalt  ihnen  ge- 
mäss geniaclit.  Nennt  man  nun  solche  Zwecke,  weil  sie  an  dem 
gegen ilberstelieiiden  Material,  wie  es  an  ihnen,  ihre  Grenze  oder 
ihr  Ende  liaben.  endliche,  so  wird  die  erste  Bestnnnmng  die 
das,  vom  Atifunfforas  unbestimmt  gelassene,  Wozu  erhalten  wird, 
diese  seyn,  dass  darunter  nicht  die  den  Dingen  innuam  iite,  80u-j 
dem  die  endliche,  Zweckmässigkeit  verstanden  wird.  Sobald  aber 
der  Zweck  näher  bestimmt  ist,  hört  auch  die  Unbestimmtheit  hin- 
^chtlich  dessen  auf,  was  Verstand  genannt  war.  Verstand  mit 
endlichen  Zwecken  7.\im  Inhalt,  ist  die  Verat&ndigiceit  oder  Khig- 
Iteit,  die  in  den  Terat&ndigen,  ihren  Nutzen  suchenden  SoiQectea 
elistirt  So  sebr  es  darum  als  ein  Kückscbiitt  erscheinen  mag^ 
daaa  der  Sate  dee  Anaxagwas:  der  Veratand  regiert  die  Welt, 
liier  den  Sinn  eriiAlt:  Klngbeit  regiert  sie,  so  ist  ea  doeb  ein  Yer- 
dienst  das  Unbestimmte  naber  besümmt  am  lutben,  und  daaa  diese 
fon  den  Sopbiaten  gegebene  nflbna  Deatimmong  die  nldistlie- 
gende  ist,  dalltar  spredien  die  Anniberangen,  nidit  nor  dea  ilr* 
dMoof  sondern  des  AMxagtjra»  selbat,  ss  die  Sopfaistilc  Dea 
Entaren  Sata  daaa  Backt  und  Unrecht  mir  auf  wilUdtoMMr  Sn- 
teung  banbe,  ist  eme  Efglnaong  so  der  Bdiauptung  die  dem 
Letztem  zugescbrieben  wild:  Nidits  sey  an  sich,  (Ulee  nnr  für 
uns  wahr.  \ 
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fli  AHi  nAoMfU».  Mli  Mo4«  (Glans). 

^td  Blfllotj»  oMoA  Bophistenm.  JSIbn$.  l$lt.  i>— liiiiiiff  Qimb  vktt  SepU* 
•Im  iMhvotet  «te.  CteM«  1M4. 

§.  64. 

Indem  den  Sophisten  Nkirts  Aber  das  twitAadige  Bubject  gebt, 
omI  sie  zeigen,  wie  Alles  nur  diza  da  ist,  imi  von  dorn  Menschen 
UieoietiBdi  und  pnktimk  behttivdit  sn  iraides,  sind  ak  ftr  Gne*  | 
ebenland  ganz  das  gewonin ,  was  die  Woltweisiin  des  aditBcimtflii 
JaMimideitB(|.S9S)lllriiM:yAlerdarBlldiiiig.  Die  AeiuiHcliMt 
befljiuit  bol  den  Kamen,  den  be&d«  Bkh  beOsfen^ 
Khigmacfaen  ist  ganz  daaeelba.  Sie  gebt  Uber  auf  das,  was  als  Ziel 
des  Uatenridils  bestimmt  wird,  denn  der  Im^r  der  Efam  ectspricht 
gsu  dam  starken  oder  vonrtiieOflfreiflB  Geiste  der  Anderen,  die 
Togottd  nekhe  Jene  n  lehnn  verspredien ,  der  Yemlbiftigkeit  nnd 
dem  Lichte,  welches  diese  zu  vei-breiten  sich  rühmen.  Endüdl 
aber  ist  auch  das  Mittel,  deren  sich  Ik;ide  bedienen,  ganz  dasselbe. 
Die  «VnAoyiy.iJ  x(x^'f),  die  nach  dem  Zeugniss  der  Gegner,  und  dem 
Eingestäiiduiäs  der  Soplüsteu  selbst,  ihre  eigentliche  Watie,  ist 
BOr  die  Kunst:  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  die  Din^ 
verschieden  darzustellen,  d.  h.  die  Kunst  des  llasdüiiciuea!.-.  dinrh  i 
welches  Vielseitiirkeit,  dieser  Feind  und  Gegensatz  der  beschiaiik- 
ten  Einfalt,  hurvurgebracht  wird.  Weil  gar  keine  Einfalt  dorn  Uä- 
soDiiciiient  widerstehn  kann,  deswegen  auch  nicht  die  fromnn'  Ivin- 
falt,  und  die  Einfalt  der  Sitten.  Darum  erscheint  der  iiasonneur 
nicht  nur  sich  als  ein  gewaltiger,  sondern  Anderen,  zumal  den 
Einföltigen,  als  ein  gefährUcher  Mensch.  Die  Aufklärung  hat  ihre 
Ge&bren,  die  Sophisten  machen  das  Volk  zu  gesdieidt,  und  die 
Werte  AniUirer  and  Sophist  werden  ans  Ebremianwn  zu  Scbeit- 
voiCen.  I 

§.66. 

Efai  üntetiebied  iwisdMi  dvt  8epbist&  nnd  der  Anfldlrmg 

tofw^*li<^■fi^f^i  JabibnndeKts  linnt  ^buin*  daas  In  Jener  aebr  äte 
m  dieser  MMh  die  praktische  Hemdiaft  des  Hemte  Aber  Allee 

Ii  niiil  Iii  I«  ■        tt  I  il      «ImI         TV— 1  -     *     *     — 1       X    »-  -  -    -  *   ^i-i    1 1  .  II  Ii  mit  mt 

iMuuHBNnogfe  Viru»  inner  mn.  nmt  nnr  oannu  ningennienecy 
den  Menschn  von  sebm  besebiinktsn  Anäcbtan,  sondern  andi  i 
TOD  Mf  JMMuEUKtnen  senier  jBDei  an  oeneui}  weni  mir  inn  vor^ 
orthdlsfrei  sondern  auch  Um  vermögend  sa  machen.  Dleae  Mitisi 
haben,  vermögend  seyn,  heisst  nicht  nur  sondern  ist:  Geld  haben, 
danim  wird  dem  Sophisten,  gerade  wie  dem  Kaufmann,  Gelderwerb 
ein  Maassstab  der  GescLicklichkeit  und  Gegenstand  seines  Unter- 
richts. Auch  Mezu  führt  am  Sichersten  das  Bäsonnemeat,  denn  ■ 
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da  in  jeiKn-  Zeit  Geld  gewinnen  ohne  I'roc  o^^se  umii'vglich  war,  der 
Process  aber  durch  Ueborredung  der  Richter  gewonnen  ward,  d.  h. 
dadurch  dass  man  seiner  Sache  ni(»glichst  viele  gute  Seiten  abge- 
wann, so  führte  die  umtdoyixy  rix^ti  am  Sichersten  zn  der  Kunat 
fov  ^nm  kif9if  nfttttm  noitiv,  wie  die  Sophktasdie  Formel  lautete. 
So  schlimm  diese  Komit  ist ,  so  hei  ak  doch  in  ihrem  Gefolge  die 
Ausbildung  der  Grammatik ,  Styüatik  uiid  Rhetorik  gflliabti  dw  alte 
mt  Mit  den  SophietoB  «oostiren.  So  w^t  dioae  ittch  sonst  T<m 
äBBite  abweidMii  mOgeo,  m  Ihrett  BeuQfajiingMi  vm  die  Kmutl 
der  Bewdsamlrdt  oder  wenifiteiw  ibreii  YoniMteii  dura,  Twei* 
ainn  tkik  JJhb*  und  selbst  ihre  GeaiMr  haben  Ihnen  darin  daa 
Tevdieittt  nicht  abgeeproehen. 

§.  5«. 

Ifü  der  gesolddrtiidieo  Stdhnig  dar  Sopluatflc,  ao  wie  mit  der 
Angabe,  die  sie  aidi  gestellt  liatte,  iat  wreniiibar  dar  alrang 
wissenschafilidie  Beweis  und  eine  auf  &ü  einaigea  Princip  sich  be- 
rufende Weltanschauung.    Jener  erscheint  als  pedantisch,  diese 

als  einseitig,  Beides  aber  ist  ungebildet.  Uni  möglichst  viele  Ge- 
sichtspunkte zu  Winnen,  ist  es  nothwendig,  dass  die  verschie- 
densten Lehren  buiiutzt,  iViilehen  aus  allen  möglichen  Systemen 
gemacht  wer(h»n.  Ein  skeptisch  gefärbter  Eklekticismns  ist  überall 
der  Staiuli)iinkt  des  aufgeklärten  Mannes,  darum  auch  hier.  Und 
dennoch  hat  die  Sophistik  nicht  nur,  wie  das  bis]ier  gezeigt  wurde, 
für  die  AUgemciulfildung,  sondern  für  die  systematische  Philosophie 
eine  grosse  Bedeutuim.  Nicht  nur  die  oben  53)  nachgewiesene, 
dass  sie  aus  der  bisherigen  Entwicklung  folgt,  sondern  auch  die, 
dass  sie  die  folgende  möglich  macht  Nur  die  Fertigkeit,  im  Rä- 
scmneiDent  sich  auf  alle  möglichen  Standpunkte  su  stellen,  macht 
ee  dem  CMate  aüifiiBä  sich  auch  auf  den  gaoB  neuen  des  Sokra- 
tianiBa  aa  Teraeteen,  nur  durch  die  Uebang,  die  Gegensätaa  awK 
aAen  den  fmchiedeneii  Seiten  eines  Gegenstandes  aufzusuchen, 
ward  er  edbailBefalig  fenug  aiit  Piateniacher  Dialaktik  die  in  ihm 
aeihBt  Hegenden  Widanipradia  an  antdachett.  Und  wiedar  maaata 
ein  GeoMnge  der  WtiaMt  gegeben  Mjn^  die  dar  doriadM  oad 
vMMaAft  Gcigt  eraanat  hatte«  damit  dnrcli  den  hindnrrhflfhlaaiindfli 
lUcen  SokratlBclwr  CMaUtait  darans  die  Attlacha  Weiahelt  weidiL 
dia,  nldit  ab  ein  Qeamge,  aoodain  ala  Mm  Sinliait,  jene  bei* 
im  m  fkä  ▼erebugt 

§.  57. 

Nui'  in  dem  Sinne,  dass  es  verschiedene  Elemente  sind,  die 

in  dem  Einen  und  dem  Anderen  vorwi^en,  kann  dem  Proiafforas 
als  dmi  der  sich  au  HcrakiU  anschliesaey  Goryia^  aiö  der  duich 
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die  Eleateii  Gebildete ,  oiit-i nur-iellt  'Ari  l  iu  Der,  oft  bis  zur 
gegenseitigen  Bekämpfung  gellende,  (legen -^u:/  zwischen  ihnen  zieht 
daraus  Nahrung,  aber  er  liegt  noch  mehr  in  (h-r  Ilichtuug:  Profn- 
goras  bestimmt  als  sein  eigentliches  Ziel  das  Tüchtig-  (d.  h.  Prak- 
tisch gescheidt)  raachen,  GorgUu  will  nur  räsonuirender  Rhetor 
sejn  UDd  dazu  bilden.  Die  Wichtigkeit  der  Sprach wiMWDflchaft 
erkennen  beide  an,  und  theilen  sich  in  ihre  Bearbeitnng  ao,  dass 
Protftfforns  mit  den  Wörtern  und  Wortformen .  C»m*gius  mit  der 
Satabüdmg  bMondere  sidi  beicfaiftigt  In  gl^klMr  Ad^tnng  nit 
B«ldeD  tteben  Prodikaty  wie  es  stMai  der  sittlich  straagite,  md 
Kppiai  dar  gdehrteste  «nter  d«D  Sophiaten,  die  aber,  daSnld» 
rar,  weil  die  Fnuda  ihm  Uber  Alles  giag,  der  Kweile  wieder  weil 
ihm  theoretiache  ond  praktiaGfae  Vielaeitii^  das  Hadurte  iat,  sich 
licht,  wie  Jene  Beiden,  mit  beaonderer  Verliebe  dem  ahn  oder 
andern  Meister  anscfalieaaen.  Aadi  sie  beadillligt  die  Spiaebe, ' 
den  ProdUsoM  beaenden  von  Settn  der  Conreetheit  des  Anadrncfcn, 
doi  Hippku  aber  Yon  Seiten  des  Rhythmus  md  Silbenmaasaes. 
Ausserdem  unterwirft  er  die  Staatsgesetzc  seinem  Räsonnement. 
Um  diese  Ilaupttigui*en  rangiren  sich  die  unbedeutenderen  Sophi- 
sten so,  dass -(4ji/i»eo/ro.v .  Aittiithon.  Kriti<ts  zu  Pt'otagoi ,  dio 
beiden  eristischcn  Klnpffeehtcr  EiLli-n'l'  nins  und  Dioutfsidoros  we- 
gen ihrer  i hetorischcn  Künste  zu  f>or</ias.  endlich  Polos,  trotz 
der  Anrc'-rung  die  er  von  (.'ni-f/ian  cmpbiugcn  haben  mag,  wegen 
der  iri  undäätzG  die  er  lim^ii  htiich  der  btaatsgesetse  Yartritt,  zum 
Jiippias  gestellt  werden  kann. 

§.  68. 
a.  Protagorai. 

Fr»  Quaestiones  ProtagoreM.   BoWMi«  1845. 

1.  l^otogoras,  der  Sohn  des  Arfflmon,  nach  Anderen  des 
Maiandnos ,  ist  wohl  nur  weil  er  in  Abdera  geboren  ist,  an  einem 
Schüler  des  nwanzig  Jahr  jüngeren  Demoh  it  gemacht  worden. 
Der  enge  Zusammenhang  seiner  Lehren  mit  denen  des  Heraküt 
ist  BHt  Recht  schon  frnh  hervorgehoben,  aehKesst  aber  nicht  ans, 
dasB  er  frtth  andi  die  QneHen  kennen  lernte,  ans  welchen  Bmm- 
krU  nnd  Autucßgorat  geaehOpft  halten,  altere  atoodsCiache  Letam 
Znerat  in  SicOlen,  dann  seit  seinem  draiasigBten  iiahre  in  Alhen, 
hat  er  durch  seinen  Untanidit  Bnbm  nnd,  da  er  anarst  ihn  flhr 
Geld  gah,  Schatae  erworben.  Die  TQchtigkeit  nnd  Mike  (d«Mmrr) 
die  er  dnn^  seinen  Unterricht  beizubringen  yerfaiees,  weswegen 
er  auch  sich  Sophist  im  Sinne  des  Klugmachens  nannte,  bestand 
im  geschickten  Verwalten  des  Eigenthums  und  der  städtischen  An- 
gelegenheiten.  Da  eine  solclie  nicht  denkbar  war,  ohne  dass  man 
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zu  correctem,  schönem,  vor  Allem  aber  zu  -überzeugendem  öffent- 
liclicn  Reden  anzuleiten.  Grammatik,  Orthoepie,  besonders  aber 
die  Kunst  aus  Allem  Alles  zu  niacliLii,  indcia  es  von  verschiedenen 
Seiten  dargestellt  wuixle,  waren  daher  die  Lelii'gegen stände.  Auch 
Zucht  und  Sitte,  ohne  die  Keiner  zu-  einer  Geltung  im  Staate  kom- 
men wird,  fanden  an  ihm  ihre  Lobpreiser,  wie  er  denn  in  seiner 
Politik  uUraconseivativ  erscheint.  Auch  schriftlich  hat  er  seine 
Lehren  vcrfasst,  und  die  Titel  vieler  seiner  Werke  lialK  ii  sich  er- 
halten. Line  Schrift ,  weiche  die  Götter  betrillr ,  ward  ööentlich 
verbrannt  und  veranlasst  seiae  VerUmnuBg  aus  Atkeu,  wähiieiid 
der  er  gestorben  ist. 

2.  Die  Heraklitische  liChre  vom  Fluss  aller  Dinge,  die  Pro/o- 
^»nu  im  Sinne  der  Herakliteer  auffasst  bringt  ihn  dahin  nech 
welfter  m  gehn  als  Demokrit ,  und  aUe  £mp6iMiiuigai  ohne  Aus- 
nahme als  bloss  sol^eetiTe  Afeetionen  m  faseeiL  Dazu  kam  viel- 
leiefat  Dodi  der,  schon  toh  Ltw^ipp  amgesprochene,  Satz  von  der 
CHeichborecfatigiing  des  Seyns  und  Niditseyns,  kurz  IVote^om 
behanptat  dass  jeder  Bchanptmig  die  ganz  entgegengesetzte  mit 
demfidhen  Rechte  entgegengeetdlt  mden  kann,  weil  ftr  den  Einen 
dies,  ftr  den  Andern  jenes  wahr  ist,  ein  Scyn  an  aber  es  flher- 
hanptniiüitgibt  Diener  Svl^eetivismas  eiiUÜtsslneentspreehendste 
WmmsA  in  dem  Säte:  dass  jeder  einzelne  Mensch  das  Maass  aller 
Dinge  ist,  worin  von  theoretischer  Seite  gesagt  ist,  dass  wahr  ist 
was  mir  wahr,  von  praktischer :  dass  gut  ist  was  mir  gut  ist  So 
ist  da.^  Wahrscheinliche  an  die  Stelle  des  Walu'en,  das  Nützliche 
an  die  Stelle  des  Guten  gesetzt.  Mit  dem  Letzteren  stimmt  (hum 
auch,  dass  die  \V<jlilbeiathenheit  als  die  höchste  Tugend  geprit^^cn 
wird.  Dass  l)ei  einem  solchen  Subjectivisiuus  alle  objertiven,  allge- 
mein gültigen,  Beütimmuugen  ilu-e  Bedeutung  verliereu  ist  klar. 
Eln  ii  darum  hat  weder  das  Atlienische  Volk  sich  durch  seine  be- 
scheiden klingenden  skeptisclien  Aeusserungen  hinsichtlich  der  Exi- 
stenz der  Götter  beschwichtigen,  noch  Fiato  durch  die  Declama- 
tionen  Aber  die  Schönheit  der  uns  von  den  Göttern  geschenkten 
Tagend  blenden  lassen.  Uebrigens  hat  Protagwas  die  hohe  Ach- 
tong,  in  der  er  stand,  dvreh  seinen  moraüscfaen  Werth  verdient, 
and  dnrdi  diesen  ist  es  auch  gekommen,  dass  eine  Lehre  weiche 
dm  vCTgöttearte,  was  HerakiU  als  Kraddieit  beaeiehnet  hatte,  die 
indifidneOe  Aaekhl,  bei  ihm  seibst  ongeOfariicher  ward. 
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§.  59. 

b.  r  r  o  tl  i  k  o  ^. 

F.  (f.  Wdeket  Prodikos  von  Keos  Vorgätigtir       8okr«t«8.   (Kl.  Sehr.  II,  p. 
m  ff.)  (PriOMT  hn  «Mr.  Vm.  18M.  t.) 

Prodi h)s ,  inJuliä  auf  der  Insel  Koos  geboren,  scheint  gegeu 
Ol.  80  nach  Athen  gekonimea  zu  seyii,  wo  er  gegen  vierzig  Jahre, 
wie  es  scheint  ohne  rnterbrechuTig,  gelehrt  liat.  theils  in  hingeren 
Curseii,  theils  aber  auch  in  ciuzelüen  al)geh'seiien  Vortragen  über 
diesen  oder  jenen  Tiegen  stand,  die,  je  ntH-hdoin  «ic  »'in  'grösseres 
oder  kleineres  Pubiikuni  versprachen,  wuhHcil.  i  oder  tiieurer  be- 
zahlt wurden.  Auch  bei  ihm  >var  der  eigentliche  Zweck  des  T'n- 
tcrrichts,  für  Haus-  und  Staatsverwaltung  zu  bilden  theils  durch 
Reden,  welche  die  Mitte  halten  zwischen  Wisseuschait  und  Panv- 
IMM,  theils  wieder  indem  er  anleitete  dergloicbeii  Reden  zu  hal- 
ten. Nicht  wie  bei  Hippias  vielseitige  Kenntnisse,  sondern  viel* 
mehr  richtiger  Spracli gebrauch  sowie  Kraft  und  ausdrucksvoUft 
Malerei  d^r  Sprache,  iind  bei  ihm  die  «irkaftmen  Mittel,  zu  denen 
nodi  das  kaÜbmk  bettebter  IMditeranssprlldie  kommt.  £Ue  in 
Flfltoniadien  Proiagora»  reprodnärte  Bede  Ober  die  Tugend  des 
Htrakieh  die  am  dem  PieiadqihlatoiiiMlieii  AxM^  bekamiCe  Hir* 
abeetzmig  des  Lebens  und  Anpralsimg  des  Todee,  das  Lob  des 
Lindlttbens  und  die  Erhebung  dar  Tagend  Aber  den  SeiuMmni,  — 
iUes  diea  maeht  eridaxlidi,  ifarom  aiKh  die  Gegner  der  Se^Ustea 
vom  PnäUttn  mit  gHHnerer  Achtung  sprecben.  Setaie  Destnng 
dass  dieGi^tter  NatoxpotenseD  seyen,  ist  kein  Beweis  dass  ereidi 
mehr  als  Andere  mit  der  Physik  beschäftigt  habe.  Sdn  Hanpt- 
verdienst,  mit  dem  auch  die  Wirkung  zusammenhängt,  die  er  auf 
spätere  Redner  ^cuIjI  liat,  war  wohl  die  genaue  Erörterung  der 
Wortbedeutungen ,  mit  der  die  /Anweisung  zu  wirksamen  Wortspie- 
len und  dergleichen  zusamnieiiiiäugeu  mochte.  Daher  der  Ruf  und 
der  hohe  Preis  der  FoufKig  Drachmen  Vorlesung. 

§.  60. 

c.  Gorgias. 

/f'-r^.f^n  .}  Arüt.  da  IUU«M  Z«noo«  «t  QoigU  5  6t  t.  ilM  de  Ckugia  Lm«# 
tino.  HaUe  18S8. 

1.  Gorgias,  Sohn  des  Kar-  oder  Charmnntidns ^  ein  Leonti- 
ner  von  Geburt,  hat  wahrscheinlich  von  Oi  72  bis  Gl.  98  gelebt 
wd  wird  oft  als  ein  Schüler  seines  Zeitgenoeaen  Empedoklesy  dem 
er  in  seinen  physikalischen  Ansichten  Manches  entleimt  Imbeit  mag^ 
be^eiebnet  Mehr  noch  bat  wohl  Zeno  auf  ihn  eingewirkt  Ana- 
geadebnet  als  Bedner,  waid  er  OL  88,  1  von  seinen  Landalegten 
als  Geaandter  nadi  Athen  geacbidct,  wo  er  nieht  nur  die  erbetene 
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Hidfe  gegen  Syracns  aiiswirkto,  aondem  an^sefbfdert  ward  iMild 
snrflckznkehren,  und  semen  Aufenthalt  in  Athen  zu  nehmen.  IMes 
geschah  und  er  hat  theils  hi  Athen ,  theils  in  anderen ,  namentlich 

thessalisclicn ,  Städten  als  Sophist  im  späteren  Sinne  des  Worts, 
d.  Ii.  als  lasüiiuireiidci  Rhetor  gelebt.  Seine  Reden  waren  nicht 
irerichtHche,  überhaupt  nicht  eigentliclie  Gelegenheitsreden,  sondern 
wuiilon  im  Hause  oder  in  Theatern  vor  dem  sich  versammelnden 
PuMikam  gfehalten.  Auch  8teü:reifsreden  und  Disputationen  über 
jedes  eben  aufgegebene  Thema  hielt  er,  und  trotz  der  Eitelkeit 
und  eines  frcwissen  Schwulstes  in  denselben,  geheien  sie  sehr.  Er 
wollte  nur  Redner  sevn  nnd  spottete  derer  die  sich  Tugendlehrer 
nannten.  Ob  die  zwei  Prunkreden,  die  unter  seinem  Niimen  auf 
unt  gekommen,  ächt  sind,  ist  (wenigstens  hinsichükdi  einer)  strei- 
tig. Andere  Nachrichten  ervfthnen  mehrere  Reden  sowie  eine  Ehe* 
torik ,  die  verloren  gegangen  sind.  Von  seiner  Schrift  nt^l  <pvcta>g 
ij  rov  fivj  ovxQs  haben  wir  durch  die  Psendo- Aristotelische  Schrift 
md  Sexiat  ^p€h'Um$  Ijladuidii  Dnmadi  igt  der  Gedankengang 
darin  dieser  geivesen: 

3.  Es  ist  Niehts,  denn  iveder  8ei]rendes,  noeii  Kiciitsejendea, 
nedi  endlidi  Solches  was  mgleitfa  ist  nnd  nicht  ist,  kann  seyn. 
Eben  so  wenig  kann  das  Eine  oder  das  Vlele^  das  Gewordene  oder 
das  Ungewoidene  s^yn.  Gesetzt  aber,  es  gÜJbe  Seyendes,  so  wäre 
es  nneifceRnbar,  denn  es  ist  leicht  xa  zeigen ,  dass  unsere  Yorstel* 
hng  Ton  einein  G^seastaade  nidit  dem  G^nstande  c^eidi  ist 
Endlich  aber,  wenn  es  auch  Etwas  gäbe,  und  wenn  es  aoch  er- 
kennbar wäre,  so  wäre  es  nicht  mittheilbar,  denn  die  Worte  durch 
welche  wir  unsere  Gedaiilv(  ii  imtLheilen,  sind  etwas  Anderes  als 
diese  letzteren,  die  ganz  ludividuell,  eben  darum  nicht  mittheilbar 
sind.  Das  Resultat  dieser  Deduction,  deren  ganze  Disposition 
übrigens  den,  in  der  Klimax  sich  gefallenden,  Redner  verräth, 
ist  natürlich  ein  völliger  Sulijectivismus,  der  ti'otz  der  Verschie- 
(b  iilx  it  <ler  theoretischeu  Grundlage  darin  zu  gleichem  Resultate 
kommt,  wie  der  des  ProffUforas,  dass,  da  alle  objcctive  Gegen- 
ständlichkeit wegfallt,  dem  Subjecte  freigestellt  wird  Alles  so  dar- 
zustellen ,  wie  es  ihm  beliebt  Darum  haben  von  ihm  nicht  minder 
als  vom  fh'oiuijnrds  die  eristiscben  Redenschreiber  gelernt,  die, 
von  den  streitenden  Parteien  abcniesende  Plaidoyers  für  jeden  mög- 
Hdien  Fall,  verfassten  oder  gar  ▼onatlKig  hatten.  Des  Plato 
tyre  gegen  Etabgdmos  und  Dionytodorot  scheint  oft  dem  Gor* 
$lm  M  geltes. 
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§.  61. 

d.  Hippias. 

Bptngtl  de  Hippia  Elw»  In  0.  9tr«'4r;'o>*/^  xffPWß.  MaHfr*  ISiS. 

Hippins  ms  Eli3,  ein  Zeitgenosse  des  l^rodihos  lud,  vielleicht 
in  Athen  weniger  als  in  Sicüien  und  auch  iu  Sparta,  durcli  Vor- 
ti'äge  und  Steprreifantworten  auf  alle  m^ifrlichon  I  rageu  Ruhm  und  j 
Vermögen  erwuiben.  Die  Fillle  des  W  i^-cii-,  mit  der  er  gern  ' 
prahlt,  scheint  wirklicli  sehr  crj-oss  pjewesiii  zu  ^eyn.  nn«!  hat  wohl  ' 
den  Artsto/fies  gegen  ihn  milder  gestimmt.  Von  ^eJluT  schrift- 
stellerischen Thätij^kcit  ^is!?cn  wir  weniir  ^'on  der  Rede  über  Le- 
bensweisheit, die  l^/nfn  erwähnt,  behauptet  I*//i/nstrnfos  sie  sey 
ein  Dialog  gewesen.  Ob  er  ein  ijammelwerk,  das  seine  Gelehrsam- 
keit doGumentirte  wirkUch  geschrieben  Uftt,  scheint  nicht  entschie- 
den. Wenn  Prntagora»  und  Gorgia$  durch  geistreiche  Gesichts- 
punkte und  Antithesen ,  so  mochte  er  mehr  durch  immer  neue  No- 
tizen die  er  Buslcramte,  blenden.  Daher  die  Spöttereien  Jener  über 
ihn,  imd  aein  stotees  Henbblidcen  auf  ihre  Unwiasenlieit  Die 
Spradie  hat  er  besonders  Ton  ibrer  mnsünliaehen  Seite  ins  Auge 
gefosst  Die  Erscheinimgen  der  Natur  btben  iba  nebt  weniger 
ustteressirt  als  die  Sitten  der  Menseben,  der  Barbaren  nidit  minder  i 
als  der  Heflenen.  Die  Tieliiuhe  Besebiftigang  damit  trag  wohl  i 
mit  snt  dem  skeptischen  Resultate  bei,  zn  dem  er  hbsiclrtiieb  der 
Staatsgesetze  kam,  dass  dieselben  ledigliob  ein  Prodnet  des  Be* 
Hebens  seyen,  und  dass  es  ein  allgemdnes,  an  aidi  gültiges  na» 
tlirtiebes  Recht  nicht  gebe.  In  diesen  negativen  Resultate  stim- 
men mit  dem  Hippias  überein  Polos,  der  übrigens  den  Gorffias 
zum  Lehier  gehabt  haben  soll,  und  Thrnsymaciws  von  dem  nicht 
zu  entscheiden  ist ,  ob  er  sich  dem  Einen  oder  dem  Anderen  meiir 
angeschlossen  habe. 

§.  62. 

Indem  die  Sophisten  die  T>ehren  der  frühem  Philosophen  durch 
Vermengen  derselben  neutralisirt.  und  daiiei  duixh  ihre  Behand- 
lungsweise  zum  Gemeingut  aller  Gebildete  'jemncht  haben,  ist 
eine  Rückkehr  zu  bloss  einem  derselben  nicht  mclu"  möglich.  In« 
dem  ferner  der  Hauptgesichtspunkt  die  Zweckmässigkeit  oder  I«iütz- 
lichkeit  ist,  haben  sie  auch  dies  zu  etwas  Selbstverständlichem  < 
gemacht,  daas  ver  Allem  nach  dem  Wosu?  gefragt  werden  musa. 
Dies  bleibt  unvergessen  au^h  da,  wo  ans  dem  Boden  der  Sophistik 
eine  Fhiloeiq^e  hervorgeht  die,  eben  weil  jene  ihr  Boden  ist,  sie 
aufzehrt,  negirt  Die  Kothwendigkeit  dazu  liegt  darin,  dass  das 
Princip  der  Sophistik  weiter,  Aber  sie  hinsns,  Ittbrt  Das  Ntts- 
liehe  haben  die  Sophisten  als  das  allendUehe  29el  des  Denkens 
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und  Handelus  gesetzt.  Nun  liegen  aber  in  dem  Begriffe  des  Nütz- 
lichen die  beiden  entgegengesetzten  Bcr-immmnircn ,  dass  es  ciniual 
diiü  dem  Zweck  Gemäbse,  also  cn'cichter  Zwo«  Iv  i>\ ,  ujid  es 
wieder  zu  Etwas  nützt  d.h.  MiUul  ist  /um  /werk.  Das  liewusst- 
scyn  .  welches  diese  Kai  "jnrie  aiiweudet,  macht  zwar  in  jedem  be- 
stiuiuiteu  Falle  die  Kilalirung,  dass  was  ihm  eben  Zweck  war, 
eigentlich  nur  Mittel  ist,  es  denkt  aber  bei  dem  Einen  nicht  an 
ilas  Andere,  oder  wenn  ihm  einmal  dieser  Gegensatz  auffällt,  be- 
mliigt  es  sich  damit  dass  es  Beides  durch  das  sophistische  Bäner- 
seits  und  Andrerseits  auseinander  halt,  so  dass  was  in  einer  Be- 
siefanDg  Zweck  ist,  in  einer  andern  Beziehung  Mittel  seyn  soIL 
Teratflnde  es  sich  und  versiflliide  es  die  von  ihm  gebrauchte  Ka- 
tigoile,  so  mOsste  es  eiDsehen,  dass  diese  beiden  Bestiimaqngett 
n  sliMiii  cjndgen  Gedaolmi  vertHinden  werden  müssen,  der  an 
die  Stelle  des  NflIaEcben  wn  traten  bat  Umgekehrt  aber,  wenn 
der  Geist  diese  neue  QedankeBbesthnmimg  anstatt  der  froheren 
sn  der  selnigea  macht,  so  zeigt  dies  dass  er  die  nächst  höhere 
Slnfe  des  Beibstverstfiiidnisses,  d.  h.  der  Phflosophie,  erstiegen 
hat  Ist  mm  aber  in  dem  was  man  Selbstzweck  odor  Idee  nennt, 
Mittel  und  Zweck  wirklich  Eins,  so  ist  der  Idealismus  die  eigent- 
liche C'onsequenz  oder  die  Wahrheit  des  subjectiven  Finalismus, 
iLiiil  SoklUlk'.s .  III  (lim  zuerst  die  Philosophie  sicli  auf  den  Stand- 
puiiki  idealer  lictiachtung  stellt,  hat  den  uuch.steu  Fortscliritt  über 
die  Süphistik  hinaus  gemacht,  die  er  mit  Recht  bekämpft^,  ohne  die 
aber  er  seihst  nicht  hätte  auftreten,  noch  Anhang  ündcu  komien. 

m. 

Solirates« 

§.  63. 

a.  Leben. 

1.  Soirales,  des  Bildhauers  Sophroniskos  mid  der  Hebamme 
Plimante  Sohn  ist  in  Athen  Ol  77,  3  (469  v.  Chr.)  gehören  und 
seil  anost  des  Yaten  Kunst  getrieben  haben,  die  er  indess  früh 
Verliese  am  ganz  der  Philosophie  m  toben.  Mit  so  iriel  Becht  er 
aicfa  in  übt  vQUige  QrigtnaHtftt  smschreibt,  so  braadit  man  daran  . 
dodi  niidit  SU  leugnen,  dass  sefai  Freund  und  Lehnneister  in  der 
ÜBsik,  Damm,  flo  wie  die  Kfihe  Thebens,  wo  PiäMaot  lebte, 
ihn  mit  F^rthagmischen  Lehren  bekannt  gemacht,  dass  er  schon 
in  seiner  Jagend  Gesprädie  mit  den  bedeutendsten  Eleaten  ge> 
fthrt,  dass  er  aaf  des  Emripidn  Rath  den  BtraklU  mit  Anerken* 
mmg  gdesan^  dass  er  endUeh,  vielleicht  durch  froheren  Umgang 
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nit  dem  Autor^  vielkidil  tedi  Artkehm TOiiilaast  wdimAm»- 
teagora$  Baeh  mit  Begdstenmg  sich  geworfen,  freilich  es,  wegen 
der  mangelDden  teleologischen  Besründuu«,  enttäuscht  von  sich  ge- 
thau  habe.  Soin  vielfacher  ringang  uül  ilen  Sojibisten,  bei  deren 
Einem  er  sogar  eine  Vorlesung  bezalilt  liat  ( Prud'd  os).  steht  eben 
so  fest.  Freilich  seinen  eigentlichen  philosophischen  Unterricht 
erhielt  er  bei  alhn  diesen  nicht,  sondern  durch  den  Umgang  mit 
den  allerverschiedensten  Meiisclien ,  der  ihm  immer  melir  da-s  gab, 
worin  er  selbst,  und  nach  s liiit  r  Ansicht  auch  der  dem  Chfirvphon 
ertheilte  Orakehpnich ,  seine  ('iu:entliclie  Weifliheit  setete:  die  Ik'- 
kenntniss  der  eignen  Unwissenheit. 

2.  Leidenschaftlich  an  seiner  Stadt  hängend,  hat  er  dieselbe 
nur  verlassen,  wenn  die  Pflicht  der  Vaterlandsvertbeidigiiiig  es  fm* 
derte,  dann  aber  in  allen  Feldztgen  durch  Harte  gegen  Strapazen, 
Tftpleriraiti  Beeoimeiiheit,  Sorge  um  seine  Mitkimjpfer  und  neidlose 
Anerkennuiig  ihrer  Verdienste  Bewunderung  erregt  Ben  Yeridi- 
ter  der  Messe,  wie  Sokraie»  es  war,  konnte  flberimiqil  nicht  din 
Demokratie,  den  wabrea  Vateilandsfrennd  nicht  die,  weldie  er 
TOf&od,  anaaehtt.  Dakar  seine  Polemik  ge^  die  lieUinp-InakK 
tatlon  der  Demokratie,  das  Looe  bei  der  Stellenbeeetaang;  daher 
famer  seine  Zurilckhaltimg  von  aller  directen  Bethefligong  an  Staate- 
gesdifften.  Die  beiden  Male  wo  er  sidi  daran  bettieiligt,  hat  er 
Bicht  ohne  Gefahr  seine  Selbstotandigkeit,  das  eine  Mal  dem  Wfl« 
len  der  Masse,  das  andere  Mid  der  Willkflhr  der  dreissig  Tyran- 
nen gegenüber  gezeigt.  Nicht  mehr  Sinn  als  fUr  die  Staatsgeschäfte 
hat  Sokralcs  für  das  häushche  Leben  gehabt  und  den  Zonuuis- 
brüchen  der  Ximthippe  gereicht  zur  Entschuldigung,  dass  über 
seinem  höheren  Benife  ihr  Gatte  die  Last  des  zerrütteten  Haus- 
wesens ganz  auf  ihr  ruhen  licsis. 

3.  Diesen  höheren  Beruf  erfüllte  er,  indem  er,  den  «-ganzen 
Tag  sich  heniuitieil>end,  mit  Jedem  anband  iini  mit  ilmi  zu  phi- 
losophiren.  ^orzugs^vei8e  waren  es  schöne  und  i.('i>treiche  Jüng- 
linge, denen  er  nachstellte,  so  dass  die,  mit  Recht  uns  anstössige 
in  Athen  herrschende  Galanterie  gegen  Jünglinge,  \on  ilnn  ver- 
l^eistigt  und  mindegtens  ertrigUch  gemacht  wu*d.  Nicht  nur  die 
JQngUnge  aber,  an  die  er  sich  wandte,  worden  ron  ihm  bezaubert, 
sondern  den  verschiedensten  Naturen  war  er  unwideESteUlch  und 
ward  sein  Umgang  zum  Bedür&iss.  So  sieht  man  den  stolioi 
jiraktischen  XrUiass  der  später  firdlich  sein  bitterster  Feind  ward, 
neben  dem  üederiidien  Qenie  MIMaän,  den  ta^ndstolien  Akt 
tMmm  neben  dem  mit  Gfischmank  genieasendea  Arudifp,  den 
streng  logisehen  EwkHd  nnd  den  Meister  der  Dialektik  Mio  neben 
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dioi  Undlkb  firaoiiiAi  Memoffmm  naA  dem  WAekem  iber  alles 
apecHlativeaTalMitfli  ledigen  XMO|»ftoa^  dm  echwflrmeriscben  Jflag* 
Msg  Ckürqftkem  nebeo  dem  iMBonneneii  eben  so  jungen  Ckarwäda$ 
und  dem  reflectirt  sentimentaleik  alternden  Enripidei  dae  bfldoi, 

was  mau  nicht  sowohl  die  Schule  als  den  Kreis  des  SolraieM  nen- 
nen mnm.  Die  Anziuhmigskiait  die  er  ausübte,  ist  erklärlich: 
das,  naincuUicii  dein  Griechen  so  verkehrt  erscheinende,  Missver- 
hältnis^)  der  äiiss(?ren  Hässlichkeit  und  inneren  Schönheit,  das  zu- 
erst nur  in  Erstaunen  setzt,  reizt  bald  zm*  Bewundei uug.  Arm 
und  bediüiui>^]ris  trotz  der  späteren  Kviiiker,  ist  er  doch  zugleich 
das  Muster  eines  fein  gebildeten  Mannes,  dem  als  ihrem  Liehling 
die  Grazien  attische  l  rbanitat  schenkten.  Nach  emigcu  hat  glück- 
liches Naturell ,  nach  Anderen  nur  Sokratische  Kraft  ihn  zum  edel- 
sten der  Menschen  gemacht ,  der  nachdem  er  im  Verborgeneu  den 
schweren  Kampf  gegen  böse  Neigungen  durchgekämpft  bat,  nichts 
mehr  zu  flberwinden  nocli  zu  fürchten  hat,  und  eben  deswegen 
den  Genuas  meht  Tersclimüht,  weil  er  eicher  ist,  nie  sich  darin 
zu  verlieren.  In  dieser  Sicherheit  kann  er  in  Lagen  sich  begeben, 
die  für  jeden  Andern  zweidentig  sind,  nicht  aber  für  ihn,  der, 
flitt  wabrer  mov^fogp  sieb  warn.  sdiOnsten  Bilde  giiecbiscber  Tu- 
gend* ansgei^rflgt  bat 

§.  64. 

'   h.  Lfhre. 

SeMeienttaehcr  iJor  Werth  des  Sckt  iies  als  Philosophen  (1815).  WW.  II.  Sü' 
vem  L'vbef  Arütopiiutes'  WoUieii.  iösiti.  JivUeker  Ari^tupluuea  und  sein  Zeitalter. 
18tf*  (Didii  AaäeUM.)  Mmik  Ute  MugoliUeh«  8«ltj«BllTllit  4w  8^ 
kintea.  18SS  In  Bktfau  Hit. 

1.  Sokrates  selbst  setzt  wiederholt  die  wahre  Weisheit  in  die 
Erfüllung  des  Delphischen  Rufes:  Erkenne  dich  selbst  Dadurch 
ist  der  Mensch  erst  wahrhaft  bei  sich,  denn  div  rjojq.ijoüvvt]  ver- 
einigt in  sich  die  Begritl'e  des  liewusötseyiis  tlberhaui>t.  des  Wis- 
sens vom  Wissen,  der  theoretischen  Selbsikenntniss  und  der  prak- 
tischen Herrschaft  über  sich;  ihr  Gegensatz,  der  Zustand  des 
uipQcov,  der  ganz  iiutliwendig  aKoXußla,  ist  nicht  viel  besser  als 
Wahnsinn.  Trotz  dem,  dass  also  au*  Ii  \ou  ilim  zum  Gegenstand 
des  Wissens  nicht  der  Himmel  und  die  Sterne,  sondern  der  Mensch 
gemacht  wird ,  kann  er  doch  verächtÜch  vom  Protagoras  sprechen 
dem  der  einzelne  Mensch  das  Höchste  war.  Nicht  ncc^  av^mmq 
wie  bei  PtotqgoraSs  sondern  o  av&(f(axos  ist  bei  Sokrates  das 
Haas»  aller  Dmge,  jei>es  fallt  ihm  mit  ii  v«,  dieses  mit  •  zu- 
sammen. BCit  dem  Standpunkte  der  Sophisten  verglichen  erscheint 
der  Sokiatisebe  als  Olyectivisnuis,  mit  dem  YompbiBtischeii 
^cben  macbt  er  daa  Becht  des  Snfcjectes  geltend. 
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2.  Die  hMm  Besttmmungen,  dass  im  Subject  alte  WtlulMfl» 
liegt,  aber  nur  sofern  es  aUgeme^  iat,  rnadnen  aSefa  In  dw  Me> 
thode  des  Sokrates  so  geltend,  daaa  einerseits  alles  Lernen  nur 
als  Erinnerung,  alles  Lehren  als  Entbinden  des  (oder  alg  Schöpfen 

aus  dem)  Lernenden  gefasst,  sjugleich  aber  dies  festgchallen  wird, 
dass  nur  iiu  gemeinsamen  Denken,  lui  Gespräch,  wo  die  Eiuzel- 
ansicliten  sich  neutralisu'en,  die  Walirheit  gefunden  werde.  Da- 
rum ist  die  Unwissenheit  des  Sokrnfrs,  die  ihn  zum  fortwähren- 
den Ausfragen  bringt,  niclit  ein  (noch  dazu  fünfzig  Jahre  lang 
wiederholter)  Scherz,  sondern  voller  Krnst,  die  dialogische  Form 
des  Philosophiieuß  hat  bei  ihm  dieselbe  Nothwendi«rl<eit,  wie  hei 
den ,  die  Ansicht  vergötternden  und  alle  Verständigung  leugnenden, 
Sophisten  die  monologische.  Der  (pdokoyos,  (pdirmgog,  der  Un- 
fruchtbare der  nicht  gebären  kann  wohl  aber  entbinden,  sndil 
nach  dem,  was  aus  dem  Menschen  hervorgebraciit  wird,  wo  er 
seine  Vereinzelung  aufgibt ,  d.  h.  er  will  nicht  Meinungen ,  sondern 
Wissen.  Als  das  FJgenthümliclie  der  Sokratischen  Gesprnchfiib. 
rang  gibt  daher  JrUtoielei  mit  Becht  an,  dass  dielnduction  der 
Weg,  die  Begriffsbestimmung  das  Ziel  sey.  Von  dem  Eänzelneii 
irird  ansgegangen,  in  demselbeo  aber  nadigewiesen  dass  es  nidit 
ÜBStKubalten  sej,  mid  so,  besonders  dnrdi  jene  bertlhmte  Ironie^ 
soerst  die  Rathlosiglceit  bervorgebracht,  in  Folge  der  die  einseiti:- 
gen  Bestimmungen  weggelassen,  und  im  gOnstigsten  Fslle  die  allge- 
meinen Gattungsbegriffe  gefunden  Verden,  die  mit  den  dazu  ge- 
stuften spedfisehen  Differenzen  die  Begriffs  geben,  die  ^Arafet 
an  die  Stelle  der  Ansichten  setzen  will,  von  denen  das  Gesprftdi 
ausging.  Wo  sich,  wie  sehr  oft,  kein  positives  Resultat  ergibt, 
sondern  nur  das  negative  der  Rathlosipfkeit,  da  kann  es  koiianeu, 
dass  der  Mitunterredner  sich  wie  geneckt  vorkommt,  und  meint 
Sokrates  habe  ihn  nur  coi  tus  machen  wollen,  selbst  aber  wisse 
er  das  Bessere.  Er  irrt,  ganz  eben  so  wie  wieder  die  Skeptiker 
irren,  die  den  Sokratvs  zu  den  Ihrigen  zalilen.  Das  Wissen,  das 
sie  leugnen,  ist  der  leitende  Stern  bei  seinen  l^ntersuchungen. 

3.  Geht  man  von  dem  "Wie  seines  Forscheus  zum  Inhalte  des- 
selben über,  so  ist  ihm,  wie  dem  Anuxagwas  und  den  Sophisten, 

^das  Wozu?  die  Hauptsache;  w  taddt  den  AMxngoras  dass  er 
nur  die  Gründe  der  Naturerscheinungen  angebe,  und  wo  er  selbst 
die  Natur  betrachtet,  wie  in  dem  Gespräch  mit  Aristodemos  bei 
Xenn]^^,  geschieht  es  ganz  tdeologieck  An  diese  Naturbetracb- 
toBg  Bchfiessen  sich  dann  die  Aussprüche  über  &mi  Alles  befaerr- 
8<äienden  und  ordnenden  WeltTerstand,  dessen  Yerwandtociiall  mit 
dem  vovg  des  Jnaxoffora»  anf  der  Hand  liegt  Im  Gamsen  aber 
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intercssirt  ihn  die  Natnr  wenig;  Bäume  und  Felder  lehren  ihn 
Nichts  aber  Menschen ,  und  dannn  ist  für  ihn  die  Hauptfrage  die: 
wozTi  der  Mensch  da  ist  und  handelt?  Hier  stellt  er  nun,  ganz - 
>\ie  er  der  Meinung  der  Sophisten  das  Wissen  entgegengestellt 
hatte,  so  dem,  was  nur  fOr  Einen  oder  den  Andern  Zweck  ist, 
d.  h.  dem  Nützlichen ,  das  Gute  entgegen  oder  das  was  Zweck  isl'*» 
an  und  ftr  sich.  Damit  ist  die  Philosophie,  die  bis  auf  den  So- 
krmU9  nach  einander  Physik  und  Logik  (^qüb  als  Mathematik, 
tliflih  ila  Metaphysik),  endlich  aber  Bektoa  gmmen  war,  anr  £tiiik 
gewcrdeo,  und  dar  £rt>e  des  Sokratm  kann  anespreclien,  was  sät- 
dan  uaeiacUltMidHa  kam  geblieben  tot,  daaa  Logik,  Flijaik 
mfed  Etidk  die  wesantüchen  TheiU  dar  Hiilosoptrie  sind.  Das  Gate 
kt  daaft  Sokrain  abent  eo  sehr  Ofcject  des  WtoHoa  wie  Inhalt  des 
TfaBBB.  We  ae  nimUdi  ftr  ihn  anrerefaibar  ist  daa  Gute  m  wia- 
aaa  und  aa  nidit  ra  ten,  aban  so  eridirt  er  aa  lllr  unmöglich, 
daa  Gate  n  thim  ohne  EbuMt  Das  Wiaaen  ist  so  mit  dam 
Wesen  der  Tngend  Eins,  dass  er  ausdrücklich  sagt:  Niemand  k5nna 
wissentlich  böse  seyn  und  wisscntlicües  Fehlen  stehe  hiihcr  als 
unwissentliches.  Daiimi  wiederholt  er  immer,  dass  die  Tugend 
iuiüiij^ii)  scy,  und,  in  so  weit  überhaupt  Etwas  lehrbar  ist,  gelehrt 

.  werden  könne.  Sein  x(duzc,ya^>ov ,  das  ihm  mit  der  Glilcksclii^keit 
zusammen  fällt,  ist  gewolltes  und  erkaiuitt«  Gutes.  Die  glücklitlic 
Xaturanlage  ist  ihm  deswegen  eben  so  wenig  schon  TuG^ond,  wi  ' 
ihm  die  auf  Gewohnheit  beruhende  Zucht  n?id  Sittlichkeit  genügt. 
Vielmehr  fordert  er  eine,  die  sich  der  Grunde  des  Handelns  be- 
wusst  ist,  und  dieselben  auch  Anderen  mittheilen  kann;  keine 
ft*emde  Autorität  hat  zu  bestimmen,  sondern  nur  die  eigne  Ein- 
sieht Iter  Tugendhafte  hat  mit  den  Gesetzen  des  Staates  gleich- 
sam  einen  Vertrag  geschlossen,  den  er  hält  Wenn  dieses  Beto* 
BSB  dar  eignen  Einsicht  Manche  dahin  gebracht  hat  Yom  Mjjeo* 
tivismaa  der  Sokrattoohen  Ethik,  ja  von  ihr(^  sophistlsehen  Gbft> 
rakter  zu  sprechen,  so  darf  doch  nicht  flbersehen  werden,  dass 
1^  dcraalfoen  fisaigie  er  atela  gegen  die  SopUatan,  wekfae  daa 
Bdiabea  oben  aa  sMtan,  diea  Ibsthfilt  dass  daa  Gate  ia  der  Ge* 

««aaCdldikait  baatehe,  in  der  Ueibereinatiiiimiing  nkdit  nur  ndt  deni 
gaaebriabamii  Geeets,  aondem  anch  der  Bitte  und  deas  HerkoBi- 
HML  Wie  £nMt  es  ihm  daout  iat,  hat  er  gezeigt  indem  er  g»* 
starben  ist  tren  den  vateriftadiscfaen  Oeaeteea.  Dieee  beiden  Be- 
stimmungen sind  in  ihm  so  l^s,  dass  na»  ganz  ohne  Widerspruch 
sagen  kann:  Sokraies  folgt,  wie  die  Sophisten,  nur  seinem  Belie- 
ben, und  wieder:  im  Gegensatz  zu  ilineii  macht  er  die  vataiündi- 
sch^  Gesetze  zui'  iSurm  des  Handelns.  Ihm  beliebt  nämlich  nie 
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fitwAi  Andim,  ab  mi  ite  gelaeteiL  Zo  ihm  spridtt  ihreStiBM 
ib  dte  nlijMKivite  aller  Empfindmigeu ,  alB  (AnnUlDseo. 

4.  NfDiit  man  die  mit  otgecfinnii  liliiito  arfUlta  SatjactiTitH 

iGewissen,  so  Iwt  MroCet  nient  daa  Piiadp  dea  Gewissens  gel- 
tend gemacht  Das  Gewissen  ist  jener  Gott ,  oder  jenes  Dämoni- 
sche, (las  jedur  Mensch  in  sich  veruimiat,  liüd.  welches  eben  das 
MiUiSi  i>X  aller  Dinge.   In  ilmi  selbst  gestaltet  sich's  aber  so,  dass 

.  sich  damit  zugleich  ein  waiuendes  Vorgefühl  verbindet,  das  ihn 
von  seliadiichen,  aber  sittlich  gleichgültigen,  Handlungen  abhält 
Das  sichere  Sichgehen -lassen ,  das  ihn  so  anziehend  niadit .  liegt 
darin  da^s  er  ganz  seinem  natürlichen  und  sittlichen  Genius  folgt; 
wo  Soh'nff^s  den  Sokrafcs  befragt,  ist  er  am  Besten  berathen. 
Freilich ,  weil  in  ihm  die  Tugend  geniale  Virtuosität  ist ,  deswegen 
zeigt  er  sie  mehr ,  als  dass  er  sie  zu  beschreiben  wüsste.  Wo  er 
es  thut,  ist  es  immer  die  Selhatbeherrschung,  die  er  preist,  sey 
as  nun  dass  er  sie  gaai  farmdl  baatimnit  als  bei  sich  selbst  und 
mit  sicli  Eins  Se^i^,  sey  es  dass  er  mit  BüdcaiGlit  auf  die  nattr- 
lichen  Triebe  die  BedOrfmssloaigtaBit  göttlich  nennt,  und-  ▼«&  d» 
Weisen  locdert,  er  aaUa  Herr  und  nicht  Sdaere  dar  Lnat  sayn. 
Weil  dies  Allca  aber  nur  ^mcUadene  Enchabumgan  der 
•rfwfl  mi,  deswegen  betont  er«  daaa  ea  nur  ein  Qnt  and  eine  To- 
send  gebe,  so  wie  nur  ein  GegeotfaeQ  denelben:  die  Uam- 
aenhaü 

§.  65. 
a  Schicksal. 
J^.  W,  JMkiMMr  DIt  AAra«r  nmi  SokMtes  etc.  Bert.  ItST. 

Dass  das  eigne  Gewissen  entscheiden  soll ,  was  Becbt  iet  und 
was  nicht ,  das  ist  eine  Neuei  unij,  für  den  Standpunkt  der  antiken 
Sittlichkeit  So  lange  diese  noch  uuerschüttert,  werden  ihre  Re- 
präsentanten nicht  ängstlich  jede  neue  Regung  als  gefährlich  aa- 
st hu.  Und  wieder,  so  lange  imr  hergelaufene  Fremdlinge  den 
Ef^oi5.ii»u?»  jircdijren,  so  lan<r»'  liat  dies  nicht  viel  auf  sich.  Anders 
aber,  wenn  überall  Zucht  und  Sitn»  wankt,  und  nun  des  eitrnou 
Staates  edelster  Sohn  eine  neue  Weisheit  verkündigt.  Dies  ruft 
die  Keaction  derer  hervor,  die  nach  der  guten  alten  Zeit  sich  zu-  • 
rttcksehnen.  Bis  zur  Spiessbfirgerlicbkeit  wai  dies  der  Fall  bei 
Aristophanes  und  so  greift  dieser,  der  die  Person  des  Sohales 
scheint  geschätzt  zu  hahoi,  sein  Prindp  auf  das  Heftigste  an, 
nnd  stellt  ihn  dem  Volke  vor  als  den  schlimmsten  aller  SophisteOi 
welcher  lehre  neue  Götter  (die  Wolken)  anbeten,  und  die  8öhne 
flbghawiit  «m  ihre  FiatiU  briaga,  iaabaaondere  aber  den  Alkibißr 
4m  zun  undankbaren  S<AiiAÜwna  gemacht  haba.  Biaaer  mImb^ 


Digitized  by  Google 


10.  ItlwiM    •.  iiilrilrMl    f.  M.  Ii.  76 

haft  gehaltenen»  aber  sehr  ernstlich  preiueinten,  Anklage  folgte  — 
sehr  charakteristisch  wahieud  der  kuizeii  Periode  der  Thrc^ybuli- 
scheii  Reaction  —  die  gerichtliche  Anklage,  die  gerade  dieselben 
Beschuliligiingen  vorbrachte.  Ob  alle  drei  Ankläger,  der  Dichter- 
ling Mcletos ,  der  Rhetor  Lykoii  und  dfr  Tifderarbeiter  /hnffos. 
nur  aus  persrmli«  her  Rache,  oder  ob  dci  Let/rc  aus  (auch  sonst 
uns  bekanntem)  Eifer  für  die  alte  Zeit  gehandelt,  ist  «chwer  zu 
entscheiden.  Gewiss  ti*ug  zur  Yerurtheilung  des  Sokrafes  bei,  dass 
politische  Gegner  über  ihn  richteten.  Aber  auch  sonst  ist  sie  er- 
IdicUdi,  da  hinsichtlich  der  religiösen  Neuerungen  Mine  Vert^ieir 
digung,  indem  sie  dämonisches  Zeichen  den  vom  Staate  a|^ 
mevtiB  OnMB  gleichstellt,  eigentlich  di«  Bkhtigkeit  der  An- 
Usi»  bemirt«  ganz  abgesehn  <Um  daas  Mancher  unter  dm  fiklfc- 
UmHm  m  dw  gadacht  halM  aag,  «aa  nidil  «wikit  woNto 
darfto:  daaa  SUtoIm,  indam  «r  aa  wacbmlht  liatia,  in  dia  elan- 
iUBdflB  IfjBfteritt  eich  ainnaihan  m  laaaen,  dSa  SMudia  tot 
danaaHwa  nicht  gaaaigfc  haba,  dia  jadar  gute  Athanar  vor  ihaea 
hegte,  und  daaa  es  tieUakhl  kainZdUtt  aay,  trenn  ihm  so  Naba- 
atohmda  nia  Bar»«pi  md  jittMute  daa  Hailiga  aslveihl  hal- 
len. kwA  dar  sweita  Kfainmakt  nird  eigentlich,  da  Soknttm 
zugibt ,  wo  er  beseer  als  die  Eatem  den  Beruf  der  Kinder  erkenneii 
sie  dem  gemäss  angewiesen  zu  haben,  zugegeben.  So  gross  und 
erhaben  endlich  Sokrntes  ersclieiut  indkim  er  sich  als  verdiente 
Strafe  die  Erhaltnn.;  im  l't  \  taneion  zuspricht,  so  ist  dies  doch 
eine  Erhabenheit  im  modernen  Sinne  und  die  Erbitterung  der  Rich- 
ter und  des  Volks  ist  sehr  erklärlich.  Diese  dauert  auch  nach 
seinem  TuUe  iurt,  denn  tunf -lalire  nach  demselben  hielt  es  Xe/io- 
pJiov  noch  für  noting,  durch  seine  Memorabilicn  doiii  zu  Ik  j,*  inicu. 
Das  I>(MiL'lmu'n  Soh-afcs  nach  seiner  Verurtheiluii-,  die  btand- 
haftigkeit  nnt  der  er  die,  durch  Freunde  gefahrlos  gemachte,  Flucht 
ablehnt,  endlich  sein  Tod,  der  erhabenste  den  je  ein  blosser  Mensch 
gestorben  ist,  alles  dies  ist  in  den  wunderschönen  Schilderungen 
PUäo's  verewigt  Sokrates  trank  den  Schierlingsbecher  OL  95,  1 
(im  Ayril  des  Jahres  399  v.  Cfar-X  £r  ist  eine  tragische  Figur, 
IMfl  ar  durch  den  Conflict  einea  nmm  und  höfaanm  Mmdifß  mÜ 
einem  abgeiabten,  dam  aber  das  Be^t  des  langen  Daacyns  aar 
Biila  ateht.  mrtemtat  Er  ist  eina  nnmhatiaabe  Katar.  imL  dia- 
aea  aain  Frin#  das  iat,  daa  dia  Zobrnft  behemd»  aolL 
naiir  ft  iMir  f.  iM<»iee. 

Am  dia  9Mt  daa  rai  den  Saphiaten  fugOttirta  aalvaeliian 
IWnana  od  daa  eodliAmi  2mifca  hat  Sakraim  daa  WhaMa  and 
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die  Idee  gestellt;  indem  seine  Philosophie  eben  so  Subjectivismus 
ist,  wie  Objectivisnms,  ist  sie  eben  Idealismus.  Die  Idee  erscheint 
aber  in  ihm  m  ilirer  ünmittdljaikeit ,  als  lieben,  der  Idealismus 
als  SoUtiit's  ^('ll)st,  in  dem  er  sich  iiicaruiri  hat.  Darum  fällt 
bei  ihm  die  iragc  was  crut  ist?  mit  diiii  licirageu  beiiies  Geuius, 
die  Erkeniitniös  der  Wahrheit  mit  der  öelbsterkenntniss  ^^iisammen, 
und  wie  für  ihn  selbst,  so  idenüficirt  sich  Beides  auch  für  seine 
Q«gner:  seine  Philosopfaid  sa  widerlegen  wir  mur  möglich  indem 
MB  ihn  tödtete.  Nur  in  ihm  aber  durchdringen  fldi  die  beiden 
Momente,  deren  Einheit  die  Idee  itt;  sobald  sie  ans  der  Indm- 
toüttt  dieses  l^ugendviitnosfln  «itlMsen  werden,  liUeo  lie 
cinante*  Dies  g«ediieht  ivo  «r,  was  in  ibm  lebt,  wmaa§mkm 
wsMbt  Da  Bpridit  er  Bumdimal  gerade  wie  ein  Sophist,  dasa 
anlBr  Unstiadsii  StaUsii  u.  s.  «.  «bb  gul  md  also  nkfct  xa  tsr- 
drin  sey,  und  ein  andermal  gtrade  wie  der  dnttdie  Bflrger  der 
gnten  alten  Zeü^  Ihr  den  nur  Oesetz  und  Bitte  der  Tiler  Uber 
Jlaefat  ud  ünrecbt  entscheidet  Der  Widenfpmch  ezMrt  nar 
ausser  ihm,  wo  er  sidi  ana^iidit,  hi  ihm  seibst  nicht,  denn  da 
ihm  nützlieh  nur  das  ist,  was  GesetE  mid  Sitte  foidert,  kann  er 
cliue  Gefahr  bloss  seinen  Nutzen  suchen.  Gerade  wie  die  in  ihm 
gebundenen  Elemente  frei  werden,  wo  er  sie  aus  sich  entlässt, 
gerade  so  wemi  er  den  Soki'atisiiiü^ ,  den  er  in  seine  Scliüler  ge- 
pflanzt hat,  verlässt,  d.  h.  stirbt.  Seine  Individualität  hin  wegge- 
nommen und  es  fehlt  das  Band,  welches  das  Entgegengesetzte 
verband:  der  Sokratismus  zerfallt  in  einseitige  sokratische  Bich* 

IT. 

Die  Sekratisehen  Sduilea. 

§.  67. 

Die  kkineren  sokratischen  Schulen  soeben,  was  Sohatei 
Wasen  war,  mit  Bewnastseyn  zu  erfiitösen,  and  anf  die  Fragen: 
was  ist  das  Gute?  was  ist  das  Wiss^?  nicht  nur  wie  er  zu  ant> 
woiien:  „Kenint  and  seht!  phihMopbbrt  ndt  nir  und  Ihr  soUt  es 
erfahren  t**,  sondern  dne  Antwort  na  fonDoUren,  wobei  der  leitende 
CMdilqpiinkt  MUdi  hnmer  ist,  was  anch  der  Bedeotsndsto  in- 
BMT  aasssfioiit:  Ton  Soktata  m  lernen.  Dies  ist  am  so  mehr 
*  nothwendig  vnd  also  ehi  Fortschritt,  als  nach  des  Mraim  eigner 
Ferdemng  flberaü  an  die  Stelle  der  onmittettwren  Sthmne  des  Ge- 
nios  (des  heiligen  Ktlnstierwahnsums)  das  anf  QrOnde  gesUttita 
WiBS«!  tnten  aeU,  nnd  also  anch  d«  geniale  flehratiamns  des 
Stifters  dem  dnrdi  die  Befiearien  hhidnrdi  gegangenen,  klar  b^ 
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tviisstcn,  Platz  itiacbcji  iiitiss.  Keiner  dieser  Schulen  freilich  ge- 
lingt es,  mehr  als  nur  eine  Seite  des  Sokratischen  Wesens  zu  er- 
fassen. Aber  selbst  diese  Einseitigkeit  dient,  als  unerlässliche 
Bedingung,  dem  Fortschritte  der  Philosophie.  Durch  sie  nämliek 
idrd  klar,  was  doch  auch  mi  Selbstverständniss  des  Sokratismus 
gehört,  in  wie  weit  derselbe  mebr  als  die  frtthflm  Stcadpimkte 
in  sich  enthalte.  Der  Urhebea*  und  Neuerer  weiss  nur,  dass  er 
läelit  anf  eiaem  demlbeo  steht,  sie  beIrMigM  ilni  aUe  mdit 
Dmb  seiner  nidit  mr  em  andnr  soodeiB  mefar  ist  ab  Jone,  wird 
dardi  den  Naehweb  bewiesen,  dan  er  was  sie  leisten  andi,  waoh 
MPdcn  aber  noch  Weitorea  oreidM.  iadaiii  Jetrt  die  Ueinerai 
SokraIhMim  Mmlen  zeigen,  wie  viele  vowophifltiache  Ifete^» 
sik  und  Physik  und  wie  viele  SopUatik  ans  der  Ifaeoretiachai 
Seite  des  Sokratisanis  gesogm  werden  kann,  hidan  ferner  dardi 
aie  kfaur  wiid,  wie  das  Q«to  dea  Soindes  ehen  sewd  logisch  9kt 
physisch  als  ethisch  gefaest  werden  kann,  haben  sie  dem  vorge- 
arbeitet, dass  der  selbstbcwusste  Sokratismus  sich  rühmen  k-nm, 
Alles  zu  verbinden,  was  bisher  geleliit  war  über  die  Grüiidü  des 
Se3ms,  und  eiiie  Ethik  aufzustellen,  die  Platz  hat  für  1  ouische, 
physische  und  ethische  Tugenden.  Concreter  ausgedrückt  ohne 
Megariker,  Kyrenaiker  und  Kyuikcr  war  kein  Blato,  ohne  diesen 
kein  Aristoteles  möglich. 

%  6a 

L 

Me  legulkcr« 

n.  L.  f^poiding  VIndiciae  {^Ofophorom  Me^u^ntm  tentmlnr.  119%,  Dtfeki 
De  Megariconim  doctrina.  FonuAo  1827«   B,  iMMw  Bmm&äDngm  ÜMT  tft  IfifiTi 
sehe  Scbnle.  Rhein.  Hos.  IL  Heft  3. 

1.  Der  Stifter  dieser  Scbnle,  Eukleidcs,  ein  Megariker,  nadi 
Andern  ein  Geloer,  war  ehe  er  sieh  mH  Eifer  dem  Sokrates  an* 
aehloss,  in  eleatische  Lehi'en  eingeweiht,  md  liat  als  er  (adum 
m  SoknOes'  Lebneiten)  in  M^am  zu  tohren  aning,  nkh*  mir  die 
Dialeklik  dea  JSmo  eifrig  «sfthfc,  aendem  andi  die  in-ShuMm 
dea  BmmeMßt  fai  einer  eigwilhflmlichen  Weiae  nsdl  der  Ethik 
des  SMndet  TenchaobsiL  Ifit  Plaio  befreondet,  eöU  er  Diah^ 
gen  gescMeben  haben,  Ton  denen  einige  dieaelbak  Titel  ftthrtett 
iKle  PlatOirindie.  Sie  and  nicht  m  m  gelangt  Seine  NadiM» 
ger  aehehien  aehr  einaaitig  die  DUeirtik  dasn  angewandt  m  ha- 
ben, Yerwinrung  in  die  gewöhnHdien  VorsteUungen  zu  bringen. 
Daher  der  Name  Dialektiker  und  Eristiker,  der  ihnen  beigelegt 
ward.  Eiibulides  und  Alevinos  werden  als  Gründer  neuer  iang- 
ächlüsse,  IHodorus  Kr  onus  weil  er  dk  üdOgUchkeit  der  Bewe^^g 
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das  fitUidie  in  Betndit  gcMgieo  sn  liabcB.  Venmiidt  mit  dar  | 
^mogßmdbm  Lcto  w  wohl  die  des  Etoerg  IMAm»  dMtan  t 
Sdnde  seit  Mmedemos  die  eretrische  Sdutle  genannt  ward  and  [ 
aiamlidi  gMduMitig  mit  dar  megariMban  arioadt 

2.  Daaa  ßfMd  zu  aeinam  ägeatlidiatt  Oegeastaade  daa  Gnte  | 
ganadit  hat,  daaa  Ihm  l^tgend,  EimUt,  Ckitt,  vig  o.  w.  nor 
«ndm  Naoun  daftr  aiad,  acigt  ihn  aia  «tKhindanwi  'Sotafatiher 
Wenn  er  dann  aber  wieder  daa  Gate  daa  Eine  nennt,  weil  sein 
Waaen  hi  dar  ESnhdt  ndt  aidi  oder  der  Ünveranderttdikeit  ha* 
atsha,  oder  aodi  daa  8eyn ,  indem  daa  Gegentiiea  dea  Goten  gar 
nicht  sey ,  wenn  wahrsdieinlich  schon  er  selbst ,  gewiss  aber  seine 
Nachfolger,  die  Realitit  desselben  durch  Polemik  gegen  die  Mög- 
lichkeit des  Werdens  und  der  Bewegung  beweisen  wollen ,  so  ist 
es  dem  Cicci  o  nicht  zu  verdenken ,  wenn  er  als  Urheber  der  me-  j 
giiiischen  Lehre  die  Eleaten  nennt  Dass  Sohuifrs  von  der  Tu-  \ 
gend  behauptet  hatte,  sie  sey  nur  eine,  schliesse  alle  Vielheit  aus, 
dass  er  sie  oft  als  Uebereinstimniung  mit  sich  selbst  geschildert 
hatte,  macht,  wenn  mau  dazu  nimmt  wie  Bewesrung  un  d  \  lelheit  j 
als  WechselbegriiFe  gelten,  eine  solche  Versthuielzung  (ies  iSj>kra- 
tibmus  mit  der  All  -  Einslehrü  möglich,  in  der  freihch  nur  die  for- 
melle Seite  des  Sokrati^clion  Tugeiid])egriffes  zu  ilirem  Hechte 
kommt  Audi  die  UntersiK  linn^en  über  das  \V  issen  .  ih  r  Gegen- 
satz in  den  die  Vernunitorkemitniss  zur  Meinung  gestellt  wird, 
weil  jene  es  mit  dem  P^inen  und  Allgemeinen  zu  thun  habe,  alles 
dies  ist  ganz  Sokratisch.  Paircj-en  ist  es  wieder  eleaüsche  Furcht 
vor  aller  Besonderheit,  weiclie  die  Megariker  nicht  zu  dem  con- 
crcten ,  die  specitische  Differenz  enthaltenden  Hegritt  durchdringen, 
sondern  sich  bei  dem  abstracten,  alle  Besonderheit  ausschUessen- 
den  Allgemeinen  beruhigen  lässt  Diesen  Sinn  hat  es,  wenn  nicht 
dem  Kohl  der  gewaschen  wurd,  sondern  nur  dem  Gattungsbegriff 
desselben  Realität  zugeschrieben  inrd,  und  diesen  Grund  wenn 
PUttft  im  Püi'menid€»  die  transscendenten  Ideen  der  Megariker 
Terwurfl,  zwischen  don^  und  den  wurkttciien  Dingen  daa  Britte, 
Vermittelnde,  fehl&  Wenn  sooat  noch  Toa  daa  Megarikem  erzählt 
wird,  daaa  sie  den  Gegensatz  von  Mdglifiiilmt  und  Wirklichkeit  \ 
gaiangaot  hatten,  so  ist  dies  ein Liebttngaaata  ftat  jedaa BaaUiala* 
mos  gewesen.  Bei  iluien  iat  er  aadi  ao  ansg^piodien,  daaa  aa 
keine  MaglicliWt  —  dieaea  Ifittkre  iwiadwn  Sayn  nnd  Mickt» 
acyn  —  gebe,  und  iat  dann  spater  ftr  flna  AnaWrtw  vom  hypo- 
tMia^  Urtfaeü  wicbtig  geworden. 

£«»t  n,  10 «I  tt.  Mbp «iJNnar  1. I» aia^-tia.  i 
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g  §.  G9. 

Der  Vorwurf,  den  später  Aristoteles  den  Pythagoreern  ge- 
macht hat,  dass  in  ihrem  Tugendbegriff  das  Material  allei*  Tilgen- 
den, die  natürlichen  Tiicbc,  ganz  unberücksichti^  geblieben,  passt 
ganz  auf  die  Ethik  der  Megariker.  Sie  ist  [oiiaalistisch.  wie  in 
neuerer  Zeit  die  Wolfische  oder  Kantisclic,  weil  auf  die  individuelle 
Verschiedenheit,  die  Naturanlage,  gar  ki'im»  Kful.>i(  ht  genommen 
wird.  K.-i  ist,  ai^  sveiiH  die  jedenfalls  sviditige  Eutdeckiuig  der 
Sophisten,  dass  das  Einzelwesen  die  Nonn  fiVr  Alles,  gar  nicht 
gemacht  worden  wäre.  Ehen  so  ist,  iiid( m  sie  das  eleatisclie  YAne 
fpsthalten,  iranz  ignonrt.  dass  /Arrr/ÄViV  die  Berechtigung  des  Wer- 
dens, dass  die  Atnnukt  r  die  Keahtät  des  Vielen  timcI  ige  wiesen 
haben,  und  dass,  wenn  mit  diesem  Beiden  die  Wahrnehmung  zu 
thun  hat,  diese  nicht  ohne  Weiteres  als  Wahn  und  als  tiuischende 
Meinung  vervvoi-fen  werden  darf.  Diesa*  einseitigen  Fassung  des 
Sokratismus ,  durch  die  er  aus  seiner  Höhe  über  jenen  früheren 
Stand|Hiiikten  zu  ihnen  herabgez(^en ,  weil  zu  ihrem  Gegensatz 
gwntdit  wurd,  mufis  ergänzend  eüie  Auffassung  entgegeaMoa^ 
nelcbe  gerade  dtB,  ms  die  Megariker  aus  dem  Sokratismus  ana- 
gMoUo^en  hatten,  beionders  betont  Den  QegOMMili  zu daa 
gaiikjeni  InMek  die  kyraaiadie  Sclnile* 

§.  70. 
1. 

ife  IjrraMflur. 

JfMmif  TM»  AvMlnpL  BOm  171«.  4.    JL  WmM  Dt  pUlMapliift  0^ 

«ritt.  Up«,  im. 

L  ArisäppoM,  m  dem  ftppigim  ^rene  als  Sohn  eines  rächen 
Kmeftnanne  efEegen,  kam,  vom  Böhme  des  Soknde$  aagcgegcn, 
ah  ein  fetnyMldeter  Leibenaon  nach  Athen,  imd  waid  so  ?ea 
ihm  gefBaaelk,  daaa  er  ihn  aidit  nieder  Terüeae,  andi  naeh  «fiaem 
Tode  wo  er  als  Lehier  aallrat  ateta  lllr  efaM  Sohiatifcer  gelten 
«oOte,  obgldeh  die  aeiateii  Anderen,  die  aich  ae  nanuten,  ihn, 
idehinnrirail  er  QeM  itar  aeine  Vorträge  mümi,  zu  den  Bophiateft 
etaütcn.  Er  hat  akht  Unrecht,  dem  iMäUk  ist  ea  eine  Seite 
ta  Sehratiacfam  Weaena,  die  er  ttber  AUes  stellt,  und,  neun'andi 
tmsattrt,  liegt  selbst  in  deaa  Aiistippischen  hm  ^fi<»  etwas 
Sehrathwhea.  Von  den  bieten  Sdhriften  die  ihm  zugeschrieben 
worden  sind,  hat  Manches  vielleicht  seinen  Nachfolgern  angehört 
Erhalten  hat  sich  davon  Nichts. 

2.  Wie  alle  Philosophen  nach  Anaxaffnrus ,  so  fragt  auch  Ari* 
stipp:  \\w.\x  j.st  Alles uiul  indciü  ihn,  wie  den  Suknäes,  nur  d®r 
Mensch  intereäsirt,  werden  alle  Untersuchungen  nur  um  des  höch* 
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sten  mensdiKchen  Zwedies,  d.  h.  um  des  Guten  halber ,  angestelli 
Was ,  wie  die  Mathcmstik,  den  Zweckbegriff  ausschliesst  wird  ver- 
achtet. Auch  die  Logik  und  Physik  sind  an  sich  ohne  Interesse, 
bekommen  aber  eines ,  indem  sie  zu  Hülfsmittelii  f lir  die  Ethik 
werden.  Da  nach  Sohntes  die  Tugend  ein  AVissen  war,  so  wer- 
den die  Untersuchungen  libei  das  Wissen  überhaupt  [tiiqI  maiemg) 
um  so  mehr  den  logischen  Tlieil  der  Ethik  bilden  müssen ,  als  Irr- 
thümer  vielleicht  den  höchsten  Zweck  verfehlen  lassen.  Das  Re- 
sultat ist,  dass  da  alles  Wissen  ein  Wahrntluiit^n  ist,  die  Wahr- 
nehnmng  aber  nur  das  eigne  Al'hciiL^cyn  percipirt,  wir  nur  vou 
unseren  eignen  Zustanden  wissen.  Diese  und  ihre  Ursachen  (rra^h| 
und  aixicti)  bilden  den  Inhalt  des  physikalisclien  Tlieiis  >^piner  Leli- 
ren.  Alle  Zustände  werden  auf  die  der  heftigen,  mib-iuvn  und 
fehlenden  Bewegung  zurückgeführt,  und  die  erste  und  dritte  als 
Schmerz  {novog)  uud  Apathie  der  zweiten,  welche  Lust  (»Jdorrj),  ent- 
gegengestellt. Welcher  dieser  Zustände  zu  suchen,  welcher  zu 
fliehen  sey,  das  ward  in  dem  eigentlicii  ethischen  Abschnitte  des 
Systems  (jt*^l  atffttmv,  rrf(»l  (fzvxrmv)  abgehandelt  Die  Blntschei- 
dung  fällt  zu  Gunsten  der  Lust  aus,  die  für  das  einzige  Gut  er- 
klärt wird,  nur  möchte  man  darin,  dass  als  Qnmd angeführt  wird: 
alle  Menschen  suchen  die  Lust,  eine  Entfernung  T<m  dem  nieder 
Mensch"  des  Pi^otagoras  und  eine  Annähening  an  das  „der 
Mensch*'  des  St^ale*  sehen  können.  Unter  Liut  versteht  Ar^ 
Mtipp  nur  das  momentane  (fioiox^ovog)  Wohlseyn,  namentlich  vo|i 
seiner  physischen  Seite,  daher  Leil)esübungeB  ihm  Tngendmittel 
sind.  Der  Weise  erwählt  niemals  den  Schmerz,  sdbst  mm  er 
didoreii  Lust  erimnlen  sollte.  Sein  Walilqmieli  ist  den  Gennss 
des  AogsnUklDeB  eigraiftii,  nicht  vm  sich  von  Um  fMbacnchen  ai 
lisflen,  sondern  die  Lost  m  behecndun  nie  der  Bsifter  dts  Rom.  . 
Der  Leiditänn,  der  im  Gennss  nidit  sn  die  Znknnft  denkt,  untar- 
idieidet  den  Hedonismns  des  Jritiipp,  von  der  abwägenden,  be- 
rechnenden, QUdneHgfceHslefare  des  i^pttnr  uid  seiner  Anbinger. 
Ancb  bler  wirdübiigMiB  ek  Bekratiscbes  Elenait  dsrin  iDerkannt 
wden  mflasen,  dass  ArMfp  so  iranig  als  MokratitM^  allein  ge- 
nlaBsea  mag,  imd  die  fionst  mit  Menadun  ni  leben  von  ihm  am 
HIScbataB  gepriesen  md.  FreiUeb,  nenn  er  Unanaetet:  «le  ein 
Ikemder ,  so  betont  das  nieder  die  Qemoaeaeite  des  Umganges,  und 
die  Aiiatippia^  VfmÜ»  an  der  Geselligkeit,  aM  lOemand  mit 
dem  Eros  des  SoknOm^  der  anf  das  genKdmwihalHidie  Philosopl»- 
len  geht,  identificiren.  Eben  so  wenig  aber  auch  mit  dem  isoli- 
mden  Egoismus  der  Sophisten.  Selbst  wo  Arisdpps  Aeussenm- 
gen  ganz  mit  den  Sophistischen  übereiustimmen ,  ueuUuüäirt  er 
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sie  duteh  imdere,  weldie  «igai  wckben  Eindmdc  er  tos  Sohra- 
fet  erfriuren  hat  So  wemi  nach  ihm  Nichts  von  Natur,  AUes  nur 
durch  Batnmg  Recht  ist,  nM  dies  dadurch  «BgefthrMch ,  dass 
er  sagt  der  Weise  wttrde,  wenn  es  keiae  Oesetse  gihe,  gerade  so 
leben,  wie  wo  es  dergleichen  gibt  Ueberhanpt  lassen  Meie  uns 
überlieferte  CharaktenSge  des  Ansi^  m  ihm  eben  Mann  erlnn- 
nen,  der  manchem  Kyniker  und  Stoiker  ab  T^igendnauter  bitte 
dtenen  können. 

8.  IMe  Nachfolger  des  Aristipp  scheiiR-n  sicli  bald  von  ihm 
zu  entfernen  und  dem  späteren  Standpunkt  der  llpikureer  uuzu- 
nfthem.  Viele  derselben  haben  dann  selbst  Schulen  <;el)ildet,  die 
nach  ihnen  genannt  werden.  Ausser  dem  jünp^ern  .irisfipp,  einem 
Tochtersolm  des  Stifters  der  Schule,  wird  Tlivodaios  nebst  den 
Theodoriacis  genannt,  der  über  die  momentane  Lust  die  melir  re- 
fiectirende  Freude  stellt,  und  der.  wie  nocli  mehr  sein  Schtller 
Encmei'os^  die  Mythen  in  blosse  Geschichte  verwandelt.  Ihypsias 
und  die  flrf/rsiitci  liaben  im  Gegensatz  m  .li'istijtp  die  Schmerz- 
losigkeit  al>  das  IKichste  gepriesen  und  consequcnter  Weise  den 
Tod  über  das  Leben  gestellt  Annihvrts  \\m\  sein  Anliang  schei- 
nen sich  wieder  dem  urspnlndichen  Hedonismus  mehr  angenähert 
zu  haben.  Doch  werden  auch  iäe  von  Vielen  ganz  zu  den  Epiku- 
reern gestellt. 

Diog,  Laut,      8.   MUr  «t  BUtar  1.  e.  §.  810  —  819. 

§.  7L 

»  Die  Verwandlung  der  Sokratischen  Ethik  in  Logik  sowol  als  in 

die  in  Sor^*  für  ])liyöisches  Gesund-  und  Wohlseyn  zieht  dieselbe 
von  ihrer  n< »he  herab.  Wer  ihren  Gegensatz  gegen  solclie  Einsei- 
tigkeiten behauptet,  wird  in  sofern  <\v]\  <len  wahren  Sokiatiker 
nennen  dürfen.  In  dem  Bekämpti  n  je  einer  dieser  Einseitigkeiten 
muss  nothwendig  eine  Annäherung  je  an  die  andere  hervortreten, 
und  der  Tieferblickende  müSBte  dahin  gelangen.  Beiden  nicht  nur 
Unrecht  sondern  auch  Recht  zu  geben ,  und  mit  Bewusstseyn  zu 
vereinigen  was  Jene  lehren.  Wo  der  hiezu  nötlüge  Tiefsinn  man- 
gelt, wird  nur  das  Negative,  dass  Beide  nicht  im  Bechte  sind, 
iBBtgehalten  werden.  Dadurch  wird  aber  der  Sokratismos,  d^  Omen 
entgegengestellt  wird,  in  einer  andern  Art  einseitig:  Sokrateg, 
indem  davon  abstrahirt  wird,  was  Yorsophistisches  und  Sophisti- 
Schee  ia  ihm  sich  findet,  ist  abstract  am^aest  und  daröm  iit 
der  Sokratismua  der  Kyniker  ein  abstracter  imd  ttbertriebnar.,  iiadi 

iVa/o  ein  „rasender"  Sokratiamna. 

mmm.  e<wh.  i.  na.  I.  ^ 
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8S  Alto  naotopU«.  BiM*  (ttuniK 

c. 

O^vdt  AalillliiiM.  Buf»  IIU.  ^  JMbr  4ft  MiOm^  QftM  vi!»  «I 
Mviflis.  lUA.  1890. 

Atuistliencs,  der  Sohn  eines  gldcfanamigen  Athenen  und  «mar 
thrakischen  Mutter,  kam  erst  nachdem  er  sich  unter  Goryias  voosl 
Sophisten  und  lüictor  ausgebildet  hatte,  zum  Soh-ates,  an  dem 
ihn  Nichts  so  fesselte,  wie  die  ^ottühnhclic  liedürfnisslosigkeit. 
Diese  aber  auch  so  sehr  dass,  als  nach  des  Sokratea  Tode  er  im 
Gymuasio  Kyuosar^^es  —  (daher  der  Name  der  Schule)  —  als 
Lehrer  der  Philosophie  auftrat,  er  nur  mit  seinen  Schülern  vom 
^ohUifrs  zu  lernen  behauptete.  Sein  starrer ,  von  SoLndca  so  fein 
gerügter,  ru^nndstolz  lässt  es  iliü  nur  zu  einer  übertriebnen  Copie 
des  edelsten  <lei-  Stei  hliehen  bringen.  Von  den  seiir  vielen  Schrif- 
ten.  die  ihm  heigcle^'t  wurden,  hat  schon  dao  Alterthum  ihm  die 
meisten  al)gesi)rochen.  DerRhetor  scheint  sich  in  denen  selir  ge- 
zeigt zu  haben  ,  die  ilim  wirklich  angehörten.  Ausser  ihm  werden 
als  Reprasentiuiit  II  >  itir-  Standpunkts  genannt:  l)/'>t>^-Nr.s  von  Si- 
nope,  den  vielleu  ht  ihm  aufgebürdete  Anekdötehcn  noch  mehr  zum 
Muster  unverbchämtcr  Kohheit  gemacht  haben,  als  er  es  verdient, 
und  nächst  dif-em  Kratcs.  duich  welchcu  die  kyuischui  Lehren  in 
die  der  Stoa  hinübergeleitet  werden. 

2.  Hatte  die  Erziehung  zum  Sophisten  dem  Anththcnes  nahe 
gelegt,  wie  Aristipp  auf  die  subjective  Befriedigung  das  grösste 
Gewicht  zu  legen,  ao  hinderte  wieder  der  Umstand,  daas  Gorgias 
tieatisch  gebildet  wur,  vor  jedem  eiaBeitigen  Individualismus.  Da- 
mm ist  ihm  wedo;  wie  dem  Ft'oiayoras,  was  jeder  Mensch,  noch 
vie  dem  Aristipp  was  die  Menschen  im. Allgemeinen,  sondern  daa 
ist  ihm  der  höchste  Zweck ,  waa  daa  Allgemeine  im  Menacbcn,  was 
die  Vernunft,  fordert.  Dies  und  dass  die  Tugend  nur  eine  ist^ 
dias  aie  in  der  Einaidit,  ihr  Gegcutheil  in  der  Unwissenlieit  be- 
steht, daas  sie  tefarbar  ist,  ist  in  v^lUigar  Uebflremaümmtmg  mit 
SokratM  gdalirtt  nnd  stimmt  gut  dazu,  daas  ateta,  als  anf  das 
mte  ürfiofdenusB^  aal  die  Sokrttisdie  Kraft  faingefwieaeD  wird.  8<A 
bald  aber  niher  bestimmt  wird,  was  deui  dieses  Torgdudtene  Mii- 
steibiid  eigeatfish  ist,  ao  iriid  ea  Uar,  dass  AiUitikeMB  so  dem 
Stientiei  mir  daa  wabigenoaimett  bat,  vaa  Megaiiker  und  Kyre- 
aaiker  aasaer  Acbl  Hessen,  md  wieder  dass,  wo  er  mit  ihnen  ftber- 
fliiurthmiit,  er  mdil  wn  veKbinden  veimag,  was  jeder  ven  beidea 
bervorgeboben  batte.  Das  Letatere  seigft  sidi  besonders  in  deaa» 
was  wir  von  seinea  logiscben  ünteraacbiugeD  wissen.  Indem  die 


Digrtized  by  Google 


IV.  T>5«  gokrtti&chcn  Schulen.    C.  Die  Kynikor.    §.  72.  3  S3 

Megarikir  mir  den  Gattungsbegriffen,  die  Kyrenaiker  nur  den  Ge- 
genständen der  Wahrnehmung  Realität  zusclirieben ,  haben  sie  sich 
in  das  getheilt,  was  des  Snh'ntes  concreter  Begriff  in  sich  eut- 
iMten  hsAi^  Atäisthenps  ftihlt  dies;  mdeni  er  «ber  nun  Teriaagti 
man  solle  nie  vom  Einzelnen  AUgememes  aussagen,  sondern  cincr- 
aeite  io  kientisclien  Sätzea  sprechen,  andrerseits  die  Dinge  aufwei- 
sen, kommt  bei  ihm  nie  zusammen,  was  Sokrat»  sowol  in  der 
Lidodion  als  auch  der  Definition  verknüpfte.  Das  saerst  fieiuei  kte 
wieder,  dass  er  nnr  einer  bescbrftakten  Auffassung  dessen  fähig 
feweaen  sey,  was  SokrateM  war,  das  aeigt  skh  gana  besondere 
in  seinen  eigentlidi  ethisehen  Untersuchungen,  an  denen  er,  wie 
es  scheint  ohne  sieb  viel  nüt  Physik  zu  beschifligen,  flbeigegan- 
gen  ist 

a  Der  Sokrßt^,  von  dem  JnÜMtAeiM  lernen  wOl,  ist  nur  der, 
welcher  allen  Strapazen  tretst,  vor  die  Silheriiden  tritt  um  aidi 
m  trenn  dass  er  so  Yielee  nicht  braudie,  keine  Schabe  trftgt  u. 
s.  w.;  den  Sokraie$  dagegen,  der  an  Agathfm$  Tafel  mit  soUher 
Sicheiheit  dem  Genuas  sich  hingeben  kann,  den  hat  er  nie  ges^en, 
und  darum  meint  er,  Sakrates  thue  immer  das  was  ihm  schwer 
werde.  Der  Kampf  gegen  Schmersen  und  Sinnenlust,  der  «ovot 
wird  im  bewussten  Gegensatz  zu  Amtipp,  als  das  wahre  Gut, 
die  Lust  dagegen  als  das  Vebel  bestimmt,  weldies  der  Weise  zu 
fliehen  habe  um,  sich  selber  gentlgend,  mit  sich  selbst  umzugehn« 
Zu  dieser  Anti  -  Aristippischen  Forme]  musste  freilich  AniUthetm 
kommen ,  da  das  Leben  in  der  Gesellschaft  nur  daraus  hervorgeht, 
dass  der  Mensch  sich  nicht  genü^^t.  Aber  auch  das  in  den  sittli- 
chen Gremeiuschafteu ;  daher  vTcrden  hier  Ehe,  Familie,  Vaterh\iid 
zu,  dem  Weisen  i^leicligültigen,  Dinjifen,  ein  moralischer  Kgoisnius, 
der  schlecht  zu  der  fieidenschaft  passT ,  mit  der  sein  Meister  an 
seiner  Stadt  hing.  Ja  selbst  der  Ucdonismus  beschämt  ihn,  wenn 
an  den  von  beiden  adoptirten  Satz,  dass  alle  Gos>et7A'  nur  durch 
Satzung  gelten,  Arhf'fpp  die  Versicherung  knüpfte  der  Weise  handle 
immer  in  Uebereinstimmun^'  mit  ilmen,  Antisthenes  dagegen  die 
Tugend  der  Befolgung»  der  bürgerlidien  Gesetze  entgeG^enstellt. 
Wie  den  iiatiirlirlien  Trieben,  el)e)i  so  wird  auch  dem  gewöhnlichen 
Nfeinen  die  Veriiiiuii  eutgegen  gestellt,  daher  die  iii  L^ative  Stel- 
lung, die  Anfistheues  allem  Dämonischen  und  Maiiti«rh( n  -i  ji  iiiil u^r, 
oft  9(ya.r\v  im  bewussten  Gegensatz  zu  Sokrtitex .  eiummmt ,  mid  die 
ihn  dahin  gebracht  hat,  in  den  M>^hen  der  Volksreligiun  bloss 
Allegorien  zu  sehen.  Wahrscheinlich  moralische,  wie  manche 
Sophisten. 

JMeg,  Mrt.  VI,  1.  t.   MIar  tt  Mim  L  a.  %,  SS0«.tS7. 
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Die  allgemeine  objective  Vernünftigkeit  ,  als  welche  Aud.i  ayo- 
ras  (wenigstens  auch)  den  vovg  gedacht  hatte,  ist  dunli  die  sitt- 
liche Genialität  des  Soh'ates  in  ihm  subjectiv  {av^^tanog  nach  Pro- 
tagoras)  geworden,  so  das»  wenn  er  seinen  eignen  Genius  befragt, 
der  Gott  daraus  antwortet,  und  er  als  höhere  Einheit  über  jenen 
beiden  Philosophen  steht.  Wo  jene  Genialität  sich  zurückzieht,  da 
feilen  die  beiden  Momente  so  auseinander,  dass  die  Megarikor  das 
erstem  {vovq,  »t6g,  h)t  also  den  Inhalt  des  Sokratischen  Wollens 
betonen,  die  Kyrenaiker  dagegen  das  zweite,  und  darum  Alles  Iii 
den  Genuss  {ridovilj.  x«?«)  setzen,  der  bei  Sokraics  innner  das 
Wollen  des  Vernflnfitigen  begleitet  Ihre  Einseitigkeit  konnte  An- 
iMenes  tadeln,  konnte  im  Gegensatz  zu  den  Megankeru  das 
Recht  der  Salgectivitftt,  den  Kyrenaikm  g^nflber  den  olgectiven 
Inhalt  des  Guten  ÜBsthalten;  indem  er  aber  nicht  Termodite  Bei- 
des ganz  als  Efais  za  fassen,  war  auch,  was  er  mit  Bewnsstseyn 
repiodncSrte,  nidit  der  ganze  £kdrHte$  sondern  nur  one  Seite 
desselben.  Diese  Versuche  aber,  die  emzelnen  Seiten  des  Sokra^ 
fe«  bestimmter  zu  fassen,  sind  nur  Vorspiele  dazu,  dass  sie  alle 
zusammengenommen  und  so  der  Idealismus,  der  in  Sokratet  nur 
gelebt  hatte,  als  hewusster  und  begriflfener  Sokratismus  dargestellt 
wird.  Auch  in  der  Hinsicht  als  begriffener,  dass  sein  S^sammen^ 
hang  mit  der  Vergangenhdt  erkannt  wirl  Hatten  die  Megariker 
gezeigt,  Ar  wie  viel  eleatische  Metaphysik  die  sokratlsche  Lehre 
Platz  hat,  hatte  ArUtipp  anf  ihre  BerOhrungspunkte  mit  fVofo- 
fforas  und  also  mit  heraJditischer  und  atomistischer  Physik  hinge- 
wiesen, hatte  endlich  Jntulhenes  bewiesen  dass  man  Sokradker 
seyn  und  demioch  ein  Dialektiker  l)lcibcn  könne  in  Weise  des  durch 
Zeno  und  E/Hficdokles  gebildeten  (inrißus,  so  bleibt  dies  Alles 
unvergessen.  Zugleich  Ns  ird  alKi  aueii  noch  die  letzte  der  vorsophi- 
fitischen  Weltanscluiuuiigeu,  die  Pythagoreische,  in  bewusster  Weise 
dem  Sokratismus  einverleibt.  Der  Repräsentant  des  allseitig  be- 
griffnen Sokratismus  ist  P//^/o,  bei  dem  es  diuum  kein  /ut  tll  ist, 
wenn  er  alle  seine  Untersuchungen  uu  die  Person  des  Suki  ales, 
in  dem  die  Philosophie  persönlich  geworden,  ankuupit. 

T. 
PlatoH. 

§.  74 
Plato'ft  Leben. 

Diog.  LarH.  Lib.  Ol.    OlymghM  «t  JaMt^  tIIm  PlMoiiU  in  IHog,  JLaM- 

•d.  Didvt    Api;<  ndi.x  p.  1  —  14 

X.  JrütoUes,  erst  später  PkUou  zobenaont,  ist  zu  Athen  als 
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der  Solln  des  /iristou  imd  der  PtTiklimie  Ol.  87,  3  (429  v.  Chr.) 
gebore»,  und  zwar  am  21.  Mai  wo  man  Ai)olloiis  Geburt  in  den 
Thargelien  it  i*  i  ic,  woran  >pätere  Verehrer  allerlei  Fabeln  ;uiu^i  - 
schlössen  Imben.  Aufwachsend  mitten  in  der  küustlensclicii  und 
wissenschaftlichen  Herrlichkeit,  welche  des  Perilies  vierzigjährige 
Wirksamkeit  seiner  \  aterstadt  f^^ehracht  hatte,  dabei  aber  steter 
i^euge  der  Ucbelstände.  die  eine  ausgeartete  Demokratie  im  Ge- 
folge hatte,  wäre  er  wohl  Anstokrat  geworden,  auch  wenn  er  nicht 
von  beiden  Eltern  her  zu  den  vornehmsten  Geschlechtern  und  seine 
nächsten  Verwandten  nicht  zur  Oligarchen- Partei  gehört  hätten. 
Dazu  kam  dass  die  Männer,  die  auf  seine  Entwicklung  den  gross- 
teil Einfluss  hatten,  \or  Allen  Sakrates ,  der  Demokratie  Diehthold 
waren.  Sein  Dorismus  ist  eben  so  wenig  ein  Beweis  von  geringem 
Patriotismus ,  wofür  IS  iclmir  ihn  erid&rt ,  wie  die  Anglomanie  Mon» 
tetquieiC»  und  andrer  Franzosen  im  achtzehnten  Jahrhundert  dies 
war.  Dass  Plitio  als  er  das  gehörige  Alter  erreicht  hatte,  wie 
alle  Uebrigen  die  Feldztige  die  es  gerade  gab  mitgemacht  habe, 
ist  kaum  m  heasweifefai,  obgleich  die  directe  Angabe  des  Aristo- 
.Tenor  und  Jeiian,  da  sie  hinsichtlich  zweier  eine  Unmöglichkeit 
enthatt,  hinaiGhtfieh  des  dritten  ihren  Werth  vertiert  Ob  Ih-ahm, 
Min  Ldirer  in  der  Mosik,  ob  namentUeh  der  durch  F;ytfaagoreer 
gebildete  EpUAarmoi  zur  Entwiddong  seiner  philosophischen  Ideen 
beigetragen,  oder  ob  ihn  bloss  zn  dichterischen  Tersnchen  gebracht 
haben,  ist  schwer  zn  entscheiden.  Geiriss  ist  dass,  als  er  im 
zwanzigsten  Jahre  zu  Sokraies  kam,  er  seine  Poesien  veitrannte, 
und  TOtt  da  ab  sidi  nor  der  Philosophie  widmete.  Schon  yot  die- 
ser Zeit  hat  er,  wie  d«r  PU&don  anzudenten  scheint,  die  Lehren 
der  ieidsehen  Philosophen  ond  des  Ana.rugora$  kennen  gelernt« 
auch  bat  er  Unterricht  vom  Herakliteer  Kral^lo*  erhalten.  Nach 
JriMt9M99  wm  er  aneb  p}^hagoreiBCiie  nnd  eleatische  Lehren, 
wenigstens  oberilAdilidi,  gekamt  haben,  ehe  er  sidi  dem  hingab, 
den  als  semen  eigentlichen  Lehrer  er  stets  gefeiert  hat 

2l  Nach  der  Hinrichtimg  des  Sokralcs ,  die  ihn  mit  Widerwil- 
len gegen  jedes  politische  Treiben  erfüllte,  begab  er  sich  nach 
Mej^ara  zum  Eiihl'nl  und  ward  hiei*  veranlasst,  sich  giimdlicher  als 
bi.:,hLi  mit  der  eleatisclien  Lehre  zu  beschäfti^'teii.  V.^  folgten  dann 
Reisen.  Zuerst  woiil  nach  lonien,  dann  nach  Kyrene  und  Aegyp- 
ten, wo  er  sich  mit  Mathenuiiik  heschäftigte ,  zugleich  aber  der 
Aristippischen  Lehre,  die  hier  ihren  Hauptsitz  hatte,  entgegentrat 
Am  Ei  11  flussreichsten  ward  seine  Reise  nach  Italien,  wo  er  mit 
rythagore(;rn  in  näliere  Berühmng  trat,  die  u.  A.  ihn  auch  von 
seinem  Widerwillen  gegen  Betheiügung  am  ötaatsleben  zuruckge- 
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bndit  baiben  mitora.  filn,  durdi  de&  mil  ibm  b«frp 
eutgeldteteB,  Veiiilltiilss  mm  iltem  Dionysiog  ^ 
kdiie  Dauer  habeo.  In  Folge  dm  Bmciii  war^ 

lieit  beraubt,  deren  Wiedererlaiiguug  er  dem 
Kyrenaikers  Amukerii  daukt.  Nach  seiner  ^ 
öffnete  er,  zuerst  in  den  Hainen  des  Akad 

spater  in  dm  erkauften  Garten  am  Ilüge' 
Die  beiden  l  uLerbrcchungen  abfcerechnet 
Reisen  nach  Sieilien  veranlassten  (die  ers 
nffsim  der  Tugend  und  Wiäseiibchaft  zu  g 
ihn  iiiit  DioH  auszusöhnen)  hat  Pluto  sein 
mmn  Ol  108,  1  erfolgten  Tod  fortgesetzt 

§.  75. 

i'Ulo'ö  Si-hriftcn. 
1.  Alle  Schriften  des  Pfalo  sind  sorgfältig  gear^ 
terische  d.  h.  nicht  füi-  die  Schule  sondern  einen  gebildej,v 
kreis  berechnete,  Dialoge  von  mimisch -dnunv^tischer  Sch». 
jeder  für  sich  ein  Ganzes  und  alle  doch  wieder  (ilieder  eines  giv 
seren  Ganzen.    Die  untergeschobenen  auszuscheiden  ist  von  je 
das  ]'M»^t!  eben  der  Kritiker  gewesen,  die  nicht  immer,  weil  bie  den 
Standpunkt  P/dto's  zu  ideal  oder  wieder  zu  untergeordnet  fausten, 
vor  Einseitigkeiten  sich  gehütet  haben,  so  dass  Mancher  sogar 
bchriften,  die  Arislotrlcs  als  Platonisch  citirt  oder  andeutet,  be- 
zweifelt hat    Ausser  diesen  Schriften  Phffi's  sind  noch,  wenn  auch 
lückenhafte,  Nachrichten  über  soi^ie  esoterischen,  d.  1k  uii;ht  dem 
Inhalte  sondern  der  Form  nach  auf  die  Schule  beschränkten,  Vor- 
träge besonders  durch  Aristoteles  zu  mia  gekommea,  auf  welche 
gleichfalls  Rücksicht  zu  Dehmeu  ist. 

%,  Schon  im  Altertfaum  liml  Versuche  geaiacfat  worden,  die 
flatoiriflchen  Dialege  in  eine  systaDuftitche  Ordanng  zu  briagen. 
Der  aeitsame  Ein&U  des  AlexandrinisdieD  Grammatikars  ArUHh 
fIhmiieM,  nadi  äiaatraliadien  Geaiditapviikiteii  Tittogien  ginamaaii- 
soatelleD,  iat  nicht  ganz  dmrdigieitthrt  and  Yerdient  nnr  Erwibnmig 
weil  äniga  Ausgaben  des  FUOjo  dieae  Ordnung  befblgen  (die  Al- 
disa,  die  Baaler,  die  Tandmitascho  Stereotypanegabe).  FQr  dia 
Anordnung  dea  au  TOanW  Zdt  lebenden  Tbroti^lin^  welcher  den 
Dialogen  anch  ihre  zweiten  Titd  beigelegt  hat,  nach  Tetralogien, 
UM  eidi  anfiyven,  daas  wenlgsteaa  zwei  sddie  Tetralogien  nn- 
zweifrlhaft  von  PUUo  aelbat  beabsichtigt  waren.  Einige  altere 
Handachrfften  nnd  Ausgaben  bdbigen  diese  Ordnung.  Endfich  ist 
nodi  die  ZosanunenateUung  dea  Sarmm  nach  Syzjgien  ansnftli' 
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ren,  wdchc  in  dio,  lange  Zeit  allein  citirte,  Ausgabe  des  i/enrieiu 
Stepftanus  und  von  da  in  die  Bipontiiia  übergegangen  ist 

3.  lu  der  neueren  Zeit  hat  man  gefühlt,  dass  eine  Anordnung 
der  Platonischen  Schriften  nur  Werth  habe,  wenn  sie  auf  Unter- 
suchungen über  die  Genesis  und  den  Zusammenhang  seiner  Li  lu  cii 
sich  stütze,  und  die  Ehre  den  Anfang  gemacht  zu  habtu  g^bulut 
Tennemann  (System  der  Platonischen  Philub(>i»liie.  4  Bde.  Leipz. 
1792 — 95),  wenn  gleich  sein  Unternehmen  daran  sein  itn  n  nnisste, 
dass  er  auf  die  rbritimioLjischeu  Daten  in  P/^/o  >ülbai  Alles  zu 
gründen  sik  litc    Kptn  lu  machend  lux  die  Anordnung  der  Plato- 
nisclu  II  SlIihIIl'u,  wie  ihr  ihr  Verständniss  wurde  die  Ueburset^iung 
des  l'luto  von  Srhlmermurlicr  (Piaton  s  ^V(Tkc,  Herl.  1804 — 1 
6  Bde.),  der  in  den  l)egleitenden  Einleitungen  ilie  von  ihm  ange- 
gebene Reihenfolge,  so  wie  ihre  Znsammenstellung  in  drei  Grup- 
pen: versuchende,  dialektische  und  darstellende  rechtfertigt.  (Diese 
Reihenfolge  befolgt  die  Ausgabe  von  J.  Bekker.)   Mit  Rücksicht 
ftuf  Sdileiermudfer  wurden  die  Werke  von  Ast  (Platon's  Leben 
und  Schriften,  1816)  und  das  viel  besonnenere  oft  aber  hyperkri- 
tische von  SoditT  (Ueber  Plato's  Schriften.  München  1820)  verfasst 
Wag  derLetEtm  versucht  hatte,  befttiinmte  Zeitpunkte  festaistei- 
^  loD,  welche  daza  dienten,  öehriften  veracbiedner  Perioden  zu  un* 
terscheiden  gelang  viel  besser  (\  F.  üetnuam  (Goehichte  der  Pia- 
tonischeD  Philosophie^  1'  and  emsiger  Bund.  X889),  ifeleher  die 
Reifte  nadi  Megera  und  den  Antritt  des  Lelmmtet  alt  aolehe 
Punkte  beatlnmile.  Ob^cidi  m  einem  ganz  anderen  Frindp  axuH 
sehend,  selgt  doeh  Herwunmt  AnordBing  achr  Tide  BeorOhranga- 
punkte  mit  der  ScihleiflnaaicbersdKaL  Die  vkhtigBten  Abveicbiinr 
gm  betrefito  den  Parmenides  und  RiAdro«,  deren  eiaterem  Ber- 
wHin»  die  Stalle  anwaiBt  wie  vor  ihm  ZeUer  in  Beineii  Platonmtai 
Studien,  imd  deren  awister  nach  ihm,  wie  anch  nadi  StttUbatm 
u.  A.  aJa  Programm  heim  Antritt  dea  Lehramto  geechriebcn  ward, 
md  alao  in  die  dritte  Periode  gehArt  Eritiaehe  BenrOieüimgeD 
nnd  Mediflealtoiien  dieaer  Anordnungen  worden  gelcgentUdi  in  den 
Efad^ongen  gegeben,  mit  denmi  SMkmm  seine  kritiache  Ana» 
gehe  der  sftmmtlichen  PlatoiüBChen  Dialogen  begleitet  bat,  in  mdur 
naammenhiagcnder  Weise  in  den  werthToUen  Einleitimgen,  mit 
wskbeii  SttMmrt  die  seit  1860  erscheinende,  jetzt  Tdkndete, 
üebenatnmg  des  Piato  von  Hier.  M Aller  (7  Bde.  1850-  60)  aus- 
gestattet hat.   Endhch  werdeji  alle  diese  verschiedenen  Ansichten 
sorgftltig  berücksichtigt  uml  an  einzelnen  Punkten  niodificirt  in 
F.  SiisemUtVs  Genetischer  Entwicklung  der  i'laionischen  Pliiloso- 
phie,  2  Bde.,  106.0 — üU,  zu  welcher  dann  %dm.  neuerlichst  die  Schrift 
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fem  JMerweg,  Untflnocfaimgeii  lUwr  die  Aochtheit  uad  Zeitfolge 
PUtoniadier  Sduifteii,  Wi^  1861,  gekommeB  Ist 

76. 

P 1  a  t  0 '  s  Lehrt'. 
Van  Ueusfln  initis  pbilo^npliiao  Pliitcnica*-.  Lugd.  fi«t.  1825.   V»  Aufl.  184S. 
£dL  Zdlcr  Platonische  .Studieu.  Tübingen  1839.  | 

1.  Ehe  die  Dialektik,  Tliysik  iiiitl  Ethik,  iti  welche  die  Plato- 
nischen UiitersuchuDgeu  bo  uaturgemäss  z»  ii;ill  ii.  dass  diese  Eiu- 
theiluiig  des  Systems  die  Platonische  genumit  werden  muss,  möjre 
er  sie  nur  angedeutet ,  möge  er  sie  ausdrückiicli  ah  die  wahre  be- 
hauptet haben,  ehe  sie  dargestellt  werden,  sind  die,  in  den  ver- 
scliiedensten  Dialojren  zerstreuten  Untcrsueljungen  zu  betrachten, 
welciie  den  pmiuidcutischen  Zweck  luibeu,  den  Leser  in  dem  Pla- 
tonischen Standpunkt  zu  erheben.  Die  negative  Aufgabe  darin 
ist,  den  Standpunkt  des  Klmts  als  unhaltbar  nachzuweisen,  wo- 
durch dersollse  {.jleidisani  zum  Anlaiifspuiiktc  wird,  der  den  Sprung 
möplirh  macht  (Kep.).  Wie  jeder  philosophische  Schriftsteller,  so 
setzt  aucii  Pinto  in  allen  seinen  Lesern  die  allgemein  herrschen- 
den Vorstellungen,  in  den  philosophisch  gebildeten  die  Bekannt- 
schaft mit  der  Philosophie  des  Tages  voraus.  Da  nun  als  diese 

für  die  Meisten  die  Lehre  der  Sophisten  und  nur  für  ein^  kleiiifia  I 
Kreis  die  des  Sokrales  und  der  Sokratiker  galt,  mit  wekheii  leta-  j 
loren  ihn  Pietät  gegen  den  Meister,  dankbare  Achtung  gegen  miui-  i 
eben  Schüler,  verband,  so  besteht  die  negative  Seite  s^ner  pto-  | 
liädeutischen  Untersuclmiigen  in  der  offenen  BokAmpfong  der  95* 
wohnlichen  Vorstdlongeii  und  der  Sophistik,  und  in  der  mehr  ver- 
stockten Polemik  gegen  den  S<to^tischen  Standpunkt. 

2.  Die  Mangelhaftigkeit  der  gewdhnlkheii  Vocetdlimg  von  ihrer 
tiieoretischen  Seite  wu-d  so  aacbgeideseii,  dass  das  Vertranen  nt 
der  similichai  WahiBehmniig  (oM^tg  im  Perm.)  ersefattttert»  und 
geaeigt  ivird,  dass  Ihr  Gegenstend  ein  stets  wediaetoder  segr  (Theaet) 
flie  also  keine  feste  SklieriMit  sondeni  hfidutens  Wahrsriieiiilich* 
kdt  (tUmdm  Bep.)  gewfthre^  Niciit  viel  anders  ist  es  da,  wo 
vermittelst  der  Erinnening  melirerer  "Wabroabiniingen  (pM.)  das 
entsteht,  was  Hnlo  bald  mit  der  sinolidieD  Wahmehmimg  unter 

den  gemeinschaftlichen  Namen  ^$«e  stdlt,  dann  aber  ab  bBhm  1 
oder  lidktige  Vors(jQlhmg  von  jener  unterschddet,  bald  aber  achMii» 
weg  ^«1«  nennt  Ihre  Gevrissbelt  ist  swar  griisser  ab  die  der  Wahr- 
nehmung, aber  sidier  Ist  dieselbe  doch  nicht,  da  das  Bewusstseyn 
der  Gründe  mangelt  und  man  also  Etwas  nur  als  Thatsadin  gel* 
ten  tteat  In  dieser  nl^ig  (Rep.)  oder  hfiheren  <o|«  das  su  sehn, 
was  wir  Eilafarong  nennen ,  dazu  sind  wir  um  so  mehr  berechtigt 
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&l>  I*la(ü  ^alh>i  (Gorg.  465.  a.  cf.  riiiidr.  02)  sie  alä  iiintl^ta  Kai 
f^ißrj  iler  Tf'/i'^/,  welche  die  Gründe  kennt,  entgegenstellt,  und,  gerade 
wie  später  Jn'.^iofries,  dem,  der  uur  diese  öo|a  bat,  die  Fällig- 
keit des  Bclelaens  abspricht,  höchstens  das  Ueherreden  zugesteht 
(Tim.).  Das  Ziel  aller  dieser  Erörtenmireu  ist,  ein  IrrcNvenlen  an 
den  bisherigen  Vurstellungen  hervorzubringen,  jene  Verwunderung 
(Theaet.)  ohne  welche  Keiner  zu  philosophiren  aufäugt,  und  die 
mit  dem  Bewus^tseyn  des  Nichtwissens  (Alkib.  I)  zusammenfällt 
Ganz  ähnliches  Misstrauen  sucht  «r  nun  hinsichtlich  des  prakti- 
schen Bestandtheils  der  Vorstellung  hervorzurufen.  Die  gevOhn- 
liehe  Tugend,  das  gewöhnliche  für  gut  und  schiecht  erklären,  ist 
Wwk  der  Gewohnheit  und  bildet  den  Gegensatz  zur  philusophi- 
sehen  oder  seibetbewiuäten  Tugend  (Meno.  Phado).  Das  in- 
stinctartige  Halten  an  der  Väter  Sitte,  die  geniale  Staatskuust 
eines  Perikiets  >>ß  sind^  der  heilige  Wahnsinn  der  über  den 
Dichter  kommt,  glQcklidier  ZabiXL  £b  Müt  die  Sidierhett 
daat  ein  «okfaer  Bovtimer  tugendhaft  tUiheB,  oder  seine  Sfcaata- 
Imoi  weiter  fertpflanaen  weide  (Frotag.  Ueno).  Dasu  homml 
daas  einem  aoldiea  Abgeriditelseyii  daa  abgeht,  was  aUeiii  einer 
Haadlnng  Worth  gibt:  die  EinBicbt  daas,  und  die  YoUbringung 
w<di,  aie  gut  iat  Im  gewöhnlichen  Sinne  beisfit  tapfer  aneh  wer 
ana  Iteht  kSmpft  (FhAdo),  die  iehte  Tugend  dagegen  ftllt  bo 
Mit  dem  Bewoastaeya  der  Gründe  znaammen,  daaa  Bokfa^  Wie- 
8«i,  wie  achon  Sokrules  gelehrt,  sogar  daa  BOae  adelt,  seiiie 
Abweaenfacit  daa  Beate  yiodvbt  (Hipp.  min.).  Wie  atoo  die  theo» 
retiidken  Aniohtea  des  gewOhnUdien  BewnastaeTns  ohne  Wahr- . 
beit,  80  sind  seine  praktiaeben  Gnindafttae  ohne  Werth,  und  der 
ÜncMretiiebeD  Verwimderuiig  entspicht  die  praktiache,  welche  daa 
Eingesttodniss  ^thftlt,  dass  man  nidit  wisse  was  gat  sey. 

3.  Bis  zu  diesem  Irremachen  an  dem  was  bisher  theoretisch 
und  praktisch  gegolten  hat,  gehen  die  Wege  Phtio's  und  der  So- 
phisten so  wenig  auseinander,  dass  er  nicht  nur  oft  sich  der  so- 
phistischen ^Va^^üli  l»edicnt,  soudtih  au>diiiclilich  (Soph.)  der  So- 
phistik  eine  reinigende  Kraft  zuschreibt.  Weiter  aber  bekämpft 
er  sie ,  weil  sie  aus  diesem  negativen  Resultat  die  Folgcning  zog, 
dass  der  absolute  Subjectivismns  die  einzig  haltbare  An>icht  sey. 
Jiicht,  wie  Pr<ihnj<,rus  will,  das  Natüriich-Individuelle  (das  Schwein) 
im  Menschen,  sondern  das  Allgemeine  (der  Gott)  in  ihm,  dieVer- 
nunli  sev  das  Maass  aller  Diiitre.  Diesen  Öl>fectivisnius  macht 
er  gegen  die  Sophisten  im  i  iieoreti-(  lnn  <  lu-n  so  wie  im  Prakti- 
schen geltend.   Frsteres  indem  er  stets  den  Gegensatz  des  Mei- 

iiens  imd  Wissenä  und  die  Benlitiu  des  leicterea  betont.  £r  zeigt 
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dass  es  nach  Rrotagoras  gar  keine  AValu  licit  und  ??ar  kein  Wis- 
sen gebe,  (lass  aber  durch  diese  Rcliauptung  er  sich  in  Wider- 
spnich  setze  mit  der  Veruuuft ,  weil  nur  von  Einem  und  demsel- 
ben Knt'jeL'cngcsetzte.s  '.verde  ausiresaL'^t  werden  können ,  und  mit 
sich  >elbst  weil  er,  der  doch  veHspieciie  zur  linr -  liaft  über  die 
Diugc  zu  ftihren.  jetzt  behaupte  man  könne  den  Diugeji  gar  niclit  { 
beikominen  (Tlieaet.).  Eben  so  l)ek:imi>t't  er  zweitens  di(!  prakti- 
schen irrtliümcr  der  Sophisten  bcboiiders  in  der  Person  de<  (^nr- 
gius  und  Jlif/pias.  Der  Unterschied  zwischen  Beheben  und  ver- 
nünftigem Wollen  wird  urgirt,  und  gezeigt  dass  wo  die  I.ust  ziun 
alleinigen  Princip  des  Handelns  gemacht  wird,  man  zu  dem  Wi- 
derspruch mit  sich  selbst  komme  dass  gerade  die  Unlust  gewählt 
wird  (Gorg.).  £bfiii  BO,  dass  wenn  der  Staat  nicht  auf  Gmeb- 
tigkeit  Modem  auf  Gewalt  d.  h.  Unrecht  gegründet  wird,  man  dat 
Trennende  zum  VeretaigoiideDi  mache  (fiep.).  Die  Doppelstellung 
iHato's  der  Sophistik  gegentlber,  dass  er,  wie  sie,  TerwiiTt  aber 
mn  eines  andan  Zweckes  willen,  lässt  ihn  wiederholt  die  Sophi- 
stik als  CajTicater  der  wahren  Wissensehaft  bezeichnen  (Gorgi)^ 
4  BsB  daUn  «erdea  dem  Fhio  Sokraiei  and  die  8«kralite 
beistiiiiiiiea  mHaaeii  und  dämm  hiA  er  «in  Bedit,  die  bielMr  cal- 
wickeltmi  Lefaren  dem  Sokrateg  in  den  Mond  m  legen.  Darin  4 
aber,  dass  in  einigen  Dialogeif  niclit  SoknUei  daa  Oespifldi  kitak^ 
ond  in  dieaen  nicbt  das  Etbiache  behandelt  iriid,  nmaa  man  einen 
leiaen  Tadel  gegoi  den  IMter  finden ,  daaa  er  aloh  ao  aahr  amf 
das  Etidsdie  beschrftniEt  habe.  Verhinderte  ihn  hier  die  Fielit» 
cflener  anfinitreten,  so  fud  efaie  aolehe  Bfidcaicht  den  Sotaratifeem 
gegenüber  nicht  oder  doch  weniger  Statt  In  dem,  ^elkkht  in 
Kyreoe  geschiiebenen  Tbe&tet  iat  die  Pmlemik  gegen  den  Proldk 
gorag  EUgleiich  gegen  den  ArUtipp  geriditet,  es  wird  ihm  nadi- 
gewieam  daaa  er  hinter  dem  Meiater  anrOekbleibe,  der  ja  über 
der  dn  Wissen  annehme,  das  mit  BegrüF  ond  EifcUning  be> 
gleitet  sey  und  also  begründen  und  ReeheDsehaft  geben  iGOone 
(vgl.  Synip.  ).  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  aber  aneh  ein  Wink 
gegeben,  dass  es  über  jenem  Sokratischen  Wissen  noch  ein  höhe- 
res gebe.  Offenbar  ist  jenes  gemeint,  von  dem  in  dem  gleichzeitig 
verfkssten  Kratylos  „geträumt"  wird ,  das  Wissen  durch  lde(*n.  % 
Ganz  wie  im  Theätet  der  Kvrenaiöche  Stanüpanlct  kritiairt  wird, 
«rcmde  su  findet  sich  im  Partiienides  die  zicnjUch  verstandliehe 
AiidentuniT.  dass  die  Mesraiikri  ,  indem  ilmen  diu  abstracteu  All- 
geiiieinbej^nrt'e  allein  Wahrlieit  haben,  nicht  minder  aber  auch  die 
Kyniker,  hicii  (iem  voisfikiMti-eiu ü  8tand))unkt  zu  ^elir  angenäliert 
hätten.  Eben  so  werden  auch  die  praküscheu  Lehren  der  öokra- 
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tikfr  als  mangelhaft  und  einseitig  bekämpft.  r>  geschieht  dies 
beb  Oll  derb  im  rhilel)us,  wo  er  den  Sohiulcs  ^cmii  Kviiiker  und 
Kyrenaiker  kämpfen  lässt  >m\\o\  in  der  Lust  vhuc  Einsicht  wird 
ein  innerer  Widpr'~i>ruch  natligewiesen ,  als  auch  in  der  Einsiebt 
ohne  Lust.  Das  Gute,  welches  die  wahre  Philosophie  zu  ihrem 
Objecto  hftt,  das  liegt  aber  jenen  £inaeitigkeiten  iu  einer  iköheren 
Spiiärc. 

5.  Zu  dem  negativen  Resultate  der  bisherige  Untersuchtin- 
gen,  dass  weder  die  al^^ndn^  Vorstellungen,  noch  die  Sophi- 
sten, jft  im  Theoretischen  nicht  einmal  Sokrales,  und  die  Sokr«^ 
Uket  weder  im  TheontiedMa  noch  im  PrakttedMii,  das  Wahn 
ergrififen  habe«,  tritt  nun  als  positive  Ergänzung  die  Anweisung 
Uma,  wie  man  iieb  «uf  den  wahren  Standpunkt  erbebt  Die  suIih 
JeoUfe  Bedingung  ist  der  pluleeophiBebe  Trieb  oder  das  Verlan» 
gen,  daa  Wissen  eben  aowol  an  genieMen  ak  in  Anderen  au  er- 
imigen,  eben  darum  Eros  gBoanat.  Wcte  der  Attvisaende  («^ 
fH)  Mch  der  gßsn  Unmaende  (vfM*ik)  bat  diMdben,  aondm 
nnr  im  iP(i^(HW»  der  Mt  in  dein  Mitteianatanda  sirfaeban  Hap 
ben  md  NiAtliabai  befindali  'Der  £rea  deaaen  BegridMieBliMmung 
im  Ph&droa  vennebt  wnd,  daaaen  Verbertiicbnng  namentüdi 
daa  BymipoaioB  gairidmet  lat,  iat  daher  derSoba  der  (WlaaeBa*») 
Armntb  und  des  ReicMbama.  Der  unterste  Grad  dieaes  Truibea 
ist  adm  in  der  Last  an  einer  eabfinen  Körpergestalt,  einer  aefaMr 
mitüenn  in  dem  Veriangen  des  wabren  ISrolikcrs,  in  adiSnen  Bae- 
len  Dorat  nadi  WabiiMit  an  eraeqgen,  aab  bOchater  endlidi  in 
dem  Yartaagen  anxiicriaBneB,  weicbea  danwf  geht  dnich  Ergrd- 
im  dea  MOiam  an  sieb  in  immer  neuer  Selbateraanguug  aidi  Un- 
sterblichkeit, dieaea  AbhOd  der  gOtOiefaen  UnTeriaderfiflhbail,  an 
erringen.  Weil  dieser  Trieb  nicht -wissendes  Wissen  ist,  deswegen 
wird  er  auch  als  Vergessenhaben  gedacht,  und  es  ist  schwer  in 
entscheiden,  wie  viel  in  jenem  prachtvollen  Mythus  des  Phädros 
die  einzige  \Yei-e  -ich  selbst  klar  zu  werden,  wie  viel  bewusste 
Allegorie  ist.  Der  von  den  buplnsten  ( Eutfiydemos  u.  A.)  cairi- 
kirte  Satz,  man  lerne  nur  was  man  schon  wisse,  kommt  hier  zu 
Ehren.  Der  philosophische  Trieb  ist  der  angebome  Keim ,  woraus 
Kuiibi,  Sittlichkeit,  Wissenschaft  hervorgehn.  Er  kann  aber  und 
nniss  genährt  werden.  Schon  it»des  Lernen  nälirt  den  Geist,  da- 
her ist  der  Philo^o])ll  uoihwendig  lernbcrierifi.  freilich  nicht  schau- 
uud  hörbegierig,  denü  die  ^illltiiche  Wnln  iiclununLr  belehrte  ia  nicht, 
überredete  nur,  sf>ndern  st?im'  Lenibegieide  geht  auf  das  bcliuiie. 
Alle  Beschäftigung  mit  {{em  Schönen  nnbrt  jenen  Trieb,  daher  die 
Mnaik)  diese  Verbreitung  zur  Philosophie  als  der  walirea  Musik 
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(Rc]).  Phaedo),  Weiter  kommt  dazu  die  Mathematik,  weil  sie  von 
dem  Siuulicheu  absehen  lehrt,  ol »gleich  ihr  Ge^eüütaiid  uui-  noch 
ein  Mittleres  zwischen  dem  Siuiüichen  und  den  Ideen,  so  dass 
sie  obgleich  schon  ein  Wi^^sen,  doch  nicht  das  höchste  ist,  sondern 
das  retlectircnde,  auf  Voraussetzungen  berulicnde  Denken,  die  Ji«- 
voia  zu  ihrem  Organ  hat  (Rep.).  Vor  Allem  aber  bildet  die  Er-  | 
gan/u!ig  zu  (]«Mn  atiueborenen  Wis.">.cü.>rriebe  die  dialekii^  lie  Kunst, 
deren  \S  ej^eu  au-tululiclt  uimI  im  Gegensatz  zu  den  Metlioden  an- 
derer Plnlosopin  11  iiiid  anderen  VYissettsdiafban  beschrieben  vircL 
^  namentlicii  im  bu\at  7*««  Buch. 

ty.  Als  Kunst  der  GesprächfÜhrang  steht  die  Dialektik  im  Ge- 
gensatz zur  Rhetorik  der  Sophisten ,  welche  nur  lehrt  des  Redners 
Einzelansicht  überredend  darstellen,  während  im  Gespräch  als 
dem  gemeinschaftlichen  Denken  das  Allgemeingültige  erlangt  wird. 
Was  dabei  hervortreten  soll  ist  der  allgemeine  Begriff,  darum  ist 
das  Combiniren  des  £iiisclncn  die  Sache  des  Dialektikers ,  der  sich 
darin  als  Synoptiker  zeigt  (Kep.  Phädr.).  Mittel  und  zugleicli 
Correctiv  für  die  BegriffiibüUiiiig  ist  das  antineauaehe  Verfahren, 
wo  eine  Bcgrifiabeatunmung  an  den  Consequenzen  geprüft  wird, 
die  sich  aus  der  hypoth(  tischen  Annahme  derselben  oder  ihres 
Gegentheils  ergeben.  Nieht  aowol  die  mehr  antajective  Ironie  dm  I 
iMrofei  als  daa  Verfdu*cn  des  Eleate  Zern  wird  im  Fam^- 
de»  und  Sophiaten  ala  naehahmnagawttrdlgea  Beispiel  hiBgeatellft» 
dabd  aber  immer  gegen  Sophisten  and  Eilstiker  polemiairt,  hei 
wekhea  dieses  VeiCahreo  mehl  lüttel  soadeni  Zweck  ist,  die  anch 
nidit  in  den  Begriffen  selbst  die  WidefsprOche  estdecfcoi,  sondem 
durch  herangesogene  Gesichtspunkte  sie,  nnd  zwar  nur  an  die 
erscheinenden  Dinge,  heranbiingen.  Das  Hinan&teigen  an  der 
richtigen,  in  der  Definition  ansgeaprochenen  Begriffiibeatimnwmg 
ist  aber  nicht  das  Letzte  Yielmefar  mnss,  wenn  sie  gefanden  ist, 
nach  in  ihr  seihet  enthaltenen  Grftnden  die,  durch  den  Begriff  ge> 
setete,  ßphftre  in  die  sie  ersdiSpfenden  Arten  zerlegt  werden. 
Die  begriffsnftaaige,  am  Besten  dicbotomisdie,  Eintheihmg  ist  da- 
nun  eben  so  sehr  Sache  des  Dialektikers,  wie  es  die  ZurÜckUlb- 
rang  auf  den  gemeinschaftlichen  Begriff  war.  Während  der  Eri- 
stiker  von  Einem  zum  Andern  springt,  stei^rt  der  Dialektiker  all-  ^ 
mähUg  durch  alle  Zwischenstufen  vom  Einen  ^um  Vielen  herab. 
Was  dann  endlich  das  A'erhaltiiiss  der  Dialektik  /uj  M:it]ii  'ihulik 
betriflt,  so  ireht  jene  darauf  aus,  alle  Voraussetzungen  aulziihebeu, 
um  das  Pn-uip  zu  jjewinnen.  wülirend  diese  sich  nie  von  unbe- 
mesenen  \  oraiissetzungen  frei  macht. 

7.  2^ur  dort,  wo  er  diiUoktiscb  geschult  i&t,  wiid  m&  dem 
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Triebe  zu  philosopliiiT-ii  die  wirkliche  I'hilosnpliie:  dialektisch  phi- 
loso])hireii  heisst  wahrhaft  oder  reeht  philosopliireii  (Soph.).  Der 
Eros  allein  macht  es  also  nicht.  Bedenkt  man  nun  dass  im  Sym- 
posion Sokrafes  g<M;M?('zu  als  der  Eros  selbst  gefeiert  wird,  so 
beweist  dies,  dass  /v  7o  die  dialektische  Fortbildung  des  Sokrati»- 
nmfl  als  den  eigentliche it  Fortschritt  ansieht,  den  er  zu  machen 
baibe.  Es  macht  dies  aber  femer  erklärlich ,  wie  Plato  dazu  kom- 
HMD  konnte,  das  dialektische  Verfahren  dem  wahren  Wissen  gleich 
zn  setzen,  demgemäss  manchmal  Dialektik  und  Philosophie  als 
gleichbedeutende  Worte  zu  brandien,  und  dann  wieder  sieb  des 
Wortes  Dialektik  zu  hedienen,  uro  den  Theil  seiner  J^dir^  zu  be- 
wMamiy  weither  die  Begrümlung  fttr  die  Obfigen  entttftli  Im 
toteteren  Sinne  wird  das  Wort  binfort  bi^  gonouBMO. 

»  77. 
Plato's  Dialektik. 

1.  Das  Stndfaun  der  eleatiscben  Lehren,  nit  denen  sieh  PkOo 
nadk  dem  Tode  des  Sokrates  emstüdier  beechiftigte,  minete  ihm 
die,  vom  Pwrmeniäei  so  energtech  behauptete  Sottdaiitil  das  Wis- 
sens mit  dem  Bapt  (s*  oben  9.  9^  2)  mid  die  darans  sieh  erge- 
bende Kolliwendigkeit  ontologischer  üntersndnmgen  mn  so  mehr 
nahe  logen,  als  das  Beispiel  der  Kyrenaiker  bewies,  dsas  jede  An- 
nlbenmg  an  HerakKtisehes  Leugnen  des  Seyns ,  selbst  Sokratiker 
in  Geldur  .brachte,  alles  Wissen  bi  ein  Mdnen  211  Terwandeln* 
Es  ist  daher  begreiflieb,  dass  er  fan  Thoaetet,  dem  Frogranm 
seiner  dialeküschen  Untersndiungen ,  den  Sophisten  mid  Kyrenai- 
kem,  nachdem  ihr  Sensualismus  auf  den  HerakUtisdien  „Tinss  al> 
1er  Dinge"  zurüd[ge(tlhrt  ist ,  die  Ansichten  der  Eleaten  entgegen- 
stellt Nicht  aber  als  Solche,  welche  die  volle  Wahrheit  besässen. 
Schon  darin  dass  diese  tiegner  der  ..Fliesseiiden '  gleichfalls  mit 
einem  Spottnamen  als  die  „Allvcrfestiger*  bezeichnet  werden  ist 
anj^edeutet,  was  nachher  ausdrücklich,  in  Uebereinstimuiuu^  mit 
dem  gleichzeitig  geschriebenen  Kratylos  behauptet  wird,  dass  es 
gar  kein  unl)ewegtes  Seyn  gebe,  indem  Alles  an  Vcidiideraug  mid 
räumlicher  Bewcf^tinp:  Theil  habe,  ho  dass,  wie  jeder  Satz  als  Ver- 
ivuiiptung  eines  ui'o.u«  iunl  (/ijua,  ein  unbewegliches  und  bewcjrliches 
Eleuient  in  sich  habe,  eben  so  auch  die  wahre  Erkennt)ii.>.s  keines 
d<T  beiden  vernachlässigen  dürfe.  In  beiden  Dialoijen  wird  übri- 
gens dieser  h<>here  Standpaukt  von  iHato  nur  angedeutet;  ihm 
tiianie  davon,  sagt  er. 

2.  Vm  diesen  höheren  btandpnnkt  zu  hnden  nuisste  mit  der- 
selben Strenge,  wie  bi-^ber  der  heraklitiseh-kyrenaische,  der  elea- 
tUeh-uegansche  Standpunkt  khtisirt,  und  mussten  beide  genauer 
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vergliehcn  w«rd(».  Dies  gosdueht  nun  so,  dass  die  Gfidanknibe* 
Stimmungen,  auf  welchen  der  Gegensatz  beider  beruht,  in  der  dem 
Zeno  ei^enthümlichen  antinomisclieii  Weise  erörtert  werden,  wobei 
natürlich  liiclit  Soh-ntcs  sondern  Kleatcu  als  Leitor  des  Gespräclis 
erscheinen,  daimu  aber  iiucli  die  Sokratische  Weise,  in  einem  wah- 
ren Gc^spräch  die  Sache  zu  fordern,  verschwindet,  und  dem  Doci-  4 
ren  vdu  einer,  dem  l)l()S3en  Zunicken  von  der  anderen  Seite,  Platz 
macht.  Im  T  arme  nid  es  sucht  Pinto  (gegen  dessen  Antoischuii 
freilich  oft,  neuerlichst  wieder  durch  f^ehertceg,  sehr  M^ewichtige 
Gründe  vorfrcbracht  sind)  zu  zeigen,  dass  der  Eleatisiiiiis  (imd 
also  am  Ii  Ii*»  niegarische  Lohr«*)  wonn  er  in  Zenonischer  Weise 
AniialiTin  11  tliudj  dar;m>  tnlgeitde  Widerspi  üclie  widerlegt  glaubt, 
mit  seinen  eignen  WaÖen  zu  schlagen  sey,  da  seine  Annaiinie  dass 
das,  alle  Vicllieit  ausschliossondo,  Eine  wirklirli  scv,  zu  gerade 
eben  so  vielen  Widersprüchen  führe  als  die  enig  ui  ngosetzte  (der  l 
verschiedenen  Physiologen),  dass  es  ein  solches  Kines  nicht,  son-  ' 
dem  nur  sein  Gegcntheil  gebe.  Dass  die  Einleitung  und  der  erste 
Theil  des  Gesprächs  nach  den  Ideen  zu  suchen  verspricht,  ist  in 
i^er  antinomischen  Untersuchung  nicht  vergessen ,  denn  die  Frage 
wie  sich  das  £ine  zu  dem  Vielen  (die  bOehste  Idee  zu  dea  Tiden 
üu*  untergeordneten,  und  jede  derselben  zu  den  Einzelwesen)  ver-  i 
liftlt,  iat  wirklich  Cardinalfrage  für  die  Ideenlehre.  Ausserdem  wird 
in  dem  ersten  TlMile  entwickelt,  warum  die  Ideen  nicht  als  gu» 
^  Ten  den  Einzelwesen  getrennle  Allgemeinbegriffe  zu  fassen  seyen, 
und  im  zweiten ,  freilieh  mir  sehr  im  Flöge ,  darauf  hingewiesen, 
dass  der  Veretiiigiiilg8p>aiikt  des  Einen  und  Vielen,  der  mit  dem 
der  iBohe  mid  Bewegung  zaseimiifliifällt,  süb  zeitioe  (nmonieDUii**) 
m  haam  aey.  Denselben  6(^;eiiBtMid  wie  der  Pttmenftdes«  beimi- 
dett  der  Sephist  Dm  hier  ein  unbdnmiter  (iddit  ein  wlrUI- 
dier  seadem  ein  platoniscfa  -  ideaüsirter)  EleaA  das  Gesprftdi  leitet, 
sdMüil  fto  das  Welteigebn  dieses  Dialogs  und  also  mdir  IBr  die 
SieMmiiMdM  Anordnung  ab  ftr  die  Zeiier^i  su  sprsdwn.  Die 
AnsdrOoke  sind  etwas  modifidit  Neben  den  im  Pameaidea  ge- 
bnuditen  kommt  ani&  Bulie  nnd  Bewegung,  besonden  aber  8el* 
biges  und  Anderes  vor,  was  mehr  anf  Oofrekta  als  anf  contra- 
dietorisdi  EntgegengeaetsCes  hinweist  Das  Resnltat  bestätigt  auch,  i 
dass  sie  sicli  so  Terhalten,  dass  hains  ohne  das  andere  gedacht 
werden  dMs,  nnd  dass  eben  deswegen  nach  dem  Einen  im  Vio- 
len, nach  dem  Selbigen  und  Behsmnden  in  dem  gesucht  worden 
mnas,  dessen  Wesen  ist«  immer  Anderes  m  seyn,  d.  h.  im  Vei^ 
anderlidien  und  Bewegten.  Wenn  auch  mcsstens  in  scherzhafter 
Weise,  wird  an  dieses  Resultat  antinomischer  Untersuchung  ein 
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Versucli  iikhotüraiäcbt'r  Zerlegung  iu  Artcii  geknüpft,  die  ja  (8. 
oben  §.  76,  6)  jene  zur  vollständigen  Dialektik  erg4inzte. 

3.  Jenen  Coincidrn/.puiikt  zu  suchen,  dazu  hatten  indem  üe 
ilin  nicht  befriedigten  die  niegarisch-tlea tischen  Lehren  den  fVo/o 
geiuiuiit;  ihn  zu  fmdeu  diizu  verhalf  ihm,  dem  Sokiaiiker,  die 
gründlichere  Bekanntschaft  mit  den  Pjthagoreern.  Erst  nach  sei- 
ner Rückkehr  auH  Italien  erscheint  seine  Lehre  ganz  l>egiündet 
und  zu  einem  vollständigen  Systeni  abgeschlossen.  So  schon  im 
Phadros.  wo  er  zu  verstehn  «ribt  dass  ihm  die  schriitstcllerische 
Thätigkeit  nicht  melir  genüge,  aber  auch  erklärt  dasH  nur  der  als 
Lehrer  auftreten  dürfe,  der  die  gauz^  Natur  erforscht  habe.  Nicht 
nur  al)er  im  Besitz  einer  Physik,  sondern  auch  in  <lcm  seiner 
Idoenlehre  findet  man  den  Piafn  überall,  wo  sich  entschiedene 
bpuien  des  Pytliagorismus  in  ihm  nacliweisen  lassen.  Darum  aus- 
ser im  Phädros,  im  Symposion  und  namentlich  im  Phädon.  In 
keinem  seiner  Dialoge  aber  tritt  die  Begründung  dmelben  und 
der  Zusammenhiuig  mit  den  früheren  Untersuchungen  so  deutlich 
hervor  als  im  Philebos.  In  der  Streitfrage  oh  das  Gute  in  der 
Lust  oder  in  der  Einsicht  bestehe,  stellt  sich  Soh-aie*,  der  weil 
es  eine  ethiacbe  Frage,  hier  das  Gespräch  leitet,  zuerst  auf  dm 
Seite  Derer,  welcfae  sich  für  die£änBicht  erklären ,  geht  dann  aber 
dm  fiber  zu  sägen ,  das«,  wenn  man  in  l^niacher  Weise  die  Ein- 
aicbt  fom  G^^antheü  der  Lust  madie»  dies  eben  so  emseitig  s^, 
als  wenn  die  Andern  ttbersehn  dass  Lnst  ohne  Bewnastscgm,  nnd 
also  du»  Ebsiciii,  uninQglieli  sey.  Der  etiusdie  QegeosatE  dar 
Lvst  nnd  Einsidit  wird  dann  auf  dieselben  legKM^ua  Qfigensitae 
xnrOckgefÜhrt,  um  die  es  sidi  im  PaimeiudeB  imd  Sophisten  gefaanr 
dcüt  hatte,  anC  den  des  Vlden  und  Einen,  des  Werdens  ir^nrnf^ 
mA  Sayns  (ovola).  Aber  auch  b^  dieser  eleatischen  Fassang  bleibt 
Pfoto  nicht  stehn,  soadern  rednort  sie  auf  die  pythagoreische 
Formel  (s.  §.  32,  2)  des  Unbestimmten  lud  der  Begrenznng.  Wie 
in  der  bestimmten  Zahl  Beides  vereinigt  ist,  so  behauptet  mm 
Pftffo  trots  alles  Vonmgs,  welchen  er  dem  sweitgenanalen  Mo- 
mente einvBitmt,  dass  die  Wahrheit  nur  m  einem  Dritten,  einer 
Einheit  beider  also  einem  tmwv  oder  einer  |utm)  9Mm  liege,  weU 
che  ihrerseits  sn  ihrem  Principe  («rciov)  den  v*v;,  dieses  Hikshste 
und  Vierte,  hiü>e.  Abgesehn  von  dem  Resultate,  weldie  diese  Sdtze 
für  die  ethische  Hauptfrage  ergeben,  dass  in  der  Reihe  der  Güter 
dem  vovg  die  hckhste,  der  Einsicht  aber  als  dem  ihm  Verwandteren 
eine  höhere  Stelle  angewiesen  wird  als  der  Lust,  ist  ihre  Bedeutung 
füi*  die  Dialektik  diese,  dass  iu  ikiien  ziemlich  kku  uusgesprocUeu, 
die  ganze  öumme  der  Pktonii»cheu  Ideenlchre  euthalteu  i^t 
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4.  Das  Eine  nämlich  in  und  über  dem  Vielen,  das  Seyn  in 
I  und  über  dem  Werden,  das  Selbige  in  und  über  dem  Wechseln- 
den, das  ist  das  was  Ploia  mit  den  al lorverschiedensten  Namen 

bezeichnet,  bald  als  das  "ivtcos  oV,  bald  als  ov«/«,  bald  aU  avto 

Kio*'(  r-o.  bald  als  das  uvtv  t6  — ,  wo  das  die  Ercränzuniüj  bildet 

von  dessen  Idee  die  Kode  ist.  bald  als  das  m'^f'  iHuüivv,  bald  als  4 

das  a  iütiv  tKn§tov ,  bald  alis  ft<^og  ,  bald  als  ei^o^^  roiircu  ,  bald  als 

iSitt.  Der  letzte  Name,  obgleich  er  wenn  in  der  Vieizald  gespro- 
chen \Yird  am  Seltensten  vorkommt  in.  A.  Rep.  VT,  507  B.),  ist  der 
weicher  spilter  sich  am  Meisten  eingebürgert  bat.  Wo  wir  Ideen 
sagen,  sagt  Platn  meistens  eiSrj.  Was  f^afo  unter  Ideen  versteht 
ist  schon  dadurch  angedeutet,  dass  er  sagt  es  gebe  so  viele  Ideen 
als  gemeinschaftliche  Namen.  Verbindet  man  danüt,  dass  er  das, 
wozu  man  gelangt  wenn  mau  von  den  individuellen  Unterschieden 
absieht«  Idee  nennt,  so  kann  mau  sagen  die  Platonischeii  Ideen 
sind,  wie  auch  der  Name  «ndeatet,  Arten  oder  Gattungen,  kurz 
Allgemeinheiten.  Siebt  man  weiter,  dass  was  den  Tisch  sum  Tiaeh, 
den  Menschen  zum  Menschen  macht  seine  Idee  genannt  wird,  so 
lässt  sich  der  Uerbartisebe  Ausdruck,  die  Platonischen  Ideen  seyen 
tdne  Qualitäten  gleichfalls  hören.  Dieees  dem  Gleichnamigen  ge- 
inänacbaftUche  Wesen»  das  Ptato  Idee  nennt,  darf  aber  nicht  als  1 
Froduet  nor  des  abstrahireiideii  Verstandes  als  eine  bloase  Vof» 
stdQang  genommen  weriden,  sondern  es  sobristürt,  hat  Bealilftt, 
Ja  da  die  EioKebien  (die  Thiero  E.E)  vergehn,  das  Allgemäne 
aber  (das  Thier)  besteht,  so  ist  die  Idee  dbgtekii  nidit  suinlicli 
wahrnehmbar  sondern  ein  wfjtop,  doch  das  eigentlidi  (wnmg)  Beale, 
das  allein  SubstanaeUe,  an  welchem  Thefl  habend«  die  einzelnen 
Dfaige  all^  esistiren.  Damit  aber,  dass  die  Idee  das  Allgememe 
In  einer  Klasse  Ton  Individnm  bezeidmet«  ist  ihr  Wesen  noch 
nicht  ersdidpit  Es  muss  zQ^dch  die  Anazagoriadt-Sokratiscfae 
Zweckbestimmung  mit  hmeingenommen  werden,  da  die  Idee  eines 
Dinges  nicht  nur  augibt  was ,  sondern  andi  woku  es  ist  Danun 
nennt  Pfofo  die  Ideen  na^fttStiyii«xa',  m  sind  die  Bcetimnumgen 
der  Dinge  im  doppelten  Sinne  des  Wortes. 

5.  Ist  aber  jede  Idee  nicht  nur  das  gemeinschaftliche  Wesen 

imd  wahre  Seyn  der  unter  ihr  befassten  Einzelwesen,  sondern  1 

auch  ihr  Zweck,  so  erklären  sich  die  verschiedenen  Au8(!Hlcke 

deren  sich  l^ato  bedient,  um  den  ganzen  Complex  der  Ideen,  dcu 

torcog  jo>jTo?  wie  er  ihn  nennt,  zu  einer  Einheit  zusammenzufassen. 

Im  Phädon  wird,  mit  ausdrücklicher  AnUimptimg  an  den  Jmi.ni- 

yoi  ds,  davor  gewarnt  die  Bedingungen  der  Existenz  der  Dinge 

fiu'  ihi*en  Grund  {ultiov)  auzusehn,  denn  dieser  liege  in  ihrem  Zweck. 
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Die  Zwecke  nun  der  eiiizelueu  Dingp  werden  dort  mit  den  Wor- 
ten das  Bessere,  das  lieste  d.  Ii.  als  das  relativ  Gute  l>e/eichnet, 
da{j;egen  der  letzte  Zweck,  in  dem  sich  alle  Zwecke  eoneentrireu, 
als  das  dy^J^lv,  d.h.  als  das  nicht  coniparativ  sondoru  schlechthin 
Gute.  Nach  dem  ebeu  Gesagten  ist  dies  also  das  aiuov,  der 
Grund  und  das  Princip  aller  Zwecke.  Tlält  man  uun  fest  dass  die 
Ideen  Zwecke  sind,  so  sind  sie  alle  dein  höchsten  Zwecke,  dem 
QnleD,  als  ihrem  Principe  untergeotdiwi  Als  die  Idee  der  Ideen, 
dämm  als  die  Idee  schlechthhi,  wird  nun  wirklich  von  Plato  das 
Chile,  oder  auch  die  Idee  des  Guten,  überall  hingestellt.  (So  be> 
Bonden  in  der  Repub.  i.  Es  (sie)  ist  eben  darum  Prindp  des  Alls, 
weil  es  (sie)  Bnd/week  desselben  ist  Es  bewegt  Alles,  weil  Alles 
nach  ihm,  dem  Unbewegten  strebt  Im  Phüebos  wird  nicM  Idee 
d»  Guten  gesagt,  senden  vod(  (soeh  a^Ut  imd  Ztvs  kommt  vor). 
Wie  bsim  Sokraiet  mid  bei  den  Megarikem,  so  ist  auch  bei  l^nto 
w9t  md  itfMv  ganz  md  gar  dasselbe.  Wenn  man  darauf  6e- 
widit  gelegt  hat,  dass  im  Philelios  der  voSg  als  der  Hsrisdier 
(^ottln^)  des  Himmeis  mid  der  Erde  bezeichnet  wurd,  so  mnas 
man  bedenken  dass  im  Staat  Fteio  von  der  Idee  des  Ooten  sagt 
dass  säe  in  der  himmliedien  R«gkm  hensche  0«ffilivfi).  Waren 
mm  die  Ideen  die  9vtmt  m«,  so  ist  das  Gute  oder  die  Idee  des 
Guten  das  Ifnm^  waren  sie  die  ^tUtt^  so  wkd  sie  ais  fAer 
flmen  atelMnd  hthmum  r»]?  od«/»;  seyn.  Gerade  wie  die  nnter  einer 
Uee  stehenden  Eimelwessn  durch  TheOnahme  an  ihr,  so  haben 
alle  Ideen  dnvch  TheOnahme  an  der  Idee  des  Guten  wahres  8^ 
so  dass  sie  ab  «tfe  Sonne  bezeichnet  werden  kann,  durch  welche 
Alles  Waehsthtim  nnd  Seyn  hat. 

6.  Indem  bei  Plato  die  eine  Idee  (der  Endzweck)  sich  in  eiiK  i 
Vielheit  von  Ideen  (Zwecken)  lüiaiile-üit ,  hat  er  in  seine  Dialektik 
Alles  aufgenommen,  was  die  bisherige  Metaphysik  geleistet  hat, 
und  ist  eben  damit  über  sie  hinausgegangen:  Wie  Pythagoreer 
und  Kleateu  sucht  er  nach  dem  einen  und  wahrhaften  Sevn,  und 
findet  es.  Zugleich  aber  hat  er  jenen  Begriff  mit  dem  vovg  des 
AiKi.nii/oras  und  dem  Guten  des  Sokrntvs  als  Eins  gesetzt.  Da- 
mit hätte  er  noch  nicht  mehr  geleistet  als  die  Megariker,  er  hätte 
eine  ethische  Monas,  den  absoluten  Zweck  als  alleiniges  Seyn. 
Jetzt  aber  haben  die  Untersucliungen  im  T^irmenides,  Sophisten 
nnd  Phiiebos  die  Berechfiinnipf  der  Vielheil  gleichfalls  nachgewie- 
sen, und  durch  die  Hereinnähme  dieses  lleraklitiseh-atomistischen 
Momentes  wird  jeno  Monas  zu  ^ovadtg,  das  blosse  tv  zu  svaöig, 
welcher  Naiin  ii  er  sich  ausdrücklich  bedient  wenn  er  von  Ideen 
spricht,  riatüiiich  ohne  den  ethischen  (Zweck-)  Charakter  einzo- 


Digrtized  by  Google 


96  äM  VUkMpbto.  Jhrilk»  Mo4t  («tau«). 

btamu  Alle  diese  Ideeo  (Emhetten)  sind  durch  ihre  Unteroni* 
sang  nnfter  die  hOdieta,  eie  alle  bebssende,  Idee  ein  Sjaten,  und 
eben  deswegen  fcfinnen  (Fhikb.)  an  diesem  Inbegriff  gleichsam  als 
Seiten  dessdbea  die  WafarlieÜ,  SdhOnheit  and  Symn^iie  «nteiw 
schieden  werden.  Unter  dem  Guten  also  ist  mdits  Anderes  so 
verstehn,  al?  das  Priucip  aller,  der  naMidien  sowal  als  d«r  sitt-  i 
liehen ,  Weitordnang.  Dieser  eine  Wdtsweck  ist  als  das  Sv  Ivmk 
der  deij^enstand  der  Dialektik,  indem  sie  lehrt,  von  den  Ideen, 
diesen  Bestinmiungen  der  Din^e.  zu  dem  Guten,  dieser  Bestim- 
mung aller  Bestimmungen,  oder  der  Bestimmung  des  Alls,  auf- 
zusteigen. 

7.  Nach  l*lato's  liguer  ForfU^rung  muss  aber  der  Dialektiker 
nicht  nur  v«im  Einzelnen  zum  iVll^emeineu  hiuaufsteigen,  sondern 
auch  uni^,'ckehrt  aus  diesem  jenes  ableiten,  und  so  ist  die  Frage 
zu  beantworten:  wie  winl  au:5  tieni  einen  vot^tov,  dem  (inten,  der 
ganze  rano?  (in  späterer  Zeit  xo'caoc)  povjto?,  der  ganze  Complex 
relativer  Z\ve«^ko?  Sclion  uns  bdmiut,  >\n  wir  bei  solchen  Al)lei- 
tungen  yim  erster,  zweiter  u.  s.  w.  Or  linui^^  spreilien,  die  Zahl 
dazu  Uli*  utl'f^hrlich  zu  seyn,  wie  viel  nielir  «lem  l^lalo,  der  mit 
iiulic  Ii  i  I'\ tliaL:(»n*('r  711  seiner  Ideenlehre  gtikommen  war,  ja  im 
Philebos  gertiil  zu  dir  iiiiiiiti' /mIiI  a]><  ein  solches  Mittieres  z\vi-  i 
sehen  Unbestimmtem  und  Grenze  cr\saiint  hatte.  Aus  den  Nach- 
richten bei  Aiislotrics .  welche  sorgfältig  von  Trrmlrlcnbavify  Zci- 
ler,  Brandis,  Smemihl  und  Anderen  zusammengestellt  sind ,  geht 
hervor,  dass,  namentlich  in  späterer  Zeit,  Pluto  es  hebte  die  Ideen 
■nt  Zahlen  zu  bezeichnen.  Dass  diese  Zahlen  als  Idealzahlea  vm 
den  gewöhnlichen  unterschieden  wurden ,  dass  von  ihnen  gesagt 
wurde,  sie  wären  nkfat  summirbar,  sie  stttndien  in  fiangordnung, 
whielten  sich  wie  verschiedene  Potenaen  n*  s.  w. ,  das  ist  eridir- 
bar.  Die  weiteren  Nnohrkiiten  zeigen  grosse  Uebereinstimmung 
mit  den  Pythagorcem,  dm  dass  ihr  vnMtQuv  bei  Plato  (iUqov  xd 
pkftt  lieisst,  wird,  wer  an  das  unendlich  Grosse  nnd  Kleine  denkti 
Icainn  eine  Aendemng  nennen.  Die  zugleich  geometrische  Bedeor 
tmg  dar  ikit  ersten  Zahlen  ist  guiz  PythagiMreisGh,  höchstens  die 
AnfltoaiBg  des  Ponktes  bei  Mfo  «igenthttmUdt  Qkkhas  gOft 
Ton  der  Zosammenstelhing  der  vier  ersten  Zahlen  nid  der  Er  \ 
keuitniflSgnMle  (vgl  f.  8S,  4  5).  Wie  die  besottneneni  Pythago- 
teer  mag  wohl  aoch  Pfufo  in  seinen  Dednotioneo  nicht  über  die 
Zefansabl  hinaiis  gegaagen  scyn.  Uehrigens  gsM  mit  der  Tciia- 
derten  Beseichanng  dtabar  eine  modifioirte  Ansieht  Hand  in  Hand. 
Des  grtasere  Verlangen  die  Kluft  swaeehen  ühüieit  nnd  Vielheit) 
4smn  snsddieBseBd  die  zwiachsn  Ideen  nd  sjurfgiMMe 


Digrtized  by  Google  j 


V.  PlÄtoa.    Plato's  DiaUklik    §.  77,  P  9 

«Qszofüllen,  ist  selbst  ein  Beweis,  <k88  die  letstere  in  Achtung 
fKtiegen  ist ,  beweist  also  eine  grOssm  £otfemung  vom  Eleatis- 
Bins.  Freilich  dass  diese  durch  immer  wachsendes  Pythagorisirea 
b^wericstclligt  wird,  «nthftU  etwas  dem  Rückfall  wenigstens  Aehii» 
Uches.  Wie  dem  0ey,  mau  wird  kaum  behenpteu  dürfen,  dass 
Alles,  um  AriMoUim  Ton  Pluio's  Zahlenlehre  referirt,  ganz  mit 
dam  Qbereinsttmroe,  was  m/sk  in  sdneo  Diakgaa  fiadet 

8.  Bei  der  oben  aub  1  in  Erinnerung  gebracht»!  Solidaritftt 
Tttn  6«^  und  Wisaen,  mflBBen  die  Ideen  als  die  avta  es 
andr  seyn,  weldie  die'  Sidierbeit  der  ErkeantniaB  erma^tdusL 
Die  dgecte  der  Wahmehmung  gewahrten  dieselbe  nidit,  sie  ala 
ein  Mittlares  zwischen  Nichts^  und  8eyn  bewiikten  bloss  dem 
AngensdiMin,  ond  höchstens  Glanben  an' sie  (vgl.  g.  76^  2).  JHe 
Erkenntniaa  der  Ideen,  nnd  ihrer  Goncentration,  des  Onten,  ffiit 
aDain  Talle  Sicharheit  Da  sie  die  waien,  whrd  dieses  Er- 
kennen ifhf  aaeh  vi^mt,  genannt  Darum  ist  Object  desselben 
nor  das,  weldies,  nnd  in  sofern  es,  Theil  hat  am  Qntea,  nnd  die 
Idee  des  Guten  wird  eben  darum  die  Bmm  genannt,  welche  diel 

*  Dinge  afditbar  (d.  h.  erirannbar)  maaht  Es  folgt  von  seihst  da- 
raus, dass  die  phOosophisdie  Betrachtung  teleologisch  seyn  mnss. 
Zwischen  diesem  Wissen  und  den  beiden  Graden  der  ^o|o  steht, 
bald  nüt  dem  höheren  zusammen  unter  den  gemeinschaftlichen  Na- 
men i«ttfri}tf»/  gestellt  und  dann  als  ^i«voio  von  jenem  unterschie- 
den ,  bald  aber  selbst  imorrffn,  iui  ( Jcgensatz  gegen  den  lovg  ge- 
nannt, das  discursive  Denken,  wie  es  namentlich  in  dm  niathe- 
matiscben  Krkenntniss,  dann  aber  auch  don  sich  zeigt,  wo  eine 
Theorie  iu  Staad  setzt,  den  Grund  der  Erscheinungen  anzugeben. 
Im  Gorgias  wird  sie,  wie  ppäter  von  Aj-iston-ies .  rr/v»,  genannt. 
Ihr  Ul>jeti  stellt  ai^  das  Sempiterue  zwiticheu  dem  Kwigeii,  womit 
sich  die  voijoig.  und  dem  Vergänglichen,  womit  sich  die  ^o|o  be- 
schäftigt. In  dem  berühmten  Üilde  (Rep.  \H).  das  nebenbei  noch 
andn-p  Roziehungen  haben  mag,  zeigt  das  Sehen  der  von  der 
S(nini  jcwurfenen  Schatten  der  Bildsäulen .  das  der  von  der  Sonne 
erli  lu  litrien  Bildwerke  selbst,  das  der  eben  so  erleuchteten  Ori- 
ginale jener  Bildwerke,  endlich  das  Schaufifi  der  AUfiS  erieuchten- 
den  Sonne  selbst,  diese  Stufenfolge. 

9.  Aber  nicht  mu-  das  höchste,  oder  eigentlich  alleinige,  Seyn 
und  Gewuäste  soll  daü  Gute  seyn ,  sondern  auch  das ,  durch  Theil- 
nahme  an  Reichem  allein  der  denkende  Menschengeist  es  und  alles 
Uebrige  zu  erkennen  vermag.  Nicht  nur  der  Dinge  Wachsthom 
und  Sichtbarkeit,  auch  des  Auges  Sehkraft  soll  die  Sonne  geben, 
#B  daa  hMata      das  hdshste  «»9«^,  endMcbanch  das  ya^njifk 

7* 
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und  im  FbflebOB  vovt  genaant,  die  bekannte  Aristotelleehe  Mtid» 
Üon  (8.  unten  g.  87, 8)  sehr  nahe  legt  Baas  derselbe  Name  (vvf) 
das  Objeet  unseres  Wissens  nnd  nnser  Wissen  selber  bezeichnet^ 
ist  erldaiüch  wenn  Piato  unser  Wissen  so  an  Jenem  Einen  Tiiell 
^  nehmen  Iftsst,  wie  unsere  Seele  Theal  ist  der  Weltseele,  onaer  Kör- 
per des  Weltkörpers  (Phileb.).  Ist  aber  jenes  Efaie  die  Krone  und 
der  Inbegriff  derldera,  so  versteht  sldi's  wieder  von  selbst,  dass 
das  Erkennen  der  Ideen  aus  uns  selbst  geschöpft  wird.  Zur  Er- 
klärung dieses  Factiuns  ist  die  Präexistenz  der  Seele  und  das 
dem  irdischen  Leben  vorausf^eheude  Anscbaun  der  Ideen .  an  welche 
der  Anblick  jedes  Schönen  die  Seele  wieder  erinnert,  von  der  der 
Phädros  spricht,  nicht  nöthig.   Eben  darum  aber,  und  weil  die 
Präexistenz  sehr  oft  mit"  der  Postexistenz  in  Causalzusanuneulnuig 
gebracht  wird,  endlicli  ul>ei  weil  IVah)  an  einer  Stelle,  die  gar 
nicht  von  der  ^Yiedererinnerung  handelt,  entscliicdeu  behauptet, 
die  Zahl  der  existirenden  Seiden  uelunt*  ^scder  zu  noch  ah.  wird 
man  schwerlich  beUauptiMi  ki»nnen.  da^'^       >  was  jener  pradit- 
voUe  Mythus  im  Phädrob  enthalt,  b]us^o  Einklei«lnug  sey.  Vieles 
darin  ist  nachweisbar  pythagoreisch.    Wie  vieles  .\egyptische,  PhÖ- 
ni(  isi  In  ,  ob  vielleicht  gar  Indisches  sich  ciugeuiiscbt  habe,  möchte 
schwer  zu  entscheiden  seyn.    Die  Smuine  der  Platonischen  Dia- 
lektik Hesse  sich  kurz  so  ztisaninientassen:  die  Ideen  geben  den 
wechselnden  Erscheinungen  Halt  und  der  Erkenntniss  Sicherheit 
Man  gelangt  zu  ihnen  durch  Ausgleichung  der  fundamentalen  Ge- 
gensätze.  Sie  gipfeln  und  wurzeln  zugleich,  in  der  höchsten  Idee, 
dem  Goten,  diesem  ^gentlichen  Prineip  alles  Scyns  und  alles  Wis- 
sens ,  von  dem  aus  sie  systematisch  abgeleitet  werden  können  rnnr 
mit  HUlfe  der  Zahlen.  Sie  leben  im  Geiste  des  Menschen,  dessen 
trabres  Erkennen  darin  bestellt  dass  er  ihrer  bewosst  frird. 

Plato's  Fhyiik. 
MOk  17«b«r  dk  BUdnar       W«llM«l«  in  IM*»  and  Ofttmei't  Stadial.  HI, 
IAA  MtaHm  AtmU»  tm  Jt  TImie  de  Platon.  Paris  1841.  2  Volum««. 

1.  Wenn  die  Dialektik  das  Gate  als  das  aUebige  Wlssensob* 
Ject  erwiesen  bat,  so  kann  andi  die  Physik  nnr  die  Aofigabe  ha- 
ben, das  Gute  in  seiner  sinnlichen  Ersdieinang  so  betraditen. 
Da  aber  die  Ersdiemnngen  van  der  Wahmshmung  perciput  wer- 
den, 80  kann  nalfliüch  eine  so  strenge  Deduction,  wie  in  der 
Dialektik,  hier  nicht  erwartet  werden.  Daher  die  ansdrflcldidie 
ErUftning  dass  man  sich  hier  oft  mit  dem  WahrsdieihKchen  b^ 
gnügen ,  Mythen  anstatt  der  BeweiBe  gelten  lassen  müsse. 
nadist  mtiidit  die  Frage:  was  ist  das,  was  an  dem  Gutan  üder 
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dm  Gompl«  der  Ideen  MninkoBuneii  huim,  dimlt  et  Natur,  d. 
k  Gotes  in  elimlidier  Eracbdiiuiig,  sey?  Nalflrüeh  naw  diee 
Mdieale  iMdconmen,  die  denen  des  Guten  eutgegengcsetzt  sind, 
nnd  so  wird  es  denn  als  das  niemals  Seyende,  als  das  Ordnnngs- . 
lose,  als  das  rastlos  Bewegte,  als  das  der  Ideen  Ledige,  nicht  r 
Wiss-  sondern  nur  Verstellbare  bezeichnet,  das  sich  zu  ihm,  dem 
als  das  ^ix^ov  xal  fAiyoi  zu  ihm  dem  stets  Selbigen  als  das  immer 
Andere,  verhalte.    Dass  iiiitui  diesem  i'iincipe,  das  seit  Aristo* 
tcles  gaijz  allgemein  vA»/ ,  Materie,  genannt  ^Yird,  und  von  dem, 
iiacli  dem  Gebraurhe  den  Pinto  selbst  im  Philebos  voii  diesem 
Wurte  macht,  veniiuthet  werden  kann,  dass  auch  er  es  in  seinen 
Lehrstunden  so  genannt  habe,  dass  unter  diesem  owctixiov  der 
Welt  nicht  ein  bestimmter  Stoff  zu  verstehen  sey,  beweisen  die  > 
negativen  Prftdicate:  qualitätslos,  gestaltlos,  unsiciitbar  u.  a.,  die 
ihm  beigelegt  werden.    Was  aber  denn?  Nach  Arisloieles ^  und 
damit  stitnmt  PUdua  eigne  Erklärung  im  Timäos,  ist  es  der  Raum. 
Vielleicht  sagt  man  noch  besser:  die  Form  der  Aeusserlichkeit,  so 
dass  es  nicht  nur  die  Foim  des  Neben-  sondern  auch  des  Nach- 
einanders,  aber  durchaus  niciit  Zeit,  oder  das  gemessene  Nacb- 
einander,  besagte.   Die  Hauptsache  ist,  dass  unter  jenem  lxft«y«rov, 
welches  durch  das  Hineintretende  zu  wirklicher  Gestaltung  wird, 
durchaus  nicht  ein  irgendwie  bestimmter  Stoff  zu  verstehn  ist, 
Sonden  blesse  des  Inhalts  harrende  Form;  eben  daram  ist  es  fiUr 
sich  genommen  Nichts,  es  ist  nur  eine  gewaltsame  Abstraktion 
(m»^o9  Xoptt{/^  «mv).  Wenn  daher  der  Dualismos  des  Pteto  zwar 
nicht  ein  so  grober  ist,  wie  der  des  Annxagoroig  so  küm  doch 
«ndi  er,  wie  das  ganze  Alterthvm,  weil  ihm  der  concreto  Schö- 
pfiingsbegriff  mangelt,  den  Dnalismns  nieht  llbenrinden.  Er  bldbt 
Dnalist,  weil  er  nkbt  nadisaweisen  vermag,  mmm  die  Ideen  in 
die  sfnnlidie  £rscheintmg  treten.  Bass  er  dnen  Znssinnienliang 
ionianiit  swisdien  dem  Grande,  der  die  eine  Idee  (des  Guten)  in 
eine  VifSbalX  tob  Ideen  spaltet  ond  dem,  rnrnm  eine  jede  Idee 
sieb  «iedar  in  einer  Vielheit  von  Dingen  seigt,  das  geht  klar  dir 
fsos  hervor,  dass  er  hier  wie  dort  die  AnsdrOcke  «mieav,  luse^v 
M»  (fAfm^  miSißH^  ^MSfui^  fUftqffi^n«  s.  w.  Israndit,  aber  dass  obie 
Weiteres  ndt  der  Vielheit  der  Ideen  auch  sehon  die  VleUieit  der 
AWUer  einer  Jeden  Idee  abgeleitet,  und  also  im  Farmenides, 
ftifiilstMi  nnd  Philebos  sehon  die  sinnUehe  Welt  eoostniirt  sey, 
ist  nidit  snzQgeben,  obgleidi  wichtige  Antorit&ten  dies  hinsichtlich 
des  Pamnenides  und  S<^phisten,  fast  Alle  vom  Philebos,  behanpften. 

S.  Der  eben  hervorgehobene  Punkt  ist  es,  bei  dem  sich  der 
Mangel  der  Platonischen  Lehre  zeigt,  welche  im  Phädros  die  Ideen 
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in  eben  Qb6nreltHdieii  (vneQovQiivtog  vgl.  g.  B2,  4)  Ort  WMiti 
W^en  dieser  ilirer  Transscendenz  vermögen  de  nicht  mIM 
in  die  diesseitige  Welt  damgreifen ,  sind  energielos ,  blosse  Objecto 
des  Schauens ,  nicht  sich  verwirklichend.  Was  sie  von  »elbst  nicht 
vermögen,  das  katin,  soll  es  anders  geschclien,  nur  durch  eine 
hinzutretende  Macht  bewirkt  werden,  und  diese  ist  die  Gottheit, 
welche  so  der  Werkmeister  der  Dinge  ist  Die  Behauptung,  dass 
bei  Plalo  die  Idee  des  Guten  mit  der  Gottheit  zusammenfalle,  ist 
nur  in  sofern  richtig,  als  in  seiner  Dialektik  er  wuklicii  keiner 
Gottheit  neben  joner  Idee  bedarf.  Der  Endzweck  des  Alls  ist  da 
der  Zweck  Grund  \sar.  zureichender  Gnmd  der  Ideen,  wenn  auch 
nicht  nach|?e\viesen  ist,  warum  der  Ideen  j^eraiie  so  vi«'le  sind- 
Eben  darum  ist  auch  das  «mov  im  Philebos  niebt  der  Idee 
des  Guten  unterschieden  und  die  Bezeiclmum;  i  iur  dieselbe 
Ton  &ikrates  und  den  Megarikern  herüber;^ i  n "nmu  n.  Ganz  an- 
ders aber  gestaltet  sicli  die  Sache,  wo  P/nio  zur  Physik  übergebt. 
Je  greller  der  Gegensatz  ?:w1schen  dem  Guten  als  ov  övtiog  und 
der  Materie  als  dem  Itfpov  und  also  /tij  ov,  desto  mehr,  je  weni- 
ger grell  desto  weniger,  bedarf  es  eines  Dritten ,  um  den  Eintritt 
jenes  in  diese  zu  erklären.  Darum  bedarf  Aristoteles  (s.  §.  87.  9) 
und  auch  die  Emanationslehre  der  Neuplatouiker  (s.  §.  128,  2) 
nicht  mehr,  wohl  aber  bedarf  Ptato  eines  Dens  ex  machina.  Dap* 
bei  iht  der  Unterschied,  ob  man  sagt:  Gott  ist  bei  Piato  ein  an- 
deres Wesen  als  das  Gute,  oder:  er  ist  nur  eine  andern  Mte  aa 
der  Idee  des  Guten ,  nur  f&r  den  wichtig,  weidier  mit  fVagen  sau 
Plaio  tritt,  zu  deren  YerstAndniss,  imd  also  mehr  noch  zu  ihrer' 
Beantwortung,  Jahriumdate  vergehen  nmsateiif  a»  B.  naeh  dar  Pier^ 
sOfiliehkeit  Oottea.  Die  Ideen,  dieae  «nigan  ürbildaf,  adunt 
Gott,  er  achaat  ide  aber  bo  nie  der  Foet  aeiao  Ideale,  iadeü  er 
aie  zugleich  eraeiigt  (Rep.),  imd  pflaost  mm  dieielben  def  liatari» 
dn.  Die  Beselchnimg  ftr  Gott  daea  er  aegr  ^tm,  fir  dii 
Materie  sie  aey:  h  ^  flyntm  t6  pfAp»9w^  fot  eben  so  aitiirileh» 
ala  daas  Gott  die  Rolle  des  Vaters,  der  Materie  aber  dia  der  Ifot* 
ter  oder  audi  der  rnfttterlidien  Amme,  Jenem  daa  mXxww  d.  k  daa 
Grandes,  dieser  dea  awar/nor  oder  der  Bedingimg  übertragen  irinL 
Der, .nicht  sowol  seftiiche  als  logische,  Anfang  der  Walt  ist  dem 
IVfifo,  daae  daa  Gnte  dnnA  Vermittelmg  der  aettiBt  gatan  nnd 
neidloaen  Gottheit,  die  Alias  sidi  möglichst  IbnHch  machen  niB, 
der  Materie  dngepflanat  oder  eingesaugt  whrd,  und  so  die  Welt 
entsteht  Darum  ist  sie  der  vt6^  (AovoYivrjg  der  Gottheit,  ist  tltdtf 
tov  4ho9  weil  sie,  wie  die  Gottheit .  gut  ist;  sie  kann  vor  ihrem 
Entstehen  der  zukünftige  Gott ,  nach  demselbeu  der  wuhrueliiiibarc 
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CM,  te  mfte  «widMiiM  Gott»  Jodadillft  «ber  feUgie  Oottheit 
gMMiuit  werdML  Ward«rgajmCk>iiip]exderIdm^tMiti»ftr4i^ 
odflr  «MT«^,  d«  h.  ein  ewiger  od«  intelligibler  OigaBlmu  gimnnf 
WQidtt ,  so  wird,  indcM  jetit  venifloftige  Zwedantati^oit 
d«iii  an  sich  Ungeordneteii  und  also  SUoyov,  m  wekhem  nur  äiuam 
Nothwendigkeit  herrscht,  als  ihr^  Leibe  eiiigqiflanzt  ist,  das 
Ebenbild  jenes  ersteren  Organismus  ein  ^eSov  hnrmw  genannt  wer- 
den müssen.  Ueberall  in  diesem  Organismus  sind  daher  diese 
beidun  Momente  /u  unterscheiden:  das  Götthche,  die  Zweckmäs- 
sigkeit ,  und  dann  wieder  das  hloi»s  Nothweudige ,  daö  jenem  als 
uaerlässliche  Bedingung  dient. 

8.  Für  das  er&tc  Hineiutreten  zweckmässigen  Zusammenhanges 
in  die  Unordnung  bttiurftc  Pluto  einer,  die  Ordnung  setzenden, 
Gottheit.  Aber  auch  der  Bestand  dieser  Verbindung  scheint  ihm, 
zwar  nicht  der  imn^erwulirendtju  Daiswischenkuiilr  (1<t  CJottlieit.  die 
er  ieuyuti.  vsoltl  aber  eines  Tcrmiftehiden  Glit  ii'-  /u  bediu'fen. 
Ausser  dem,  dass  die,  durcli  jilcuhf  Tenniui  angedeutete  Aehn- 
lichkeit  der  Auf'jaben  den  Gedanl^en  nahe  legte,  so  wie  dort  wo 
die  Vielheit  der  Ideen  abgeleitet  ward,  so  auch  hier  wo  erklärt 
werden  soll  wie  jede  der  vielen  Ideen  wieder  in  einer  Vielheit 
existirt,  die  Uiilfe  der  Zahlen  in  Anspruch  zu  nehmen,  ausser  dem 
ferner  dass  ja  wiederholt  die  Zahlen  als  das  Mittlere  zwischen 
dem  vmitü¥  und  aladfitov  bezeichnet  waren,  hat  wohl  'auch  dies 
den  Piüto  bestinmit,  dass  er  wie  alle  Mensclien  an  dem  nuitiie* 
Biatisch  RegelmftBiigBB  eine  Freud«  hatte,  die  der  ao  einer  zweck- 
massigen Oidimns  naJie  venrendi  let,  kurz:  die  tob  Zahlen  W 
hemdite  Harmonie  wird  von  ihm  zu  dem  Vermittelungsgliede 
macht ,  wodurch  xweekutaige  Ordnung  als  voig  an  die  Aeusser- 
iichkeit  als  dae  «if»  gebunden  wird.  Daae  sie  in  dieser  Mittal- 
eteUng  gerade  ao  genannt  wird  wie  das,  was  im  menschUehen 
UMfamn  den  Leib  mit  der  Yemonft  vetliindet,  nftmüdi  „Seelen 
jt^  eddidich,  und  nnter  der  Weltaeele  ist  eehwed^  etwas  An* 
dem  M  Terstebn  als  die,  das  AU  beberrsehende  mathematiadie 
ddonng  oder  die  in  Ihm  waltenden  hainuwisehen  Verhfiltniaae; 
Dann  eher  Ist  es  aneh  gane  begreiflich,  warom  Pfoie  die  We]ft> 
seale  ala  eine  ans  dovnelter  Katnr  MiwamiiieBiieiwtBlifl  beeeldmet. 
und  sie  darstellt  als  eine  Zahlenreihe,  die  so  entsteht  dass  die 
Mennen  der  ersten  Geraden  (2)  und  ersten  Ungeraden  (:3j  in 
einander  gesdioben  nnd  die  Wund  aBer  Zahlen  (1)  ihnen  Torge- 
setst  wird,  und  wetefae  wenn  die  Ten  iYafo  selbet  angegebenen 
Klnediahungen  vorgenommen  weiden,  wie  B9ckk  dies  auiföhrt,  eine 
dintenisehe  Tonleiter  von  etwas  mehr  als  vier  Octaven  darstellt 
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4  Avcbdifi  iraitneDtiBteUoig,  tat  4foio  gaMtefMWdfc- 
866le  die  Form  iweler,  nicht  in  einer  Eben«  llegaideD,  IMe*  att 
geneintdiaftilcben  Ifittelpunkte  eriialten  liabe,  von  denen  der  in- 
neie.  In  sielmn  Kreise  gespeltene,  in  einer,  der  Snflä^,  nnier- 

epaltene,  in  der  entgegengesetzten  Blelitung  sidi  bewegt,  ist,  wenn 
man  an  den  Flxsternhiinnie],  die  sieben  Planetenlnreise  und  die  an 
die  Weltaxe  befestigte  Erde  denkt,  ganz  erklärlich.  ( Gruppe' s 
Versuch ,  P/o/o  viel  ausgebildeterc  astronomische  Vorstellungen  zu 
vindiciren,  ist  von  Bövkh  niit  Iii  folg  bekämplL  worden.  )  Vermit- 
telst der  mathematischen  Ordnung  ist  es  möglich,  dass  (iic  biun- 
liche  Welt  Erscheinung  der  absoluten  Zweckumsigkcit,  des  Guten, 
darin  der  Gottheit  ahnlich,  und  vermöge  dieser  rifittiliulichkcit, 
so  weit  ihre  Natur  das  erlaubt,  der  göttlichen  Eigeiisc haften  theil- 
haft  wird.  So  wird  die  Vsv\\  ,  weil  sie  es  der  eigentlichen  Ewig- 
keit nicht  werden  kann,  wenigstens  des  bewegten  Abbilde^  der 
Ewigkeit,  der  Zeit,  thoilhnft.  in  der  das  ruhige  Isr  der  E\viL;,keit 
zum  War  und  \Vird.>>c)ii  ausgedehnt  ist.  Damif  ;i^ioi-  Zeit  sey, 
werden  an  die  Planetenkrcise  die  Weltkörpcr  angeheftet,  vor  Allem 
Sonne  und  Mond,  die  d^rum  vorzugsweise  Organe  der  Zeit  heissen. 
Aber  auch  Anderes  kommt  vermöge  ihrer  Gottilhidichkeit  der  Welt 
zu.  So  die  Einheit,  so  die  Vollkommenheit  in  Form  und  Bewe- 
gung. Die  Kugelform  ist  die  höchste  aller  Formen.  Alles  umfas- 
send erhält  sich  die  Welt  in  schöner  Selbstgenfigsamkeit,  indem 
im  Kreislauf  aller  Dinge  sie  von  sich  selber  zehrt ,  nichts  itandee 
einathmet;  endhch  ist  die  in  sidi  selbst  zurückketeeade  Bewegung 
ein  Abbild  des  bei  sich  selbst  seyenden  Denkens. 

6.  Treten  in  den  letzten  Sätzen  EleetlBche  Anklänge  Iwrfer, 
eo  dort  wo,  nicht  mehr  wie  bisher  die  gerne  Wdt,  sondera  die 
eine  Seite  derselben,  das  o^ym  betrachtet,  und  nementiic^  wo  mehr 
in  das  Detail  gegangen  wird,  nebf»  den  Anlehnungen  m  ^  Py- 
Ibagoreer  aneb  dieandlePbyeiolegen.  Ei  gibt  bnmn  iigvid  einen 
bedeutenden  Lebrpnnkt  der  Früheren  den  Pfofo  nidrt  anftühme. 
Wednreb  er  aber  sidi  von  ibnen  unterscheidet  wid  ngleieb  ndt 
äiefa  aelbet,  der  doch  die  Gnmdbegriffe  der  Mieren  KatoipfailoBO- 
phen  0ni  Faimenidea  2*  B.)  bcklmpft  hatte,  in  Efalrlang  (leibt, 
ist  die  dnrdiweg  teleologiBehe  BegrOndnng  der  gamen 
Und  awar  ist  es  ebe  Teleologie  deren  ZM  der  Menidi,  alt  Trir 
ger  der  sittlichen  Ordnung  ist  Obgleidi  der  Umioe  der  Fem 
nach  eine  Foitsetning  des  Staates  ist,  soist  dodi,  wie  PTold  seibct 
eridart,  das  sachliche  VeiMtnies  dies,  daaa  der  Timaoe  neigt, 
wie  der  Mensch  ins  Daseyu  gerufen,  der  Staat  dagegen,  wie  er 
anegefaOdet  wird.  In  jeiiem  soll  gezeigt  werden,  wi«  die  Welt, 
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diese  imbewusste  Erscheinung  des  Guten,  endlich  bei  dem  Mea- 
sehen,  dem  bewussteii  Vollbringfer  desselben,  anlangt.  Teleologisch 
ist  sogleich  die  Ableitung  der  Eleniunto:  Feuer  und  Erde  sind  noth- 
wcndii^  nls  Mittel  der  Sicht-  und  Tastbark««it ,  zwei  über  be*lürfeu 
eines  Vennittelndcu,  ja  zweier,  weil  die  Dreizahl  nur  Hächc  und 
erst  die  Vierzahl  ganze  Körperlichkeit  ist.  {Vgl.  §.  32,  4.)  Das 
beste,  ja  das  möglichst  harmonische,  Verhältniss  unter  diesen  ist 
die  stetige  Proportion ,  so  dass  sich  in  der  Alles  umfassenden  Wdl 
das  Feuer  zur  Luft  wie  diese  zum  Wasser  und  wieder  dieses  zur 
£rde  verhält.  Da  die  pdniitife  Ifsterie  bei  Mnto  nwt  die  Form 
dar  Bimnlkhkät  ist,  so  mois  er  die  Untersdiiode  jener  rein  aiu 
Raumfigurationen  ableiten.  Wie  die  PythAgweer  lisst  er  jedfs 
dieser  Elemente  seine  eigne  Atomform  haben,  nur  mteracheidet  er 
aiflh  von  ihnen  darin ,  dass  ihm  der  Aether  nur  fdnere  Luft  ist^ 
und  daher  das  Dodekieder  üni  übrig  bkibt,  weldies  mandunal 
ab  dMFom  der  Sterne  angegeben  wird,  und  besonders  dadurch, 
diM  er  ihrer  stereometriechen  Coaelractkni  eio«  ptammetzischo 
■b  Begrftadang  YonmetciackL  Da  nindkh  die  Seiten  der  regfd- 
■ileidgeu  KArper  entweder  Dreiedte  afaid  oder  in  sokbe  zerftUt 
werden  kfionen,  lo  lisat  er  den  Baum  nerst  in  Ilster  Dreiedto 
nrfUton,  ein  ^buräetrinte  Alouieiiiitt,  bei  dem  die  Atome  dar 
Pythagoreer  zu  MolecaleD  zweiter  Ordnung  werden.  Dies  macht 
m  fkm  mO^leh,  den  Uebergaag  des  einen  Btanentm  in  das  andre 
.  im  Gegensate  warn  EwKpeMltw  niaht  nmr  aammiehmeD,  sondem 
aaachanlinh  sit  macben.  Dagegen  sddiMet  er  sicli  dem  RnpedO' 
kkt  an  im  Leugnen  des  Leeren ,  mid  die  UnmOgüehkeit  desadben 
bsnatst  er  so  oft  mir  Eridbmig  gewisser  Ersdieimmgen,  dass  er 
der  UrbdMr  derTbeorie  Yom  ienw  tmtid  genannt  werden  kann. 
Andi  dass  die  iVenndsehaft  die  klemsten  Thdlchen  verbindet,  er- 
innert an  Emppdoktp.t .  dagegen  an  Anaxagoras  und  die  Atomiker 
dass  es  die  gleit iiaitigen  Theilchen  seyn  sollen,  die  sich  so  finden. 
Diese  Anziehung  des  Gleichartigen  dient  ilmi  zu^deich  zum  Ab- 
leiten des  Schweren  und  Leichten,  das  ei  inu  lieüi  Dichten  und 
Dünnen  identificirt,  da,  indem  ja  der  Hiumiel  die  Erde  umgibt, 
er  eben  souol  oben  als  unten  ist,  dieser  Unterschied  also  der 
friihern  Pii^vsioiogeu  ihm  keinen  Siim  hat.  Aus  der  Verbindung 
der  vier  Elemente  entstehen  die  verschied mon  StoiVe,  die  beson- 
deis  nach  den  \\irkuugen  betrachtet  werden^  die  äie  auf  die  Sin- 
nesorgane äussern. 

6.  Das  eben  Ge<<a^e  ist  schon  ein  Beweis,  dass  Hutu  sich 
für  das  Unorganische  wenitrer  interossirt  als  fflr  das  Lebendige. 
Wie  die  Welt  nämlich,  um       durch  sich  seihst  Lebewien 


Dig'itized 


10(1  AH>  Mnmgmk  SMIIt  ftetoii  <akM> 

liehst  ähnUdizu  seyn,  selbst  ein  Lebendiges  sejm  mnsste,  so  auch 
alle  Arte«  von  Lebendigem  befassen.  So  also  zunächst  l'nsterb- 
lidies.  Das  sind  die  Gestirne,  die  geschatlenen  (iottlieiten  die 
das  Volk  als  Götter  verehrt,  die  Fixsterne  als  die  g.uiz  in  sich 
befriedigten  daiuiu  ruhij^^cu,  dann  diu  rastlos  kreisenden  Planeten, 
endlich  die  Erde  die  ehrwürdigste  der  Gottheiten,  die  innerhalb  des 
IliiiHiiels  erzcui:^  sind,  deren  Kinder  die  olympischen  Götter 
sind.  Als  entstanden  sind  alle  diese  G(»tter  zwar  nicht  e^vig  oder 
von  sich  ms  unsterblich ,  aber  sie  werden  nie  aufli(>ren.  Ihrer 
Thätigkeit  ist  das  Hervorbringen  des  Sterblidicn  iibeigebt  ii .  mir 
niit  der  Ausnahme,  dass  im  Menschen  der  Keim  do>  T'it^tf  In  ti 
vom  ersten  Werkmeister  abstannnt,  der  eine  lK?stimnite  /aid 
von  Seelen  schuf  und  dann,  sich  seihst  zur  üuhe  setzend,  den 
jüngeren  Gi>ttern  zur  lii'kleidung  mit  einem  Leibe  überliest.  Die- 
ser Leib  nun  ist  hinsichtlich  seiner  Bestandtheile  gleichsam  ein  ^ 
Extract  aus  dem  was  die  ganze  Welt  ist,  hinsichtlich  seiner  Form 
wemgstens  in  seinem  edelsten  Organ  eine  Wiederholung  des  Welt- 
aDB,  und  so  ist,  da  es  sich  mit  seiner  Vernunft  tmd  Saale  sende 
so  verhält,  der  Ifeasch  die  Welt  im  KkaneB.  Ihm  zu  dienen,  ist 
die  Beatimiimng  des  UebiigaD,  dar  Pflanzen  dass  aia  aaiiia  Nah- 
nirg  Seyen,  dar  Thiere  dass  lie  unwürdigen  Menschflniedaii  lOfli 
Wohnort  dienen.  So  teleologisch  wie  hier  alles  Uebrige,  und  aach 
der  Mensch  badnusfatat  Dia  rein  physikalischen  Erklärungen  iver» 
den  nicht  venroite,  aber  flir  nimreidiend  erklärt,  sie  iehrai  mr 
die  Badingimgaii  keimen  unter  denen,  nicht  den  eigentiiahan  Orand 
winmi  ein  Oigan  fimghrt  Viel  mehr  Gevidit  ala  dafanf  nie  du 
fiehan  zu  Stande  kommt,  legt  Hoto  danaf  da»  et  den  Zugang 
am  bttdulen  aller  Gfttar,  Eum  Wissen,  erftfha. 

7.  Wie  im  Wettganaen  Temflnflige  ZvachmMighat  mit  star- 
rer KoihwendlQ^Kit  yerbanden  frar,  so  emdieint  In  dem  Bianaciw 
die  an  das  Haupt  gebmdane  Yermmft  Yeilniil|ft  mit  der  auf  Ba^» 
friedigung  der  nothwendigen  Bedftifiuaae  gehendan  Begierde,  die 
ihr  Organ  an  dem  Untcrleibe  hat,  dem  aber  die  Gnade  der  Qalfr* 
heit  in  der  Leber  aoeh  ein  Organ  das  Wiaaens  gegeben  bat,  frm- 
Hdi  des  niedrigsten,  des  mantisefaen,  der,  dem  Wahnsinn  w- 
wandtcn ,  Ahndung.  Wie  zwisdien  beiden  Organen  die  Brost  Siek 
findet,  so  ist  auch  der  yemünftige  und  begierliche  Thell  der  Seele 
durch  den,  im  Herzen  thronenden  9v^i6g  verbunden,  jenem  that- 
kräftigen  männlichen  Theil  der  sterblichen,  von  den  zweiten  Göt- 
tern bereiteten  Seele,  dessen  Hestininning  ist,  W'crk/euti  des  Un- 
Sterblirbon  im  Menschen,  der  vom  oliersten  Werkmeister  koiumen- 
den  Vernuuit,  m  werden,  und  uui  üucn  iitiichl  die  Begierden  in 
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Zanm  zu  halten,  der  aber  frciüdi  oft  gerade  den  letzteren  dienst- 
bar wird,  üass  diese  Tripluität  in  derötelc.  welche,  wpl'oii  der 
AulValH'  Timilos,  in  diesem  DialoL-'  nur  von  ihrer  prukiisciien 
beite  betrachtet  winl.  ganz  der  theu!  etiM'hen  Dreiheit  von  Walu> 
nchniüncr.  Vorsti  Iking  und  ^Visscn  con espondkt ,  ist  von  Plato 
hinsichtlali  (i<  r  ersten  und  dritten  selir  oft,  hinsiditlich  der  nhtt- 
leren  seitner  und  melir  indirect,  aber  doch  aucii  ausgesprochen. 
Da  die  Seele  das  eigentliclie  Lebcnsprincip  ist ,  so  ist  es  ein  logi- 
scher Widerspruch ,  dass  sie  nicht  leben  sollte.  Die  Sempiternität 
derselben,  sowol  als  Prä-  als  aurh  als  Post -Existenz  räd  von 
BUUo  auf  das  Entschiedenste  behauptet,  und  nMnentüch  im  Phiir 
tai  lind  die  wesentlichsten  Gründe  dafür  zusammengestellt  wer« 
den,  fOQ  dsr  UmiOgliehkeii  an,  dass  ein  Einfaches  sich  auflöse, 
bis  zu  dem  Argument,  dass  der  Besitz  der  eirigiB  Waiabcit  di« 
fiiigWl  d«8M,  te  Bift  besitzt,  vetMiga 

8.  79. 
PUt«'i  Ethik. 

LWem  diA  Mue  PlnleBeiduB.  so  mnss  o^***!***!*  noch  die 
JEihikaoeh  rar  das  Gute  betrediten.  Hior  aber  wiid  63  betraelitet» 
«fa  es  den  Inhall  des  meoscUidMn  WaUens  faildafc,  imd  das  gibt» 
«aa  MD  wük  das  bMafee  Gnt  »i  nennen  ^«gt  Aneh  in  der  Ba* 
ilfinninng  diaaes  steUt  sich  iVoio  Aber  die  eiaiciti|sen  AnffiusnigeB 
derMberen.  Qegin  die  Hedonflnr  eridirt  er  skb  im  Thafttet  aa 
'  sehr«  daaa  er  tet  daran  faeranatreift^  die  Fladit  w  der  Lost  ansn- 
laÜMB.  Itaer  iTOten  Einaeiiigiceit  aber  tritt  er  im  PUle^ 
gegen,  wo  er  gegen  beUe  Uebartreibangen  die^  geltend  suefat,  daaa 
nnr  du  SehOne  «nd  also  MaasavoUe,  gut  seyn  kfimm.  Alles  Maass- 
loae  und  Uebartriebiie  in  ^eaer  Hinsicht  gilt  ihm  als  Krankheit  dar 
Seele,  ihre  Gesundheit  sieht  er  in  der  durdi  Einsicht  bedingten  Lust, 
in  der  Glückseligkeit  die  mit  der  Tugend  zusammenfallt,  weil  diese 
um  ihretselhst  willen  gewollt  wird.  Dieses  lionnalc  Verliältniss,  die 
wahrt  TuLicud,  ist  weder  Natur^al)(  ,  denn  „Niemand  ist  von  Natur 
•  gut",  iiocli  ist  sie  Product  der  Willkuhr,  denn  da.  wiu-den  Alle  tu- 
gendhaft se\  11,  indem  niemand  freiw  illig  böse  ist,  sondern  wie  hin- 
sichtlich der  Philosophie  üb(*rluiupt  gezeigt  war.  so  muss  auch  bei  der 
wahren  (d.  h.  philosophischen)  Tugend  der  ^ittiich♦M1  Aulafjc  du  (  nl- 
tur  nachhelfen.  Die  Tu^^end  will  gelehrt  j>eyn,  und  die  Erziehung 
ist  in  Plato^s  KthiJ<  eiiier  der  wichtigstcii  l^rnkte. 

2.  Soh'nics  hatie  du  sc  dem  tih^ov  a^ior  n  (  iit sprechende  Tu- 
g(  ii«l  in  ^uinem  Leben  ohne  Härte  nnd  Uebertreibungen  dargestellt, 
dabii  aber  Gewicht  darauf  gelegt,  dass  die  Tugend,  weil  Einsicht, 
nur  £iae  say.  Aush  aus  der  Ifflgriffshewtimmuag  der  Tugend  sucht 
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Plaio  den  abstractea  Ghinikter  xu  enttenm,  «ndiuii  daher dia- 
Mibe  ab  concreke  EiaMt,  d.  h.  «b  einflii  labegriff  od«r  liii  89^ 
stein  Yon  TtigendoB.  Es  nnd  dies  die  berflfamten  Oardineltugen- 
den.  Im  Protagoras  wefden  noch  fdnf  Haupttugenden  angege- 
ben ,  mä  diese  mögen  wiridich  ▼om  Protagoras  zuerst  aufgestellt 
seyn,  so  dass  Pinto  durch  ihn  auf  seinen  Weg  gebracht  wurde. 
Indem  im  Eutyphron  die  eine  dieser  Tugenden,  die  otfion??  auf 
die  Gerechtigkeit  reducirt  wird,  ist  es  erklärlich,  wie  im  Sym- 
posion schon  bloss  von  viercu  die  Rede  seyn  kann.  Diese  nun 
werden  (Rep.)  so  mit  der  Platonischen  Psychologie  in  Verbindung 
gesetzt,  dass  durch  die  vernünftige  Regelung  des  Aoyionxdv  die 
ao<pta  im  Gejzensatz  zur  ^logia^  des  ^iw$iSsg  die  dvSffia  im  Gegen- 
satz zur  '3f(Aio  fiullich  des  Imd'VftffTiynh'  die  «joxjj^oöv»'»/  im  Gegen- 
satz zur  (ty.nkc^oia  entsteht.  Die  vierte  lugend,  die  Sixaioüvrrj^ 
vveldiL'  in  (iiMu  l  icbtic^en  Verhältnisse  aller  jener  Momente  besteht, 
kann  desluilb  iln'  tonneile,  sie  kaini  aber  auch  die  allumfassende 
Tugend  genaimt  werden,  wie  denn  im  Staat  die  Ethik  sich  als 
die  Erforschung  des  Gerechten  ankündigt.  Dabei  ist  es  bei  jener 
Identification  von  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  kein  Widerspruch, 
wenn  dazwischen  z.  B.  im  Theaetet,  im  Phädros,  ja  im  Staate 
selbst  bei  Gelegenheit  der  Erziehung,  besondm  aber  in  den  Ge- 
setaea  das  allergrösste  Gewicht  gerade  auf  jene,  aad  die  mit  ihr 
aaflanuneafallende  Gottähulichkeit  gelegt  wird. 

3.  Das  Weitere  aber  ist,  dass  l*iato  nicht  dabei  stehen  bkibl^ 
dae  System  der  Tugenden  an  dm  isolirten  Biazalwesen  darsi^ 
stellen,  sondern  sie  im  Staate,  wo  sie  im  vergrSssect«  Maasa- 
Btabe  zu  sehn  smd,  betrachtet.  Der  Staat  ist  Ifaai  der  Measdiifli 
Grossso,  und  der  ParallelisDuis  zmdien  seiner  Antliropolegis  vad 
ssiner  Physielogie  des  Staates  aeigt  sidi  IlbecalL  Die  gseeiage- 
bsnde  and  xiditeiide  Thatii^  im  Staate  ist  ihm  gaas  daaeelbe 
was  die  hygieiiiisdie  und  ther^Nmüsdie  bei  der  Behaadhnig  das 
MeassheD,  dwt  irie  hier  handelt  es  sieb  um  Schnta  der  Gesond» 
heft  (Geieditigkeit).  War  aber  der  lieuseb  die  Welt  ha  iOeiBsn, 
so  eigeben  sieh  aneh  die  Parslklen  smchsn  pdiüsefasn  and  koa- 
misdieB  VeihaltaisseD  und  Gesetaen  vm  selbst  Die  ethisshaa 
und  politisehea  Aufgaben  gdiea  so  rosammen,  dass  ciaaal  aar 
die  Tugenden  der  Einebnen  den  guten  Staat  enaOg^idien,  andrsE^ 
scits  nur  der  gute  Staat  der  gaazea  Tagsad  Spiiäranm  gibt  und 
sie  wü^finä  maefat  Das  sitUiefae  Iiebea  in  einem  guten  Staate  ist 
die  hSehste  denUaure  SittHebkai  Plalo  beginnt  seme  Untersu- 
chiungea  mit  d«r  Frage,  warum  (nicht  wie)  der  Staat  auch  nur 
als  Nothstaat  entsteht,  und  hudet  den  Giuud  m  den  verschiedenen 
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Bedürfnissen,  welche  zu  einer  Theilung  der  Arbeit  und  darum  also, 
wenn  auch  in  minimo,  schon  dazu  führen,  dass  Jeder  seine  Stelle 
einnehme  und  das  ihm  Zukommende  thue,  worin  thvu  die  Gerech- 
tigkeit besteht  Viel  mehr  aber  als  in  dem  Nothstaat  realisirt  sidi 
die  G^rechtigkeH  in  dem  orgmüschen  (Vernunft-)  St:i;\t,  der  wi« 
ein  einziger  gerediter  Hann  erscheint,  indem  der  Dreihcit  der 
SeelenfniiGtioiieii  die  drei  Stinde  (Nähr-,  Wehr-  oad  Leit-  oder 
Lehretaad)  entaprechen,  deren  Gerechtigkeit  eich  so  zeigt,  da^s 
der  erstere  besonders  die  Mtaigiing,  der  zweite  die  Tapferkat^ 
der  dritte  die  Weiabät  feprftaeiitirt.  Nicht  nur  die  pmönliclMB 
Teriiahaiaae  vnd  BrlUmmgeit  dea  PMo,  wmdem  auch  aeiae  Mb- 
tapbjrik,  deren  Summe  mr,  daaa  daa  Ehmehie  wertliloa,  »luateii 
Um  ra  einer  antldemokratisdien  Pofifcik  fthren.  Dem  gemiaa  be- 
atimnit  er  die  Aifatolaratie  ab  die  aflein  ^renOBlkige  VetfaaeiiDg 
dea  Staatiea,  wobei  ea  ihm  aber  ala  ein  miweaentUdierünteraddiad 
eraeheint,  ob  deradbe  eine  monarehiadie  Spttae  hat ,  ob  nicht 

4,  Je  mehr  Pbfo  einaah,  daaa  an  dem  Egoiaama  der  parti* 
eotoran  Mereaaen  Athen  ni  Grande  ging ,  am  ao  mehr  achien  ea 
Ihm  nothwendig  dieaem  aeine  Qn^en  abanadneMen,  uodEtaiiieh* 
tnngen  au  enimien  bei  denen  die  Menadien  gewohnt  wftPden«  aich 
Uber  die  Ganaheit,  dem  Glieder  ale  afaid,  an  vergessen.  Zu  dem 
Letileren  adden  das  Aufwachsen  in  ganz  bestimmten  St&nden, 
wobd  das  Kastenwesen  nichthellenischer  Völker  vielleicht  nicht 
ohne  Einfluss  blieb,  ol)g:leich  bei  Ptato  nicht  die  Geburt  sondern 
die,  das  Talent  Ijeriicksichtigende.  Regierung  den  Stand  des  Kin- 
des bestiuunt,  ein  gutes  Mittel  zu  seyu.  Das  Erstere  wieder  schien 
um  Sichersten  erreicht  zu  werden,  wenn  alles  Mein  und  Dein,  da- 
her das  Privateigenthuni,  die  Privathiiuslichkeit ,  das  exclusive 
Eigeuthuni  an  Weib  und  Kind  u.  s.  w.  bei  den  activen  Rünrcm, 
den  Vertheidigem  und  den  Wächbifi  des  Staates,  aufgi'Imlien 
wird.  Die?-  bind  die  leitenden  Ge^u  ht^lHüiktc'  bei  seinen,  -tliun 
damals  von  Vielen  verlacbteji  Voi.-Ahliigen,  von  denen  übngeus 
keiiii  r  Hill  aus  der  Luit  gegriti'eu  ist,  sondern  zu  denen  er  An- 
näheiiingen  in  der  Verfassung  fand,  die  er  überhaupt,  olnic  ihre 
>ffingel  zu  verkennen,  am  liociist* m  stilltü,  in  der  Spartanischen. 
Da  gab  es  Heloten  un(i  Periiiken  zu  denen  er  seine  Arbeiter  macht, 
da  gab  es  Speise^^enossenschaften,  da  gab  es  mehr  gelockerte  Ehen, 
da  wurden  die  Kinder  früh  ganz  Eigenthum  des  Staates,  da  gab 
es  ursprOnglich  ein  Verbot  des  Geldes  u.  s.  w.  Alles  dies  ^ird 
nun  mit,  an  Uebertreibimg  atreüender,  Oonaeqaenz  durobgefilhit 
und,  dem  eingerissenen  Egoiamaa  gegenüber,  gefordert  dass  der 
Menach  lediglich  Borger  aqr.  Da  diea  nur  dort  geadwhen  niid, 
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WO  die  Liebe  imi  Wahren  (Guten)  die  durchdringt,  die  au  der 
Spitze  des  StaAtes  stehii ,  so  ist  dit'  Erziehung  dieser,  der  Wäch- 
ter, ein  IIauj)tpiiiikt  in  di'r  Politik  IVafo's.  Mit  der  Musik  beginnt 
dieselbe,  die  (hmnastik  folgt  ihr  erst  nach.  Daran  schliesst  sich 
die  Mathematik  in  allen  iluen  Theiien.  Endlich  im  dreissigsten 
Jahre  erfolgt  die  Einfülirung  in  die  Dialektik,  durch  welche  ge- 
schult die  Fünfzigjährigen  in  die  Staatsregierung  eingreifen ,  nicht 
aus  Lust  sondern  weil  das  Wohl  des  Staates  dieses  fordert  Alp- 
les, WM  irgend  wie  die  Begierden  und  Leiden^cliafton  aufregt,  im?  s 
am  dar  Erziehung  entfernt  werden,  daher  die  dramatiscim  Aal- 
fthniBgen  md  «ben  so  die  Erzählung  der  Götterfabeln,  aus  W€}> 
chon  die  Dramen  gebildet  wurden.  Wie  ein  Staat,  in  dem  die 
Hiiloeophen  herrschen,  sich  im  IVieden  gestaltet,  wie  er  die  gr^taete 
Gerechtigkeit  and  GlOckseligkeit  vereint,  das  hatte  Ptalo  hi  sei- 
Mtt  n  Staate''  gOMigt;  der,  BraehstOck  gehlebeiie  „Kritias^ 
sollte  an  dem  Bei8|del  Athens  in  einer  fingirtai  Ürseit  zeigeii,  wie 
mn  soklier  Btaat  aoeh  im  Kriege  sieh  bewihrt,  und  einen  viel 
grOsseran  (Atiantis)  Uberwindet,  in  dem  mdur  etientalisdlie  Ftackt 
und  SinottiBiitceit  herrscht 

6.  Ptefo  sieht  sehr  gut  ein,  daas  ene  Arislokralie  mir  mag* 
Heh  ist  bei  einer  geriqgen  Ansdefannng  des  Staats.  Kr  ▼erlangt 
daher  dass  die  Wicfater  nicht  nur  dnrdi  Ihre  Einwfataig  bei  dra 
Eheschliessungen  die  Yortrefllichkdt,  sondern  dnreh  Elie-  imd 
andere  Veibole  die  Zahl  der  Geborten  oontrelüren.  Abgesehn  von 
mathematlBciien  Grtfaiden,  wehte  bei  Gelegeuhrit  der  sprftfihwürl- 
Mdi  gewordenen  sdrwierigen  PlatonlsdMn  Zahlen  angedeutet  wer- 
den (TgL  Fries),  scbemt  ihm  nacl^  den  Gesetzen  die  Zahl  5040 
die  beste  fftr  die  Hansstliide  zu  se3rn ,  deren  fünf  und  dreissig  eine 
tpQargitt,  von  diesen  wieder  zwßlf  eine  fptUfj  bilden  würden.  Aus 
zwölf  Phylen  bestünde  darjn  dir  Muai.  Die  Vernachlässigung  der 
nothwendigen  lincksichten  uui  die  normale  Vergrössorung  des  Staa- 
tes u,  dgl. ,  lusbt  auch  den  besten  Staat  entarten,  und  neben  der 
ausführlichen  Physiologie  des  Staates  gibt  Plafo  auch  eine  kurze 
Pathologie  desselben:  die  Entartungen  des  Staates  entsprechen 
^auz  den  unsittlichen  Znständen  des  Einzelnen.  Dem  leidenschaft- 
lich Ehrjieizigen  entspnclit  die  Oligarcliie,  in  der  die  Reichen  herr- 
schen ;  dem  von  lie'j^inrden  hin  und  her  Gerissenen  die  Demokratie 
mit  ihrer  (Gleichheit  und  ihrem  blossen  Schein  der  Freiheit  End- 
lich wie  bei  dem  ccy.oXuarog  sicii  endlich  eine  einzige  Begierde  des 
ganzen  Menschen  l)emächtigt,  so  endet  überall  die  Demokratie  ia 
der  1  yrnnnis .  der  schlechtesten  Staataiorm,  wie  dfts  anstakratische 
Kfinigthiaa  die  beste  s^wesau  war» 
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6.  Und  (loch  hat  jicradc  die  schliiuinüte  aller  Entartuii^^eu  des 
Staates,  die  Gewalthen-^rhaft,  etwa.s  dem  l^laio  Wilikoiiiiuiics.  So 
wenijr  er  nümlich  zugil  t  dass  sein  Staat  absolut  uuausluhrbar,  so 
>n'lit  11  doch  ein.  dasa  der  gej^einvärti^^c  Zustand  Athens  die  ße- 
diügiiiiiirii  zu  seiner  Verwirklichung  nicht  darbietet.  Ein  neues 
Gcsdilecjit ,  erzogen  fem  von  der  j^e^n-nwiirti^ien  Generation,  wäre 
allein  fähi;^%  einer  Verfassun;>%  wie  sie  P/alo  sich  denkt,  sich  frei- 
willig zu  imterwerfeu.  Da  aber  um  in  eine  solche  Erziehung  ihrer 
Kinder  zu  willigen,  die  heutige  Generation  vernünftig  schon  seyn 
nUlssta,  so  scheint  aas  diesem  (ärkel  nur  das  herauszuhelfen,  dan 
am  Msbeitsliebender  Gewaltherrscher  alle  diese Einncbtuigaiiiiit 
Gewalt  einführte.  Vielleicht  schwebte  den  Plaiü  vor,  mn  Pitl^ 
Mi'mim  lär  die  Solonische  Verfassung  geworden  war,  ate  er  den 
Venach  ma^te,  den  jüngeren  Dionysios  der  Weisheit  za  gewin- 
MO.  Das  Fehlschlagen  «lieses  Vereacbs  liess  ihn  nicht  an  der 
Aiifll&hiiMMrkait  seiner  Voradilige  veizweileliL  Dasa  eie,  auch  ohiie 
diBBen  Tynaam  als  deus  ar  macHma,  den  gegebenen  Veriiftltnuh 
an  anitepastt  wardea  kOmitaii,  das  sollten  wolbl  die  Werke  dar> 
timi,  die  BiAter  als  der  Staat  My  aa  geaehiiebeD,  aey  ea  eBtwoi^ 
km  wnnlfla.  In  dem  aa  den  Kritiaa  sich  anschlieeBendap  Her- 
«okratea  sollte  vklkkfat  geieigt  werde»,  daas  mindestens  iä 
dorisch  organiairteii  Staaten,  irie  die  durch  Bermokraiet  veriMui» 
teen  rfcOtachan  SUdle  waien«  durch  weise  Monom  das  2&el 
«imKfaft  werdeo  kftuMk  Und  als  habe  PUäo,  je  ilter  er  wvnle 
am  so  mehr  flcwttaacht,  die  Keme  amn  Beaaerai,  die  in  Sidlien 
aawgMtewea  er  nicht  acfar  hcffen  dnrfte,  in  grtaeorer  Nahe  aiil> 
gaha  an  aehn,  ntcht  er  endlich  in  den  Gesetzen  den  Vcfandi 
an  xeigen,  da«  aalbat  in  aeinar  so  verderbenen  Zeit,  wenn  bei 
ChFüadnag  einer  dcdadien  OoMe  zugleich  Bttckaicht  gcntmunen 
werde  auf  attische  Mdung,  ein  Staat  entstehen  kdnne,  der  zwar 
nicht  der  in  der  Rep.  gesdiilderte  Vemunftstaat  seyn  werde,  wohl 
aber  der  zweitbeste,  ein  Gesetzstaat  nämlich,  in  dem  gute  Gesetze 
die  Stelle  dir,  das  Gesetz  unnütz  machenden  philosoi)ln6clien  Herr- 
scher, vertreten.  Die  Nachgiebigkeit  i^egen  die  schlex;ht<*  Wirk- 
lichkeit, die  sich  in  der  Schikleniug  dieses  Gesetzstaatcs  zeigt, 
and  iii  zu  ihrer  nothweudigen  Folge  eine  populär  reflectirende, 
zum  gcmemeii  Bewusstseyn  sich  bei  ablassende  Darstellung  hat, 
ist  nicht  nur  als  eine,  durch  P/ato*  Ei-fahimgen  auf  dem  politi- 
schen Gebiete  bewirkte  und  darum  auf  dieses  Gebiet  beschränkte, 
anzusehn.  Vielmehr  jreht  sie  Hand  in  Hand  damit,  dass  er  im- 
mer mehr  die  UnmogUclikeit  einsah  auf  reiu  dialektisciiem  Wefje 

an  diW*  *^>py^ip^ffi        und  von  ditr^^en  zq  den  l^^gBiB  zu  gciau^äiL 
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Das  Verlangen,  die  Kluft  z>vischeti  dem  Idealen  und  Realen  m 
füllen,  das  ihn  dahin  bringt  bei  der  in  der  diuioia  wiuzelüden 
Mathematik  Anlehen  zu  machen .  lässt  ihn  auch  hier  seine  Anfor- 
derunm'u  herahstimmen.  Wa»  die  (jfset/o  im  Vergleich  zur  Re- 
publik vor  Allem  bezeichnet,  igt  eine  trübe  oft  an  Bitterkeit  strei- 
fende Woltaiisicht,  ilie  sirh  zuletzt  sot^ar  zu  der,  freilich  nur  kurz 
angedeuteten.  Annaluin'  rim  r  b(»sen  Wcltseele,  d.  h.  einer  m  beu 
der  dit.'  Welt  i»ehenrjchcudeu  Ordnung  Alles  verirrenden  In  Ord- 
nung, verirrt.  Das  Misstmuen  an  der  Ansführl)arkeit  der  Ideen, 
die  der  Athenische  Gesetzgeber  (Pinto)  dem  Kretenser  und  La- 
kcdämonier  entwickelt ,  erzeugt  diese  Stimmung.  Und  doch  hat 
der  Gesetzgeber  hier  schon  auf  Vieles  verzichtet,  was  er  in  der 
Republik  noch  gefordert  hatte.  Die  Güter-  und  Weibergemeinschaft 
fehlt;  es  fehlt  die  an  Kasten  erinnerTide  Trennung  der  Stände,  die 
hier  durch  eine  auf  CeQfms  beruhende  Vier  -  Klassen -Eintheiluog 
vertreten  wird.  Anderes,  das  bei  einer  besseren  Ansicht  von  den 
Meuaclua  er  vod  ihnen  cnvartet  hätte,  wi«  die  Thdlnahme  dor 
höheren  Klassen  an  den  Wahlen ,  findet  er  notfafvendig  durch  Ab> 
drohung  von  Strafen  dem  fingirten  Staate  sicher  tu  ataUen.  Ueboy 
haapt  wird  B<rfche  Masse  Ton  Gesetien  gegeben,  das«  es  er- 
stlich ist,  irie  weniges  Plaio  ^aabt  der  QeniaMfit  der  Ragi*- 
renden  flberlaaseo  zu  dttdea. 

7,  Aber  selbat  in  den  StimmimgeB,  in  weldien  daa  reaigiilrade 
Sinsehiebsel  des  neunten  Boches  der  Republik  oder  in  irektai  die 
Gesetae  geschrieben  worden,  komt  Plaio  nidit  an  der  entMgaB- 
den  Yensweiflung,  die  mit  dem  QkmkiOB  im  sweiten  Bndie  daa 
Staats  als  Begd  ausspricht,  dass  die  Ungerechtigkeit  znm  Wohl* 
aeyn  fthre,  der  gana  Gerechte  aber  nadi  Ufisshandlongen  aller  Art 
auf  den  Kreoaeatod  gefiasst  seyn  müsse.  Sondern  den  IBsaUang 
awiacfaen  dem  waa  sejn  soll  and  was  ist,  lOat  ihm  die,  nach  den 
Tode  an  erwartende,  Veigeltong.  Die  HOigliehkflit  derselhen  stand 
ihm  duth  seinen  UnstecUidikeitsglaaben  last  ürngdcehrt  aber 
wird,  wie  später  bei  CSmto  md  bei  Kma,  die  Nothwendigk^ 
einer  Vergeltung  jenseits  ihm  zu  einem  neuen  Beweise  für  die  Un- 
sterblichkeit, welche  in  der  Republik  besonders  so  ])egrilndet  wird 
dass.  wenn  selbst  die  Krankheit  und  das  Verderben  der  Seele 
(dii;^  liöse)  sie  nicht  zu  Grunde  richtet,  dies  durch  Krankheit  und 
Verderl)en  eines  Anderen,  des  Leibes,  noch  weniger  geschehen 
könne.  Ausser  der  Belohnung  also ,  die  in  der  Tugend  selbst  liegt, 
\M)(iurch  es  unnn'jglich  wird  dass  der  Tugendhafte  je  ganz  elend 
bej,  hat  sie  auch  die  Folge  dass,  wenn  der  neue  Kreislaut  dos 
Lebens  beginnt,  der  wirklich  Tugendhafte  skh  das  Loos  erwaiüen 
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wird,  welches  ihu  wahrliaft  fördert.  Das«?  es  nicht  der  Götter 
sondern  des  Men?<'hen  eigne  Schuld  ist,  die  ilher  ihn  dies  oder 
jenes  Loos  vorluinLite,  dies  dient  nicht  nur  /um  Trost  für  man- 
ches Missverhaltniss ,  sondern  auch  zur  Erklärung'  desselben.  Die 
gegenwältige  Lage  des  Menschen  ist  seine  eigne  Wahl,  die  er  dem 
gemäss  traf,  wozu  er  in  einem  früheren  Li'ben  geworden  war.  Die 
zweite  Hälfte  des  zehnten  Buchs  der  Republik  kann  als  der  erste 
Versuch  einer  Theodicee  bezeichnet  werden,  in  der  durch  die  be- 
hauptete Prä-  und  Postexistenz  der  Seelen  die  Gottheit  vor  allem 
Anschein  der  Ungerechtigkeit  so  wie  aines  willkührlichen  Eingrei- 
fens in  die  Sphäre  der  Freiheit  sicher  gestellt  wird.  Der  Paral- 
lelismus der  natflrlichen  und  sittlichen  Welt,  der  bei  Pinto  Bebr 
elt  tevertritt,  macht  tuer  ein^  wiridkdieii  Hatmoiue  Fiats. 

JMa^  £flML  Lib.  HL  JMvr  al  Mhr  §.  U«— MO. 

8.  80. 
FUto't  Sohule. 
Als  Akademie  nach  dem  ersten  Leioerte,  als  ftltere  später 
wegen  desOegeBBaftses  sa  Modificatilon^  des  Flatonisniiis  beeeldi- 
sei,  kam  nadi  Piato*$  eignem  Wnnsehe  seme  Scinile  unter  die 
Leltnng  seines  Scbwestersehnes  Spew^ppos»  Siebeil  Jahre  später 
ftbemalmi  dieselbe  Xenoirraie»,  der  ihr  ftmfeehn  Jahre  vorstand. 
Das  Herrortreten  der  Zablenlehre ,  dabei  ein  gewisser  geldurter 
Zugf  der  diesen  Mden  Wnneni  gemeinsam  ist»  wttrde,  wenn  man 
mehr  von  Ptalo'$  mUndUehen  Vorträgen  nam«itlich  ans  semer 
ktzteo  Zeit  wflsste,  vielMeht  weniger  als  Ahweiijhnng  Ton  ihm 
erscheinen,  als  wenn  man  bloss  an  seine  Dialogen  denkt  Die  Ein- 
theilung  der  FMlosopMe  in  Dialektik,  Physik  und  Ethik,  die  dem 
Xenokrates  zugeschrieben  wird,  liegt  bei  dem  Platonischen  Systeme 
so  nahe,  dass  man  kaum  ghauben  kann,  dass  Pinto  sie  nicht  selbst 
ausdrOcklii  Ii  sollte  angegeben  haben.  Wenigstens  einen  rossen 
Fund  Nviid  nuui  im  entgegengesetzten  t  alle  kaum  darin  finden  diir- 
fen.  Die  Annahme  eines  Neutralen  zwischen  dem  Guten  und  Bö- 
sen weist  auf  einen  besonnenen,  nicht  mit  jeder  Eintheilung  zufrie- 
denen Mann,  wie  ihn  schon  der  „des  Sp  orns  bedürftige"  Schüler 
verhicss.  Auss*  r  diesen  beiden  sind  Uerakiitlcs  aus  Pontus,  Phi- 
Uppos  aus  Opus,  der  Herauscrebcr  der  Platonischen  Gesetze  und 
Verfasser  dei  I^piuemis,  Ilesiiäos  aus  Perinth  und  Evfloxos  aus 
Knidos  als  mündliche  Schüler  des  Pinto  zu  nennen.  Polemon,  der 
dem  Xrnokrttfi's  in  der  T>eitung  der  Akademie  folgte,  Kraf es  und. 
Krautor  gehören  schon  der  folgenden  Geiiii atKüi  an.  die  durch 
yipimkratcs  gebildet  war.  Schüler  des  Krantor  war  der  Gründer 
der  neueren  Akademie  Arkesilaos  (s.  §.  101). 

T>iog.  l.a^,t.  IV  .  cap.  1  —  &.    Ritt)»  «t  PftÜer      281  —  291. 
£rdjBMia,  üMib.  iL  i'hiUw.  1.  ft 
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Wab  der  griechiBdie  Gflist  der  MflMCiih^ 
lifliirt  bat,  der  Sam  für  SdiOnheit  und  WiaaoiaclMft,  d«i  eoaooi- 
ttirt  iiidi  mebr  als  in  irgend  Euunn  in  tHat»,  Der  PiatoniBaMii 
ist  die  gnecbiscliste  aller  Endieiniingen,  indem  er  aUe  hülierige 
PltOoBophie  in  sich  au^enoimnen  bat,  ond  alao  niebt,  wie  die  i«^  | 
niscbe  oder  eleatiacbe  Lehre,  eine  beslimnile  Stamaieigenthftnilicb- 
beit,  sondern  das  gesammte  Grieehenthum  in  sich  abef^enelt  Kben 
dämm  kann  er  auch  erst  dort  auftreten,  wo  das  Lehen  nldit  mr 
in  den  Colonien  loniens  oder  Grossgriecheulands,  sondern  wo  das 
frische  Leben  Griechenlands  überhaupt  welkt  und  erstirbt.  Alle 
Sehnsucht  nach  der  vergiuitceucn  lleiiliciikcit,  dip  wie  eine  ele- 
gische Klage  aus  /Va/o\s  Schriften  herausklingt,  kunu  das  iiad 
des  Schicksals  nidit  aulhuiien.  Griechenlands  Zeit  ist  abgelaufen. 
Seiner  Ha  i  i  las  Weltsceptor  zu  entwinden  uud  su  den  Uebergang 
desselben  in  die  Hände  Uom's  zu  vermitteln,  dazu  war  die  ephe- 
mere Herrschaft  eines  Volks  bcstinniif  .  das,  griechisch  luui  doch 
so  ungriechisch,  den  ilöuieru  ilir  koim  i  udes  Weltreich  vorgeträumt 
hftt.  Plntipp .  der  den  Griechen  den  iluhiu  der  Unbesiegbarkeit 
enui-  (  in  gnisserer  8ohn  der,  indem  er  die  Sclüitze  griecld- 
scher  Bildung  dem  Orient  preis  gibt,  das  wahre  Palladium  (irie-  { 
chenlauds,  das  Bewusstseyn,  die  geistige  Klite  zu  seyn.  tli  n  (irie- 
chen  raubt,  sie  l)eide  haben  dem  Griechenthum  den  Todeästoss 
versetzt.  Einer  Zeit,  in  der  dies  neue  Princip  zur  (ieltung  kommt, 
kann  die  Wcltformel  eines  Philosophen  nicht  mehr  genügen,  der 
einen  durch  seine  Kleinheit  grossen  Staat  träumt,  sie  bedarf  eines 
solchen,  der  einen  König  zu  erziehen  vermag ,  zu  dessen  Füssen 
drei  Welttheile  liegen,  der  selbst,  wie  sein  Zögling  den  Orient 
nicht  zn  gering  aditet  um  in  ihm  zu  residiren,  so  Isichts  zu  schlecht 
findet  um  es  zu  erforschen,  der  das  Erobern  und  Aufhäufen  aller 
Schätze  des  Wissens  nicht  fUr  einen  Raub  an  philesophisciher  Ge- 
nialitftt  halt.  Der  dichterisch  schaffende  PitAo  wm  Ten  dem 
enuig  sammelnden  Arutotehs  abgelöst  «erden, 

§.  82. 

Andi  hier  aber  muss,  neben  der  wdthistonschen  Nothwen- 
^guit  eines  neaen  phHosephlsch»  Systems aitas  dem  PlaloniamiiB  < 
sdhst  dargeChan  verdeD,  dass  Aber  ihn  binana-  und  swar  amn 
Aiistotdisnns  fortgegangen  nerden  mtsaei  Erstersa  ist  geieistat 
sobald  geneigt  ward,  dass  die  Forderungen,  die  Plato  selbst  an 
das  wahre  Sjstem  stellt,  yoa  ihm  nicht  erfldll  wurden,  Letatem 
wenn  alcb  aeigen  sollte,  dass  AmMelu  sie  mehr  eifBllt  Im 
Programm  au  seinen  dialakliscben  Untaieiiebnngea  verspricht  MU^ 
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iilcr  alle  Einseitigkeiten,  insbesondere  über  den  Gegensatz  der 
PliYMolügi-ii  und  Metapby^^iK•<'r  lüuauszugelui ,  die  er  al«  Aubauger 
des  Vielen  und  Einen  bezeichnet.  Wenn  ci  nun  mit  dm  Rcprä- 
seutantea  dei*  einen  Einf^eitigkeit,  den  Illt  ak-n,  nicht  einen  der 
auderen,  z.  B.  den  iumimcncs ,  zu  verniiiteln  sucht,  sondern  den 
Hei'uklif .  dem  nach  IHdfn's  ei;i:neni  Vorgange  (s.  oben  §.  41)  die 
Stelle  eines  nietapbysischeu  i'hysiologeu  angewiesen  wurde ,  so  wäre 
selbst  wenn  dem  Ptato  die  Yermittelung  gelungen  wäre,  das  me- 
taphysische Moment  bevorzugt,  das  physiologische  verkürzt  wor- 
den. Nun  aber  kann  ausserdem  nicht  geleugn«'t  werden,  dass  in 
der  Verschmelzung  eleatischer  und  heraklitigclier  Lehren  daa  elek- 
tische Element  von  Plaio  viel  mehr  bet(mt  wird,  so  dM8  gme 
wie  bei  den  Eleaten  die  Materie  das  Nichtseyende,  darum  aber 
auch  die  Physik  wenn  auch  nicht  geradezu  Lebre  vom  Sebein,  so 
dock  ein  wafaredieinlicher  Mythus  bleibt  u.  s.  w.  Was  Wunder 
wenn  Aristoteles ,  der  die  Eleaten  nicht  mag,  bei  dem  diePhyiik 
T  lifihtingmriiiiiinirhiift  iat  und  der  dann  den  Anascimmdrog  und 
UaraäiU  so  nabeotet,  daes  Sekietemadter  den  Yorwurf  der  Plar 
ginte  an  dem  Leteteren  ftudbt  auf  den  Enteren  h&bte  ausdehnen 
kflnnen,  wenn  dieeer  aof  die  FlatemBdie  Lebre  von  den  JeneeüigeB 
Itan  als  iof  eine  Eineeiiic^t  berabUkkt,  und  mit  deneelben 
Worten  sie  benztiMÜt,  mit'  denen  Hoto  über  die  etnaeitig- 
elentiacbon  llegniücer  getaaeert  bntte. 

VL 

Arifttolelee« 

§.  83. 

Leben  des  Aristotplcs, 
'Ap'.TTOTÄoviC  ßtec  y.nr  ' h\vx&nri  ('^mmona  rit»  Aristoteiis).    'Ai-ototAcj;  |?(9? 
Xa\  auYYpäfifiarra  sutov  (Aiwuyvü  viu  Ai ibtotelis)    (B«ide  a.  A.  in  der  DidoUcbeu 
Ausgabe  des  JCHog.  LahtJ   IVancitci  üurit»  Ducus«ioaum  peripateticiiriim  tomi  IV. 
Bi«iL  ISai.  Fol   Ad.  Mr  AftetotaU».  SuDe  1880. 

Arhlfdcles ,  des  A7A-ojfiar//o.v  Sohn ,  ist  01.99,  1  (385  v.  Chr.) 
in  Stageii'üs,  später  Stageira  genannt,  einer  thracischen  uiu  hmals 
macedonischen  Stadt  geboren;  wie  sein  Wuei  war  auch  sein 
Grossvater,  Mnchaon,  Arzt,  und  dieser  Beruf  mjig,  wie  die  Sage 
von  der  Abstuianiung  vom  Asklt^^Hos  walirscheinlich  macht,  längst 
in  der  Familie  sich  fortgeerbt  haben.  Macht  dies  die  frühe  Nei- 
gung/ur  Naturwissenschaft  erklärlich,  so  \ueder  der  Umstand,  dass 
]Siküm<n  l><>s  Leibarzt  bei  Pfdfipi)'s\atev  gewesen  war,  die  spätere 
Verbindung  mit  dem  uiait  tlünischen  Künigshause.  Früh  vaterlos 
luun  der  X^ji^ige  Ak  Ut^lts  2U  dem  45  Jabre  älteren  Piaiat  der 
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in  seinen  Vorträgen  damals  wohl  stark  i)ytha{?orisirte.  Die  spä- 
tere Polemik  fies  Arisfofflt*^  gegen  die  PliUuiiijäche  Lehre,  eine 
Fortsetzung  des  sehuu  frühe  gezeigten  Hammes ,  weiter  zu  gehn  als 
der  T^ehrer,  der  den  ..Zügel"  für  nothwendig  hielt,  und  die  Veran- 
lassung gab,  dass  Aiistoielvs  so  oft  ein  undankbarer  Schüler  ge- 
nannt worden  ist ,  hat  niJ'istens  die  I^ehre  Pinto  s  zum  Gegenstande 
wie  sie  in  diesen  Vortragen ,  nicht  wie  sie  in  den  Schriften  Piatos, 
entwickelt  wurde.  Nur  in  der  Rhetorik,  im  Gegensatz  zu  Iftr/lra- 
tes .  ist  Arisfotrli's  zu  l*lnfu's  Lebzeiten  Lehrer  gewesen  M'xi 
Xenokmles  ging  er  nach  Pinto' s  Tode  zum  Uei^meins.  T  yrannen 
von  Atameus,  dessen  Brudertochter  spitter  seine  Frau  ward.  In 
Mytilene,  wohin  er  nach  dem  Tode  des  Hcrmeias  gegangen  war, 
erreichte  ihn  die  Au£fordennig  Philipps,  die  Erziehung  des  drei- 
zehnjährigen Alexander  m  übernehmen.  Vier  Jahre  war  Arisfo- 
Ide»  hier  mehr  als  ein  gewöhnlicher  Prinzen -Erzieher,  imd  Uieb 
dann  noch  weitere  vier  Jahre  in  Macedonien,  da,  wenn  andi  seine 
Katurgeschichte  nicht  gerade  bestätigt  dass  sein  Zögling  aus  dem 
Orient  ihm  seltne  Thiere  zugeschickt  habe,  das  Verhältniss  mit 
(hm  sehr  gut  war.  Erst  als  Kallistheiies,  des  Aristoteles  N^e, 
als  Anhänger  der  altgriecUsehen  Partei  in  Baktra  ein  Opfar  des 
hönic^chen  Hisstrauens  geworden  war,  siMnt  es  sidi  getrttht  m 
haben,  nnd  da  vertauscht  Arisi(Me$  seinen  Wohnsitz  in  Ifacedo- 
nien  nüt  dem  in  Atiien,  wo  er  dem  Lyoenm  oder  der  peripatetl- 
scben  Schule  vorsteht,  die  den  ersten  Namen  von  dem  Tempel 
des  Apollon  Lykeios,  vor  weldiem,  den  zweiten  von  den  Säulen» 
hallen  desselhen  erhalten  hat,  in  wdchen  Jrktaidei  sebe  Vor- 
träge gehalten  haben  solL  Nor  drdzehn  Jahre  dauerte  dies.  Als 
EurymedM,  zur  FVende  der  Gegner  Macedonieas,  mit  einer  Aa- 
klftgc  gegen  ArUtoteleM  aoftrat,  entzog  dieser  durch  seine  Entfer- 
nung von  Athen  dieser  Stadt  die  Gelegenheit  „sich  zum  zwdteo 
Male  an  der  FhlioeopMe  zu  venOndigen.*^  Bald  darauf  ist  er  in 
Ghalkis  Ol  114,  2  gestorben. 

§.  84  * 

Schriften  des  Aristoteles. 
Brandis  De  perditis  Ari^^fotelis  de  ideis  librta.  Buuoae  1829.    Z>cr«.  (U«b«r  d. 
Schicks,  der  Aris«t.  Sehr  )  ni>  Khein.  Mus.  1827.  I.  p  SSfl  ff. 

Der  Gegensatz  zwischen  Plato  und  Ansiotcles,  der,  schon 
im  Aeusscren  sich  ankündigend,  in  GemOths-  und  Denkweise  und 
eben  so  im  Styl  und  der  Behandlung  wissenschaftlicher  Probleme 
sichtbar  ist,  zeigt  siech  auch  darin  dass,  wie  alle  Schriften  Plnin*s 
exfitt  ribche,  d.  h.  für  ein  grösseres  PubUkum  berechnete  Kunst- 
werke, so  alle  Aribtoteliächen  eäoteiische,  d.h.  Werke  derSi^ule 
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sind.  (Trotz  des  rülmionden  Zeugnisses ^  das  Cicero  den  Dialogen 
des  .4rish)(ele$  zollt,  und  der  meisterhaften  Vertheidigung  dessel- 
bt  n  (iuicli  Benuujs  [Die  Dialoge  des  Aristoteles.  Berlin  1868],  war 
es  vielleicht  keine  Ungerechtigkeit  des  Schicksals  dass  sie  verloren 
sind.")  Vieles  von  dem,  was  erhalten  ist,  ward  wohl  während  sei- 
ner \  ertrage  tacliy graphisch  niedergeschrieben  und  hat  dann  bei 
einem  neuen  Cursus  nl^  Leitfaden  'icdieut,  woraus  sich  die  -ich 
ki*euzenden  "Rflckwf  isungen  erklären  iicssen.  Per  Zustand  in  dem 
die  AristotL'lisc  heil  ^chriftPii  zu  uns  gekommen,  ist  zum  Theil 
schliiiini  irt  imu.  doch  aber  Ijrs^pr  als  dass  die,  von  Stvaho  erzählte 
Geschichte  vom  Schicksale  der  AristoteHschen  Manuscripte  von  dem 
Exemplare  richtig  scyu  sollte,  welchem  unsere  Ausgaben  nachge- 
bildet wurden.  Selbst  die  Metaphysik ,  von  der  Giaset*  jene  Er- 
zählung will  gelten  lassen ,  würde  dann  wohl  einen  noch  traurigem 
▲nbltek  gew&hren ,  ak  jetzt  Wie  vieles  verkreo  gegingSD,  hat 
aus  alten  Verzeichnissen  und  anderen  Anzeichen  Brandis  gezeigt 
Eine  Anordnung  der  erhatteneD  SduifteD  nach  chronologisdiea  O«* 
nchtspunkten  ist  unmc^lich ,  eine  nach  systematischer  Ordnung  die 
«busig  durchführbare.  Die  unrichtige  Stelle,  welche  die  Metaphysik 
in  alkn  Ausgaben  «lialteD  liai,  iat,  da  aie  dfim  Bache  Minen  Kar 
men  gegeben  bat,  nicht  mehr  zu  Sndern.  Von  Ausgaben  ist  ab 
die  Prinoepe  die  Aldina  Venet  1485-^  ö  Bde.  FoL,  toier  die 
griednsdi-lateiaii^  FnriBar  vom  l  im  in  3  Bdn.  Fol,  die  ins 
Stocken  genthene  von  Btkie  (Z«eilirfleken  in  8**)»  w  aUeo  aber 
die  im  Anftrage  dar  Berinrar  Akademie  ven  /.  Bekker  und  Brm^^ 
dii*)  yeranstaltete  (1831-^.  4  Bde.  in  A)  m  nennen. 


0«  41»  bddM  mfbm  Bfad*  te  noHaw  Ämgü»  dw  liiatoMiM,  wM» 

den  gri«ehlschen  Text  enthalten  (der  dritte  eotbllt  eine  lateinische  Version,  dar  TiMi» 
A'fy.npe  ans  df-n  :11teren  Coiniiieiitntorcu  i .  darchlaafetidn  Reitenzahl  haben,  «»o  k<lrtt 
es  die  Aupnbc  iler  BelegsteUeu  ah,  wenn  man  nach  iit;m  Vorgange  h'aitz't  und  An« 
derer  uur  die  Sekeuxaiü  angibt.  £iu  vorausge^chidites  Verzeichuiss  sämmtlK-her 
MMtUmUr  Bdttiftan  aital  dw  BdlmHU  dvHte  Ib  dtr  guamitaD  Ausgabe, 
ivia  et  Umt  omIü  m  diMt  Mdit,  MfWok  «u  d«  8«itaMÜd  M  fSnm  Otet 
M  viMtn,  «itehOT  adkffia  «•  «ntBoonM«  «Md.  1)  Dm apllar  aofiuMito  OtguiMi 
(p.  1  — 184)  enthJlIt :  xoTriyopCai  ar'  (Cate^oriae)  p.  1—15,  rup\  lp|iT)vc(a<;  a  (de  tnfen^»' 
ttitionc)  !>.  17—24.  'AviXurixdt  (Analytica  priura  et  po?«tcrk>ra  i  (und  zwar  -rzpi- 
Ttpa  ,V  1».  24  —  70.  ujTcpa  ,i'  p.  71—100).  Tontxd  (.Topic*  Vm>  p.  100—164, 
ao^iCTUMtfv  ikvfim  s'  i^de  ävphittieli  elenchis)  p.  164 — 184.  Die  daraai  folgea« 
den  8)  phydtaliieh—  flehrian  wittiltwi:  (f\tCixii  axp^a7i{  (Physica  aiitwUiti» 
oder  Mcb  TSiyeieft  YIU)  184—16?,  ictf\  oup^  8*  (de  eoelo  IV)  p.  I6S— «18, 
iap\  YCvloMK  ««l  ^dop««         goMr  «t  oonrupt  II)  p.  814—188.  MfCMipeJiairwa 

8*  (Meteorologica  IV)  p.  338—390,  TXfA.  K^OpiOU  t(  (de  mnndo)  p.  881—401,  iztpX 

ft^i  y'  (de  anlma  Uli  p.  iO'i— 4?\.'),  r^zp\  «(o^'ffeu?  xa\  aiöäijTW'».  rtpi  ^vt^ulTj;  xa\ 
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AristotelcB*  Lehro. 
JH  B§m  Di«  Fhiliwoplii«  Am  JMoMm.  Mfai  18iA.  4».  S  Bd«. 

Proptt^entifohe«»   Gliederung  des  Systemt. 

1.  Obgleich  die,  welche  den  Unterschied  zwisc]i»;n  des  Pinto 
und  Aristoleics  Lehren  zu  einem  nur  fonnellen,  und  den  Letzte- 
ren zu  einem  blossen  Umarbeiter  machen,  viel  zu  weit  gehn,  so 
ist  doch  gegenüber  dem  entgegengesetzten  Extrem,  wonach  sie, 
wie  die  Repräsentanten  des  Idealismus  und  Realismus ,  des  Ratio- 
nalismus und  EnipirisinuB,  einander  gegenüber  stehn  sollen,  jene  I 
einseitige  Ansicht  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  und  es  thwt  der 
Ehrfurcht  vor  Arislolclcs  keinen  Abbruch,  erleiclifert  aber  das  Ver- 
8t'mdiii^<  desselben,  wenn  an  mehr  Puiilittn  al-^  (lif»s  gewöbnlidi  I 
geschiclit  nachgewiesen  wird,  dass  der  Pliil(*-oii)i .  dessen  nicht  • 
kleinster  lüiliin  ps  i^t.  ^ebr  \ie]  gelernt  zu  halx  n.  ^ ehr  viel  gerade  ; 
von  Pinto  gelernt  habe.   iSo  wird  gleich  anfanu^lidi  aul  das  zurück-  I 
gewiesen  werden  müssen  (s.  §.  76,  1),  wie  IHuto  die  Philosophie 
fib^TO-ri enzt  hatte,  um  richtig  zu  wth'digen,  wie  ArhtoleUs  hier 
vertahrt.    Anknüpfend  an  das  Factum,  dass  der  Trieb  zu  wissen 
dem  Menschen  von  Natiu-  in  wohne,  zeigt  Aristoteles  (p.  980  ff.), 
dass  die  erste  Stufe  des  Wissens  die  Wahrnehmung  {uU^ais)  sey,  i 
welche  es  mit  dem  Einzelnen  (k»^  htaatov^  Plato^s  tovto  odar  Mit) 
zu  tfami  habe.  Durch  wiederholte  WahnielimiiDgeB  und  das,  anf 
Erinnenump  beruhende,  Wiederericennen  ^irird  daraus  die  Erfahning 
<4piiH^ia,  irddier  Ausdnick  bei  IVafo  scIhhi  mkam).  Diese  bil 

(Ffemt  intetlit)  p.  486^480,  mpl  tÄ  C^«  (oTOp(ett  (BbtoclR  mimüiwn)  4S8— 688, 
«■pl  C^fiM  ftopüif  iT  (d«  pArttboi  ndOMlIam  IV)  p.  688— #87,  iccpl  xtwfoMC 
(4l  «oiv  aniiDalhim)  p.  688—704 ,  impl  mpcC«(  C<^0)v  (de  incessu  animnlmin^  p. 
704—714  .  -:':\  ^r.)«**  '^viiatta^  t'  ((\(*  >!Tnf»rntionp  nnmiftUum  V)  p.  715 — 789.  Hier- 
auf fulgnu  im  2^*^  Baude  nach  eiuigeu  kleüicrcit  phy>ika!ischen  Abtumdlungen  {ii6,p\ 

apJcw ,  iLrij(r*»ii)  P*  Vei^'-eSB ,  TCpoßXr^fjtrroe  Xr{  (Probta««lft  88)  p.  858—86Y| 
1C^^  ixiftm  ffoißiißiät  (dt  InstwbiBlMa  UmIs)  p.  8f8^87f ,  'Av^un  Hinti  «eft 
«poanQYoptai  (▼»toram  aHat  it  ftppdbttoB«)  p*  8T8.  ITmIi  icip\  Htvdqpdiou;,  Zifvü- 

>K)C  xal  Fopy^ou  (<1f>  Xenophanc  .  Zonono  et  Gorgia)  p.  974—980  8)  Td  |irrd 
9V!Jtxa  v'  (MetapTiysita  XlVt  p.  980 — 10»3.  Hierauf  folgeu  4)  die  tthischen  Schrif- 
ten p.  1094 — 1353  uud  awar  HStxo  ^iv.oixiyv.rt  v'  (iCthic«  nd  Nicumachum  X»  p. 
1094-.1181,  'HStxd  jUYoXa  ^  (Magua  uaonilia  II;  1181  —  1213,  'H^ixa  Eu^iiiitt« 
Y}'  (£«iw  tä  Soatnom  TU)  p.  1118—1148  (das  4(i,  8te  «ai  61b  Bkcli  Mdt),  n£p\ 
ipvpdv  m&  Mtxtih  (de  TfrttttlliM  «t  vlflb)  p.  1141—1151.  IIoXtTudE  Y  (FotliiM  VIU) 
p.  1181—1841,  0&eOM|itxi  (OtoononlG«  II)  p*  1848—1888.  BI«nii  konoiea  8)  die 
Schriften  über  Rhetorik  und  Poetik  ;  T^pT)  ^TOpuctj  ^  (Rhetorica  III)  p.  1354—1416, 
Tttsp-xti  zpo;  AX^^avdpov  (Rhetoric*  ad  AleundrviD)  p.  1480—1447,  iccpl  TOltJTt» 
x^C  (FoeÜca)  p.  1447—1468. 
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99il»v  za  thun  (p.  100),  ob- 
Allgemeinen  des  eigentlichen 
jrung  wieder  ein  einzelner  ge- 
der  Erfahrung ,  den  sie  mit  der 
.e  nur  mit  dem  Tliatbestande  (oti), 
d)  zu  tlmn  hat,   Danim  geht  über 
Verständnis^  (tixptf),  hituius,  welche 
i  und  danmi  schon  LüLiiialiigkcit  ent- 
irade  des  Wisbens  hatte  Pfnto  immer 
acht .  .Irisfotrfps  denkt  mehr  an  den 
t.  hoiist  enl^l)richt  seine  xeyvri  ziemlich 
Bleibt  man  nun  bei  den  zuerst  «jefun- 
-•hn,  süikIliji  sucht  und  findet  das  ihnen 
^  Principii  ii  («^x"')»       entsteht  dadurcli 
"  Philosophie.    Aristoteles  macht  nämlich 
mcm^  w*v  •       .  t'i'  fTr'fjr/n  und  q^dooocpia  einen  Unterschied. 

Da  nun  vor  Allem  Princip  tlas  Allgemeine  ist,  imtcr  weichem  Art- 
Uüleles  sowol  das  (Jemeinschaftliche  (xot«  Ttavro^)  versteht,  als 
.  andi  den  schaffenden  Begriff  (das  xa^'  uvro) ,  und  aus  PrindpiflB 
erkennen  so  viel  heisst  als:  dass  es  nicht  anders  sejn  kann,  so 
ifaMi  AUgtmeinheit  und  Nothwendigkeit  die  eigentlichen  Kennzei- 
liwft  ctar  pJiilosophischen  Erkenntniss  (p.  d8).  Wie  nach  Plato 
so  ist  audi  nach  .1nstMe$  die  Verwimdernng,  das  QeüUil  dm 
Hkhtwissens  und  Nichtverstehns,  der  Aühog  der  Philosopliie  und 
die  Philosophie  dae  finde  tob  jener.  Ist  aber  Verwundening  ein 
unfreies  V^halten,  to  die  pUlosophische  Erkenntniss  ein  Mes, 
in  weldiem  das  Wissende  nur  sich  weiss.  Gewisser  Massen  igt 
des  Eitomem  dasfiifcannte»'  und  der  mvt  selbst  die  voi^fv  (p,  431. 
4S9).  Di^  Plillosepiiie  ist  aber  andi  ooeb  fai  dem  andern  Sinne 
M,  dass  sie  fiberiumpt  niefat  dient,  danim  anch  Iceinem  piaktl> 
edien  Zweck.  Darum  entsteht  sie  auch,  wie  Piato  das  Yon  der 
QeschiditBdireibnng  gesagt  hatte,  erst  dert,  wo  die  Mensdiea 
If  nsae  haben.  Kor  nn  des  Wissens  willen  forscht  die  Philosopbie, 
dämm  mag  es  ntttdicliere  KUnste  geben,  aber  eine  besseie  nidit 
Ja  man  mnss  rie  ebie  göttliche  nennen  in  dem  doppdten  Sinne, 
dass  die  Gottheit  sie  Obt,  und  dass  sie  Gegenstand  dmelben  ist 
2.  Wie  Piata  so  grenst  auch  JrUiMei  nicht  nur  den  phUo- 
sophiseben  Standpunkt  gegen  den  nnpbilosophischen,  sondern  auch 
die  wahre  Philosophie  gegen  andere  philosophiscfae  Ansichten  ab. 
Dabei  aber  hat  flbr  üm  der  sophistisehe  Standpunkt,  als  längst 
(durch  Ptato)  altgcthan,  wenig  Interesse.  Er  behandelt  ihn  ver- 
ächtlich, sieht  in  dem  So^iisteu  nur  einen  Gcldmacher,  in  sein^ 
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FaagBdtlttBaeii  mir  Tiudiiiii^aii  «.  «.  w.  EImb  «o  stfliiii  Ihm  die 
Ueineto  SokratiachflD  BehnleD  adum  lo  fem,  diM  «r  sie  imig 
berflckakditigt.  Dagegen  iet  fiBr  ibn  derelgoitlkliMilMkiiiiptede 
Gegner  der  Pkttoiiitclie  Dlaldktiker.  IKe  Diakktik  let  Ilm  keine 
nnwahre,  wohl  aber  eine  nntogeordneleEBnat,  da  sie  nur  venndrt 
waa  die  Sopfaietak  an  kttnnen  Toigibt,  die  Fbik)eo^iie  bei  und  wekn 
(p.  1004).  Fast  mit  denaelben  Worten,  mit  iveidHn  VUa»  gBgao 
die  üeberhebung  der  Mathematik  gesprodien  hatte,  wirft  AritUh 
Met  der  Dialektik  vor,  dass  sie  auf  Voranaaetattiigen  beruhe,  weh- 
rend die  Philosophie  keine  madie,  dass  eben  darum  sie  nur  wahr- 
scheinlich mache,  überrede ,  während  die  Philosophie  beweise  und 
tiberzeuge.    Darum  hat  es  die  Philosophie  mit  dem  Wissen  und 
der  Wahrhät ,  die  Dialektik  mit  der  Meinuii-  und  der  Wahrschein- 
lichkeit zu  thun  (p.  104).    Zur  \  uruulersuchung  ist  sie  unerläss- 
Uch,  abt  r  nur  dort  gehört  sie  hin;  wenn  daher  bei  Plalo  dialektisch 
phüosophir"  n  und  recht  philosophiren  gleichbedeutend  gewesen  war, 
so  setzt  Arisiatrles  ÖLakiy.riy.uj.  uiid  xEi'tü?  als  Synonvme.  Indem  sich 
also  AristoielvH  zu  der  Diulekuk  beinahe  so  stellt  wie  P/o/o  &ich  m 
den  Sophisten,  oder  wenigstens  zu  den  Sokratikern,  gestellt  hatte, 
ist  ihm  die  Pliiiosophie  die  atif  fli«»  Prim  ipicn.  also  auf  das  Allge- 
meine, gebende,  nicht  versuchende,  soudei  n  beweisende  W  issenschaft 
3.  Was  die  Gliederung  des  Systems  betrifft  ,  so  kaim  sowol 
die  Nachricht,  dass  Aristoteles  die  Philosophie  in  theoretische  und 
praktische,  als  auch  die  andere,  dass  er  sie  in  Logik,  Physik  und 
Ethik  eingetheilt  habe,  sich  auf  seine  eignen  Aussprüche  berufen. 
Beide  vereinigen  sich  so,  dass  die  erstere  dahin  erweitert  wird, 
dass  zu  jenen  beiden  Th eilen  noch  die  poietische  Philosophie  hin- 
zutreten sollte  (p.  1025),  dass  aber  ArUUdeles  von  der  theereti» 
Bchen  PhikiBophie,  welche  die  ^fo^oyocij  (später  Aoyi%^  genannt) 
als  ftQmvn^  die  ^^(x^  als  devri^o  tptkocotpitt  und  endhch  die  f*«^- 
IMrrcx^  enthalten  sollte  (p.  1020),  die  letztere  so  gut  wie  unbear- 
beitet gelassen  hat,  dass  dn  Gleiches  von  dem  dritten  HaaptHwfl 
des  Systems  gilt,  der  das  noitm  betrachten  sollte,  und  daaa  also 
jetzt  wirklich  alle  seine  Lehrsätze  entweder  logische  oder  physi- 
kalisdie  oder  ethische  sind  (vgl.  p.  105).  In  keinen  dieser  drei 
Theile  passen  die  analytischea  Untersachlagen ,  welche  den  hohen 
Werth,  den  AriiMeleg  auf  sie  legte,  nicht  fertteren,  wenn  man 
sie,  semem  eignen  Winke  folgend  (p.  1005),  mit  seinen  NachMr 
gern  als  unenfbehiücheB  HflUhmittei  (i^fmmf)  der  eigentlich  wis- 
senschaftlichen Untersnchnngen  ansieht  8ie  schfiessen  sich  an  den 
eben  gemaditen  üntersdued  des  sophistisehen,  dialektischen  nnd 
apodeiktlschenDenkais  so  an,,  dass  in  der  Schrift  fon  den  Elenchen 


Dig'itized  by 


yt  Arirtiotilw.  Di»  iMlyiiiifcw  Th^mnthmtm  im  iultMüM.  |.8C»  t  191 

gezeifit  >vird,  wie  mit  den  Soplüsten  unizusprmgeii  sey,  in  deu 
Topikcn,  wie  man  zu  riisoniiiren  und  zu  disputii^n  habe,  in  der 
Hermeneutik  endlich  und  den  beideu  Analytiken,  wie  sich  der  wis- 
senschaftliche Beweis  «jestaltet.  Die  Sduiit  über  die"  Kategorien 
balnit  dann  den  Uebergung  zu  den  tintersuchimgoii  der  Funda- 
mentalwissenschaft, d.  h.  zu  denen,  welche  .ii-istohlca  schon  zur 
Philosophie  ?;e]bst  rechnet,  die  er  tbtn  daruni  nicht  mehr  analy- 
tische nennt,  -onderu  mit  anderen  Naineü  bezeicbnet,  unter  we^ 

%  8a 

Die  ftaalyttsehea  VaterBaobmigen  des  ArittotaleB. 

JrkMdü  Orguum  «d.  UM  Wait».  II  VolL  Uf.  1844.  4«.  a  IMK  0*> 
«UAto  der  Logik  im  AbendUni«.  ir  Bd.  Laips.  I8M.  (»  IMl.) 

1.  Da  Arisioteies  das  Deiken  und  SpredMn  nicht  so  trennt, 
wie  es  jetzt  geschieht,  bei  ihm  vielmehr  loyog  sowol  Gedanke  als 
Satz  heisfit,  da  ar  ferner  die  Gedanken  und  also  dto  Wörter  (wk 
Blato  als  hikm^mw  so)  als  o^oim$mtm  9m9  sü^cjr^ov  ansieht,  SO 
Iii  et  erklärlich,  wie  (Ue  Befrin,  welche  er  durch  Analysis  des 
Satzes  findet,  flmi  neben  der  grammatischen  Bedevtung  flO|^ekli 
die  iogieebe  bekommen,  Normen  ftfir  das  richtige  Denken  m  eegm, 
flBdMi  aber  auch,  mH  mehr  oder  minder  CoDBeqneiiz,  als  Geeetae 
to  feaka  SefDS  geltnL  I^eser  leiste  Oesicbtspunlit  versdiwindeit 
swir  indifc,  tritt  ate  selir  gegen  die  beUea  anderen  mrOdc  in 
der  Sdvift  mfl  ifi^iinUit,  «as  naa,  anstatt  adt  de  iuleqpffetationeb 
besser  nü  ds  emmdatfone  wMergegeben  bitte  ip.  16— Mit 
«MUctaQ  AaschlnsB  an  PUU»  defiaSrt  JrUMeles,  nadidem  er 
das  Wort  als  eine  pm^  wmumnmi  mm9  0w0n»n^  bestimmt  and 
also  ven  dem  Mossen  Enipfindangelant  untendnediBn  bat,  den  Sata 
(Jioyof)  ab  eine  Vobiodiing  yod  Wörtern  {cvfiTüo*^  fptuvmv),  imter> 
sdnidet  dam  aber  so^eicb  Sätie,  die  keine  Behauptung  enthal- 
ten (x.  K  Bitten)  von  denen,  wo  dieses  Statt  Ifaidet  nnd  also  Ton 
lUditigkeit  und  Falschheit  die  Rede  seyn  kann.  Diese  letzteren 
nennt  er  Urtheile  {koyot  urnnpamnoi  oder  anotpav^tis ,  in  den  Ana- 
lytiken n^otaang,  lat.  judicia),  und  7x\<it  von  ihnen,  wie  vor  ihm 
Plaio ,  dass  ein  solcher  Satz  nothweudig  aus  einem  Xonien  (örojw«) 
und  Verbum  {^w'ct)  bestehe,  von  denen  jene.^  das  vrroxdfierov  (sub- 
stans,  subjectuni),  dieses  dagegen  das  xartjyoi)ov^{i  ov  (praeili(  atuni) 
ausdrücke.  Dabei  wird  gezeigt,  dass  eine  wirkliche  Verbindung 
zwischen  beiden  nur  Statt  findet,  wenn  das  Verbum  eine  jnajuig 
hat  d.  h.  iiectirt  ist,  dass  aber  was  die  Flexionss} Ibe  andeutet 
au(U  durch  ein  eignes  Wort  (tlvai)  vertreten  werden  kann,  welches 
dann  nur  die  Zusammengehöngkeit  {svyHM&ttt,  (jopulaj  jener  beiden 
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a&detttet  tmd  eben  dam  eben  soivol  zun  Siitp«  als  mm  (fifu»  ge- 
hört (daber  apltar:  veitaa  avbatanlinuii).  Beitabt  das  DfUMfl 
dnitb  die  Abtramimg  der  Coj^  aus  dniWMern,  so  kaan  daa 
Ptidicat  entweder  das  Snbject  als  IMl  unter  sidi  Haben  und  wird 
dann  ?on  demselben  ausgesagt  als  von  dem  unter  ihm  Befassten 
{Ktt9f  wtoMitfihov) ,  oder  es  kann  umgekehrt  etwas  angeben  was  iu 
dem  Subjccte.  als  Substrate,  sich  findet  [iv  vnoxsifiivo}},  demselben 
inhärirt.  Es  ist  klai  dass  bei  jenen,  dou  Subsumtionsurtheilen, 
Aristoteles  an  die  1  Vilk  litiikt,  wo  das  Prädicat  ein  Hauptwort, 
bui  (lios(^n,  den  litharenzurthüilün ,  wo  es  ein  Eigenschaftswort  ist. 
Je  naclHirm  in  einem  Urtheil  das  Prädicat  dem  Subject  m-  uder 
abgesprucheu  >Yii'd  (ein  KofTjyo^Tjfi«  xatu  oder  unö  Tivog  Statt  findet), 
je  nachdem  ist  es  ncnatpamg  (xitr  «rroVeotj.  Jene  hoisst  wohl  auch 
tiQoraaii;  KartiyoQiKij  Judicium  positivum),  diese  <yr^o»/rs.x»/  (j.  nega- 
tivum).    (Dadurch  dass  ArhfftfHeR  darauf  ?nifiiierksam  macht,  dass 

di'    Strllc  des  SubjeCtS  auc)l  rin  ovonn  J  ü/oroi   ^Ni(WnV.  .«»'^(xaTTOj, 

dir  Stelie  des  Prädicats  ein  öriau  aooiorov  wie  oiI - xotiftv  einueh- 
mmi  könne,  und  da.ss  dir  er<trn  T^ebersetzer  uo^icrov  mit  infinitum 
übersetzten  anstatt  mit  indetinitum,  ist  man  in  der  Folge  dazu 
gekommen,  neben  jenen  beiden  allein  mciglichen  I* allen  noch  den 
dritten  —  [warum  denn  nicht  auch  den  vierten  VJ  —  zu  statuiren, 
den  man  das  Judicium  infinitum  genannt  hat)  Ausser  dem  Unter- 
schiede der  bejabenden  and  verneinenden  Urtheilc  betrachtet  iiri- 
j<ote/ef  auch  den  zwischen  den  UrtbeUen  die  im  Allgemeinen  etwas 
aussagen  («I  »«evi^v  iant^ncng  %a\  xuxtttpMBiq)  nttd  denen,  dieea 
nicht  allgeakein  thun  [h  liioH  in  den  AaaiytilDHi,  mhK  Mnttüwv  m 
der  ITermeneutik).  Die  Verbindung  deseen  was  von  der  Qualitit 
und  Quantität  der  Urtheile  gesagt  war,  gibt  <Ue  Regaln  über  den 
Qegeasate  zweier  Urtheile.  £iu  blähendes  und  ein  iFenMinendes 
Urtheil  sind  «miM/|»ttw  (opposita),  sie  können  dies  aber  ^ivi^ra- 
MK  (contradictorie)  seyn  wenn  eines  das  andere  nur  aufbebt  oder 
aber  hmvtimt  (contrarie)  wo  es  noch  ansserdem  eine  andere  Be^ 
baaptcmg  an  die  8telle  setzt  Der  letstere  Gegenaats  wird  auch 
der  h  9tm^^  genannt  nnd  findet  i.  B.  swiachen  aUgeaMiner  Be^ 
jafantig  «nd  eben  soteber  Venieiniiag  Statt  Bier  ftfait  nun  Ar^ 
iMele$  andi  den  8ats  des  m  ▼ermeidenden  Widerspmohs  nnd  des 
ausgeschlossenen  Britten  dn,  welche  er  gewöhnlich  (wia  fVefe 
Inaner)  ao  begrandet,  dass  sonst  nicht  feststände  was  ein  West 
bedentat  —  An  die  Untsraochang  über  den  Gegensatz  der  ür- 
thotle  wird  angeknftpft  md  mit  ihr  Terbonden  die  Aber  HodaHtai 
der  Urtheile.  Es  wird  ndt  Recht  hervorgelioben ,  dass  die  medn» 
len  Urtbeile  cigentlidi  aosanmtengesetzte  {t/vfinknontvai)  seyen,  und 
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genau  erörtert  wie  die  Möj^lichkeit  zu  \hrom  norronnioil  nicht  nur 
die  ünmögliclikeit ,  .sondern  auch  <\h'  Xothwendigkeit  habe  u.  s.  w. 
Der  Umstand,  dass  hier  das  ^Vort  ivdfxofiEvov  im  Gegensatz  zu 
twardv  und  avayxatov ,  dai:egen  in  den  Analyticis  gehraucht  Avird, 
um  das  Mögliche  zu  bezeichnen,  bat  Einige  bewogen  anzunehmen, 
dass  Ainstoteles  zwischen  logisciier  und  nsaler  Mö^lehkeit  unter- 
scheide.  Andere  bestreiten  dies. 

2.  Die  Lelm  TOm  SchluM  betreifend ,  so  Hess  nicht  nur  der 
Umstand ,  dass  er  der  Erste  war  der  sie  befurbeitete  (p.  184)  dra 
Jri$t0tel(s  so  grosses  Gewicht  auf  sie  legen,  sondern  dass  auf 
sie  die  Theorie  dos  Beweiees  sich  grOndet,  auf  dk  es  ja  vor  Allem 
bei  den  analytischen  Untersuchungen  ankeasrnt  Darum  heiset  das 
Wttk,  worm  er  den  ScUvia  behandelt,  hn  besondenn  8hM  tA 
A^riiimMr.  Kmidiat  konunen  hier  nvr  die  *AvtAwm^  x^^ttf«  (p. 
94—70)  for  Spradie;  Sie  afaid  der  heetanageaiMtele  TheU  hn 
gansenr  Organen.  Kaehdem  anerst  der  SehloM  («i«U»fi«|ftof )  deft» 
ibt  iai  als  ein  fiats,  in  dem  ans  gewlesen  YonwBMtmgen  etwas 
Nenes  ndt  Nethwendigknt  folgt,  werden  znerst  ünterssdnnigisn 
darSber  angestellt,  wekhe  Urtheile  nnd  wie  lie  nmgekehit  werden 
fcMinen,  md  dann  die  weeentBcfaen  BestnndiheQe  des  Schhuma 
hetraehtet  Die  bdden  «^^fifeinr  Onraennsss«)  enthalten  die 
(eitNUia)  nnd  den  filt^c  (temfanis  neidins).  Die  enteren, 
der  Sifos  nqmoi  oder  Su^p  fie2{^  (termhins  major)  nnd  9^ 
«H  edor  lUtn»»  (tenntams  minor),  bflden  in  dem  mtuniQac^ia 
(eondnsio)  jenes  daa  Fkidleat,  dieses  das  Subject,  der  Mfttelb»- 
friff  dagegen,  weieher  den  Grund  der  Verbindung  enthält,  ver- 
schwindet Er,  als  die  Seele  des  Schlusses,  hestimmt  die  eigent- 
liche Natur  desselben.  Je  nachdem  er  hiiisichtHch  seines  Umfanges 
die  mittlere,  oberste  oder  unterste  Stelle  einnimmt  —  (^hu  (Uuos, 
TtQmtog  oder  ioiatog,  d.  h.  positione  medius,  supremus  oder  infi[r]- 
mus  ist)  — ,  je  nachdem  ergeben  sich  die  drei  einzig  möglichen 
axiuiara  (figurac)  des  Schlusses.  Von  diesen  hat  die  erste,  weil 
sie  allein  allgemein  bejaliende  Schlusssätze  haben  kann .  den  gröbs- 
ten wi«f:enschattli€hen  Werth,  weil  die  Wi«?senschaft  aufs  Allge- 
meine uin^  und  der  positive  und  directe  Beweis  mehr  Kraft  hat 
i  als  der  negative  und  indirecte.    Daher  schon  bei  Ansiotclrs  das 

Bestreben,  die  Schlüsse  der  anderen  l'iguren  auf  die  der  ersten 
zu  reducircn.  Diese  Reduction  ^ird  von  ihm  mit  allen  vier  Modis 
der  zweiten  und  allen  sechs  der  dritten  Figur  durch  ttvxiQxQirpuv 
(conversio)  und  ctnctycayr]  (ig  Mvurov  (rcfiuctio  ad  impossibilc)  vor- 
genommen ,  so  dass  die  vierzehn  möglichen  Schlüsse  der  späteren 

Ix)gito,  so  wie  ihre  BednotioneD  der  sehn  leteteo  auf  eiuea  der 
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iler  «ntm  sieh  bmHs  M  AritMeU»  find«.  Kor  M  der  B»* 

aehreibuDg  der  dritten  Figur  kann  ihm  ein  Fehler  ^ofgeworfeB 

werden.  Eine  sehr  gründliche  Untersuchung  darüber ,  wie  sich  die 
Sache  gestaltet  je  nach  der  verschiedenen  Madalität  der  Vorder- 
sätze, zeigt,  wie  weiün  Scheu  er  hatte  vor  trocknen,  aber  in  die 
Tiefe  gehenden,  UuLersuchuiigen.  An  sie  schliessi'n  .sich  d\o.  über 
das  Auffinden  richtiger  Mittelbegriffe,  über  die  Art  wie  durch  Auf- 
lösen der  Schlüsse  mau  Lücken  in  ihnen  entdecken  konue  u.  s.  w. 
Sie  gehen  bis  zum  Schlüsse  des  ersten  Buches  und  ihnen  folgen 
im  zweiten  solche,  die  nicht  mehr,  wie  jene,  der  elementaren,  son- 
dern der  angewandten  Logik  angehören.  Es  wird  untersucht 
oll  und  wmm  aus  falschen  Prämissen  ein  richtigci  bchhiss  gezogen 
wcrdri)  kann,  warum  aus  einem  falschen  Sriilusssatz  auf  die  Falsch- 
heit wenigstens  einer  Prämisse  zu  schliessen  ist,  welches  die  Fälle 
sind  wo.  nm\  die  Grenzen  in  denen,  im  Kreisverfahren  der  Schluss- 
satz zur  Prämisse  gemaclit  werden  kann  um  eint^  Pnämisse  zu  be- 
weisen, oder  sein  GegentlieÜ  um  sie  zu  widerh  i^en.  Der  Fehler 
des  iv  afX9  oheU^ai  (petitio  principii,  sollte  heissen  conclusionis 
oder  in  principio)  würd  gleichfalls  betrachtet  und  dann  übergegan- 
gen zu  den  Folgenrngea  die,  ohne  strenge  Beweise  zu  seyn,  doch 
Glauben  erwecken.  (Vgl.  Heyder  Krit  Darst  und  Vergleichung 
der  AristotelisdMB  und  Hegelsolieii  Dialektik.  Erlangen 
Hierher  gehiüt  vor  Allom  die  Inaymyri  (inductie),  wekhe  er,  da 
Termittelst  des  Einielaen  auf  das  Allgemeine  geschlossen  wird, 
mit  der  dritten  Figur  vergleicht.  Noch  weniger  Beweiskraft  wird 
der  Bemfting  auf  dee  Beispiel  {nu^iiimtf^)  emgerftamt,  welche  er 
niclit  etreng  Tom  aaelogiiclien  Verfalirai  edlMidet,  und  die  neeh 
ihtt  beeendera  den  ibetariadieii  Geiaete  aagebflrtt  nie  eta 
80  die  Indnction  Tertritt,  wie  das  hß9vpiiifm  (der  Weiinelieliilidi* 
UftMwUiies)  den  atrengeii  Schtaiee  (p.  Id6d). 

a  Bei  Weitem  mdit  die  Abnuidnng  wie  die  biaiifirigeD  Unter* 
ladinngenseigendie  ^A¥€lv%i%u  «««c^«  0^  71—100),  die  wdir- 
■dieinlidi  neicii  des  ArUMelet  Tode  am  aennem  Kadilasa  maul* 
mengestelH  wurden  und  weiche  das  enthatten»  was  man  aidit  nit 
ünreolit  seine  Wiasenadiaftsleiire  geuaant  hiL  Da  alle  wianen- 
■cfcaftlidie  Erl^enntaisa  eine  bewieeette,  d.  b.  nadi  dem  bisberGe- 
sagten:  erscUosa^e,  ist,  so  amss  ibr  eme  andere  vorausgehn, 
weiche  als  gewiss  gilt  nnd  anf  die  aie  sidi  sttttirt.  Da  ist  mm 
der  doppelte  Fall  mögfidi,  dass  der  Ausguagbpunkt  ein  durch  die 
Wi^mehmung  Gegebenes  ist,  nnd  daraus  ein  Allgemeines  gefol- 
gert wird,  worin  das  inductive  Verfahren  besteht,  oder  aber  dass 
vom  Allgemeinen  ausgegangen  und  ^um  Einzelnen  herabgestiegen 
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wird,  was  Arhtotehs  als  das  syllogistische  Vt^rfahren  bezeichnet. 
Beide  zeigen  den  Gregensatz,  dass  dort  von  (hm  ausge«,'angen  wird, 
was  «^05  )Jur7c  -rowroi' ,  d.  h.  Was  für  das  Subject  das  Erste  und 
Gewisseste  iüt,  und  zu  dem  an  sich  Ersten  {(pvau,  oder  Aoyw,  oder 
nreXcoq  TTQortoov)  übergegangen,  hier  dagegen  der  umgekehrte  Weg 
eingeschlagen  wird.  (Wo  n^oxtQov  und  v9n^  ohne  Beisatz  vor- 
kommt ist  nicht  fpvcH,  sondern  gerade  n^^q  ri(i5g  zu  supplum. 
Uehrigens  formiilki  ArUtotMeM  den  Gegensatz  des  für  uns  und  an 
sich  Ersten  auch  so:  was  das  Letzte  ist  in  der  Analysis  ist  das 
Ente  in  der  Genesis  [p.  1112].)  Obgleich  das  inductive  Verfah- 
ren leichter  zu  fiberreden  pflegt,  ist  doch  das  dednctive  wissen» 
fldiaftücher.  Dieses  leteter«  kann  mui  entweder  auf  das  Das« 
gehn  und  dami  enengt  es  den  Beweis,  oder  auf  das  Was  md 
dann  ftthrt  ee  auf  den  i^mp^^  (definitioX  Zmüduit  iriid  der  Be- 
weis betraefatet  viid  gei^,  dM  er  em  Sdiloss  ans  walireo  vd 
noliiweDduNsii  FMtaidsBen  sey ,  eben  dämm  nur  auf  Allgem^ee  nad 
Ewiges  gehe,  in  Jeder  Wlssenscliaft  anf  gewissen,  innerfaalb  dieBer 
WisseiiBebaft  sSdit  zu  liewdsenden,  Prmcipim  und  Axiomen  benüM, 
dass  and  warum  der  allgemeine  nnd  bejahende  so  wie  der  directe 
Beweis  den  Yonag  Terdiene  n.  s.  w.  Dann  wird  aar  DefinMoa  . 
fibergegangen,  nnd  dleBereditigong,  auch  sie  som  syllogisttsehen 
Ver&hren  an  rechnen,  dadnrdh  bewiesen,  dass  die  wahre  Definition 
den  Grand  des  DeMrten  (d.  h.  einen  temnnm  medins)  enihllt 
0)le  Deftnition  der  Mendifaislemiss:  „Dunkelheit  dardi  Msdm- 
treten  der  Erde**  ist  lekht  in  die  Form  eines  Sdhisses  sn  hfin- 
gen.)  Zn  diesem  Bequisit  an  die  DeMtlon  kommt  dann  das  For- 
melle, das  AriitMths  mit  jener  zu  vermitteln  nicht  versucht  zu 
hahen  scheint,  dass  die  Definition  ausser  dem  Genus  die  spccifi- 
sche  Oiiierenz  enthalte,  was  zu  seiner  Voraussetzung  die  Einthei- 
Uiug  hai  welche,  so  wichtig  sie  ist,  doch  nicht,  wie  bei  l^luto, 
die  Deduction  ersetzen  kann.  Positive  und  lu  ^ative  Regein  hin- 
sichtlich des  Definirens  schliessen  sich  (hu  an  ;in 

Cf.  Kühn   Do  noiioai.'s  ilcfinitione  (jiialeiu  Arist<nt•le^  cuuäUtuerit.   Ual.  1844. 
Battore  Aristotelis  de  notionis  dcfinifioiio  doctrina.   Bcml  1845- 

4.  Pa^  Reweisen  aber  und  das  Definiren  hat  seine  Grenzen, 
denn  sowol  wenn  es  sich  im  Kreise  l)cwogtc  als  ueim  es  ins  End- 
Cd.  h.  Zweck-  und  Ziel-)  lose  i:irMj;e,  gäbe  es  kuiu  Wissen.  Diese 
Grenzen  sind  für  beide  zwiieiloi,  indem  es  s<il(}ies  gibt,  was  über 
allem  Beweisen  und  Definiren,  und  wieder  bolches  das  unter  Bei- 
dem  steht.  Unter  Beidem  steht  der  Gegenstand  der  sinnlichen 
Wahrnehmung,  weil  er-  als  zufällig  nicht  bewiesen,  als  zahllose 
Merkmale  enthaltend  nkht  defioirt  werden  kann  (p.  Bege* 
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jan  giltftt  Uber  bofde  IriiUB  di8  lOgMMtetfltt  litlifaiigiin  tff^ 
Fxiw^iiea,  wekbe  alt  ein&eh  km«  DÜinitoi  geitattm,  und 
«MwdfelhaftNi  AitoMt  wdiAe  mmiltdbiur  «eiriaa  and.  Bcldie 
vndtteHwre,  fflr  den  BewäB  sa  hohe,  UrtlMile  hat  Jede  Wissen- 
Schaft  So  anch  die  dbw  alle  hinausgehende  Gnmdwiaaensdiaft, 
welche,  was  iünerhalb  der  untergeordneten  Wissenschaften  luibo- 
weisbar,  beweist.  Wie  das  Organ  fiir  das  Einzelne  und  Zufällige 
die  Wuln-nehmung  war,  für  diese  unmittelbar  gewissen  Urtheile 
der  vovs,  der  also  Uber  die  hian^tn),  (ku->  uiUieli)are  llikiiinLii. 
hinausgeht.   Sein  niiinittelbai'cs  Kilabscn  ist  ein  Anschauen,  aber 

^kein  siiuiliches  und  vielmehr  dem  zu  vergleichen,  wondt  der  Ma- 
thtiuaiiker  sich  meiner  Grundbegrüfe  iHm  ichtigt  (p.  1142).  An 
dicüe  «tA«,  die  nicht  weiter  abzuleiten,  Imdet  sich  der  Geist  ge- 
rade so  gebunden,  wie  jeder  Sinn  an  seine  eigenthümlichen  Em- 
pfindungen. In  dieser  Sphäre  dt^s  unmittelbaren  Erfassens  gibt 
es  nicht,  wie  bei  dem  vermitttUiii  I k>'iiiif'n .  ein  richtiges  und 
falsches  Wissseu,  souderu  nui-  ein  Wismh  (kIh  Nichtwissen,  eben 
80  ist  hier  der  T^nterschied  des  Dass  und  Was  vei'schwunden,  (le!]ii 

-mit  dem  Au<.'( nblick,  dass  dieses  Höchste  erfasst  ist,  ist  auch 
aeinc  Realität  unmittelbar  gewiss  (p.  1051,  j).  2(  >.'}). 

5.  Wenn  gleich  die  Forderung  widersinnig  ist,  dass  diese  er- 
sten (iruiidl^en  alles  üeweises  bew  lesen  werden  sollen ,  so  schwe- 
ben sie  doch  nicht,  wie  angeborue  Begrüi'e  und  Axiome,  ganz  in 
der  Luft,  sond^  als  Möglichkeit  lieg^  j^e  immittelbaren  Ur- 

{ theile  in  dem  erksonenden  Geiste,  treten  hervor  vermiige  der  sim- 
lichen  Wahrnehmung,  ans  wekher  der  Geist  das  Allgemeine  her- 
voihaht,  80  dass  also  auf  dem  Wege  der  Induction  die  Prind^ian 
alles  apodeiktischen  Wissens  zwar  niobt  heniiesen  aber  klar 
nacht  weiden.  Gerade  wie  Piato,  den  er  auch  deshalb  lobt  (p. 
1085),  behauptet  also  auch  Aristoteles,  dass  die  Wissenschalt 
ahan  so  sehr  nm  Allgemeinen  hinauf-  wie  von  da  ™»» ii^ii«»iiif 
herabatflige.  Die  Dodoctiant  mden  sie  an  daa  ainaliGli  WahmeluB- 
bare  als  an  das  ftr  uns  Gewissm  anknfipft  nnd  an  dem  an  sich 
GewisQcren  flbeigditv  nflssta,  nm  irtiUig»  Bemisknift  an  hahsn, 
voUatindig  wtipL  Wire  si«  dies,  hftttan  vir  eine  Keontniaa  fon 
allamfiuiBeinett,  so  badfliike  es  ksines  iq^odähtahan  WisaenS)  die 
Induction,  wekha  Jctst  ehwn  Schlnssa  diittar  Fignr  gläsht^  irtlide 
dann  onem  der  ersten  gleichaa.  Jetat  aber  kann  auf  dem  Wege 

nnr  wmmnr 

sanes  aiehi  wahrhaft  Allgemeinea  erreicht  werden.  Wie  nnn  ven 
jenen  zn  dieaem  fortgegangen  werta  kann,  das  aeigl  durch  die 
Ihat  AriiMeim  überall  wo  er  daa  durch  ladnÄm  Gafondene 
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diiK  h  allgemeines  Käsuimeiueüt  dei"  wkaeüschaftlichen  iurkenntnrss 
uaht^i  biinfjt,  nnd  dazugeben  theoretische  Anleitung  seine  ToTcmu 
Ip.  100-- 104;  mdem  sio  Regeln  für  das  diuicktif^che  Verfahren  und 
im  nahen  Znsammenhaiig»'  damit  Anweisung  gebeu,  wie  man  dem 
sophistisclieu  Spielen  mii  \\"iien  begebe  fp.  104  —  184).  Das 
eigentliche  Bereich  des  dialekil-clifn  (d.  Ii.  nboimirciiden)  Denkens 
ist  das  HQiröv  und  irSo^ov.  Wie  da^^tlbe  zum  Ausiraiiv'spuukte 
macht,  so  i.st  aucli  sein  Zweck  imüier  Allgemeineres  uml  ^Vahr- 
seheinlichcres  m  linden.  Dadur«  Ii  aber  niihert  sich  dem  phi- 
losophischen Wissen,  denn  was  Allen  wahrscheinlicli  ist,  das  ist 
gewiss  (p.  H72).  Die  Hegeln  für  das  dialektische  Verfahren  wer- 
den demgemäss  ganz  besonders  dies  im  Auge  behalten  müssen, 
dass  ein  allgemeines  Einverständniss  erreicht  werden  «11  demge- 
m^^s  sind  sie  Regeln  fikr  das  Teherreden  (d.  h.  rhetorische)  und 
für  das  AusgläfiiMi  von  Ansichten  (d.  L  Hin  Disputiren).  Im 
Dienste  der  Wisaena^aft  suchen  sie  zu  lagen,  wie  eine  Verstän- 
digung über  die  enten  Principieii  (h  r  Wissenschaft  erzielt  werden^ 
lOHUi.  VoiiCBBatBong  ist  dabei  der  Wille  sich  zu  yerattndigen. 
Da  nun  dieses  unmöglich  wftre,  wenn  die  Verständigungsmitte), 
die  Worte,  nielil  ihre  Bedeutung  b^iielten,  eo  ist  daa  prindpim- 
iärntüM»  IlficlisUr  Kan«  beim  Disputiren,  und  ein  naebgewieae- " 
aar  YerBtoaa  dagegen  iat  ein  Nachweia,  daaa  der  Gegner  aeina 
Stelliing  mOg^  warn  (eL  pu  996).  Ungekebrt  wird  In  den  mir 
alen  Fitten,  wo  die  Soplüataii  menian  Wideraptflohe  nadumweiaea, 
gaiaigt  wvden  kfinnen»  daaa  aia  die  Vialdeatighett  einea  Worte 
nidit  beachteten.  Dielegiaahe,  d  It  den  apgarJiBuhfii  Anadruck  b» 
f  ailaicbtigeude,  Oenantgtaat  iriid  wiederiiolt  elBgqprigt  ZnmAn»- 
gangaponkt  dea  Bflaeaaencubi  iat  Solcbea  an  madien,  waa  durch 
'  AnloritAi  ftr  gewiaa  gilt  Denan  bei  ^IrulolalMdaBeniaigeNai^ 
Inracbett  nach  den  waa  frflhM  FbüesoDhen  in  ihien  ft<!lifillffli. 
aaehr  aodi  naah  deei  «aa  der^Gaial  aebiea  VeUMa  in  SpindmOr- 
tem,  VW  AUem  aber  waa  denelbe  in  der  flpradte  acben  nieder^ 
gelegt  hat  Seine  Untorendinngan  tttier  die  Bedeutung  der  Worte 
die  viel  seltner  et^ologisch  den  Ursprung,  als  lexicographisch  die 
gegenwärtige  Bedeutung  ins  Auge  fassen,  sollen  ihm  zeigen  wie 
und  was  Alle  denken.  Das  Weitere  aber  ist,  dass  nicht  nur  die 
Autoritäten  sich  widersprechen,  sondciii  cm  von  allen  Seiten  be- 
trachtendes Ra>(tii[uiuent  in  dem  was  ganz  sicher  scheint,  Widei- 
öpiüehe  entdeckt  D;dier  bei  Aristoteles  jenes  anüaonasche  Ver- 
fahren, in  dem  sich  das  eristische  Verfahren  der  Sophisten,  die 
Ironie  des  Sokfuies^  die  negative  Seite  der  Platom.Nchcn  Dialekuk 
i».  g.  76,  t>)  witiderbolt,  und  das  nichts  Audies  hervorbringen  wiU 
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als  die  anogiu,  weil  ohne  diese  es  keioe  genügeude  Lösung  gibt 
(vgl.  p.  995). 

G.  Zur  richtigen  Würdigung  dei"  so  entstehenden  Rathlosigkeit 
und  zur  Rettung  vor  derselljen,  ist  nun  uothwendig  dass  die  Fra- 
gen richtig  gestellt  werden,  dies  aber  verlangt  vor  Allem  dass 
man  sich  nicht  darüber  täusche  in  welche  Klasse  des  Denkbaren 
das  gehört,  was  die  Wisaiiisihiiiten  und  die  über  ihnen  aUeu  ste- 
hende Wissenbchaft  zu  ihrem  Gegenstande  liabfni.  \'oti  den  Klas- 
sen des  Denkbaren  handeln  theils  die  'lopiken  thcils  die  Schiift 
Katiiyogiai  (p.  1—15),  welcher  letzteren  freilich  von  bedeuten- 
den Autoritäten  der  Aristotehschc  T'rsprung,  sey  es  ganz  sey  es 
theilweis.  al)gesprochen  wird.  Dass  bei  seiner  Ansicht  von  Spre- 
chen und  Denken  Aristoteles  diese  Klassen  dadurch  findet,  dass 
er  den  ausgesprochenen  Gedanken,  den  Satz,  in  seine  Bestand- 
theild  serfoUen  hlsst,  dass  sich  ihm  dabei  zunächst  ergibt,  dass 
Alles  was  wir  denken  entweder  als  Sut^ect  oder  als  Prädicat  ge- 
dacht wird,  ist  sebr  erklärlich.  Dass  weiter  die  Reflexion  «rf 
«ttrilnUiiTe  Bestimmungen  die  das  Snkject  eines  Satzes  bekomiM 
kann,  so  wie  auf  die  verschiedenen  grammatischen  Hauptfonnea 
des  Yerijums,  weiches  ja  die  Pridicatstelle  einnahm,  endlich  die 
Möglichkeit  nflherar  BestimmiiBgeD  desselben  dnreh  Adferbien,  der 
Orund  geweeen  sey,  warum  er  gerade  diese  zehn  yhni  «$c  m^y-^ 
9lmg  oder  Mmnifo^  amalim,  lo  dMs  also  die  «Mr  oder  du  «C 
hn  dem  SubetantlT,  die  sndv  dem  «ttribolifeD  A^fedäT,  das 
m96v  dem  ZaUworl,  das  »  den  Woiten  eulapridit  die  eineB 
eiggnaenden  Gasos  bedflrfen,  dasa  lener  iwex^v,  laUWm 
ond  9fft9  dem  Activ,  PasiiT,  Ifedhim  «ad  Pcftteiitimi  entsiireoliea, 
aadUdi  mv  aad  «tri  als  BepraseataateD  der  AdTerina  da  ildMii, 
dies  Alles  enoheint  naeh  TrmtdeMbw^  gründlkdiea  üntaBodran* 
gen  sehr  wafarscheinlidL  Damit  ist  selir  gat  m  TereiaigeB,  daas, 
nadidem  sich  gezeigt  hatte,  dass  -alle  llbiigeB  Kategoriea  mir  M- 
diea  beaetehoeten,  was  an  der  «Mi  als  Zustaiid  oder  ThatigiBeit 
derselben  vorkommt,  mm  andi  aadere  Zostliide  als  die  aiierat  aitf> 
gezählten,  Kategorieii  geaaimt  worden.  Festaahalten  ist  dsbei  im- 
mer,  dass,  da  sich  die  Dinge  in  dem  Denken  Aller  gleich  spie- 
geln, und  das  Sprechen  wieder  das  gemeinschaftliche  Denken  zvüt 
Erscheinung  bringt,  die  zunächst  giaiüiiiaü5c  Ihm i  Hauptklassen  (die, 
wenn  Aristoteles  eine  ausgebildete  Lehre  von  den  Redetheilen  vor- 
gefunden hätte,  vielleicht  andere  geworden  wären)  sogleich  logi- 
sche und  weiter  reale  Bedeutung  erhalt-en ,  so  dass  weil  wir  Alles 
entweder  als  evola  oder  als  eines  ilu-cr  Ttü&ii  denken  müssen,  alles 
Wurkiiche  unter  die  Bestimmung  des  SubstanzieUen  od^  Acciden- 
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teilen  UDm  mm,  Oiglm  (Wesadieit)  hat  also  znn&ehst  die  gram* 
maHsche  Bedentang,  dass  damit  daa  mOglidie  Su^eet  dnes  Satsea 
iMBÖduiet  ninL  Eben  dafitm  ist  yansngmiae  uid  ist  ente  WeBan* 
bät  was  nur  Sniflaet  ond  nie  PMdicat  seyn  kann,  das  ESnzelw«- 
aea.«  s.  BL  Sokbes  waa  dnreh  ein  nomoi  proprium  bezeielmet  irlrd. 
Die  dnreh  nomina  appeDattva  beiddmeten  Gattungen  kOmten  eo- 
wol  die  Snlgeet-  ale  (in  SabeamtbnsiirtheQen)  die  FMIdicat-Stelle 
einnebmen;  sie  werden  dalrar  Wesenheiten  aber  zweite  genannt 
Was  dagegen  in  einem  lohirenz-ürtbeae  die  FMUtteatsteHe  be- 
Irommt,  nnr  Besdiallimlieit  eines  SobstraleB  ist,  daa  ist  gar  ideht 
WeaaniMlt  Mit  der  Wesenheit  mm,  oder  dem  Was,  bat  es  alle 
Wlssensdiaft  zn  timn,  und  die  einsäen  Wissensehaften  haben 
eben  verscfaiedeiie  Wesenheiten  zu  ihrem  Objecte  z.  B.  die  Geo- 
metrie die  räumliche,  die  ovah  #*t^  (p.  87).  Da  Wesenheit  und 
wahrhaft  Seyciulcs  flassell)e  ist,  so  kanu  die  Aufgabe  der  einzelnen 
Wissenschaften  darein  gesetzt  werden,  dass  sie  je  eine  Art  des 
Se} enden  tiiiiaut  Inn  betrachten,  was  demselben  zukuuimt.  Eben 
deswegen  hat  auch  eine  jede  ihre  eignen  Axiome  und  Theoreme, 
die  für  die  anderen  ohne  Bedeutung  sind.  Üeber  ihnen  allen  wird 
diejenige  Wissenschaft  stebn.  die,  weil  sie  nicht  eine  Art  der  We- 
senheit sondern  die  Wesenheit  an  und  für  sich,  nicht  ein  irgend 
wie  bestimmtes  Seyn  sondern  das  Seyende  ad>  solches,  das  ov  y  ov, 
betrachtet,  und.  was  für  dieses  gilt,  als  allgemein  gtlltiges  Gesetz  für 
alle  xVrteu  des  Sey enden,  und  darum  iiir  alle  Wissenschaften,  ausspre- 
chen ^ird  (p.  1003).  Diese  Wissenschaft  heisst  eben  darum  rrowr»; 
(fdoaofpttt  d,  h.  Gnindwissenschait  Wie  dieser  Name  ihrem  Ver- 
hfiltnisse  zu  den  andern  Disriplincn  am  Meisten  entspricht ,  so  dor 
der  Ontoiogie  ihrem  Inhalte.  Dass  bei  der  Wichtigkeit ,  welche 
Arislotelps  diesem  Theile  der  Philosopliie  beilegt,  er  ihn  oft  Phi- 
losophie schlechthin  nennt,  ist  eben  so  erklärlich  wie  dnss  P/nto 
den  dialektischen  Theil  seines  Systems  öfter  so  genannt  hatte. 

JVwMliMMfy  flettlitelita  der  KaMgariMktm.  B«rtiii  1846. 

§.  OT. 

Die  GrundwisBenBcbaft  de»  Arifttoteles. 
1.  Das  Werte  des  Aristoteles ,  welches,  weil  es  in  der  ersten 
ßammlung  semer  Werke  hinter  die  physikalischen  Schriften  ge- 
stellt wurde,  den  Namen  Tu  (ßißkut)  ^tti  pvctttm  erhielt  (p. 
i^— <1093),  und  dadurch  die  Veranlassung  wurde,  dass  die  darin 
behandelte  QrmidinaseaBchaft  spttker  Metapbysilc  genannt  worden 
Ist,  entbltt  hn  ersten  Boche  (^p.  080-^)  eine  Uatoriseh-brt^ 
tisdie  fiinkitnag  nnd  geht  dann  im  dritten  (B  995— lOOQ 
daa  airalte  A  tUnvw  schehit  ainlich  eingBaehoben  an  seyn,  daan 
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-Über,  die  Axiome  aufzuzahlen,  in  welche  sich  das  Denken  über 
diese  üugeiisiiüide  verwickelt  findet.   Unter  diesen  findet  sich  auch 
die  Frage,  ob  es  di»»  Aufgabe  •  im  r  und  «lerscll»«-?!  Wissenschaft 
scy,  die  mehr  fornieiieu  Principieii  des  Ih^weisverlalirens  auzuge- 
.  ben,  welche  jede  Wissenschaft  muss  gelten  hissen  und,  mehr  m&- 
^  tariell,  das  festzustellen  was  von  allem  Beyenden  gilt.   Diese  Frag« 
whrd  in  dem  vierten  Buche  (r  p.  1003—1012)  b^aht  und  als 
oberstes  Prmcip  des  Beweisredalirms ,  also  als  formelles  Priniiip 
aller  W^isaemcbtften,  ganz  wie  in  deo  Tui)il(e&,  das  Axiom  au%ft- 
stellt,  dass  man  nicht  von  demselben  EntgegengeBetztes  prädiriitMi 
dttrfc,  weil  diM  jede  bestimmte  Wesenheit  aufböte.  Nur  tmi  diA- 
Ber,  d.  iL  TOii  allem  wirldieh  Seyenden,  giU  jenes  Aaom,  eo  wie 
das  das  anflgesclilossenen  Dritten.  Dagegen  soll  gar  nicht  getaugt 
ttet  werden»  dasa  in  der  Mögüfibkeiifc  die Beatimmungen  desSejna 
wid  Kicbta^gma  TONimgt  aeyen;  daaa  er,  waa  Ten  dwMfiglidifcwt 
gQt,  anf  die  Wiridichlait  anwandte,  daa  aoU  doi  BerakUt  dahin 
galiradit  haben,  allea  WiiUiehe  in  den  ateten  Floaa  an  aetaen» 
Daa  lanfte  Bueh  M  enthält  a^enjmieche  £r- 

OrteroD^,  welche  den  Gang  der  Untaranehnng  nnterbrechen,  und 
kann  eben  ao  wie  daa  eilfte  (£  1069—1069)«  welehas  einer  an- 
deren Redacliott  der  ganaen  Gnmdiihilosei^  aun^^ebAcen  aehein^ 
endlich  kfluien  aneh  die  baiden  letaten  BOebor  (Mp.  1076—1067 
und  I».  1067—1003),  die  eine  Kritik  der  Platanlachitt  Ideen- 
lehre  eathatten,  wenn  man  einen  UeberbUeh  tttwr  die  Ariatoteltadln 
OmndwiiaMMicbalt  gewinnen  will,  aunAebet  abendilagen  werdeoL 
IGt  deaa  aeehaten  Bnehe  (£  103&-'1098)  wendet  sich  die 
Unteraudiiing  anf  die  eigentliche  Ontotogie,  hidem  sie  die  Frage: 
was  denn  das  eigentUch  Seyende  ist,  zu  lösen  versucht,  ganz  wi« 
Hato  bich  dieselbe  Aufgabe  in  seiner  Dialektik  gest^t  hatte. 

2.  Will  die  Ontologie  eine  wissenschaftliche  Untersuchung  seyn, 
so  muss  sie  (sgl.  obcu  §.  ^5,  1)  das  Seyende  als  Solches  aus  i'iiii- 
dpien  ableiten.  Die  erste,  man  kann  sagen  vorbereitende,  Frage 
ist  also:  was  ist  unter  einem  Princip  zu  verstehnV  Die  iVutwort, 
welche  der  Sprachgebrauch  durch  die  vierfache  Bedeutung  des 
Wortes  ctkitt  und  äpx»/  (rattsa)  gibt,  findet  ArisUdelea  bestätigt 
durch  die  Geschichte.  Ans  dem  Stoff  haben  die  Physiologen,  aus 
dL'i  l  orm  die  Pythag(H  (  t  r ,  aus  der  bewegenden  Ursache  fCtfipe- 
dükles,  aus  dem  Zweck  Avtt.rngm  tts  das  Seyn  zu  erklären  ver- 
sucht (p.  084).  Unter  vh]  (matciia)  oder  Stoff  versteht  Aristoteles 
'  ein  jedes  ov  oder  Woraus.  Darum  ist  nicht  nur  das  Erz  für 
die  liiKhaule,  sondern  auch  dci  Siiame  für  den  Baum,  die  PrÄ- 

nnaBea  im  den  Sehliua«  die  natittüchen  Inebe  IQr  die  Xngendb 
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dia  Tltae  flbr  die  Octm,  J«  die  CIther  fBr  die  'Noe  ^  aus  Our 
kommen,  die  Bochstabeo  Mi  denen  es  beeteht,  oder  der  Laut  aus 
dem  es  entsteht ,  für  das  Wort  der  Stoff  oder  die  Materie.  Eben 
darum  fällt  dem  Aristoteles  der  Stoff  mit  dem  ünbestimiiiten  (unn^ 
90V,  ao^iarov)  bloss  BestiiHinbareii  zusammen,  und  daher  ist  in 
der  Definition  das  nälier  zu  bestimmende  fjenus  die  vkrj,  eben  sq 
ist  Materie  ilnn  Eins  mit  dem,  woraus  zweckmässige  Ordnung  erst 
wird ,  was  also  dieselbe  noch  nicht  zeigt  Aus  Beidem  folgt,  dass 
der  blosse  Stoff  nicht  Object  des  Wissens  ist,  d.  h.  nicht  dass  er 
über ,  sondern  dass  er  unter  dem  Wissharen  steht ,  so  dass  er  nur 
vermittelst  der  Analogie  verstanden  werden  kann  (vgl.  p.  207). 
Wie  diese  letzte  Bchauiitun'j  an  des  Pltifo  vöOog  kopeftog  §.  78,  1 
erinnert,  <o  an  andere  Plat(*iiische  Aeusserunucn .  wenn  Aristoteles 
den  Stüti  als  Grund  aller  Viellieit.  als  Mitursaehe  und  als  weibli- 
chcs  Princip,  bezeichnet.  Audi  wo  pr,  ganz  wie  Philo,  zwischen 
<Tnuid  und  unerlässlieber  Bedingung  unterscheidet ,  bedient  er  sich 
wie  Jeuer  für  die  letztere  des  Ausdrticks  cdrui69ca  vh]v  • 

(vgl.  p.  200).   Eigenthümlicb  dagegen  und  der  Platonischen  Auf- 
fassung entgegengesetzt  ist  es.  wenn  Aristoteles  in)raer  die  Ma- 
terie als  ivvcffiiff  (potcntia)  d.  h.  als  Vermögen  und  Anlage  zimi> 
Geformtwerden  nimmt,  und  auf  den  Unterschied  zwischen  ihr  imd> 
der  blossen  orl^ffif  (dem  Platonischen      ov)  hinweist,  indem  sie  - 
ein  beziehangsweise  Nkhtseyendes  sey  (p.  192),  d.  h.  sie  ist  das- 
Noch- nicht -seyende,  das  Unvollendete.  Weil  ihr  hier  vid  mehr 
Jtealitftt  eingeräumt  wird ,  als  bei  Pinto ,  deswegen  findet  sfe  anell, 
anders  als  bei  Plaio,  ihren  Piatz  unter  den  Prindpien  des  wah* 
ren  Seyns,  in  der  Grundwissenschaft 

3.  Wie  Mer  die  Abweichung  vom  f^aio,  so  tritt  dagegen  die 
OabereiBstirnmong  mit  ihm  besonders  hervor,  wo  Arüiimt^e$  anm 
•«iiteiiPriiMip  tibeigeht  Bdion  in  dcrBeaetehimi^,  denn  anstatt 
f^e^^  (fftTma^  emtsa  fomuUts)  sagt  er  lAien  so  oft  iU»fi>;  ond  tlio$ 
(p.  19d.  886).  Ja  selbst  nttQtiiuf^  kommt  vor.  Ziaa  Stoffe  als 
den  Principe  der  Passhritit  ncMt  skh  die  Warn  als  das  Betei^  > 
adnirende;  die  Gestalt  der  BMsiiile,  weldie  das  En  empfibigt, 
das  Veriititniss  1 in  tieklies  die TBne,  die  eine  Oetave  hüdoi, 
hfaseingepasst  ersdieinen,  die  befaerrsdiende  Ifitte  neldier  die 
Triebe  mterwerfen,  das  Ganze  frnm  die  TheDe  verimnden  wer» 
dan,  das  Gesefes  wdches  die  Ordnung  regelt,  die  specUsche DHIb- 
tena  welcbe  das  Genus  snr  DeflullloB  ttgflnati  ^  alles  dies  wird 
^pon  jtritttiititt  als  BetspM  des  Femalprincipes  angefttitf  daa 
sMi  also  ra  den  Stoff  wie  das  nun  Hxti^ov ,  wie  das  t/f  V 
an  dem  H     Terhftlt  (p.  1070).  Dass  die  Vm  wekhe  an  daa 
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Erz  erebracht  wird,  vorher  in  dem  Künstler  schon  war,  hat  viel- 
leicht den  Ausdruck  x6  xi  r]v  dvca  verajiiadst  ,  dessen  sich  Ai  iafo- 
teles  mit  Vorliebe  für  di^  Princip  bedieiit ,  den  «'r  vielleicht  h 
schon  vorfand.  (Kssrvfin  ist  dir  feix  ist  t/uiiLi  die  derselbe  friiii 
fand,  spater  iiniiier;  fjuod  tjnid  cnit.)  Fiel  mm  dii  Rt'trriff  des  Un- 
bestimmten oder  der  Materie  mit  der  övvayng  zusauniiLii ,  so  der 
-der  Form  mit  der  hi^ytia  (arftts),  und  es  ist  erklarhch  dass  in 
dem,  vom  Aristoteles  beherrschten  Mittelalter  nicht  nur  die  Worte 
formaiis  und  nrhtnlis  gleichbedeutend  waren,  sondern  dass  der 
Aristotdiscbe  Grundsatz ,  dass  ein  Sntt^  hi^y^Ut  ov  eine  contra^ 
äictio  in  adjecto  sey  (u.  A.  p.  207),  dem  onerBchütterlichen  Axiom 
zu  Gnmde  gdegt  wurde:  infmihm  aelm  non  datnr,  welches  oft 
geradezu  als  eben  bo  unwbrttGUicli  boBcAcbnet  wird,  Wiedas pri»» 
tipivm  Idenlitatis. 

4.  Der  Ausdruck  xq  o%tv  i{  xlvrfiig,  dessen  sich  Aristoteles, 
anstatt  des  von  Wato  gebraiudite  x»viJtfe<os,  bedient,  um  das 
dritte  Frindp  m  beseidiiien,  wechselt  mit  dem  to  oriW  fu- 
tafkik^f  ab,  da  seiBe  VenHiehe  die  siMf«if  und  yaxaß^'i  streng  sa 
Bondon,  feUsdilagen.  Kflner  wird  es  sndi 

MvM  {p,  1044)  tmd  «Mwvy,  aneh  «fx4  t^^nißinmQ  (p.  lOSS)  od« 
iSfx4  Kul  yiwiyrtiMt  (p.  7^),  femer  afx4  '■^^  »ofiffNtc  (p. 

.  198)  genannt;  andi  miiodv  dSnov  kommt  vor,  welohes  die  bekannte 
Uebersetsimg  ctmaa  iffidtm  erklSrlidi  madit  Wo  dem  En  die 
GestsH  des  Hermes  mltgetlMllt  wird,  ist  das  Frincq»  dieser  Um- 
geetaltong  der  Mdhaner.  Da  aber  dieser  den  Impuls  dan  von 
der  Im  Gmste  gesdumfem  Gestslt  empfing,  so  ist  eigentlkfa  diese 
das  wabre  nmnftmh  und  es  ftUt  die  coatm  tffidmm  mit  der  camm 
formaUi  snsammen.  So  namenflkh  bd  dem  Lebeadigeu ;  was  die 
Pflanze  zum  Waduen  treibt,  ist  ihr  Uf^-  Üebflgens  begreift  sieb 
schon  hier,  warum  ArkMeiea  die  Seele,  dies  Bewegungsprindp 
im  Lebendigen ,  Form  nannte  fp.  414). 

5.  Audi  das  vierte  Princip ,  das  ov  fit««  oder  xkioq,  die  camn 
finalis ,  fiiUt  mit  den  beiden  zuletzt  genannten  zusammen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  dei  Bildhauer  nichts  Andres  bezweckt,  als  die 
Hermesgestalt.  Daium  kann  das  Hauen  als  das  W  tlvai  der 
Axt  bestinmit  werden,  so  dass  also  Zweck  und  1  oiiu  Eins  ^\ird, 
Zweck  wieder  und  Beweggrund  gilt  ja  auch  uns  noch  als  synonym. 
Eben  darum  aber  fallen  nun  auch  die  Begriffe  des  Unbestimmten 
und  Ziellosen  zusauruien  und  niinnQi'  und  axiUi  werden  eben  so 
zu  Synonymen,  wie  es  sclbstverstiuidlidi  svird,  dass  alles  Vollen- 
dete etwas  HcNtimmtes  und  Begrenztes  ist.  Die  ursprünglich  vier 
Prindpien  redudren  ddi  also  (p.        auf  die  bddeu  der  ivwifA$ 
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und  hi^yiia,  ^^  ulche  letztere  nun  wegeo  derhiiieii^>piclen(len  Zweck-  ^ 
bestimiiumt;  h-nUina  genannt  wird  (p.  415).  und  der  Gegensatz 
des  Veniiögens  und  der  Kraft t liati _^k(  ir .  (der  der  Mr>f?liohkeit  und 
Verwirklichnn^^^  ist  das  eigPTitliclir  Kcsultat  der  vorlauügen  Unter- 
siu  huii^t  ü  über  Principieii.  sie  Correlata  sind,  so  bekom- 
men di(  S(»  Boirrillr  etwas  Fliessendps:  Eni  und  dasselbe  kann  in 
einer  Beziehung  Verwirklichung  seyn ,  z.  B.  der  Baum  des  Saamens, 
uifd  wieder  in  einer  anderen  Mögliclikeit ,  z.  B.  einer  Bildsäule. 
Daher  werden  hier  die  Bestimmungen  erste  und  zweite  eingeführt 
und  u.  A.  die  Seele,  weil  sie  Bethätigung  des  Leibes  ist,  Ente-. 
Mde,  ml  sie  selbst  aber  im  Denken  eich  betbäügt,  enteEnto- 
lechie  genannt  £nte  also  oder  blosse  Materie  wäre,  was  gar 
nicht  gestaltet,  gar  nicht  sAoA  etiras  Verwirklichtes  ist,  und  wie» 
der  letzte  Materie  wäre,  was  fai  Mfan  mit  der  Form  zusammen- 
itfH  als  es  n^t  wieder  zu  einer  neuen  Verwirklidrang  Stoff  ist 
(p.  1015.  1045).  Wie  hier  die  efste  nnd  zw^te  Miterie,  so  wird 
met  wohl  auch  nihere  nnd  weitere  Mitfichheit  unterschieden 
ip.  736> 

6.  Die  fwetehendco  Erdtenuigen  geben  die  Daten  zur  Bean^ 
wortnng  der  onftelegiechen  Frsge.  Zuerst  sn  der  negtüven,  daas 
weder  die  bkise  MaMa  nodi  die  bkNaw  Fenn  Wesenheit  oder 
wiloas  8^  ist  let  der  grtsstaa  Entscfaiadenhait  wird  dies  hhi- 
skfatlidi  der  &^  fastfflhnKen  nnd  also  der  Standpunkt  der  Phy- 
sblogen  verwetiro.  Die  blosse  Maletia  ist  ein  Mittleres  swischen 
8e9«  nd  Kiehtsaja,  ist  das  fttr  die  Wiitiidikelt  nnr  EnpAa«^ 
Ma,  blosser  Kehn  denelben.  OeseUeht  es  elmns],  dass  ste  We- 
seaheit  genannt  wild,  so  wird  ein  bescfarBakendes  lyyvg  hinzuge- 
fügt (p.  192).  Aber  andi  der  Fenn  konunt  kein  sabstamdeOea 
Seyn  zu,  und  ein  grosser  Theil  der  Potonuk  gegen  fVoto  dr^t. 
sich  darum ,  dass  derselbe  die  ReaMtit  blosser  %Xöri  annehme,  dass  ^ 
er  dieselben  als  von  allem  Stoffe  getrennte,  jenseits  und  ausser- 
halb der  Vielen  existirende  Einfache  setze,  von  denen  es  unbe- 
greiflich scy,  wie  die  Kluft  zwischen  ihnen  und  dem  Stoffe  ausge- 
füllt werde,  da  sie  ijicht  fähig  sevcn,  sich  selbst  sinnliche  Existenz 
m  preben  (p.  09o  flf.  Mt!t.  M  mid  N),  Trotz  dieser  Polemik  aber 
gesciueht  es  dem  Aristoietvs  selbst  viel  Ii  iifiger  als  hinsichtlich 
der  Materie,  dass  er  die  blosse  Form  ovaia  nennt,  was  sich  theils 
aus  der  holieren  Stellung  erklärt  die  auch  er  der  Form  einräumt, 
theiis  aber  anc]i  m\<^  dem  T'Tii>taiide .  das«  das  Wort  oiW«  sowol 
suhstantia  als  rsv ////n  bedt  ul»  i  .  1(  izteres  aber,  yde  gezeigt  ward, 
wirkl!<*li  mit  der  Ir  onn  zusammeuüel  (p.  1032).  Wird  der  Begriff 
der  ovtfia  als  der  wirklichen  Weeenheit  streng  fest  gehalten,  so  ist 
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sie  als  Einheit  dc^  JStotfes  und  der  Form  zu  fassen ,  sie  ist  f^leich- 
sam  zuäamuiengt'ftctzl  aus  beiden,  ist  geformter  Stört",  materiali- 
sirte  Foim,  woher  auch  die  Detimtiun ,  welclie  die  ganze  Wesen- 
heit ausdrücken  soll ,  eben  so  aus  zwei  Momenlcü  zusammen gesetjjt 
ißt,  dem  gems  und  der  diff'fTentia,  die  dem  Stoffe  und  der  Form 
correspondiren.  Diese  Einheit  (avv&ioLg)  beider  ist  nun  nicht  ala 
ein  rulliges  Seyn  zu  denken,  sondern  \ielnichr  als  Febergang,  nüt 
weldiiin  Worte  ^ivijatg  um  so  eher  übersetzt  werden  darf,  als  Aii- 
stofcfcs  selbst  sie  ein  ßa^iiuv  nennt ,  ^mser  Wort  Bewegung  aber 
cmcntlich  nur  der  Art  der  xUijoig  entspricht,  die  .Aristoteles  cpoga 
neuuL  En  gibt  lür  ArUiotelts  kein  Reelles  als  das  in  die  Wirk* 

^  lichkeit  üebergehende,  und  in  gleicliem  Gegensatze  m  dem  Flusse 
des  Heraklit  und  dem  Stillstande  der  El  r  aten  ist  ihn»  die  Ent- 
wictJung  das  allein  Reale.  Dieser  BegriÖ"  Uitt  bei  ihm  an  die 
Stelle  des  absoluten  Werdens.  Einen  Uebergang  aus  dem  Nicbta 
Ir  das  Seyn  gibt  es  nicht,  sondern  nur  aus  d«ia  Nodhnichtse}D, 
Am  Stoff  oder  der  Anlage.  (Auch  vir  sagen:  m  dem  ist  Stoi 
m  einem  Dichter.)  An  die  Stelle  der  Platonischen  blossen  For* 
men  und  Gattungen  lAsst  also  AriMoides  die  Entelechien,  d.  h. 
die  nicht  jenseitigen  UBTerioderüchen ,  sondern  die  sich  ak  Krall 
bethätigenden  Formen,  das  sich  besondernde  AHgemcinc,  trelaB. 
Ja  der  Selbstbethätigung,  wekbe  so  das  Wmn  alles  Baalen  «i»» 
macht,  sind  die  beiden  Moiaenle  des  Bewegten  und  Bawcftadapy 
das  Passiva  und  Aativen,  m  untmeteideB.  Jenea  iat  die  Iii» 
taria,  die  also  au  ihrem  2wedk  otth  ao  hinhewegt,  wie  daa  Eia«! 
wm  Ifagnat;  indem  dar  Zweck  (die  Form)  ale  naeli  liali  MI« 
benutzt  er  aie.  Damm  iat  daa  etgwtüefaa  Friacip  aller  Rnyfjwng 
immer  der  Zwack  nnd  die  Foim,  ale  aelat,  die  MaMe  erkid^t 
die  Bewagmig  (p.  202). 

7.  Waa  von  jedam  wirklich  Ehibatanaialleft  gUt,  daa  nalfliliflk 
auch  ton  dem  GompleK  aOea  WirkHdian,  dem  AIL  Audi  in  die» 
aam  gibt  ea  keinen  Stillstand,  ea  gibt  Mm4ifi*im  nnd  »twripvfe,  d.  h. 
Zwackbethätigung.  Indem  aber  jedea  der  Bewegten  aeinaracte  wie- 
der die  Bewegung  ndttheill,  mm»  man,  wenn  man  nicfat  den  Wi- 
daninn  begaben  wiU  einen  wiikfiflken  endloaen  Progress  anaoneli- 
man  (pu266),  auf  einFrincip  acfalieBaen,  welches  nar  bewegt  ohne 

iaelbst  bewegt  zu  werden,  auf  an  «^mv  fiiy*w,  welches  ale 
mixov  natürlich  alle  Materie  (d.  h.  Passivität)  ausschliesst  also  avtv 
vh^g ,  blosse  ivigyiia  ist  (pur HS  actus).  Darum  liegt  der  letzte 
Grund  eines  IJ eberganges  zur  Wirklichkeit  immer  in  einem  förm- 
lich oder  wirklich  Seyenden.  Der  Einwand .  tlass  ein  Unbeweg- 
tes nicht  bewegen  könne ,  verglast,  dass  üheiall  der  angestrebte 
Zweck  dies  widerlegt,  und  dass  der  erste  Beweger  der  Welt  eben 


Digrtized  by  Google 


der  Endzweck,  (Us  Best-e,  dir  WpU  ist  (j).  1072,  292).  Damit  ist 
nicht  gesagt,  dass  Arisifth  irs  int^  T'rs,lchlichkeit  leugne,  denn 
der  Zweck  hatte  sich  j  i  dio  ci^n  utliclie  rwMÄ^/  rf'/h  icns  mvie- 
sen  (p.  198).  Vor  Allem  ist  Priucip  der  Zweck,  ist  ein  8atz  der 
bei  Aristoteles  öfter  vorkommt.  So  steht  also  alles  Wirkliche  zwi- 
schen der  ersten  Materie,  weicher  Nichts,  und  dem  t^rsteji  Bewe- 
genden, dem  Alles  zustrebt,  das  seinerseits  frei  ist  von  allem  Stre- 
ben und  aller  Bewegung.  Indem  dieses  erste  Bew^^de  alle  blosse 
Möglichkeit  ausschliesst,  ist  es  das  nicht  anders  seyn  Kflmwwlg^ 
Ist  es  ohne  ^  ielheit  und  ohne  Vergänglichkeit,  Einet  mA  mag 
(p.  1072,  1074,  258).  Nur  weil  es  dies  Alk»  kann  es  ja  ein 
01)](  et  des  wissenadarfttediiD  firkennens  werden.  Ist  aber  diesen 
Ziel  aUee  fitnbens  ewig ,  so  auch  die  Bethätigung  dee  Stnb€Bi,j 

Bewegung  der  Welt  ist  ewig,  wie  ite  selbst 

&  Abb  dem  bisher  EnMdMiteB  leigfc  nber  noch  Weitem: 
Wer  in  jedan  WlifcSctai  des  bewegende  Prtnc^  der  Uft  geiwe* 
Ben,  to  wird  des  eine  Alles  Bewegende  der  .Inbegriff  aller  Uyu 
«nd  ZwntiBe  ecun  nfteeen.  Ale  eeldier  «er  ecifc  Jmisa0mnu  tnd 
tae  FIdlehoe  eneh  Yon  PUOo  der  m9g  beetimni  noiden,  aeart  dni 
ifMt,  Beide  AoidittdB  wnden  tmt  ArUUMei  gehmioiit  (p> 
1075)  nm  den  Wettnradc  nnd  das  wahr»  (X^eet  des  Wiseena  in 
beneidoen,  terstlglidi  aber  der  des  AMog^gfonu,  den  er  daran 
•n  sehr  lebl  daaa  er  den  jf^h  m  Pitetip  der  Bewegang  gemadd 
«nd  eieh  danil  als  Ober  den  frttbem  Trinaiem  steheBd  erwieaan 
babe  (p.  256,  984);  wie  Vieiee  IVnto  dma  Aiuam^ora»  daabe  wird 
(^ädiAifla  m  ArUHMm  angedeutet  Bs  fragt  sidi  initert  «le 
der  »eir.  dieee  eigentGcbeChittfaell  in  Systeme  des  ArUMelBs,  ga* 
dadit  wentatt  mnse,  wenn  er  wirklich  iumsteriell  und  leidenlee 
seyn  soO?  Dichte  man  ihn  sich  handelnd  oder  auch  künstlerisch 
schaffend,  so  wftre  er  durch  einen  Zweck  ausser  ihm  bestimmt  (p. 
1177).   Es  bleibt  also  nur  die  schiine  Müsse  des  theoretischen 
Verhaltüiis,  das  beuken,  in  welchem       Seligkeit,  Unsterbliulikeit - 
und  da??  ewifre  Ijeben  der  Gottheit  beatclit  (p.  1(>72).    Aber  auch 
dies  iHuss  iiüch  naher  bestimmt  werden.   Eiiu;  Ueschäftigunu  des 
i'oi/ff  mit  irgend  Etwas  ausser  ihm  selbf?t,  würde  ihn  beschriiaken; 
wie  er  nicht  lieben  kann ,  sondeni  nur  gehebt  werden ,  so  kann  er 
auch,  ohne  sich  den  (h  iiuss  der  Beschjiftitrung  mit  dem  Vollkom- 
mensten zu  «tr»reTi.  nichts  Anderes  denken  als  sich  selbst.  Das 
Benken  der  i rDttlicii .  ja  ihr  Wesen  ist  Denken  des  Denkens,  im 
wandeilosen  Betrai  litcn  ihrer  selbst  bcbteht  ihre  ewige  iind  reine 
Lust  (p.  1074).    Idx  n  dar?in}  sind  die  Augenblicke,  wo  in  der  spe- 
culatiTen  Betrachtung  unser  Geiet  sich  selbst  in  dem  Gedachten 
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uMer  findet,  die,  In  viktai  irfr  «ine  admohe  VoraMoi^  jm 
der  SeB^dt  haben,  deren  »dk  die  Gotthilt  ewig  erfreut  Wenn 
aber  so  die  Untersuchimgen  über  das  Seyende  zu  dem  Resultate 
geführt  haben ,  dass  das  aller  Realste ,  die  reine  Wirklichkeit  und 
das  l'rmiip  alles  Wirklichen  die  eine  ewi<je  und  ab^ulut  uoth wen- 
dige Gottheit  sey,  so  ist  es  erklärlich  v.uiuiu  Ai  iiitutcles  die  iiiuiid- 
wisseuschaft  Theol^ik  nennt,  so  wie  auch  die  letzten  Bestiimnim' 
gen  über  das  Wesen  der  Gottheit  eine  Bestätigung  sind  ii;ivun, 
was  oben  (§.85,  1)  gesagt  war,  dass  die  Gottheit  Olit^ect  uud  bub- 
ject  der  philusoiiliisrhen  Betrachtung  sey. 

9.  Die  Bestimmung,  dass  (1(  i  vovg  ats  Dünken  des  Denkens 
zu  fassen  soy,  von  Platty  nur  nalic  </e!e«rt  (a  uH.  i;.  77.  i>l  hier 
mit  Virilem  Bewii'^stsevn  und  luirncklicli  liervorgdiobiüh  Mit 
diesem  Fortscliritt  hangt  der  weitere  zusammen,  dass  der  höchste 
Begnti,  ix  i  ^vl  lehem  di»^  Grundwissenschaft  anlangt,  ausreicht  um 
die  da«('veii(ic  \\ dt  zu  begreifen,  es  nicht  eines  hinzutretenden 
energischen  Principes  bedarf,  damit  das  Gute  in  die  Form  drr 
Aeusserlichkeit  eingeführt  werde,  nicht  der  dazwischentretenden 
mathematischen  Ordnung,  damit  es  an  dieselbe  gebunden  bleibe 
(s.  oben  §.78,  2  u.  3).  Beide  Fortschiitte  sind  eine  Folge  davon, 
dass  die  vkr\  anders  gefasst  ist,  als  bei  Plato.  indem  sie  aus  dem 
liichtseyeiuleD  mfk  Nochnichtseyenden  geworden  ist,  also  ihr  d« 
Zag  zum  Seyn  beigelegt  worden,  hat  die  Vielbeit  und  die  sinn- 
liche Existenz  eine  metaphysiscbe  Berechtigung  erhalten  und  iii 
die  Form,  die  dieeen  Zug  auf  sie  ausübt,  aus  dem  überhunmlischen 
Baume  ihr  näher  gerflckt  Mieht  ein  "kv  naQ«  m  soUo  ist  aedi 
AruMeiei  das  ddos^  sondern  ein  %v  *ma  mllmr  eder  aucii 
h  w§ig  flvoUtIc.  Eben  darum  haben  nicht  nur  die  Clasm  der  £ii^ 
lelweaen,  BOBdam  diese  Bclbal^  iriridicheBeaUtai  Wahrend  PM 
in  fiiMieltigrffr  Vorliebe  ftr  den  Moniamui  der  Eleaten  die  fffawlH^i^ 
Wdt  ab  (wanigsteoB  hattw)  Sdieinwelt  ansieht,  uid  nur  mit  Wi> 
dentieben  Phydker  wird,  j«  selbat  dann  gern  Ifstfaemaftilnr  UäH 
komt  bfli  AruMeUi  der  Flmmliamne,  fut  bis  snm  AnsMte 
an  den  AtomiaBnis,  m  seinem  Bedito,  und  die  KatnnriseenedMft 
als  Wissenscliaft  yom  QnalikaliTen,  darum  Ton  der  Matfcomatfli 
enmncipirt,  ist  sein  LieliüngifiuiL  Ist  in  diesem  AUen  ssitt  Foft^ 
adicitt  gegen  iVofo  mmwflifBUiafti  soUeiHer  dodiineiDoiFimlrt» 
demselben  zu  nahe,  als  dass  er  sieh  von  allen  Ineonsequenaen  be- 
.freien  Idinnte.  Nur  vermöge  des  slofflicben  dementes,  das  er  in 
.die  Platfmisdien  Ideen  hineinnahm,  sind  diese  m  mMumom  Krif> 
ten  geworden.  Und  doch  wird  dieses  Element  von  dem  ausge- 
schlogsen,  was  das  Wirklichste  unter  dem  Wirklichen  seyn  soll, 
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aus  der  Göttin  lt.  Er  kounto  nicht  anders,  deii»  die  Zeit  isi  uocb 
nicht  gekoumitn,  wo  die  Gottheit  gewamst  wird  als  den  nm>nc  auf 
sich  nehmend,  ohne  welchen  Gott  in  herzloser  nm  Nichts  beküm- 
merter Lust  lebt,  durch  den  in  aber  Gott  Liebe  ist  uud  Schö- 
•  pfer.  Wie  das  ganze  Aitertiium,  ao  kann  am  Ii  Arisinfpfrs  den 
Dualismus  nicht  überwinden,  weil  er  den  Stoti  aus  der  (luttliLit 
ausschliesst ,  der  also ,  wenn  auch  auf  die  blofifle  PoteuziftlitÄti  re- 
dncirt,  ihr  gegoittber  atebtti  bleibt 

%  88. 

Die  Physik  des  Aristoteles. 
1.  Die  mctafriqraischen  Anfangsgründe  der  Nafarwiflgepflchaft, 
nie  mn  sehr  paiiend  des  AristoiMm  Untersuchungen  in  sdner 
tpvGiKYi  uu^imtig  (p.  184—267)  geiuyuithii,  begtaum nH einer 
AnfiBjÜüung  YOB  Sdiwierigkeiten  und  Tidsungsversuchen.  Dann  ivM 
dam  ftbergegangeu  die  Begriffe  der  KaUor  imil  dbS  Natürlichen  so 
Uril  £•  gseehicht  durdi  den  OegoisatB  mmi  küBBtlich ,  oder 
fMvaltmoi,  Berroigiebnditan  ud  Alirt  dam,  daas  iiatQriy^  aar 
aqr  waa  m  adbat  gaieliMht,  odv  das  Frindp  der  Yttiadarang  ^ 
in  aidi  aelfait  hat  War  aoii  in  der  Qnmdwissenaehaft  als  daa 
dgentfidia  Priae^  dar  Yartodening  der  nit  der  Foim  suBammeii* 
(Utende  Zivack  erkanaft,  ao  wird  die  Natur  eines  Gegenataadea 
aidit  Bomol  in  aeineoi  Stoff  als  Tklmelir  ia  dam  Begriff  und  Zwedi 
MoMOD ,  fibr  welehe  jener  daa  Material  und  die  Yaraasaetaanff  bS- 
det  (p.  191  900),  nie  man  denn  andi  aaeh  der  Form  and  dem 
flfrack  die  Oegeaitinda  au  benennen  pflegt  Wie  die  Katar  dea 
ISnMhraaene«  eben  so  ist  aach  Nator  ala  Oaniee  genommen  der 
OompieK  TOT  ADem  der  Zwedce,  wekben  ala  Bedingungen  die  nic- 
kenden Unndien  dienen.  Damit  ist  soi^eiäi  ausgeseUoaaen,  daas 
ea  in  der  Natur  ZweddoseB  gebe,  was  zweckwidrig  ist  ist  eben 
deshalb  andi  wider  die  Natur.  Zwar  nicht  der  Zwecke  bewusst,^ 
wohl  aber  zweckmässig  wirkt  die  Natur,  die  darum  nicht  wie  ein - 
Gott,  wohl  aber  dämonisch  d.  h.  geniiil  und  instiuctartig  wie  ein  • 
Künstler  wirkt  (p.  463).  War  nun  dk  ik'thätigung  des  Zweckes 
Bewegung  gewesen,  so  sind  sowol  die  Elcaten,  weil  sie  diese  leug- 
nen, als  die  Pythagoreer,  die  als  Mathematiker  den  Zweckbegriff 
ignoriren,  nicht  fähig  eine  wahre  Naturwissenschaft  aufzustellen, 
vielmehr  ist  die  wahre  yatiirlj*  trachtung  die  teleologische.  Diese 
schiiesst  die  Berücksichligiiug  des  Causalzusamnienhaiiges  durch- 
aus nicht  aus.  nur  macht  sie  üin  nicht  zur  Hauptsache,  sondern 
zur  Mitursachr  und  zur  conditio  shir  fimt  no)»  (p.  642),  Diese  bis 
auis  Wort  (jrlienfle  T^ebcreinstimmung  mit  Philo  wird  dadurch  ^e- 
riager,  cUu&ü  Jt^iulQ  den  Zweck  der  Dinge  ausserhalb  ihrer,  entweder 
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in  die  jenscttig«!  UittUMr^  oft  «odi  ta  d«i  MktMO  M  MtMClw 
letzt,  wilirend  Ari^Mdn  nadt  dem  llmen  ImnMMBtoi  Zwed^ 
fondit,  sie  sdbBl  ab  Enteiediieii  m  fcseen  tndit  ud  die  Bezie- 
hung anf  die  Zwecke  der  M«im^  gendem  tadelt  Dfteee  faMra 

Bereditigimg,  wddie  er  den  sinnlichen  Diu^i:]i,  hängt  mit  der  he- 
lleren Stdliing  znsanmen,  die  er  der  Zly^  einr&umt,  und  da  sie 
mit  dem  ivtiynuiov^  dagegen  das  *v  mit  dem  Zweck  eben  so  zu- 
sammenfallt wie  bei  Pinto,  so  ist  es  selbstverständlich,  dass  bei 
Aristoteles  die  wirkenden  l'rsachen  viei  liiehi  lioi  iicksichtigt  wer- 
den, und  er  sich  den  Physiologen  viel  mehr  aiiüahert,  als  sdn 
Vorgänger.  Auf  iii  i  A>;,  als  das  blosse  cwcdtiov^  führt  nun  Ari- 
stoteles alle  die  Krsciieiauugen  ziinick,  wo  der  Naturzweck  ver- 
fehlt ward,  die  Missgebtirten  und  alle  Wuiider,  m  welchen  Er- 
scheinungen des  Irrationalen  der  Zufall  seine  Macht  3;eigt.  Wenn 
er  von  dem  Physiker  fordert,  über  deriL'Ieicb«»n  hinwegzu^^ehn  unfi 
sich  an  das  zu  li  iltcii,  wo  die  Natur  üire  Infcntioneu  erreichte, 
so  anticipii-t  er  dii  Verachtung,  welche  zw«  i  Jahrtausende  später 
Bucoif  Liegen  die  Pulsen  der  Natur  ausspradi.  T^cbrigens  bHn!?t 
Aristoteles  y.w  oft  die  iiegnfte  der  rvyr]  und  des  uviö^axov^  diese 
GegenPBt/f  dn  zweckmässigen  Ordnung,  mit  der  menschlichen 
Willktihr  zusammen,  als  dass  man  nicht  vermuthen  dürfte,  dass 
die  Widerstandsfähigkeit  des  Stofflichen  ihm  den  Anhaltspunkt  zur 
Antwort  gegeben  hätte,  wenn  er  sich  die  Frage  nach  dem  Ursprung 
des  Bösen  aufgeworfen  hätte.  Da  Zweck  und  Form  dasselbe  war, 
Bo  flieht  natdrlich  die  Natur  das  Formlose  und  Unbestimmte.  Das 
^Bestimmtere  mt  stets  das  Bessere  (p.  259).  Von  dem  schon  in 
der  Ontologie  entschiedenen  Grundsatz ,  dass  es  ein  wirkliches  ün« 
endliches  nicht  gebe,  wird  in  der  Physik  fortwährend  Gebrauch 
gemacht,  und  flbenll,  namentUch  wo  die  endlose  Theiluag  Scinn^ 
rigkeiten  berdtet,  festgehalten,  dass  die  UneadUdikeit  nur  mög- 
lich, nicht  wiikllch  sej  (p.  904).  Wegen  da-  UnmögUchkeit  aller 
2lel-  und  Maasslodf^t  aelgt  uns  avch  dia  Katar  nii^ends 
fermlttalte  Extreme;  wo  Ehras  ins  Maassloae  strebt  stelH  ila  ikn 
sein  Gegentfaeü  ent^g^gen  (p.  669).  Dia  Unteiminnigea,  nVidia 
Jrkiatelet  auf  die  Uber  das  UiwiMiUcho  üniseB  tat ,  beMtai  den 
Bann,  das  Leere  und  die  Zeit  Die  UnmOglidikeit  des  Leeraa 
wird  ans  den  yerschiedensten  Gründen  gefolgert,  vom  Hann  aber 
tmd  der  Zeit  genigt,  dass  sie  ohne  Bewegung  gar  nieht  dankbar 
Seyen,  indem  Jeder  Banm  als  dia  nnbewegte  mnftiBisndo  GrenM 
einea  sich  Bewegenden,  der  Banm  als  die  nnbawagle  GtCMa  alias 
Bewegton,  d.  h.  des  Alls,  die  Zeit  aber  als  Zahl  nnd  Maass  dir 
Bewegung,  darmn  mtttelbar  andi  der  Bnhe,  sn  dental  aay.  fis 
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wird  daraas  gefolgert,  dass  es  ohne  z&hlenden  Geist  keine  Zeit 
gäbe,  und  dass  der  Kreislauf  der  Gestirne  wegen  seiner  Stetigkeit 
die  beste  P^inheit  zum  Abzählen  der  Bewegungen  abgebe,  so  wie 
dass  Alles  was  weder  durch  Bewegung  noch  Ruhe  tangirt  wird, 
das  absolut  Unbewegliche,  nicht  in  der  Zeit  sey.  Damit  ist  der 
Lcbcigang  zu  deu  Büchern  der  Physik  gemacht,  welche  von  den 
älteren  Auslegern  als  die  von  den  Bewegungen  den  vier  Büchern 
von  den  Principien  ptiecron  entgegengesetzt  zu  werden.  Ignonrt 
man,  wie  Arislolelcs  ^uil)st  sehr  oft,  den  Unterschied  von  Wech- 
sel und  Ueber^ang  {}ttxa§okii  und  y.ivtictg) ,  so  sind  vier  Arten  des- 
selben an/!!iH Innen,  nämlich  (relntives)  Entstehen  und  Vcrgehn, 
yiviaig  und  grOoü«,  welches  tüp  Snbs!;uiz,  Verändenmir,  cdlnlojatg, 
welche  die  Qnalit-it,  Wachsthum  und  Abnalime,  av^rjGig  und  tpMotg, 
welche  die  Quantit:)t,  endlich  die  eigentliche  Bewegung.  (poQo, 
welche  das  nov  betriHt  Die  übrigen  Kategorien  sollen  überhaupt 
sieht  auf  den  Wechsel,  auf  die  niwi^iq  im  engeren  Sinne  auch  die 
erste  Kategorie  nicht,  weil  keine  entgegengesetzten  Substanzen 
gibt,  anwaiähm-  s^.  AUa  die  ▼or^hiedenen  Fonnoi  des  Wech- 
iels  haben  zu  ihrer  Voraussetzung  die  räumliche  Bew^tmg  (p.  260), 
^e  eben  darum  als  die  erste  und  hauptsächlichste  m  der  Physik 
n  betrachten  ist  Sie  ist  ewig  und  geht  darum  allem  Erzeugt- 
wwden  und  Vergeheo  rmm.  Diesen  Charakter  der  Ewigkeit 
tasni  aber  aar  die  in  sich  znrUddanfiNide  Kreisbemging  hibeo, 
fietai  -die  geradlinichte  entweder  endlos  und  ako  nmroUkommeB 
eder  hm  md  hergehend  und  also  durch  Buhepunkte  wnteriffoeben 
Win.  Damit  aber  itl  auch  d«  Uebogaag  genacfat  aar  Unter* 
sdwidnBg  der  EnehaiBimgeB,  In  welchen  die  iwverglagüdien,  md 
derer  in  wsUmh  sich  die  vergiagfidMi  Beetaadtheile  isx  Wdl 
isigMi  Disae  fdlen  nicht  mehr  hi  die  aUgentainen  phyrikaHsdna 
BfltaßSiHteUMBn«  BondeKB.  werden  in 

2.  der  Schrift  Aber  das  WeltaD,  u%^\  otfe«y«v  (p.  968-^18), 
hehaadalt  und  zwar  so,  dass  die  beidoi  erste  Bacher  die  Im- 
mdegladmi  Untenmehnngeii  endialten.  Wie  iVolo  so  ventaht 
aadi  Arid&itim  «nter  «^^mg  niehl  einen  Theü  der  Welt,  aendeni 
die  gaase  —  (manchmal  freilidi  auch  nor  den  Snseersten  Umkreis 
des  Alls)  —  irad  er  setzt  sich  die  Aufgabe,  das  System  aller  räum« 
hellen  Bewegungen  in  dem  All  darzustdten.  Skmftehst  führt  er 
sie  zurück  auf  den  Gegensatz  der  kreisförmigen  Beweguug  um  ein 
'  Centrum,  mul  der  -üradliiiichten  von  oder  zu  dem  Centrum.  Uii: 
erstere  nun  koiümt  dem  Himmel  zu,  diesem  göttHchen  Kör])er, 
der  nicht  aus  dem  geraJlmiclii  uach  oben  strebenden  Feuer,  son- 
dern aus  dem  ewig  kreisenden  Aether  besteht  Grunde  alier  Art 
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Sprechen  dafRr,  dass  das  AU  nur  Eines  ist,  so  wie  mch  unent- 
stundon  und  unvcn?äng1ich/  unveränderlich  und  nie  altdud.  Es 
ist  l)cgreuzt  und  von  sphitrischer  Gestalt.  Nicht  als  \u  nn  es  aus- 
serhalb seiner  ein  räiiiDÜch  Existirendeb  gäbe:  vielnuiir  ist  was 
_  jenseits  der  äusserstcu  »Sphäre  fallt,  weder  des  lliiiiiiK  -  lux  h  der 
-Zeit  theilbai't  und  führt  ohi  loii  Im  loses  Leben;  i-t  das  uu&terb- 
-liche  Göttliche,  dem  als  st  iia m  '/Äv\r  jedoi*  Punkt  des  Alls  zustrebt 
Eine  besondere  Stele,  die  (hin  All  l)eivvohiite  und  es  in  Bcwecunt^ 
setzte,  ist  nicht  anzunehmen.  Der  innere  liand  drs  Unbewegten 
ist  der  Raum,  der  also  nicht  in  der  Welt,  sondern  in  dem  viel- 
mehr sie  ist  Die  Welt,  nächst  der  Gottheit  das  Höchste  und  da- 
rum ein  Göttliches,  hat  wie  Alles  was  sich  selbst,  von  Natur,  be- 
wegt, nicht  nur  ein  Oben  und  Unten,  sondern  auch  ein  Rechts 
und  Links.  Da  ^ir  uns  auf  der  unteren  Hallte  der  Erde  und  also 
i&  der  unteren  Hälfte  des  Alls  befinden,  indem  derPolaratem  das 
mtare  Ende  der  Weltaxe  aogiht,  lo  ist  die  Bewegog  im  Welfc- 
ills,  die  uns  als  nach  Uikl  gelieiid  erscheint,  eigentlich  die  udi 
nditi  gdifliide.  An  dfln  iUHwrsten  Kreise,  dem  FinteraUnoMli 
ist  aie  am  idmeUiteD,  daiier  zum  M«mi  der  Bewegmisni am  Un^ 
IkMen«  Tmiti'ilialli  Uirar  ^wftM'w  sioh  die  Flanalfnuihimii  mit 
den  deoseJlMO  fest  abigelllgtiei,  nidit  rottnnden,  SIenm»  daoeM 
aiiBBflr  der  weetwuiageiiendett  Bewagpng  dea  ABa  noch  «iDe  ani- 
fegmgeaaftito  Mkommt,  üodnnh  adwinbar  s^igen  dia  FborteiBa 
auMdiieibeo.  Aber  nodi  eka  dritte,  ja  aUgen  dmeibMi  aagir 
nadi  eine  viarto,  Bewegung  nmaa  den  Pteneten  lagaadiiMbeii  iwr- 
dan^  am  dia  in  dar  ürfUanmg  gegebnen  ConatoUttionan  m  eridft- 
res.  Jader  der  Planeten  iiat  aeinen  «nbewagtan  Bewager,  anstatt 
deaaen  manchmal  wabl  mkk  um  einer  Seele  dea  Planeten  gespro- 
elien  irixd.  ViaUeiolit  dienten  ihm,  fthnlidi  wie  dem  Plato,  diaae 
Sterngeiater  daan,  aidi  mit  derVelkareligion  anaeinanderaa  aataeiL 
Die  kugelförmige  Erda  in  der  lütte  dea  Alls  stellt  stffl;  sie  bildet 
das  Centrum ,  ohne  welches  eine  Kreisbewegung  nicht  denkbar  iat 
Ihr  Mittelpunkt  ist  zugleich  Mittelpunkt  des  Alls.  Damit  aber  ist 
in  dem  Universum  ein  Gegensatz  zwischen  Centrum  und  Periphe- 
rie gesetzt,  welcher  die  Grundlage  bildet  für  die  eigentlich  phy- 
sikalischen Lehren,  die  Aristitteles  in  den  zwei  folgenden  Büchern 
seiner  Schrift  ^i^l  ovqavov  entwickelt,  welchen  sich,  fast  wie  eine 
Fortsetziiiig,  die  Schrift  mQi  yiv  lösojg  x  « l  ^  o  ^  «  5  (p.  3 1 3 — 338) 
anschliesst,  so  dass  in  beiden  Fcluifien  die  Welt  des  Veränderli- 
chen betrachtet  wird.  Eine  ^Vi^^  1  leLunu  des  Platonischen  geome- 
trischen, wie  des  Deninki  iii^cheii  physikali><  lifTi  AtomisiTins.  fpr- 
ner  der  Lehren  des  Bmpeäokles  und  Amixuyoras,  beginnt  die 
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Erörterungen,  welche  dauii  dazu  Übergehn  an  jenen  Gegensatz  den 
der  ccutripetalen  und  centriiugaien  Bewegung  d.  h.  des  Schweren 
und  Leichten  zu  knüpfen,  den  jene  beiden  atomistischen  Theorien 
eben  so  wenig  erklÄren  sollen  wie  die  anderen  Physiker.  Alle 
Versuche  der  Erklärung  führeii  eiuwedcr  zu  der  ^vidtirsinüigen 
Annahme  eines  leeren  Eaunib,  oder  können  wenigstens  nicht  er- 
kUlren.  wanini  die  grössere  Masse  Feuer  mehr  nach  oben  strebt 
als  die  geringere.  Absolut  leicht  ist  also  was  überhaupt,  relativ 
leicht  was  mehr  als  ein  ATid<'res  durch  seine  eigne  Natur  nach 
oben  strebt.  Jenes  tritt  im  Ftiior,  wie  das  absolut  Schwere  in 
der  Erde,  berv<ir,  und  daruui  fallt  der  Gegensatz  beider  sogleich 
mit  dem  des  Wannen  und  Kalten  zusammen.  Sic  verhalten  sich 
wie  Form  und  Stoff,  da  die  Form  das  Umschliessende  ist,  das 
Leichte  aber  nach  dem  Umkreise  strebt.  Indem  zu  dem  Gegensatz 
des  Warmen  und  Kalten  als  der  activen  Principien,  der  zweier  pas- 
rirer,  des  Trocknen  and  Feuchten  tritt,  sind  vier  CombinatUNm 
Biöglich,  die  also  die  vier,  als  einfach  onchciMdeu,  Körper  sind, 
die  bei  Empedokies  die  erste,  hier  dagegen  die  dritte  Stelle  ein- 
Mteeiit  ^  ibnen  die  Gegensätoe,  diesen  aber  ivieder  der  gm 
imbestimmte,  nie  für  sich  vorkommende,  nur  gewisser  Massen 
eeyende  Stoff  vorgedacht  wden  müssen.  (Die  AehnMehkeit  mil 
Amudmtmdtot  gw  di  ist  aqgenfiiUig.)  Ein  besondors  staiker  CNh 
gMsate  findet  nnschen  Fener  und  Wasaer  und  wieder  sidschea 
Luft  md  Erde  Statt,  ob^^Mk  dies  den  Uebergang  Jedes  ESements 
in  Jedes  andere  oidit  unnUS^idi  nacht  So  irird  ans  Danip^  dem 
Oemiach  von  Luft  nad  Erde,  dnrdi  Hbuntreten  der  Wftrme  Feuer 
8.  dc^  Wem  die  Etanente  ridi  mtneinander  so  imdg  misdien, 
dass  sie  MA  mdv  ulrklidi  sondeni  nur  der  Ittgüdikieit  ladi 
fiiiatirai,  entsteben  die  eomplieirCereB  Sobstaarco  und  Dinge.  Der 
Kndsianf  selehes  Entstehens,  dem  ein  analoges  Vergehen  est* 
spricht,  kt  ewig  nie  der  des  Alls.  Die  Schieß  der  EkHptik  ver- 
wandelt seine  Stet^^  in  Periodicitit ,  so  dass  Alles  vonZdt  za 
Zsit  iriededmbrt,  warn  andi  mdit  als  manerisch,  sondern  aar  in 
BstaMr  Art  daifsfifcft, 

8.  Gewisser  Massen  ein  Bfittelglied  zwisdien  den  allgemein 
physikalischen  Lehren  und  der  besonderen  Physik  bilden  die  Ms- 
rttt^oloyt««  in  ihren  ersten  drei  Büchern  ip.  338 — 378).  In- 
dem sie  die  Kibcheinungen  betrachten,  die  zwischen  der  Region 
der  Gestirne  und  der  Erde  vorgehn,  versteht  sichs  ganz  von  selbst, 
dass  die  beidi  n  Elemente  zwischen  dem  Feuer  und  der  Erde,  na- 
mentUch  als  Athmosphäre  und  Ocean ,  die  wichtigste  Rolle  spielen 
müssen.  Die  zwei  Arten  der  YerduQstang,  die  feuchte  und  die 
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ti'ockne,  azfjkk  und  uvafhni:aatg ,  dienen  dasra  nicht  mir  alle  \Nas'^(> 
rigen  Niederschläge,  sondern  auch  die  Wimlü.  die  ilckirisclien 
Erscheinungen,  die  Erdheben  n.  s.  w.  zu  erklurti»,  kurz  Alles  was 
in  dir  niit  Dämpfeu  geschwäntrorte  Athmosphäi'e  Mit,  wozu  Ari- 
siutclcs  nicht  nur  die  Stemsichnuppeu ,  »ondern  auch  die  Konicten 
rechnet.  Srhletei- mucher  hat  Recht,  wenn  er  sidi  wundert,  dass 
in  diejjer  Partie  Jlrrahlif  nicht  als  Gewährsmann  angeführt  wird. 
Oherhalb  der  Athmosphäre  bis  zu  den  Gestirnen  hin,  ist  es  weder 
Feuer  noch  I.uft,  das  angenommen  wird  als  das  den  Raum  erfal- 
lende, sondetu  etwas  Beineres  als  beide.  Das  vierte  Buch 
MtMtim^oXoyina  (p.  378~<a00),  dM  sdiwttiieh  gwdirieben  wiinU 
ffin  raak  deu  drei  anderen  ein  Gtnses  m  Mlden,  entliftlt  Untersu- 
chungen, wekiie  den  Uebergang  zum  Organischen  vermitteln.  Sie 
betnffm  ntmlich  du  durch  Kälte  und  Wärme  bewirkten  Verände- 
rungen des  Feuchten  und  Trocknen,  die  sich  im  Bebmelzen.  Sio* 
doi.  Austrocknen,  eben  so  aber  anch  in  der  £EMgang,  Yerdan* 
vng,  im  Beifen  und  der  Verwetmg  zeigen  sollen,  und  gctoi  dum 
m  deiqenigen  Snbstanm  Aber,  weldie  drUi&tän  die  ^cadilM* 
lig!»  (^fioMfirff)  newitt  wocunter  er  Miaefanngen  miteht,  die  le 
imiift  iind  daaa«  via  weit  matt  aaiAi  tntt  der  mediaiiiacfeen  Thn* 
Inag  getie,  man  ateta  dem  Ganzen  ^eidiirtige  Theile  hat  Man 
denke  an  Hafan  oder  SDOctoiaabstaitt  «nd  dergldcfaen,  Obgkidi 
ea  votkemmi,  daaa  auch  Waaaer  ein  »ii»»!«^  genannt  ivM,  ae 
iet  im  Gaaxen  dodi  darunter  ein  Solches  zn  teratriin,  wekhes 
äneradto  (prinftre,  aecnndire  n.  s.  w.)  Ifiidiung  von  EleaMOleiiy 
lAflMntiidi  dea  Waasera  nnd  der  Erde,  andntaeits  aber  nodi  aidift 
ein  Gugliederlea  ist  wie  das  AnfUta,  daa  aersciuiitlen  nidit  ani 
AnditneB  bestellt  Alle  Metalle  ntar  Anderem  gehOien  in  dem 
Gleichtbäligen.  Dieae  Art  von  Substanzen  bOdel  mm  den  Stoff 
und  das  Mat^al,  ans  welchem  das  ovofioiofitpicf  das  aus  vmdiie> 
denen  Gliedern  zusammengesetzte  Organische  sich  bildet. 

4.  Die  Biologie  des  Ainstoteles  ist  besonders  in  den  beiden 
ersten  Büchern  seiner  Schrift  ksq\  rpvxrjg  (p,  402 — 424)  entwi- 
ckelt. Die  materielle  Bedingung  des  Lel)ens  ist  ein  nicht  gleich- 
theiliger  sondeiu  orgaiubcher,  d.  h.  aus  Gliedern  zusammengesetz- 
ter Köi-per,  der  sich  von  einer  Maschine  flM(liir{li  unterscheidet, 
dass  sie  durch  Kunst,  er  dagegen  von  Kaiur  organisch  ist.  Die- 
ser allein  aber  gil)t  noch  kein  Lebendiges,  denn  ein  liCichnam 
wird  nur  unei [rentlich  Thier  oder  Mensch  irenannt.  Sündern  ea 
muss  dazu  komnien  der  diesem  (V«:;iiii^inns  immanente  Zweck, 
welcher  den,  der  MÄp-lirhkeit  nach  U  bcndoii ,  Körj)(  r  /.um  wnklich 
-  li^beodigen  macht.  Leben^Mriuciii  oder  bttcic  ist  ai&o  dicKoteiecbie 
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die  Form  und  der  immanente  Zweck  des  Leibes  ist  daher  weder 
Leib,  noch  ohne  Leib  denkbar,  sie  ist  für  den  Leib  was  das  Se-  i 
heu  ftlr  das  Auge  und  eine  Trennung  beider,  oder  gar  eine  Ver- 
bindung mit  einem  andern  Leibe,  ist  eben  so  unmöglicli,  wie  dass 
j^icli  Flötenkunst  in  Auibo.sen  oder  Sclnmedckunst  in  Flöten  he- 
thatige.  Die  Seele  selbst  al)er  betliätigt  sich  wieder,  und  da  diese 
ihre  ßethätigungen ,  da?  Einpdndcu  u.  s.  w.  sich  zu  ihr  wieder  wie 
Energien,  Entelcchien.  verhalten,  heilst  sie  erste  Entelechie  des 
Leibes,  liire  Fiiiict loutn  bilden  eine  Stufenfolge,  indem  die  nie- 
deren als  VoraussetzunL'PH  der  höliereu  in  diesen  enthalten  sind 
wie  das  Dreie*  k  im  Vieleck.  Die  allerniedrigste  Aeus-^erung  einer 
Seele,  und  deswegen  auch  bei  der  niedrigsten  Form  des  Lebens 
vorhanden,  ist  das  ^^fTtTtKov,  d.  h.  Ernähruug  und  Fortpflanzung. 
Diese  felüt  selbst  bei  den  Pflanzen  nicht.  Iii',  zwar  beseelt  sind 
u!i(l  leben,  aber  weit  unter  den  Tliicren  stehn.  Unter  Anderem 
auch  deswegen,  weil  sie  nur  den  für  die  Ernahi'Uig  nothwendigen 
Gegensatz  von  unten  und  oben,  d.  h.  Mund  (Wurzel)  und  Abson- 
derungs^  oder  Fortpflanzungsorgau  (Biüthe)  zeigen,  nicht  aber  den 
von  vorn  und  hinten,  rechts  und  links.  (Ein  eignes  Werk  über 
die  Pflanzen  hat  Aristoteles  nicht  geschrieben  oder  es  hat  sich 
nicht  erhalten.  Nur  vereinzelte  Bemerkungen  finden  sich,  wo  ikr 
Untersdiied  von  den  Thierai  zur  Sprache  kommt)  Zu  dieser  uik- 
tonten  Lebeoistaie  tritt  nun  bei  dem  Thiere  die  sinnliche  Wahr- 
aebmung  hinzu,  mit  dieser  aber,  da  das  Fühlen,  das  die  Grund- 
lage alles  Wahmehmens  bildet,  lm%-  und  Unhistempfindunges 
gibt,  ein  Trieb  die  letzteren  loezumrden ,  so  dase  also  das  «la^i^ 
tutw  und  A^esviiwv  bei  allen,  das  %tvriun6v  lun»  tov  wtou  bei  dn 
Mtoten  Tluerai  Tarkoaunea  xümm.  Mit  dem  ersteren  dieser  Mb> 
SMttto  bekoDiml;  der  Gegensata  w  Tora  (d.  h.  Sinnenaeito)  nad 
binten,  mil  dem  zweiten  der  ven  rechte  (d.  L  Hai^tseite)  und 
Imka  eine  Bedewtung.  Bei  dem  Itowdien  als  dem  YoUkommensfen 
Weaen  Mt,  da  er  anfrecht  atebt,  sem  oben  und  unten  nh  den 
dar  Welt  «iBammen.  üa  werden  mm  die  einseibieB  Sinne  aebr 
anaftbrlkh  durcfaganommfln  and  die  feinere  AnaMldting  dea  last» 
wma  bei  dem  Menacben  wird  mit  aeiaer  grtaaeren  Yemfinftigkdt 
in  ZnaaanaenliaBK  gelwacbt  Hier  iat  die  Sdirift  «ifl  uU&^- 
a»#f  *mi  ai9^i^%m9  (p.  436—409)  la  TerglaicbflB.  Allen  Sinr 
aaaemaAidnnmi  ist  dies  oemeinadiaftlicb»  daaa  darin  die  Form 
dea  Gegensteadea  obae  Materie  perapirt  wird,  daaa  Bewegung  d»- 
bei  adt  im  Spiele  ist,  nad  daaa  dnrch  ein  Medium  «if  die  Sinnea- 
jWKftne  ^Jigewirkt  iriocd.  Auch  Geschmack  and  Tastsinn  maofaen 
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IliBsiclitÜeh  des  I^stenn  keine  Ausnahme ,  da  ihr  eigwtfidieB  Or< 
gm  sch  in  der  Heng^goiA  befindet  Dardi  dea  Gamdnibin  aib- 
men  wir  wahr,  dass  wir  empfinden  «nd  verm9gen  wir  dieEmpfis- 
dangen  mehrerer  Sinne  auf  einen  Gegenstand  za  beiiehn«  Daa 
periodisch  eintretende  AnfliOren  aller  Binneaenapfindiinfn  iai  der 
Schlaf,  der  eben  deswegen  bei  allen  Thieren  verkommt  Die  Spu- 
ren der  Wahrnehmungen  sind  VorsteDnagen,  das  Bewahren  der* 
selben  Erinnenmg  fah^  Von  ihr,  die  aneh  bei  den  Thiem 
Toihanden,  ist  an  antersöheiden  die,  mehr  cosdiinlreiide,  Wloder» 
erinnenmg  Mfiy^,  die  nur  der  Mensch  hat  Es  ▼erhalt  sieh 
mit  dieser  Steigoiuig  wie  mit  der  des  Ttiebes,  der  bei  den  an- 
deren Tfaieren  nnr  Begleide,  bei  den  Tollkofumiereii  anch  Qemith 
{»vfAos),  bei  den  Mensdien  snsserdem  andi  noch  WoDen  ist 

5.  An  die  üntersnchangen  im  zweiten  so  wie  am  Anfange 
des  dritten  Buches  der  Schrift  über  die  Seele,  schliesst  sich  das 
an,  was  Aristoteles  in  der  Zoologie  geleistet  hat.  Die  neun  Bü- 
cher seiner  Thiergeschichte  (n^X  xa  foa  laxQQim  p.  486—638)  (das 
zehnte  gehört  ihm  nicht  aii)  sind  bestimmt,  das  historisch  gege- 
bene Material  ühersichtlich  zu  ordnen,  enthalten  aber  ausserdem 
eine  Menge  Bemerkuugeu  vou  nachhaltiger  Bedeutung  fOr  die  phi- 
losophische Naturbetrachtung.  Vor  Allem  ist  hervorzuheben  der 
Grund^u'danke  der  späteren  vergleichenden  Aiiatomie,  dass  di(»  zu 
^ einem  Typus  gehörigen  Organe,  selbst  wo  äussere  Umstände  sie 
unnütz  machi^n .  \v<'iiifrstens  als  Rudiment  vorkommen ,  ferner  das« 
der  Bau  des  meuscbiicheu,  als  des  vollkommeasiL-n ,  Leibes  bei  der 
Betrachtung  des  thierischen  zur  Orientiruiig  stets  m\  Auge  behal- 
ten werden  müsse  u.  a.  m.  Die  Eintlieiluncr  in  Saugethiere,  Vö- 
gel, Fische  und  Amphibien,  Tnsccten ,  6chaalthiere,  Weichschaal- 
thiere  und  Weiclithiere,  wo  die  ersten  vier  Klnsscn  als  blutfüh- 
rende, die  letzten  vier  als  blutlose  Thiere  zusammengefasst  wer- 
den, ist  Epoche  machend  geworden.  Nicht  nur  Vorarbeiten  zu 
einer  Philosophie  der  lebradigen  Natur,  sondern  diese  selbst  ent- 
büt  die  Schrift  nt^t  t^mv  t^oQlav  (p.  639—697),  das,  in  B&r 
nem  ersten  Buche  methodologisch,  in  den  folgenden  eme  Organ<>- 
logie  enthält,  die  durchweg  teleologisch  gehalten  ist,  ohne  dass 
die  Rlickskht  auf  die  wirkenden  Ursachen,  namentlich  bei  der  Er- 
klärung mehr  aecidenteUer  Unterschiede  vemaeUAseigt  wurde.  Dar 
Unterschied  der  ans  henioiomerischen  Stoffen  gebildeten  Sinnea> 
iverkneage,  und  der  ans  nnglelditheüigen  geformten  übrigen  Or- 
gane, ein  OegMsatB  der  auf  das  Hen,  wegen  seina*  B^&omnng^ 
keine  Anwendung  findet,  die  Bedeotung  welcfae  dem  Kote  beige* 
legt  wird,  ans  dem  akb  der  ganze  Or^udsmos  menl  bUdet  und 
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tmi  dem  &r  später  sich  nährt,  sind  besonders  zu  erwähnen.  An 

diese  Schrift  schliessen  sich  dann  die  kleineren  Abhandlungen  über 

die  Bewegung  derThiere,  über  den  Gang  derselben,  und  die  grös- 
sere Schrift  nfot  fM«v  ysvianos  (p,  715 — 789)»  so  wie  einige 
andere  Abhamiiiiugun  in  den  Piirris  uutiü  filihus.  Die  Fortpflan- 
zung wird  als  da«  Mittel  gefasst,  wodurch  Pflanzen  uiul  i  liiere, 
die  als  Indi\ itiuuii  dem  Tode  verfallen,  der  Unsterblichkeit,  wenig- 
stens (lei  (iuttung,  theilhaft  werden.  Eine  Stufenfolge  der  Erzeu- 
gung wird  angcnoininen ,  in  welclier  die  uiiivftkt»  vor  der  äquivoken 
den  Vorzug  hat,  die  ilarch  Trennung  der  (le-cliNM  litcr  MTinittelte 
die  lioili-ti»  Sfollo  <'ioninimt.  Das,  überliaupi  utisolikoninincre, 
Weiblicht  lictert  in  tlen  Katanienien  den  Stoff.  Jas  Männliche 
durch  den,  einen  Aetber-ähnliclien  Hauch  intliaUi  ii  len,  Saanicii  die 
Form.  Wie  bei  'bT  Erzengnnor  so  ist  auch  i)ei  dem  Kr/<  imten 
die  leihliche  Seite  cuif  i\[\<  niuiici  lieb«',  die  seelische  iiut  <la>  v;iter- 
liche  Princip  zurückzuiiihren.  An  die  Lehre  von  der  Erzeugung, 
die  je  nach  Verschiedenheit  der  Thierklassen  verschieden  ist,  schlies- 
sen sich  Betrachtungen  über  die  Entwickelung  des  Fötus,  so  wie 
tiber  das  Erwachsen  und  Reifen  des  Geborenen.  Mit  diesen  häa- 
gBB  die  über  Länge  und  Küne  dm  Lebens,  Ober  Jngflcd  uid  Al- 
tar, Leben  und  Tod  so  genau  zusammen,  dass  man  sich 
mmdom  dtrf,  weim  Arülotefes  diese  kleinen  Abhandlungen  in 
den  Parris  luUmrnNbus,  als  Abschluw  dcisen  beasei€iui«t,  was 
ttber  die  Thiere  m  sagCD       (p.  467). 

F.  N.  Täxe  Aristoteles  Aber  dfowfssensch.  B«hRndlang  dar  Matorkund«.  fing  tSlt« 

0.  Die  Anthropologie  im  eigentUdien  Sinne,  d.  Ii.  das  was  den 
Menschen  spedifiBdi  Ton  aUen  Thkren  unterscheidet,  nifdim  drit- 
ten Boche  dar  Sehrift  von  der  Seele  <p.  424—496)  ahgehandett 
Dieses  Unterscheidende  ist  der  v$§i,  der  nidit  nur  eine  Steigerang 
des  an  die  Organe  gebandenen  Lebensprindpes  ist,  sondern  der, 
neu  mit  ihm  dne  ganz  nene  Bdhe  von  Ersdieumngen  beginnt, 
ein  CHMiliches  genaimt  werden  kann,  das  an  den  blossen  Seelen-  > 
thItigMiten  hinaidntt  Daher  der  Ansdntefc  ihS^tr  (p.  7S6). 
Durch  ihn  modiftcirt  sieb  in  demliensdien  Alles,  was  er  mit  den* 
Thieren  gemein  hat,  anfeigentbllmliche  Weise.  Seine  Bewegungen 
X»  B.  gdin  aas  yorsatz  and  TonitBlIiger  BenUbsehlaguDg  herror, 
sefaie  Wahmefannigen  nnd  Vofstdluugen  sind  sdt  Fftrwahilialten 
oder  Oewissheit  begleitet  n.  s.  w.  Kv  der  vovg  ist,  weil  mehr  als 
eine  Function  des  Leibes,  von  diesem  trennbar  (xa^taTo?),  unw- 1  ' 
gänglich  und  ewig.  Dies  aber  leidet  eine  Beschränkung.  Wie  in 
Allem ,  so  ist  uauilich  auch  im  Geiste  ein  Doppeltes  zu  unterscheid 
den,  das  Vermüguü  und  dia  iutdlüialigkeit,  und  da  jenes  das 
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Mndp  dis  LoideoB  gewem  w«r,  so  irird  demgeiatta  ila  teidni» 
der  tmd  ein  thfttiger  v«vs  lutenchiedeii,  weldier  letztere  der  tUe» 

Leidens  ledige  igt  Der  erstere,  na»riTix6s^  wdcfaer  auch  vom  Den- 
ken dasjenige  befasst,  was  an  Vorstellung^  and  also  zuletzt  an 
WahriHihmujigen  gebunden  ist,  das  empirische  Denkiii,  ist  nicht 
unabhängig  von  den  Oigunun  unil  daniui  ist  vr  mit  seinen  Lria- 
ueruugeu  u.  s.  w.  verj^^iinglich  wie  die  Organe.    Zu  ilnn  vei"hiUt 
-sich  als  der  köuiglidic  Duherischer  der  tüiU  mxijnxoV-  der,  da  er 
.gewisser  Mausson  selbst  das  ist  was  er  erkennt,  von  nichts  An- 
derem bestimmt,  ganz  frei,  ist    Dieser  ist  unsterblieh  und  ewig. 
Dass  es  dieser  thätige  Geibt  ist.  der  in  den  Augenblicken  der  spe- 
culativeu  iiesdiaftigung  im  Menschen  funpfirt.  danilMT  Kmhh  kein 
Zweifel  Stritt  finden.    Dageiren  sehr  viele  ül)er  die  üreuzcu  zwi- 
schen dem  thätigen  und  Ituitiiden  Geiste,    ^soch  mehr  über  das 
Verhiiltniss   des  ersteren  zum  göttlielien.    Dafür  dass  mir  der 
göttliche  (ieist  ganz  frei  von  allen  Leiden,  darnm  roinc  Kraft- 
thätigkeit  und  unsterbhch  sey,  dass  er  nur  für  die  Zeit  des  irdi- 
schen Lebens  mit  dem  einen  Individuo,  nach  dessen  Tode  mit 
einem  anderen,  verbunden  sey,  und  daher  nur  von  seiner,  nicht- 
aber  Ton  der  Unsterbüdik^  der  Einzelpersöulichkeit  die  Rede 
aejn  könne ,  dafür  kann  man  sich  anl  die  älteren  Ajnstoteüker  be- 
rufen. Andrereeits  haben  Viele,  ao  anter  den  Neueren  ScheUing, 
Brtmdh  u.  A.,  auf  Aeussertmgen  des  Arhtotelcs  Gewicbt  gelegt, 
welche  den  tb&tigen  Geist  als  persönlich  bestimmt  zu  fasaea  sdiei- 
«nen,  woraus  sich  dann  die  persöidiche  Unsterblichkeit  von  selbst 
ergibt  Verglicht  man  den  Standpnnkt  des  ^dru^elofe«  mit  den 
des  Ptoto  und  bedenkt,  dass  es  diesem  ktztesen  gewiss  fimat 
war  mit  der  persönlichen  ünstertdicliheit,  so  wird  die  PrisnmtiMm 
daftr  bei  Arisiat^,  hei  dem  das  ESnaelwesen  ja  viel  mehr  bei«Glir 
tigt  ecBdieint  als  bei  PUUo,  noch  gr&sser  se|n  müssen.  Freilich, 
wie  er  sidk  die  Unsterbüddceit  gedacht  hat,  ist,  da  er  anadrOiGk» 
lieh  Erinnerangen,  YorstellnngBn  n.  a.  w.  als  fom  Körper  ahhUngig 
«nd  vergänglich  heseichnet,  nicht  zu  oitscheiden,  nnd  nor  dies 
an  beheizten,  dass  die  theoictlscfae,  specdatife,  Natnr  des  CM- 
Btss  als  die  dgentUdie  nnd  daram  nnverOerbare  gefust  wird. 

7.  Dass  JrUMelM,  hfttte  er  eiaa  aariUnÜGbe  DarsteSnng 
der  Mathematik  gegeben,  dieselbe  htater  die  Ontologie  gestellt 
httikte,  Tersteht  sidt  Aber  aoch  die  Physik  muss,  woranf  anch 
der  Name  der  sweiten  (nicht  dritten)  Philosophie  hinweist ,  vor  die 
Mathematik  gestellt  werden,  da  sie  ilire  naturgeniässe  Voraussetziiag 
bildet.  Nicht  nui  der  Raum,  dieser  Grundbegriff  der  Mathe- 
matik, iii  der  Physik  entwickelt,  ^ndm  alle  mathematischea  Be- 
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griffe  entstehn  dem  Aristoteles  nicht,  wie  uns,  durch  eine  Con- 
strut  tion  prum ,  sondern  diii  Lii  Abstraction  von  dem  Sinnlicheu 
U  oifi^uinlGuoq ,  SO  dass  sie  ihui  nicht,  wie  die  outologischen .  etwas 
wirklicli  vuiii  lu^rperlichcn  Getreuates  bezeichnen,  sondpiii  Sokhes 
wa->  die  Mathematiker  nur  so  ansehn.  Natürlich  poiemibirt  daher 
Aristütefes  *^ey^(in  die.  welche  die  Matliematik  au  die  Stelle  der 
Grundwissenschaft  fstellen  wuUen.  Der  Ge*:t?n-iiiiiil  der  Mathematik 
ist  das  Quantitativ^.  Dieses  aber  ist,  je  nachdem  es  zählbar  tnler 
messhar,  Menge  oder  Grös$se,  womit  der  Unterschied  zwischen 
Arithmetik  und  Gcomotrie  gegeben  ist.  Die  eine  hat  es  mit  ün- 
räumlichem,  die  andere  mit  Biiumlichcm  zu  thnn.  Eben  darum 
wird  auch  das  erste  Element  beider,  der  Tuukt  und  die  Einheit, 
so  definirt,  dass  jener  (lovag  ^ieiv  ^xovca^  diese  «r/yf«»/  S&sxog  sey, 
Definitionen,  welche  durch  die,  den  Alten  gewöhnliche,  Verbindung 
des  geometrischen  und  arithmetischen  Ver^üirens  nahe  gelegt  wer- 
den. Unter  den  vielen  Unterschieden  zinschen  :xXii9og  und  ^i/e^o« 
irlid  unter  anderen  aneh  angeführt,  dass  es  im  Gebiete  der  Men- 
gen kcinGfOsstes  gebe,  wohl  aber  ein  Kleinstes,  die  Einheit,  wäb- 
md  in  dem  andern  es  kein  Kleinstes  (Atom),  «obl  aber  ein  Grös»* 
tes  (den  Baum)  gebe.  Grtindliche  Untersuchungen  Uber  Continoitil 
vndDlscretion,  freilich  mehr  im  physikalisdien  als  mathematisdieg 
Interesse,  finden  sich  im  siebenten  Budie  der  Physik,  Ausser 
dem,  «as  die  reine  Mathematik  betrifft,  findet  nan  In  des  Ari» 
stoUtei  Schrillen  auch  Winke  Uber  die  angewandten  Theüe  der* 
•dben,  so  Uber  Optik,  ttber  Medianik  oder  die  Kunst  die  nalQr* 
fiitai  Sdiiderigkeften  sm  ftberwinden  u.  s.  w. 

9.  89. 

Die  Ethik  dei  AristateUa, 

•  1.  Gans  ifie  Pluto,  der  eben  deswegen  sefaie  Ethik  unter  den 
üebefschriften  Staatssuum  and  Staat  abgehandeh;  hatte,  so  ist 
anch  Ariiioteles  fiberzengt,  dass  der  Mensch  seine  sittliche  Be- 
stimmang  nor  im  Staate  erfüllen  kann,  dessen  er  iddit  enä>ehreB 
kann,  ireO  er  kein  Qott  ist,  und  von  dam  skh  iSsend  er  zum 
bösartigsten  und  gefäMichSten  Thier  wird.  Eben  darum  nennt  er 
sehr  oft  alle  Untersncfanngen  tiber  die  Tugend  staatsmännische 
(p.  K)i'4).  Dies  aber  hindert  ilin  nicht .  zuerst  Untersuchiingoii 
anzustellen  über  die.  freilich  nui"  im  Staate  ganz  zu  realisirende, 
Bestimmung  des  ein/Alneu  Menschen,  und  über  die  subjective  Be- 
schaffenheit, die  zu  solcher  Rcaüiaüoii  eriorderlich  ist.  Diese 
and  niedergelegt  in  den  zehn  Büchern,  die  er  selbst  wiederholt 
als  seine 'H^iÄu  (p.  1(/J4 — ILSl)  citirt.  Sie  verhalten  sich  zu  der 
FoUUk  im  engeren  Ömue,  wie  der  allgememe  ihcü  zum  augewaud* 
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ten.  In  dem  ersten  Buche  (p.  1094—1103)  wird  zuertt  die  Auf- 
gabe so  fixirt ,  dass  iiiclit  aowol  die  Idee  eines  absolut  Guten  auf- 
gestellt, als  vielmehr  dargestellt  werden  solle,  welches  erreichbar 
ist,  dass  cbeu  daruni  ;iut  zufällige  Umstände,  kurz  auf  Veränder- 
liches, Rücksicht  geijüHjiueii  luid  also  auf  wisbeuschaftliche  Strenge 
verzichtet  werden  müsse.  Da  die  Kthik  als  Wissenschalt  nur  das 
Warum  zu  dem  Dass  finden  will,  so  versteht  siehe»  von  selbst, 
da;5s  zu  ihrem  \erständm>rt  die  innere  Erfahruftig,  dass  dies  oder 
jenes  gut  sey,  die  Vorbedin^un•^  bildet.  Zuerst  ist  die  Frage  zu 
beantworten:  welches  ist  da<  br»dist^  durch  unser  Handeln  erreich- 
bare Gut?  Die  üeb('reiii>^tiiiiiiuinf?  Aller,  zugleich  der  Doppelsnin 
in  dem  Ausdruck  tv  Tc^diuti^  hriü^t  den  Jrisfoicirs  dahin,  nicht 
^weiter  zu  bezweifeln,  dass  die  (iluckseligkeit,  Bi'^ctiuovUc,  dieses  Out 
sey.  Die  neue  Sehwierigkeit,  dass  unter  diesem  Worte  der  Eine 
Lust,  der  Ändere  praktische  Thätigkeit  namentlich  im  Staate,  ein 
Dritter  Weisheit  versteht,  winl  vorläufig  damit  beseitigt  ,  dass  diese 
drei  sich  nicht  ausschliessen.  Im  zweiten  Buche  (p.  1103 — 1109) 
frird  untersucht,  durch  welche  Thätigkeit  jenes  Ziel  erreicht  wird, 
d.  b.  worin  die  Tugend  besteht?  Da  jenes  Ziel  ein  menschliches, 
so  kftnn  sie  nur  in  dnem  specifisch  menschliehen  Thun  bestehn, 
daium  nicht  im  Vegettren  oder  Leben,  sondern  in  der  Betfaitt- 
gnng  des  Vernunftwesens  als  solchen.  Wenn  nun  in  dem  Msft* 
scheu  die  doppelte  Seite  der,  dem  Thieriscbcn  verwandte  n«^, 
d.  b.  der  mit  Lust  und  Unlust  begleiteten  pnbtiscben  Zustände^ 
mid  der  Yemnnft  unterschieden  werden  nmss,  so  ergeben  sidi 
daraus  zwei  Klassen  Yon  Tagenden:  einmal  die  etbiseben  Ta- 
genden» d.  b.  solche  die  in  der  Herrschaft  der  Yermmlt  Aber  die 
sinnlicben  Triebe,  zweitens  solche  die  m  dw  Belebmig  nnd  Stei- 
gerung der  Vernunft  besten.  Die  letzteren,  die  dianoitiseben 
Tugenden,  werden  zunächst  bei  Seite  gelassen  und,  in  Uebereln- 
Stimmung  mit  Ptato»  der  das  Qute  als  cvfifttTQov  gefinst  batta, 
gezeigt,  dass  wenn  die  Tugend  dadurch  entgeht,  dass  an  die  na- 
tftrUdien  Triebe,  als  Material,  der  o^^g  Xoyog^  als  deteradniiende 
Form,  gebracht  wird,  ehie  Mitte  zwischen  Extronen  daraus  her- 
vorgehn  muss.  IMese  ist  mebt  von  Natur  gegeben,  sondern  aus 
dem  Vorsatz  hervorgegangen,  auch  nicht  eine,  die  nur  einmal  vor- 
kommt, sondern  durch  Wiederholung  Gewohnheit  und  bleibender 
Zustand  i^eworden  i^st.  Kurz,  die  Tugend  ist  nig  n^oaigiiTun]  h 
fitaoTfjrl  Till  oiKftt,  wozu  noch  um  die  individuelle  Verschiedenheit 
in  wahren:  t>;  no6g  t'juac  hinzugesetzt  wird.  Der  in  diese  Ent- 
wicklung hineingezogene  Begrit^'  des  Vorsat/lichtm  brinjxt  dazu,  im 
driUüit  Buche  (p.  1109—1X19)  deuäcibeu  äo  wie  die  verwandten 
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Begriffe  des  Freiwilligen  und  Unfreiwilligeti ,  des  Versehns  und  der 
Absicht  geDauer  zu  erörtern,  wobei  AriMclcs  direet  gegen  äo- 
ki  uU's  polemisirt,  der  die  Freiheit  geleugnet,  indirect  gegen  IHato^ 
der  sie  nicht  entschieden  genug  behauptet  hatte.  Dann  folgt  im 
vierten  Buche  (p.  1119—1128)  die  Tafel  der  (ethischen)  Tugen- 
den, deren  stillftcliweigend  voraus jreset/tf  p'^ycholodsche  Grund- 
lage die  verschiedenen  Foriueu  der  belbstiiebe  und  der  Neigung 
zu  scyu  scheinen.    Zu  den  Platonischen  Tugenden  der  Tapferkeit 
und  Määsigkeit  treten  Liberalität.  TTochlierzigkeit,  Ehrliche,  Milde, 
Offenheit,  Artigkeit,  und  werden,  niciit  wie  bei  Vltito  einem,  son* 
dem  je  zwei  Extremen  entgegengestellt  als  Mitten ,  nicht  zwischen, 
sondern  über  ihueu.   Dass  die  Gerechtigkeit  abgesondert  im  fünf- 
ten Buche  (p.  1129 — 1138)  abgehandelt  wird,  hat  seinen  Grund 
tbtUs  darin,  dass  Arislolelcs  sich  nicht  davon  losmachen  kann, 
mit  IValo  als  die  Qnindhii^e  nller  ethischen  Tugenden  zu  fas- 
ten, theils  wieder  dass  durch  die  formelle  Begriffsbestimmung,  die 
ne  erhäU,  sie  den  Uebergang  zu  bilden  scheint  zu  der  zweiten 
Xliflse  der  Tugenden,  theUs  endüch  das»  durch  ihre  Beziehuqg 
zum  Gesetzgeber  sie  überhaupt  über  die  Tugesdlehre  hinausweisL 
üebrigens  ist  die  rothemfttaBChe  Fonniilirang  des  GerecbtigkettB- 
bflfriffs  in  dem,  der  geometrisoben  und  aritbittelischeD  Proportieii 
iBftqpnctad,  die  TertlMileiide  und  ami^eiefaende  Oerecbtlgkeit  die 
Arten  bUden,  ein  Beweis  wie  trete  seiner  Bcdemlk  gegen  die 
Ihagoteer  gende  in  diesem  Punkte,  Aritioteles  die  Nator  des  ii- 
lee  FiffMBffTKwrfftflSfBidftt  Fbüoeoplieii  ftnfh  hinsidifltcb  ibw  nidit 
verleugnet  yiw  der  Begriff  der  Gereditigkeit,  so  weisi  nodinielir 
der  der  Billigkeit,  als  der  Eigansnng  des  gesetsJich  Bestimmten,  tnf 
BtaatsveiWtnisse  binflbei'.  Das  sechste  Bach  (p^  11B8— lldd) 
ist  den  dianoMiAen  Tagenden  gewidmet  Mickt  sowol  eine  auf 
ausgesprochenem  oder  vorausgesetetem  Theilungsgronde  benihaide 
DersteDnng  diignncter  Glieder,  als  vielmehr  one  Stolmleiter  der 
Aviusungen  der  Wahciieit  wkd  Uer  gegeben,  und  dem  nnmitfed- 
bar  das  Wahre  ergreifoiden  vovg  der  Vorzug  vor  AUen  raigerftomt 
Die  Weisheit,  wie  sie  befasst  was  er  und  was  die  beweisende  Wis-  v 
senschiift  lehrt,  ist  die  wahre  Glückseligkeit  und  das  eigentliche  Ziel  > 
des  menschlichen  Strebeui,    Für  das  praktische  Lel)en  aber  ist  von 
mehr  unmittelbarer  Wichtigkeit  die  Yernünliigkeit  und  Wohlbera- 
thenheit  («^goV/yJtg  und  nßovkite)^  die  beide  auf  da^  Einzelne  geha. 
Durch  sie  wird  selbst  die  Kunst  zu  einer  Tugend  (Virtuosität?) 
und  wird  allen  niederen  Stufen  der  Weg  zur  Weisheit  gewiesen  als 
zu  dem  Ziel,  das  nur  Einzelne  in  einzelnen  Moim nten  erreichen. 
Das  siebente  B  UV  Ii  ^i^— unterj^Uitht  die  Zustande,  wo  die 
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gewOhnlicben  menschlichen  Tugenden  aufhören,  die  Verthienmg, 
wo  der  MeDsch  gar  kein  Gesetz  mehr  gelten  liisst,  und  die  he- 
roische Tugend ,  wo  er  sich  über  das  Gesetz .  das  nur  dort  gilt, 
wo  Ungerechtigkeit  ist,  erhebt  und  sich  selber  Gesetz  ist.  Aus- 
serdem werden  die  Zustände  der  Abhärtung  und  Enthaltsamkeit 
nebst  ihren  Gegensätzen  in  einer  Weise  erörtert,  die  es  zweücl- 
haft  erscheinen  lasst,  ob  sie  wiiklii  h  Tugenden  /u  nennen  sind 
oder  etwas  den  Tugenden  nur  Arhnliches.    l]>  sthliesst  sich  daran 
eine  Untersuchung  über  die  Lust  an.  welche  sowol  wegen  der 
Stelle  die  '^io  einnimmt,  als  auch  weg»  ii  ihres  Inhalts  den  Kriti- 
kern verdaciitig  geworden  ist    Das  a(  hte  und  ucuntL'  Buch 
(p.  1155  -1172)  enthalten  eine  Abhandlung  über  die  Freundschaft, 
die,  so  viel  i reffliches  sie  auch  enthält,  doch  so  wenig  mit  dem 
Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  zusammenhängt,  dass  es  be- 
zweifelt worden  ist,  ob  sie  Oberhaupt  dem  Aristoteles  angehört^ 
oder  Mtih,  ob  sie  bestlnmit  gewesen  scy  der  Ethik  einverleibt  zu 
utrden.  Ausser  dem  Yerhältniss  zu  Freunden  komml  hier  tmck  dm 
zu  sich  selbst  zur  Sprache  und  wird  dabei  berforg«lioben ,  daai 
dAT  9m»vöatog  ofifvmfuovfi  lovrra,  w&hrei^  der  9«dUf  im  Wider- 
wpmk  mit  sich  telbet  stehe  und  sich  befeinde,  eine  Formel,  die 
giiis  mit  dar  spilmn  stoiaclien  (&  §.  97,  4)  ttberetostimmt  Dil 
zehnte  Buch  (p.  1172—1181)  kelirt  wieder  za  der  wmA 
der  ftmrkieligkeit  svQck>  Die  ersten  tef  CH»itel  entfaillen  eine 
Abh«adl«Bg  ttber  die  Last  n  der  die  littHehe  HiiidlnBginiBe 
wodeo,  und  weblMt  Jede  Tilgend  begleiten  mw;  d«D»  wird  sor 
kfidtaten  dlanoetiacben  Tt^geäA  znrtckgekehzt  und  abenuils  die 
eoBtemplative  Weiaheit  als  die  bSdwte  QlaekseH^rait  gepriesen, 
der  freflieh  nur  der  reine  Geist  theHhaft  werden  kann,  nickt  die» 
dnrdi  ikre  sinnlichen  Mebe  sn  den  Leib  gelnuidene  8e^  Wenn 
'  kl  der  £Chik  des  ArkMi^  Vieles  abgehandelt  wird,  was  nickt 
sa  den  ethisdien  Tugenden,  zu  denen  sich  Btela'j T^^lnkitt  md 
Missigkeit  entfidtet  hatten,  nodi       so  den  diaaofitischen  (Pkt- 
to*s  Wdsfaeit)  passt,  so  kuui  auch  hierki  wieder  dne  Beetitigung 
dazu  gefunden  werden ,  dass  er  in  sein  83rstem  Allee  aufgenommen 
habe,  was  die  früheren  geleistet  hatten.   Das  Gestähltseyn  gegen 
Schmerz  und  Genuss,  welches  die  Kyniker  so  hoch  stellten,  tritt 
hier  als  Enthaltsamkeit  und  Abhärtung  hervor,  Anklänge  an  das 
Aristippische  wird  man  anerkennen  müssen  in  den  Aeu.sserungeu 
ül  er  die  Lust  und  über  die  Freundschaft,  so  weit  sie  auf  Genuss 
und  Nutzen  abzielt   Zu  der  negativen  Bestimmung  des  Aristote- 
Irs .  dass  dies  Alles  nicht  zu  den  etbi<(  lii  ii  und  diano^tischen  Tu- 
genden gehöre,  so  wenig  wie  der  mehr  physische  Zustand  der 
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Schaam,  haben  Spätere  die,  sein  nahe  liegende,  positive  Ergän- 
zung  gefügt,  es  gebe  eine  dritte  Klasse  yoü  Tugenden,  die  phy- 
sis€lien,  d.  h.  körperlichen,  als  deren  eine  ilbrigenä  ArUUAelcg 
selbst  die  Ge»uiiilheit  anirefnbrt  hatte  (p.  40S). 

2.  Dt'v  Schluss  der  Anstotelischen  Ethik  zeigt  deutlich,  dass 
seine  //o.ljTfxr^  fp.  1252—1342)  nicht  >()\vit]  i^inon  nndcrn  Ge- 
gene^taiid,  als  denselben  m\\^v  fMiimi  ;ui(lt;ni  Ge>ii.-iit-i»ii!ikt  betrach- 
ten soiien.  Ks  handelt  -uli  unnlich  darum,  mit  liiilte  kritisciier 
Vergleichung  der  verschiednen  Staatsformen  die  zu  finden,  in  wel- 
cher der  Mensch  nni  Tu^^endhaftesten  seyn  kann.  In  dem  ersten 
Buche  (p.  1252 — 1260)  wird  als  auf  die  einfachsten  Bestandtheile 
<!c>  Staats  auf  die  Verbindungen  zurückgegangen,  welche  durch 
Mann  idhL  Weib,  als  die  nicht  ohne  einander  leben  können,  ent- 
stehn,  also  auf  das  Haoa.  Zu  dorn  Hansrath,  (^e  welchen  ein 
Hitts  nicht  bestehen  kann,  mimet  Arlsioteles  aiicb  die  Sklavaa» 
dflDen,  wdl  sie  innerlich  unselbstständig  sind,  nur  ihr  Beobt  ge- 
idiklit  iram  lie  all  soldw  bebisdetl  wiideiL  Hellenen  zu  Skia- 

Sil  iMdwtt  eracheint  ihm  darum,  giu  wie  Pluto ,  als  eift 
Ihnedit  Das  Weib  den  SUmn  gMeb  m  stsÜMi  ist  nach  ihm^^ 
dl»  Weiss  bsfiMriadisr  Völker.  Durch  dis  Kinder  voU^det  sieh 
der  HanssNad  mid  fisst  dsan  hi  dsift  drelMiefl  VeihftttDiss  des 
Hnasntsis  sn  Weib,  Snd  und  SUann,  ein  Abbild  des  iep«Mi* 
kiaiidieo,  hMglidiea  «ad  despeitischan  Lebens  in  eii^  Duicä 
Verdienen  und  Verwalten  des  Verdienten  erhilt  sich  das  Hans. 
Die  Winke,  iidche  .«driMete/ei  binsidilildi  beider 
sM  TOD  Spiteren  hi  den»  ifam  sngsschileflienen,  (Hwwo^n^h  sns- 
gespoonen.  Landban,  Hniidel  ond  die  swiscbcn  beidn  Hegende 
Lohnaibctt  des  HaadneAers  gehOm  mr  erwerbenden,-  das  fie- 
hensdien  der  aUnven,  Enridien  der  Kinder,  Leifesn  des  Weibes 
xar  verwaltenden  Thätigkeit  Wie  aas  mehnra  Haaswesen  dIs 
Gemeinde,  so  entstellt  ans  mehreren  Gemeinden  der  Staat,  m 
welchem  der  Mensch,  wie  schon  die  Sprachfähigkeit  zeigt,  von 
^ütur  bestimmt  ist  und  welcher,  wenn  auch  sein  Ursju'ung  durch 
das  Bedürfniss  bedingt  war,  doch  nicht  l)loss  bacliu  der  Xoth  ist, 
denn  sonst  kiinnten  auch  Tliiere  oder  öklaven  einen  Staat  bilden, 
auch  nicht  bloss  Sichcrheitsanstalt  wie  ein  Schutz-  und  Tnit^bünd- 
nisö,  sondern  zu  seinem  Zweck  und  Princip  das  glückliche  und 
tugendhafte  Leben  hat,  und  der  das  prins  im  Haus  und  Gemeinde 
so  ist,  wie  ttberall  das  aus  den  Gliedern  bestehende  Ganze  för 
diese,  weil  es  sie  erst  zu  Gliedern  macht.  Pas  ganze  zweite 
Bnch  (p.  r2iiO^-l274)  ist  einer  Kritik  thei!>  polirisrlier  Tlieorien, 
theilä  bestehender  Yerfassoogeu  gewidmet.  ^ameuUiUi  wird  Ptw 
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ff/s  Theorie  erörtert  und  ihm  der  Vorwurf  gemacht,  dass,  iDdem 
dann  die  Selbststündigkoit  der  Glieder  des  Staats  nicht  gehörig 
beachtet  werde,  die  (conimuiiistischen)  VorscliUige  eine  Menge  von  I 
Tugenden,  welche  den  Privatbesitz  und  eignen  Hausstand  voraua- 
setzen,  uuuiöglich  machen.   Im  dritten  Buche  (}>.  1274—1288) 
wird  der  Staat  definirt  als  eine  Gesammtheit  von  Bürgern,  uatcr  i 
einem  Bürger  aber  Einer  verstanden,  der,  im  Gegeusatz  zum  Skla- 
ven, um  des  Guten  willen  zu  befohlen  und  zu  gehorchen  weiss 
und.  in  gleichem  Gegeusatz ,  Theil  hat  an  der  berathenden  und 
rkhtt  iiden  Thiitigkeit   Eine  mittlere  Stellung  zwischen  dem  Bür- 
ger und  dem  Sklaven  wird  dem  angewiesen,  der  nh  ^kbve  des 
Publikums  liOhnarbeit  thut,  dein  ßöiuvaag.    Da  die  Bürgertugend 
darin  besteht,  dass  Alles  für  die  Staatsverfassung  gethan  viid, 
•0  führt  die  Frage,  ob  der  gute  Bürger  nothwendig  tugendhaft 
8^,  auf  die  nach  der  besten  Verfassung.  Nur  die  kann  auf  den 
KaneB  einer  guten  Anspruch  machen,  welche  das  Wohl  der  Bür> 
gpr  bezweckt  und  in  welcher  das  Gesetz  herrscht  BoidM  kiSB 
«un  Statt  finden  sowol  bei  der  ßnaiktm  ili  iler  wftirtfgrfaf,  als 
wdUch  der  noXmla,  welche  eben  darum  als  gute  Verfassungen 
bezeichnet  werden,  deren  jede,  je  nach  der  verschiedenfla  Beachaf  J 
fcnhäl  der  Glieder  eines  Staate,  die  zweckmässigste  ssyn  kaan.  j 
Jaia  dcnelbea  kann,  indem  anstatt  daa  Wokla  des  Staatai  das  | 
daa  Macbthahara  mguMbi  wird,  auaartatt  und  dia  janan  drei 
wriaprecfattiden  m^ßmtHt  aind  die  tviftnmf »  dia  ^fno^  und  dIa 
dafMK^I«.  Qrtnda  and  Gegengrtnde  Ar  den  Votsng  dar  etnaii 
adar  dar  andern  diaaar  VerüMaangan  werden  aafcoaahlt,  dabei 
abar  harfaiiiaiiabw,  diaa  wo  einnal  efne  AUaa  QbemgHida  Gott 
gidcha  Herointagend  hanrottrate,  das  danekraliBdia  Mittel  daa 
Ottncisaias  muHtiicli,  and  die  Unterwatfung  utter  «inen  aokhett 
Utafg  daa  Beate  aay.  In  naMrllchem  Znsanmienlkai^  mit  den 
dritten  Bache  steht,  wie  seit  den  grSadUdMi  ünteraaefamgan  to« 
Jfarrttfsey  SL  täMremi  Spetiffd  dia  Msistan  sagabaa^  nioht  daa 
tiarta,  aoiäeradas  siebeiite  und  aebte  Baeb  Qp.  UOS— 
Ss  werden  darin  die  Beengungen  eiMert,  sttler  weidian  dia 
Bürger  eines  Staats  der  wahren  Glückseligkeit  theOhsll  weiden 
können,  indem  die  persönliche  und  Bürger- Tugend  ganz  Eins  wer» 
den.   Unerlässliche  Naturbedingnng  ist  eine  gewisse  Beschaffenheit  \ 
des  Landes,  Nähe  des  Meeres,  nicht  zu  dichte  noch  zu  dünne  ' 
Bevölkerung,  du  gewisses  mit  der  geographischen  Lagi.  zusam- 
menhängendes Naturell  der  Bewohner,  alles  rmstiüide,  die  in 
Griechenland  sich  vereinigen.   Für  weiter  Unerlässh'ches  hat  die 
Gesetsgebung  zu  sorgen.  Sie  regelt  die  £igenthuutöverhält&i&se; 
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neben  den  Staats-  gibt  es  Privat -Ländercieii ,  beide  von  Sklaven 
bearbeitet,  da  die  Bürger  ihre  Zeit  frei  h^\m\  iiiüs^^e».  Eben  so 
sorgt  das  Gesetz  dafür,  dass  aurs  der  jüii|:inii  (ieneration  gute 
Bürger  bervorn^ehn,  Scb(»n  die  Ehe^ichliessungeii  stehen  unter  df^m, 
nur  proljiliitiv  lint rötenden,  Gesetz.  Melir  n^^'fb  diu  Ij Ziehung. 
Mit  eil  III  ai  liU'n  Jahre  wird  diese  Sache  des  btaats.  Zuerst  ist 
sie  iiiL'hi  physisch.  Gymnastik  bewirkt  Enthaltsamkeit  und  Abhür-  > 
tung.  iMusik  feine  Gesittung  (äcfaaamhaftigkeit?).  Vor  Allem  muss 
auf  die  Ausbildung  der  Gerechtigkeit  und  Mässigung  hingearbeitet 
werden,  da  die  Tapferkeit  nur  für  die  Kriegs-,  die  theoretische 
Weisheit  nur  fOr  die  Friedens-Zeit  einen  Spichimn  findet,  jene 
iMita  aber  immer.  Alle  Borger  sind  in  ilrai  Terschiedenen  Le* 
tHtHwi  Bdilltnr  des  Staates  nach  Aqsnii  vhA  Bewabrer  dü 
Backte  nach  Innen.  Also  keine  Krieger-  wie  Oberhaupt  keiaa 
Saata*  In  dan  vierten  Buche  (p.  1288—1301)  wird  nun  A»" 
atüt  gemadii  zu  IbdaB«  bai  «alclMr  d«r  vmcbMiiin  V«*fas8ua> 
gn  die  eben  aitmfaaaitoiyBoUft«  Fenknogen  arfUlt  werdoi  kfia* 
BttL  Hier  kannit  aon  aach  das  eigtnUiche  Eintheütmgiprindp 
wmYonMn*  Iii  te  Lelraa  das  Blaatas  nad  ainlick  ▼anaUfr' 
dflse  g^aatisnaa  m  aatwaMdcn^  das  fitnhmipmfw  (BemthscUa- 
§m\  das  iUn^  (Biduaa),  Aber  ireldiem  ab  dia««vMv  dia  Madil 
iUlitt  flbsr  Krieg  and  Msdea  za  eatachädea.  Ja  tmMim  dias% 
dia  ftbrigens  Md  Ivv^if ,  bald  vo  n^li  utg  d^  oad  nodi  aadan 
gsnaant  wifd«  daroli  EfDOH,  datch  die  Bäd«  and  Vonskwm 
also  danh  aiuige,  oder  dareh  alle  Baiiger  aasgcObt  irird,  je  aadh 
dvm  bat  man  itea  Itoaidda  (gemad  im  ROnigtbam,  aotgeartat 
In  der  lyranaia),  Arialakratie  (ausgeartet  in  der  OHganbia)  ader 
PaKtiB  (ausgeartet  in  der  Demokratie  i.  Uebrigens  ist  Ari^^m 
so  weit  davon  entfernt  durch  diese  Reduction  die  Unterschiede  m 
verwischen,  dass,  wie  er  im  dritten  Buche  fünf  verschiedene  For- 
men des  Königthums  iiufgeziihlt  iiutic,  so  in  dem  vierten  eben  so 
viele  der  Demokratie  und  vier  der  Oligarchie  von  ihm  charakte- 
risurt  werden,  offenbar  mit  steter  Rücksicht  auf  gegebene  Staaten. 
In  dem  sechsten  Buche  (p.  1316 — 1323),  welches  sich  enger 
an  das  vierte  anschliesst,  als  das  lüufte,  gibt  AriaMeh  s,  ym  dem 
Gesichtspunkte  geleitet,  dass  es  schlinnnoro  Verbrechen  nicht  gebe, 
als  gegen  die  Verfassung  des  Staates,  dio  ümstfnido  an,  unter 
welchen,  und  dio  Mittid,  durch  woirbo  di«^  jiuf'-;i  ^tt  lUtij  Arten  der 
Demokratie  iiufl  ()li,L;;uchie  bcL^iiiiuiei  werden  kümicn.  Eine  da- 
ran sich  ans( liücssendr  Betraf  luung  stellt  das  fünfte  Ruch  (p. 
1301  — 131^)  iü  weicliLMii  auf  der  genausten  Reobaclitung  ra- 
bfimift  Hfirofirkvng**fi  über  dia  Gründe  und  Ver swlafiflu ngfui  zu  8tMte~ 
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OBWllcimgeii  gemdit,  und  iqgkldi  die  WM  angigihti  ward«, 
nie  fiuMD,  BMBiiiäldi  In  MmutttUfli,  sa  begegnen  M|r.  (Wam 
luui  in  neorer  Zelt  eft  dannf  •afneriEBain  gemndit  hat,  diu  dir 
BBhm  MmUemptieu^t  warn  Thefl  dnrdi  EnUehnugen  am  Aritiö» 
tttm  erwofbea  sey,  so  konnte  andrenetti  auf  das  ftnfte  Badi  der 
iLrietotefiftchen  Politik  Terwietsen  werden ,  wenn  man  ftr  JtocoWe 
ffetWi  AnweisuDgen  einen  Vorgänger  sucht)  Was  die  allendliche 
Entscheidung  über  die  beste  Verfassung  betrifft,  so  kann  diese 
nur  hinsichtlich  eines  bcstiiniiiten  Volks  und  einer  bestimmten  Zeit 
gegeben  werden,  also  fllr  das  danmlige  Griechenland.  Da  entfernt 
sich  Jrisfotelm  entschi»'dcn  von  der  Platonischen  Aristokratie. 
Zur  Demokratie  hin,  indmi  er  gerade  dem  von  P/aio  /.um  He- 
lotenthume  verdammten  Mittelstaude  die  grösste  Macht  einräumen 
will  Zur  Monarchie  hin,  indem  er  bemerkt,  dass  die  hervorra- 
gende Tugend,  die  docli  allein  zum  Herrschen  berechtigt  ist,  sich 
leirbter  bei  Einern  fiTulen  werde  als  bei  Vielen.  Wenn  er  dabei 
die  Herrschaft  (ie»  lumijjih  beschrankt  hiihon  will  dui  cli  die  Macht 
des  Mittelstandes,  so  denkt  man  un^vi  Ii  kührlich  an  die  uirilpme 
Formel:  Monarchie  mit  dmokrati^jf  li<  n  Institutionen.  An  andt  irn 
Orten  scheint  er  TTif  hi  für  ein  Mittieres  zwisclicn  Demokratie  und 
Oligarchie  zu  seyn ;  kurz  für  eine  reine  Verfassung  scheint  ihm 
die  Zeit  nicht  reif  zu  seyn,  und  man  wird  sich  bei  dem  bestmög- 
lichen Gemisch  derselben  beruhigen  mfissen.  Was  der  Aristoteli- 
schen Politik  ihr^  bleibenden  Werth  gii)t,  wt  das  g1eicbzeiti§a 
Festbalten  gewiaeer  dnreh  die  Philosophie  gefundener  Principitt 
und  die  Achtung  vor  gegebnen  Zuständen.  Weder  der  ideenlose 
Rontinier  noch  der  Doctrinair  mit  seinen  atopiatisQhan  Hasen  wird 
to  ihr  seine  Beebnnng  finden. 

8.  90. 

Die  Poetik  des  Aristotelet. 

1.  Den  drtttan  HaopttheO  des  AriatoteÜBetei  S^aleins  (vergL 
|.8ft,  8)  bilden  die  Betraehtangen  Uber  das  Sebtee  nnd  daa  Knnst^ 
werk.  Leider  Mtaan  wir  vmt  diesen  nur  die,  Fragment  gebUt^ 
bene  »«4  (p.  i447~ldl»).  (Die  Blietarik,  u  die  man  viel- 
Meht  nodi  denken  mdchte,  bat  ArUMeU»  an  aebr  ni  den  Dienal 
der  Stnatalenkung  gestellt,  daaa  er  aia  seibat  nur  praktiadien 
PfaikMsopbie  rechnet  Fast  mit  denselben  Beehte  konnte  als  als 
Fortaetrang  der  in  den  Topiken  gegebenen  dialdctiachen  ünterwel» 
fungen  angeacte  werden.)  Dan  fidMne  bildet,  ala  dna  ifm$h 
mmffi^,  m  den  m^m^fi*  ^yw^tv  oder  dem  Gnten  gerade  denndben 
Gegensatz  wie  das  kanaderiaohe  Sdmflen  ann  sittlichen  Handeln. 
Vermöge  dieses  Qqgünmiiua  wfad  die  kaastleriaebe  TUttigWi  md 
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der  Knnste*muss  üi  nahe  Nachbai-schaft  zur  rlieoi cti-i  hni  Beschäf- 
tigung gt'sctzt,  Wie  fliese  in  dem  rinsTrl  n? ncn  Wi^M'ü^lriebc.  so 
ist  jene  in  dem  damit  imho/ru  znsamnienlaliciKlfn  Triobr  (]rr  Xnch- 
ahninng  l>egründet.  zu  der  ursprtinfjliche  Sinn  für  ll:^r- 

monic  und  Rhythmus  sich  ptaelit.  Beiden  wird  ferner  zu  ihrvm 
Ruhme  nachgesagt,  dass  sie  keinen  Nutzen  haben,  sondern  zum 
lioxus  des  Lebens  gehören.  Beiflc  weiter  gew&hren  die  reinste, 
keines  Uebermaasses  fähige,  Lust.  Endlich  ist  auch  darin  die  Kunst 
der  Wissenschaft  verwandt,  dass  sie,  da  sie  die  Gegenstände  dar- 
stellt ola  av  yipotto,  d.  h.  sie  idealiart,  das  Allgemeine  zu  ihrem 
Eigenihum  hat  und  ])hilosophischer  ist,  als  die,  bei  dem  Einzelnen 
■tdMD  ItkibeMle,  Gescbichtascbnürang.  Wie  Piato,  eo  fnpdert  andi 
ArüMelcs,  dtiB  die  Begeisterung,  e»  der  das  Kunstwerk  hervoiw 
gdit,  sieb  dnidi  die  Beecmneiiheit  toh  der  Kaeerd  anterscheide; 
wie  Jenem,  so  Ist  aodi  ihm  die  mssOToDe  Harmonie  des  «igent- 
üdM  WsMB  des  fUbBuBiL  Ifit  PIMe't  soweM  sls  mit  de«  ei0- 
Bsn  PrindpisA  stimmt  es  gut  aniMWiiePt  mm  er  fixdert,  dsB 
Jeder  IM!  mit  dem  Osmnn  orgsnisoli  wlnrnden  seL 

S.  Ven  dsD  eimwineii  KttnsteB,  sa  weidieB  midi  d»  sUgo» 
melBeii  Demerkmigen  fiber  des  KmutocIiOBe  ArUM^t»  ttkergebt» 
fest  er  is  dem  ms  ulr  l)edtBeii,  mir  die  Poede  Mumdelt  imd  ii» 
Mriislb  deneiben  besonders  dss  Drama.  Das  Epoe  ifird  mehr  bei- 
Utafig,  die  Lyrik  gar  meht  bertldniiMgt  Das  Widiügste  in  dem 
Dima»,  gleirihssm  die  fieele  desseHien  ist  die  Pbbel,  gegen  sie  seil 
sogar  die  Dankftbnmg  der  Charaktere  zurflckstehit  Ob  dieselbe 
gescbichtiich,  oder  erfänden,  das  ist  gleichgültig,  da  es  nicfat  auf 
die  Richtigkeit,  sondern  auf  die  innere  Wahriieit  und  Wahrschein- 
lichkeit ankommt.  Die  Einlieit  der  Handlung  ist  die  erste  Forde- 
rung, die  der  Zeit  und  de.-^  ILuuaes,  welche  für  den  Historiker 
das  allein  Maassgebende  sind,  wird  vom  .iristnfrlfs  Mn'hr  als  Ob- 
servanz denn  als  strenges  Gesetz  aufgeführt.  Das  lüjtausgehn  über 
die  blosse  AVirklichkeit  zeigt  sich  in  der  'J  iiigödie  und  Komödie 
auf  verschiedene  Weise:  jene  sjchiidert  ihre  Helden  Ih-^sit,  diese 
schlechter  als  sie  sind.  Nur  die  erstere  wird  in  der  Tot  rik  I»ehan- 
delt .  T^ntersuchunpen  über  die  letztere  w<»rden  Tor^])roL'hen.  (Kiniffe 
der-t  lben  hat  Bei'Huffa  bei  einem  siMitnvn  ( rumniiatikcr  aufgtfuii- 
den  und  veröffentlicht,)  Furcht  und  Mnieid  w*  id* n  i]-  das  ange- 
geben, wodurch  sich  der  Zuschauer  mit  der  HaiHllun-  idrütifirii-t, 
lind  als  das  zu  erreichende  Ziel  des  Drama  s  wird  die  lU;inigung 
der  Ijeidenschaftcn  bestimmt.  Wahrend  die  Meisten  hier  an  die 
Wirkung  im  Zuschauen  denken,  hat  Götfte  und  nach  ihm  StaJ^r 
diese  Worte  nd  vuibr  aaf  die  daigeetettten  LeMenschaften  beach 
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08B.  &  wird  daM  sttte  im  dte  kagiadto  BdUcdfeung 
wir  nOgiidi  Mt,  no  Sdnild  und  UnidiQld  dm  I^adaidi  zuglekk 
gegeben  ist  Ahmt  der  Fabel  «ad  da«  OhiiaakAerai  nM  dia 
Diction  erörtert  md  dabei  auf  gramsiatisebe  Untamuteiceft  so» 

rtekgcgaugen.  War  ea  ifieidi  atae  Vcrimmg,  in  aa  Bfcfat?iadiar 
Weiae,  via  die  teiiEflaiieheii  Klaasiker  tbaten,  die  Bageln  der  Aii- 
Btoteliaciie&  Faetik  aar  Narm  zu  nmcheii,  so  yiM  man  doch  zuge- 
steht! mOssen,  dass  ein  Verstoss  gegen  den  Geist  derselben  sich 
immer  gestraft  hat.  Wie  von  so  vielen  \YiSvsenschaftüü,  so  ist  auch 
von  der  Kuiistphilosophie  Ai'isloivks  der  Vulei. 

iJiag.  Lairt.  V,  1.    liuur  et  iVcOer  (.  S9S-~8Mw 

§.  9L 

Die  Klteren  Aristoteliker. 

Dem  Tlniifthrnstos  von  Lesbos,  goli.  Ol.  102,  welcher  nach 
des  Aiistoiefrs  Tode  die  Leitung  der  ])(  ri|);if(  ti-(  licn  Sobnio  iilier- 
nahm,  foln;te  darin  Eitdvtnos  von  Bhinlu».  Jkulcn  sind  Wcrlce 

erhnlh  n,  Von  dem  Erstticn  dn'  (Jhai*aktere,  üüwic  eine  bciirift 
über  KiiipluKliiiiuru  und  Fiiii  tiudbai'eti.  (Die  Metaphyhik,  die  sei- 
sea  NanitMi  f  ilut ,  ist  vielleicht  nicht,  dagegen  die  dem  Arisloieles 
zuge&clineiiene  Schrift  de  Melitsü.  Zcn.  et  (  iorj^ia  vielleicht  wol  von 
ihm.)  Von  dem  Letzteren  hal>en  wir  die  nach  ihm  genannte  Ethik 
in  den  Sammlungt^n  der  Aristotelischen  Werke.  Beide  zeigen  we- 
nig Originelles,  und  sind  sich  in  der  gelehrten  Richtung,  die  ibr 
Philosophiren  nimmt ,  verwandt  Am  bedeatendsteii  laAchten  sie  ia 
den  analytischen  Arbeiten  gewesen  sein,  wo  sIb  den  hypotheti- 
adMft  und  disjunctiveu  Schloaa  betoacbtal  baban.  Die  auf  sie  fol- 
genden Pciipatetiker  scheinaa  waniger  daa  ganae  System  als  ein* 
zelne  l'lieüe  desselben  behandelt  zu  haben,  namentlich  die  Partie 
dar  Pbyaik«  welche  die  Seele  betrifft.  Dabei  wird  die  Lehre  ieoh 
BOMT  nabr  aatoaUetisch.  Daaa  nacb  Ckwo  der  AnatoteUker  Ar^ 
alneewtt,  dar  Ifvaikar  genannt,  die  Seele  als  perfeaHo  corpork 
gefiHSt,  daaa  Dikumrekoi  aoa  Iteene  ana  dioBeoi  Ibieni  Begriff 
ibie  StesUiehkflit  gefolgert  bebe,  daaa  endficb  Straton  von  husq^ 
aaknat  darin  mit  ibnen  emventaiidBii,  an  die  Stelle  dar  Gottbait 
eiaa  Ubide  Natwtanaft  geaetat  bebe,  wird  ancb  dnreb  andere  Ge* 
wibnoianer  beatitigt  KrkoluM,  der  mit  an  der  Qcnaadtacbafl 
gebürt,  aelt  welcber  in  Born  Fbikaoi^  getrieben  winde,  adielBti 
eben  aa  wie  Lj^sem,  AritUmm  und  Andere,  die  £tbik  daa  AruMo' 
Ift  popuburifiort  und  mebr  rbetorieeh  beiiairiffilt  au  beben.  Sein 
VaiMilgMr  Diodorw  tob  l>rua,  die  nocb  apdleren  Siateaa 
Neapel,  Kruiippos,  sowie  der  unbekannte  Verfnapor  der  pseudo* 
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aristotelischen  Schrift  nt^i  nQa§Lov  ?eiiDisclieQ  dieAiittotoliKkdLdM 
Bkit  audereii  Ausichteit 

J}wf.  LttM,  \\  1^4.   Mter  et  ftdkr  Lei  SM— MA. 


Der  alten  Philosophie  dritte  Periode. 
Der  griechischen  Philosophie  Verfaliperiode. 

(Griechisch  -röiniscUe  Philobophie.) 
§.  92. 

Indem  Arittat^ei  den  Gdst  als  Denken  seiner  fleibst  bestimmt 
and  ilm  angldcli  »m  Princip  von  Allem  mai^,  mü  «r  der  Eid* 
zweck  T4m  AHob,  liat  die  UnbeBtimmtlieit  des  Aiuunifforas  und 
haben  die  efaneltigai  BesÜmmimgeB  der  liilgendai  FUloflopken  der 
nÜMitigen  Bestimmtiieit  Plats  gffmndit,  und  dns  Oileebenlliiiin,  dm 
In  dem  WkmpUam  des  Anrnzo^vrat,  der  Sophislen  «.  &  w.  ekh 
geneigt  liatte,  kit  fa  dem  AristoteUnni»  begrülBA.  Dnrin  Hegt  ab« 
auch  die  Scinvnke  dieses  Oystams  nad  die  KottnfsndigMt,  daa 
die  Pldlosoplde  daiHber  hinaos  gehe.  Dass  in  ihm  nur  das  Gffe* 
ihenthnm  bQgri0bn  wurde,  mtet  auf  die  wetthtstorisehe,  dass  aber 
das  Grieeheiifhum  in  ihm  iddi  als  begritaes  dndet,  aaf  die  phl- 
ksophieUstoikKhe  Nofhwendigkeit  sMmb  Fortsdurittes  hin  (TgL 
§.  11). 

§.  9a 

Wo  das,  durch  die  llaeedonische  Herrschaft  den  Händen  Grie- 
chenlands entwundene,  Scepter  der  Weltgeschichte  den  Römern  über- 
trafen wird,  einem  Volke  welches,  wie  in  den  Mythen,  die  Cir  zur 
Erkluiuiig  seines  Wesens  dichtet,  so  in  dem  worin  es  der  Lehrer 
aller  kommeiulen  Geschlechter  wurde,  der  Rechtsbildun^' .  wie  in 
seinem  ernst  prosaischen  Weisen  so  in  sein*  r  I  '.i  nherun^lust,  dies 
Eine  stets  verräth :  diiss  ihm  die  Kinzelpeibon  und  seine  prakti- 
schen Aufgaben  einen  ahsohiten  \V<^rth  haben  und  da.ss  durch  8uni- 
miren  von  Einzelnem  (den  Tlieilen)  die  Ganzheit  entstellt,  da  kann 
eine  Philosophie  wie  die  Aii>tnt(üsclie  nicht  mehr  die  Welttormel 
bleiben.  An  die  Stelle  einer  Pkiloisophie,  die,  iicht  griechisch,  das 
Ganze  vor  den  Theilen  scyn  litsst  und  welche  speciilative  Hingabe 
an  die  allgemeine  Vernunft  ist,  muss.  weil  die  Zeit  römisch  ge- 
worden, eine  solche  treten  in  der  das  vereinzelte  Snbject  absolu- 
ten ^Verth  erhalt  und  nie  sich  ganz  an  die  Sache  veiliei-t ,  sondeni 
stets  sein  eignes  Verhältniss  dazu  mit  berücksichtigt.  An  die  Stelle 
einer  ^iiiksophie,  der  die  Theorie  ab  das  Höchste  galt,  mim  mm 
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tiüdeie  traten,  welche  der  Vei  wirklichiiug  der  Zwecke  jede  Theorie 
als  Mittel  unterordnet.  Nur  eine  Reflexionsphilo  ^  iiliie,  iu  welcher 
die  Ethik  der  Hau])ttlieil  ist,  kann  dem  k  idim  In  u  Geiste  gefallen, 
denn  nur  eiue  solche  kann  begrit)'eues  Bömerthum  heisseu. 

Zu  deTii'^clbeu  liesuJtate  koiinnf  mau  auch  ohne  Rücksiclit  auf 
die  veränderte  Zeit .  we?m  mm  bedenkt,  dmn  das  WesfMi  de-  Grie- 
chenthums  in  der  L'umittelbarkeit  \\\u\  Naivität  Imsteht,  mit  der 
der  Einzelne  sich  vom  Geiste  de?  Aügeiuoiueu  duiTlulringeu  lässt, 
und  dass  also,  wie  alles  Xa.iv(^  so  auch  das  Griccheuthuiu,  sobald 
es  begritt'en  wird,  verschwindet.  Daher  bej^innt  bei  Arisfofe/t  s  die 
Tr^miaog  ^tom  grösseren  und  kleinereu  vovg  (  vgl.  §.  53) ,  von  de- 
Ben  Amtxagorffs  gesagt  hatte,  sie  seyen  dasselbe,  und  die  sich 
bei  Pltüo  so  liurcbdhiigeii,  dass  ihm  nicht  möglich  gew^n  wärei 
wie  Aristoteles  in  seinen  analytiacken  I  ntersuchimgen  nur  dai 
tabjective  Denken  xu  betrachten,  und  wieder  in  ganzen  Partien 
der  Thiergescbkhte  seh  mit  der  blossen  ReaUtät  angelegontUflli 
m  büchäftign,  ohne  zw  fragen:  ob  darin  audt  dM  Fonlerungen 
lUMreB  Denkent  CKÜHlt  sind.  Auch  die  vielen  rdMndraBdBB  £1^ 
MenmiBD,  dnnh  neldie  Arist<>ieh$  bei  jeder  Untenpdnuig  erst 
m  dem  Punkte  gebuigt,  auf  den  PkU»  von  AnfiQg  an  steht,  ebd 
ein  pinktaBcher  Beteg  m  eeiner  Behanpton^,  da«  der  Geist  m 
tnenrn  in  den  Menecben  kmnnie,  d.  fa.  dam  das  SnUeet  nkfai  tn^ 
mittelbar  mit  demadben  Eins  aef.  Indem  dieeea  AnaeinaaderiEdleB 
des  BobjectiTen  and  objectlvea  Momentes  der  Specnlation,  nach 
ArigtQUi€$  viel  ifeiter  gebt,  entateben  dunh  die  Timamg  der, 
bei  Phio  teibandeiien  und  bei  ArisUdel«$  immer  wieder  voieini^ 
tn,  Momente  eimeitigencbtangeu,  die  ^^vom  Venmodtacbaft  nil 
den  klfiinereo  aoftaratiadiien  Sdinlen  (s.  §.  67-*- 73)  aeigeii  mflaaen, 
da  ja  PkUi>  üttd  AriHideU$  mir  den  Teiklltten  und  ToUeadeten 
8(^timiig  gelehrt  baAten.  Wie  jene  den  SokratinraB,  so  aeigen 
diese  überhaupt  die  griechisdie  PbikffiOf^te  in  ihrer  Auflösung. 
Was  aber  vom  griechischen  Standpunkt  aus  nur  als  Verfall,  das 
erscheint  vom  welthistorischen  aus  auch  als  Fortschritt.  Die  jetzt 
auftretenden  Systenit',  obgleich  von  (i riechen  zuerst  aufgestellt,  fin- 
den ihren  Anklang  und  ihre  Ijedeutendsten  Repräsentanten  in  der 
röaiit^dien  Welt.  Sie  fonnuliniu  den  Z\\ ic^pak  and  da>  iiuiere  Un- 
glück, an  welchem  die  Menscldieit  vor  dem  Eintritt  des  Christen- 
thums lei(h^t.  Zunächst  sind  hiei-  zu  betrachten  die  beiden  doguui- 
tidchen  b>2>teniti  de&  Epikureismus  und  Stoiciamua. 
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I. 

§.  95. 

Trotz  dea  Subjectivisiims,  welcher  oben  in  der  Kyi viuuscheu 
und  Kynischeii  Lehre  uuchgewiesen  wurde,  haben  beide  bciiuleu 
doch  immer  das  Subject  iU«  concretes,  mit  dem  Gaiueu  verbunde- 
'  nes,  gedacht,  so  dass  im  Praktischen  die  Losung  ist,  im  Frieden 
mit  der  Gesellschaft  oder  mit  der  Matur  zu  leben,  im  Theoreti- 
schen die  eine  nicht  zweifelt,  dass  der  Sinn ,  die  andere  nicht,  dass 
das  Denken,  uns  wirkliche  Erkcnntuiss  gebe.  Nach  dem  Verfall 
dei  Arigtotelismus  tret^  die  beiden  von  ihnen  verti*etenen  Rich- 
tungen wieder  hervor,  aber  abstract  und  mit  dem  Charakter  dar 
BiatoiaB8|^losophic.  Was  dem  .  irisloleles  selbstverständlich  war, 
dass  unser  Waliruehmen  und  Denken  das  Reale  abspiegelt,  das 
wild  jetzt  iu  Frage  gest  11t  und  es  entsteht  d;us  BodärfniSB  nach 
flUMm  Khtoiuim  der  Wahrheit,  und  wieder  die  Ueberzeugung  öm 
nÄiiMUMe$,  duB  der  Menaeh  Ton  Natur  mm  Leben  in  den  aitt- 
lidhoB  fl  fimff tBicihiiftfiii  bortiiiinit  aar  AiMjwwrhiilb  4wwlbim  «nm 
yA^Tnti^t^  Thier  venviJdeie,  diese  wird  gMchfaPs  aufigegebeii 
VBd  dof  eiBHflie  Weise  gonOgt  sich  und  weiss  diese  Vcransfiniiiiig 
eis  Qqlt|jeifii>hfiii  In  diesen  heidai  Punkteii  stimmeD  Epünirosr 
and  Stoiker  ttbereis,  so  wie  auch  dann  daas  dieses  ßicihieatigeii 
der  totata  Zweek  sei»  auf  den  anch  aUe  theoretiifihen  Untersiushiui* 
IpBQ  gjn  Uosse  Mittel  sidi  VMi^htB«  Dur  diametnlw  Gegnasats 
Hegt  darin,  dass  Jene  das  Snloeet  als  mnnlidies,  diese  als  denken* 
des  fiusen,  jene  darum  ein  sinnKcheB  Wahrbeitakriteriom  nnd  siim- 
Hebe  Be6iBdignng  snehen,  diese  dagegen  beides  ao  wollen,  dass  es 
dfm  M^Bsdien  als  denkendem  genüge.  Wie  ttbera]]  so  ist  aneh 
hier  d'er  diametrale  Gegensatz  imr  dadurch  möglich,  dass  beide 
durch  vielfache  Uebereinstimmung  auf  einem  Niveau  stehu. 

§*  96i> 
L 

Wk  Eilkaivcr. 

1.  EpikvroM,  der  als  Sobn  eines  Attischen  Colonisten  auf  Sa« 
mos  Ol.  101),  3  (342  v.  Chr.)  geboren  wurde,  kam  in  seinem  acht- 
zehnten Jahre  nach  Athen,  als  Xenokrates  dort  imd  Aristnteles  in 
Chalkis  lehrte.  Trotz  dem,  das^  er  sich  gern  Autodidact  nennt, 
dankt  er  jenen  beiden  sehr  viel;  mindestens  eben  so  viel  aber  dem 
Studiuiu  der  Kjr^oaiker  und  des  DemokrU.    In  seinuiu  u^'  '  Jaiire 
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tng  €r  BD  in  Jfifykne,  lier  Jahre  spiter  iit  Aäioi  in  hiksm,  Dtt 
Leben  in  seuien  Gärten  ist  Yon  Fminden  meltf  idealisirt,  von 
Feinden  mehr  verschrieen,  als  recht  ist.  Von  seinen  vielen  Schrif- 
ten sind  nur  Fnigmcute  zu  uns  gekommcu,  die  nichts  Bedeutendes 
enthalten.  T>'i()(jviies  LaertuiSf  dessen  ganxes  zehntes  >{ucli  dem  Epi- 
kur  gewidmet  ist,  gibt  nicht  nur  die  Titel  von  vielen  seiuer  Werke, 
sondern  theilt  zwei  liriefe  von  ihm  mit,  so  wie  eine  ausführliche 
Nachricht  von  seinen  Lehren.  Dabei  hcat  sieh  Manches  eingeschli- 
chen, was  offen])ar  seinen  (ie^niern,  den  Stoikern,  aiigehtirt 

2.  Dil  <li»'  Pbilnv;o]i]iir  nach  Einlvr  nichts  Andres  soyn  soll 
als  die  Kahif^kmi  und  ivuust,  ^ln' Iv.sclig  zu  leben,  würde,  wenn 
"nicht  der  Aberglaube  den  Meiischua  aagsti'jrto  und  quälte,  es  kei- 
ner Physik,  und  wenn  nicht  IrrthUmer  dem  .Meeschen  L*Md  bräch- 
ten, es  keiner  Anweisung  zum  richtigsten  Denken  bedurien.  Jetzt 
aber  ist  Beides  dem  eigentlichen  llaupttbeil,  der  Ethik,  vorauszu- 
schicken, wolu'i  es.  el»en  dieser  untergeordneten  St^lung  halber, 
erklärlich  ist .  dass  die  Mühe  des  Selbstertindens  durch  Entlehnun- 
gen erleichtert  wurde.  Die  Logik,  oder  wie  die  Epikureer  sie  nach 
dem  Werke  ihrer  Mdsters  nannten,  die  Kanonik  gibt  eine  The<K 
rie  des  EriceniieDS,  um  zu  einem  sicheren  Kriterium  der  G^wiss- 
heit  zu  kommen.  Die  aU^nnoig.  welche  mit  Aristoteles  als  die  erste 
Form  des  Wissens  genommen  würd,  eriiilt  hier  zugleich  die  höch- 
ete  Dignität  In  ihrer  Reinhdt,  wo  sie  nur  die  Affwtion  des  Or- 
gans zom  BewnsstBeyn  bringt  ,  nicht  von  einem  fcdgendeu  Urt^eü 
beiztet  ist,  sddiMSt  sie  jeden  Irrthum  m  and  gibt  Aug»* 
tMMnlichkeit»  Mfjr««.  Wiederiiolie  fimpindinigen  laaaen  eine  Spur 
in  uns  nach,  vennOge  der  nir  das  Aehnüdw  wieder  erwarten. 
XMeee  n^ii^Hf^  mit  welchen  aueh  die  BeMidmmig  dwdb  Wert» 
XQflammenhfiagen  aoll,  erinnern  aebr  an  die  mit  HflUe  der  Eriania^ 
fung  entstehende  Eifslining  IVato's  und  Aritioteh8\  Wae  mit  der 
EmpfindoBg  und  diesen  Antidpatienen  fibereinstinmt,  das  kann 
man  ab  gewiss  aaeelm,  es  bildet  den  Inhalt  ein«  edor 
einer  vmAij^H«,  und  daram  ist  Jede  Uebereilnng  an  scheuen,  dar 
mit  jene  Yorerwartung  Zeit  habe,  durch  die  bincogekomneoe  Be* 
stitlgung  ein  wirklich  Annehmbaräs,  do^aarov,  m  werden.  Andere 
tJntersacfaungen  logischer  Art  schdnt  fi^ii'iif*  nidit  angestellt  m 
haben.  Die  Definitionen  soll  er  aufgehoben,  Uber  Eintiieüungen 
und  Schlüsse  nichts  gesagt  haben ,  was  Alles  Gcero  (de  finib.  I,  7) 
streng  tadelt. 

r}.  Die  Physik  hat  den  ausgesprochenen  Zweck,  vor  den 
Schrecken  des  Aberglaubens  zu  schützen.  Da  deni  Epikur  die 
Eeliglou  ganz  mit  dem  Aberglauben  zusammenMt,  jede  teleoiogi- 
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Bchc  Betrachtung  a1)er  gewiss,  jedes  Zui-ückführen  aller  Erschei- 
nungen auf  ^loirhe  und  wenige  Gesetze  sehr  leicht,  zur  religiösen 
Betraclituii-  l)i  iimt.  so  spottet  er  der  ersteren  —  (die  Sprache  ist 
nicht  Zweck,  :-<niil( m  Wiikiuig  der  Znnw)  —  und  riith  an,  bei  je- 
der Erschein  II  iiu^  eingedenk  zu  bleiben,  d  i--  dieselbe  auf  die  aller- 
verschiedenste  Weise  erklfirt  werden  kann.  (z.  B.  der  Sonnenunter- 
gang durch  ihre  Kreisbewegung  oder  dui  t  Ii  ihr  Verlaschen).  Die 
atoraistische  llieorie  des  Demah'it.  die  aus  dem  zufalligen  Zusam- 
mentreffen der  im  l^eeren  sich  bewegenden  Atome  /Ules  entstehen 
Ifisst ,  scheint  ihm  darum  die  verständigste.  Er  modificirt  sie  nur, 
indem  er  den  Atomen  ausser  Gestalt  and  Grösse  (Tgl.  §.47,  4) 
auch  Schwere  amchreibt,  und  sie  to&  der  geraden  Linie  abwei- 
chen lässt;  jenes  um  die  Bewegung  zu  erklären,  dieses  weil  es  al- 
kin  ihr  Zusammenballen  erklärt ,  und  nni  sclii»n  hier  eine  Grund- 
lage ftlr  die,  sonst  unerklärliche,  Willkühr  zu  gewinnen.  Im  In- 
teresse für  dieee  wolien  die  Epikureer  auch  von  der  Vorsehung  der* 
Stoiker  mehts  w^n.  Unzählige  Welten,  verschieden  an  Form  und 
OfOne,  atttetehen  auf  sotehe  Weise.  In  den  Räumen  zwischen  ih- 
nm  ivohnen,  aber  mibekllmmert  um  die  Wdten  und  ohne  in  sie 
«iaaogreifen,  die  CHttter,  weldte  thdb  wegen  des  eomeioMM  gen* 
Mwm,  tfaflOa  um  Ideale  des  nur  geuiesBenden  Lebena  zu  haben,  an- 
genommen werden.  Was  die  Mjthen  der  VoDsrelSgion  betrifft,  so 
Beheint  ea,  daaa  die  E^iiünneer,  wo  .sie  dieedben  nicht  geradezu 
hmgneten,  dem  Belzpiel  des  Euemeroi  (s.  §•  70,  9)  folgten.  Dik 
her  die  Kadixicht,  dass  er  ans  ihr«  S^ule  henroigegangen  sey. 
Wie  AUes,  so  ist  andi  der  MeuBch  efai  Aggregat  von  Atomen;  so- 
wol  die  ans  Mwn  Atomen  bestehende,  darum  hauch-  oder  fenep- 
artige  Seele,  als  ihre  ans  gröberen  BestandtheOen  znsammenge- 
setete  Beugung,  der  Leib.  Beide  sind,  wie  alles  üebrige,  auf- 
iBsbar  imd  obgleidi  ein  Thor  ist  wer  den  Tod  sucht,  so  ist  doch 
ihn  au  ftrdtten  gleichfalls  eine  Thorheit,  da  wen  er  trifft  ja  nicht 
mehr  ist.  Der  Theil  der  Seele,  der  in  der  Brust  seinen  Sitz  hat, 
ist  der  edelste.  Es  ist  der  vernünftige,  in  dem  die  von  den  Din- 
gen sich  absondernden  uöaka,  welche  die  Siuncxn^^ane  tretTen,  zu- 
letzt das  Empfinden  bewirken.  Die  Keductiou  aller  Mfectioneu  auf 
Schmerz  und  Lust  lehrt  den  Uebergang 

4.  zur  Ethik.  Als  selbstverständlich  wird  hier  angenommen, 
dass  die  Lust  das  einzig  wahre  Gut  sey,  und  dass  alle  Tu;^( mlen, 
welche  die  Peripatetiker  preisen,  nur  Werth  liaben,  weil  sie  zur 
Lust  führen.  Diese  selbst  al)er  wii-d  im  Gegensfitz  zu  den  Kyre- 
üaikciü  einmal  negativ  als  Schrat  rzlosigkeit  bi'<tiiuint,  dann  aber, 
in  ganz  gleichem  Gegensatz  zu  jenen,  als  reüectirte,  indem  sie  in 
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der  grdsstmöglichen  Summe  der  GeDll»e  besteht ,  dumm  aber  auoli, 
wo  es  nöthig,  durch  Leiden  erkauft  werden  soll.  Die  Glückselig- 
keitslehre des  Epiknr  ist  nicht  der  leichtsinnige  Hedonismus  Ari- 
Müppy,  sie  ist  nüchtern  und  raffinirt.  Weil  die  Lust,  nadi  der 
&[  strebt,  durch  Berechnung  gefunden  iel,  deswegen  uennt  er  sie 
geistige  oder  Lust  der  Seele,  «Uein  irann  man  bedenkt,  was  Alles  j 
unter  dieee  geistige  Lust  geradmet  iviid,  eo  kenn  men  sweileUiiift 
wden,  ob  die  Ejienaiker  bei  eUem  Yonnige,  den  de  der  iMmlidw 
Laet  geben,  nicht  am  ESnde  momlisch  hOber  etehn  ab  die  Epikn- 
leer.  Nnr  als  Mittel  zor  Lost,  nicht  nm  ibrMfaetwiUen  übt  der 
Wein  die  Tilgend;  wftrde  die  Befriedigung  aller  Lüste  ten  Unruhe 
und  Fnidlit  befron,  so  wflrde  er  sich  ihnen  hingeben»  Eben  so 
ist  es  nur  die  Bfidtaldit  auf  Sicfaediflit,  die  den  Weisen  im  Staal«, 
am  liebsten  in  einer  Monarchie,  leben  und  den  Vertrag  respectih 
nn  Hast,  den  man  Bedit  nennt  Die  Ehe  wird  siemHoh  gleleii- 
gHUig  beluttidelt,  am  Höchsten  die  Frenndscliaft,  dieie  sutgecti?- 
ste  qnd  mlftlligste  aller  Yeiliindungen  gestellt,  aber  aach  ihr  der 
Kntaen  als  Grundlage  ngewiesen.  Die  Praxis  des  Efil-wr  wnr 
besser  als  seine  Theoriei  and  seine  Nachfolger  suchten  aach  die 
letztere  zu  mildem. 

5.  Von  Schülern  des  EpUiur  sind  zu  nennen:  Metrudoros^  \ 
seiii  Liebliugsschüler ,  den  er  überlebte,  dann  Ihrmac/ws ,  sein 
Kachfolger.  In  der  römischen  Welt  werden  noii  Citcto  als  die 
ersten  Epikureer  Amafmüus  und  llalHrms  genannt.  Daiiu  sind  zu 
erssabuen  Cicero^n  Lehrer  Zeno,  so  wie  P/tädros,  von  dem  Fnig- 
luente  erhalten  sind,  die  Petei'sen  gesammelt  hat.  Nicht  nur  für 
uns,  weil  sein  Werk  sich  erhalten  hat,  sondim  wolil  auch  aii  hich 
ist  der  Bedeutendste  unter  ihnen  Titus  Lurrctlus  ('<tnis  (95—52 
V.  Chr.),  welcher  in  seinem  berühmten  LehrL^cdicbt  {de  remm 
natura  j  Libb.  VI)  besonders  dies  sieh  /um  Zi«  i  (  tzt,  die  Welt 
von  dem  Schrecken  zu  befj-ein,  mit  dem  der  Alu  ii^laube,  d.  h.  die 
Religion,  sie  ertVdle,  und  der  mit  allem  Feuer  dichterischer  Ivi'aft 
den  trocknen  Stotf  alomistischer  Physik  zu  verklären  sucht.  Die  Na- 
tur, diese  seine  einzige  Göttin,  ei^scheint  oft  fast  wie  ein  pei-sönliches 
Wesen,  eben  so  die  Abweichung  der  Atome  fast  wie  eine  jedem 
einzelnen  inwohnende  Lebensregung.  Die  strenge  Gesetzmässigkeit 
bAit  er  mehr  fest,  als  Epiknr.  Im  Ethischen  zeigt  er,  wie  über- 
benpt  die  BAmer,  einen  grösseren  Emst,  oft  auf  Kosten  der  Con» 
Sequenz.  So  weit  freilich  eutfemt  er  sieh  nicht  von  dem  Sinn  der 
Epikureischen  Lehre  wie  Andere,  von  denen  Cicero  erzählt,  dass  sie 
die  räne  Freode  an  der  Togend  anob  anter  die  I4tete  gisteUt  hnbwL 
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§.  97. 
It. 

iie  Stctikrr. 

Tiahvian»   System  der  stoi^chcu  Pliilu^ophie    3  Tbl«.  Leips.  1774.  Bttmrmm 

Flliloijopliiae  Ciii  v>ij)p*!»t'  funJftmentn     Altonae  I82  i. 

1.  Zcnnn,  in  luttion  auf  Kvpros  340  v.  Clir.  geboren,  soll  zu- 
erst die  Sokratischcn  Lehren  und  Sehrüten  kennen  gelernt,  dann 
aber  den  Kyniker  Kratcs ,  den  Meguriker  Stitpo  und  den  Akade- 
miker Polemon  gehört  haben,  und  nachdem  er  zwanzig  Jahre  Schü- 
ler gewesen,  als  Lehrer  der  Philosophie  in  der  <sto^  notxlXri  ausge- 
treten seyn,  von  der  seine  Schule  den  NaaieD  führt.  ^n.ch  mehr 
•to  fikafingjihriger  Lehrthätigkeit  soll  er  sein,  dureh  Miissigkatt 
MHgBBeichnctcs,  Leben  durch  Selbstmord  beschlossen  haben.  Von 
Beinen  Schriften  ist  Nicht«  eilialten.  Seine  Schüler  haben  sich 
motl  lOR  dem  Kynismus  mehr  entfernt  als  er  selbst;  am  Wenig- 
sten, 80  scheint  es,  der  CShicr  ArkUm*  Unter  aeinoi  Schülern  ist 
dar  durch  doom  Eiler  «iwgBwiciwgte  Kiatmüm  «ob  Jaeoa  in  TroaB, 
der  idin  Kadifidger  wurde,  nennon.  DioMni  folgte  der  Beden« 
tendBte,  miniDtiich  was  kgiadie  Schiefe  betiifft,  Ckr^fripptu  ans 
8(dolt  989—909  T«  Ghr*,  MeBser  der  ahademtwhfltt  Snoten^S 
eis  sehr  friiehthmr  SchrifMUer,  deeeeB  Frigmente  1891 
gnfumiTwilt  und  J^sterMn  TWifh  mfceftmdepen  Pnpynsrollen  efgftnit 
hii  DeelKcy.  Z^M  tkkmtm  Bush  gibt  mraOhilidie  Nichrieh- 
ten  Ober  die  gpenaimten  nnd  noch  andern  Stoiker.  Kach  Rom  knaunt 
d»  ente  Kunde  der  StoiKhen  FhHoeophle  dnrdi  einen  Bditttar 
Ch-ysipi/s,  Dhgmui,  Mdier  ndt  KrUoiaos  (s.  §.  91)  nnd  Kor- 
9$adn  (t.  §.  100,  2)  n  der  dahin  geidhlclrt«B  Geemdtechnft  ge- 
hfirte*  WirUkh  dahin  Terpfianst  ward  eie  erat  dmcb  Bauaeiioi 
(175—119  Gir.),  der  em  SdiAkr  dee  Jmtipa^  Ynn  Tmm, 
vobA  desBen  Schüler  Posidonios  (135 — 61  v.  Chr.)  ein  Lehrer  OceniM 
ist  An  diese  schliesscn  sich  die  römischen  Stoiker  L  Annäus 
CmnuluSf  20  —  ()8  n.  (.'hr. ,  C.  Mnsoniu.s  Hk/'hs  und  sein  Freimd 
der  Satyrikcr  .7.  Persias  F/nrrns,  daiüi  die  griechisch  schreiben- 
den Epikiel  der  Freigelassene,  dessen  Lehren  wir  aus  dem  von 
Jrri'in  niedei^eschriebenen  £ncheiridion ,  und  iVamis  Auxcims 
Aiiiouinus  der  Kaiser,  121 — 180  n.  Chr.,  dessen  Ansichten  wir  aus 
seineil  nachgelassenen  Schriften  keimen. 

2.  Im  völligen  Gegensatz  zu  ^soLndes,  Ptato  und  Aristoteles 
vvii  d  von  den  Stoikern  das  Theoretische  dem  Praktitichen  so  unter- 
geordnet, dass  nicht  nur  die  Philosophie  als  Kunst  der  Tugend, 
«der  als  Streben  nach  ihr,  (ktwut»  äoiideru      Grund  wanuu  sw 
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in  Logik,  Physik  und  Ethik  zerfalle,  ^hnu  geiuiulen  wird,  dass 
es  logische,  ethische  nnd  pliysische  Tugt^iulcu  gibt    In  dem  Ver- 
langen, möglichst  bald  bei  der  Ethik,  dies(T  Seele  des  Systems, 
anzulangen,  liaben  auch  sie  wie  die  Epikureer,  auf  dem  Wege  da- 
hin die  Mühe  des  Selbsterfindens  nicht  auf  sich  genommen,  son- 
dern in  der  Logik  an  Arüfofefes,  in  der  Fhysik  an  Iferaklit 
sich  angelehnt,  welche  letztere  Wahl,  so  wie  ihre  Hinneigung  zum 
Pantheismus  der  Eleaten,  ihren  Gegensatz  zu  den  Epikureern  be- 
dingt.  Der  erste  Tlieil  des  Systems,  welchem,  übereinstimmend 
mit  den  sp&teran  Peripatetikem ,  die  Stoiker  den  Namen  Logik 
gegeben  haben,  weil  hier  der  Xoyo^ ,  d.  h.  der  Oedanko  oder  das 
Wort  nnd  das  Hervorbringen  beider  betraditot  wird,  aeililUt»  weil 
man  entweder  ftlr  steh  oder  für  Andere  und  mit  Anderen  wpndbm 
kaan,  in  die  Rhetorik,  die  Snnst  des  oioiielogiselieQ  und  dk 
Dialektik,  die  Kunst  des  diaiflgiiwheBi  SpredMüs.   Sie  ist  eine 
HtÜfewissenschaft  der  Ediik,  weä  sie  Idirt  IrrfbAmer  ni  wmei- 
den.  Dies  gesddeht  einnud  dnidi  die  Erkenn toiastfaeorie,  in  wek- 
^bar  die  Seele  suaftelist  wie  eine  «nbesehriebene  TaM  gedadit  witd,  ' 
sauf  der  der  Gegemtand,  scf  es  mm  dnrdi  wirkfiehe  Eindracfciai 
isey  es  durch  Alteratien  des  Seelenwurtandes,  eine  Versteihmg  ipw 
mtUt)  hemifliringt,  ans  der  in  Folge  von  Wiedeihoiangen  eine  Vor* 
erwartong,  endüefa  eine  EHUmmg.wixd.  Eben  dämm  bebaiqrten 
die  Stoiker  auch,  daes  die  Gattungen  nnr  nnsere  VonrteQvngen  uid 
aidite  Reales  sejen.  Zu  diesen,  aodi  von  dm  "EfpSkanm  ange- 
nommenen, ICom^ten  kommt  nun  aber,  wo  es  so  einer  wlridldwn 
Gewissheit  kommen  sott,  der  Beifall  oder  die  Zustimmung  und  Be- 
jahung, ffvyxcfraOeffif ,  vermöge  der  die  Affection  der  Seele  für  et- 
was Gegenständliches  erklärt  \\ird.    Obgleich  diese  Zustiiiiinung  in 
manchen  Fällen  zmückgehalten  werden  kann,  sm>  doch  nicht,  wie 
die  Skeptiker  behaupten,  in  allen.    Eine  Vorstellung,  bei  der  wii- 
es  nicht  können  und  die  uns  also  zwingt  sie  :ils  obji.'ctiv  zu  be- 
jahen, ist  mit  Ueberzeugung,  Harnkf^mg,  begleitet,  so  dass  das  eigent- 
liche Kriterium  der  Wahrheit  in  dem  Erzwincren  der  Zustimmung 
liegt,  d.  h.  in  dem,  was  mau  später  Dt  fikinithwi  iidi^koit  genannt 
hat.   Ein  sol(  In  - Kriterium  aber  miiss      L^i  lmi.  weil  es  sonst  kein 
sichres  Haiidein  gäbe.    Aus  den  TTeberzfMiij:iiimi  ti  wird  Wissenschaft 
durch  die  kuiistirerechtc  Form,  deren  iietrachtimg  den  zweiten 
HauptbiStaiultheü  der  Stoischen  I^gik  ausmacht.   Es  wird  hier 
nicht  geti  ciint,  was  die  Bildung  des  richtigen  Gedankens  und  was 
ihren  Ausdruck  b(?trifl*t,  und  mit  einer  ausführlichen  Theorie  der 
Redethcile  fd(;ren  fünf  angenommen  werden),  so  wie  mit  Uoter- 
suchttfigen  Ober  BartMiisBMii  and  BejOaimeii  die  Uber  Paia2i#i- 


Digrtized  by  Google 


I.  9to  PngMiHfcwr.  M,  Die  flldkur.  |.  tT,  1 166 

meu  verbunden ,  m  deren  Bej^nliidung  die  Lelirc  vom  Schluss  aus- 
ftlhrlich  durchgtjiiojiniH  Ii  winl.  Ausser  einigen  Aendcrungeß  der 
Aristotelischen  Teiiniiiologie  ist  besonders  dies  zu  bemerken,  dass 
die  von  Arhfofelp^  sur  nicht  \im  «einen  Xachfolgern  i^clion ,  be- 
rttck-irlitiLnt'ii  hypothctischeu  und  die  mehrgiicdi-igeii  Schlu.-^c  i<;tzt 
iii  den  Vordergrund  treten.  Pio  h'tztercn  besonders  um  dtn  :i]>a- 
gogischen  Beweis  zu  retten,  um  deswillen  wohl  iiuch  zu  dem  eben 
angeführten  Kriterium  der  Wahrheit  die  logische  Bestimmung  hin- 
zugefügt wird ,  dass  nur  Solches  als  wahr  gelten  könne ,  wovon  es 
ein  Gegentheii  gibt  Wie  bei  AHstoteles,  so  bildet  auch  bei  den 
l^ikern  den  Udbergang  von  den  formell -logischen  Untersuchungen 
zu  den  nalon  Erkenntnissen  die  LeAae  von  den  Kategorien.  Dass 
hier,  unter  verändertem  Kanm,  nur  die  vier  ersten  des  Aristote- 
les, welche  dem  Substrat  und  ^nen  Zuständen  entsprechen,  bei» 
behalten,  die  übiigeD,  welche  Thätigkeitea  ausdrtkdken,  weggebwes 
HWden,  ist  charakteristisch  fftr  ein  System,  das  in 

8.  seiner  Physik  m einem  solchen  Materialismus  gelangt,  wie 
dM  stdsdMu  Die  Behiuipftoiig,  dass  Nkdits Beelitit  und  Wii^am- 
Inil  habe,  als  das  in  drei  Dimensionen  ausgedehnte  KSiperti^ 
wbd  aeüiBl  mf  Seelensiistftnde,  s.  Bl  Tagenden,  anugedelmt  mil^ 
de  ivMdhi,  d.  Bswegnagen  lierforbrinseit  IndMii  aber  ein  ftip 
nerea  Efiiperliches  fon  dem  grOberen  vntenchiedai  und  JteMm  ein 
adh«r^  dleeem  ein  kMender  Cbaraktar  beigelegt  wird,  kaan  nn- 
beechadet  des  vOttigeii  MateriaUamas  der  Aiistoteiiache  Gegensata 
fon  Form  und  Materie  heniagenommen  irerden.  Das  lorniiienda 
Mnäp,  wekbes  bdd  Uyog,  bald  t«9t,  bald  Seele,  bald  Zeoa,  bald 
Mntkwendigjkeit,  bald  AeCher  genannt  wird,  Ist  fenerihnlidi  gedacht, 
Mast  wdU  nach  geradem  Feoer,  mur  daes  es  im  Qegeniati  mm 
gewobniklwn  Flener,  das  btosi  fmehrt,  aneb  ab  das  WadMÜmm 
gebeade,  aiddAdctoniMlie,  gedadtl  wbfd.  Dieses  Feuer,  die  elgenl» 
Üdie  GottJieit  der  Stoiker,  lässt,  als  wechselnde  Formen,  die  Dinge > 
aus  sich  heraus-  und  in  sich  zurüekgehn;  in  ersterer  Beziehung 
ist  die  Gottheit  ihr  Saame,  in  zweiter  ihr  Grab.  Daher  ihre  Lehre 
•vom  loyog  ant^iitniKÖg  und  von  der  i>i7tvocoaig.  Diese  Modificatio-- 
nen  der  Gottheit  bilden  eine  Stufenfolge,  je  nachdem  iliaen  imr 
f^ij,  oder  auch  <^  i  au%  oder  ausser  beiden  noch  tia^^ii,  oder  endlich 
nebst  jenen  allen  auch  vuvg  zukommt  Auch  die  vernünftige  Seele 
tlbrigens  ist  ein  feuerähnlicher  Kuri»er,  bei  desst n  Entstehung  und  Er- 
Wtung  das  Ein.itlunen  der  ktihlercn  TiUft  eine  withuge  Rolle  spielt 
Den  Pautheisnius,  den  z.  B.  Klvanih  s  l-obgesang  auf  Zeus  athmet, 
hf^ben  die  Stoikor  mit  den  reliiriö«»^!!  Wtlksvoi-^tellungen  durch  phy- 
eikaUfiche  Deutung  der  Mythen  m  Kjnktitn^  gebracht,  und  zeigen 
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auch  bierin  wieder  ihren  Gegensatz  zu  den  Epikureern  mit  ihrem 
Euemerif?iiiu.s.  Vi hiki^tp  dieser  Uindeiitung  war  ps  ihnen  möglich, 
iu  einer  Menge  von  Ausiciiten  und  Gebräuchen  des  Volk-,  die  vou 
den  Aufgekbirteu  verlacht  wurden,  alle?!  Kiti-1(>  vwiru  tieteren 
Sijui  zu  sehn,  was  sowoi  die  Epikuren  die  Sktptiker  eegeu 
sie  aufbrncbto.  Auch  den  Citcro.  Mit  dna  Pantlieismus  der  Stoi- 
ker geht  ein  völliger  Fatalismus  i^iand  in  Hand.  Ihre  VOESehUQg 
iftt  nichts  Andres  :il<  das  unveränderliche  Schicksal. 

4.  In  der  Ethik,  als  der  Krone  des  Systems,  haben  die  Stoi- 
ker  sich  an  die  Kyniker  angelehnt,  allmählich  aber  von  ihnen  ent- 
Imt  und  zwar  dadurch,  dass  de  den  Menschen  immer  mehr  iso- 
liren.  Die  Fonnel  des  Zeno  und  Kleanth,  dass  der  Mensch  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Natur  zu  leben  habe ,  bekoauBl  acboa 
bei  Chrysipp  die  beschränkte  Bedeutung  der  Uebereinstimmung  nur 
mit  der  eignen  Natur«  in  Folge  der  «ich  dar  Wwe  nicht  mehr 
die,  sondern  nur  seine,  NaAlir  lu  kennen  braucht.  Und  so  ntclift 
eieh  der  Uefaergang  zn  der  gnns  formellen  Bestimmung, 

tai  nna  ttbenlHlivnMDd,  d.  h.  oooaaqMt  m  haadeln  kite,  Mi» 
Fennel,  diA  Uv  nicht  wie  M  .irMeMec  (I.  $.  80,  IK  dio  iähd^ 
mUere  bebtet.  Müdem  ein  ?ertritt  IMeee  OonMq^MO«  ist  die 
reefn  tüHo^  weldie  die  rtmii^ei  Stoiker  lObneo.  IndBOi  die 
Bteiker  immer  mehr  den  kommen,  des  MeoMlien  nnr  in  der  den- 
kenden Seite  eeiaes  WeioDS.  sn  eehn,  tiriitkmiit  ekh  nn  jene  lonMDo 
Dmtimmmg  die  mnteiieUe,  dnee  die  mi9n  mcht,  nie  JrlgUiHim 
geMirt  kette,  durch  UeberiMhmg  krankhaft  weiden  kOmwn,  aon- 
"deni  daeo  ate  iron  Tom  berein  üehertreibiugen  nnd  kmäUmft  a^fen» 
DaraoB  «gibt  oteh  wenigstOM  dno  AmAkerung  an  den,  bis  dnUn 
hl  der  grieddachen  FfaUoeophle  UMMrten,  Flliditbegriff,  der  die 
Verwandtachall  der  eteieehea  nnd  ^MatHAea  Anacfaamuigen,  ao 
wie  die  Entstehung  mandier  Fabeln,  a.  R  wom  VeriEehr  dee  B&mem 
mit  dem  Apostel  Paulis,  «rldiri  Daa  «at^xov,  das  Cicero  nur 
mit  officium  zu  übersetzen  weiss,  ist  wesentlich  von  der  Aristote- 
lischen Tugend  unterschieden,  da  nicht,  wie  sie,  den  natürli- 
chen Trieb  regelt,  sondern  nei^iit,  In  der  Unterscheidung  dessel- 
ben von  dem  xaTop^wjiia  zeigt  Mih  ausser  dem  (J radunterschied 
eine  Amnihi  i  unn  an  tien  Gegensatz  des  Legaluu  und  Moralischen. 
Da  alle  ti  entweder  Lust  oder  Schmerz  erregen,  so  folgt  aus 
-^der  Knmkhaftigkeit  jener  die  Werthlosigkeit  dieser  beiden,  und 
dem  Stoiker  ist  gleichgültig,  bowol  was  dem  KTrenfiiker  als  was 
dem  Kyiiiki  1-  da-  ]l"chste  war.  Darum  preist  er  als  das  Höchste 
die  ocTiaxftitt,  wie  der  Kpikureer  gleichfalls  die  Schmerzlo.sii^k(  it  cre- 
jfoismi  hatte.  ^  macht  uuiagreifbar,  da  djt:r  Gkkhgüitigt:  mä 
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erhaben  >veis.s  über  Allem,  Der  Mensch  gelangt  m  ihr  iinrl  wird 
zum  Weisen ,  indem  er  nur  8okheni  eiiieu  Werth  beilegt,  ^va.^,  Mm  . 
allen  äusseren  Umstäudoü  unal>]iaagig,  ganz  in  seinei*  Macht  steht, 
Danim  tr^^i  der  Weise  sein  Glück  in  sich;  es  >\ird  ihm  nie  ge- 
si'hmälert.  selbst  dann  nicht,  wenn  er  in  die  Kuh  ih  -  P/ttlaris 
gespeiTt  wurde.  Dieses  sich  i\h(^v  Allem  erhaben  und  mit  sich  " 
gelbst  im  Einkl;Mi'j:e  wissen  \M  so  sdii  <lii;  Hauptsache,  dass  mir 
dadurch  die  einzelnen  IkuKllutmvii  (inni  Werth  bekommen:  der 
Weise  thut  .Vlies  am  Besten,  k;iim  Alles,  beneidet  Nicmnnd,  selbst 
den  Zens  nicht,  ist  König,  ist  reich,  ist  .'illein  srlirm  u.  s.  w.  Der 
Thor  dagegen  kann  Nichts,  tlmt  nichts  gut.  Ihr  Gegensatz  i.st 
diametral,  darum  giebt  es  weder  Individuen,  die  zwischen  Weis- 
bttt  oad  Xhorhcit  in  der  Mitte  stehn,  noch  äuch  Zeiten  des  Ueber- 
fU^BB,  MMMtern  er  geht  plötzlich  vor  sich.  Auch  aller  graduelle 
Ihterachied  ömerhalb  der  Weisheit  und  Thorheit  wird  geleugnet 
Ent\^*edGr  ganz  oder  gir  aicbt  ist  Einer  Thor  oder  Weiser,  £Üiige 
.  HirtBB  des  Systems  wurden  später  dadarch  gemUdert,  dM  unter 
te,  «B  flkli  fßäiAffiiktigm,  Dingen  dodi  imtendiMeii  wurde,  je 
MChdeni  „vorgezogen"  oder  „nachgeielst^  werden,  womit,  wie 
wftoft  Ciofr»MelnreiBt,  dar  eben  geleog&eto  qiuuititfttiye  üntenMhied 
mter  den  Güten  wieder  eAngeediwtat  ist  Qm  eben  w  wizd 
ihre  pnUeiMie  fiehai^timg,  deee  der  Sebmerz  laSm  Uebel  sey, 
jdndkii  nfasiitflMmd  durch  die  BeedninkiiiMi«  den  neu  ihn  den* 
noch  fiehen  mtlM,  weü  er  mangenehii,  weü  er  wider  die  N^fttnr 
eej  IL  B.  1  Weil*  die  Bei  M  eeyn  der  elaiige  Zweck,  deewogen 
eneheint  d«i  Lta  b  slttlidMa  GettdDMdi^ 
Iii  dam,  wenn  ee  nicht  gar  nie  HindemiiMi  angeeehn  wild.  Die 
ftngen ,  ob  der  Webe  Ehemann,  ob  SttaaAebttger  eefn  aoUe^  wev^ 
den  &  &  Ten  EpikiH  wneint  Wae  die  FMI  gegen  Sitte  nnd 
BoEtanmen  ferdort,  wie  Borg»  ftr  die  Todten,  whrd  iwh8hni 
goneflpeÜtignmi  nnd  enge  Erenndechalt  natar  den  gleichgesinntcn 
Wasen,  die  EpiHet  ab  wahre  BrOdorMhaft  denkt,  in  der  was 
Einem,  Allen  nützt,  treten  hier  an  die  Stelle  der  natürlichen  und 
sittlichen  Bande.  In  vielen,  vielleicht  den  meisten  Sätzen  der 
stoischen  Ethik,  wäre  es  leicht  Vorahnungen,  wenn  gleich  öfter 
carrikirte,  dessen  naclizuweisen,  was  später  in  der  christlichen 
Gemeinde  für  wahr  gilt.  Dies  war  es,  was  zu  allen  Zeiten  Chri- 
sten vor  der  stoischen  Lehre  Hochachtung  eingeflösst  hat.  Auf 
der  andern  Seite  enthält  sie  sehr  Vieles ,  was  sie  dem  selbstsüch- 
tigsten aller  Völker,  den  Römern,  werth  machen  musste.  Dazu 
gehört  ihr  Tugendstolz,  dazu  weiter  die  Resignation  in  den  Welt- 
knf  begleitet  mit  dem  steten  iiewusfitseyn ,  daös  der  Selbstmord 
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tUfloi  liflidiMi  ein  Endo  uciifi.  Dm  HttrToriidbe&  dar  Oofifaminit 
«2s  des  Einzigen  was  in  dee  M enfMdm  Macht  stebe,  die  Anerkennt- 
iriM  dar  eignen  Ohnmadit  im  VeiliSltmas  zur  Gottbeil  and  üunr 
Wirinamkot,  n.  A.  vM  bei  den  apftteien  Stoikern,  einen  EpOM 
«nd  Iforc  Arn^,  in  AneepHUtai  fbimnlirt,  die  wui  oft  flir  Ent- 
lehnungen ans  dem  Evangelio  gehalten  hat  Wenigstens  bewnes» 
ter  Weise  waren  sie  es  nicht  Dass  bei  solchen  Annäherungen  an 
das  Christliche  Marc  Aurel  das  C'hristeuthum  liasst,  darf  uicht  I 
befremden.   Deigleidieu  wiederholt  bicii  Uberall. 

§.  98. 

Im  Gegensatz  zu  der  Speculatiou  des  Pluto  und  Jristotefes^ 
muss  die  Lehre  der  i^pikureer  und  Stoiker,  da  sie  eines  Kriteriums 
der  Wahrheit  bedarf  und  auf  festen  Vorauösetzungen  beruht,  Dogma- 
tisuiu>  fienannt  werden,  l'nter  sich  bilden  einen  Gegensatz,  der, 
gerade  weil  er  dianjetral ,  über  sich  hiüausv»ei>t.  Die  verßtäudige 
Berechnung,  deren  Resultat  die  Glflckseliizkeit  der  Epikureer  ist, 
zeigt  dass  ihrer  I^ust  das  Denken  immanent  ist,  und  weiter  ist 
dem  Stoiker,  um  sich  über  die  Geiuissp  des  Lel)ens  erhoben  zu 
wissen,  der  Geuuss  nothwendig.  Darum  sind  die,  namentlich  die 
römischen  Epikureer,  verstündige  Männer  gewesen,  und  die  Stoi- 
ker  hiüben  gewusst  mit  Geschmack  ihr  Leben  zu  gemessen.  J>um 
ihre  Begegnung  im  Leben  hat  zu  ihrer  theoretischen  Erglnanngi 
dass  ihnen  ein  Standpunkt  entgegentritt,  der  die  üuigen  so  ver- 
bindet, daaa  je  von  den  foeton  Voraussetzungen  des  einen  ans  die 
den  anderen  widerlegt  werden ,  wobei  freilich  jedes  positive  BeanK 
tat  verloren  geht  Dies  ist  der  Skepticismus,  der  eich  wa  der 
ABtinonuk  und  Apor^  dea  PUUo  imd  JrkM^et  gvnda  an  Tei^ 
kalt,  ine  der  Dejwiatiwwia  m  den  poattiven  Elementen  in  der 
Speoolation  Beider.  Daa  kyrenaiaefae  nnd  kynischa  Element,  dia 
riA  im  FiatiwiiftBiBii  nwi  atoo  in  Ailstoleüanna  dniehdnnigeR  hai^ 
ten,  «a  hatten  aidi  in  ihrem  itciwerden  in  die  ehen  batEaehtetoi 
dogmatiaehen  BetekmapUleaophien  verwandelt  Eine  gam  ahn* 
tttiha  Vertademng  aeigl^  eich  hier,  ind«  die  (vgl  §.  76^  6)  aatt* 
Manische  Seite  der  Dialektik  ehie  Bflcfchildung  in  Uosaa  EriMc  , 
eifthit  (s.  8.  68,  1).  m  Skeptiker  whatteii  flieh  an  den  Mcgir  e 
fikem  ungef^  wie  J^pttar  snm  ArUHpp  ond  Clfrysqtp  mmJt^ 
Htihntt. 
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Me  Skeptiker. 

S.99. 

k. 

Fjrrti«.  • 

ihfniion  aus  Elis  trat,  nachdem  er  vorher  JMaler  gewesen 
and  auch  den  Feldzug  des  Alcmuder  in  Indien  mit  gemacht  hatte, 
zuerst  in  seiner  Vaterstadt  als  Lehrer  auf.  Nehen  der  frtlheren 
eli;-rlieii  und  der  nief^arischeu  Schule  soll  auch  ein  Schüler  des 
IJemoh'it ,  der  desstJi  Lehre  von  den  Sinnestäuschungen  in  'skep- 
tischen! Interesse  an^t^i  bf  uret  hatte,  auf  ihn  eingewirkt  luilien. 
Da  alle  .Nachricliten  über  ihn  durch  Vermittelung  des  Arztes  und 
Sillendichters  Timon  aus  Piilius  zu  uns  herübergekommen  sind, 
80  ist  nicht  zu  trennen  was  dem  Lehrer  und  Schüler  angehört. 
Von  dem  was  Diogenes  von  Laärte  und  Sextus  Empiriais  als 
jCelure  des  Pifrrho  angehen^  gehört  Vieles  der  späteren  Skepsis 
an.  Was  gewiss  sein,  ist  auf  folgende  Sätze  zurückzufahren:  Wei' 
das  Leberszic  ),  die  GlUckB^keit,  erreichen  will,  der  muss  fol- 
gende drei  Punkte  erwägen:  wie  die  Dinge  beBefaaffon  sind?  \vas 
unser  Yeriialten  zu  ihnen  scyn  rnnas?  endlich  aher:  was  der  £r- 
jUg  dlewi  riehtigen  Veiiudfeens  leiys  iHrd?  (Fast  i^eidilaiitend 
ionanUri  nndi  nrel  Jehrtaroendin  JCmI  die  Au^sebe  der  Pliilofio» 
pUa)  üeber  den  ersten  Punkl  tot  nkte  CkrarieseB  za  Bagoii 
dn  jedeoi  Sein  seine  Yenwiniuig  mit  demofllbeB  BecfaAe  «itgegen» 
gestellt  neiden  kenn,  und  weder  Ea^Andong  noch  Veninnft  ein 
ridMM  Efteinm  abgeben,  anf  beide  zngleleh  aber  stob  zn  bem- 
ftn  eine  LidMiücbMt  tot  Dann  aber  folgt  binfliditlicil  des  swei- 
ten,  dass  dM  ems%  riditige  Yeriialten  das  tot,  nidita  tob  den 
Bingen  ansnsagen  (inpoiaia)  oder  sein  ürfbefl  Uber  sie  urMob- 
ballen  (i^oiij),  denn  wer  etob  flr  Etwas  verUIrgt,  dem  tot  der 
Sdiade  nabe.  Demgeniiss  tot  jede  EntscMdvng  atoralehnen,  anf 
jede  Frage  zu  antworten :  Ich  bMtemeNIdits,  Vidleidit  oder  dcrgl, 
und  anstatt  zu  behaupten:  so  ist  es,  nur  zu  erzählen:  so  erscheint 
es  mir.  Dies  gilt  ganz  gleich  von  Erkenntnissen  wie  von  sittli- 
chen Vorschriften,  denn  wie  Nichts  fiir  Alle  wahr,  so  ist  auch 
Kichts  an  sich  gut  oder  schändlich.  Je  mehr  man  iiiai  dieser 
Weisung  folgt,  um  bo  sicherer  wird  drittens  die  UnerschOtt^r- 
lichkeit  {aroQa^l»)  erreicht,  welche  allein  den  Namen  der  anü^eia 
verdient.  Da  die  gewöhnlichen  Menschen  stets  von  ihren  na^tai 
geleitet  werden,  so  kann  es  als  die  Aufgabe  des  Weisen  ])estimmt 
werden ,  den  Menächen  anszuaehn.  Für  das  praktische  Leben  tot 
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diese  Skepsis  ganz  ungefährlich.  Hier  gilt  die  Weisung,  dem  zu 
folgen  was  allgemäne  Gewohnheit  ist,  also  d«m  was  Allen  gut 
scheint 

IHog,  LaiH.  IX,  11.  U.    Hüter  et  li-clkr  1.  c.  §.  84d— dö3. 

§.  100. 

Obglcidi  (He  Lehre  des  Ihfrrho  und  Timtm  namnitlich  ])ei  den 
Amtt'ii  Anklang  fand,  so  tritt  docli  die  ganze  Richtung  für  eine 
Zeitlang  mehr  in  Verborgenheit,  bis,  veranlasst  durch  die  Erörte- 
rungen der  Dogmatiker  über  die  Kriterien  der  Wahrheit,  eine 
schulmäsäig  ausgebildete  Bkeptik  ins  Leben  tritt ,  und  zwar  zuerst 
in  der  gemilderten  Form  der  neueren  Akademie,  die  ihrerMÜs, 
wo  sie  sich  im  Lauf  d&t  Zeiten  immer  mehr  dem  Dogmatisrnm 
Annähert,  als  Beaction  gegen  sich  die  WiederemeaemBg  der  Pjfi^ 
liionischen  Skepsis  hervomift,  bereichert  um  fline  rtmg  wissen- 
schaftliche Form.  Ohgleich  in  Vielem  einander  verwaftdl,  efedm 
■le  doch  in  vieler  Beziehung  eiamder  feindselig  gegnUlMr,  «Bfl 
werden  deehelb  in  der  DarsteUung  von  einander  zu  tremien  seyiL 

i.  10t 
1. 


1.  iMeviCm  (OL  115, 4)  mPyiiaa  in  Aeefienge- 
bttrtig,  mit  »terat  tw  Rhetoren,  dami  von  nm/pkrtui  <§.  91)» 
weiter  von  dem  Akademiker  MrmOor  (|.  80)  gebildet  wordm  Wfn, 
«H^eich  aber  andi  mit  Meiudemot,  DMmvs  uad  Pgrrkm^  Üm> 
ging  geliebt  haben,  mid  let  nadi  dem  Tode  dee  Xrotet  in  der 
Akademie  als  Lehrer  angetreten.  Die  dialogiecbe  Form  sdoer 
IiOhren,  von  der  einige  Nachrichitaii  gprodMm,  bestand  vieOeiehk 
in  Beden  für  imd  gegen.  SchriftüidieH  von  ihm  esdstfrC  nioht  Sein 


Mundil 

1  

wird  er  Stiftei-  der  neueren,  oder  auch,  je  nachdem  man  die  Mo- 
dificationeu  der  Lehre  zählt,  der  mittleren,  endlich  der  zweiten 
Akademie  genannt.  Seine  Skepsis  hat  er  besonders  im  Gegensatz 
zu  dt:ii  Stoikern  entwickelt,  an  denen  er  erstlich  tadelt,  davss  sie 
die  Ueberzeugung  als  ein  Drittes  neben  die  Meinung  uiui  das  Wis- 
sen stellen ,  da  sie  doch  beide  begleiten  kann .  dann  aber  dass  sie 
ül)  liiiuipt  eine  mit  Ueberzeugung  begleitete  Vorstellung,  (ptrvta^lit 
xaiuk r rrrixri ,  ätatuircn.  Es  gibt  keine  Ueberzeugung,  da  weder 
die  suuiliche  Wahmehuiuiig  noch  das  Denk'  n  pine  SidicrlRit  crf>- 
wiibrt.  Dabei  ist  es  ein  Irrthum,  dass  ohne  em  ivriterium  der 
Wahrheit  die  Sicherheit  des  Handelns  aufhöre ;  für  dieses  reicht 
die  W  ahrflf hfinlicihknit  aua*  Die  Zurttckiialtung  des  Urth^ilg  fohrl 
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zur  Uiieröchüttrrli(  hkeit,  der  wahren  Glückseligkeit.  -  AU  der 
nächste  Narbiolger  des  Arh(silti<:R  wird  Lakifdrs  goKiuiii,  von 
dem  Kiiiiut  rv^t  (Wo  Tieuere  Akademie  datii* n  wollen  .  weil  Arke' 
sUüfts  liocli  U.11  dem  alten  Orte  lehrte.  Drin  Ijikijdes  ioigteu  luum- 
äros  und  Hcgesins.    Sie  alle  verschwindeu  gegen 

2.  Kantendes  von  Kyrcne  (Ol.  141,2 — -162,  4),  der  auch  als 
Stifter  der  dritten  Akademie  gilt,  und  der,  in  Athen  sehr  geehrt, 
als  das  Haupt  der,  im  J.  158  nach  Rom  geschickten  Gesandtschaft, 
hftsr  durch  seine  Pnmkreden  für  und  gegen  die  Gerechtigkeit  den 
'yerspäteten  Zon  dw  Caio  hervorrief.  Was  er  geacbrieboi  hal, 
ist  wkren  gegangen.  Nachrichten  über  ihn  geben  soiMr  Bio- 
gmm  TOB  La^rte  Sextus  nach  den  Berichten  seiMs  Sditlen  AM* 
tomachos  imri  vor  Allen  Cicero.  Auch  Kameadtes  kommt  m  Sei- 
'  a«D  skeptischen  KestitUileii  tech  BesMtong  der  Stoiker.  Kip 
neiMicii  des  Okrptipp,  von  dem  ganz  abhängig  sa  le^,  er  oft 
■dtenhaft  faeteiptet  Um  die  Unmägikhkeit  eineB  Kriteriums  und 
dar,  diiwif  eich  «UttMiiden,  Uebcnengiiiig  damthiiii,  aafllsfriiC 
er  die  VocetellDiig  imd  Ibidet;  dae«  dieeelbe  eii  VeiliillideB  habe, 
fowol  m  dem  Oegenstande,  dttrah  den»  als  zu  dem  Satgecte,  in 
dem  de  entstellt  UebaniMtimmg  mit  Jenem  gibt  WahrMI, 
YomVeiUttidBsndieaem  hingt  die  Wa]indiefai]^^  üeber 
die  entere  m  entscheiden)  haben  irir  weder  an  der  Wahrnehmung 
noeh  an  dam  Denken  ein-lfitteL  Jn,  eine  Vergkidnmg  der  Vor- 
flleliung  mit  dem  Gegenstände  ist  eine  Unmöglichkeit,  indem  wenn 
wir  sie  venndieii,  es  immer  der  schoa  TorgestdHe  Gegenstand 
,  ist«  den  wir  in  die  Vergleichung  ziehn.  Aof  ete  etgentüdie  » 
«tflf^f  nmsB  also  wikbtet  werden ;  seihat  m  der  Mathematür 
Wir  mtaen  uns  mit  der  WahnicheinBdikeit ,  «ttn^wf^,  begnügen, 
wt^he  versdnedene  Grade  hat,  indem  wahrsdwfailiche,  unswdM- 
hafte  und  allseitig  geprüfte  Vorstellungen  unterschieden  werden 
können.  Zu  welchen  Widersprüchen  es  führe,  wenn  man  mehr 
will  als  Wahrsclieiulichkeit,  davon  seyen  die  Stoiker  Beweis. 
Kanieutlich  in  dem  Sdiluü.^punktt'  ihrer  Physik,  der  Lehre  von 
Gott  Die  Ann  ahme  eines  uuvergäugUcheu  und  unveränderlichen 
Wesens  soll  niclii  nur  mit  den  übrigen  Stoischen  Ijehren ,  sondein 
mit  sich  selbst  in  Widerspruch  stehn.  So  wenig  von  einem  theo- 
retischen Satze  ge??agt  werden  kann,  dass  er  absolute  Wahrheit 
habe,  so  wenig  von  einem  praktischen  Grundsatz.  Nichts  ist  von 
Natur  oder  für  Alle  gut,  sondern  Alle»  durch  Satzung  und  je  für 
ver«jf  liiidene  Subjecte.  Wenn  dai'um  der  W'ei<<'  sich  überall  iifich 
der  bestehenden  Sitte  richten  wird,  so  wirl  er  doch  in  jiilcn 
pcaktisaiwa,  getade  wie  in  den  theoreliicheii  f  ragen  uch  jedea 
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ürtheüs  enthalten;  er  wird  Nichts  für  j?<'wiss  halten,  nicht  einmal 
dass  Alles  ungewiss  sey.  Diese  Ziuuckliakung ,  welche  die  l  nor- 
scliuiterlichkeit  znr  Folge  hat,  soll  Karvcndes  praktisch  L'eüiit 
haben,  dass  K/tUomacffos  behauptet,  silbst  er  sey  nie  im  Stande 
g<'\v(  seil  zu  merken,  welcher  von  zwei  e&tg^eng^Sfstxteu  Bebaup* 
tuiigeu  der  Meister  sich  zuneige. 

3.  P//ilo  von  Larissa,  der  in  Rom  lehrte,  wird  nebst  dem 
Churmidus  oft  als  Stifter  der  vierten  Akademie  bezeichnet  Im 
Autiochos  von  Askalon,  den  Ocwo  in  Atlien  hörte  und  welchen 
man  die  flknlte  Akademie  gründen  lässt,  trügt  die  fortwährende' 
Polesmik  gegen  die  Stdker  die  natürliche  Frucht,  dass  ^Wkvgm 
sich  mit  stoischen  ElementMi  vermischt  Diese  AnnilietvBg  rec^ 
fertigt  «r  dadnrdi ,  dass  er  den  Untenchied  der  vniMitaig^idMtt 
und  der  neamii  Akidnie  leogMl,  ndt  dar  arrtown  ab«  dl» 
Stoiker  mehr,  ala  Sur  yeriiid«rter  Bpradkgebnmefa  mgeitelim  woDe, 
-  ttborainalfaiimeii  ttait  Dum  Vandmieliag  M  die  Beadkn  im 
ilNBsmii  6kifl|isia  iMTfor* 

IMiVb  Ml  nr,  «.  iMür  «t  JMbr  L  e.  f.  414— 4ia. 


a.  A^aetidem. 

1.  MiuMmot  yqh  Knoisos,  «in  jüngerer  Zeitgenosse  des 
Gemro^  der  in  Alexandrien  tehrto,  ward  durch  die  Weise,  in  wel- 
cher Jntiochos  die  Stoiker  bekämpfte  und  die  ihm  ganz  dogma- 
tisch erschien,  wieder  aul  die  consequentere  Skepsis  des  Pijnho 
zurückgeführt  und  nannte  darmii  die  (vaioren  gegangenen)  acht 
Bücher  Untersuchungen:  Pyrrhonische.  Die  einzigen  sicheren  Nach- 
richten über  ihn  danken  ^^ir  dem  Phoiins;  Sextns  trennt  nicht 
immer,  was  Jenesidem  und  was  seine  Schüler  imd  Nachfolger  ge- 
sagt haben.  Nur  von  diesen,  wenn  überliaupt  der  ganzen  Nach- 
richt nicht  ein  Missverstäudniss  zu  Grunde  liegt ,  kann  gellen  was 
er  sagt,  dass  die  Skepsis  als  Vorbereitung  zum  Heraklitisnms  ge- 
dient habe.  Aincsidcmos  hat  vielmehr  die  strenge  Skepsis  als 
da-  Ziel,  die  akademischen  Zweifel  nur  als  Vorübung  dazu  an  ge- 
sehn. Der  wahre  Skeptiker  erlaubt  sich  nicht,  wie  der  Akademi- 
ker, zu  behaupten,  dass  es  keine  Gewissheit  sondern  nur  Wahr- 
idMiiilichkeit  gebe.  Dies  wäre  aoluii  ein  Uf(/m,  Er  b^aht  nicht, 
nrneini  nicht,  bezweifelt  nicht,  sondern  untersucht  Xxit^t;  ist 
nicht  c%rir\fi^.  Das  WeMBtüdie  ist,  dass  er  gar  Nichts  behauptet, 
dass  die  Ausdrücke:  Vielleicht,  Ich  bestiunne  nichts  u.  deifL 
die  eimigen  ebid,  die  er  noh  erianbt  Tsl  dieear  ZmMdMtaif 
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gelangt  mai)  nun  am  Schnellsten,  wenn  man  Alles  unter  gewissen 
Gesiclit-p linkten  (^tojiol  oder  rooTzm  rtjg  (jxiii'ffcji)  lictrachtet,  deren 
AinesHk  mos ,  oder  seine  .Schule,  zehn  trehranrlit  hat,  welche  Scr- 
tvs  aufzählt.  Die  VtTschiedenheit  der  lili  ii  In  n  Sinnosorirane  bei 
versr1ii('(l(M)('ii  Subjccten,  der  Widerstreit  der  Walii  nelnuuugen  ver- 
scliiedrn  r  Sinne,  die  Relativität  der  meisten  Prädicate  die  wir  bei- 
legen u.  s.  w. ,  sollen  die  (iründe  ^cyn,  warum  es  keine  objectiv 
gewissen  Aussagen  gebe,  sondern  eigentlich  Jeder  nur  seinen  eig- 
nen Zustand  beschreiben  und  aussagen  dürfe,  wie  ihm  Etwas  es^ 
•efaeine.  Unter  jenen  Topen,  welche  theoretischer,  praktischer, 
nligiöser  Art  sind,  findet  sich  nun  auch  die  Unhaltburkeit  des 
OiMilitätßbegriffes ,  dieses  Angri&pimktes  auch  f&r  manche  viel 
spätere  Skeptik.  Einige  Gründe  gegen  diesen  Begriff  erscheinen 
iiemlich  fladi,  andere,  z.  B.  die  Behiiq>tung  der  Gleiohzeiti^iflit 
m»  Unadie  and  Wirkung,  geheii  Mar  in  die  SMbe  «in. 

2,  £ift  KaciilDliger  des  jHnmUmoi,  J^rtppa,  M  die  f«bi 
TVopen  auf  fünf  redndri  haben  tmd  tlB  solche  die  VmddediniMit 
des  WcftsfamsB,  dast  jedes  RAsoimeiiient  auf  den  endlichen  Pt<h 
gress  Mniasflihre,  dasa  Alles  relativ  sey,  anf  bestraltbareD  Vor- 
snssetoimgen  berahe,  eadHdi  dass  Jedes  Bisomenient  sidi  im 
Kirrise  bewege,  aagcllkfaft  beben.  DiogeMi  ven  Lairte  pbt  eine 
Menge  ven  Kamen  an,  wekbe  die  luk  airai  Jabibmiderte  swisctai 
Atutriimti  und  Sextm  ansfUHcn  sollen. 

§.  108. 
b.  Baztut  Bttpiriena, 

1.  Der  Arzt  Sexios,  wegen  der  von  l^ifinot  begonnenen  Rich- 
tung, der  t  r  angehörte,  Empeirikus  genannt,  lebte  gegen  Kiide 
des  2'"i  .laliihmiderUs  iiucli  Christo  wahrscheinlich  in  Athen  und 
dann  in  Alexandi ien.  Für  uns  gewiss,  weil  seine  Schriften  sich 
erhalten  haben ,  wahrscheinlich  aber  auch  an  sich,  ist  er  der  Be- 
deutendste unter  den  Skeptikern.  Seine  drei  Bflcher  PyrrlKniiMher 
Hypotyposen  enthalten  die  Oharaktciistik  des  skeptischen  Stand 
punktes  und  erörtern  von  ihm  aus  die  HaupLbcgrifff'.  N^ir  für  die 
Geschichte  d^r  Philosophie  überhaupt,  nicht  füi*  die  Kenutiiiss  des 
skeptischen  Standpunktes  insbesondere,  ist  sein  Hauptwerk  wich> 
tiger.  Es  sind  dn  s  die  eilf  Bücher  gegen  die  Matiiematiker,  d.  h. 
gegen  alle  Dogmatiker,  in  welchen  im  1.  Buch  die  Grammatik,  im 
2.  die  Rhetorik,  im  3.  die  Geometrie,  im  4  die  Arithmetik,  im 
ÖL  die  Astronomie,  im  6.  die  Musik,  im  7.  und  8.  die  Logik,  im 
9L  und  10.  die  Physik,  im  11.  die  Ethik  kritisurt  und  als  unsicher 
dargesteUl  nenlen.  Die  fOnf  letsten  Bücher  werden  oft  auch  als 
Mrift  gegen  die  Fbänsepben  MgeAlbii,  mud  J.  BMmr  bst  sie 
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in  seiuui  Ausgabe  des  Sextus  (Berol.  1842)  unter  der  Ut-berschrift 
uQog  Joy^atiKovs  den  iilnigen  Büchern  vorausgesteDt.  Die  Schrif* 
teil  des  Sexlm  pflegen  citirt  zu  werdeo  nach  der  Ausgabe  von 
Fnhrinus  Leipz.  1718.  Fol.  mit  lateinischer  Version.  Ein  guter 
Abdruck  dieser  Ausgabe  ist  in  Leipzig  bei  KiUm  im  J.  Iö42  m 
2  Bdü.  6,  erschienen. 

2.  Zuerst  äxirt  Sexftfs  den  Retrriff  der  Sk<  i»ms  so,  dass  er 
den  Dognmtikerti,  welche  wie  Jj  Lstotdes  und  die  btoiker  die  Er- 
kennbarkeit der  Dinge  festhalten,  di«*  Akademiker  entgegenstellt» 
welche  die  Unerkeunbarkeit  derselben  i>eliaupten.  Von  beiden  sind 
unterschieden ,  die  gar  Nichts  behaupten  und  wegen  dieser  Zurück- 
haltung Ephektiker,  weil  sie  die  Wahrheit  weder  meinen  gefunden 
SU  haben,  noch  an  ihr  verzweifeln,  sondern  sie  suchen  Zetetikcr 
oder  Skeptiker,  weil  sie  m  Jeder  Untersuchung  die  Behwierigkai* 
ten  «ifEnichen,  Aporetikcr  genannt  werden  ktHinen.  Dar  wahre 
Skeptiker  behauptet  nicht,  dMs  jedom  Satz  der  entgegengesetste 
cntgegengettellt  werden  kann,  sondern  sieht  zu  ob  es  nicht  ge- 
gehehen  ktene.  Hülfiunittel  bei  dieeeni  prttCndeo  Zaaehn  Bind 
jaoe  Terflchiedeiieii  Tropeo,  welche  «nf  dni  mrflckgnAhrt  werde« 
bOoiieo,  indem  aie  entweder  das  Vfririatniiw  der  VefftaUnng  n 
den  Ofejeet»  oder  gu  dem  Snlgect,  oder  endlidlk  m  beiden  betn^ 
fian;  ja  man  kann  m  alle  diel  «la  Yetsduedene  Arten  des  eiaaa 
Tropus  von  der  Beiativit&t  «neehn.  Oegeaetaad  der  Unterenchang 
Bind  Bowol  die  ^ciyofiiiw,  als  die  v^o4famf  mid  dn  in  der  Unter» 
anchong  sicli  fiiklet,  dass  hfawifiitlieh  beider  die  Q^eicbe  Berediti- 
gnng  (i$t9ttima)  entgegeugesetrter  Behauptungen  ngefeben  wer- 
den mnss,  so  fthrt  die  Skepss  sur  ZnrOekhattang  alles  ürtheOa, 
diese  aber  mr  UnerschBlllteriiehkeit  Der  wahre  Skeptiker  sieht 
Alles  als  unentschieden  an,  selbst  dies,  dass  Alles  unentschieden 
ist.  An  anderen  Orten  wird  dies  freilich  beschrankt  und  der  Aus- 
spruch, dass  Alles  unsicher  sey,  dem  verglithcn :  Zeus  ist  der 
Vater  aller  Gßtter,  dm  ja  am  h  eine,  freilich  nur  eine,  Ausnahme 
in  sich  enthaltu.  Anstatt  daher  von  den  GegenstHuden  irgend 
etwas  zu  behaupten,  beschreibt  der  wahre  Skeptiker  nur  sein  Af- 
ficirtwerden  von  ihnen,  sagt  Nichts  über  die  Erscheinungen  aus, 
sondern  mir  Einiges  über  ihr  Erscheinen.  Im  Praktischen  zeigt 
er  diesellK'  ZunirkhaltnnLr.  Obgleich  er  überall  thun  wird,  was 
der  Landesgebr.un h  t  rdert,  wird  <*r  sich  doch  sehr  hüten  von 
irgend  etwas  zu  .  es  sey  an  und  für  sich  gut  oder  schlecht 

Sehr  ausführlicli  ^\('Ill(Jll  die  gewöhnlichen  Antworten  der  Skepti- 
ker: Vielleicht,  nicht  mehr  als  das  Gegenthfiil,  Ml  wms  nicht 
u.  s.  w.  durchgenommen  und  dann  gezeigt,  dass,  wenn  es  jEknat 
mit  ihnen  ist,  die  Tdilige  Unangreifbaikeit  die  Folge  wjü  mm. 
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Ans  dem  grösseren  Werke  des  Sexim  sind  für  die  richtige 
Würdigung  seines  Skepticisnnis  besonders  die  Angiilfe  gegen  die 
Lo^k,  Physik  und  Ethik  wichtig.  Der  erstereu  wird  die  Liiiiull- 
barkeit  aller  Kriterien  der  Wahrheit  und  die  Unsicherheit  des 
sylluui^tiMlien  Verfahrens  vorgerückt  Der  zweiten  \\(  r(l(in  die 
f  Schwierigkeiten  und  Widersprüche  im  Kaiiin-  und  Zeitl) 'liiiff  ^•o^- 

gehalten.  Die  Ethik  endlich  imi>>  sich  die  Verschieilrnhi  it  der 
sitthchcn  Vorsclinften  bei  verschiedenen  Völkern  vorei/aiilon  las- 
sen, aus  der  sich  ergebe,  dass  Nichts  von  Natur  und  iür  Alle 
gut  oder  schlecht  sey.  Genug,  dei'  völlige  öubjeetivibmus  im  Theo* 
retischen  und  Praktischen  ist  das  Resultat,  das  akh  ergibt. 

JM^  lAiri.  IX,  18.   JOtUr  et  i^ei/c.  1.  c.  §.  4«7^7t. 

§.  104. 

htm  der  Skeptkismoft  beide  Formen  des  Dogmatismiis  zu- 
gjUch  «griff,  musste  diese  einander  niUier«  und  ihnen  zum  Be- 
miaetMiii  bringen,  in  wie  Vielem  sie  einig  waren.  Daher,  je  Ha« 
gar  jener  Kanpf  dauert,  um  so  mehr  die  Lehren  der  Epikureer 
ud  Bleiker  eine  eklektische  Färbung  «nneiimen.  Der  ümstandi 
düs  der  tSuM»  Geist,  no  er  ndt  ihnen  bdumnt  wird,  sagUiicb 
dm  Skaptkiffnas  kamen  Icrat,  so  dass  die  Phüosephie  nicht  ?on 
ihm  enengt  wiid,  sondorn  in  Form  lertiger,  nodi  dam  «nslAndi- 
•te,  S^frteme  an  ihn  gebracht  md/sone  g»nie  Katar  ferner, 
din  ihn  die  Specuktien  mcfat  vm  ifaret  seihet  Hillen,  sondern  W6> 
gen  jprsktisite  (Anfldfinngs-  and  oratorisdier)  Zwecke  traben 
imd  dnnun  flbecall  annehmbar  finden  idsst,  was  diesem  Zwecke 
dtwen  kann,  Beides  msammen  maoht  ee  eridirüch,  dass  in  der 
iMscheii  Weit  sich  «n  Synkretiamns  bildet,  in  weidiem,  je  w- 
▼erschiedner  die  wbondenen  Saemente,  un  so  mehr  der  Skepti- 
dsmus  sich  als  d«r  einzige  iütt  devselb«!  erweist.  Mehr  oder 
minder  sind  Alle,  die  in  Rom  philoiophhrten ,  Synkretisten  gew^^- 
sen,  nur  dass  in  den  Einen  wie  z,  B.  Lucnlltts,  Jim  ins,  VurrOf 
Cato  j.  das  stoische,  iii  Anderen  wie  Vomp.  AllUns  und  C.  Cos- 
sius  das  ei^kureische ,  in  noch  Anderen  wie  im  37.  PUo  das 
peiipaietisdie  Element  voi  wiegt.  Der  Synkretismus  ist  eben  so 
sehr  Dogmatismus  wie  Skepticismua,  worin  eben  seine  formelle 
Xnconse^iieuz,  und  seine  üauptschwäche,  als  System  genomuiea,. 
besteht 

in. 

Die  Synkretisten. 

§.  105. 

Die  Kntstfthimg  des  ä^mkretismus  ist  aber  nicht  nnr  erkiSiüch, 
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wie  dies  auch  kiaukliafte  EfscIk  inunjGren  sind,  sondern  in  der  rö- 
misrhfn  Welt  <ie  eine  Xotlivvt'iidigkeit,  und  darum  hat  der 
Syukrcüsinus  der  iionierzeit  eine  so  grosse  und  nachhaltige  Wir- 
IviiiiLr  gezeigt.  Das  Priucip  des  römischen  Ooisti^s  (s.  §.  93)  nötUigt 
ihn,  wo  er  nach  (Grösse  strebt,  diese  darein  zu  setzen,  dass  das 
römische  Volk  eine;  Summe  vieler,  wo  möglich  aller,  Völker  werde.  ( 
£m  Volk  aber,  das  sich  rühmt  als  eine  collumes  entstanden  za 
sejn,  das  nicht  müde  wird  durch  Juxtapoeition  zu  wachsen,  dM 
den  Erdkreis  als  das  ihm  verheissene  Land  ansieht,  dessen  Tem- 
pel «in  Pantheon  ist,  das  kann  die  wahre  und  seine  Phflosophie 
nur  In  einer  8<^he&  sehen,  welche  Platz  hat  für  alle,  auch  die 
yerschiedensten  Lehren.  Nur  unter  einer  Herrschaft  wie  die  all- 
vmiueende  rOmisehe  ist  der  pfafloMphieehe  Sjnkretisniiia  du 
heimmss  aller  denkenden  Menschen,  da  aber  hat  er  sein  wetthi* 
•lorisdiee  Becht,  ist  efaie  groeae,  darom  na^halllge,  EnclieiMmg. 
Der  SjnkretisnMHi  tritt  aber  asf  in  xwei  wesMitlieh  TerachMenen 
Fonnen.  In  der  einen  kann  er  nach  seinem  Hauptsits  der  rSnd- 
sehe,  nach  seinem  Haaptreprieentanten  der  deeroniscbe,  nndi  den 
Elementen,  die  in  ihm  gemischt  werden,  der  Uaaaische  genannt 
weiden.  Bt  hier  nur  gendecbi  wird,  was  die  Philoeoplde  berelta 
beoeaeen  hatte,  so  emd  es  nicht  nene  Ideen,  die  sein  Verdienit 
anwnachen,  sondein  die  gesehmacinrolle  Weise  mid  die  sdiOne 
Form  des  Fhiloeophireiis:  sie  sind  es  wegen  der,  als  im  späteren 
Mittelalter  die  Philosophie  zur  äussersten  Geschmacklosigkeit  ge- 
kommen war,  auf  Cicero  als  den  wahren  Antibaiburus  hingewie- 
sen werden  konnte  (s.  §.  239,  2).  Ganz  anders  ist  die  Stellung 
des  Synkretismus  in  seiner  zweiten  Form,  wo  er  nach  seinem 
Hauptsitz  d<  r  AI  xandrinische,  nach  seinem  Hauptvertreter  der 
Philonisclit  ,  iiüi  li  -einem  lühalte  der  hellenistische  geuaiint  wer- 
den kann.  Da-  Hineinnehmcn  religiöiser,  rtamentlich  aber  orieutA- 
lischer  Ideen  m  die  i'lnN^-ophie  bereichert  sie  so,  dass,  vei glichen 
mit  dem  oft  so  tiefen  Inhalt  hei  den  Alexandrinischen  Synkreti- 
sten,  die  Lehre  des  Cirero  flach  erscheinen  kann.  Aber  da  jene 
Ideen  auf  einem  ganz  anderen  Boden  erwuchsen,  als  die  mit  de- 
nen sie  jetzt  verschmolzen  werden  sollen ,  so  wird  die  Verbindung 
form-  und  geschmaddos,  oft  monströs,  und  in  der  Form  ist  Ct- 
cero  dem  Pfnln  weit  überlegen.  Eben  darum  hat,  gleichfalls  im 
späteren  Mittelalter,  als  die  Philosophie  fast  allen  Inhalt  verloren 
hatte,  and  sich  in  bloss  formellen  l^ielereien  gefiel,  die  Eiinne- 
rung  aa  Aleiandzintsche  und  ihnen  Terwandte  Lebren  als  Hett* 
mittel  gedient 
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§.  106. 
a.  C  i  cer  0. 

1.  3/.  Tulihfs  Oicei'Of  107  v.  Clir.  in  Arpinum  geboren,  44  v. 
Chr.  ermordet,  verdankt,  wie  er  (ias  oft  ausgesprochen  hat,  seine 
Bildung  Griechenland ,  da<  er  als  junger  Mann  für  mehrere  Jahre 
zum  Wohnsitz  nahm.  Be^uaderü  als  Redner,  aber  auch  als  Staats- 
mann und  Philosoph  ist  er  berühmt  treworden,  in  letzterer  Bezie- 
hung hei  der  Nachwelt  mehr  als  bei  ileii  ZHtirenossen.  Zuerst 
vom  Epikureer  P/füdiffs  in  die  Philosophie  eingeiührt,  hat  er  spä- 
ter den  ünterriehf  des  Epikureers  Ztnto,  der  Akadenjiker  P//ilo 
und  Antiocints ,  der  Stoiker  Diodofiis  und  Posidoniiis  genossen, 
ausserdem  aber  ungeheuer  viel  gelesen.  Seine  philosophische  Be- 
schäftigung ,  die  er  immer  wieder  vornahm,  mm  «r  Tom  Staats- 
dienste zurUckgedrlüigt  war,  hat  besonders  znm  Zweck  gehabt, 
seinen  Landsleuten  in  der  eigMB  Sprache  und  von  allen  filatei- 
tigkeiten  befreit,  das  zu  sagen,  was  die  griechischen  Philosopiwn 
ergrfibelt  hatten.  Damm  ist  er  oft  bUws  Uebersetzer.  Dabei  vei^ 
kagnet  sich  in  der  Form  nie  der  Redner,  in  der  Tendenz  nie  der 
praktKUslie  Börner.  Des  Pnblienm,  das  er  sieh  denkt,  besteht  aas 
gebfldeten  md  vmtftiKUgen  Männern  1i0liereD  Standes,  ndt  denen 
er  im  getaMehen  Rftaennement  sicli  ergeht  Wie  die  BopUBten 
in  AllieB  den  Beden  ftr  die  SMt  widirer  Phfieeophie  TOitMr«it&* 
tea,  80  hat  fOr  wdtere  Kreise  und  za  versohiedeiken  Zeiten  CSeero 
äs  Gleldies  geleistet  Sehie  Werlce  flind  durch  Jahrtansende  din 
BdudbOdier  gewesen ,  welehe  selbst  in  den  dmdf eisten  Zeiten  die 
Kmide  von  dem,  md  das  Interesse  an  dem  eihielten,  womit  sieh 
Offedwiilands  PfaOosephen  beschftfllgt  hatten. 

S.  D«  der  Horteuiiis,  in  «eichen  Ch&ro  den  Werth  dar 
lUosophie  Uberhanpt  besprochen  hat,  veriofen  gegangen  ist,  so 
sind  fBr  srfne  Philosophie  die  triditigsten  Weilre:  hinsiehtlieh  sei» 
nes  ganzen  Standpunkts  die,  aus  zwei  verschiednen  Bedactionen 
verschmolzenen,  nicht  vollständig  erhaliuiiun  zwei  Bücher  (von  vie- 
ren) Academica,  für  die  theoretische  Philosophie  die  Schriften  de 
natura  Deorum  Libb.  III  und  de  divinatione  Libl).  Ii,  lür  die  prak- 
tische: De  fiiiibus  bonorum  et  malonau  Libb.  V,  die  Tusculanae 
quaestiones  Libb.  V,  de  officiis  liibb.  III  und  was  von  seinen  Bü- 
chern de  r^ublica  erhalten  ist.  Die  andei  cn  SchrifttMi  praktischen 
Inhalts  sind  mehi*  pupularo  Derlamationen  als  Aliliandhmgen  zu 
neunen.  Der  Ausgaben  semer  Werke  gibt  es  bekaunUich  sehr  viele. 

LnüuMii ,  (i«Kk  4.  Phil.  I.  lO 
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3.  Dem  ganzen  Xuturell  des  Cicero^  so  wie  der  Aufgabe,  die 
er  sich  gestellt  hatte,  entsprach  am  Meisten  ein  gemässigter  Skep- 
ticismus,  wie  derselbe  sttits  die  Theorie  der  ^^'eltnlänuer  zu  seyn 
pflegt   Dies  der  Umiut,  waium  er  als  seine  rhilosophic  die  der 
neueren  Akademie  zu  bezeichnen  pflej?t,  die  ihn  in  Staud  setze, 
oiine  hieb  einem  bestimmten  Systeme  zu  veiplinjliien ,  vereinzelte 
Untersuchun'jfon  anzustellen  und,  was  ihm  am  Walu-scheinliciisieii 
öey,  anzuueiuiieii.    Die  Art  der  neueren  Akademie,  Griuide  für 
und  nQ^c^n  Alles  aufeusuchen,  hat  darum  seinen  vollen  Beifall; 
sie  erlaubt,  was  namentlich  dem  Redner  so  wichtig  ist  (vgl.  de 
fato  1,  Tnsc.  II,  3),  nach  T^mständen  dies  oder  jenes  geltend  zu 
machen.   Endlich,  was  nicht  ihr  kleinster  Vorzug,  sie  macht  be- 
scheiden und  schützt  vor  den  abgeschmackten  ÜebertreibungeD,  in 
denen  sich  die  aadefen  Systeme  gefallen,  die  uidit  anf  die  allge- 
meine Meinung  achten.  Zu  dies^  Uebertreibungen  rechnet  Cicero 
die  deklamatorischen  B^Mbrabimgen  des  Weisen  bei  Epikusam 
imd  Stoikern ,  bei  welchen  es  zuletzt  darauf  fauwiialttiift,'  dm  et 
nie  «inen  Weiien  gegeben  häL  Im  Sinne  dieser,  iii  er  keiner  md 
will  es  nicht  wtyn.  Er  will  euch  nicht  aduldem  wm  der  ¥Ott* 
komnne  Weise  wein  und  yenang,  iondeift  was  dem  ventftndigen 
linne  wilumMnlich  ist«  nnd  wie  eraidiiabefe^^  Seine 
Anhebe  itt  nidit,  ein  nenne  Sl^sleni  eataBteDen,  noodem  Mm 
er  in  geidminekfolkr  Weiee  und  in  reiner  Intriniiwiier  Spradie 
Ingieehe,  ^ysikaUschB,  beBonden  aber  ellnecbe  üntanvehnngen 
anetellfc,  dam  beimtracen .  dase  cn  den  flbcisen  SieneikiinieD»  die 
Eom  dem  Qrlecbn  entrias,  anch  der  der  Wieaenacbaften  nnd  na- 
jMnÜteh  der  FMoeophla  hinm  kmnme  (u.  A.        II,  2).  Kaeii 
dem  Milo  und  den  Akademikern  eteUt  Owero  den  AHitoteki 
und  die  Stoiker  am  Höchsten.   Am  WenigBten  hftlt  er  von  der 
Lehre  des  Epikur.   Sie  ist  ihm  so  leichtfertig  und  darum  so  un- 
römisch ,  dass  er  behauptet,  die  Epikureer  wagten  in  römischer 
Gesellschaft  gai  nicht,  offen  zu  reden.    Ihi  cigeiiLlidicr  Lehrmei- 
üLer,  Ürniakrit ,  steht  ihm  viel  hoher  als  sie. 

4.  Sondert  man,  was  Citei'o  über  die  einzelnen  philosophi- 
schen Diftcipiiueu  gesagt  bat,  so  findet  man  liher  die  Logik  meist 
Negative«  Er  tadelt  die  Epikureer,  tlass  sie  die  Definitionen,  die 
EintheiluMgeu,  die  Syllogisiik  veruachluösiut  haben ,  nml  lu  eist  im 
Ge!7ei]>atz  dazu  die  Pcri})atetiker.  Er  bestreitet  sowul  Epikureer 
als  Stoiker,  wenn  sie  meinen  ein  sicheres  Kriterium  der  Wahrheit 
zu  besitzüTi :  ein  solches  gibt  es  nicht,  obgleich  die  Sinne,  nament- 
lich der  u;esuude  Menschenverstand,  einen  genügenden  Grad  von 

Wabrschflialichfceit  gewftbren,  am  mit  fikiterbeit  bandeln  »u  kennen. 
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5.  WtB  die  Physik  beMft,  w  es  Otcero  auf  die  Lfl- 
ckfln  In  diwer  Wissenschaft»  nnd  darauf  InaamiBeii,  dass  es  kaum 
ainen  Punkt  gebe,  der  nkbt  streitig  sej.  Er  will  aber  gerade 
darnm ,  dass  das  Studium  derselben  getrieben  werde ,  es  wird  dazu 
dienen  die  Anmassung  des  Wissens  zu  däiupfeii  ujid  bescheiden 
zu  inacliLii.  Ausserdem  muss  liiau  in  ljucra  selbst  den  Epiku- 
reeni  Recht  geben,  nainlich  dass  die  Beschäftigung  mit  der  Natur- 
kunde das  beste  Mittel  ist.  von  Furcht  uiul  Aberglauben  hetVeit 
7Ai  w(n'den.  (Nur  muss  man  die  Wirkung  dieses  Studiums  nicht 
darauf  beschranken,  es  erhebt  aucli  inid  bessert.)  In  diesem  Punkte 
haben  es  nun  die  Stoiker  sehr  an  dem  fehlen  lassen .  was  Cirei'o 
von  einem  verständigen  Manne,  und  nun  gar  von  eniem  Philoso- 
phen, erwartet.  Bo  «^lir  er  nämhch  selbst  daflir  ist,  dass  die  re- 
ligiösen Vorstellungen  des  Volks  geschont  werden,  da  sie  zum 
Wohl  des  .Staates  für  die  Masse  nothwendig  sind,  so  fällt  es  ihm 
dodi  nicht  ein,  die  Erzählungen  von  den  vielen  Göttern,  eben  so 
die  Untrügliclikeit  der  Augurien  und  aller  (Ihrigen  Orakel  für  wahr 
m  halten,  die  Stoiker  mit  ihrer  philosophischen  BegrüsdiiBg  des 
¥6ljiMmm  erscheinen  ihm  darum  als  Patrone  des  Obeeorantis* 
mus.  Eben  so  ist  ihm,  schon  aus  ethischen  Gründen,  weil  da- 
mit keine  Freiheit  vereinbar,  das  Fatuni  der  Stoiker  ein  Walni. 
Kr  selbst  kommt  durch  die  teleok>gisehe  fietraclitung  der  Welt 
nr  Qettheit,  ine  ihm  auch  das  vorkommende  Unzweckmässige 
die  meiitai  Sorapsl  hia^tücb  dieses  Punktes  macht  Er  denkt 
web  die  Qotthett  ah  Etae,  sie  ist  nnsarem  Geiste  wesensgleldi, 
nie  iia  den  aodi  der  Well  gerade  ao  innewoliDt  ine  unser  Geiat 
uassnm  Leibe.  Dieee  WesenBi^eiddieii  wird  oft  so  herforgehe- 
ksB,  daas  ea  tet  paaMstisdi  klingt*  Dass  Geitt  bald  als  eta 
kanaterieasa  Wesen  bcoeidinet  wird,  und  bald  wieder  mit  einer 
fsuertimlklMi  Mbatuia  oder  anoh  dem  Aristotdischen  Aether  iden» 
tidcirl  wird,  bat  aeinan  Grand  In  ebem  gans  abaliehen  Sdiwan- 
kan  hlaakihtMi  dea  meHddiciwa  Geistes,  üebrigens  wffl  Ocem 
danduma  nidit,  daas  äüea  Efauraine  auf  die  göttlidie  WUaaaiikell 
nBrOekgalUift  werde:  gar  IMea  wiikt  die  Katar  oder  es  gescfeiefat 
von  selbst  Ausser  der  Gottheit  Ist  dem  Cicero  in  der  Physik 
Nichts;  so  wichtig,  wie  der  menaekfic^  Geist  Dass  er  mehr  ist, 
als  die  grob  materiellen  Bestandtheile  der  Welt,  das  steht  ihm 
fest,  eben  so  die  Freiheit.  Auch  die  Unsterblichkeit  ist  ilim  im 
höchsten  Grade  walu.schümlich ,  obgleich  er  davor  warnt,  den  phi- 
losophischen Beweisen  dafür  zu  viel  Glauben  zu  schenken.  Was 
die  Beschaffenheit  des  Lebens  nach  dem  Tode  betrifft,  so  soll  es 
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glücklich  Beyn;  Alles  was  von  Strafen  und  Quin  erzählt  wird, 
erklärt  er  für  AbertrlanboTi. 

6.  Mit  der  pn^s^-ten  Vorliebe  beschäfticrt  <i\rh  Cirpro  mit  der 
Ethik;  früher  oder  später  ffihrt  jede  Uiiti  rsuchung  ihn  auf  ethi- 
sche Fragen,  nnd  er  erklärt  ^viederllolt,  dass  dio  Philosophie  die  * 
Kunst  des  Lebens  sey,  und  dass  die  l'ntersuciiungen  über  das 
höchste  Gut  die  Hauptsache  in  der  Philosophie  ausmachen.  Der 
Standpunkt,  den  er  dabei  einnimmt,  nähert  sich  in  sehr  Vielem 
dem  Stoischen.  In  den  Paradoxen  commeDtirt  er  die  Lieblings- 
formeln  der  Stoiker  so  als  gehörte  er  ganz  zu  ihnm  Dabei  ab^ 
mildert  er  durch  das  Hineinnehraen  Peripatetischer  Elemente  ihn 
Härten.  Badurdi  erscheint  er  oft  schwankend.  Nur  in  Einem 
bleibt  er  conseqnoit,  das  ist  die  BekAmptog  der  Epikurasetai 
Iiehre,  derai  Darstellung  und  ¥^d6riegung  die  ersten  beid^  Bft> 
eher  der  Sehrift  de  finibns  gewidmet  aind.  Sdioa  bei  den  unter- 
meDBehüchen  Wesen  laese  täsk  naobwafeD,  dass  es  etwaiHMiem 
gebe  eis  die  bloeae  Lust,  wm  gar  bei  dem  Mensdiea,  der  jft  tMA 
beim  Esseii  mehr  veriangt  als  nur  sie.  Dv  Tadel  der  Feri|Niie* 
tiker,  daas  sie  die  Tugend  In  die  lOsalgaiig  statt  in  die  Untar- 
drftdnmg  der  Triebe  gesetat  Ubtten,  die  Behaaptang,  dass  alle 
Affecte  kraaUiaft,  dass  mit  einer  IVigend  alle  gegeben  seyen,  daaa 
dieTugeud  in  sidi  settwi  ihren  Lohn  habe,  dass  das  wahre  GHfldi 
selbst  in  die  Knh  des  Pkaiaris  hinabsteigai  kOnne  o.  s.  w.  aHea 
dies  erinnert  an  die  Stoiker  mid  ihre  Dedamatienen.  Bann  aber 
besinnt  sich  Cicero  wieder;  alles  dies  gilt  nur  Ton  dem  wiriclidi 
Weisen,  der  nirgends  vorkommt,  und  von  dem  allein  man  das 
rede  factum  {naxoQ^m^«)  prädiciren  könne,  während  bei  dem  wirk- 
lichen Menschen  es  schon  hinreiclic,  wenn  er  nicht  hinter  dem 
officium  (xrti^r/xoy)  zunickhleibe;  für  das  wirkliche  Leben  ist  Glück- 
seligkeit, olmt«  dass  aucli  Glück  dazu  käme,  nicht  denkbar;  eine 
mässige  Lust  ist  durchaus  nicht  zu  verschmaha;  im  Grunde  ist 
der  Schmerz  ilxh  ein  üebel  n.  s.w.  Kurz,  es  ist  als  hörte  man 
einen  Peripatetiker.  Er  selbst  findet  darin  keine  Inconsequenz, 
denn  der  T'rtterschied  zwischen  Stoikern  und  Peripatetikern  soll 
mcl)!'  in  den  Worten  hegen.  Was  er  an  *ien  Stoikern  besondrrs 
tadelt  ist,  dass  sie  nicht  den  ganzen  Menschen,  sondern  nur  einen 
Thcil  von  ilini,  das  Geistitre.  ins  Aime  fassen,  und  darum  das 
höchste  Gut  verkümmern.  wcIlIk  s  nur  dann  vollständig  gefasst 
wird,  wenn  darin  das  der  (nit^lriifnh  ganzen)  eignen  Natur  Qe* 
mAssseyn  aulgenommen  ist. 

7.  Charakteristisch  ist  niin,  wie  Alles,  was  die  griechischen 
Pyiosophen  gelehrt  hatten,  von  dem  rOmisehen  üebersetser  nicirt 
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mir  in  die  Sprache,  sondern  auch  den  Geist  seines  Volks  über- 
tragen wird.  Wo  der  künstlerische  Grieche  ,.«?rhön"  zu  sagen 
ptleute,  da  1k  ;^^euiiei  man  bei  Cicero  immer  dem  Ehrenvollen  und 
Wohlanstäudiiicn  (lonestum.  dcroritm).  Zwar  protestirt  er  dage- 
gen, dass  liier  der  \Verth  der  Handlung  abhangig  gemacht  werde 
von  der  Beurtheilung  Andrer,  denn  auch  ungelobt  bleibe  das  Löb- 
liche löblich,  allein,  wie  sehr  der  bürgerliche  Gesichtspmüct  det 
Änerkannteeyns  hmortritt,  zeigt  nicht  nur  die  Bezeichnung  twpe 
für  das  Schlechte,  sondern  die  Art,  wie  er  in  der  Ehrliebe  der 
Knaben  die  ersten  Spuren  der  Tugend  nachweist,  und  dem  Ruhm 
eine  AfihnHfihkmt  mit  der  Tugend  zuschreibt  Durch  das  Hineilt* 
nehmen  dieses  bürgerlkheD  Gesichtspunktes  modificirt  sich  nun 
«■dl  die  üntccadwidnttg  ndgcben  dem  jaridifch  und  moraUaeh 
Terwüflieta,  wie  «liea  a. B.  dioit  herroitiitt,  wo  die  hncliBttblldw 
fiefolgiiBg  te  lex  VoemUa  eine  BchAndhdiB  That  genannt  irird, 
«ilneiid  es  dodi  MUst  etttaehiddigi  ivird,  neun  man  mii  eines 

gSBBn  die  uMUMtede^  das  Anden  nldii,  es  ist  nidit  awsttiMHg 
ins  Jener,  es  ist  nobel,  nie  dieser  an  hsadeln.  Dia  gans  reine 
Sa^ecMt&t  des  modernen  Oewinens  feUt  hier  nodi,  und  es  bleibt 
flinise,  mmt  er  auf  den  Elnrepmann  4lie  spradiwOriiiche  Bedens- 
avt  anwendet,  daaa  man  mit  ihm  im  Dailmbi  wfixfibi  iBOnae. 

§.  107. 

b.  S  e  n  e  c  a. 

BShm  6tiiie(  H  m\d  sein  Worth.  Berlin  1866>  Motzherr  JHt  Philosoph  Ladof 
Aanäus  Seucca.  i:.i-[;itt  1858. 

1.  Auch  Liu  ius  Annäus  Senecu ,  geb.  im  J.  5  n.  Chr.  in  Cor- 
duba,  gest.  65  n.  Chr.,  ist  wie  er  das  wiederholt  aub^piicht  Syn- 
kretist,  obgleich  das  Stoische  Element  in  ihm  vorwiegt  Das  grosse 
Ansehn,  welches  er  in  den  ersten  Jalirlmiiderten  der  christlichen 
Zeit  genoss,  Hess  die  Sage  von  seiüer  ikkPhnniGr  durch  den  Apo- 
stel Paifliis  entstehn,  und  diese  wieder  stür/te  beine  Autorität  im 
Mittelalter,  dem,  neben  Piiiüus,  Senem  (iur  Hauptlehrer  in  der 
Physik  war.  Bei  dem  Erwachen  des  ithiloloüischen  Intcrrssi^s  ge- 
gen Ende  des  Mittelalters  ward  er  tast  eben  so  wie  Ciccr»  cul- 
tivirt.  Wie  fflr  diesen,  so  kam  auch  für  Seneca  eine  Zeit  übcr- 
tnebener  Nichtachtung,  die  zum  Theil  noch  fortdauert.  Unter  den 
vielen  Ausgaben  seiner  Werke  kann  die  ältere  des  Ltpsmt  Antw. 
1605  und  die  neueste  von  Uansc  Leipz.  1852  gomnnt  werden. 
Die  meisten  seiner  Schriften  aiind  populäre  Behandlungen  ethiedier 
I^rsgflB  (de  in,  de  consolatione,  de  animi  tvanqiiiUitate,  de  eon- 
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stauüa  aapientis ,  de  clmnjiiUitj,  undere  betreflfen  die  Physik  (Quae- 
stiones  naturales),  uocU  andere  Relijriösps  (de  providcntiu >.  Die 
grösste  Vielseiti^^keit  zeijrt  sein  Hauptwerk,  die  hundert  uud  vier 
und  zwa?i/iu  Tiriefe  ad  LuLihuiij, 

2.  hiki  lli'ii  schalt  der  Vernunft  iUm  i  die  Similiclikeit,  die  durch 
sitthclies  Handeln  anzustrebende  rioitahnüchkeit,  welche  sich  iu 
dem  glcichinüthigL'n  Krtrii^reu  aller  rnistände  zeigt,  Bo  da^s  die 
fartd  puiipcrfas  und  das  imd  posse  ftiritias  den  Weisen  cliarak- 
terisirt,  die  Selbstgenügsamkeit,  die  sogar  ohne  tYeuiid  leben 
kann,  das  ist  was  er  fortwährend  anräth  uud  wofür  er  fast  eben 
so  oft  die  Autorität  des  Epiknr  als  der  Stoiker  anruft.  Vor  Al- 
lan ist  Unn  die  Philosophie  praktii^,  /aem  4oc9l,  höh  dictar^ 
tagt  er;  sie  ist  sfinfhm  rirtutis;  dleTogiMl  aber  oder  die  W«iH 
heit  setzt  er  Tor  Allem  in  die  Conseqoenz :  Sapientis  est  sempef 
idmm  velle  aigue  «fest  «elte.  Dice,  so  wie  die  häufigen  Behati^' 
tnagen,  dass  der  Behmers  aobedentend,  der  Selbstmord  toftstsi 
AttBkttnftsniittel  sey,  üt  tän  Stoisdi,  eben  ao  «eui  er  sagt,  dais 
•s  Eloa  gebe,  wom  der  Weise  selbst  Ober  4sr  Gottbsit  sMa, 
dass  er  siebt  toh  Natur,  sondern  dnreb  steb,  «eise  ssf»  Dsan  . 
aber  spricbt  er  eich  aueh  sehr  oft  gegen  die  Stoiker  ans,  sein 
praktischer  Sinn  tat  ihn  ibre  spitifindigeii  üntefswdnmgfln,  sebi 
Weltventand  ifaie  UeberMbongeD  tadeln,  namentiteh  in  don  the^ 
Fetischen  Tbeil  seiner  Philosophie  aeigt  er  eine  Heigiuig  mm  fikep> 
tidsmos  der  neueren  Akademie 

3.  Vor  Aflem  ist  ihm  cfaarakteristiseh  die  Abtrennung  der 
Moral  yott  der  natorslistiseb^  Grundlage,  die  sie  bei  dan  BUA- 
kern  hatte,  das  Anknüpfen  derselben  an  religiöse  Mottle,  an  ein 
angebomes  sittliches  Gefühl  und  an  den  Zorn  über  die  verdorbene 
Welt,  was  Alles  seiner  Weltanschauung  jene  au  die  chiistliche 
erinnernde  Färbung  ^bt ,  die  ,Ie<len  überrascht,  Viele  blendet 
Die  Erhebung  über  die  Schranken  der  iNauonaiität  zum  t  in  hinken 
einer  rein  menschlichen  Tu^jenrt,  die;  den  Standesunterschied  uul- 
hebt  und  keinen  zwischen  i  tiitil  und  Freund  statiiirt,  die  Aner- 
kennung der  Schwache  der  men^t.hlIcheu  Natur,  die  manchmal  caro 
genannt  wird,  div.  Xothwendigkeit  des  goU heben  Beistandes  zur 

-Tuffcnd,  die  Lehre,  da'^^  die  vidlige  Hingabe  au  Gott  die  wahre 
Freiheit  sev  n.  s.  w. .  allis  die^  hat  Manche,  namentlich  Fmnzo- 
seu,  dahin  gebracht  den  tSt  uccd  emen  vom  Ciu'isteutluim  anm  reff- 
ten Mann  zu  nennen.  Wir  möchten  ihm  vielmehr  die  Stellung 
eines  Vorläufers  desselben  anweisen,  mit  der  es  vertraglich  ist, 
daas  er  die  Cbnaten  se&lemiiuiMm  $mu  nennt  Der  Ausdruck 
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des  Erasnnis:  si  legits  mm  ui  ptitjunum  scripsü  chruUaiic,  si  ul 
ekris(innHm  scripsit  patfumce  ist  sehr  treffend. 

Jiitter  et  Aväer  L  c  %.  468.  453. 

B. 

Der  hellfiili^tisrhe  S^nkretlsnas. 
J.  JL  B,  LmmMt  Di»  neotfl^mmitlicheu  Leiurbcsrifib.   Maiiw  1852.  S  Bdb» 

Alexander  des  Grossen  kurze  \V(  Itlu  rrsdiid't  ward  von  dem 
ewigen  Werke  überdauert,  vou  dem  sciiK'  Vermülilnn^  mit  einer 
Orientalin  das  Symbol  geworden  ist   Seine  Gründung  Aiexandria's, 
die  fast  so  wichtig  geworden  ist,  wie  die  Rom's,  schuf  einen  neu- 
ind<a  Boden ,  auf  dem  das  Griechenthum  dem  Orientalismus,  und 
Bamentlich  der  Form  desselben  begegnet,  die  zu  ihm  den  schroi^ 
sten  GegeiuMts;  bildet  Während  die  Sdiftdidt  dw  griechischen 
W€0m  m  der  Lust  aa  dem  Sinnlidien  wnrzdi  «ad  luitreimiMur 
M  Ton  der  Ansicht,  dass,  was  geschehen  möge,  von  selbst  g»> 
«Mlit  od«r  KfttaxUml  iit,  besteht  die  Eriiabeaheit  des  Jadenthums 
darin,  dim  es  den  indii-iiimlloiMn  Gott  Alles  iMiiebig  edute 
MM,  SD  dsss  es  eise  Kate  im  eigentliciMi  Siine  gar  mcbt  güiti 
sondeni  die  Welt  mtd  was  darinneD,^  nnr  ein,  atels  asaes,  Wsifk 
des  AUnAelitigen  ist   Dieser  Qegeosalz,  wdcher  den  GriecheD 
dafam  bfiiigt,  nadi  KatnrgeiiiiSBlieit,  den  Juden  dasu,  nach  tiber- 
(d.  K  nuht-)  miOilidiBr  Heiligkeit  sa  trachten,  mnss  beide  sidi 
gegenseitig  com  Aergemiss  und  zur  Tbnlieit  madien.  Unter  dem 
Sdmtse  der  Ptelemaer,  anf  die  sidi  u^l^edDoiMferf  Jtidenfira«nds<&aft 
ibrtgepilaast  hatte,  entiMDelt  sich,  besoideis  dnreli  den  Umstad 
iMTorgerafen,  dass  sie  aufsogen  griechisch  ssn  iq^redien,  d.  h.  an 
denken ,  in  den  Joden  ein  Verlangen ,  Alles  sich  anzueignen  was 
der  griechische  Geist  ersonnen  hatte.   Und  wieder  die  Griechen, 
denen  die  beiden  grossen  Macedonier  den  Kiihm  geraubt  hatten, 
die  allein  Unbesiegten  und  allein  G( bildeten  zu  scyii,  und  deren 
Weisheit  sich  im  Skepticismus  baiikerütt  erklärt  hatte,  suchen  ihi'er 
Armuth  duidi  Aneignung  orientalischer  Ideen  abzuhelfen.  Aus 
diesem  gegenseitigen  Veiiaugen  erzeugt  sich  ein  ganz  neuer  Geist, 
den  man ,  die  gewöhnliche  Bedeutung  des  Wortes  etwas  erweiternd, 
den  hellenistischen  uennen  kann,  er  ist  das  Bewusstseyn  des 
Drange«,  welch»  i  Un  Alexander  zur  (jii-ündung  seines  Weltreiches 
trieb,  und  kann,  wo  sich  Alexandm^s  KiiS^ßäa&  suldieBömtf  vor* 
eri^,  nur  immer  iieue  Nahrung  finden. 

§.  109. 

Indem  der  Gri(T!ie  den  hellenischen,  der  Jude  den  orientali- 
schen  ififl<minr<tta  xuit  Hfl|n  h^teniitifliihfin ,  d.  \l  ans  HeUsHinnis 
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md  OrMrtaKmwiB  gauMihlMi,  Tcctiaiebl,  twlnnmii  Jomt  eia  Im- 
terase  filr  SoIcIms,  wag  dm  NatuilAitf  n  oaMmdMi  seMati 

für  Wnnder  und  Weissagungen.  Dka  tMlel  «bn  so  arifc  dem 

acht  griechischen  Geiste,  in  wditon  AriMtoteles  die  Wunder  mit 

den  Missgeburtun  gleich  stellte,  Plato  die  Mantik  dem  unteren 
M.ensclien  zuwies,  wie  es  wieder  mit  dem  altjüdischen  Geiste  strei- 
tet, dass  jetzt  die  geistig  Begabtestt'n  unter  den  Juden  anfangen, 
mit  Naturwisseuschafteii  und  jlrztlicher  Kunst  sieh  zu  besclülftigen, 
dass  eine  Neigung  zum  i  iitulismiis  sich  bei  ihnni  cntwic  la  It,  uud 
daüs  in  den  Apokryplien ,  die  in  dieser  Zeit  enli?icliü,  die  Schön- 
heit gepnese?!  wird.  Wie  bei  jedem  Geraisch,  so  ist  auch  bei  die- 
sem die  Mügiiciikeit  gegeben,  dass  je  eines  der  beiden  Elemente 
vorwiege,  und  so  werden  zu  den  Erscheinnngen  de-  licUeni-tischrii 
Geistes  sowol  die  orieutalisirenden  Griechen,  als  die  In  11  iiisireudeu 
Juden  zu  rechnen  S"vn.  Dass  bei  jenen  die  Philosopine,  bei  die- 
sen die  Religion  die  Grundlage  bilden ,  dort  die  Philosopheme  eine 
religiöse  Färhung  annehmen,  hier  an  die  religiöse  Satzung  Specu- 
latka  sich  ansetzen  wird,  Ue^  in  der  Xatur  der  Sache.  Eben 
10  dass  in  beiden  Richtungen  das  hinzutretende  JBLennit  mir  att- 
nAbHc^  immer  aiehtbarar  ItervorMen  nänL 

a.  Orieutaligirende  Hellenen. 
S.  UO. 

Dur  STame  Neupjthagoreer»  mil  dem  ann  die  orioitillii» 
fendan  Gdeehoa  dieser  Zeit  bflaekbaet,  iat  anr  In  Mieni  ridiClg, 
•Is  ipwL  dotpo  einen  Akademiker  nennen  kaiui*  Neben  dam  nin* 
ttch,  waa  eie  niikfidi  den  Fffütagwoi  entnehnien,  finden  aldi 
Flatoniache,  AiistoteUaebe,  Sfariadie,  ja  fieM  Epiknreladia  El^ 
sMBte  in  ihnen.  Anaaerdem  Orientaliacbea,  baaentea  Sokhaa»  wo- 
lin  Dualiamna  herroctritt,  mit  dem  ikii  wmA  die  ZaUenldtta  der 
Fythagoreer,  ale  andi  der  Platomanuia  kidii  wUnden  Beia.  Per* 
sUie»  namentlkiiaber  AegyptäMlia  Lahnn  nmaaten  aich  den,  grot- 
aenüieila  in  Alaxandria  geibildetan,  Mtenani  eaiipfeldeiL  Wäre  dia 
Aneidit  BMt  (a.  f.  31)  riditig,  so  würde  m%  in  dieeer  Zeit  die 
ächte  Lehre  des  P^thagoras  anfangen,  über  die  bisher  allein  wirk^ 
same  seiner  unächtcn  Schüler  das  Uebcrgewicht  zu  erhalten.  Vom 
Niffidius  Figitlus  haben  wir  diULh  Clvero ,  vom  Sextins  und  un- 
ter dessen  Schülern  vuni  Sotion  durch  Seneca  einige  spärliche 
Nachrichten.  Beide  scheinen  ihre  Anregung  in  Alcxandiia  «  iiipfan- 
gen  zu  haben ,  wo  der  Pythagorisnmö  mächtig  sein  Haupt  erhoben 
hatte,  uud  die  untergeschobenen  Schrif.cn  des  Archytas,  OtcHm 
Lucanus  u.  A.  entstanden.  Dabei  Schemen  sich  bald  zwei  Torscbie- 


Digitized  by  Go 


dene  Richtungen  geschieden  zu  haben,  von  denen  freilich  die 
Repräsentanten,  welche  uns  bekannt  geworden  sind,  einer  späte- 
ren Zeit  augehören.  Moderat us  aus  Gades  und  ^ikomachos  aus 
Gerusa  in  Arabien  haben  die  Zahlenlehre  mehr  hotont,  Apollonias 
von  Tyana  dagegen  scheint  mehr  die  religiösen  und  ethischen  Ele- 
mente den  Pythagorismus  ausgebildet  zu  haben.  Wir  wissen  we- 
nig von  ihm,  denn  der  Tendenzronian  des  Philoslnttos .  der  ihn 
zum  Gegenstande  hat,  ist  mehr  eine  Quelle  unserer  Kenntniss  des 
späteren,  gegen  das  Christenthum  reagirenden  Neupjthagorismus 
im  2"^  und  S<<»  Jahiinmdert  nach  Christo.  Der  grteftte  Thfltt  der 
Orphica  möchte  ua  dieie  Zeit  entstanden  seyn 

Jmt  ApaUoMiM  TOa  Tjtam  und  Christus.  TlUagaa 

§.  III. 

1.  Bie  beetimmteBte  VmteUuikg  etnes  helleidschen  aber  ofton* 
taluiF8nd«B  FliiloeophinnB  gmrtbreo  ms  di«  Sdnito  des  Pfuf «r^ 
flftoi  Ton  QiiraM  (50—190  n.  dur«)»  die,  eti^eioh  saiir  ^ieto  dA- 
ven  wloien  gegAOgen  find,  uns  deutlich  aelgen,  ine  in  ihm 
Pktoniaclieii,  F^fÜiaemiwilieD,  PeripttetiMfaen,  Ja  ipttAn  asiner  Pa> 
lauik  dagegen)  aneb  StolaelMa,  PhOeooiilNDieii  M^  nliglflae  Voi^ 
Btellungen  ▼enuiaeliai,  die  Penfaehen  imd  Aegyptiadieii  Ursprung 
TerrsÜMB.  Da  Fbtiarek  nidit  emmal  die  Jaden  geaan  genug  kennt, 
mn  ihre  Religion  Yon  der  Syriaeben  an  nnteradieldeu,  gesdiweige 
denn  daia  er  von  ehriatücl^n  Lebrm  Notiz  genommen  bfttte,  ao 
muss  er  von  manchen  ihm  sonst  geistverwandten  M&anem,  wie 
z.  B.  dem  Numenius,  geschieden,  und  ganz  dem  Altcrthum  zuge- 
wiesen werden.  Freilich  steht  er  ^aiu  an  der  Grenze  desselben, 
und  diese  Stellung  macht  es  erklärlich,  dass,  wie  Einige  durch 
das  Studium  des  Seneca,  so  noch  Mehrere  durch  das  des  Pluiarch 
zu  einem  lebendigen  Christenthuiu  gebi*acht  worden  sind.  Pln- 
turchs  M  erke  sind  oft  herausgegeben  worden.  Die  Ausgaben  von 
H.  Step/uun,s  m  13  Bdn.  1572,  von  Rei^ke  12  Bde.  1774—82, 
von  Hutten  14.  Rle.  1791 — 1804  sind  die  berühmtesten. 

2.  Obgleich  Phffarvh  :^L  ll)st  sich  zu  den  Akademikern  rechnet 
und  oft,  gerarlf  wie  >ein  Lehrer  Atticus,  dessen  Pliilosuphiren 
mehr  ein  philoloi^^sches  Commentiren  de?  Plalo  scheint  gewesen 
zu  seyn,  eine  fast  sklavische  Furcht  zeigt,  vom  Ha<o  abzuweichen, 
so  entfernt  er  sich  doch  von  ihm  theils  indem  er  sdne  Lehren  im 
Aristotelischen  Sinne  umdeutet,  theils  indem  er  im  Geiste  der 
Nacharistoteliker  die  Theotie  der  Praxis  unterordnet,  theils  end* 
fich  durch  seinen  Dualisflnia,  deaaen  Yerwandtschaft  mit  Persischen 
nnd  Aegyptisch^  Lehren  er  flelbat  anerkennt,  und  nach  welchem 
ein  gntea  nnd  ein  bOoee  Urweeen  anf  die  indiffetente  Materie  ge- 
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Stallend  einwirken.  Die  böse  Weltseelc.  Ton  der  Plaio  in  den 
Gesetzen  gesproclien  hatte  (S.  79,6),  tsi  iliiii  diilu  r  solir  willkom- 
mcu.  Die  Macht  des  giittn  f'rwoseüs  ist  die  gr()i?.seie,  es  selbst 
daher  der  erste  Gott.  Sem  Walten  ist  di*^*  Vorsehung.  Unter  ; 
derselben  steht,  glcichsaiii  eine  zweite  Vorseimng,  die  Herrschaft 
der  untergeordneten  Götter,  der  Gestirne;  unter  dieser  endlich  die  i 
Wirksamkeit  der  guten  sowol  als  bösen  D^onen,  welchei-  Hniurch 
trotz  aller  seiner  Polemik  gciron  allpn  Aberglauben,  namentlich 
hinsichtlich  der  Orakel  und  alles  Mantischen,  sehr  viel  eiuriniBl 
Aus  dem  Einfluss  der  Gestirne  folgt,  da  alle  Constellationen  von 
Zeit  zw  Zeit  wiederkeliren  müssen,  die  periodische  Wiederkehr  aller 
Begebenheiten,  die  Plntarc/i  in  Uebereinstiiiuiiiisg  mit  den  Stoi- 
kern behauptet  Wie  mit  den  Stoikern  gebt  es  Ihm  auch  mit  den 
Bpikanem  asd  Skeptikern,  er  iMkinpft  sie  nnd  entidmt  Uurnn 
dodi  sebr  Vieles. 

8.  QeistesTerwi&dto,  obgleich  knge  nidtl  ebsobOrtigeOeiflCes- 
geBossen,  sind  Maxhuu  von  l^^rns  ond  AptUeftu,  an  fralcbe  sidi 
dann  sp&ter  der  Cbristenbekimpto  CMnm  wMesst 

nSMr  «I  Adfar  I.  «.  §.  iN^IOtK 

b.  H e llcni  s i re n  de  Juden.  i 

Gfriirtr  Philo  und  die  «lexanrlniÜM-lio  Tlieosojihie.  Stnttg.  1831  Oähnf  Gc- 
BchicbtUohe  Dwrsteiluug  der  jUd.  alexandr.  Religiousphilos.  Halle  1834.  Vgl.  daxu 
0t  Baoanlttn  vtm  Awr  1»  4ton  JiMh.  1  wfsMMeh.  B[r.  IIM.  K«v.  «ad  HKtovyH  ta 
J^IMM  MM»,  f.  llMn^  IhaoL  SSSt.  «•«  Bift. 

§.  112. 

Von  grösserer  Dcdcutimg,  nicht  nur  für  das  christliche  Do^- 
ina,  sondt'111  auch  für  die  weitere  Entwiclvluiig  der  Philosoi)}iii ,  ist 
der  helleni<in  iidi^  Judaismus  geworden.  Zuerst  aus  der  iiUi^^euiei- 
ni'ii  iiildung,  dann  iu  Folge  des  entstandenen  Interesses  daran  aus 
Büchem,  die  kein  Ort  so  sehr  wie  Alexandiia  zugänglich  machte, 
eigneten  sich  die  gel)ildeten  Juden  viele  Ideen  griechischer  Philo- 
sophen, namentlich  des  PUiio  und  Arhlotphs .  an.  Dies  erzeugt, 
indem  sie  da))e!  festhalten,  dass  die  Juden  im  ausschliesslichen 
Besitze  der  geotienbarten  Wahrheit  scycu,  einen  W  uiei^pruch  in 
ihrem  Bcwusstseyn,  dessen  rir>s!iTifT  in  der.  nicht  aus  Retiixion, 
sondern  von  selbst  und  zugleich  mit  jeneoi  Interesse  entsteln  ndcn,  K 
Vorstellung  gefunden  wird,  dass  die  Griechen  ihre  Weisheit,  weun 
auch  auf  einem  Umwege,  aus  dem  alteu  Testamente  geschöpft  ha- 
ben. Nicht  weniger  steht  die,  dem  P\(do  und  Aristoteles  ent- 
Idmte,  Ansldit  von  dem  Unwerthe  alles  Materiellen,  und  die  Lehre 
der  Stoiker  von  dem  Werthe  nur  der  Gesinnung  -und  der  Gleich- 
gOUaf^elt  Jeder  iiissenin  Handlung  im  Widenpracb  mit  Vielem» 
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was  (las  Alte  Testament  von  Theophanien  und  dergl.  erzählt, '  so 
wie  mit  dem  Wertlic,  den  dasselbe  auf  manches  ganz  äusserliche 
Thun  leü-t.  Auch  hier  findet,  nicht  die  Keflexion,  sondiin  der 
Instiuct  em  Au^kiiiiitMiuttel :  die  allegorisclH'  ErkllirnnLi-weise,  nach 
der  neben  dem  Imk  Ii  stablichen  Sinne  in  th  n  bibiisdien  Erzälilun- 
gen  ein  tieferer,  namentlich  ethischer  eutbalttn  seyn  soll,  ist  keine 
Unredlichkeit,  souderii  sie  ist  die  ganz  natürÜche  Weise,  wie  die 
griechi^icbea  ^iahrnphrn^  au  die  religiöse  Xraditum  aagekuü]^ 

§.  113. 

Deutliche  Spuren  des  Platonisirens  finden  siek  schon  in  der, 
wahrscheinlich  auf  Befehl  des  Käthes  der  Siebzig  veranstalteten, 
vad  dämm  LXX  i^nannten,  griechischen  üebm^etzung  des  Alten 
Teftaments.  Sie  seihst  wird  dann  wieder  Anhaltepunkt  fOr  «e^  -* ' 
tms  HeUenisirea.  In  den  Apokryphen  des  Alten  TestaiiMiitii^  * 
vor  AUem  m  der  Weiabeifc  des  <Bseiido*>  Balonon  gelil  es  tcbon 
0ekr  wät  Vkikklit  gar  Yerfuaer  dieses  Bwfas,  gewiss  aber 
m  0Mm  Aariditen  besMlt,  war  AHMuIom,  der  Enielier 
das  Mmtm  PUdemlen,  ans  ämBm'BtiffmnMas  ma  CUmem 
und  AtfeMii  lYagmsitte  fiberfiofeit  babcn.  Es  geibt  aus  densel'' 
bcn  herw,  dass  er  sslbat  Enisddebiiiigeii  meki  wsdmiht  bat, 
nm  m  bswäsen,  dasa  Otpkmm,  PiftAa^oras,  IVoto  ihre  Lsiirai 
«BS  dea  Attsn  Testamente  haben,  und  eban  so  daas  er  viele  gaai 
Flatoniache  Lstaen  vermöge  der  ADagorie  ans  aebcn  hefligea 
Sobriftffi  heranslai.  Daas  die  Aegyptisfliien  Then^peuten  skh  YiB- 
lea  ans  der  hsDenisirendan,  n«Miiflirf)  pythagortairendra,  Theo» 
Sophie  aneigneten,  kann  aite  erwiesen  angesehn  werden.  Streitig 
ist  es  hinsichtlich  der  Essener,  seit  gewichti^re  Stimmen  sich  da- 
für erhoben  haben,  dass  ihr  Standpunkt  nur  die  consequentc  Durch- 
tiiliiuii^  uiuei-  i  (  in  jiidi^chen  Idee  zeige.  Wenigstens  in  ihrer  spä- 
teren Verbindung  mit  den  iherapeuten  werden  auch  sie  als  Trä- 
ger des  hellenistischen  Geistes  angesehn  werden  müssen.  Erzeug- 
nisse desselben  Geistes  sind  das  Bucli  llenoch ,  der  grössere  Theil 
der  zu  uns  herüber  gekommenen  sibyllinischen  Weissagungen,  viel- 
leicht auch  ein  Theil  der  Schriften,  die  den  Namen  des  Hermes 
TrismegUtos  füliicu,  und  die  allcrältesten  Elemente  der,  mehr 
als  ein  Jahrtiiu-<  nd  später  ausgebilfietm  Cabbalah.  Ftir  uns  ist 
der  wichtigste  Bepräse&tant  dieses  Standpunkts: 
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§.  114. 

Philo  Jud  n  o  11 «. 
ffretamann  Qtmesttones  FhÜMMM.   Lps.  1($S9.     /ttjädfcw«  r.  Philo  ia  IMy*« 

B«ftl«uc7cloi>idie.  V  p  1449. 

1.  Der  Judo  Philo,  der  nicht  nur  die  wichtigste  Quelle  für 
unsere  Keuntin^b  dieser  Ricbtuug,  jjondeni  wohl  auch  ihr  hedeu- 
tcmlster  Repräsentant  ist,  wozu  Ilm  gerade  sein  iiulu  sammelu- 
der  als  erfindender  Geist  geschickt  niachte,  ist  tiniLir  Jahre  vor 
Cln'isto  in  Alexandria  geboren.  Obgleich  viele  seiner  Schriften 
verloren  gegangen  sind,  so  ist  doch  der  grössere  und  wahrschein- 
lich der  bedeutendere  Theü  auf  uus  herübergekommen.  Die  Pa- 
riser Ausgabe  von  Tum^is  1525  ist  1G91  in  Frankfurt  abge- 
druckt.   Die  Londoner  von  Mangeif  2  Bde.  1742 ,  die  Erlanger 

p^Btn/^^Uison  Pfmlfm-  5  Bde.  17B5,  die  Leipziger  von  RitMer  8 Bde.  1828 
T«««^tMr*'- glQfl  die  besten.    Meistens  in  allegorisirenden  OonUMiiftanii  des 
Alte  Testamentes  entwickoit  l^t'/o  folgende  Lehren: 

2.  Da  die  Sinne  timobiBi  mtd  auch  Yemunftgründe  keine  voU- 
itindige  SttdieiMi  gewflluren,  bo  beruht  ««letzt  alle  sichan  Sp- 

\k8iiiit«iB  Mtf  te,  im  COanbiR  anfinnehmate  EriiwdrtBng,  zu 
dy  eis  com  gBtfltchm  QttadsigsbB  der  limcli  ikli  |f#(|jHflft 
empfMig«Dd  Ttriiilt  Des  WeikMOg,  darch  welches  OeU  dkee 
OffBBbftnmg  gegeben,  iat  vor  Alien  JfiMet  geweaen,  daher  die 
jadiad«  FkiBBter  WBk  Leidiierten  aar  arahieii  PhQeaoplue  gelaft- 
geo  kfleuA.  Aach  die  Griechen  «brigena  gelangten  zn  ihr  dnrch 
Ifoaea,  nur  ladiEiect,  indem  PyUiagora»,  PUOia^  AriiMtkt  xni 
alte  üebrigen  au  Jlaecr  geachöpft  haben.  Den  Ualt  der  Offm- 
baning,  und  darum  anäi  der  Fhfloeogliie,  bfldefc  tot  Allem  Qoti 
Bieeer  mnaa,  da  jede  Vetiaderang  eine  Unrellkoennenbatt  inTol- 
^irt,  als  abeohit  unv^^änderikh,  darum  all  der  BchlecfatMn  (niebt 
werdende,  sondern)  Seyende,  als  das  alle  Mannigfalti^^keit  aus^ 

,  schliessendc  Eins  gedacht  werden.  "Ev,  ov,  oder  besser  o  av^  sind 
deswegen  tliu  b<ji>tuu  Bezeichnungen  für  Gott^  Wie  durch  die  un- 
terschiedslose Einheit  alle  quantitativen,  eben  so  sind  aiidi  alle 
qualitativen  Bestmonuügen  aus  Gott  ausgeschlossen;  Er  ist  «.totoj,, 
woraus  weiter  folgt,  dass  auch  der  betrachtende  Geist  nichts  in 
Ihm  unterscheiden  d.  h.  Ihn  nicht  erkeum  ii  kann.  Daä  Verbot, 
Gott  bei  Seinem  eigenthchen  Namen  zu  nennen,  wird  damit  ge- 
rechtfertigt, dass  seine  wahre  t'Ttof^lts  stets  vei  borgen  bleibe.  Auch 
die  viert«'  Aristotelische  Kategorie  findet,  wie  die  zweite  und  drittp, 
keine  Anwenduiig  auf  Gott;  als  der  schlechthin  Absolute  steht 
Gott  in  keiuerki^Bfiiation,  die  Dinge  äiud  daher  nicht  ovrov. 
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wa«;  ihn,  d<  n  Heiligen,  in  eine  venmremigende  ^ähe  zu  der  Ma- 
terie bringen  würde. 

3.  Der  scheinbare  Widerspruch,  dass  f%i/o  dennoch  teleo- 
logisch von  der  Ordnung  in  der  Welt  auf  das  Daseyn  Gottes 
sclüiesst  uud  darum  die  Welt  das  Eingangsthor  in  den  Hünmel 
oamit,  dieser  löst  sich  einmal  dadnidi,  dasi  m  eben  nicht  am 
de»  Daseyn  der  Materie  auf  ihre,  sondern  aus  der  Ordnung  in 
to  Matf  de  auf  deren  Ursache  zurttckschliesst,  wodareh  Gott  mir 
«im  Weltordncr  wd,  dann  aber  dadurch,  dass  er  auch  die  ord- 
nende Thirtic^t  Gottes  nidit  unmittelbar  auf  dn  8M  einwirtai 
Iftsst,  aondem  ein  IfittelMwa  als  Werkzeug,  jl^jmüv,  swisclieii- 
bride  setai,  dindi  (ßti)  irekbeB  die  (M)  Gett  geeetile  Cid- 
mg  aa  die  Materie  komint  Dies  Mittehvem  iat  der  Logo«,  der^ 
hibegriir  aller  Ideen  oder  Uitfider  der  Dinge,  der  als  der  l»ft 
ymmittn^g  alle  Begriffe  in  aidi  eothfltt,  in  dem  also  die  Dinge 
In  vnkdipeviialMr  Weiae  primiBlirai*  Je  nadidem  dieser  WeH- 
pln  als  yoa  Gett  nnr  gedadit,  oder  ala  adnni  ausgesprochen, 
gndndii.irivd,  nennt  IVtfo  ihn,  den  Logoe,  entiieder  die  Weia- 
hrii  oder  das  Wort  {aoffm  oder  (riiut).  Sein  Vertiiltn&sB  an  OoH 
irird  bioflg  ah  Avaatnüdong,  Emanation,  beacMeben  and  die, 
Jenem  K60nog  isaiiaTos  ala  iliram  üriMe  naehg^Sdete ,  W^  (Mter 
ndt  PKsto  der  eingeborene  8ohn  Gottes  genannt.  Die  Ueberein- 
Stimmung  mit  Plato  hört  aber  dadurch  auf,  dass  Alles ,  was  Vor- 
bedingung der  wirldiclicii  Dinge  ist,  von  P/tilo  personificirt  und 
mit  der,  zu  seiner  Zeit  sehi*  ausgebildeten.  Eu{>ellehre  in  Verbin- 
dung gesetzt  wird.  Ausser  den  Musterbildern  der  Dinge  gehört 
zu  ihrer  Existenz  auch,  dass  (iott  die  Kraft  und  den  Willen  habe, 
sie  zu  schaflTen  u.  s.  w.  Diese  Eigenschaften  Gottes,  seine  «^«r«/,  ^ 
dvvdfiugy  i^otmai  werden  sogleich  hypostasirt  und  damit  die  esse-  -u**' 
irischen  Vorstellungen  von  Engeln  und  engelahiiliclicu  Wesen  in 
der,  aiu'li  im  N.  T,  erwälmtcii  StufriitViluP ,  verbunden.  Aber  nicht 
nur  (licst^  Vorstt'llinig(Mi  licllcnisircnclcr  .IihIl'ii,  sondern  eben  so 
die  <irio!italisirend(  r  Hellenen  linden  dadurch  in  PiiUo's  Lehre 
Platz;  die  Oestirnc  werden  bei  ihm  zu  gottähnlichen  WeseTi,  die 
Dämonen  zu  Luftgeistem,  die  Heroen  zu  Halbgöttern,  und  er  er- 
klärt den  Götzendienst  aus  einer  Ueberschätzung  von  Solchem, 
was  wirklich  verefanragswürd^.  Da  diese  ganze  Stufenfolge  zn 
den  Vorbedingungen  der  Welt  gehört,  so  bekommt  das  Wort  Lo- 
gos, der  eigentliche  Name  für  jenes  Werkzeug,  bald  eine  weiten^ 
Iwdd  eine  engere  Bedeutung.  Von  der  späteren  christlichen  Lo- 
goalelire  iat  die  Pioloiiiaclie  weaentUeh  nntasehieden,  indem  aein 
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Logos  nur  Welt -Idee  ist,  und  er  deshalb  ausdrücklich  erklärt, 
dicüer  Schattcu  Gottes  dürfe  nicht  Gott  genannt  werden. 

4.  Gleich  der  Lichtstärke  in  innner  grösseren  Kreisen  lässt 
P/tilo  die  Grade  des  Seyns  abnehmen  ^  und  dasselbe  endlich  seine 
Grenze  finden  au  der  Materie,  welche  bald  Platonisch-Aristotelisch 

.nur  als  ^irj  ov,  bald  wieder,  mehr  im  Einklänge  mit  den  späteren  i 
Physiologen  und  den  Stijikem,  als  ein  tremisch  der  trägen  uiihe- 
seelten  Principicn  gefasst  wird.    welHies  <lnnii   der  OkIuit  der  j 
Dinge  durrh  Sein  idung  in  gesetzaui  siuc  1  orm  bringt.    Jf  nach 
dem  Vorwiegen  der  Materie  oder  Form  ei  gibt  sich  <üe  Stutenioige 
der  Wesen,  wf^lche  sclion  die  Stoiker  autgesteilt  hatten  (s.  §.  97,  3). 

.  Damit  werden  die  l^iologischen  liCjhron  des  Aristoteles  so  verbun- 
den, dass  den  PÜanzen,  welchen  nicht  nur  tiig^  sondern  auch 
zukommt,  auch  die  ^^ennxt),  fttrft|3ili;rtxij ,  crvlijrMif  (sC  4v» 

vtffiif)  zugeschrieben  wird,  die  iy^'pvxa  ausserdem  oXa^i^, 
<5la,  piv%]iir\  und  o^fA^  haben  8oil0&,  ivft^nd  nur  der  i^wgli  l»fmi 
(auch  wohl  schlechtiun  ^|wz^  genannt)  «ois  «der  l&yt  ziikomBt 
Weil  das  Vemunftwesen ,  der  MeiiBfib,  an  allen  unTergeordnetoi 
ZnalAiMlen  auch  Theil  hat,  deswegoo  irird  er  die  Welt  im  Kldaa 
genannt,  und  Phil»  führt  im  Eioazelneii  dnrch,  wie  sidi  Unotgik 
madie»,  FfliuMdiebee  u.  e.  «.  im  mweUidwB  Ocgtommiu  inig«»  i 
Er  Betet  aber  daa  Menachliche  dem  UntermeuKUidMi  nchi  »v  I 
ala  Ganiea  den  IMlen  entgegen,  sondeni  nm  seine  apectfeebe 
Wflrde  gebfifig  bervorsubeben,  Iftaat  er  bei  aiter  fireduftnig  bald 
ein  eignes  Frinc^,  das  m^c«       tbitig  aeyn,  bald  niedor  luft 
er  die  easenisdien  VorBtaUungGii  von,  die  Erde  mnkniaeadaa, 
Lnfig^tsm  zu  Pfll^f<^ 

&  Die  Materie  ato  die  Sdvanka  attea  Sayns,  d.  h.  aUerVott- 
bemmeaheit,  iriid  oonaegnentar  Weise  anc^  als  Hindfliaiaa  daa 
^llkiMamnen  Handelns  gefiMWt  nnd  die  ganae  Ethik  dea  BMIa 
)  bioauDi  eigentficb  auf  die  Weianag  Unana,  aicb  Ton  der  Materia 
Ifni  an  madwn.  Der  Seibetmord,  diea  Ai^kuuftsmittel  der  Stoi- 
W,  würde  dies  nicht  leisten;  vielmehr,  da  nur  die  Lust  au  die 
Materie  bindet,  ist  diese  zu  ertödten,  und  ein  Zustand  anzustre- 
ben, in  deiu  nur  die  Xothwendigkeit,  nicht  eigne  Neigung,  an 
dt  11  Leib  bindet.  Da  ni  der  ailegorischen  Schriftauslegung  des  < 
i^iiilQ  die  Erzählungen  des  A.  T.  ausser  ihrer  historischen  Kicb- 
tigkeit  auch  noch  tiefere,  ethische,  Wahrheit  enthalten,  und  was 
vott  Adam  tuid  Kva  erzählt  wird,  zugleich  die  Geschichte  dea 
Greistes  ist.  du  von  dur  biurilichkeit  verführt  wird,  da  in  dersel- 
ben Aegypten  das  Symbol  der  Flcischliihk»  it  ist,  so  kann  er  jene 
ethische  Forderung  auch  so  ausdrücken;  Jeder  solle  darnach  tnusb- 


Digitized  by  Google 


fleUiüktaiHtoif  mr  titai  TWbttpW»    f.  IIS.  191 

ten,  ein  AJo^es  zu  werden,  der  nur  gezwunüt^ii  in  Aegypten  lebt, 
dessen  Wille  aber  ist  ,  auszuziehn  in  das  Land  des  Geistes  u.  s.  w. 
Die  wf^sontlirlisten  Durcligaugsstufen  bis  zu  dieser  VoUendUBg 
lüii,  v  rrdeu  in  des  vornehmsten  JPatnATcheo  wieder  cvkauBt 

MitUr  et  iWOtr  L  «.  |.  477  —  499. 

.     §•  n'>- 

Schlussbemorkung. 

Wie  das  rümische  Weltreich  den  Orient  und  Occidcut,  kim 
die  ganse  dvüiairtc  Welt  be&sst,  so  ist  in  dem  Synkretisnras 
Alles,  was  morgenländisehe  und  abendlilndiHchr  Weisheit  zu  Tage 
gefördert  hat,  ziisammengefasst  worden.  Mechanisch,  wie  dort 
die  Einheit  des  Reichs,  ist  hier  die  der  verschiedenartigsten  Leh- 
ren ni  Stande  gebracht,  und  die  sie  211  Stande  bringen,  wie  CS- 
MTo  oder  PkUo,  erseheinen  wegoi  jener  Venchiedenheit  ab  in- 
eonaeqaente  DeiÄer.  Wie  aber  bei  Gdegenbdt  der  Sophisten 
geseigt  ward  (g.  56  nnd  S*  das  Oemenge  der  Tersehie- 

deoBten  Anslchlen  yoransgehen  mosste,  ehe  eine  organische  Yer- 
schmelzang  derseiben  möglich  war,  gerade  so  gilt  das  Qldche 
ancb  hior.  Jenes  Gemenge  ym  ganz  TerBduedeaen  Lehren  iftsst 
Jede  als  eine  ncihwendige  Erg&nzong  der  anderen  endielnen,  nnd 
maeht  ftr  die  Folgeaeit  das  Geltendmachen  nor  einer  derselben 
so  nnmOglich,  wie  es  durch  die  Sophisten  winri^lich  geworden  war, 
dass  hinfort  der  Elealismns  aJlan  herrsdie.  Es  ist  dies  ein  Ge- 
genbüd  dasa,  dass,  nachdem  der  abstracte  Giyismtis  des  Börner- 
thums  gewaltet  hatte,  jeder  Yersach  nur  eine  Nationalität  gelten 
zu  lassen,  weil  alle  berechtigt  sind,  fehlschlagen  musstc.  Weiter 
aber,  indem  jedem  Synkretismus  ein  gewisser  Skepticisnuis  zu 
Giunde  liegt,  macht  das  Vermengen  occidentalischcr  und  orien- 
talischer Weisheit  misstrauiscU  gcgiin  alle  Fonneu  der  l)ishengen 
Wissenschaft,  gerade  wie  innerhalb  der  römischen  Weltherrschaft 
die  Menschen  nicht  nur  frei  wurden  von  If^r  Nationalbeschränkt- 
heit, sondern  irre  an  allen  Interessen,  welchn  -ir  bis  dabin  be- 
herrseht  hatten.  Beides  aber,  die  Wahrheit  und  wieder  die  Un- 
wahrheit aller  bisherigen  Cisheit  muss  anerkannt  seyn,  wenn 
eine  Weltanschauung  geltend  gemacht  wulcn  soll,  zu  der  sich 
die  bisherigen  nur  wie  die  unreifen  Anlange  verhalten.  Diese 
über  dPT!  OHeiUnli^iniis  und  Occidentalismus  hinausgehende  ist 
cÜe  im  Orient  entspriuiucuf,  im  Occidcnt  ausgebildete  christliche. 
Das  Christenthum  erweist  sich  als  ein  Alles  umgestaltendes  Prin- 
dp  auch  in  dem  Gebiete  der  Philosophie.  So  weit  diese  gelangen 
inmnte,  ohne  Yon  diesem  neoen  Prindp  einen  Impuls  zu  erhalten, 
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SO  W€ll  ist  sie  in  dem  Gange  gediehen,  der  dem  Zurttckbldbfla» 
den  unwilikOhriich  den  Verlauf  manches  weltberühmten  SlnmiB 
vor  das  Ange  fthrt:  In  der  ersten  Periode  uigte  sidi,  iras  den 
aBer  vendiiedeneten  Qnelleii  entsprang,  als  ai«ii  allmählich  eisaiH 
der  niheind,  in  der  zweiten  hatten  alle  diese  Arme  sieh  zn  einem 
grossen  mijestfttisch  daher  ffiessenden  Strome  ?ereinigt,  in  der 
dritten  ging  er  wieder  in  viele  Arme  anseinander,  die  theils  Im 
Sande  des  Skeplidsmns,  theils  im  Sumpfe  des  Sjnkretismns  sidi 
stt  TerHeren  sdieinen,  in  der  That  aber  dodi  dem  Oeean  cfaiist- 
ficher  PhOoBophie  Nahnmg  sufllhren. 
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Einleitung. 

§.  116. 

Die  Art  und  Weise,  wie  das  Bömerthum  die  nationalen  Bo* 
»chränktheiten ,  von  oben  herab  durch  die  Gründung  eines  Wdt* 
mcbs,  von  untcu  herauf  durch  da&^  Hervorheben  des  Privat-In- 
teresses,  auslöscht,  kann  ein  Zerrbild  dessen  genannt  werden,  was 
das  Christenthum  leistet  Das  letztere  geht  einmal  weiter,  indem 
ea  nicht  nur  den  Unterschied  der  Griechen  und  Juden,  sondern 
auch  den  der  Freien  und  Unfreien,  Mündigen  und  Unmündigen, 
negirt,  und  indem  es  nicht  nur  die  eine  Seite  des  Menschen,  nach 
welcher  er  Rechtssulgect  ist,  sondern  die  ganze  Persönlichkeit 
desselben  Ihr  berechtigt  eiUftrt  Eben  so  aber  geht  es  auch  nicht 
so  weit,  indem  ihm  Mflndigl^eit  und  Eigenthnm  nicht  ^^^1**»», 
damit  der  Mensch  einen  wahren  Werth  habe,  sondern  es  dazu 
noch  fordert,  dass  das  Subgect  sich  mit  emem  olgectiyen,  gdttli- 
chen,  Inhalt  erllUle.  Diese  Boppelstellung  dem  Bömerthum  ge- 
genüber nimmt  das  Ghristenthnm  dadurch  ein,  dass,  wAhrend  das 
lelstere  zwischen  zwei  Extremen  schwankt.  Indem  es  bald  (hoch- 
ntithig)  dem  einzebien  Menschen  ehie  gottgjieiche  Wfirde  einrftnmt, 
bald  (Mi  wegwerfend)  Allem  im  meuBchllch  ist,  jeglichen  Werth 
abspiicht,  das  Ghristenthnm  Beides  zu  dem  (demflthig- stolzen) 
Gedanken  verbindet,  dass  der  an  sich  werthlose  Mensch  durch 
das  Aufgeben  seiner  werthloscn  Einzelheit  die  Würde  eines  Got- 
teskindes erhujixe,  eine  Gerechtigkeit,  die  sieh  von  der  heiteren 
Selbstgereclitigkcii  des  G riech enth ums  durch  das,  in  jener  aufge- 
hobene Momeut  der  Verworfenheit  unterscheidet  ,  und  Bewusst^eyn 
ist  vou  wieder  erlangter  Einheit  mit  Gott,  d.  iL  vuu  Ver:>üiuiuüg 
mit  Ihm. 

§.  117. 

(  luistentiium  als  bewusstes  Versöhn tse5Ti  der  Menschheit  mit 
Gott,  kann  Einheit  beider,  oder  aucli  (iott- Menschheit,  genannt 
werden,  Ausdrücke,  die  dem  biblischen :  linnuiclriüch  entsprechen. 
Da  das  Ziel  ist ,  da,t>a  Keiner  ohne  seine  Schuld  sich  ausser  dieser 
Einheit  behiide,  so  muss  das  Versöhntsejn  der  Menschheit  mit 
Gott  in  einer  Weise  beginnen .  dass  es  Allen  ohne  Unterschied  des 
Talentes  und  dm  Bildung  gewiss  gemacht  werden  kann;  d.  h.  die 
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Gott-MeDScbheit  mtiss  zuerst  als  ein  sinnlich  percqilibarer  Qott- 
meoscb  erscheinen,  der  nnd  dessen  Geschichte  den  ganzen  Inhalt 
der  Hdlsbotschalt  bildet,  der,  weil  er  das  Ghristenthnm  m  mu», 
eben  darum  der  (d.  h.  der  einzige)  Christ  ist  Damit  ist  aber 
nicht  gesagt,  dass  dieser  AnCsng  des  Christenthnms  die  seinem 
Begriffe  adftquate  Eadstenzweise  sey.  Vielmehr,  wie  jeder  Anfang, 
mnss  sich  auch  dieser  aufheben;  der  Zustand,  wo  die  Qottmensch- 
heit  als  eia  Gottmensch  existirt,  muss,  als  der  niedrigere,  dem 
höheren  (die  Eniiedrigiing  der  Krhfihunpr  und  Herrlichkeit)  Platz 
machen,  wo  der  Clirist  in  den  Christen  existirt,  wie  der  Mensch 
in  den  Menschen,  wo  das  Evangelium  von  Ihm  zum  Kvangelio 
vom  Heich  geworden ,  und  an  die  Stelle  des  Wortes:  Ks  ist  nur 
ein  Name,  in  dem  wir  selig  werden,  die  noth\vi  iidii^e  Ergänzung 
desselben  getreten  ist:  extru  avvlcsium  vi'l/a  sn/n.s.  Beide  Sätze 
besa<^en  ganz  dasselbe:  dass  die  Yerüoliuuug  uut  Uott  AUes  in 
AUem  iüL 

g.  11^. 

Ist  Sich  vcrsölitii  wissen  mit  Gott  das  eigentliche  Princip  des 
christlichen  Geistes  oder  (ies  Christenthnms,  so  wird  jede  Zeit  als 
von  diesem  Geiste  gefärbt  oder  als  christlich  zu  bezeichnen  seyn, 
in  welcher  diese  Idee  die  Geister  bewegt  Ein  Gleiches  wird  von 
der  Philosophie  zu  sagen  seyn,  wo  die  Versöhnungs-Idee  in  ihr 
Platz  gewinnt,  und  mit  dieser  zugleich  der  Begriff  der  Sünde 
Wichtigkeit  bekommt,  der  seinerseits  auf  den  Schöpfungsbegriff 
JSQrftckweist  Eine  jede  Philosophie,  in  der  dies  Statt  findet,  ist 
Attsdrack  der  christlichen  Zeit,  nnd  kann  nicht  mehr  zu  deu  Sy- 
stemen des  Alterthums  gerechnet  werden.  Dabei  ist  nicht  nnr 
möglich,  sondern  von  TOm herein  zu  vermutlien,  dass  dieErsteUf 
welche  hi  diesem  neuen  Geiste  philosophiren»  gar  nicht  oder  we- 
nigstens nicht  sehr  hmig  mit  der  christlichen  Gemeinde  wbonden 
seyn  werden*  XM^enigen  Glieder  der  Gemeinde,  dmn  geistige 
Begabang  gross  genng  ist,  nm  Philosophen  zn  werden,  sind  an» 
derweitig,  mit  der  YerkOndigung  des  erschienenen  Heils,  besehtf- 
tigt  Und  wieder:  die  k^e  Beiii)uneidieit,  ohne  wddie  ein  phi> 
losophiscfaes  System  nicht  zd  Stande  kommt,  iit  in  einer  Zeit,  wo 
nur  der  rücksichtslose  Fenereifer  (die  göttliche  Thoiheit)  das  Zei- 

'leben  des  wahren  Gemeindegliedes  ist,  ein  Beweis  von  Lanbelt 
la  dar  ersten  Zdt  eiaer  Gemeinde  müssen  apostoUsd»  Natnren 

•Gegner  der  Philosophie  seyn,  daram  sind  Pemhis  und  Liäker  es 
gewesen.  Wie  später  Descartes  und  Spinoza  fs.  §.  266.  267.  271), 
das  heisst  ein  Katholik  und  ein  Jude,  die  Ersten  gewesen  sind 
die  den  Gmi  des  ProtestuuUsmus  in  der  Philosopiiie  geltend 
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machten,  sr»  bub  ffanz  L^h  irlicm  Uninde  Häretiker  und  Heiflpn  die 
Ersten,  derca  Piüiosophie  die  £mwirlamg  des  christlichen  Gei- 
stes yerräUk 

V^'l  !^rn9fmann  Oruiidiiss  der  all^^cmeinen  Oeschiclit*»  '1.>r  cJirlstlk-lien  Philoso- 
pliic.  Halle  1830.  //.  Jüttrr  Die  christliche  PhiloRopliii  :  :t  h  ihrem  Begriff  und 
ihreo  änftseren  VerhiUniss«n  and  in  ihrer  Geschichte  biii  uui  di«  n«i»ie  Zeit.  8  Bde. 
OSttingen  1868. 

§.  iia 

Wie  jedes  Epoche  machende  Princip,  »o  tritt  auch  das  Chri- 
stt'iifliinr!.  die  grösste  aller  Neuerungen,  negativ  auf  Regen  das 
bisher  Bestehende.  (Nicht  den  Frieden  bringt  Er.  sondern  das 
Schwert)  Nennt  man  den  Complex  alles  ßeötelieiideu  Welt,  so 
■wird  also  der  neu«'  (dfr  christliche)  Geist  sich  als  Gejrner  der 
"Wolt  zeiü:en,  darum  aber  auch  denen,  welche  sich  als  Kinder  der 
(natürlichen  und  sittlichen)  Welt  wissen,  ein  Gegenstand  des  Ab- 
sehens seyn  müssen.  Der  Hass  eines  Seiiecn ,  TariiKs,  Tnijnuy 
Marcus  Anreibts,  Julian,  gegen  eine  Religion,  die  sich  des» 
rühmt,  dass  ihr  Stifter  wider  den  Naturlauf  geboren,  und  den 
Tod  gestorben  B^,  der  in  der  bürgerlichen  Welt  der  schmach-  i 
▼ollste,  ist  ganz  erklärlich.  Die  Forderang,  Geist  zu  seyn  Yer^ 
möge  der  Negation  der  Welt ,  fallt  mit  der  des  Geistlichseyns  zor 
sammen.  Sie  erscheint  als  die  höchste  in  der  ersten  Hauptpe- 
riode der  christlichen  Zeit,  dem  Mittelalter.  Erat  die  darftof 
folgende,  die  Nenzeit,  Teroimmt  das  höhere  Gebot,  die  Wdt  durch 
den  Geist  su  verklären,  d.  h.  das  Gebot  nicht  des  GeiBUich-,  son- 
dern des  Geistig-seyns.  Den  mittelalterlich  Gesinnten,  denen  En^ 
weltlichnng  das  Höchste  war,  erscheint  dieses  Veiigeistigen  der 
Welt  als  ein  Rflckfall  sa  den  Anigaben  des  Altertfaums,  als  Ver- 
weltlichung. In  Wahrheit  Tereuugt  es,  was  Alterthmn  and  Mittel- 
atter gewollt  nnd  gesollt  hatten. 

§.  120. 

Di<'  Philrtsnpliie  des  Mittelalters  kann  nicht  wie  die  des  Al- 
terthums, weiche  durchweg  Weltweisheit  gewesen  war,  zu  ihren 
TTauptthcilen  die  Physik  und  Politik  nmchen.  Diese  werden  zurück-, 
dagegen  in  den  Vordergrund  alle  die  Untersuchungen  treten,  welche 
das  VerhUltniss  des  Einzelnen  zm*  Gottheit  und  diese  selbst  be- 
treffen. Betigionslehre  und  Theologie  werden  zur  Hauptsache.- 
Neben  ihnen  macht  sich  die  Moral  geltend,  früh  mit  einer  aske- 
tischen Färbung,  die  der  antiken  Anschanong  widersprechend, 
höchstens  Anknüpfungen  erlaubt  an  das,  was  beim  Verfall  der 
griechischen  Speoilation  au^oietancbt  war.  Dass  nicht  mehr,  wie 
im  Altertfaum,  in  weltlichen  AngeLegeoheiten  erledirene  Mftnner, 
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dass  uDpraktisclie  StubengeMurto  ud,  mumididi  aplter,  Mrt- 

liche  ihre  Philosopheme  entwickeln,  gehört  gleicldkUs  m  den  be- 

deutsameu  Unterschieden  zwischen  alter  und  mittelalterlicher  Phi- 
lusophie. 


Der  nittelalterlidieii  Phiksapäie  erste  Periede. 

(Die  PsbrMÜL  Ygl  §.  148.) 
5.  121. 

Die  negativ  0  Steiiuug  des  christlichen  (ieisleh  zur  Welt  zeigt 
sich  ziier;>t  als  Flucht  vor  derselben.  Dnber  die  Keigung  zu  über- 
foder  vielnirlir  nicht-)  natürhchcr,  mönchischer,  TTeiligkeit,  so  wie 
dazu,  ausserhalb  jeder  bürgerlichen  Gemeinschaft  zu  stehn.  In  • 
dieser,  von  der  Welt  zurückgezogenen  Stellung  nuiss  das  Fhimm- 
chen,  wozu  der  zündende  Funke  geworden,  erstarken,  um  später 
die  Welt  in  Brand  stecken  zu  können.  Wie  unheimliche  Fremd- 
ÜDge  stehen  in  der  Welt  die  ersten  Ghristen,  deren  Grundsätze 
cn  den  bestehenden  Einrichtungen  nicht  passen,  die  eben  darum, 
wo  sie  mit  ihnen  in  Berührung  kommen,  sie  antasten»  nnd  ihre 
Tftdiende  Reaction  erfahren.  Diesem  Gegensatze  des  neuen  Prin- 
cips  zu  der  bestehenden  Welt  entspricht  im  Gebiete  der  Philoso- 
phie ein  ganz  ähnlicher  zwischen  den  neuen  Ideen  und  der  bishe- 
rigen Weltweisheit  Wo  sie  zuerst  in  Contact  kommen,  nrass  ein 
gewaltsames  Aufbrausen  erfolgen.  Biese  Oihrung,  entstanden  durch 
das  Zusammentreten  der  neuen  Meen  mit  dem  alten  Gedanken* 
kreise,  ist,  da  Jene  nmftchst  nur  als  Geschichte  offenbar  werden, 
hlnsIditHdi  ihrer  Form  ein  Kampf  zwischen  GescUdite  und  Pid- 
losophem.  Damit  ist  aber  sogleich  erfclaiUch,  warum  dieser  Stand- 
punkt hl  der  Gesdüehte  der  Philosophie  von  zwei  diametral  ent> 
gegengesetzten  Bichtangen  refrteentirt  whrd,  In  welchAi  einer- 
seits den  neuen  Ideen  die  philoMplilsdie  Form  geopfert  nnd 
BegriflbmtwiGklungen  in  Gesdddite  Terwaadelt  werden,  anderer- 
seits wieder  die  Achtung  vor  der  Form  des  Philosophems  das 
bloss  Geschichtliche  verachten ,  danun  aber  auch  gegen  die  neuen 
Ideen  ungerecht  werden  lässt.  Bei  den  Erstereii.  den  (rnosti- 
kern,  kann  man  daher  zweifelhaft  werden,  ob  sie  zu  den  Philo- 
sophen, bei  den  Anderen,  den  Neuplatonikern,  ob  sie  zu  der 
christlichen  Zeit  zn  rechnen  «eyen.  Diese  beiden  Richtungen,  so 
wie  die  über  beide  hinausgehende  der  K  irchtnivilter,  in  denen 
sich  die  trübe  Gährung  klart,  sie  biiUeu  den  Inhalt  der  ersten 
Periode. 
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1. 

Die  Catstikcr« 


JfoMMft  DtaMvUtt.  yrMvlM  in  b«iuiei  UbMf.  Ptoii.  1710.  J^MMaAn  Blttoim 
oitlqiw  d«  lfMiehte  at  dn  MiaicMtain«.  t  ToL.  Amst  17S4~-M.  ATmIMm  Insttta» 
flon«e  bittorwe  eec|«liM  ehristiauae.   H«liast  1748.    J^eander  Oeoetische  Entwiek- 

Inng  der  vornehmsten  pnnsti.scTi.  u  Sjrsteme.  Berlin  1818.  Matter  HUtoire  critiquo 
An  friio«;tic!sme.  ■  Aufl.  1843.    r.  5a«r  Die  chrhtHehe  Oiiosis.  TiiLint'  ^  836. 

Lipttu»  Der  Guo&ticismus,  sein  W^en,  Ursprang  and  Eotwickeliuigsgang.  Leips.  1660. 


Das  Verlangen,  was  der  Glaube  lehrt  vor  der  Vernunft  zu 
rechtfertigen,  muss,  da  die  Vernunft  auch  den  Nicbtchrist^n  nicht 
al^eht,  dazu  fahren,  über  das  Verhältniss  der  verschiedenen  Re- 
ligionen nachzudenken.  Was  daher  toh  Tvachiadenon  Gelehrten 
ils  das  Wesentlichste  bei  der  Gnotis  angegeben  worden  ist:  das 
Yerhältniss  der  nioriq  und  yvilitn^,  und  wieder:  das  YttliiUimi 
des  Christenthums  und  Judenthums  fällt  nothwendig  zusamm«ik 
Die  Qnottikflr  sind  darum  nfefat  mir  Uriieber  einer  rationakn  Theo- 
logie» eondem  auch  einer  eomparativen  BeligioMielure,  und  dt 
beides  lugideii  Aufgabe  der  RriigiflHBphilow>tfue  lat,  dftriaii  sie 
BdigioiispliilQeopbeii  gvnaiiiit  werden.  Man  kaim  es  iiii|daloso> 
pinscb  iifittnen  und  als  seldtes  tadeln,  dass  der  Inhalt  des  Gla«- 
bens  IkberaU  die  Nonn  bildet  und  demgonfiss,  da  jener  Inhalt 
Qescbidite  Jet,  «i  die  Stetle  der  BegriffadedoetioBeii  Oesducbtin 
(Genealogien  der  Aeooea  und  dgL)  treten,  und  die  Tl^eologie  am 
einer  Entimklnnga^eeciiiciite  der  Gottheit  gemadht  winL  Wasdie 
Gnofils  den  FbHoeophen  su  wenig  zu  tbnn  sdiefnt,  ist  dem  GU»- 
bigen  schon  iSA  an  HA,  Dass  aberhsnpt,  wenn  auch  in  Fem 
der  Geschichte,  philesophirt  wird,  ist  der  Gemeinde  eastOsog,  und 
mit  Recht  sieht  sie  m  einer  Zeit,  wo  dae  Ffailosophiren  über  den 
Glauben  als  ein  in  Frage  stellen  desselben,  häretisch  ist,  in  jedem 
Religionsphilosopheu  einen  Häretiker.  Die  ersten  Spureu  gnosti- 
scher  Hiiresien  zeigen  sich  schon  ii*  der  apostolischen  Zeit,  nur 
niclit  in  der  späteren  scliulniässigen  Form,  sondern  ujehr  als  Ge- 
heirolchrcii,  weü  ihre  antiiiomisübche  Tendenz  äic  das  Licht  scheuen 
liess.  Hierher  gehören  die  Irrlehren  der,  an  den  Sinmi  Magus 
sich  anschliessenden  bunc^nianer,  hierher  die  Irrlehren  in  Corinth, 
Thessalouich ,  Ephesus,  Colossii.  nwi  Nvelche  Puuhis  Rücksicht 
niüunt,  hierher  eudhch  Cerhit// .  wie  manche  von  den  Erschei- 
nung! n  welche  die  jugendliche  Gemeinde  unter  dem  Namen  des 
Ebionitismuä  zusammen  gefasst  hnt.  Von  den  jü  liselicn  Lehren 
der  Essener  und  des  PMfo  trennt  sie  alle  die,  nur  dem  Judf*n- 
thume  unvereinbare,  dem  Christenthum  allein  aagehör^Mie  Lehre 
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von  dem  Fleisch  Gewordenseyn,  sey  es  nun  der  GotÜieit,  sey  es 
des  Logos,  sey  es  des  heiligen  Geistes. 

§.  123. 

1.  Als  offene,  eine  Stellung  in  der  Gemeinde  foideiude  Secte 
tritt  der  Gnosticismus  erst  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christo 
auf.  und  zwar  ziemlich  gleichzeitig  in  Aejr\'pten  und  Syrien.  Die 
ägvi)iis(  l)c  Gnosis ,  welche  sich  in  Alexandiia  m\d  zwar  nicht  ohne 
Anlehnung  an  den  hellenisirenden  Orientalisnius  (s.  §.  112),  aus- 

*  bildet,  ist  in  philosophischer  Hinsicht  die  interessanteste.  Sie 
raunit  zugleich  dem  Judenthum  eine  relativ  sehr  hohe  Stelle  ein, 
und  kann  mit  Nemiricr  die  judai sirende  genannt  werden.  Ba- 
sitides,  der  zuerst  hier  zu  nennen,  erinnert  durch  seinen  ung^ 
Bannten  Gott,  den  er  an  die  Spitze  stellt,  an  PkUo,  eben  w 
.  durch  die  venchiedenen  hypostadrteD  Kräfte ,  deren  je  sieben  eine 
^der,  ans  dem  höchsten  Gotte  emanirenden ,  Sofansehaften  bildei. 
Aach  der  heilige  (ieist,  der  hier  die  Brücke  toh  den  gOttitehen 
nXr^iofia  zu  dem  Gegensätze  desselben  bildet,  war  lehon  bd 
PkUo  v^Hrgekommen  (§.  lU,  4).  EigenthttniBdi  aber,  mid  Uber 
den  Phüoniflcbeii  Standpunkt  hinansgehend  ist  die  Lehre,  daas 
die,  als  ungeoräaetes  Oeadsch  gedachte,  Materie  tmi  Gott  geaetst 
nx-  Baas  da,  ihm  «ntergeordneUr  S(x»r  daia^besäuiit^acT, 
dieacD  «Bgeoidneten  Stoff  zu  formen,  darf  ab  keine  Kenenrng 
aagesehn  werden.  Daas  derselbe  bewnsstlos  die  Absiebten  des 
hOchataii  Gottes  ToOfthrt,  imd  von  den  Juden  (die  wenigen  Ana- 
erwfthlten  abgeredmet)  ÜBr  diesen  selbst  gehalten  worden  sey,  hatte 
idion  CbrinrA  gddirt  üater  dem  Archon  stdien,  gidcMUls  in 
Hebdomaden  vertfieilt,  die  ihm  natergeordneten  Wesen,  mit  ihm 
anseamien  die  Zahl  866  (aß^agag)  bildend,  dordi  welche  sich  die 
Weltregierung  (TrQ^voia)  vollführt.  Wahrscheinlich  ist  dies  an 
Aegj'ptische  Theologumena  angeknüpft,  die  er  entweder  direct  von 
Aegyptischen  Priestern,  oder  durch  Vennittelung  der  Lehren  des 
Pffcrrhßes ,  dem  er  Vieles  eiiUohnt,  angenommen  hat.  Auch  Je- 
sus  ist  ein  Werk  des  Archon,  nur  dass  sich  ihm  bei  der  Taufe, 
-zur  Ueherraschung  seines  Schöpfen,  die  erste  Emanation  dr  -  Ii  och- 
sten Gottes,  der  vovg  oder  dtdy.ovoQ .  verbindet,  der  das  Krir^uiigs- 
werk  vollbringt  und  dann  den  Menschen  Jrstis  verlässt  und  seinen 
Leiden  preis  gibt  Das  Erlösungswerk  eignet  der  Menscli  sich  an 
durch  den  Glauben,  den  finsifidrs  selbst  rein  theoretisch  fasst, 
während  sein  Sohn  und  Scliüler  Isidmn^  dazu  die  praktische  Er- 
gänzung zu  geben  versucht  hat. 

2.  Viel  grösseres  Aufsehn  hat,  vielleicht  auch  weil  er  nicht 
nur  in  Atezaadiia,  sondern  auch  in  Rom  lehrte,  und  hier  als  Ketzer 
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aus  der  Gemeinde  lto schlössen  ward,  des  BnsUides  Zeitgenosse 
Valcntinvs  geuiaiht,  welcher  die  aus  dem  Urvater  oder  der 
Tiefe  {nQOTidiitjQ ,  ßv^og)  hervor^elieiHicn  Kräfte,  die  er  wegen 
ihrer  Ewigkeit  aiuvtg  nennt,  dem  geschlechtlichen  Gegensatze  un-; 
terliegeu  und  paarweise  aus  dem  Urgründe  cmaniren  liisst,  eine? 
Ansicht,  die  wohl  durch  p5'thagoreische  EinHü^^t'  vrrnnlasst  wurde. 
Dem  Urgruiuic  wird  hald  keine,  bald  das  Schweigen  als  Gattin 
beigelegt,  dem  vovg  dagegen  dio  Wahrheit,  dem  '/.'t/oq  das  Leben 
zugesellt  und  an  die  unterste  ISteile  der  S-ehjfk  und  die  rrnr/-/« 
gestellt.  Durch  das  ungeregelte  Verlangen  der  letzteren  nach  einer 
Vereinigung  mit  dem  Höchsten  entsteht  die  niedere,  in  der  (ganz 
Platonisch  gefassten)  Mntorio  gehaltene  und  darin  waltende  Weis- 
heit (Achamoth),  welche  den,  unter  ihn  stehenden  Demiurgos,  dett 
Gott  des  Alten  Bundes ,  ihm  selber  unbewusst  dabin  briDgl,  ihren  • 
und  aller  Dinge  KOckgang  in  die  Falle  des  Seyns  zu  venuttelB. 
Hierzu  dient  besonders  der  Mensch,  den  die  Aduunoth  zwar  zu- 
erst dahin  biingt,  durch  den  Genuss  der  verbotenen  Fnieht  lidi 
mm  ilmog  m  nuMtei,  dMurdi  «ber  auch  in  Stend  a^,  dae 
miteridle  Sejn  eeltst  in  heüigen.  Je  nadi  den  wseUedenfln 
Veriielten  m  Materie  ist  der  Moiscli  Hyfiker,  PBj|diker,  Fmi» 
natiker.  Ans  den  letsteren  wAhlt  der  (aalbet  psycfaieSe)  Dendnrg 
insäneburüg  die  Ktaige  und  Froplieten,  nktatt  anch  den,  dnveh 
ifline  FropMen  veiMssenin,  ChriMtit,  der  dnrdi  die  Veituidnng« 
nui  einem  der  höchsten  Aeonen  som  Erldeer  iriid,  dnr^  den  die 
Achamoth  und  alle  Pneonudiker  in  das  neroma  übeigehn,  der 
Denüng  aber  in  die  Stelle  der  Weidieit  einrOekt,  nnd  dmrfc  Tei^ 
hairt  bis  die  Materie  dem  Nichts^  yerftllt  Unter,  den  saUiiel- 
chen  Aahingem  des  Valtiaimm  stedien  die  Namen  Remckm, 
PtolemäuM  und  Marcits  hervor.  Auch  der  Syrer  Bm-demmm,  ein 
zu  Edessa,  wahrachdnlidi  im  J.  154  gebomer  Mann,  dessen  Eifer 
für  die  Ausbreitimg  des  Christenthums  ihm  den  Namen  eines  Be- 
kenners eingebracht  hat,  nähert  sieh  in  vielen  Punkten  dem  Va- 
fentinvs  an,  dessen  Lehre  ei  nach  den  Emen  nur  in  seiner  ersten, 
nach  .Anderen  gerade  in  seiner  1(  r/ten  Zeit,  endlich  wieder  nach 
Anderen  immer,  aber  eigenthfimlich  luudiiHui:,  so  dass  nur 
Ausgangspunkt  für  ihn  war.  vei  Kündigt  haben  soll.  (Vgl  HUyeHjeAd 
Bardesanes  der  letzte  Gnostiker.  Leii)z.  1.SG4.) 

3.  Bis  zum  Extrem  geht  die  Anerkennung  (Ie<  ludenthums 
in  den,  talscidich  dorn  (Icmevs  von  Rom  zugeschriebenen  Ilonii- 
hen  und  Hecoi?nitioii('n .  in  welchen  der  Apostel  Petrus  als  der 
Lahrer  einer  judenchriaüidiexi  Gnosis  viugeführt  wiid. 
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§.  124. 

Don  diametralen  (»(»srensatz  zu  den  judaisirendcn  Gnostikeru 
bilden  die.  welche  pagauibiroiide  iieiianiit  werden  krmncn,  indem 
sie  durch  ihren  Hass  gegen  das  JudenTbniM  dahin  ffehracht  wur- 
den, ganz  heidnische  Ideen  an  die  BUlIo  der  christlichen  Lehre 
-  m  Retzen.  Am  Meisten  dlt  dies  von  dem  Km poki  iUe&  und  sei- 
nen Anlningem,  welche  dem  i^ijdai/orns  und  Pinto  gleiche  Di  hin- 
tat ndt  Jes}f  zuschrieben.  dacrcEren  den  jüdischen  Standiniuki  mt- 
achteten,  und  von  der  rtwa»  spater  auftretenden  Schule  dc>  Muni, 
dessen  theils  dem  Tarsisnjus,  theils  dem  Buddhaismus  eTitlcliüte 
Lehren  der  Gmnd  waren,  dass  er  als  Häretiker  hingerichtet  ward. 
Seine  Reformversuche  haben  zum  Zweck,  die  christliche  Lehre 
durch  das  Ausscheiden  der  jüdischen,  uud  durch  das  Hineinneh- 
raen  dualistischer  Elemente  zu  der,  von  Paulus  versprochenen,  hö- 
heren Erkenntniss  zu  bringen.  Seine  Secte,  die  Maiüchäer,  ^bioli 
sich  sionlich  lange.  Nidit  so  woifc,  ivie  die  eben  Genainton,  gdm 
in  ihrer  paganisirenden  Tendenz  die,  mit  ValenÜmis  verwandten 
OphitAB  und  die,  fkUeiekt  mit  BmtUides  zusammenhftogendeD  Kai- 
8it«i,  welche  gerade  dem,  was  nadi  dem  V.  T.  vonngmise  ait 
bSae  gilt,  dar  Sehlange,  dem  Kain  u.  s.  w.  die  Bedentmig  beileg- 
ten, die  inbaber  dm*  ivahren  Weisheit  sn  aeyn.  Uebrigens  beben 
dieee  ketieriedmi  RkbtttDgen  weniger  specxdatfyes  lateiette  ab 
pnklisdies.  Die  negatffe  SteDosg  warn  Y.  T«,  bat  Einige  au 
derselben  nn  Tdlligem  AnthwniBroaa  gefilbrt  Andeie,  naBMntüeb 
die  Maniebner,  beben  nnr  dem  CecemorialgMeti  den  erUiit, 
dagegen  aber  strenge  SitHicbbeil  gefordert,  mir  dnss  hier,  wie  Im 
Parsisnnis,  das  Ethisdie  mit  den  Physisdien  sebr  Tersdunolnen 
wbrd,  nnd  der  Prooees  der  EilSsung  sieh  beinahe  wie  ein  Natnr» 
prooese  gestaltet 

«.  StMT  TMm       iMMrinfcmwhii  HiBgliMii||Hiw  TiWnfni  leSl. 

§.  125. 

Endlich  sind  als  eine  dritte  Klasse  die  christianisirenden 
Guostiker  711  nennen,  welche,  wenn  sie  dem  Judenthum  eine  sehr 
untergeordnete  Stelluni::  einräumen,  damit  durchaus  nicht  das  Hei- 
denthum, sondern  nur  die  jjpccitisdie  M'iUde  des  Christenthuuis 
erheben  wollen.  Hierher  gehört  tS'«/wrwmi/*,  ganz  besonders  al)er 
Marrioit,  dessen  abfitracte  Auffassung  des  Paulinismus  ihn  zu 
Puulifs  in  dieselbe  Stelhin^r  brinjzt,  in  der  ArtlhUienes  zu  Sohra' 
fcs  gestanden  hatte  (s.  ^.  71).  Wie  die  Natur  den  Heide?i  hr>ch- 
«^tens  den  Allmachtigtüi,  so  boll  d;«^  Gesetz  den  Juden  liocli-uns 
den  (Jen'chten  kennen  lehren;  die  uileidjarumr  des  (iiitiui n  und 
Banuherzigeo  im  Ciuistenthum  iöt  aU  eine  völlig  neue,  eb4^  darum 
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plötzliclu'  zu  fassen.  Es  steht  hier  das  Chri^teuthum  in  einera 
ganz  negativeü  Verhältniss  y.nm  TToiflontlium  sowoL  als  zum  Ju- 
denthum.  Au^  (hm  erstereu  iolgt  der  Doketismus  (h<  Mnrdov^ 
der  bis  zur  Leuguung  der  Geburt  Christi  gellt,  aus  dem  zweiten 
seine  V'erachtung  gegen  den  Gottes-  und  Messias  - liegritT  des 
Alten  Testamentes.  Christi  Tod  und  die  Christeuverlolgungen 
werden  als  ein  Werk  des  Demiurgen,  d.  h.  des  Judengottes  ange- 
idnL  ^80  grosse  Badsataiig  Marcion  für  dio  Eirchengeschichte 
iMt,  60  ist  seine  vorwiegend  praktische  Tendenz  ein  Grund ,  wa- 
HDD  in  einer  Darstellong  der  Oeechidrte  der  Philoeopfaia  er  Jdto^ 
ler  bflkaadeli  werdai  deit 

n. 

Vacherot  Histoire  cntlquc  de  Ti-colc  d'Alexandrie.  Paris.  3  Bdc  Simo»  Hl- 
•toir*  d«  l'M»  d'AkBUMliM.  f «U.  S  fid«.  aumhmii  ia  M^«  Baatencgrolof.  Bd  V. 

Qertde  wM  oberüflehUehe  Betrachter  defain  hriagni  kouitfl» 
die  Gnoetiker  umI  Nei^leloolker  so  fdentitidm,  nedit  rie  n 
diemetndett  GegwiaMie^ ;  dies  is  ihren  Lehm  dfesdben  Momente 
cndieltfltt  and*  Mag  ton  Meaehen  des  orientalisehe,  nnd  wellar 
des  dnistHelie,  ElenMnI  In  den  Neiiplatoidkem  su  sehr  betoni 
worden  seyn ,  ganz  leugnen  werden  es  die  am  Wenigsten  können, 
weleiie  de»  NeoplatonismiM  €lBe  Reaction  gegen  den  eindringen- 
den neuen  Geist  nennen.  Der  Name  Neoplatouismus,  der  als  ein- 
gebürgert beibehalten  werden  kuiiu,  ist  eigentlich  zu  enge  und 
mit  Recht  gegt  ii  ilin  bemerkt  worden,  dass  seine  Anhänger  eben 
so  gut  Neu- Aristo telikei*  gtii.uini  werden  konuteii.  Aber  auch  dies 
reicht  nicht  aus,  denn  auch  Vor- platonische  und  Nach  -  aristote- 
lische Elemente  sind  in  ihren  Lehren  wieder  zu  crkenneii,  und 
nicht  syiiktctistisch  wie  die  Sophisten  und  Cicero,  sondern  in 
STStomaTisi  her  Form,  wie  Emprfhihlcs  und  die  Atounker.  v(  i  (  ini- 
gea  bie  Alles,  was  die  Plnlo»uphie  vor  üuumi  erarbiitct  hatte, 
zu  einer  eigenthuiiilidicii  Weltansrhaimii?.  1)(m  h  nhrr  ]i;ibni  die, 
welche  sie  zum  Culminatjouspunkt  griechischer  »Specuhition  zu  ma- 
chen versuchten ,  geirrt.  Sic  bedachten  nicht ,  dass  durch  Zeit, 
Nationalität  und  Wohnort,  vor  Allem  aber  durch  ihr  theils  posi- 
tives theils  negatives  Verhalten  zu  Ideen ,  welche  erst  seit  dem 
Eintritt  des  Christentbnms  die  (kister  beschjiltagen,  PloHnvs,  Jam- 
hlichis  und  Proktns  von  den  Beprleentanten  der  klassischen  grie- 
flinachehi  Philosophie  weit  geschieden  sind.  Emanetionsiehre  und 
asketisciie  Mocnl  kenn  nur  Ifetb  nnt  dem  Boefaetnben,  mit  dem 
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Geiste  aber  Platonisrlier  imd  .Uribtotelischer  Philosophie  nimmer- 
mehr, vereinigt  werden. 

§.  127. 

Wie  die  Gnosis  an  den  hellenisirenden  Juden,  so  hat  der 
Neoplatimisimis  seine  uiiinittelbaren  Vorgänger  an  den  orientali- 
sirenden  HrlUuen  ($.  110  u.  III),  ho\^ul  an  den  mehr  mathema- 
tisch L'-e)»ilili't(  Ii  iiyihayonsii  enden ,  als  an  tlvw  philologisch  com- 
meufirenden  Auslegern  fies-  Pluio.  Wären  im  lUulonh  christliche, 
oder  nur  jüdische,  Elemente  nachweisbar,  so  wäre  ihm  die 

btellc  anzuweisen,  die  jetzt  dem  Nnmevins  zukommt,  einem 
unter  J/tfoninm  Pius  gebomen  Syrer,  welcher,  indem  er  zwischen 
den  ersten  Gott  oder  das  Gute,  und  den  dritten  Gott  oder  die 
Welt,  welche  er  mit  Piato  deo  eingebornen  Sohn  des  ersten  Got- 
tes nennt,  den  beiden  zugewandten  demiurgischen  Gott  schiebti 
flO  nahe  an  die  Lehre  des  Platin  heranstreift,  dass  dieser  T.etz- 
tere  frühe  als  ein  Plagiarius  an  des  Nvmcnhis  Lehren  bezeichnet 
worden  ist.  Mehr  noch  als  auf  den  Nnmennu  haben  duistliche 
Ideen  eingewiikt  auf  den  Ammonin§  SaeeaM  (gestoriMn  243i^ 
den  eine  Sage  znin  Apeitaten  TemChristenfinim  nacbti  weldiem  er 
dnrdi  die,  Ktlnetaa  und  WiMenadielten  aMiolde,  Biditmig  eeiner 
AnhAnger  entfremdet  »ejR  soU.  Als  seine  Hsoptlehre  jet  jeden* 
Idli  die  Ton  der  TflÜfigen  Uebereinitinunnig  des  Plaio  and  AH* 
tioieht  ansoseini,  denen  beiden  er,  so  seheint  es,  gUdi  seiir  ge- 
leeht  werden  wollte.  Wshwcheinlidi  Ist  in  seine  Anslegung  Beider 
BMUicliefl  oiicntslisiiende  Element,  nsmentUch  eminsitistiselie  nnd 
«skertsriie  Leluren,  Uneingenommen,  nnd  gewiss  eine  polenusche 
Ttodenz  gegen  dieBeUgionsgemelnsdMft,  von  der  er  sich  getrennt 
liatta  Dsram  ist  es  nicht  nur  seine  Lehrthätigk^t  in  Aleiandria, 
die  ihn  von  jeher  als  den  eigentlichen  Gründer  des  Neoplatonis- 
mus  ansehn  Hess ,  sondern  er  verdient  diese  Stelle  auch  deswegen, 
weil  die  vet  ^thiedenen  Richtungen ,  welche  bald  innerhalb  des  Krei- 
ses seiner  Nachfolger  sich  geltend  machen ,  sicli  gaiiz  gk  ichinässig 
an  den  Ammonius  anlehnen,  und  je  eine  Seite  von  ihm  besonders 
hervorheben.  In  dem  römischen  N  'itlatonismus,  wie  ihn  P/o- 
Hn  repräsentirt,  tritt  ganz  besondi  das  Platonische  Element 
hervor,  oft  bis  zu  einer,  an  den  ynmvnias  mahnenden  Ungerech- 
tigkeit gegen  den  Aristolclrs.  In  der  syrischen  Hichtuüg,  deren 
Typus  Jitwhlichus  ist.  wiegt  orieutalisircnder  Pytba(7onsmus ,  so 
wie,  gleichfalls  orientalisirende,  Neigung  zu  theurgischem  Treiben 
vor.  In  dem  schnlmässig  ausgebildeten  Athenischen  Xeuplato- 
nismns  endlich ,  welchen  Praidns  repräsentirt,  der  in  dem  einen 
seiner  Baui^werlce  nur  den  PMn  «Koerpirt,  wAlirend  er  in  den 
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übrigen  äicli  ganz'  au  Jamblicitus  anschliesst ,  tritt,  schon  wegen 
der  foniiellen  Vollendtmg ,  die  hier  dem  System  gegeben  wird,  das 
Aristotelische  Etoment  mehr  hervor.  AUe  drei  Richtungen  ab«r 
theUen  den  HasB  oder  die  Veraditang  g^en  die  christliche  Lehre, 
sey  sie  nun  gnostisch,  sey  sie  antignostisdi  gefärbt,  und  stellen 
ihr,  als  der  Wisseiischaftsfetndiii,  das  Heideuthum  als  den  BodM 
der  Wissenschaft  entg^n,  die  ilim  jelEt  so  dankt,  dass  sie  es 
leit  yeiwmftgrfiDden  stützt  und  in  seinen  Mytbsii  Begriffsverknü- 
ploiigeii  im  gesobielitlidien  Gewände  na^aweisen  sucht  Die  kgl- 
i^en  Umdentnoges,  die  ikmur  Uer  ecfthrl,  liad  dar  diameMe 
Gegensati  m  der  Yerwaadliiiig  abstnctar  BegrifBMUtwiddupgeii 
In  phttDtiStiedie  GeediiditeB  bei  dm  Gnostikeni. 

§.  128. 
A. 

PUtlii  und  der  röml&ctie  i^eoplatonisinus. 

Htnnhart  QuaesHnues  di'  dinlectica  Plotini  ratione.  1829.  Dffm.  MeleU-uiHU  Piuti- 
niana.  1840.  Dert.  iu  iittU^'$  FhiloL  Beal*£iicyclopi(Ue  v.  FloHn.  Ktrchner  Die 
miotophfo       nollB.  Hill«  1854. 

1.  Ploüntfs  ist  im  Jalire  205  in  LykapoUs  in  Aegypten  gdM>* 
ren,  und,  nachdem  sein  wissensdieftlidies  Streben  bei  den  ver- 
schiedensten Lehrern  vergeblich  Befriedigung  gesucht  hatte,  in 
seinem  acht  uml  zwanzigsten  Jahre  Schüler  des  Ammonius  gewor- 
den, und  Iiis  zu  dessen  Tode  geblieben.  Um  urientalischer  Weis- 
heit theilhait  zu  werden,  soll  er  an  Gordlairs  Feldzug  gegen  Per- 
sien Theil  geiioiiiiijt  n  haben,  und  hat  dann  iu  seinem  vierzigsten 
Jahre  seine  Schule  m  Horn  gegi'umlct,  der  er  bis  zu  seajcin  Tode 
vorstand.  Seinem,  dem  Meister  gegebenen  Worte,  die  Lehre  nur 
mundlich  fortzupflanzen,  soll  er  erst  untreu  «.'^worden  seyn,  als 
er  sah,  dass  seine  Mitschüler  Hci'einfhts  und  Ürii/eues  das  ihre 
nicht  hielten.  Auch  Lofff/hHfs  hat  das  Gebot  des  Ammomns  über- 
treten. Die  21  Abhandlungen,  welche,  b\b  Por])hjrh(s  zum  Pfnfin 
kam,  schon  geschrieben  waren,  hat  mit  den  spater  geschriebeueu 
33  Poiyhyrins  nach  der  Verwandtschaft  des  Inhaltes  in  Gruppen 
von  je  neun  Schriften  (Enneaden)  zatamniengestellt,  die  chrono- 
bgiache  tifolge  aber  auch  angegeben.  Die  lateiniscibe  lieber- 
Setzung  des  MursUhu  Ficinm,  in  der  PtoUn*s  Werke  znerst  (1492) 
erschienen»  tM>  wie  die  grieddsolie  Ausgabe  des  P.  Perva  (Basel 
1580)  waren  lange  die  einzigen  Anagaben.  Im  Jahre  1825  gab 
CVe««er  den  Teil  und  die  Uebenetanng  des  MortUiHi  in  dar 
Oifarder  Aosgabe  in  8  QnarMnden,  und  Teranataltele,  nntar- 
Btntrt  TO  Moter,  im  X  1865  bei  IKdoi  in  Paife  alnai  viel 
wehlMeren  und  dabei  (mecteren  Abdruck  da^n^üm,  Den  Aft- 
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fgrdeiuiigeü  phiiulo^iftdiur  Kritik  mispriciit  vul  luelir:  Plotini 
Opera  recogn.  ^d.  KinMof  lA]).-.  185(1  2  Voll.  >. .  wo  nur  der 
{?riecliischc  Text  gegeben,  tlie  ciironulogisclic  Keiiieiüolge  wieder 
hergestellt,  zugleich  aber  die  Ennoade  so  wie  die  ISeitenzahl  der 
Oxforder  Ausgabe  mit  angegeben  ist,  so  dass  das  Nachschlagen, 
wmm  irgendwo  nach  der  gewöhnlichen  Art  citirt  wird,  leicht  ist 
2.  Da  Plotitt  nicht,  wie  Pimio  und  ArisloleUip  äch  aulstflk> 
gend  seinem  dgeutlichen  Prind^  sähert,  sondern  es  unmittelbar« 
durch  intellectueik  Aurtmumg,  oluit,  und  vcd  ihm,  als  dem 
•Uer  Gewisaeitflii,  «oagalit,  m  muss  er  nodi  mthr  als  seine  Vor> 
ginger  «rgmii,  ea  daa  T&Uig  ünlMdiiigte,  iu  keiner  Weiaa 
Relalive,  sey.  Eins,  S^eodaa«  Cfutea,  Qoit  sdiid  dia  vendilada» 
nea  Atudztcke  fOx  dieaaa  obmte  Ptiadp,  walahea  ired«r  tod  den 
Platooiadian  Kategorian  Bube  und  Bewegung,  Selbigkeit  and  An- 
derheU,  noch  ancb  Ton  den  Aristoleludini  Subatanz  und  Acd- 
,dena,  berOhrt  wird,  aondem  viebnehr  daa  hnqüv<uw  lat,  bi  wel- 
'  chem  gar  kern  Oeganaalz  exiatirt,  dämm  andi  nicht  der  ton  Wol- 
len nnd  Seyn:  ea  iat,  weil  ea  wiU,  und  will,  wol  ea  tat  DIeaer 
n^wto^  ^<t^,  dar  nkht  ab  efai  Jenaeüigea  in  lusen  tat,  aondeni 
80  in  Allem  iat,  and  AUea  nmfaaat,  daaa  wem  er  aidi  will  nnd 
)Mt,  er  AUea  Uebt  nnd  wiU,  dfeaer  aegr  waaPTofo  bald  daa  Gnte 
nnd  bald  Gott  genannt  habe  (Enn.  m,  a  VI,  8).  Wie  der  Ana- 
dnidc  „erster  Gott^  adion  andentet,  Ueibl  PUdim  bei  dieeem  ^ 
stcn  Phncip  nicht  stehn;  obgleich  er  die  Schwierigkeit  nicht  Ter- 
keuiit  .  die  sich  einem  Uervorgange  der  Viellieit  aus  der  Einheit 
entgegen  stellt  (V,  1.  6),  so  versucht  er  doch  sie  zu  heben.  Mauch- 
mal  iL'iii  logibcli,  iiidi'm  er  daiaul  hinweist,  dass  die,  vom  Einen 
ausgeschlossene  Vielheit  eben  deswegen  au^  ihm ,  und  ausser  ihm, 
seyn  uiüs^e,  gewöhnlich  aber  so,  dass  ci"  da^  Krste  als  Erzeu- 
geades fasst,  welches,  wie  die  i lamme  Licht,  der  Schnee  Kälte 
verbreitet,  so,  weder  bcvvusstlos  noch  auch  ganz  willkulaiich,  ein 
Zweitob  alb  ein  c^'wi  Gezeugtes  von  «ich  ausgehen  lasse.  Das 
ausge^prochene  Princip,  da?<s  das  Zweite  immer  we- 
niger ciitluiltp,  als  das  Erste  (lU,  2.  7),  macht  sein  Sv^tem  zum 
Gegentheil  einer  jeden  EvoliitiAnslelire,  d,h.  zu  einem  Emanations- 
systeni.  Die  erste  Abschwachuüg  des  Seyns,  der  Ersterzeugte 
Gottes,  ist  nach  IHotin  der  vovgy  der,  indem  er  aus  dem  Einen 
heraustritt,  dasselbe  aber  2u  seinem  wahren  Grunde,  und  also 
Zwecke  nnd  Zide,  hat,  in  djeaem  Rückgewandtseyn  (^mcrr^o^) 
Wissen  vom  Einen  wird»  ao  dass,  obgleich  das  Eine  aelbst  nicht 
denkt,  dennoch  das  es  Dankende  als  seine  umöv  zu  bezeichnen 
iit  (V,  1.  7).  Wann  dann  veiter  KoO»  daa  Denkan  daa  mI«  im 
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Gegensatz  y.um  uufreieu,  mit  Anderem  b<*sc]uitiigten ,  als  freifs 
und  reines,  nur  auf  sich  bezogenes  Denken  bezeichnet,  so  ist  klar, 
das»  die  vom  Ammonins  überkommene  Verschmelzung  des  Plato 
und  Aristoteles  sich  bei  ihm  so  gestaltet,  dass  Ptato's  otyad^dv  bei 
ihm  die  erste,  der  mvi;  des  Aristoteles  dagegen  die  zwtite  Stelle 
bekommt.  Stand  das  Erste  so,  dass  keine  der  KAtegorien  von 
ihi*  galt,  so  Wied  dagegen  vom  vmg  gesagt,  er  sigr  sowol  Ruhe 
als  Bewegung,  er  v^iuige  in  sich  die  Emheit  und  den  Unter* 
schied.  Die  je  erste  dieser  Kategorien  kommt  ihm  za  als  Den- 
kendem, die  je  aweite  als  Gedacktem,  und  desweg^  iai  ea  kein 
Sprang,  wenn  der  nwg  ihm  zum  Inbegriff  alles  Gedaehten  and 
aller  Urbilder  der  Dinge  wiid  (V,  9.  6),  in  dem,  wie  die  Arten 
in  der  Gattung,  so  alle  Begriffe  entkalten  sind,  so  daaa  in  ihm 
als  dem  x^^os  vof^ög  alle  Dinge,  selbst  die  aterUidMn  nnd  ver- 
glngfidien,  in  ewiger,  idealer,  Weise  eodstiren  (V,  8).  Die  Aehn* 
Uflkkeit  ndi  PkUo*$  Lehre  ist  in  diesem  Funkte  schlagend  (s.  S. 
114,  dX  Ans  dem  yoe^  geht  nun  als  Drittes,  also  aock  mehr  un-  ^ 
tsrgeindnetes,  Priaci^  hervor  die  ifno^,  d.  h.  daa  allgemeine  Iie* 
benqttindi^  oder  die  Weltseele,  eine  abgeblasste  Gopie  des  *oig^ 
die  eben  deshalb  ▼enittaftig,  aber  itoe  Vernunft,  wirkt,  d.  iL  was 
.  ArütoUlet  dämonisch  genannt  hatte  (s.  §.  88,  I).  Wie  die  unbe- 
dachten Kinder  mehr  nach  aussen  sdiaffen,  als  die  in  sich  ver- 
sunkenen, so  entfallen  gleichsam  die  Dinge  der  allgemeinen  Seele, 
die  ihre  Einlulle  nicht  für  sich  behält,  sondern  sogleich  ins  Werk 
setzt  (III,  8.  3).  In  allen  natürlichen  Vorgängen  ini  Uaher  Ge- 
danke {x^etoQia),  die  Ideen  nämlicli,  welche  die  Seele  von  dem 
poig  empfangt,  uüd  die  sie  als  löyog  aitiQf(Ltii/u)^  in  die  Mateiie 
säet  oder  ptlanzt.  Die  mittlere  Stellung,  welche  so  der  Seele  an- 
gewiesen wird,  bringt  dem  f'/o/i«  öfter  dahin  von  einer  ol)eren, 
dem  j'orc  zugewandten,  und  einer  unteren  an  die  Materie  heran- 
reichenden Öet'le  zu  sprechen,  die  dann  bei  seiner  Neigung,  au 
die  Mvthen  aii/ukiiiiitfen ,  die  Namen  du  liimmlischen  und  irdi- 
-ctit  u  Apliiocüic  erhalten.  Die  letztere  wird  dann  auch  insbesoA- 
d£j:e  (fvmg  genannt. 

3.  Das  (Platonische)  Gute,  der  (Aristotelische)  vnrg  und  das, 
manchmal  auch  Zeus  genannte  (Stoische;  AlUeben  bilden  das,  was 
man  die  Trinität  des  Ploßn  genannt  hat ,  die  auch  insofern  wirk- 
lich der  chhstlichei^  L^ure  naher  kommt  als  Philo,  als  der  vwg 
hier  nicht  nur  xocr^uo^  ^19(^9  aeadem  auch  wtfs^  ^mg  ist,  und 
iMner  dia  Welt  nidit  nur  ids  von  einer  Macht  ausser  üur  In  Be* 
wegong  gesetzte,  sondern  als  ihr  innewohnende  Bewegungspriiui- 
jpien  beaiteand  gawuasi  winL  Doch  aber  bleibt,  wagen  dea  finar 
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iiations-  und  also  Subordiiiationsverhäitnisseä  der  Uiiterscbinl  si'hr 
gross;  jene  aber  zu  überwinden  kann  dem  Piotin  nicht  geluigen, 
weil  er  noch  nicht  wagt,  die  Negation,  die  tte^orr^g  in  Gott  selbst 
zu  setzen.  Wie  dies  ihm  unmöglich  macht,  das  Subordinations- 
Terhältniss,  eben  so  auch,  den  Platonisch -Aiistotelisdien  Dualis- 
mits  zu  überwinden.  Zwar  ist  bei  ihm  die  Materie,  die  er  Gott 
gegenüberstellt,  ebensowenig,  wie  bei  jenen  Beiden,  ein  kfa-perli- 
cher  Stoff,  eie  ist  das  Qualitätslose,  das  WesonloBe,  Unwtridiche, 
die  Grenze  des  Seyns,  das  Noch  ni<At  seyn,  das  nor  in  dem  Sinne 
erkannt  wird  wie  das  Dunkel  gesehen  wird,  zu  dessen  Erkennen 
«ine  Art  Watmsinii  nfitldg  o.  s.  w.,  ja  er  flberiiietet  Piato,  indem 
er  sdion  den  Baom  als  etwas  Geformtes  mkl  also  die  Materie  als 
etwas  nodk  AbstraeUves  ansieiit,  nnd  flberiiietet  AriiUAMns  wem 
er  sidi  dagegen  eikUrt,  dass  die  Materie  ati^tg  sey  (o.  A.  n, 
4— m,  6).  Dazu  aber,  «i  zeigen  wober  die  Materie?  kommt 
anch  er  nkht  Man  muss  es  ein  Schwanken  zwischen  DaaMsmns 
nnd  Monismus  nemieo,  wenn  er  die  Materie  bald  als  AMhU  vom 
Seyn,  bald  wieder  nur  durch  unser  Denken  gesetzt  seyn  Mast 
Am  Meisten  seheint  er  diese  Extreme  noch  zu  vermeiden,  wenn 
er  sagt  die  Seele  habe,  doi  Anbliek  der  Leere  nidit  ertragrad, 
der  Armuth  der  Materie  abgeholfen,  da  aber  beweist  die  Erzäh- 
lungsform die  Unfähigkeit  zu  begriöliclier  Entwicklung,  abgesehn 
düvon,  duss  die  Frage  immer  bleibt:  woher  jene  Leere?  Mit  sol- 
cher IJnentschiedenheit  hiin^jt  zusammen,  dass  IHolin  .  worauf  sich 
besonders  seine  Polemik  ^^t  i^eii  Gnostiker  und  Christen  überhaupt 
stützt,  die  Schönheit  der  hunndischen  Welt  in  Schutz  nimmt,  und 
dann  doch  \vi(jdcr  es  für  eine  Schmach  hält  geboren  zu  seyn,  und 
den  Geburtstag  als  Tag  der  Scliaiidi  verbirgt.  Das  Hinein  treten 
des  Seyns  iii  das  Niclitseyu  wild  nicht  begrüben,  daher  bleibt  nur 
übrig,  06  zu  bekliigi^n. 

4.  Sey  nun  aber  der  Grund  dazu  auch  verborgen,  genug  das 
Hincintreten  hat  Statt  gefniKl  imd  deswegen  gibt  es  unterhalb 
der  bisher  betrachteten  Priucipien  eine  Stufenfolge  von  Wesen, 
deren  Betrachtung  die  Physik  gewidmet  ist.  Kin  neuer  Beweis 
für  die  Unterordnung  des  Aristoteles  unter  den  Pluto  ist  dieser, 
dass  des  letzteren  Kategorie  im  Gebiete  des  Intelligiblen,  die 
des  Erstcren  dagegen  hi^,  im  Bereich  des  Sinnlichen  gelten  sol» 
kn  (ihre  Zahl  wird  indess  reducirt).  Die  oberste  Stufe  dieeer 
Weeen  l»lden  die  GdUer,  die  unterste  die  unorganischen  Wesen, 
in  welchen  das  Leben  nur  sdünmmert  Die  Qdtter  sind  die  Qe- 
titinie,  deren  Seelen  im  Ansehann  des  Guten  schwelgen,  deren 
KQrper  ab«r  auf  die  von  ihnen  uinkreiate  Welt  einwiiken  (P,  &  9l 
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Vgl.  VI,  i).  8  —  9).  Unter  ihnen  stdit-n  die,  in  den  sublunaren 
Lufträumen  lebeudea,  Dämoueti,  zu  welchen  Pfotin  öfter  die  Volks- 
götter rechuet  (III,  5.  6.  II,  9.  9).  Endlich  die,  von  einer  ver- 
DllBftigeii  Seele  durchdrungene,  Erde  (IV,  4.  27)  trägt  ausser  dao 
unorganischen  Wesea,  den  Pflanzen,  in  welchen  sich  schon  layo^, 
den  Thieren,  in  denen  sicli  sclion  Öiavoia  zeigt,  auch  noch  den 
Men.sc]R'i) ,  der  ein  JBild  des  WdtaUs,  die  Welt  im  Jüttaen  ist 
Wie  in  allen  Substamen  die  Form  das  Höchste  ist,  so  autli  Im 
MeascheD  die  Seele.  Ursprtac^idi  mit  der  AllMele  eins,  ist  nie 
erat  dadnrdi,  daae  sie  aafhSrt  nur  den  wSg  mmebnam  tind 
ftngt,  Bich  salbet  au  dettkea  und  m  begdureii,  an  einen  beeoih^ 
deren  Thefl  dee  kfifperikhen  Alls  gelnmdeB  (HI,  9.  2).  Dn  Mt 
der  Verkörpemng  ftitt  daher  mit  dem  Werden  ism  beeeodcreo 
Bewnsitoepi  maanmai,  er  ist  fr^  geweilt  md  Strafe  zugleiah 
(V,  8.  7.  IV,  a  4).  llit  dem  Efadim  in  den  Mb,  ivM  aaah  die 
Seele  Ten  ctom  Umselivinig  des  Oaasen  ergriffan,  dem  sie  als 
Thdl  angebdrt  Sie  kann  flidi  ni^t  b^lagen,  denn  ibin  Stdbing 
darin  hat  sie  selbst  gewollt  (FV ,  3).  Freiheit  tmd  Nethwendigkeit 
streiten  liier  nicht ,  denn  das  Schicki^al  des  Menschen  ist  sein 
selbstgewfthlter  Dämon,  die  Eolle,  die  Jeder  im  Weltdiaina  spielt, 
-ihm  dcshail)  aufgetragen,  weil  er  sie  wollte  (Iii,  2).  Das  Herab- 
steigen der  Seele  in  den  irdischen  Körper  geschieht  übrigens  all- 
mählich, so  dass  sie  jeuerst  (cröttlich)  an  die  himnilis(  hcii,  dann  (dä- 
monisch) an  die  feinoii  uiiinio-iiliärischen,  endiicii  (in  der  M€n^ch- 
svinlimg)  an  den  gioiirii  inli.M  lu n  Körper  sich  bindet  (IV,  3).  In 
Folge  dieser  Vereinigung  i^t  der  lUeusch  ein  Zusainnieiigesetztes, 
y.oivf)v,  dessen  Leib  ein  Theii  des  körperlichen  Alls  ist,  und  des- 
sen Seele  ähnlich,  sey  es  nun  als  Art  zur  Gattung,  sey  es  als 
Theii  zum  Ganzen,  sich  zur  Allseele  verhält,  und  der  mit  seinem 
höchsten  Bestandtheil,  dem  povg,  über  die  Natur,  ja  tlber  die 
Allse^  hinaus  bis  in  den  Himmel  hineinreicht  (IV,  7).  Das  Ver- 
btttniss  dieser  dnA  Principien,  die  oft  geradezu  als  der  erste, 
zweite  niul  dritte  Mensch  bezeichnet  werden  (VI,  7.  6),  büdet  den 
Hatipt-Inhalt  der  Plotiniscfaen  Psychologie.  Der  Körper,  ein  Theii 
des  AUS  nnd  mit  Ihm  in  Sjmpalhie  stehend  (IV,  5.  8),  maeht  die 
Seele,  die  «tee  ihn  ganz  in  der  Verntuilliiyhira  leben  vMe,  nr 
nährenden,  anpflndenden,  Uberiiai^  itxr  niederen.  In  ihr,  als 
don  Bande  snisdiai  Leib  nnd  Geist,  begegnen  sieh  die  lündrfteke 
der  Sinne  mit  den  in  den  Geist  strömenden  Ideen,  deren  Inbegriff 
der  geneeea  war,  nnd  die  wir  eitauun,  wenn  wir  ihn  be» 
tinetaten.  Ans  der  doppelten  Besishung,  hi  welcher  die  Seck 
steht,  sm:  AnssenweK  nnd  snm  9ovSf  ergeban  sloh  drai  CMMe 
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fei  ihr:  dis  imtaste,  die  nnliciM  Beale,  dem  IMiate  Fuieikift 
die  foMao/a  iai  (IV,  a  S9),  teuer  die  mtOen,  oder  flig«Btüch 
SMiMcIdiebe  Seele«  dar  die  l^dlinriim  zukomiiil.  die  ^ufinia  mid 
die  loyi^ia^tti,  durdi  weldie  nSeht  mr  die idedwe  d^ ni Stade 
koomit,  MHideni  mdi  die  tämsig  und  die  Wimniidieft  (I,  L  7 
uid  S.  4  V,  8.  7).  Die  UcMe  Fürtie  der  Seele  Isl  die,  ndt  iral» 
eher  sie  in  den  ffimnel,  d.  h.  vovg  hineinreicht  ;  vermöge 
dieses  Antheils  an  dem  yoig  erhebt  sich  der  Mensch  zu  dem  un- 
mittelbaren, bewegungslosen  Anschauen  der  Ideen,  in  dem  er  be- 
sitzt, was  die  Ilcrtexion  und  \Visseuscha.lL  erstrebt  (iV,  4.  12), 
reiucs  vctelv  oder  (fQovtfOi^  ist,  und  das  Ewige  in  unmittelbai'er 
Berührung  erfasst  (VI,  8.  11.  I,  2.  (i).  Ist  nun  aber  die  mittlere 
Sphäre,  der  /.oyog,  dem  das  loyt^faiha  /.ukommt,  zugleich  der 
i  eigt  iitli che  Sitz  des  pcrsuulicln  n  hülbstbewuaatseyns,  so  folgt,  dass 
^es  unbewusHte  Erkenntnisse  liiiii.  die  höher  stehen,  als  die  be- 
wuösteu.  I»it>e  tu  ten  in  den  Momenten  der  Ekstase  hervor,  wo 
die  Selbstthaligkeii  der  Seele  ganz,  aufhört,  sie  ganz  zu  den  idoen 
wird,  die  sie  anschaut,  ganz,  zum  ;>tofi'  für  den  vid^,  der  in  ihr 
waltet  (IV,  4.  2).  In  diesen  Augenblicken  der  Ekstase  ersciuiut 
die  Seele  das  Eine  nicht  als  ein  Fremdes ,  Aeusserliches ,  sondern 
in  sich  selbst,  und  ruht  in  ihm,  indem  sie  sich  in  völlige  Einheit 
■it  ihm  verli^,  ein  Zustand,  der  über  alle  VerMinft  und  Wj»- 
•flMdlieft  Mnausgeht  (VI,     V,  5  «ed  MiiatjK 

5.  Diese  EclielMiig  snm  inwendigen  oder  geistigen  xVleuschen 
ist  CS  ntm  auch,  was  die  Ethik  des  Phtln  als  des  Ziel  alles 
Handfllne  deratrilfc  Nicht  in  dem  MeteneU-Seyn,  wohl  aber  in 
den  inserUdhai  an  d»  Meterie  Hiüigea,  beitehi  dee  JMee.  /Dir 
nm  wird  des  liBctefce  dae  Eraieei^  reu  der  llaterie«  nidü 
dnceli  den  Selbiteord  omi^t«  ifie  die  Stoiker  raeiBea  Dwcii 
das  Sianfiehgedanteegni  wflvde  die  Seele  Boc^eiioli  iviedv  eieettehe 
fidefeeiB  bekomnen,  d»  oe  mir  dea  imd  »vr  so  ist,  was  mid  wie 
äe  denlEl  (1, 9).  Die  wahre  BeMUag  bestellt  daiin,  dasa  die  Heo^ 
Mbaftdes  niederai  /«MwKAan'^  Mcnsctwii  mhioflhflo  wird«  der  li&lMra 
MsasciL  snr  Banrediaft  i{ftf?>ffi*r  Dlea  yaehieht  seBiidist  so,  dasa 
die,  dnrefa  dm  Iisib  in  der  Seele  herrersmfBneu,  Begieidea  «1 
iJbela  dar  YenRiaft  imterweffiBii  werden.  De  dies  der  Platomaelie 
Begriff  der  Tagend  gewesen  war,  so  stimmt  Piotin,  was  die  vier 
Cardmaltugenden  betrifft,  ganz  mit  ihm  überein.  Nur  darin  weicht 
er  von  ihm  ab,  dass  sie,  die  er  auch  die  politischen  iu^endun 
nennt,  filr  Um  nui'  der  erste  ÖtluiLl  siud  bei  der  Losung  der  sitt- 
licUeii  Aufgabe  (I,  2.  7).  Zum  eigentlichen  Ziele,  dass  wir  der 
(jkittheil  aiuüich  {ofAoovmo^)  werden,  bringen  viel  nähet  die  a$ke- 
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tischen  Reiiiigungi  ii  i AaO^ctQoeig) ^  welche  lücht  sowol  aui'  die  Mäs- 
si^ung  iiL^  auf  die  Aii  tottung  der  Triebe  gehn  (I,  1.  2).  In  der  i 
ujrä^eia  besteht  die  walire  Gotuilüilichkeit;  sie  ist  zugleich  die 
wahre  Freiheit,  denn  ganz  frei  imd  bei  sich  selbst,  t(f'  kawov,  ist 
nur  der  vuig  und  wer  sich  ihn  zu  seinem  Dämon  nahm  fl,  2.  3. 
Dl,  4.  G).  Nicht  darin ,  dass  der  Menscli  der  Natur  gemäss  lebt, 
denn  (i;is  thun  auch  die  Pfl:iii/'en,  sondern  darin,  dass  der  yohg 
in  iiim  herrscht,  besteht  seine  wahre  Gliirksplig^v'oit  (I,  4.  1 — 4). 
Bei  Weitem  mehr  al)er  als  die  praktische  Seite  der  Glückseligkeit, 
tritt  bei  P/ofht  die  theoretische  Seite  derselben  hervor.  Nicht 
das  Handeln  macht  glückselig,  sondern  das  Besitzen,  das  Denken 
und  die  innere  Thätigkeit  Das  let>to  Ziel  ist  und  bleibt  das 
Schauen  des  Ewigen,  alle  Praxis  ist  um  der  Theorie  inUea  (Ol,  d) 
und  der  Weise  ist  selig  in  seinem  Insicbgewandtseyn ,  auch  wenn 
Niemand  seine  Seligiieit  säh&  Er  hat  das  Ewige  eitest  und  da- 
mt  genügt  er  sidi  seilet,  und  kein  Yeiiust  noch  Schmerz  berührt 
fluL  Wer  Docä  etwas  Itocbtst,  ist  Bodi  nicht  ToUeiuiet  m  der 
mdnea  Tugend  (I,  4).  Von  den  drei  Wegen,  die  ni  diesem  Ziele 
fthren,  bederf  der  des  Erotiken  md  ICusilDers  des  Wegneisen» 
«ebrer  ist  der  des  Diakh^kers  oder  pyiosopben  (I,  3),  der  von 
dem  Aensaem  und  8nmHdien  zum  Innmn  und  üeiwtsinitHchfln 
leitet,  dasu  ntanüdi,  die  Ideen  an  sidunen.  Da  aber  dtt  die 
Ideen  um&seende  pcSg  nidil  das  BOdiste  gewesen  war«  so  geiut 
Ober  das  iwih  und  die  PhiloeoiAie  binans  die  lisibe  »t  dem  Einen 
nd  Goten,  wogegen  selbst  die  Herrschaft  derWdt  als  einMlcbts 
wegsuwerin  ist  (VI,  7.  I,  6).  Ein  sieh  ZurUcbdeben  Ton  der  ge- 
dämmten Aussenwelt  ist  zum  Gewinnen  dieses  Standpunktes  noth* 
wendig.  Man  muss  ruhig  werden  bis  der  Gott  kommt,  oder  viel- 
mehr bis  er  zeigt,  dass  er  nicht  zu  kommen  braucht,  da  er  im- 
mer in  uns  war  (V,  5.  8).  Man  muss  glauben  an  dieses  KrleiK  h- 
tetseyn,  in  dt  ni.  so  küUa  das  Wort  klingt,  das  Angeschaute  und 
Anschauende  Kiiis  \\ erden,  so  dass  an  die  StcUe  des  Anschauens 
eines  Anderen,  Ekstase,  Hingabe,  wirkliche  Vereinigung  getreten 
ist  (V,  3  14.  VI,  9.  10).  In  dieser  Einheit  besteht  die  wahre, 
auch  durch  den  Tod  nicht  zu  unterbrechende ,  Sehgkeit.  W  ie  das 
Denken  an  das  Sinnliche  die  öcele  sinnüch  macht,  so  dass,  ^ver 
nur  ans  Vcgetiren  denken  kann,  sich  selbst  zum  Pflanzenlcben 
verdammt  (III,  4.  2),  so  wird,  wer  das  Irdische  vergisst  und  zur 
vollendeten  Innerlichkeit  gelangt  ist ,  über  allem  Wechsel  erhaben, 
als  mehr  denn  ein  einzelner  Mensch,  dem.Oanzen  leben  und  dem 
fänen  (V,  8.  7).  In  diesem  Zustande  wird,  da  ja  schon  hienie- 
doi  derManaeb»  um  je  volkndeter  er  ist,  un  so  VAtirland, 
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Fteandt  iL  b.  w.  mgisst,  er  noch  mdir  Alles,  ja  «Idi  Mlbit»  v«r^ 
geBMB  hiben  (IV,  4.  1.  I,  5.  8).  MUbto  wird  dort  die  Amehm- 
«ng  des  Einen  stCren  noch  nnfeeriireclien,  die  Zeit  wird  in  der 
Ewigkeit  versdiwinden,  nnd  die  Migkeit  rcSne  Gegenwart  s^ 

(VI,  9.  I,  5). 

6.  Unter  denen,  welche  neben  Plotin  den  römischen  Neopla- 
tonisinus  vertreten ,  .verschwinden  die  Namen  des  Jmelius,  Ensto- 
chins  u.  A.  als  unbedeutend  gegen  den  im  J.  J:>;>  in  Phönicieu 
(in  Tyrus  oder  Batauea)  gebomen  Malc/ms  ,  der  währeud  er  des 
Longmus  btimle  besuchte,  seinen  Namen  in  den  des  Porphy- 
rios  gräcisirt  hatte,  und  in  seinem  Jahre  ein  persönlicher 
Schüler  des  Plothi,  später  der  Ordner  seiner  "Werke  und  sein 
Biograph  wai'd,  auch  nach  seinem  lüde  m  itom  bis  znm  Jalm» 
304  lehrte.  Ausser  dem  Leben  des  Plotin,  mit  dem  er  die  Werke 
seines  Meisters  befjleitetc,  haben  wir  von  ihm  ein  Leben  d(^s  Vy- 
thagoras,  welches  vielleicht  ein  Bruchstück  einer  verloren  i,'i  ,-an- 
genen  Geschichte  der  Philosophie  und  sehr  oft  gedruckt  ist  (u.  A. 
in  der  Didotschen  Ausgabe  des  Diog.  LaSt^l.).  Sein  kritischer, 
in  der  Schule  des  Longin  woU  noch  geschärfter,  Geist  Hess  ihn 
ton  dem  Meister  abweichen,  wo  dieser  unkritisch  enclden.  Da- 
mm nimmt  er  die  Aristotelisdien  Kategorien  in  Schutz  und  schreibt 
(vielleiclit  geschah  dies  schon  ehe  er  znm  Plotin  kam)  seine,  in 
fielen  AnsgalMii  des  Aristoteliscfaen  Qiganon  abgedruckte  Jäpoifm- 
>^  faul  tCh  ^ttiMSr,  in'  wddien  die  ftnf  Begriffs  (spitBr 
Praedicahiüa,  auch  woU  CAtloerralia  genannt)  fho^t  ^uifo^ 
diost  nnd  mffißeßifKSg  abgehandelt  werden,  md  ans  derna- 
mendidi  awei  Punkte  in  der  Folgeseit  besonders  faerroigelioben 
worden  sind.  Eännial  die  sog*  AzImt  Porpiiffli,  d.  b.  die  AMn- 
ftmg  von  dem  aller  allgemeinsten  i^ttwuikatos)  Begriff  der  &dokt 
dareh  die  sobaltenrirenden  Begriffs  e^i^vxov  n.  s.  w.  lierab 
Ms  zn  dem  Mmkarw  (Sp&^cMog),  mid  endHdi  den  Srs^or  {JBd* 
ttjv),  seit  welcher  in  den  Log^lren  pflegt  wiederlK>H  sa  werden, 
Alf  sey  der  oherite  sllor  BegriflFe.  Zweitens ,  dass  gleich  am  An- 
frage derSehrift  als  ein  sehr  wichtiges,  hier  aber  nicht  zu  lösen- 
des, Problem  die  Frage  erwalmt  wird,  ob  Gattungen  und  Arten 
etwas  Wirkliches  ausser  uns  oder  blosse  Gedanken  seyenV  ferner: 
wenn  etwa>  Wirkliches,  ob  köriierlich  oder  unkurperüch  ?  endlich: 
wenn  unkoiperlich,  ob  x^^t^^^ff  oder  ob  nur  in  den  Dingen  existi- 
rend?  Die  Beantwortung  der  ersten  Frage  hätte  das  Verhältniss 
des  Porpityrius  zu  den  epikureischen  Sensualisten ,  der  /weiten 
zu  den  Stoikern,  der  dniten  zum  Plato  und  Anstotclra  zeigt 
Wie  er  die  erste  und  zweite  beantwortet  Itatte,  kann  9m  der  iU»- 
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max,  die  alle  diu  i  Inkli  ii.  herausjyolp^en  \Yerden.  Das  von  ihm 
aiifgef^teiite  Problem  bpieii  in  der  Folgezeit  (s,  unten  §.  158  fF.) 
eine  sehr  wichtige  Rolle,  /ciprt  sich  m  dieser  Eiiili  itinifr  Porplnj- 
*rms  dem  Aristoteles  mehr  zugeneigt ,  als  ^ein  Meister,  so  stimmt 
er  dagegen  ganz  mit  diesem  überein  in  seinen  m  ^rgng  m  vorjvä 
itq)OQfiai  (zuerst  gedruckt  in  der  lateinischen  Paraphrase  des  Mar- 
Mus  Fieinns,  später  griechisch;  am  voUständigstea  in  der  Pari- 
aer Ausgabe  des  Creuzerschen  Plotin),  welche  einen  Auszug  aus 
«  des  Ho<w  GoBteslehre  enthalteiv  Auch  in  religiöser  Hinsicht 
und  Bia  ganz  einverstanden,  wie  sich  aus  des  Pm-phpim  Uhh 
devtmig  d«r  Homerischen  Mythen  in  Begviflseotwicklunctmi,  vad 
nieder  ani  sebMr  Bekampfong  niclil  anr  der  Qnoetiker,  «ndem 
der  ChriatOi  fiberbaitpt  eigibt  Die  38  Caidtd  Hemariacliar  ün- 
tmncliioigai  (Venet  Aid.  15S1),  so  wie  die  AUogoilache  Deutung 
einer  Hoiaeriaclien  Stelle  in  dar  t^ymplieBgrotte*'  aiad  ona  ediair 
ten.  Dagegen  aind  die  fioMin  BQcher  g^en  die  Gaiaten  d»- 
dnrdi,  dnaa  ümen  anf  Befehl  des  Tkeodotbts  n  sehr  nacbgeatellt 
mnde,  vnd  daaa  aneh  die  gegen  rie  geriditetan  Sduiften  daa 
MftMbta  nd  EweHai  Teriorai  gegangen  aind,  bia  auf  einzelne 
ganz  uDbedeittende  Naehrichten  bei  den  Eirabanfilm,  sporloe 
verschwunden.  Seine  Religiosität  war  flbtlgens  wie  die  dea  Phäm 
vorwiegend  ethisch,  und  hatte,  verglichen  mit  gleichzeitigen  Er* 
sclieiaungen ,  einen  rein  griechischen  Charakter,  darum  seine  Po- 
lemik gej^en  die  sich  vordrängende  theurgische  Tendenz,  mit  der 
sich  ein  durch  ägyptische,  magische  und  andere  Elemente  ver- 
setzter Piatomsmus  verband,  aus  der  sein  im  späten  Alter  ver- 
fasster  „Brief  an  den  Acgyptischcn  Priester  Anebon"  hervoxging, 
der  die  gleich  zu  erwähnende  Uegenschrilt  hervorrief 

§.  129. 

B. 

Janbllfbus  aud  der  sjfriM'Ue  >eophi1onismii^. 
1.  Jamhtichus  aus  Chalcis  iu  Cölesyrien,  gleich  ausgezeichnet 
an  Kenntaisaen  wie  an  Geist,  schliesst  sich  nicht  sowol  an  die 
mehr  pfaüologssehen  Platoniker  wie  PhUarck  gewesen  war,  als 
viehnehr  an  die  mathamatisch  gebildeten  Neopythagoreer  und  hat, 
niefat  ohne  Einwirinmg  orientalischer  Ideen,  eine  ^eoilation  in 
den  Nenplatoiiismua  eingefOhrt,  in  dar  sich  Mathematik  und  My- 
atik  a«ltaaai  ndactei,  nnd  die  ihn  xn  einer  herlien  Kritik  des  Am- 
mtHlMM  md  Fmpi^i  gebradit  hat,  wegen  der  auch  eine  Schrill 
filier  wdche  aoerat  MmrMm  Fkkm  in  einam  lataiaiate  Be- 
iarat:  da  n^aMia  Aagarpiwniin,  MdMe  nnd  die  ^pKtcr  Me 
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im  giiLcliischeii  I  riexl  Ihm  aii^uab ,  von  Vielen  ihm  zu?^^i  ^ulirieben 
wird.  In  derselben  nimmt  sich  ein  Priester  Ahdmov  srines  Schil- 
lers, des  Anohon.  an  den  Poiyfnfi  ius  geschrieben  halte,  au. 
blicinis  ist  schweriicli  der  Verfasser.  Von  den  zahlreichen  Schrif- 
ten, die  unzweifelhaft  dem  Jamhlichns  angehören,  sind  die  meisten 
Yerlorcn.  So  seine  Commentare  zu  den  Platonischen  Dialogen, 
TOB  denen  wir  nur  durch  PfokiMM  wissen,  eben  so  sein  Commen^ 
tar  zu  den  Analytiken  des  Ariitoieies,  Was  sich  eriMlten  fast» 
scheint  Alles  zu  einem  gr5sseND  Werke  zu  gehören ,  deeseii  et^ 
stes  Booh  mgi  ßndb  IMafOf^nui^  Arcenins  TheodftrfAvs  zuerst 
1506  fafiiiiiBgidi).  Daran  schlössen  sich  als  zwätes  Boeh  die  A6' 
foi  9t^^8fmitoi  iig  ^l&9o^tt¥f  die  ein  Oeuisch  Ftetonfscber 
«id  F)fäiagor«liclier  Lebren  eotlialteii.  Sie  slnt  von  DeniBelbiii, 
ipAter  idel  besser  Ton  Kiealbig  beransgeselien.  Des  dritte  Buch 
nmvfjg  fiudifttmMSjs  hturHjfitjs  Ist  o.  A.  fWe«  in  llLapm* 
iMgen,  das  tierte  NknoftaxitV  iQi^furjTiyifjg  etaaywyrjg  vso 

fkimniiMS  1668,  und  des  siebente  BiOloyov^teva  tTjg  aQid^^irjrixrjg 

am  Bestell  von      1817  in  Ldpzig  edirt 

2.  Die  ungemessene  Yerebnmg,  alt  der  nfefat  mar  unbedea- 
tendere  lüimcr  wie  Chjimukku  imd  MaMimm,  die  Lehrer  nad 
Freunde  des  Kaiser  JMm  und  dleter  selbst,  sondern  auch  Pro- 
klus  den  Jamblichus  ihren  Meister  nennen ,  spriclit  für  die  Bedeu- 
tung des  Mannes.  In  der  Tliat  ist  das  Meiste,  was  bei  Prokltts 
als  Zuthat  zur  Plotinischen  Lehre  erscheint,  schon  von  Jambli* 
chus  gelehrt,  und  dies  nur  ulierseheu  worden,  weil  es,  da  seine 
eignen  Schriften  verloren  pregangen,  zu  grosser  Aufmerksamkeit 
auf  jeden  Wink  bei  ProhluR  bedurfte,  (kirrhner  hat  diese  ge- 
habt) Als  die  wiclitightt  11  Neuenins^en  des  Jamblitlnis  wird  man 
erstens  die  bis  ins  Eiir/chie  dur«  IilioIk  ndi  Durch  führ  mm  einer,  in 
Triaden  sich  bewegenden,  BegriÖsent\YickluDg  ^m^chn  itm^sen.  wel- 
che bei  Prolins  130)  zur  Sprache  kommen  wird.  Zweitens 
aber,  was  ihn  ganz  besonders  berühmt  gemacht  hat,  seine  Theorie 
-  von  den  Götterordnungen,  welche  für  eine  lange  Zeit  eine  Lieb- 
lingsiehre  namentlich  für  die  war,  die  mit  philosophischen  Grün- 
den das  Christenthum  bekärnf^ten.  Wenn  nämlich  nach  Ptoiin 
die  Seele  an  dem  vovg^  dieser  an  dem  Einen  oder  Guten  Theil 
gehabt  hatte,  so  glaubte  Jamblichus,  dass  dieses  An  sich  Tbefl 
nehmen  lassen  die  Einheit  schon  Mhe,  und  so  erhob  er  sich  m 
dem  Gedaalien  des  noch  abetracterai  ^  ^^s^rd»,  nahm  daim 
aber  weftor  Über  Jeder  Klasse  Ton  Wesen  eine  soldie  aboolnt  flber> 
weltlidie  (iiri^«iog}  Henade  an,  nnd  diese  EtHMtsii  sliid  im 
IMntSD  Sinne  seine  CMHter.  Indem  er  aber  dann  immer  wieder 
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nach  dem  Schema  der  Dreiheit  die  änzelnen  Moiuentc  eines  Be- 
griffs unterscheidet,  konimt  er  üu/u  den  drei  Begriffen  vovg,  nnyi) 
und  (pviffQ  entsprecliend  vntqni ,  ijitQ/nauifH  und  fy/.no^not, 
zu  unterscliciden,  die  als  wirkliclie  Götter  unter  der  tvQ$  at(£&' 
«XToc  stehn.  Diese  j^miizc  Götterreihe  ^^ird  Tiun  so  über  die  von 
tHotiit  ti'st^'estellte  Reihe  (Kin*^.  Gpii^t,  Stü  h  .  Xatiir)  jrostellt,  dass 
eigenthcli  Alles  zwei  Mal  tredacht  wird,  einmal  in  diesseitige  Wirk* 
Ucibkeit,  andrerseits  in  jenseitiger  Ueberwirklichkeit 

3.  Unter  den  Nachfolgern  des  JanMichus  scheint  T/teodoi'os 
in  der  Dreitheilung  noch  weiter  gegangen  und  dnrdi  eine  T«i»> 
derte  Temnnolitgie  den  Andern  em  Aiittow  geworden  zu  sef^ 
Die  Meisten  von  des  Jamblichus  Yerebrem  ite  ■dnioea  vial  wo» 
mger  durch  seine  maeMdiaftliche  Bedeutung  gewoones  sm 
all  Mmtli,  dase  er  tu  fMiaer  Schrift  aber  die  GHMtawtataen  iu4 
aaoh  Waat,  dem  daaialt  tberall  (anch  bei  des  Cbristm)  faanr- 
eebeodflo  Glaabcn  an  migiHche  Ebwirkvogcn,  an  die  Maehft  toa 
Ibewgni  IL  8.  w.  «ine  pUkwepUaelie  Onmdiaee  m  geben  vat- 
aacbta  Amh  die  Keueit  hat  oft  an  den  JamhHdna  aar  dieaa 
Sflbmlflba  arfner  gigwui  SMt  bcaaarilit  vad  geladdtk 

«.  130. 

Bar  Wiiflatialwai  la  ito.  iraUae. 

1.  In  Atben,  wo  aeit  Bnirwam  nad  Maro  Ami  die  tendna- 

denen  Schulen  der  griechischen  Philosophie  durch,  vom  Staate 
besoldete,  Lehrer  fortgepflanzt  wurden,  gründete  neben  denselben 
Piutarclios  des  i\es(orios  Sohn  eine  Privataustalt,  wo  er  im  Sinne 
des  Ammovius  und  der  mehr  philologischen  Neuplatoniker  den 
PUiii,  und  Aristotelei  zugleich  commentirte.  Sein  Nachfolger  Sy- 
riiinos.  iuiliiii  er  beide  Philosophen,  namentlich  den  Anstoteles, 
als  h\yy>>p  Vorbereitung  zur  wahren  Weisheit,  die  besonders  Ift 
den  Orpliicis  verkündigt  ^ey.  behnii(lolt(  .  Icnktr  ilamit  mehr  in 
die  Richtung  der  Neupythagoreer  ein  Sdüiler,  obgleich  nur  ftir 
eine  kurze  Zeit,  des  Ersteren.  Glied  niid  sehr  bald  Mitai*beiter 
in  der  Schule  des  /weiten,  war  der,  durch  welchen  der  Neopla- 
tonismus  seine  höchste  formelle  Ausbildung  erhielt ,  und  den  schon 
sein  ganzer  Entwicklungsgang  dazu  befähigte:  Proklos  oder 
andi  Prociüns.  Im  J.  412  in  Byzanz  geberen,  ward  er  früh  nach 
I^ddaii  g^Mradit  und  dort  zum  Beruf  des  Rhetors  vorbereitet,  in 
dem  er  sieb  dann  in  Aleiandria  weiter  ausbildete  und,  ao  wie 
ala  Stylist,  grossen  Ruhm  erwarb.  Der  Ariatotebker  OlywtfMI»' 
rwa  ToraalaBato  Um,  dieae Tianfhahn'  sa  Tttdaaacn,  Mathom itiBfiir 
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und  philosophisdie  StodStn  wnnten  jeCit  die  fliiiBigen  fOar  ilm,  nar 

metitlich  fesselten  ihn  die  anahiischen  Untersuchungen  des  AH" 
stotclcs ,  dessen  Organon  er  soll  uus\v(yidig  gewusst  haben.  Bis 
zu  seiucm  Ende  hat  er  den  Jrtsfalelcs  eben  so  wiu  den  Pluto 
den  göttlichen  gonannt  Älit  dem  lA-tztcren  WTirde  er  erst  in  Athen 
bekannt,  wo  er,  wie  gesagt,  znerst  den  Vlntardi  zum  Lehrer, 
den  Sip  imi  zum  Helfer  in  seinen  Studien  hatte.  Des  Letzteren 
Nachfolger  ward  er.  und  auf  ihn  nach  Anderen  auf  Pfnto .  be- 
zieht «iirh  dir  IlriiKiiiic  des  ProU^^s  lifidoxog.  Neben  P!fih*, 
desscu  Kxeget  und  umdeutender  Conuneniator  er  bis  an  sein  Ende 
blieb,  hat  er  die  Orphica  und  andere  Erzeugnisse  des  neupytha- 
goreischen Geistes  sehr  hoch  gestellt,  dabei  in  alle  möglichen  My- 
sterien sich  einweihen  lassen,  und  seine  glühende  Frömmigkeit 
durch  das  Mit -Feiern  aller  mfif(lkiieii  Fesfes  genährt,  so  dass  er 
tkh  rühmt  Hierophant  der  ganzen  Welt  zu  seyn.  Dies  heisst  der 
vorchristlichen,  denn  das  Ghmtantimm  haael  and  bekftmpft  er, 
ein  Hass,  der  darin  Entschuldigung  findet,  deas  m  seiner  2Mt 
die  ChMm  die  EoUe  der  Verfolger  übernommen  hatten,  und  er 
selbst  es  vieileidit  mr  den  nioneplifysitisdien  StreitigWtai  dankt, 
dsss  man  ihn  in  Bnhe  liess.  Vor  dam,  in  seinem  73^  Jalira 
er&lgten,  Tode  dieses  ^ioaißimnogw^^  wie  ihn  die  poniihalla 
]^agfa|^  des  MariMM  nennt,  soll  ihia  offenbsrt  worden  wtjn, 
dass  er  an  der  hennetischen  Kette  Ton  Mgem  der  mystischen 
Weisheit  gehOre.  Ausser  den  Hymnen  an  Tersdoedene  Gfitter, 
ausser  den  mathmnatiaehwi  Scbrifken,  aasasr  den  (sngeatrittanen) 
grammatiscben  endUidi,  hat  Frokhm  vieles  FfaflesepUsdie  iwfisst. 
Meisteos  in  Form  ton  Gonunentaien  aam  IVeto,  wo  oft  gerade 
wo  er  am  Schlechtesten  exegesirt,  er  sich  am  Meisten  als  Philo- 
soph zci^i.  Cousins  Vvodi  jdiilosophi  Platonici  Opera  Paris  1820 
enthalten  die  Commentarc  zum  lunaus,  Alkibiades  und  Parme- 
nides.  Ausserdem  in  der  lateinischen  Uebersetzunj?  des  }yi(f/clm 
roM  Moei'becka  die  (.lugend-)  Schriften  über  Fatmn  und  Vorsehung. 
Ganz  selbststiindige  Werke  sind  die  ^otxBfoMig  &€okoyiyi.i]  und 
die  sechs  ÜiUhpr  f/c  n]r  iD.cxKTnmq  ^mlnr/Ktv,  welche  Tom  Acmi' 
Ulis  l-'nj-his  Hamb.  ItjlS  hörn 'geben  smd.  Die  erstere  Schi'ift 
(Instilulio  tlifolouicfO  cntiiait  em«  n  Abriss  des  Neoplatonismus, 
wie  er  sicli  bei  Ploiin  gestaltet  hat,  und  ist  deswegen  ganz  pas- 
send in  die  Didotsche  Ausgabe  von  (Veftzcrs  Plotin  aufgenom- 
men. Dagegen  hnden  sich  in  der  zweiten  (Tbeologia  Platonica) 
die  yon  Jumblichvs  gemachten  Aendening^,  wdehen  ProAlos  sich 
ansdkhesst  In  diesen  heidea  Schriften  erscheinen  daher  die  Ele- 
mente gesondert,  die  an  Tertchmeiseo  PrMo$  bestimmt  mr,  der 


Digitized  by  Google 


ILPtoKnifiitiiltor.  C.te]lMik(MiMMMfaiAteMilot.|.l$0v3.  tl7 

eben  deswegen,  trotz  seiner  Aiilclmuiigea  au  beide,  eine  dritte 
Bi«htung  des  Xeuplatonismus  repräsentirt 

2  Dass  Prokhs  die  Wissenschaft  Theologie  nennt,  kann  als 
gar  keine,  dass  er  anstatt  ofr  t'vfjütg  sagt,  nui"  als  sprachliche 
Abweichung""  von  Hoim  aiigeseliii  werden ,  um  so  mehr  als  <>*•, 
n'/ador  gleichfalls  vorkommt.  Dagegen  ist  es  eine  sachliche,  wenn 
er  mit  JambUchus  dieses  erste  Princip  selbst  wieder  als  eine  Drei- 
hcit  nimmt,  indem  er  an  den  Phiiebus  des  Pluto  anknüpfend  das 
ibm^  imd  jilqaii  in  der  concreten  Einheit  verbunden  seyn  lässt, 
vermöge  welcher  Concretion  die  absolute  Einheit  zum  Inbegriff 
aller  Henaden ,  die  QottheÜ  zum  Inbegrifif  der  Götter  wird.  Diese 
drei  Momente  stehen  unter  dpander  natürlich  nicht  im  Verbftltniaf 
det  Bohwidienrard^,  loiideni  zeigon,  da  das  dritte  das  hodiste 
ist,  ftelmehr  das  EycMoiu  Bagsgen  ist  es  nach  iVoJrto«  gaai 
vto  nach  IVctfis  eine  Abadtwidning  wibOge  der  ans 

jenem  entm  (triadisdien)  Prindp  das  zweite  hervergebt  Sir  Yer^ 
biltaiae  ist,  dass  das  zmtte  znn  Piidieat  bat,  was  das  erste  is^ 
ab  aUgemeine  Begel  aber  stebt  lest:  das  Haben  steht  dem  Sayn 
nacb  (Theol.  PUit  130).  ProkUn  sncbt  sieb  die  Notbwendi^eit 
dieser  le^Mo^  klar  an  mneben,  und  benntst  dabd  einen  von  Pfo* 
fbt  gegebenen  Wfatk:  iveQ  die  ^nbeit  die  ^dbeit  anaschMesst, 
deswegen  nnss  diese  jener  gegenüberstehn ,  die  NegaÜen  der  Viel- 
heit, die  in  der  Einheit  liegt,  ist  nicht  als  aieot^nzt] ,  sondern  als 
yevvijn/j,  zu  fassen  (Theol  Plat.  108).  Das  Seyn,  als  das  Prädi- 
cat  von  Allem,  steht  natürlich  vor  und  iil>er  Allem.  Da  aber  dem 
vcivg  ausser  dem  Seyn  auch  Leben  zukommt,  so  muss  (was  übri- 
gens Plotin  selbst  angedeutet  hatte)  vor  ihn  die  tiorj  gesetzt  wer- 
den, die  also  hier  die  zweite  Stelle  bekommt.  Auch  sie  muss 
wieder  als  ein  System  (dm'/ofT</ocO,  also  als  eine  Trias,  dacht 
werden,  in  welcher  drrctuiL:  uiid  iA((qhQ  die  Moinenti'  >\\v\.  die 
sich  zur  'Qo)i^  vurjr!.  verbinden.  Win  bei  der  ersten  Trias  Halo. 
so  ist  bei  der  zweiten  Jrhffilrlcs  der  Führer  gewesen.  Auf  das 
Leben  folgt  dann  als  das  dritte  Princip  der  vovg.  Dass  in  die- 
sem als  die  drd  Momente  fiimiv,  ngmevai  und  im^^iipeir  an- 
gegeben werden,  ist  nach  dem  wie  Jrisiotele$  und  Pl^m  den 
vovg  gedacht  liatten,  begreiflich  Mehr  noch  wenn  an  das  ge- 
dacht wird ,  was  Jamkiickvs  gelehrt  hatte.  Diese  drei  Triaden^ 
indcbe  den  Etaigeweihten ,  d.  h.  auf  mystische  Weise,  das  Leben 
Oettes  ofeibam  ond  die  wandima!  als  G«tt,  Göttlidistes,  CHHI- 
Kcbes  beaelolmet  werden,  entbatten  den  Inbegriff  aDes  i^brbaft 
Beizenden,  die  erste  ihnug^  die  zweite  ^cmttßg,  die  dritte  vo4^m^ 
Bar  InbegHff  der  Mnbeiten  wird  dnnn  wobl  andi  mit  den  Qi^ttanii^ 
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der  Lebciiöpiijicipien  mit  den  Djinioncn,  endlich  das  System  des 
voTc  m\f  der  (Toi<Jtor\vp]t  7H-:uiiiiieiigestellt  Wie  bei  Jamh/i<  /n/s, 
um  die  ^ii  benzald  hervorzul  i ingeiK  so  tritt  auch  bei  ProUos  in 
die  Dreiheite!!  die  Vierznlil  und  vermittelst  ihrer  koimneii  die 
Zwölfgütter  zu  ilirem  ixeehte,  obgleich  sie  immer  untergeordnete 
Götter  bleiben.  Vergleicht  mao  wie  oben  (§.  128,  3)  die  Lehre 
des  PtoHUf  so  hier  die  des  Proklos  mit  der  christlichen  l'riiii- 
tätslehre,  so  wird  nicht  dies  die  grössere  Annäherung  aa  sie  ge- 
ben ,  das8  bei  Pml  fos  dem  (reist  die  dritte  Stelle  zugeniom 
wird,  wohl  aber  dass  Prof^lns  auf  dem  Sprunge  steht  die  Emum» 
tfon  ipfpeaig),  und  also  das  SubonUnationsvcrhältniss,  fallen  zu 
lassen.  &  Sprint  es  Öfter  ans  (z.  B.  UmoI.  Plat  142),  dass  ia 
den  drei  Triadm  aidi  die  drei  MoMUto  d«  fdfg  niedcriute, 
ctai  so  die  drei  des  3f.  Ward  Brust  diaiH  genadit,  so  nnssle 
der  vo0g  abi  das  HMste  gedadit  neidSDf  die  AbsdraidNuig  dsr 
Stejgenmg,  die  EmaiatioD  der  Erdhitioii  TIata  macfaeB.  Dies  ge- 
schieht aber  n^;  Jene  AenssennigeD  sind  weiUMlfee  Qedaakns- 
Wae,  und  die  fmtat^  nifd  inmer  als  das  bsl  "Weitsa  Venisteste 
in  System  bdumdelt 

a  In  derPhysikiraiditiyoilot  iranig  m  Hell»  ak  Wie 
dieser  sttount  er  darin  ait  ArUMaim  Hbsrein,  dass  in  jeden  Wo- 
sen  Materie  und  Form  Terbnnden  seyen.  Platonische  Unter- 
scheidung des  Zeitlichen,  Sempitemcn  und  Ewigen,  welche  der 
Aristotelischen  Eintheilung  der  theoretischen  Philosophie  entspricht 
(s.  §.  85,  3),  wird  vom  Proklns  aulgenommen  und  mit  dem  Un- 
terschiede des  Somatischen,  Psychischen  und  IntellectueUen  (Pneu- 
matischen) zusammcncrcstellt.  Das  Erstere  steht  unter  dem  Fa- 
tum,  das  Letztere  unter  d  r  \  innig.  Die  Seele  hnt  die  Macht, 
je  nachdem  sie  durch  niüiieigung  zu  dem  cineii  bose,  oder  zu 
dem  aiidi  ]  11  gut  wird,  sich  dem  Fatum  oder  der  Vorsehung  un- 
(erzusteilt  II. 

4.  Auch  dem  PraMos  ist  die  höchste  ethische  Aufgabe  die 
Ergreifung  des  Göttlichen,  Dazu  reicht  keiner  der  vier  Plntnnisrh- 
Aristotelischen  Erkeuntnissgrade  aus,  sondern  das  (iöUlicUe  will 
erlebt,  mit  dem  ganzen  Wesen  (vnaq^ig)  der  Seele  ergriffen  seyn. 
Indem  diese  in  sich  geht,  und  in  ihr  eignes  aSwov  sich  ^itaiitj^ 
erfasst  sie.  den  Gott,  der  in  ihr  lebt;  dies  Weben  im  verborgom 
Mensdien  wird  Enthusiasmus,  an  Ii  wohl  heUsger  Wahnsinn, 
nennt  Weil  im  Platonischen  Alkibiades  Ton  dem  Mhetarkemea 
und  Yom  Schauen  dee  Oettttcfaen  die  Rede,  deswegen  stdit  den 
Proklos  dieser  IHolog  so  hoch.  Dass  aber  bei  ihm  die  fimfla,  die 
sMh  iH^ng  genannt  nird,  die  siebt  anf  GMndsn,  sendem  ifirf*" 
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telbarer  Eingebung  beniiit,  die  liiW-listc  Stelk  erluilt,  coiitrastirt  selt- 
sam mit  den  Platonischen  und  Aristotelischen  BebauptmigeD.  Desto 
weniger  mit  dem,  was  der  Apostel  von  der  götüichen  Thorbdt 
sagt,  und  von  der  Gewissheit  dessen,  was  man  nicht  sieht  Diese 
GewissMt  soll  durch  Anrufungen  der  Götter,  dnrdi  tlieurgische 
Handlungen,  gesteigert  werden,  in  denn  ¥«rehrung  es  Proklo9 
dem  JambHcInts  und  d«n  Veriisser  der  Aogyptischen  Mysterien 
gMck,  vieUeklit  snnrw  tlnit,  w&hrend  seine  treue  Anhänglichkeit 
in  Pinto  Ihn  d«m  PhUm  ragesellt,  imd  er  in  Veielirang  des 
JrUivlitia  Jene  eowol  als  diesen  llbertriflt  In  ihm  Init  der  NetH 
plilonlsiniui  seinen  CiihihuttioaBpankt  erreicht  Dies  blettt  wahr, 
sndi  wenn  man  die  geistige  Be^dNmg  and  Originalitit  des  PMn 
sowol  als  des  JamkHtJiju  Aber  die  seiaige  steOt 

h.  Neben  dem  PrMo9  ist  sein  äogra^  Jtfsrim,  snsscar 
aisBen  JMtrwy  ZenoMat  and  Dmtasebts  at  nennen,  liSflner 
eiuie  Originalität,  wekfae  nbeilieferten,  eonnienlirten,  hödistens 
Ms  snr  Spielerei  ansqMoniai,  was  die  vor  ihnen  erftmden  halten. 
Als  Jititlnian  Im  J.  689  die  Fhilosophenschulen  aus  Vorsorge  fQr 
die  Christenlehre  schliessen  Hess,  ahndete  er  niclit,  dass,  wenn 
er  sie  hatte  gewahren  lassen,  die  autitliristliche  Philosophie,  weil 
sie  in  sich  erstorben,  ungeföhrlich  gewesen  wäre,  dass  aber,  ge- 
rade weil  sie  nach  dem  Oriente  ausvvaiidpni  muöste,  sie  nach  Jahr- 
hunderten eine  Einwirkung  auf  die  Denkweise  der  Christen  äus- 
sern werde,  6o  gewaltig,  wie  er  selbst  sie  nie  gefilrchtet  hatte. 

m. 

Me  Kkchtn? iter* 

C%r.  Fr.  JtSidcr  BAltollMk  der  Klrclienvfitcr.  Leip»:.  1776—86.  10  Bde  J.  A. 
Möhler  Patrol  n-i'   heransp.  v.  Beithma^n:  Re^OBftb.  1»  Bd.  1340.  iM«r  Di* 

PhUotOfU«  ckr  JitfcbaaTlter.  MlUicben  1859. 

§.  131. 

In  der,  Ton  der  Welt  siaüdi^gesegaDen  StelluBg  erstaiiEt,  kann 
die  Gemeinde  zur  Lösung  einer  sweÜen  Aufgabe  übergelm,  ohne 
dass  sie  darin  aufhört,  sich  negsttr  gegen  die  Welt  m  verhalten, 
worein  oben  (§.  119)  die  Bestimmoag  des  Mittdalters  gesetzt  wurde. 
Diese  mnlts  Aofgabe  ist  die  ünterwerfhng  der  Welt  Dasn  aher 
ist  nINUg,  dass  sie  Bich  mit  dem  Gegner  auf  ein  Niveau  stell*, 
nid  als  ein  von  dar  WcH  ancrfcmDtes,  in  so  fmk  selbst  weKII> 
ebes,  Listitat  esisChm  Oana  snerst  stoo  hat  sie  daan,  d.  h.  sie 
hat  sn  efaier  Klrehe,  m  weHen.  Was  die  jugendliche  Gemein  da 
nicht  hat  md  nicht  m  haben  hrandit,  ist  vom  Begriff  der  Kirche 
«nbrcanhar:  ein  ala  SMatot  geltender  Lehrbegnff,  tenoOge  dess 
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die  Begiiffo  der  Orthodoxie,  Heterodoxic  und  Ketzerei  einen  be- 
stimmten Sinn  bekonimeu.  Wiihreud  für  die  apostolisclie  Thatig- 
keit,  (Ik  liui  auf  die  Verkündigung:  des  erschienenen  Heils  ging, 
^vissenscllaftliche  ]k'gründung  und  ULüfti  der  weltlichen  Macht  un- 
nöthig,  ja  ein  Hinderniss,  gewesen  wSre,  ist  zur  Verwandlung 
des  KrjQvytm  in  ein  öoyini  die  "Wissenschaft,  uinl  7iir  Einführung 
des  letzfern  als  eines  gültigen  Statuts  die  Hülfe  des  Staats,  soll 
da8  Statut  überall  (katholisch)  herrsch»'n .  des  Universal  -  Staates 
nöthig.  Vermittelst  beider  wird  aus  der  Clenieinde  die  Kirche, 
oder  entsteht  die  letztere  als  solche.  Diejenigen,  welche  jene  Ver- 
wandlung YOraebmen ,  werden  darum  mit  Recht  als  (Mit-)  JSneuger 
ote  Vüter  der  Kirche  bezeichnet 

f.  m. 

Die  Dogmenbildong,  die  Verwandlung  der  Geschichte  in  ewige 
WabiMt  als  eeldie,  geediieht  durch  Philosophie  ^  imd  die  jene 
VemwUmig  yetiwhaeB  aiiid  PMftoaopb^  Danuis  aber  lotgt 
nkbt,  das*  die  Bogneft  FbUoeopheae  bM.  Yob  dieeeo  ntv- 
aeheiden  ne  ndi  dadurch,  daaa  sie  nur  das  Bssidtst,  Mkt  das 
Besaltiren  mit,  ajosspredieii,  danim  nur  Behavpliiiigeii,  nie  Be- 
grftndingiB  Sind.  Indem  die  KiidieiiTlter  steto  die  geadhichtMBhe 
Offenbemiig  «un  Autgangfpoidrte  madien,  dann  aber  lu  der  da^ 
imns  xa  folgemdeii  ewigcu  Wabthäft  Isrtgehn,  ist  ihr  Veriilltniss 
snr  Gescbiclite  pootiY  imd  negativ  aagleidi,  und  diese  Berflhmngs* 
paukte  sowol  sut  den  Qnostilnni  eis  d^n  (neupiaifesaisdben)  Phi- 
losophen, die  eben  so  auch  Diffierenzpunkte  von  bäden  sind,  haben 
ihnen  den  Namen  der  wahren  Gnostiker,  der  ächten  Philosophen 
eingcljiaclit,  wie  sie  andrerseits  es  erklärlich  machen,  dass  sie 
sich  an  beide  anlehnen  und  beide  bckauipien. 

§.  133. 

Da  es  sich  darum  handelt,  den  Inhalt  festzustellen,  der  als 
wahr  crclten  soll,  so  werden  sich  die  Kirchenväter  natürlich  an 
diejenige  l'hilosophie  anlehnen  müssen,  die  hiii>i(  iitlii  h  iluta  In- 
halts den  christlichen  Ideen  aui  Xnch^ten  gekumiuen  war.  T>jes 
ist  im  Praktischen  der  eklektisch  gri;!iM(»rte  Stoici'^nnis .  im  Tlu  i)- 
retiscbcn  der  von  Alexandria  ausgegangene  Eklektic  i-mus  luidxveu- 
piatf>msmus.  Es  ist  daher  keine  Inconsequenz  darin  zu  sehn,  wenn 
in  dieser  Zeit  in  der  Gemeinde  Misstrauen  gegen  die  Antiplato- 
niker  herrscht  und  Peripatetiker  als  Ketzemame  gilt,  während 
ein  Jahrtausend  spftter  sich  die  Sache  gerade  umkehrt:  es  ist  der 
richtige  Tact,  der  verschiedenen  ZeiteD  YersdiiedflDe  Auiigaben 
zu^Y«ist  Dieses  feine  GefiUil  fSat  Das,  was  vor-  oder  unzeitig,  und 
Das,  was  an  der  Zeit  ist*  anss  «berhanpi  bei  der  Art,  nie  die 
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gleichzeitige  und  spätere  Kirche  Einen  beurtheiit,  an  erster  Stelle 
berücksichtigt  werden.  Oft  viel  mehr,  als  der  Inlialt  der  von  der 
Kirche  beurtheilteu  Lehren.  Langsam  und  gleichsam  zögernd, 
gibt  die  Gemeinde  die  Tnisstraiusche  Stdlung  gegen  die  Wissen- 
schaft aal  Zuerst  duldet  sie  dieselbe  nur  als  eine  Sache  der 
Noth,  wo  sie  das  einzige  Mittel  scheint ,  die  Gemeinde  vor  Angrifi' 
im  aller  Art  /u  sichern.  Die  Apologeten  des  Cliristenthunis 
gegOB  Jiidenthum,  Heidenthum  und  Kelsera  und  darum  die  £fu 
«teo,  in  weldien  die  Flülosopliie  sagelasseii«  imd  niclit  mit  dem 
KetievAnDen  belegt  winL 

§.  1B4. 

1.  Der  Erste  und  nig|el<ii  Bedeutendste,  der  liier  ni  nenmii, 
bt  JHitinn»,  der  FiiiloBopb  und  Martyr  (103—167).  ünter  den 
flun-  Eugesetuiebenen  Sehriften  —  (zuerst  1551  von  lle^.  «Slr^pA«- 
mu,  dann  sehr  oft  berausgegeben,  u.  A.  Ton  JRrmirai.  Maruim 
Paris  1742  und  von  OUo  Jena  1842  in  3  Bden.  In  /.  P. 
Patrologiae  earsmi  eompletns  IttlleD  sie  in  der  giiednadien  Patio» 
logie  den  ö*«*  Band)  —  gehören  gewiss  ihm  an  die  beiden  Apo- 
logien und  das  Gespräch  mit  dem  Juden  Tryphon.  Die  ersteren 
sind  an  die  nimischen  Kaiser  Anf.  Pius  und  Mtircm  AnrcUus 
gerichtete  Schutzschrificu  iür  die  Christen,  in  welchen  der,  durch 
stoische  und  platomsche  Philosophie  gebildete,  ci'st  spJlter  Christ 
gewordene  Verfasser  die  Vcrhunudungeu  gegen  Lehre  und  Leben 
der  Christen  zurückweist,  und  dagepren  die  thcuictische  und  prak- 
tlsclie  Schwäche  des  Heidenthums  darthut.  Dabei  ist  er  aber  weit 
eiitieiüT.  allen  Heiden .  litiuientlicl»  d^n  Philosophen .  Walirheit 
abzusprechen:  im  Sokniies  sieht  er  eine  Otlenbarun^j,  des  Logos, 
den  l*}(tio.  ]i\  (icii  llerak'fil.  nennt  er  Cliristen.  In  dir  dritten 
Schnft  wird  besonders  die  Abweichung  vom  jüdischen  liitualgesetz 
so  wie  die,  den  Juden  so  anstössige,  Lehre  vom  Kreuzestode 
Chisti  in  Schutz  glommen.  Die  Lehre  von  dem,  in  jedem  Ver- 
nünftigen wiricsamen,  in  Christo  Fleisch  gewordeneu  göttlichen- 
Logos,  die  femer  von  dem  ans  der  Willensfreiheit  hervorgegange- 
nen Fill,  und  der  sich  daran  anschliessenden  £rbBttnde,  die  end- 
lich von  der  Wiedergeburt  des  Menschen  Werden,  die  ersteren  nadl 
Piinc^en  des  Platonisans,  die  ietate  oft  in  grosser  UeberebistfaiH 
mang  mit  den  Stoifcem,  ertrtert  Das  Suboidinationsverbiltniss 
in  der  THnitit,  indem  die  Zeugung  des  Sobnes  swar  m  die  Bdid- 
ptag  geaetst,  aber  nicbt  entsdnedenr'  als  ewig  ge&sst,  der  h.  Geist 
sogar  imter  die  Engel  geseist  wird,  steht  der  Lehre  des  Äffe 
mtadestflns  eben  so  nahe,  ab  der  spateren  IndioliBGbea  Lebra 
Dass  aber  seine  Apologien  an  der  Zeit  waren,  und  dase  er  Ar 
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die  zweite  derselben  den  Martyrtod  erlitt ,  lässt  die  spätere  Ku^ciie 
gegen  solche  Abweichungen  Nachsicht  üben. 

2.  Ein  Geistesvcrwaiidti  r  des  Justin  ist  J(hcit<i  i/<j/-us,  des- 
sen an  Marc  Aurel  «rerit  litrie  Apologie,  und  Schrift  (iIm  i'  die  Aul- 
ei-!*  iiuüg  (die  eiiätere  /zuerst  1541  vou  Petrus  yannuLs  m  Paris 
und  Löwen,  die  zweite  läf)!  von  lt.  Stcp/iaims  in  Paris  heraus- 
gegeben) II.  A.  in  des  Mnranns  Ausgabe  der  .lustinscheii  Werke 
sich  tinden.  Die  erstere  sucht  aus  dem  Begrifl'e  des  Durch  sich 
seyns  zu  beweisen,  dass  der  Monotheismus  die  einzig  vernünftige 
Beligion  sey;  zugleich  wird  aber  gezeigt,  dass  damit  die  Lehre 
vom  Vater,  Sohn  und  Geist  nicbl  streite,  vftbrend  der  Polytheis- 
MS  uf  einer,  durch  den  Trug  von  Dämonen  genährten,  Verwechs- 
faug  von  Gott  und  Materie  benüie.  Wie  Jmsün,  so  sieht  auch 
Menagora$  in  den  I^ehren  der  PhikMephen  die  Wirksamkeit  des 
gatükhen  L09CNI«  nur  dass  dieselbeii  g^n^t  bAttea,  die  Walvr- 
heit'BeiliBt  getaden  m  liabeD,  wlhrend  Fipoplieteii  und  ApoiUI 
ee  wQsetflB,  dwM  de  nur  gieidi  Blae-InrtnnBMAiD  flkb  noaHaMb 
Gkkttes  veriudton.  In  der  Sciuük  ftlMr  die  Aofentalunig  ist  der 
kitende  Gedanke,  deae  dw  Memdi  nfebk  nur  Bede,  daaa  eiie 
Mflng»  TOii  Venclnklimgai  «ad  Tttgesdai  dea  kiUialM  Memwt 
TOinaaetoep,  imd  daaa  Lohn  aad  Strala  den  ganien  Menacbea 
tniea  iBflaacn. 

%  186. 

1.  SSa  d^  biahar  Go^nnten,  deren  VertMdigungeii  beeonderv 
die  Abwehr  der  äussern  Gewalt  bezwecken,  gesellen  sich  zweitens 

Solche,  welche  durch  wissenschaftliche  Angriffe  auf  das  Christen- 
thum zu  seiner  Yertheidigun^  veranlasst  wurden.  Hier  nehmen 
des  Theophilus  y  eines  als  Heiden  gebornen,  als  Bischof  von  An- 
tioclüa  liu  J.  18G  gestorbenen  Mannes  di'ei  Bücher  an  Auloiifkos, 
einen  wissenschaftlich  gebildeten  Heiden,  einen  wüidigen  Platz 
ein.  (Zuerst  154G  von  C  (jiesntr  in  Zürich,  dann  öfter,  u.  A. 
1742  von  Pruil.  Maranus  heraus'je«reben.)  Die  Lehre  vr^n  der 
Dreiheit  in  Gott,  die  hier  zum  ersten  Male  ak  Trias  be/eichuet 
wird,  die  femer  von  dem  hr/i>^  frrhf'^'^frog  nnd  nqotfo^r/M^  wer- 
den sehr  scharfsinnig  vertheidigt.  ^m*  die  Lehre  vom  h.  Geist 
laborirt,  weil  derselbe  bald  mit  der  Weisheit  gleichgesetzt  ,  bald 
fon  ihr  unterschieden  wird,  an  einer  grossen  Unbestimmtheit 

2.  Zum  Thml  mit  nachweisbarer  Anlehnung  an  Theopküm 
vertheidigt  Irena eus  (Schüler  des  Pohfkarp,  als  Biadiof  von  Lyoa 
^  iuiigeriohtei)  die  «hriatiidie  Lehre  m£k%  aoarol  gfi^m  die  liekk- 
nische  Pldk>sophie,  als  gegen  die  daraus  hervorgegangenen  gne- 
atiinhmi  EetameaL  Seine  Haurtaabhit:  Gmhb  die  ^^^-^^ 
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genannte  Onosis  iu  fUm  Üuchern,  ist  iiui  in  einer  alten  buchstäb- 
lich treuen  lateinischen  Version  (Adversub  huereses  zuerst  1526 
von  Erasmus  in  Basel,  dann  <")ft(  r  u.  A.  1710  von  Masstief,  zuletzt 
1853  von  Sticreu  Lpz.  in  2  Bdeu.  herausg.,  bei  Miyiie  a.  a.  0. 
Bd.  7)  zu  uns  gelangt  Obgleich  seiüe  Argumentation  sich  l^oson- 
ders  aut  Schrift  und  Tradition  beruft ,  so  verschmälit  er  liock  audi 
das  Räsonnement  nicht,  um  die  Unhaltbarkeit  der  gnostischen 
Aoonenlehre  und  die  Richtigkeit  der  apostolischen  Lehre  darzuthun. 

3.  Yi»  einem  Schftlo:  des  Irenaus,  HippolyluM,  der  als 
BiS4Shof  TOB  Partus  fioninus  den  Msrtyrtod  starb ,  wiutte  man 
lange  Zeit  nur,  dass  er  ein  Werk  gegen  alle  Häresifin  yerfuit 
habe,  in  welchem  die  Schrift  des  Irenätts  benutzt  wsr.  Bimsen 
(Hippolytus  und  ssine  Zeit  Leipz.  1852)  hat  bewiesen,  diss  die 
Irillier  d«n  Oriffma  zagesdiiiebeDea  PMosoj^uuneiia  das  erste, 
die  Ten  Em*  Miller  1861  hennseegebenenBlldiflr  die  aeebs  lets- 
Isft  BfidHr  dieses  "SU^;^  sind.  Es  fieifaleii  nur  das  sweite»  dritte 
«Dd  halbe  Tiecte  Buch»  In  denen,  wie  im  ersten,  die  griediiadien 
SfSteaM  dargestellt  waren^  ans  denen  die  Hftretikcff  geadidpft  hft- 

s^^]fff,  Tu  deol  Ifltotfii  Bnelie  sind  die  eignen  Ansichten  des 
Uippohjta$  anseinandergesetot  Die  Lehre  w  dm  Einen  Crott, 
dem  die  vier  EleoMute  nicht  gegenftbersteibn,  Sflodem  ihren  Ur- 
sprung danken,  die  ferner  yon  dem  Logos,  der  einmal  in  Gott 
ist  und  dann  wieder  die  in  Ihm  enthaltenen  Gedanken  als  offen- 
terende  Stimme  aos^pricht,  endlich  aber  in  sidUbarer  Gestalt  er- 
scheint, —  das  sind  die  hervorstechenden  Punkte.  (Beste  Aus- 
gabe des  Uippolifius  vou  Dumker  und  SvhueUlitwm.  Götting.  183(^ 

§.  i;j(3. 

Nicht  liui  bei  einzelnen  Verfolguucrcii  und  Angriffen,  sondern 
wegen  ihres  Berufes  fortwährend,  hatten  die  Lehrer  der  Alexan- 
drinischen  K  atecheten schule  Veranlassung,  die  christliche 
Lehre  als  die  vernunitgemässe  darzustelhnu  Wie  Pantüimss  der 
gewöhnlich  als  der  Erste  in  ihrer  Reihe  angeführt  wird,  so  war 
sein  grosser  Schüler  Clemens  (zum  rnteri^chiede  vom  römischen 
Ale.rmub'bius  genannt)  als  Heide  geboren,  aber  schon  ü'üh  zum 
Christentiium  übergeti-eieu.  Seit  18U  Nachfolger  des  Pantänus 
ist  er  ums  Jahr  217  gestorben.  Yon  seinen  Werken  —  (zuerst 
1550  von  Beirus  Victorius  in  florens,  dann  besser  von  Fr. 
diu*^  1592  in  Heidelberg,  von  Dan.  Heinsius  1616  inLeyden  nnd 
viel  beaaer  ton  «M.  i^oU«'  171&  in  Oiiord  griechisch  nnd  latei- 
nisch ItfBaaagegnbeni  bei  AU<fne  a.  a.  0.  Bd.  8  nnd  9)  sucht  der 
nffOTQm  wÄdg  odfiT  die  oobortatio  ad  gentes  das  Vernuult' 
Tfi^figni  des  fi^identlrams  nachuweineni  der  daran  aidi  anschlin^ 
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si  iidr  7raidayiiyy6g  zeigt  in  Chisto  dm  wahren  Füki  t  i  zur  Sitt- 
liciikeit,  der  im  Alten  Bunde  durcli  Furcht,  im  Neuen  durch  Liebe 
geleitet  habe;  endlich  dm  dritte  und  \vi<;hri«;jitß  Werk,  die  acht 
Bücher  ^loujuaieic,  sucht  durchzuführen,  dass  das  Christentlium 
die  höchste  Philosophie  ist,  zu  der  sich  die  griechische,  gerade 
wie  das  jüdische  Gesetz,  nur  wie  ein  Bruchstücl^  verhält.  Der 
Glaube  an  die  Offenbarung  {rrlang)  wird  als  die  Wurzel,  die  Ei^ 
kenutnus  iynioig)  als  die  Krone  gefasst,  das  Mittel  zu  der  letz- 
teren zu  gelangen  ht  las  Verstündniss  {i^narijui^)  des  GegUttlH 
ten.  Von  der  falscheu  Gnosis  unterscheidet  sich  die  wahre  da- 
durch, dass  sie  FMcbte  der  SÜtlidikeit  mid  wahre  Bruderliebe 
enengt,  danim  aber  auch  nidit  YerichtBdi  auf  den  ObuibeD  ber- 
absleht  Damit  ist  der  Yontug  Terembar,  den  er  ibr  w  dem 
Glaaben  gibt,  weldifiD  letatem  er  oft  mit  dem  Uebenredetaeyii  ad 
der  Yenrandenmg  zusammen-  imd  also  der  richtigen  Heining  des 
Plaio  (Tgi  S-  76,  2)  gleich  steUt 

S.  m 

1.  Dass  Origenes  (185—954),  dea  Clemmu  Sdittler,  aber 
wahrschenilieb  andi  des  Jmmimku  Saeea»,  ZaMrer,  hfaisiditiich 
seiner  Bechti^blglceit  nidit  so  unangetastet  dasteht,  «io  sein 
Iidirer,  ist  nidit  nnr  ans  don  Inhalt  seiner  Lehre  m  eildlreo, 
denn  darin  steht  er  der  späteren  katholischen  Lehre  viel  niber 
als  Justin  derMartyr,  auch  nicht  aus  dem  Umstände,  dass  Arhu 
ihm  Vieles  (entlehnt,  denn  dies  wird  dadurch  weit  aufgewogen, 
daas  er  sehr  bedeutende  Ketzer ,  wie  den  BertjU  von  Bostra,  be- 
kehrt, dass  Dkmifsins  der  Grusse  und  üreyof  der  Wun  h  rthäter 
seine  pcrsr>nlichen,  ihn  sehr  verehrenden  Schüler,  sind,  und  dass 
Af/ttiMiisuis  seiuen  Schriften  viel  verdankt.  Sondern  der  eigeiit- 
liclit'  Gnuid  liegt  darin,  dass  er  der  Erste  \<U  der  aus  eignem 
iunereu  Drange  den  Versurb  macht,  das  Evangelium  :ds  ein  Sy- 
stem von  Lehren  darzusteileu.  Vom  katholischen  Standpunkte 
aus  ist  dainm  auch  seine  Jugendschrtft  über  die  Grandlehrcn  der 
christlichen  Religion  (in  vier  Büchern,  die  wir  indess  nur  in  der 
sehr  freien  Uebersetzung  des  Unfmm  besitzen)  weit  der  späteren, 
apologetisch -polemischen,  gegen  Celsn$  (in  acht  Bttdieni)  nach- 
gesetet  worden.  Nachdem  einzelne  seiner  Werke  sdioa  heransgo» 
geben  waren,  erschien  1512  in  Paris  die  erste  Qesammtansgabe 
Ton  Mei'lin.  Die  im  J.  1668  von  Huet  begonnene  Ausgabe  ist 
nicht  TcAeadet,  enthalt  aber  eine  sehr  sdi&tsbare  Einleitung  des 
Herausgebers.  Die  griechisch -lateinische  Aasgabe  des  B^edidi^ 
ne»  de  la  Rm  1783--aa  ist  in  vier  FottobAmte  atgaachlasnai. 
Sin  Ahdraek  denaibeB  ist  die  fon  immMUM  Beriin  18&1--4T. 
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25  Bde.  {Miyue  gibt  die  Werke  a.  a.  0.  Bd.  11—17.)  Uebri- 
gens  ist  der  gr()S8tc  l'heil  von  des  Oi'igeRes  Sclirifteii  (mau  sagt 
leehs  teusend)  verloren  gegangen. 

2.  Dass  Oriffcmes  nicht  nur  neben  dem  historischen  Sinn  der 
h.  Schrift,  der  ihm  als  der  somAtiBche  gilt,  nie  PkUo  einen  mo> 
ralisehen  (psychischen)  annimmt,  sondern  aosBerdem  noch  einen 
q^eeulatiYea  (pneumatiadieii),  setet  ihn  in  Stand,  neben  der  m(ms 
eine  yvioatg  zu  statuiren  imd  dennoch  die  Umdeutungen  der  ketie- 
nscben  Onoetüror  zu  Itektanpfen.  Die  eben  angeltthrte  BeiheoMge 
flrigt^  dm  jhm  die  theotetieche  Seite  der  ReligkMi  na  Mdgten  an 
Herzen  liegt,  wie  denn  «neb  seine  BeMnnigen  meistens  in  der 
Wideriegnng  fun  Zweifeln  bestnnden.  In  der  TrinitUslehie  vunAi 
er  gogni  Jusün  den  FortBciiritt,  dass  er  die  Zeagmig  des  Mam 
ils  ewig,  den  b.  Geist  ab  Aber  alle  Gesdiflple  eibaben  denkt,  je- 
doch fiberwindet  aoeb  er  das  SabordinationsveibAltnlae  nicht  gana. 
INe  CMfcnbarang  Gottes  od  extra  betreflbnd,  lebrt  OrigeneM  awar 
nicht  die  Ewi^^t  der  gegenwärtigen  Welt,  woM  aber,  dass  der* 
selben  ylde  andoe  Welten  Torausgegaugen  seyen,  so  dass  die 
BdiOpferthätigkeit  Gottes  nie  angefangen  habe.  Die  von  Ewigkeit 
her  existirenden  (ieister  sind  gefallen,  und  je  nach  dem  Grade 
ihrer  Verschuldung  in  verschiedene  Daseynsgebiete,  einige  als  See- 
len in  menschliche  I>eiber,  vci-setzt.  (An  die  Stelle  des  uitUvi- 
duellen  Falls  jeder  Seele  trat  später  der  der  ganzen  Gattung,  was 
freilich  mit  der  Präexisteuz  der  einzelnen  Geister  schwer  zu  ver- 
einigen ist.)  Die  materielle  Existenz  ist  daher  nicht  (Inind,  son- 
dern Reirleiteiin  der  Sünde.  Cliristus,  mit  di  >>(  n,  gleichlaiis  prii- 
e.xistijcuder ,  S<H*le  sich  der  Logos  verhiudei,  >vird  Fleisch,  um  in 
seinem  Toile  sich  als  Lösegeld  für  die  Menschen  dem  Satan  hinzu- 
geben. Sein  ^'erdienst  wird  im  (ilaui)en  angeeignet,  der  allein 
rechtfertigt,  der  aber  die  heiligen  Werke  zur  Frucht  hat.  Dabei 
wird  der  Glaube  nie  als  ein  nur  personliches  Verhältniss  zu  Chri- 
sto, sondern  immer  als  ein  Steh^  in  der  Gemeinschaft  der  Gläu- 
bigen gedeicht.  Da  zu  dieser  G^einschaft  Alle  bestimmt  sind,  ao 
erscheint  es  dem  Ortqmes  als  dbd  Verf^len  des  göttlichen  Zwe- 
ckes, wenn  nicht  eine  Wiederlm'ngung  aller  Dinge  Alles  ins  Geleis 
bringt  Bdbst  der  leiste  Feind  wird,  nieht  hinsicbtlich  seiner  Sub- 
stanz,  sondern  nur  so  temiditet  werden,  dass  er  aufhOrt  Feind 
Gottes  za  seyn. 

a.  Ein  halbes  Jahrhundert  nach  Orij/enet  sMft  den  Martyr- 
tod  Methodius  —  (Werbe  1644  wa  Cambedi,  1666  m  Atta- 
Ibit,  1679abeniial8mGM6eil«lieinii8gego^  bd  Üli^n«  a>a.O.^  Jt,(.^ 
B118)     ein  hefügnr  Gegner  des  OHgenes  und  dodi  Ihm  gär 

Mmm,  OMA.  i.  TUL  L  ]5 
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MwwwKtt,  dos»  tioArimife  ExOrtorangen  «b«  Aibmi  oadChii- 
«tat,  £v*  md  dto  Küthe,  ao  nie  dirflber,  diw  Jeder  gswinar 
M aaesen  ein  Christas  eey,  su  den  inteiwentaetai  des  dritten  Jahr- 
hdnderts  gehöm. 

S.  18& 

Wo  das  (jMihlf  zum  Ideinea  aufl^rwaUtan  Htefleiii  zu  gehA* 

ren,  der  Gemeinde  abbanden  kommt  und  Verfolgungen  es  nicht 
von  Neuem  liervorrufeii .  da  bört  in  immer  Mehreren  das  Lt-beii 
bloss  in  Eriuncrungen  und  Hottnun^cn  auf  und  os  entsteht  in  ihr 
das  Bedürfniss,  sieh  dess  zu  getrüsteu,  was  dikj  ewig,  daiuni  abei 
ttuch  schon  in  der  (Jef^enwart,  Wahre  ist  in  den  Berichten  und  Ver- 
bfi^^ungen  der  Apostel.  Werden  niui  auf  die  Frage  daniiirii  ver- 
bchii'dene  Antworten  ^geben,  S(»  eutäteht  in  d<:r  Genieindi  das 
Beduriiu&i,  in  bestimmten  loiiiiilii  ausgesprochen  zu  hai>en,  was 
üicht  nur  wirklich  gesdielien ,  sundein  was  wahr  ist  uu<l  was  Alle 
dafür  halten.  Diesem  Lkidiirfniss  begegnet  von  der  andern  Seite 
das  Verlangen  des  Staates,  der  wissen  muss,  welches  die  (irund- 
überzeugungt;u  eines  so  grossen  Tlicils  seiner  Bürger  sind,  ©he  er 
sie  allen  übrigen  gleichstellen  kann,  und  der,  weil  Religionsstrei- 
tigkeiten gegen  sein  eignes  Interesse,  mit  allen  ihm  zu  Gebote  ste- 
henden Mittdhi  darauf  hinwirken  wird,  daas  eine  Einigung  zu 
Stande  komme.  Treten  in  soleher  Zttt  MAnner  auf,  dio,  wie  Or»- 
9euii$t  den  innen  Drang  hab^,  aus  der  geschichtlidieD  Yeikfla^ 
digimg  eine,  formnUrte  Wahrheit  enthaltende,  Lehie  sa  madiMi, 
m  wxA,  dies  id€ht  nnr  den  BeüsU  des  Staelaa  bähen  ntaen,  aoa^ 
den  ancb  die  Geneinde  wkd  sie  wiUkemmmi  bcjsseiL  lllt«  im 
VeiMguncfM  hM  das  Bedtlrfvas  der  Vertheldigimg  auf,  und  aa 
die  Stolle  der«  von  der  Gemeinde  tednldetea.  AtMriiMwttup  UuIub 
iettt  die,  m  Ihr  geehrten  DogmenbUdner. 

§.  laa 

Je  SMiur  die  eb»i  (§.  188)  angedenletai  ün»tiiide  woammm- 
idlen,  im  ee  neiBaler  niid  die  Dogmenldldung  vor  ikdi  gefaa. 
0anim  gewibrt  den  erfreolicbeten  A]d>]ick  die  Entstehung  de^e- 
e^pen  Dogma's,  nit  deieen  Feststellung  vernünftiger  Weise  der  An- 
fang gemacht  werden  muss,  weil  es  die  Vorausßcti^ung  aller  an- 
deren bildet:  des  Dogma's  von  der  Trinität.  Die  diaiutiuü 
entgegengesetzten  Einseitigkeiten  dcö  judaiiiiren<ieu  Moniirchiauis- 
mub,  wie  ihn  n.  A.  SahpU'ms  repräscntirt,  und  des  dem  Paganis- 
mus  zugewandten  Arius,  machen  eine  Entscheidung  jiolh wendig. 
Gleichzeitig  hen*srht  ein  Kaiser,  auf  dessen  Ruf  mehr  als  di*ei- 
hundert  Bischr.ic  sich  Yei'öammeliK  und  dir.  «jatiz  Repräsenbmt 
4m  Staateiniüi'e&&es,  vor  Allem  eine  bestimuiW  Jbucntöi  wlU|  die 
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von  Allen  für  verbindlich  erklärt  ist,  dafür  aber  auch  verheisst, 
ihr  in  der  ganzen  gobUdatan  Wdi  Geltung  zu  verschaifen,  ja,  wenn 
m  odtiiig  scheint,  zu  erzwingen.  EncUidi  aber  wirkt  als  Orgaa 
de^  Gemeinde  der  grösste  Kirchenvater,  den  das  Morgenland  ex- 
7 'U'^ta.  Mit  apostoüselRin  läfar  hat  Athanasius  die  Botschaft  dM 
Heils  ergriffsa;  er  vertheidigt,  zum  Martyrthum  bereit,  Alles,  waa 
die  Propheten  und  Apoetol  «liUt  imd  ymbtmt»  habrni»  imd  H 
dadareh  oAvr  gewesen  tof  den  Umdeotongen  dar  hlfetiactai  Ona» 
itikar.  Tiel  wifeweiht  aber  in  dia  wahve  Gnoaia  etea  Qm»mM 
tmd  (kigmet,  anratet  er  sidi  als  Oeiateflgenoiea  gerade  dea  lata» 
teran,  min  er  nidit  daiait  xnfiriedan  Jat»  da«  bei  der  FaatsteUnif 
dea  Dagnia'k  nnr  bibliadia  Anadrflclw  febrancbt  MiiBac^ 
denn  es  handelt  atdk  ja  eben  dämm,  Solches  festsustellaa,  was  dia 
BIbd  mdit  festgestellt  hat  Dia  aft  aa  Daepotismas  stEoilmda 
Strenge,  mit  dar  er  aal  Ordnung  und  Elnstinimigkeit  in  Ldue  md 
Mtoa  büt,  macht  ihn  zu  einem  Ge^ungsgenoesen  dea  Qfprkm 
und  anderer  al)endländischer  Kirchenlehrer.  Endlich  aber  hat  er 
genug  von  der  waliren  Weltklugheit,  um  die  Hülfe  der  Weltmacht 
zum  Geltendmaclien  de«  festgestellten  Doj^mii's  nicht  zu  verschmä- 
hen, jeder  Kiiiiiii-i'huug  aber  iu  die  Feststellungen  selbst  zu  \vi- 
derstehn,  wulueiid  die  Arianer  mehr  oder,  miudei*  zu  Uoftheuiogui 
werden. 

§.  14i'». 
A  t  h  a  11  u  H  1  u  b. 

MnhloT  Athanasin?  df»r  Grosso  htkI  di^'  Kirche  seiner  Z«it.  Uiüaz 
2i  IWe.    //.   ViHijL  iVw  I.<?hn'  dis  Aliiaiiasiust  von  Alcxamlrin.    Bremen  1861. 

1.  Ai Ii (1110 shi s ,  in  Alexandria  im  J.  „clMtn  n,  seit  327 
Bischof  diuielhst,  und  373  i^estorben,  hat,  ol»|.4eich  füntmuliges  Exil 
ihn  zwanzig  Jahre  von  seinem  Bisthum  entfernt  hielt,  mit  dem 
grössten  Eifer  und  Erfolg  in  ihm  und  zugleich  als  Schriftatelier 
gaviriEL  Was  er  in  letzterer  Beziehung  geleistet,  darüber  gestat- 
ten sema  ima  erhaltenen  Werke  eiu  Urtheü.  (Ausgaben:  Princ 
HeUattM«  1001.  UYol.  Fol.  Ed.  Montfaucon  Paris  10)98.  UL  Fol 
mmn^  cur.  Obutimtml  Pataf.  1777.  IV.  Foi  bai  Migm  a.  a.  O. 
jBd.  i6^jt8.) 

fL  8iten  wAuAfttBli  dar  Ariamsebe»  Stv^ligkeiteii  hatte  ar 
in  atiwr  BeUmpfong  dea  Heidentfama»  nnd  aeiwr  VarttwMipf 
der  Lebfe  von  dar  Manaebiianfamg  Mi  ala  eineft  Hann  anriaaai» 
der  üota  einea  OrigmM  und  tMr  ab  dieser  in  die  Graadfragea 
cMaffiehor  Lto  elaiQ0eheii  «nflitai  obnadaiBdiaiafliBaaifnchft 
w  dam  Bnebttaban  dar  h.  Schrift  nad  der  TMition  w&nM^ 
fir  «ar  INakim  .imd  OehaisiMhnibar  das  BiacMBi  Akamim-  m 

15* 
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AlexaiKlriii,  als  diei?er  sich  gegeu  die  Ketzerei  des  /lr/w.v  erkhirte, 
und  in  dem  Briefe  dessL'll)eu  au  die  katholische  Kir  chf  möchte  man 
den  Geist  des  AUianasim  erkennen.  Jrfus,  ein  durch  (relehrsani- 
keit,  dialektische  Schärfe  und  sittliche  Strenge  ausgezeichneter 
Presbyter,  sah,  weil  ihm  ebi  directes  Verhält niss  der  Gottheit  zur 
Welt  die  erstere  m  Tenmehren  scbieA,  in  dem  Logos  ein  demiur- 
gisches  Mittelwesen,  das  ireder  ewig  sej,  noch  auch  die  adäquate 
Erkenntniss  habe  oder  mittheilen  könne.  Dieses  ol>erste  aller  Öe- 
idiOpfe,  dessen  Einheit  mit  dem  Valer  in  der  Uebereinstimmiing 
iBit  denen  WUlen  beBteht,  ist  tn  Christo  Terimblicht  tmd  wtritt 
dslwr  in  ihm  die  Stelle  der  wnflnltigQn  SeelCb  Wie  AH119,  so 
Mite  ftoch  JiterbiM,  ein  gewandter  Streiter,  aber  weder  an  Be- 
gabung noch  an  Ernst  der  Gesinnang  Jenem  i^eiidt  Auf  dem  Oon- 
cll  von  Niete,  welches  beeonders  wegen  des  JrUu  gebaltui  wurde, 
beiud  sidi  Mkmuuhu  als  Bec^ter  setnes  BIsdiofB,  beetritt  in 
mOndüdier  Rede  den  Arku  und  trag  am  Meisten  daxn  bei,  dam 
lieht  eine,  ans  bthlisdien  Ansdztkik»  aBsarnmengesetarte  Formel, 
wie  sie  besonders  SumMu  von  GSsarea,  der  gelehrteste  Mann  sei» 
ner  Zeit,  wftnsehte,  und  die  auch  den  Ariane  wilUoommen  gewe* 
sen  wäre,  durchging,  sondern  die  Formel  huon^tng  angenommen 
wurde.  Seine  Ihuiptthiitigkeit  aber  be:^iiiiit  erst  nach  dem  Concil, 
wo  er  sowol  gegen  die  Ariaucr  als  aucli  gegen  den,  ihnen  sicli  zu- 
neigenden, lüu.sebius  diu  Beschlüsse  von  Nicäa  in  nid  ireren  Schrif- 
ten Ycrtheidigte.  (Besonders:  Ueber  die  Nirfinischc  SmhmIc  und: 
Fünf  Reden  gegen  die  Ananer.)  Der  Hiiupipunkt  ist  diM,  dass 
dem  Ariiis  Hinneip^untr  mm  Heidenthuni.  diiruni  TJebcreiii-nuiniuiig 
mit  dem  Dualismus  IHaUis  nw\  der  heidnischen  NeupkUcmkrr  vor- 
gcwürteii  wird.  T)ie  Behaupt  uitg,  dass  zwischen  dein  uiu  inüichen 
Gott  und  den  endlichen  Dingen  ein  Mittelwesen  anzuiit  lmien,  sey 
eine  Gedankenlosigkeit,  da,  wenn  dieses  Mittelwesen  endlich,  /wi- 
schen ihm  und  Gott,  wenn  unendlich,  zwischen  ihm  und  den  Din- 
gen wieder  ein  Mittelwesen,  und  so  fort  \m  Endlose  nöthig  wära 
Ohne  die  richtige  Logoslehre  sey  der  wahre  Schöpfungsb^riflf  nicht 
n  fassen ;  wenn  Gott  nicht  (ewig  sich)  oflbnbar  wäre ,  so  kflnate 
er  nicht  ohne  Wesens  Veränderung  Orich  aussen)  offenbar  werden. 
Der  Logos,  dnieh  den  also  die  Weit  geschaffen,  ist  nicht  ein  De- 
miarg, sondern  der  ewige,  Gott  wesensgl^cl^i  Sohn,  die  weltbil- 
dcede  Kraft,  die  weder  als  GesdiDiif  gedacht,  nodi  wie  Ton  iSa- 
MMni  sdt  dem  Yater  eonfündirt  wette  idiisb.  Wie  nicht  seitlidit 
so  ist  die  Zeugung  des  Sohnes  auch  nidit  wiDldIhrlich.  Sie  ist 
flothirmdtgf  h.  incht  aswungsn,  Sooden  fikigt  ans  den  Wsen 
Ctottes  wie  ssise  Güte,  die  auch  weder  Prodoet  seiaes  Willens 
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noch  eiues  auf  Ihn  geulUt  n  Zwanges  ist.  G(  lade  wie  der  Sohn, 
so  wird  im  TJrief^'  des  Atdniidshix  an  Serrtpion  auch  der  h.  Geist 
als  Gott  und  (icMi  Ytitor  wesensgleich  gefas'^t,  und  darum  der  Aus- 
druck Trias  adoptirt,  mit  dem  der  Unterechied  der  Personen  (rrro- 
ardaeig)  sich  ganz  gut  vereinigen  lasse.  (In  der  Schrift  gegen 
jipoiüma'is  h^mt  hnoaracie  so  yid  ab  Natur,  und  zor  Bezeich- 
ming  von  Person  wird  r^ornffitoy  gebraucht.)  Nicht  eine  Creator 
also,  sondern  der  ewige  Sohn  Gottes  ist  es  ^vdrli  r  in  Christo  den 
Mensehen  angezogen,  und  dadindi  eine  wirkliche  Erkenntniss  Goi- 
IBB  ermöglicht,  «Mh  duch  Meaadiwerdiiiig,  Tod  und  Aufent^iiDg 
.den  IfaBicfaeD  von  dem  Tode,  dem  er  doKh  die  Sünde  Terbllen 
wir,  UMt  bnt  Die  SehOirfiBrimift,  die  der  Selm  Gottes  darin 
neigt,  desB  er  si(^  eelbet  inoamirt,  hat  er  weiter  in  atinen  WmH 
dem  ottd  eadttdli  in  dem  Eklolg  seinea  WedceB  bewiesen.  foA 
in  Chiieto  das  CKMAHelie  snm  Menaehlicfaco  Teriiilt,  darflher  do^ 
matiBelM  Bestimmungen  zu  treffen,  war  noch  nicht  an  der  Zeiti 
vid  im  Geltthl  davon  wül  JlkaMtuku,  daas  man  sich  in  diesem 
Findd»  gana  an  die  hüdiaeben  Ansdrflcke  halten  Dasa  dies  nidit 
in  seiner  eignen  ünantaddedenheit  seinen  Gmnd  hatte,  daa  zeigt 
sich  in  der  Bestimmtheit,  mit  der  et  gegen  ApolHitmis  dies  ur- 
girt,  dass  in  Christo  der  ewige  Sohn  Gottes  nicht  die  Stelle  der 
vernünftigen  Seele  vertrete,  und  eben  so  wenig  mit  einem  ül)erirdi- 
schen  TiCibe  verluiuden  habe,  sondern  diss  der  ^aiize  Mensch  von 
ihm  angezogen  und  eben  darum  in  ihm  uuvenuischt  und  unge- 
schieden Gott  und  Mensch  verbunden  sej.  • 

i^.  141. 

Mit  dem  Concfl  von  Nicäa  waren  die  tnnit<ni  isclien  Streitig- 
keiten nicht  zu  Ende.  Durch  das  Hineiiizielu  ii  des  Hofes  gelingt 
es  bald  den  ganz  entschiedenen  Arianem,  unter  weldion  später 
Eunombis  sich  auszeidinet,  bald  den  weniger  entschiedenen  Kuse- 
bianern,  den  Atknntmus  und  die  Bischöfe,  die  es  mit  ihm  hielten, 
von  ihren  Gemeinden  zu  trennen,  und  zu  Antiochia,  Philippopolis 
(Sardica),  Sirmium,  Einüni,  Seleucia  immer  neue  Vermittelungs- 
lurmeln  zu  ^nnen,  welchen  die  Hofgunst  ein  kunses  Tagesleben 
Teileiht.  ^Tit  dem  scheinbaren  Siege  des  Ariaaiamus,  als  selbst 
der  römische  Bischof  Libei'ius  sich  nach/i(  big  erweist,  beginnt  sein 
defiaitiw  FaU.  Wie  im  Ooeident  an  UUta-ius,  Btoehof  von  Foi- 
tiers,  so  erwIehBt  im  Orient  an  dem  grossen  kappadociadien 
asiwf  BaMu  dam  AthMotUm  ein  kräftiger  Geaosse,  aber  erat 
Mm,  Jahre  nadi  seinem,  iwei  naeh  des  fionf wa  Tode,  wird  dnrch 
die  BenOlrangen  der  beiden  kappadocdachen  Ürtgor^  (von  Ngatm 
and  Naikm£)  und  des  damaUgen  StaatoobeihaapteB  das  IMmi 
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auf  der  .Synode  von  Coiistaiiiinupd  bestätigt  und  durch  die  hinein 
^Minniniene  Ilomousie  des  h.  Geistes  ergänzt.  Das*?  hierbei  hr 
Alles  aufi^onommen  wurde,  was  schon  Atl/tumsiiis  (hjijmatisch  l>e- 
stimtiit  hatte,  hat  diesem  letzten  Dojruia  eine  Unbostinitntheit  ge- 
lassen, an  die  sich  später  Streitijjkeiten,  endlich  dii  TrrDiiuiiLr  der 
römischen  und  griechischen  Kirche  schliesseu  konnte.  Dass  die 
letztere  dem  luibestimmterea  biblischen  Ausdrucke  Mher  büeb, 
keiii  Voixug  ikres  Dogma's. 

§.  142, 

Sadigemäss  scbliessen  sieb  an  die  Bestinimnnpren  üb«  die  Qf> 
feubtfcuig  Gottes  in  Ihm  aeibai  die  über  Seine  Offenbarung  mA 
tofisen  oder  an  den  Menschen .  und  da  dieee  ihren.  Culminations-  ^ 
puiikt  in  Christo  hat,  über  die  Person  Chriflti  Die  beiden 
trame:  des  QMtlidie  mid  MenieUklie  in  fkm  m  confMlM  oder 
sa  «erramn,  sieht  man  sehon  m  Mt  des  M^anaritu  in  dn 
Ketzereien  des  ApoiHuaru  und  f%oftai  herfortretan.  Eüiuieigang 
cor  ersteren  Ginseiti^ceH  zeigt  sich  auch  in  der  Folgenit  inowr 
besonders  bei  den  m»  der  Alexandrinisehen  BcMe  bervoigeiMndea 
Theologen,  wihreiid  ihr  diametrsler  Gegmate,  die  fldnde  ^nm. 
jMloehia,  mehr  zam  Gegenfhtil  neigt  Dtm  aber  AiktnuuiMs  md 
TkeoSor  von  Mopenesfea  sidi  ganz  gleieUaiiteDd  gegen  die  Vensi» 
sdinng  und  Zencisno^  eildmB,  ist  eia  Beweis,  dass  tiefe  FHtai* 
migkeit  und  ernster  wisioischafliidier  Eifer  in  beiden  Schulen  ge- 
deihen imd  zu  gleichem  Ziele  führen  kann.  Als  der,  aus  der  An- 
tiochenischen  Schule  hervorgeganj^ene  yrstorins,  und  mehr  noch 
sein  Anhänger  Juasiasius  in  ihrer  Polemik  gegen  den  Ausdruck 
Gottgebtirerin  m  einer  völligen  Trennung  des  Göttlichen  und  Men^ch- 
licli  Mi  fortwuantren  wareu,  U*at  leider  zu  ihrer  Widerlegung;  k 'in 
Aiitnuüsius  Hill.  Der  tmreine  Eifer  des  Cjp*Ul  von  Alexandrien  und 
seines  Nachfolgers  liiashuros ,  der  Tnistand.  dais!»  EtityvMes,  wel- 
cher daa  entgegengesetzte  Extrem  /um  yesforit/s  bildet  sich  ihnen 
anschloss ,  macht  diese  Partie  der  Do^^i^futr^'^clueiite  zu  einer  der 
traurigsten.  Durch  ("Jeld ,  Weiber  und  Kunuchen  wird  auf  despo- 
tische Kaiser,  durch  diese  auf  eine,  grossen theils  klAgUche  Geist- 
lichkeit, die  sich  ihren  Glauben  dictiren  lÄsst,  eingewirkt.  Nach- 
dem zu  Ephesus  Nesforiu.s  verdammt  ist,  trifft  in  Constaa*ino|iol 
den  Eutyches  dasselbe  Schicksal.  Beide  mit  Hecht.  Dagegen  ist 
die  zweite  Ephesinische  (Rftuber*)  Synode,  anf  welcher  die  Mono- 
physiten  Rache  an  den  Xestorianem  nahmoi,  ein  bloeeer  Partei* 
Meg.  Die  Bestimmmigen,  weldie  Leo  der  Ofoese  In  seinein  Brftele 
an  FlofßUm  ausspricht,  imd  weiche  anf  der  Synode  zu  Chalcedon 
lyttbdische  BedMtuag  bdienmen,  sind  bncMlMIdt  die  des  Alkth 
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nasiits  und  Theodor.  Von  den  Kaisern  dietii  te  vermittelnde  Glau- 
bensbekenntnisse, ^vic  Zeno's  Henotikon,  Justinium  Edict  de  tribus 
capitulis  haben  es  eher  verhindert  als  lieschleumprt ,  dass  di*  dog- 
matische Fassung  nlltrenieine  Ancrkcantniss  fani],  vvdihc  uirlit  zwi- 
schen dem  Nesttn  i  iiiisiiius  und  KutychianisDttUä  die  Mitte,  sondern 
Ober  ihnen  die  höhere  iunheit  bildet. 

§.  14.3. 

Der  Üccident,  der  zuerst  an  der  Dogmenbiidung  sich  nur  in 
80  weit  hetheiligt ,  dass  die  Sanction  durch  den  römischen  Bischof 
ein  wesentliches  Moment  dabei  ist,  uu4  dessen  subjectiver  Cha- 
rakter es  eikllürt,  warum  sdne  bedeutendsten  Geister,  wie  Terttd' 
Uan  und  Cyprian,  xonagßweiob  das  kirchliche  Leben  zu  fördern 
und  die  kirchliche  Ordnung  auszubilden  bemüht  sind,  oder  wie 
iHeionymms  das  kritifche,  wie  Ambrosim  das  l.Miscbe  Moment  in 
der  Kirche  vertreten,  kommt  endlieli  auefa  bei  der  FestBfteUas^  des 
Dogna^B  ,aB  die  B^he.  Wie  es  seinem  Sobjeethininus  entspiichi 
dort,  wo  das  VMifiltiiitB  des  £m»dneD  2U  der  in  ihm  mkendes 
QotÜNit,  «lao  die  der  FreQiflit  mt  Guide  fotniiillrt  irarden  &XL 
Bein  tlieoretieeh  gsnoiimiea  ist  dieses  Problem  dag  schivierigste  mid 
seine  LOsnng  ist  nicht  mUg^,  wo  die  klare  Einsicht  in  des  We» 
sen  der  Gottheit  «nd  in  flu»  Veieinigiing  mit  der  Meosdifaeit  fehlt 
Maauaimi  mid  tfmäor  Ton  Mopsoesto  mustan  gelelstst  habeOf 
weiin  ihr  Verdienst  besteht,  ehe  der  auftreten  konnte,  weiebsr. 
Indem  er  die  Anthropologie  derBSvche  fonnnlirt,  zugleiAihre 
Theologie  ui^  Christologie  zum  Absdihus  bringt  JM^uMtin  ist  der 
gross te  und  ist  der  letzte  Kirchenvater.  Es  finden  sich  in  ihm 
zugleich  die  Anfänge  einer  Thätigkeit,  die  über  die  der  Kirchen- 
•  Väter  hinausgeht  und  Aufgabe  dei*  iolgcuden  Periode  ist. 

§.  144. 

A  n  gn  6  ti  n. 

r.  Huidmmm  d«r  b«U%e  Aogottiuis.  l.  Bd.  Barl.  XUk.   S.  Bd.  1866. 

3.  Bd.  tefalt. 

1 .  4 nrel i n s  A ifffifsti n u s ,  am  13.  Novbr .  353  zu  Tluigaste 
in  Nuioidiien  trf^lmreT]  fi'hielt  von  seiner  Mutter  Monica  eine  fromme 
Erziehung.  Ueiiuoeh  zeigten  sich  schon  frühe  selir  l^öse  Neiguncjon, 
Von  sittlichen  Yerirrungen,  in  die  er  in  Carthago  gerieth,  durch 
ernstes  Studium,  namentlich  des  Cicero,  zurückgekommen,  verfiel 
&:  in  religlOeeZweÜsl,  die  ihn  der  manicbäischen  Secte  (s.  §.  124) 
in  die  Arme  warfen.  Ihr  gehörte  er  an,  da  er  als  Lehrer  der  lUie* 
torik  in  Thagaste  auftrat,  ein  Beruf,  den  er  apftter  in  Carthago 
Inrtsetzte.  Die  Beschäftigung  mit  der  Astrok^e  machte  ihn  zuerst 
an  der  Physik  der  Manioiifler  im.  mritr  noch  entframdeie  er  vch 
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der  Secte,  als  ibr  gefeleKor  Bischof  FmtgtMs  seine  BedqnMichhri« 

teu  nicht  zu  lösen  vermochte.  Im  J.  383  begab  er  sich  nach  Rom, 
wo  er  alliiiahlidi  ^^anz  dem  tSkepticismus  der  ücucrcn  Akademie  ver- 
fiel, hu  fulgendeii  Jahre  erhi(!lt  ci  die  Stelle  eines  Lehrüi's  dar 
Rhetorik  iu  Mailand,  und  hier  voll(;ndt;teu  die  Tredigten  des  Am- 
hrosiKs,  namentlich  seiiie  Erklärimgcu  des,  von  den  Manichäera 
\  (  fw  urfenen.  Alten  Testaments,  des  .1nffnst!ns  Trennung  von  ihnen» 
Er  imt  wieder  in  die  Zahl  der  Katcchimieucu ,  &m  denen  er  zu 
den  ]v(  tzem  übergetreten  war.  Da?<  Studium  lateinischer  üeber- 
setzungen  Platonischer  und  Neuplatomscher  Selniften  wurde  das 
Mittel,  ihn  zu  überzeugen,  dass  in  theoretischer  Hinsicht  die  Lehre 
der  Schrift  am  Meisten  befriedige.  Die  beseligende  Erfahrung  ihrer 
praktischen  Gewalt  machte  er,  als  sie  ihm  die  Wei^uTtj  gab  Chri- 
stum anzuziehn.  Nachdem  er  sein  Lelmmt  niedergelegt  hatte, 
lebte  er  eine  Zeitlang  theUa  in  theils  um  Mailand.  In  diese  Zeit 
fallen  seine  Schriften  contra  Acadouioos,  de  vito  beaita,  de  ofdiMk 
aoliloquia,  de  immortalitate  animae.  Aadeie  wwdea  angefaugiD. 
Ein  Jahr  lang  hielt  er  sich  dann  in  Born  anf ,  wo  de  mefibiia  «e* 
ekaiae,  de  moribiu  Mamthaeornn»  de  quaatitate  aiunae,  daa  ento 
*  Bueh  de  fibio  arbitrio  (II  and  III  ent  in  Hipi»)  geaduieben  mo^ 
den*  Im  J.  388  endlich  kehrte  er  nach  Africa  aorltok  nnd  fthrte 
in  Thagute  in  der  ereihten  Wohnnng  dne  Art  Kkalerieben,  daa 
fnmmen  TJebiingen,  UntoReduDgan  mit  Freunden  und  eehnlMel- 
krisctai  Acbdtea  gewidmet  war.  Die  Schriften  de  Qeneai  eontm 
Manichaeoa,  de  moidca»  de  magistro,  de  wia  nliglone  wmnien  hier 
mfoaat  Anf  einer  Beiee  oadi  Hippo  regiiiB  (heale  Bona)  ward 
er,  gegen  seinen  WOlen,  vom  Biadief  VakrtHt  warn  Presbyter  ge* 
weiht  und  ward,  aber  so  dass  er  sein  klösterliches  Leben  mit  gleich- 
gesinnten  Freunden  fortsetzte,  Prediger  an  der  llau])tlvirche.  In 
seinen  Predigten  hat  er  alle  Punkte  des  Glaubens,  m  die  sch&rf- 
sten  dogmatischen  Bcstiuiuiuugeu  hinein,  erörtert.  Eben  bo  in  sei- 
nen Katechesen,  über  deren  Absicht  er  sich  in  der  später  ge- 
schriebnen  Schrift  de  catechizandis  rudil)us  aussjyricht.  Seine 
schriftstellerische  Thätigkeit  in  diesei-  Zeit  i^t  tlwils  gegen  die  Ma- 
nichäer  irerirhtet.  welchen  er  Mancheti  zu  ennei>sen  sucht,  den  er 
fi'ühev  v.  ll  M  ilüH'ii  zugeführt  hatte  (Liber  dp  utilit;ite  credendi  ad 
Hüuoratuiu,  de  duabu^  luiiniis,  contra  Adimantuni),  theils  gegen 
die  Donatisten.  (So  u.  A.  Eiber  contra  epistohun  Donati,  Psalmus 
contra  partem  Donati.)  Ausserdem  hat  er  die  Auslegungen  der 
Bergpredigt,  einiger  Stellen  des  BönMfbriefßs ,  des  G^daterbriefes, 
sein  Buch  de  tide  et  symbolo,  de  mendado  geschrieben.  Im  J.  395 
ward  er  auf  den  Wunach  des  Vedm'iMt  au  seinem  Mitbtochpf  er- 
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nannl,  und  wenn  er  selbst  in  dieser  Stelle  stets  den  CSrprian  als 
sein  Vorbild  ansah,  so  kann  er  eb(Mi  so  crnt  auch  mit  Athmtasivs 
verglichen  werden.  Unter  den  Scliiiften,  die  er  als  Bischof  schrieb, 
sind  zu  bemerken  die  vier  liücher  de  doctrina  christiana,  Confes- 
sioues,  die  Disputationen  gegen  die  Manichäer  Fanstm,  Felix  und 
Secundimis,  die  fünfzehn  Bftcb^  de  triniUte,  die  vter  de  c(m- 
eensu  ETaogelistarum,  Libri  tres  contra  epistolam  Ffttneniani  Do- 
Mtistarain  episcopi,  de  baptismo  contra  DonfttistaB  libb.  VII,  de 
bono  eoi^ilgali,  de  BMicta  virginitate,  de  genes!  ad  literam  Libb. 
XII,  gegen  die  Donatisten  PeiUkams  und  CreweomkiM,  In  diese 
Z«t  fiOte  eneh  die  SduifteD  gegoi  die  Belagieiiiflclie  KetiereL 
Zneiet  die  diel  Bacher  de  peocetoium  ineritis  et  xenWene,  die 
den  Magku  vitehi  direct  angreifen,  dum  aber  de  Me  et  oporibos 
«Dd  de  mtan  et  grstüL  Die  ScMft  de  erntete  Dei  hat  ihn  diei- 
mIiji  Jahxe  Uag  beidiSltigt,  w«il  et  nur  mit  Unterbreehimgai  2a 
ihr  larOekkehien  konnte.  ^  oiitl(iIt  amaer  einer  Widerlegung 
der  keicUdidMn  WeLthetraefatong  ^  BuBteDong  des  VerfaiKnIaBQS 
der  civitae  Bei  mr  dfitas  mundi,  und  Ist  nidit  mit  llnreeht  bald 
eine  Theodieee  bald  eine  FhOosophie  der  Geschichte  genannt  wor- 
den. Auch  de  gratia  et  originali  peccato  Lihh.  II,  de  anima  et 
ejus  origene  Libb-  IV,  contra  Juliunum  i'ckigiaiium  Libb.  VI,  de 
fide,  spe  et  caritatc,  de  gratia  et  libero  arbitrio  ■vvuiden  in  dieser 
Zeit  gei>chi-iüben.  Im  Ganzen  zählt  Aut/ti.siiu  in  der  kurz  vor  sei- 
nem Tode  (am  28.  August  430)  verfassten  Revision  seiner  "Werke 
(Ketiait.itioiies)  drei  und  neunzig  derselben  auf.  wo  n?i1iirlich  die 
Briefe  nicht  mit  gezählt  sind.  AVas  von  jenen  und  diesen  erhalten 
ist,  das  haben  die  ( if sammtausgalK'n  seiner  "Werke  zusammen  ge- 
stellt, unter  welchen  die  bekanntesten  sind:  die  Princeps  Basil. 
1500.  XI  ful.,  ex  emeud.  Erasmi  Iksel  152:1  Xfol. ,  Antw.  1577. 
Xlfol,  Paris  1070-  1700.  Xlfol.,  Paris  1835—40.  XI.  4.  In 
Jäigne*s  Patrologiae  cursus  compietus  bilden  die  Werke  des  Au- 
gnstin  die  Bände  32  —  47  der  lateinischen.  Von  den  einzelnen 
Werken  sind  besonders  oft  die  Oonlessionen  und  die  Ctvitas  M 
gedruckt.  . 

2.  Um  sich  vor  der  &q[i6t8  der  Akadende  wx  retten,  sockt 
AvgmMiM  nach  einem  imerschtltterlidhen  Ausgangqßonkte  iBr  allea 
Wieeen  «1  findet  diesen  in  der  Betbetgewieekeit,  mit  der  das  den- 
kwde  Wenen  «eine  dgene  Existenz  behnoptet,  die  ikm  bei  allen 
Zweifehl  gefte  bleibt^  ja  durch  sie  gewies  ivird.  Von  diesem  Am^ 
gMgepimkt,  den  er  besonders  im  eolik)qniet  in  de  libero  arbitrio 
und  de  ma  refiglone  als  nnerschQtterlidi  bdiauptet,  gdht  er  nun 
bflMmtes  in  dar  miten  Sduift  so  mter,  dass  er  in  der  Bdiietge* 
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wissheit  dio  Gcnvissheit  des  Seyna.  Lebenft.  l^ihi>üiidens  und  vcnüujf- 
tigen  Erkeiiiiens  iintfrf'dieidcf,  und  ihr  also  ein  vierfaches  Soyn  zum 
Inhalt  gibt.  Wird  lum  auf  die  liiicliste  Stufe  des  Seyns  reflectirt, 
bo  findet  ^ifli,  dass  imserc  Veniuiift^  wo  sie  erkeimt  und  urt heilt, 
gewisse,  n  ecineinschaftliche  Grundsätze  voraus^setzt,  kurz  dass 
sie  von  der  einen  lunvandel baren  Wahrlieit  beherrscht  ist.  die  sie 
eben  deswegen  über  sich  stellt.  Diese  unwandelbare  Wahrheit,  zu- 
gleich das  System  aller  Vemunftwahrheiteii,  fiült  dem  Auguslin 
ganz  mit  dem  göttlichen  Logos  zusammen  uad  so  kommt  er,  gaas 
wie  später  Descarfes  (s.  §.  267,  2)  von  dar  siraifeli&eiea  Setbstg»» 
tviBBheit  AMT  Gewissheit  Gottes,  in  dem  wir  Alles  firicSDnea  nsA 
benrtlMÜai  (Cont  X,  40.  XU,  25).  Bei  diMem  Zusumntti&llni. . 
ksseo  der  Erkomtm»  mü  dem  Leba  des  gOttUciien  Logos  in  nm, 
kt  Bich  ^üg/Hitki  waber  TJebegeiimtimmmig  mit  den  HalooUm  bo* 
«nflst,  weiche  er  sehr  oft  ab  die  wahren  Fhiloeophen  beseich&el 
und  den  Aristotdikeni  weit  wiMit,  und  ee  venehwiadeit  jhm  der 
Gegeneatz  swiadien  Oflbnbaximg  and  Yenranft,  CHanben  und  VhB^ 
een.  Von  dem  ersterea  annrngeim,  mn  an  den  letztem  sich  an 
erheben,  das  ist  eingeataDdiger  Maeieen  aaia  Weg.  TJebenB  ist  dar 
CHaabe  der  Anfang  und  in  aolBni  geht  er  und  geht  die  Antentlt 
der  Yerniinft  wr.  Diea  gilt  aber  nur  im  Simie  der  ZMMge,  der 
Wfbde  nadi  st^t  die  Vemmft  und  die  SMeht  hffher;  sie  ist 
aber  nicht  für  die  Sehwachen  nnd  wird  auch  von  den  Begabtesten 
hienieden  nie  ganz  erreicht,  (de  util.  cred.  c.  9,  21.  16,  Hl.  de 
ord.  TT.  9,  20.  de  trinit.  IX,  1.)  Göttliclie  Gnade  und  die  eigne, 
im  ^\  ill<  n  Hftfrendc,  Zustimmiuig  werden  oft  als  die  wesentlichen 
Momente  des  Glaul»enB  angeführt  (de  praedest.  sanct.  c.  2).  Zur 
ersteren  gehört  auch  das  Verleihen  der  irrthunisloseii  In  ift.  Da 
der  Name  Philosoph  den  Weisheit  üeund  bezeichnet,  (.(f  ai>cr  die 
""Weisheit  ist.  so  ist  der  Philosoph  dei-  Liebhaber  Gottes.  "Kicht 
a11<\  «sondern  nur  die  Philostiphie  dieser  Welt  Ljobietet  die  Ii.  Schrift 
/u  fliehn  (Civil.  Dei  MIT.  1.  li>).  Gott  als  das  eigentliche  Object 
alles  Wissens  und  aller  Phii<M>phie  kann  vermöge  der  gewölmlichen 
Kategorien  nicht  erfas^^t  werden,*^  ist  grosfe  ohne  "Quantität,  gut 
ohne  QualiUt,  ohne  Raum  gegenwärtig,  ohne  Zeit  ewig  tu  8.  w. 
(Conf.  IV,  16,  28.  29.;  Ja  er  ist  nieht  einmal  Substanz  zu  nenn«l^ 
weil  ihm  Insine  Aociden/ien  znkommea,  und  wird  vieUeicht  besser 
999cnHa  genamit,  weil  NiditB  anmer  ihm  diesen  Namen  vonüent 
(da  trinit  VI,  d).  Indem  niii  8ejn  tbar  aUe  BoBtimnithdt  ^linats- 
geht,  whrd  sein  Weeen  richtiger  durch  Veneiirangeii  beaduiaben 
ab  auf  alfinnatitem  Wege  (ß^  120,  8,  18).  Mit  der  Bestimmt» 
hcit  ist  andi  aUe  MmmigWghBit  «na  Oett  amgesddeaa»,  er  hrt 
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der  iiltsolut  ejjü'iu  lie  und  es  darf  üicht  einmal  ein  Uiiteisdiied  der 
Eigen >chafteß  in  ihm  statuirt  wcrdon :  ^^oyn,  Wissen,  Wollen  sind 
In  ihm  Ehis.  Ist  aber  Nichts  in  ihni  zu  untersäieidea ,  so  ist  er 
natürlich  der  Verborgene,  Unerkennbare. 

3.  Das  Weitere  aber  ist,  dass  AngnsÜn  bei  diesem  verborge- 
MD  Gott  nicht  stehen  bleibt,  sondeni  dam  ttberfj^eht,  ihn  zu  fias- 
sen,  wie  er  sich  ofltobart.  Dies  geschieht  in  der  Trinitätslehiss, 
mlche  AiiffnsUn  fwn  letiten  liest  des  SnbordinationsverhühiiiMW 
befireit,  indem  er  Bidit  nur  den  Sohn  oder  den  Logge,  in  dem  dM 
ewige  fiejn  eleb  selber  otaber  wird,  als  ewig  £aast,  ^ndocn  eben 
eo  a«dk  den  heiligen  Geist,  diese  Gemeinscbaft  des  Yaten  und 
flohnes,  in  dem  sie  beide  idch  liebend  begegnen,  und  der  eben  des- y 
wegen  ton  beiden  ausgeht  IMe  göttliche  Sidtetam  eiistiit  anr  in 
den  diel  Penonen,  enstirt  aber  in  jeder  gana,  ond  A^g/iuitiA  wi»* 
deihell,  oft  auf  Koeten  des  Unterschieds  der  Peraonen,  «dses  in 
Jedem  göttlldien  Weifc  sie  aDe  drei  znaammenwirken«  Dabei  aber« 
die  Lehre  Yon  der  Drei-Einheit  Gottes  auf  Anteiitftt  der  Sdunft 
mtd  der  Mheien  Kircheairiter  «nsiiBehmen,  bleibt  Angntikm  nidit 
stehn,  sondern  er  Terbindet  damit,  was  später  die  einzige  Anlisibe 
der  Philosophen  wird,  das  Bestreben  diese  Lehre  begreiflich  zu 
machen.  Eür  veimnftgemftss  nuisste  er  sie  um  so  mehr  halten, 
als  er  den  Besitz  derselben  den  Neuplatonikt  in ,  die  keine  Otfeu- 
baruug  hatten,  zugesteht.  Namentlich  dem  Pm'plnirius ,  \m  wel- 
chem der  Fehler  des  Phfhi  verbef?sert  sey,  indem  rlas  poslponcre 
des  dritten  Momentes  dem  interpoliere  Platz  genuicht  habe.  Dass 
bei  dem  Yerstandlithiiiuehen  dieses  Doeriii?>"s  Aiudo-icn  gel)raucht 
worden,  dass  auf  die  Triintüf  des  allgeiueiiien,  besonderen  und  be- 
5!ogenen  Beyns  in  allen  Dingen  (de  vera  relig.  VTT,  13),  1)esonders 
aber  auf  das  esse,  ftossc  und  vellc.  oder  auf  die  memoria,  iiitcfd- 
ffcntin  und  rotunlus  des  Menschen  (de  trinit.  X,  8  —  9),  als  auf 
ein  Zeugniss  für  die  göttliche  Dreieinigkeit  hingewiesen  wird,  dies 
ist  eine  nothwendige  Folge  davon ,  dass  Augnsüu  in  der  Welt  eine 
8ett»toffenbarang,  n^entlich  im  Mensehen  aber  des  Ebenbild  Got- 
tes sieht  (Civit.  Dei  XI ,  24> 

4  Die  Gottheit  bleibt  nSsittch  nicht  dabei  stehn,  ewig  sieh 
selber  <^ienbar  m  s^,  sondern  geht  dazu  tiber,  andi  itd  ^fra 
sieh  m  eflbnbaieB.  Dies  gasdneht  in  der  SchOpünng,  wekhe 
0miiin  so  mtt  der  ewigen  Zeugung  veitrindet,  dass  seine  Logedehi« 
des  lOltel^ed  swiBdien  Theologie  und  Kosmologie  wiid.  Dndureh 
geUngt  es  ihm,  die  beiden  Klippen  nt  tennelden,  en  denen  die 
SchO^bDgstheorien  zu  scheitern  pflegen:  Einmal  den  DuaHsmus^ 
der  ihm  nadi  seinen  penSnU^en  Er&hnmgeQ  besonders  gefiüuüeh 
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erscheinen  Tnns5?te.  Im  Gegensatz  zu  der  Behauptung  ein^  gegen 
Gott  sclbiststaiidigen  Stoffes  urgirt  or.  (U«  die  Welt  nus  Nichts 
geschaffen,  dasss  sie  abgesehn  v <» ? i  ?  1 1 1 1 1  li  o  n  1 1  ( 1  k  ?]  W i  1 1 1 1 »  gar  Ni ch ti^ 
sev.  Tu  wörtlicher  T^ebercinstimimuig  iiiil  dem  Alten  Testamente 
behauptet  er,  dass,  wenn  Gott  seine  schallende  Macht  zuKickzöge, 
die  Welt  sogleich  verschwände  (Civit.  L).  XII,  20),  so  dass  also 
der  Begriff  der  Erhaltung  von  dem  der  Erschaffung  absorbirt  wird. 
Mit  Nadidruck  unterscheidet  er  den  Sohn,  der  de  Den  gcnilus,  vob 
dem  mvndus  de  nilälo  faeittSf  er  leugnet  also  aUfiS  Gezeugts'^^yn 
der  Welt,  das  hcisst,  da  ffemhtrm  mm  nminra ,  er  leugnet,  wie  der 
Jode,  dass  die  Welt  mehr  als  IfadiirBKk  GoUes,  dae>s  Xatur 
sej.  Mit  dieser  Anffiftsmmg  hingt  aofiii  sola  sptterar  WidemiUe 
gsgaa  die,  früher  Ten  ihm  selbst  gehegte,  ^nnah^  einer  Welt* 
ssele  sasaoiBBei^  die  der  Wdt  zn  vid  BeibstatänOi^  Bei 
der  beihaniiteten  volligen  Niditighdt  aller  Dingo  lag  die  GeiOtt 
des  PantfafliBmas  nahe,  der  sweitens  bei  einer  Scbapftugstheoiis 
sa  tenneiden  ist  Biessm  m  entgehn,  zeigt  sich  AttguaU»  nieid 
so  beflissen,  so  dass  er  ihm  mher  ble&t  als  dem  entgegengeest»- 
ten  Eztrent.  Bei  sllem  Untenehiede  swiaehen  dem  ewig  gezeug- 
ten Soime,  ohne  isekhen  Gott  t&At  irire,  nnd  der,  sunr  nicht  in 
aber  mit  der  Zeit  geschaffenen  Welt,  findet  doch  diese  Verwandt- 
schaft zwischen  beiden  Statt,  dass  der  Logos,  als  der  Complex 
sämmtlicher  Ideen,  den  der  neidlose  Gott  in  der  Welt  verwirk- 
lichte, da»  Urbild  der  Welt,  sie  ein  Abbild  der  giUtlichen  Weisheit 
ist,  nur  dass  jener  ausserdem  dass  er  tlie  Welt-Idee  auch  die  Idee 
Gottes,  der  uUhs  Üei,  walirend  die  Welt  das  ulittd  Drl  ist  (Civit 
D.  XI,  10.  XIT.  25.  de  genes.  'm\  lit.  IV.  16  u.  a  a.  O.).  Die 
lieautwortunf^  der  drei  Fragen:  fjii'^.  jirr  (pi'ul  uiul  im^plei'  f/niä 
fccei'it?  gibt  an,  wie  für  fj;Hi/e  Dreieungktiit  bei  der  Weltiichöp- 
fiing  thätiu-  ist.  Wnm  gleich  sich  Autjdsfht  dag*;.i;vr'  verwahrt, 
dass  das  Herausgesetzt  werden  der  Dinge  aus  Gott  ein  nothwendi- 
ges  sey,  oder  dass  Gott  desselben  bedürfe,  .so  kann  doch  andrer- 
seits nicht  geleugnet  werden .  dass  er  den  Dingen  ein,  uicht  nur 
scheinbares,  sondern  wahrhaftes  Dasegai  mehr  soschreibt,  als  dar 
Pantheismus  gestattet 

6.  Dass  aber  Anffmii»  dem  letateren  ykü  näher  stehn  bleibti 
als  dessen  Antagoniaten,  dem  Dualismus,  das  zeigt  sich  besonders 
in  seiner  Iiehrs  vom  llfenschen.  Dieser  ist  der  MittetpvnlLt  der 
SchUpfiing,  weil  er,  «aa  die  Engid  allein  sind,  vai  der  siehtliBrai 
ans  Elementen  snsammei^pesetsten  Lsibliehkeit  verbindet  Der  Geist 
oder  die  Seele  des  Menschen  ist  eine,  vom  Leibe  nntersdriedene 
(de  anim.  et  ^  oiig.  n,  2,  2),  weni^leBa  lelaüv  eiifMhe  (dn 
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trinit.  VI,  H),  (liirimi  unsterblich o  (soliloii.  da  iiiimort.  an.)  Sub- 
stanz, die  mit  dem  Leihv  so  vcrlnuideu  ist,  f!:iss  sie  überall  ganz 
präsent  ist,  obfijleich  bestinmite  Organe  bestiiimiteii  Functioneii,  so 
das  Tordere  Gehirn  der  Eini)tindung,  das  hintere  der  Bewegung 
u.  s.  w.  dienen  (de  genes,  ad  iit.  VU ,  13).  Ausserdem  erscheint 
aber  der  Geist  auch  unabhängig  von  dem  Leibe ,  80  dafls  in  ihm 
fliehen  verschiedene  Stufen  imterachiedeo  wdm  kHausa^  deren  drei 
tinterste,  anima  de  em^oi  f*,  tn  cmjMtref  dtra  rm*pus,  schon  Atr^ 
Hoieieä  ziehtig  unterschieden  habe,  zu  dfloflii  aber  noch  mdma  ad 
99,  i»§e,  ad  Dmm,  j»  Deo  hinzu  kommen  (de  immort.  an.  —  de 
qoenlit.  an.).  Den  eigetttikhen  Kern  md  Mittelpankt  der  geieligan 
PeraOnüdikeH  bOdet  der  Wille  des  Mmechen,  der  Menadi  ist  eK- 
geadldi ^te Andres eto Wille (Givit a XIV, e).  ])adflrMeBBcl^ 
aBe  Dinge,  Pirodiiet  des  Sejns  und  KichtsqfnB  ist,  le  knan 
der  "Vraie  entweder  Jenes,  d.  k  den  gOtäidMD  wälen,  in  eidi  wil- 
tea  hunen  und  dann  ist  er  wihrar  oder  freier  Wille,  oder  aber  er 
kann  sich  Tcn  dem  Seyn  abnenden,  dann  ist  er  nicfatiger  (Eige»*) 
Wille  und  ist  onlreL  Verstellt  man  mit  AugmÜM  unter  IVeihett^ 
das  Srftfitseyn  mit  dem  gOttÜchen  ^nilen,  die  bam  bemi  aoreff^> 
te«^  so  ist  es  nkM  mmOf^tteh,  ja  nicht  einmal  sdiwer,  die  Freilieit 
des  Mensehen  mit  der  göttlichen  Alhiuieht  und  Allwissenheit  zu 
vereinigen.  Dieser  ßegriflF  der  Freiheit  ist  es  nun,  welcher  den 
Streit  mit  Peltiyius  zu  einem  unversöhnlichen  machen  musste,  auch 
wenn  thi,^  sich  Hineinmischen  eines  Juiisteu  (Coelestius)  ihn  nicht 
verbittert  hätte.  Dem  in  mönchischer  Entsagung  Erzogenen  w n 
der  grelle  Gregensatz  von  einem  Leben  ganz  ausser  der  Gnade  luid 
der  Kirche  utmI  einem  in  beiden ,  mehr  fremd  ^oblicben,  die  Ge- 
fahr al)er  stol/cr  Werklunji'jkcit  viel  naher  ^^cnirkt.  dem  Jif. 
gtiaiin;  dem  (llirdc  tri  ncr  tlri  Britannischen  Kir che,  die  sich  orien- 
talischen, naiDciitlit  h  aiitiocliciiix  In  II.  P^infltlsscn  stetsoffen  erhielt, 
musste  der  formelle  i  reiheitsbegritt  eines  Theodor  und  Vhi'ysosto- 
mus  der  geläufige  seyn.  Diese  formelle  Freiheit,  das  uef/iulibrium 
arbitrii,  in  dem  jeder  Mensch  sich  eben  so  gut  fttr  das  Gute,  wie  y 
für  das  Böse  entscheiden  kann,  ist  dem  Aaguslin  ein  unchristliehar 
Wahn.  Unchristlich,  denn  könnte  Jeder  das  Gute  erw^len,  wozu 
dann  ein  Erlöser?  Ein  Wahn,  denn  in*  der  Wirklichkdt  sii^  die 
Handlungen  des  Menschen  onausbleibliche  Früchte  eines  guten  oder 
sdikchten  Baomes.  Der  natttrüdie  Mench,  d«  h.  der  v<m  sidk  ans 
oder  das  Seine  ivm,  ist  bOse,  ist  SUaTo.  Ihir  die  gOtdidie  Qoade» 
tttflils  als  Toitegekende,  tiieUs  als  ivixkende,  tbeUs  ak  imterata> 
tHodSy  tlwOs  endlidi  als  die  Aiadaaer  (dsaai  penrnraaUmi^ 
verieftode,  ivelche  atts  Mmn»  Witknagen  beäegelt,  macht  den 
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Menschen  frei.  Welcher  es  wird,  hängt  darum  lediglich  mih  Gott 
ab.  Er  prCuicstinirt  dazu  wen  Er  will  Die  Uebrij^eii  liiiljtiu  »ich 
nicht  zu  bcklageu,  weuu  Er  sie  in  dem  Zustande  Ijisst.  in  dem  sie 
sich  beüuden.  Nur  Gottes  btÄtüudiges  Wirken  hi  t  iiiii^t  den  Men- 
schen Gutes  zu  thiin;  eigentlich  nicht  zu  thuii,  denn  der  Menseh 
•ist  dabei  ganz  passiv,  die  <Jnadc  ist  unwiderstehlich  (de  corr.  et 
grat.).  Gott  gibt  sie  nicht,  weil  wir  sie  wollen,  sondern  wir  wol- 
len sie,  weil  Er  sie  gibt  (Ep.  177,  5).  Alles  dies  sind  noth wen- 
dige Folgemogen  daraus,  dass  die  Erhaltung  eine  fortwümode 
EiBchaihing  aus  Nichts  ist.  In  einer  völlig  unaalbBtetändigen  Welt 
kann  kein  ThoU  derselben  Selbstth&tigkait  aeigen.  Gemildert  er* 
idMÜieii  flbrigeiM  dieee  Behauptungen,  traun  Aiu/ifsfin  sai^t:  (fui  I« 
crmcU  äM  U  nem  U  jtuiificabU  mme  te,  umL  in  andom  ihnlH 
dun  AuspiOdiiB,  nu  denen  aeine  pcnlcteiie,  alta 'Qoietieinni 
abboide,  Natur  Um  bfaeht&  Ob  ein  Menaeh  01  dan  Anaanrlhltan 
gehfirt,  kann  ana  einaelnen  guten  Werken  nidit  etaahen  netden, 
der  beste  Beneii  dalftr  Ist  das  danian.  pmmrmmm  (de  eoir«  et 
grat  12—18). 

6k  Die  Uttfiüd^t  mm  Guten  md  atao  daa  VenraKfcnaejn 
aller  deier,  die  Qott  mdit  tan  der  Sonde  Iral  aaekt,  ist  ein  Fae- 
tnm.  Es  iat  aber  diea  nifdit  daa  ttrsprüngUdie  von  Qott  gnMteta 
Verhältuiss.  Ylefanalur  war  der  Manadi,  der  znniehst,  damit  idle 
Menschen  Blutsverwandte  seyen,  als  Ein  Mensch  existirte  (civit.  D. 
XII,  21).  ursprün^üch  in  einem  Zustande,  in  welchem  er  auch 
nicbi -buii  liu'en  koiiute.  r>e:<tininit,  tiakiu  zu  gelangen,  wo  er  gar 
nicht  mehr  iudigen  kana,  vom  pause  non  peccare  ziim  hom  posse 
perrm'r,  h(»llu;  er  in  Gehorsam  jregen  Gott  das  posse  peccare  und 
damit  auch  die  Sterblichkeit  in  6ich  Lil}z»'n  (de  coiT.  et  pxat.  12, 
13.  de  pece.  mer.  1,2.  2>.  Dies  nber  --  Mhah  niclit  \ieiniehr 
erkaltete  die  (lottesliubc  in  dem  ^leiiscikii  nitd  den  schon  (iefal- 
ienen  hrHchfc  die  Vei-suchung  des,  vor  ihm  gclallenen,  l  eutels  zum 
voUstäudigcn  Abfall,  dessen  Strafe,  die  Unfähigkeit  zum  Guten, 
sich  auf  alle  Menschen  fortpflanzte,  die  im  Keimzustaude  in  Adam 
existirt,  und  also  getiündigt  hatten  (civit.  D.  XIV,  11.  de  corr. 
et  grat.  12,  ai.  6,  9).  '  Dass  Augustin  sick  nor  zaghaft  fitar  den 
IiftdaeianiBiiHBi  (GenemtiiniaBBa)  dar  Seele  ausspricht,  der  za  sd- 
MT  Theorie  von  der  Erb  tnfle  so  gttt  passt  (vgl  Ep.  IdOi  ad  Opi 
4, 14. 15),  und  oft  zwischen  ihm  und  deoi  CreatkiBunnia  odoraadk 
der  JMesiatenzlehre  adiwaakt  (vgl  u.  A.  Betraet  1^  1),  hat  aia* 
nan  Qnnid  vieUeiGlit  darin,  daaa  dea  Tm  tuUks»  näapiri  m  neigen 
mMuk^  dnaa  der  TmdncianianHta  die  Ettqpetiklikeit  dar  Seale  b^ 
kawpten  mflaia.  Die NacUBanaen  dna  gaMen— llwiiiMB,  Inder 
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ßüfiieiiichkeit  erzeugt  und  so  jacleichsiCiii  vcrf^iftct,  sind  zum  Guten 
unfähig.  Schwieriger  als  dies  ist  einzuschn,  wie  dci  iiidit  .^luidig 
geborene  ursi)rüugliclie  Meiiscli  von  Gott  abfallen  konnte.  In  dem- 
selben Maiisse  nitmlich,  als  Atigusiin  dem  Menschen  alle  BelbBtthär 
tigkeit  absiaielit,  muss  die  Entstehung  des  Bösen,  d.  h.  der  Selbst- 
such*.  jniiMii'j'licb  erscheinen,  wie  dies  von  jeher  der  eonsequente 
PiintheismiiiJ  ni  iliren  bat.  .Itffftrsthf,  der  nicht  so  weit  geht,  wie 
dieser,  streift  doch  oft  daran,  dn^  I»<we  zu  leugnen.  So  wenn  er 
Neigung  zeigt,  das  BiKSe  als  Abwesenheit,  niciit  als  Gegensatz  des 
Guten  zu  fa.ssen  (civit.  1).  XI,  9),  oder  wenn  er  sagt,  dass  da« 
Bdse  nur  an  dem  Guten  vorkomme  (de  lib.  arb.  III,  13),  dass  es 
nichto  Positives  sey  und  darum  keiner  camsa  feiern  bedürie,  nitr  « 
eine  ama  iitficicm  habe,  ein  mcatuale  s^,  dnss  das  Böae  kein 
Thun,  sondern  ein  Unterlasaen  eey,  dies  man  das  Bdse  aus  teft- 
iolben  Gfondc  nicht  erkenne,  aus  dem  man  die  Finstemiss  melii 
■ehe  u.  a.  w.  (Civ.  Dei  XII,  7.  9  u.  a.  a.  ().).  Die  ungeheure 
Geiwalt  der  Bände  dräi^t  ihm  xwar  oft  das  (antipanüieistische) 
Geetindaias  ab,  daae  das  Böee  eine  ponÜTe,  Gott  eidi  enlsegeii* 
«tatode,  Idaekt  aeir,  alier  die  Fiirdit,  ein  8^  ameer  Gott  aiH 
aamehaep,  inst  ihn  immer  wieder  dazu  aomcfchomBett,  das  Bta 
ali  Ueeeen  Schatten  im  Gemfilde  der  Welt,  als  des  Oontrestee  halber 
KothimdigeB  an  faseen,  d.h.  eigentiich  aeine  Realität  an  leugnen. 
Die  Sdniiaigkeitett,  in  ivekhe  die  AiigttattniBdie  Ldire  von  der 
ahBoiitlen  BettntleBigkeit  der  Oreatnr  wv^bkelta»  fMerten  das  Gft- 
deflM»  dea  fiemipelagianiainuB.  Zwar  in  dar  Form,  in  welcher  der» 
adbe  bei  CbnkMu  anftrat,  ward  er  verdammt,  gleichzeitig  aber 
wurden  auch  die  Prftdestinatianer  (wahrscheinlich  reine  Augusti- 
nianer)  für  Ketzer  erklärt.  Der  kirchliche  Augustiuisnms  in  der 
Schrift,  wahi-sebeinlich  Leo's  des  Grossen,  de;  vocatiune  gentium 
ist  schon  gemildert.  Später  ward  eb  ^gw  kiixhliche  Eegtil:  Au.- 
jftisUnHS  egcl  Tliomn  biffipratv, 

7.  Das  Mittel,  wodui  cli  der  Mensch  der  Gnade  theiiUatt  wird, 
der  (rlaube,  ist  bei  Amjustm  nicht  ein  seib.-5rtliätiges  Aneignen, 
aomlem  eine  reine  Gnadengabe,  eine  ül)ernatürliche  Erleuchtung - 
(de  pecr.  nierit.  1,  f*.  du  praedeiit.  baiictt.  II,  12).  in  welch i  r  der 
Mensch  seinem  BeguadigtseynH  g«'wiss  wjtd.  V\u)i\  darum  bildet 
den  eigentlichen  Inhalt  des  Glaubens  die  J^ehrc  von  dem  Mensch 
gewordenen  bohn  Gottes,  von  welcher  die  heidnischen  Philosophen 
nicht f  wie  von  der  Trinität  wohl,  eine  Ahndung  hatten.  Da  nun 
bloes  jenes  Handeln  einen  Werth  hat,  das  eine  Bethätigung  dea 
Glauhena  ist,  ao  folgt,  dass  auch  die  gepriesensteu  Tugenden  der. 
ante  wthkn,  ja  l^te,  wid  (Cliit     JUJL.  S&>.  £iit  hei 
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den  Christen  ^^'m[  diuxli  die  wiihre  Gruutlhigt  Tapferkeit  zur 
Martyrfrtjudigkeit,  die  Mikisigkeit  zur  Krtrultung  der  iriebe  u.  s.  w. 
Der  Menscliü-ewon^'ue  ist  aber  nicht  nur  für  den  Einzelnen  der 
Befreier  von  Sünde  und  Schuld,  sondern  füi*  die  Menschheit  als 
Ganzes  ist  er  das  eigentliche  Centrum,  das  eben  deswegen  im  Mit- 
telpunkt ihrer  Geschichte  erscheint,  ein  Ziel  derer,  die  vor  ihm, 
«in  Ausgangspunkt  für  die ,  die  naeh  ihm  leben  (de  vera  relig.  16L 
de  grat.  et  lib.  arb.  3,  5).  Durch  die  ganze  ritschichte  der  Mensch- 
heit, welche  sich,  entsprechend  den  sechs  Schöpfungstagon,  in  sechs 
Perioden  thailt,  in  deren  letzter  wir  leben,  geht  der  GegOMAts  dar 
Begnadigten,  welche  den  (MtewUat,  die  HoUas  Dei,  und  drnr, 
die  sidi  aelfaet  YetdfmmtaD,  und  bo  den  Staat  dar  Wdt  odor  dea 
TfiolBb  bilden;  jene  aind  Gefiiaaa  dar  Banoilianslgluit,  diaaa  d» 
Zorns  (av.  D.  XV,  1 C),  M  jenen  henadit  die  Ckyttediabe,  bei 
diesen  die  Selbstliebe  (ibid.  XIV,  S8).  Kaiii  und  Abel  (nadi  des- 
aen  Tode  Seth)  zeigen  schon  diesen  Gagenaatz,  walcbar  sidetat  bt 
der  littlidien  Verkonmienhdt  dea  lOmiadian  Staate  und  der  ihr 
entgegentrateaden  Chriateniamaittde  aeinen  filrauipitiikt  aeigt  Qbid. 
XVm,  2).  Daa  Weltgericht  mid  nadi  ihm  die  von  den  Aafiarstaa- 
deaen  bewohnte  neue  Erde  Ist  daa  Zid  der  Geaohichte.  Die  Ver- 
dammniss,  leiblich  und  geistig  zugleich,  ist,  wie  die  Seligkeit  der 
Auserwählten,  v.m<^  (ibid.  XXI,  9.  10.  23.  28.  XI\,  28).  Die  letz- 
tere besteht  in  der  vollständigen  Erkenntuiss  Gottes  und  seiner 
Weltnwrierung ,  und  eben  des\ve;2jen  wird  weder  die  Eriüiicriiiig  an 
daä  eigene  Leiden,  noch  die  Strafe  der  Vei  wori'enen  den  betrüben, 
der  Alles  mit  dea  Augen  der  Wibi^enacbaft  schauen  wird  (ibid. 
XXII,  29.  30> 

145. 

Mit  (Irin  Sii'üi^  des  (gcniil(icrt 'ii )  ATlgu^tiulsmus  schliesst  die 
Dogmen  hiidi  iuie  Tliätigkeit  der  Gemeinde  ab.  "Weitere  Dogmen 
fest^^nst eilen  war  nicht  ndtbifr,  denn  wius  unveränderliche  Eehre 
8eyn  soll,  das  ist  gefunden,  auch  war  es  weiterhin  nicht  mehr 
möglich,  denn  mit  dem  Ziirücktreten  der  republikanischen  Kirchcn- 
verfassung  fiel  auch  die  Sicherheit  weg,  dass  nur  das  Dogma,  und 
nicht  sogleich  die  Art,  wie  sidi  ein  Suldect  dasselbe  begründete, 
m  kandiiiaehem  Ansehn  komnen  Herda  Wo  apftter,  an  einer  Mi, 
deren  Aufgabe  nicht  ist  Dogmen  zv  machen,  sondern  deaaelbfli 
aiae  beatimmte  Form  m  geben,  pftpelliehe  Antoritit  Daguan  laat» 
aostdlan  vemicht  hai  (z.  &  Tkaassabstanxialion,  ceaeeptfa  taiaM»- 
euiaia  tir^Mi),  sind  ea  Theologumena  geweaen,  die  man  au  Dof^ 
man  stempeln  wölke.  Man  Yeiga«  dabei,  daas  bei  den  Dogmen 
daa  xi^tovfo,  41a  «rpprftai^klie  Offnubarang,  bat  TheolagumaBaD 
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dagegen  das  daraus  gemaclite  Dogma  den  Stoff  für  die  philoso- 
phische Reflexion  darbietet,  und  dass  sich  eben  deswegen  Dogma 
uud  iheologuiiienoii  wie  Lehre  und  Begründung,  wie  Urtheil  und 
ürtheilsgründe,  verhalten.  Was  <ler  Kii'che  nach  zu  Stande  ge- 
brachtem Dogma  zunilchst  obliegt,  ist,  sich  in  den  Lehrbogriff 
einzuleben  und  an  die  Verfassung  zu  gewohnen,  die  sie  sich,  und 
durch  welche  sie  sich  selbst ,  gebildet  hat.  Sie  nuiss ,  gerade  wie 
früher  die  Gemeinde  ehe  sie  zur  Kirche  ward,  in  sich  erstaricen, 
um  eine  Wirksamkeit  nach  aussen  beginnen  zu  können.  In  wem 
plulotophischer  Geist  lebt,  d.  h,  mt  seine  Zeit  versteht,  wird  da- 
mm  nicht  sowol  auf  die  L(")sung  neuer  Aufgaben  aosgehn,  als 
darauf,  das  bisher  in  der  Philosophie  £rörtertr  zw  erhalten  und 
m  befest^en.  Dies  geaohieht  indem  durch  Sammlungen,  Com- 
mentare  und  Ueberaetauigen  die  £iigebnisse  der  bisherigen  Spe^ 
enklkm  iomiar  gitaeren  Kreisen  zitgSnglidi,  und  immer  mehr  m 
iDgcmsin  aaerkmntai  Wahriteiten  werden. 

|.  146. 

V«i|^kiMii  mit  der  dogmenbüdeDdea  Thfttigheil  isl  die  stt> 
aaaBB— stsDaide  und  oommeotireDde  eine  formelle,  daher  das  Aih 
sehn  gerade  der  Sdinflen  des  AUertimms,  die  die  Regeln  ftr  die 
Fem  der  IViasenBcliaft  feststellin,  and  gerade  des  Philosophen, 
«eldier  der  ASes  nmfiMsende  P<dyfaistor  gewesen  war.  Piato  ftngl 
an  gegen  den  ArUMelet,  namentlich  gegoi  den  Logilnr  ArUto» 
lelsf ,  aaMcmsMm,  md  wo  der  PlatonismiB  die  hlMiiate  Auto- 
rität bleibt,  da  ist  er  es  in  der  Form,  die  er  dureh  Prokh$  et- 
halten  hatte,  bei  dem  (s.  §.  127  und  130)  das  Aristotelische  Ele- 
ment so  hervortrat.  In  der  morgenländischen  Kirche  machen  sich 
bemerklich:  Nemesiits  (de  natura  honiiuii,  u.  A.  in  der  Bibl.  vet. 
patr.  Paris  l<)-4  Yol.  II  erschienen),  dessen  Argumentationen  Ari- 
stotelische mv\  l  ililische  Aussprüche  seltsam  mischen,  Aeneas  von 
Gma  (dl  SS (11  im  J.  457  verfasstes  Gespräch  Theophrastus  den 
Nüviesuis  öfter  mit  Platonischen,  eben  so  aber  auch  die  Neupla- 
touiker  mit  biblischen  Gründon  bestreitet),  Zacharius  Scffolasdcus, 
der  als  Bischof  von  Mii^Ienc  auf  dem  Concil  zu  Constantinopel 
536  thiitig  war,  und  dessen  Dialog  Ammonium  !»( -sonders  die  Ewig- 
keit der  Welt  bekniiii  ft.  Dies  Letztere  thut  ;iiirh,  obgleich  er 
viel  melu"  Aristoteliker  ist  als  die  bisher  Genannten ,  der  Alexan- 
driner Johannes  (PIdloponos  wie  die  Mitwelt,  Grammuticns  wie 
er  selbst  foitk  sohenannte),  dessen  im  6^  Jahrhundert  geschrie- 
hna  Oommentare  zu  Aiktotelischen  Schriften  erhalten  und  öfter, 
MflMBtiich  in  Venedig,  gedruckt  sind.  Sein  etwas  jüngerer  Zeit- 
gmiosse  Simplicius  conan— lirt  den  AriMelM  mnka  im  Sinne  dar 
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Xeuplat'niikcT,  und  ist.  ><>  weit  seine  Schriften  eihaUeu  Miid,  Mr 
die  Geselüclito  der  riiild-njilüe  von  i^io-^i  in  \\  ortb.  Nicht,  wie 
Einige  gemeint  )if\iK  ij,  Syncsi/'s.  der  jun^tre  /t  ituonn>vc  (irq  ,471- 
ffffxfhf ,  sondern  ein  in  der  Schule  des  Prullos  l;<  Iii  Meter  Christ 
ist  der  Verfasser  der  Scliritten,  die  unter  dem  Namen  des  OM- 
Jil««<MUi>^  wy«M*  ylreo/>r/v/7«  bekannt  sind.  (Oft  {gedruckt;  in  Mi(/)ir\K  Pa- 
trolog.  curs.  compl.  2  Bde.  Vgl.  Evyelhardi  Die  angehHclien  Schrift 
ten  des  Arcopagiten  Dionysius.  2  Bde.  Sidzb.  1823.)  Die  davon 
erhaltenen  (ttber  mystische  Theologie ^  über  Gottesnamen,  über  die 
llimaiUflehe  Hierarchie,  tiber  die  kirchliche  Hierarchie,  Briefe)  ver- 
lachen mit  Hülfe  der  Proklusschen  Triaden  das  Esoterische  dar 
ehmtüdien  Lehre  zu  oonstruiren,  als  deten  ZW  die  völlige  Yer- 
äugang  mit  Gott  daigaetellt  ^^  ird.  Wie  groBMBthdte  die  Mystik, 
80  Beigt  me  «ach  hier  paathcistiache  Ankliag«.  Gott  wird  ni»» 
ttdi  ila  dM  aUeinige  Bejn  getott  tei  atian  darani  aUe  Daatfa 
mungen  als  BesehrAnkimgea  abgasprodMi  wvrdoi.  Im  Gagnaate 
m  Ihm  ist  das  Btee  blosse  Schranke,  Ifaogel,  «nd  es  kommt  ihm 
gar  kdn  Seyn  «l  Ganz  hesondera  ist  berflhmt  gewofden  die  GH»* 
dening  der  Engehrett  in  drei  THmkn,  oder  die  hlorniWscawsi  Hi^ 
rarddtt,  StrapUm  CkerMm  Tkrami,  dann  Jewlaafieti  Vhtim-' 
f«r  PpCsiCafMj  endlieh  Prlmciipatiu  JarHtm$§U  atahi  Uii- 

fort  als  die  abwärts  gehende  Stafnifolge  imwandelbar  lest;  mur 
den  Primifafyu  whrd  yod  Einigen ,  z.  B.  Qregorhu  dem  Groosen, 
die  ßtdle  vor  den  MesCafjfri»  angewiesen,  so  dass  dann  anstatt 
ihrer  die  Vhiwles  an  der  Spitze  der  dritten  Ordnung  (Hierarchie) 
stehen.  Das  alte  Testament  hat  die  Seraphini  und  C'herubim,  der 
Colosser-  und  Epheserbrief  die  fünf  folgenden  Stufen  gegeben, 
wozu  dann  endlich  die  hauli^  ei  wuluiieü  Erzengel  uud  Kugel  kom- 
men. Dabei  will  aber  Dionffsms  diurchaus  nicht ,  dass  diese  Rang- 
ordnung durch  die  successivc  Emanation  einer  Classe  aus  der  an- 
deren erkbirt  wei'de,  sondern  jede  derselUiu  ist  unmittelbar  aus 
Gnit  Iii  r\ Ol  ;iegangen  oder  vielmelir  von  ihm  geschaffen.  Der  Schö- 
pf;iimshegritf  wird  nämlich  nnt  der  «rrösstcn  Entschiedenheit  fe>t- 
gehaiten .  wohvr  nuch  D/omfuias  m  der  Folgezeit  innner  als  Auto- 
rität gegen  dir  Ncuidatoniker  ancreführt  wird.  Als  eifriger  Vereh- 
rer schliesst  sich  an  den  Areciiiagiten  der  Abt  Mn.rimiis  (580— GG2), 
mit  dem  verdienten  Ehreauamen  Vnnfcssor  geziert,  der  in  seinen 
Werken  —  (ed.  Cumhefiskis  U  Vol.  Paris  1675,  wozu  ergänzend: 
Oehlei'  Anecdota  graeca  Tom.  I  Hai.  1857)  —  das  letate  aber  glän- 
zende Aufflackern  des  speculativen  Geistes  in  der  griechischen 
Kirdie  zeigt.  Dass  Gott  sich  diucb  die  beiden  Bücher  der  Natv 
vid  Sehiift  offaabart,  dass  £r  nur  dvdi  negative  Pririlfafe  m 
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beschrdben  ist,  dass  der  Logos  die  primitiven  Ursachen  aller 
Dinge  in  sich  befaast,  dass  alles  wahre  Seyn  ^it  und  dämm  das 
Böse  weder  ein  Beyn  noob  ein  Object  des  göttlichen  Wissens  und 
WoIlflOB  sey ,  dass  die  IncamatkMi  audi  oiine  den  Sündenfall  des^ 
MentdMn  Statt  gefunden  hätte,  weil  sie  nur  der  Gipfelpunkt  der 
TorhoigebNidefi  OtebiniDg  ist,  dasit  Smn,  Ventand  (ratio)  imd 
Vanumffc  (htUUectus)  dk  diei  State  der  Ericcontidss  bilden,  dass 
du  aUBodlklie  Zid  der  aUgememe  SnbMli,  an  dem  AUee  in  Gett 
dngriMBi  mnle  n.  e.  w.  —  das  smd  Behai^tungen  des  Maxim&$s 
die  in  dw  Felgnscit  eine  niditige  Bolle  aplalen.  —  Das  groeae 
Anaehn,  weiehes  Jokaamei  Dom  Dtmaaau,  der  in  der  aweiten 
Hälfte  dea  aditen  Jalnlninderta  ataib,  in  der  Orientalisdien  Eirdie 
noch  heute  geniesst,  dankt  er  niefct  aeiner  Tiefe  nnd  Originalitit 
Vielmehr  zeigen  seine  Werke  (ed.  L^niM  2  YolL  Paris  1712)  dnen 
Maasen,  oft  gsisdosoi  Sammlerfleisa,  mit  dem  er  suaamnrastell^ 
«ie  die  FbikMraplien  ddinirt,  •  «lie  die  Peripatetiker  eingeüieih» 
welche  Kategori«  die  Väter  angewandt  haben,  welche  H&resien 
iiufgctretcn  sind,  endlich  welche  Lehren  für  orthodox  galten.  Er 
wollte  aber  auch  nichts  Eignes  geben,  und  es  bedurfte  auch  in 
jener  Zeit  keiner  neuen  P^zeuguiisse  des  pliüuM)iiiiin  nden  Geistes. 
Ein  Repertorium  der  Lehren  der  Väter  war  liuduiiiiiös  und  ihm 
hat  der  Domascener  abgekoUün ,  indem  er  aus  der  patristisclicu 
Thätigkcit  die  abschliessende  Summe  zog.  Wie  er  selbst  sdu  n, 
so  haben  flie  nachfolgenden  grieckischeu  Theologen  sich  viel  lait 
P{il(  iiiik  gegen  die  Mnsehnänner  boschÄftigt.  Polemisches  und  Apo- 
loL^t  tisches  ist  das  iiiuoige,  wat)  die  griedüädie  jhjrdie  noch  ker- 
Yorbnngt 

§.  147. 

Auch  in  der  Abendländischen  Kirche  hört  in  dieser  Zeit  die 
■ch^C^dsche  Thatigkeit  des  philosophiienden  Geistes  auf.  Des 
Ckmikami  Eccidins  Mamertus y  eines  Presbyters  zu  Vienue  in 
OalUen,  Sdirift  de  statu  ammae  (ed.  MoselUmu  BasiL  1Ö20,  ed. 
Barth.  Cygn.  1655),  in  wateiier  er  die  Lehre  von  der  Körperlich- 

der  Seele  mit  Anwendimg  der  Aristotelischen  Kategorien  be* 
atreitet,  iat  ohne  Bedeutung  und  Einfluss.  Den  letzteren  hat  in 
aokr  hoihem  Grade  gehabt  Marciams  Minen s  Felix  CapeUay  de&> 
mm  im  h  460  gea^rid^ea  Satyneen  (Pr.  Yicent.  1499  dann 
efk  teanag.)  in  nem  BMm  einea  kurzai  Abdsa  aller  damals 
imkanntflii  WIssenackafken  eniitflt  Bald  nadi  ihm  lebt  AiädMt 
MmUh9  (Tor^taut?)  toemt  Boimu  47fiMia6>  deaaen  baden- 
tüdflr  ffiiniafflt  aaf  dia  spilera  Phüoaophia  sieh  nichl  aewol  aaf 
aaba  im  akIfiHirtHi  CMala  jsachrielwBa  Oiigiaalaclirilt  (da  «oa- 
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solatione  philosophiae  libri  V),  als  vieiiuehr  iiul  seine  Uebersetzun- 
gcn  aller,  und  seine  Commeutarc  zu  einigen,  aiialytischen  Schriften 
deb  Aristotclps,  so  wie  zu  der  des  Pui-phyi'ius  gründet,  wodurch 
er  U.A.  der  Schopfer  der  späteren,  zum  Theil  nocli  der  heutigen, 
Terminolo<jie  «jeworden  ist.  Die  im  Mittelalter  hoch  gcaclitetc 
Schrift  de  innitatu  gehurt  Ihm  nicht  au.  Eben  so  weni^?  di«'.  wel- 
che, da  sie  siebLii  ausgewählte  schwierige  Fragen  betrirtt .  de  lie- 
bdomadibus  genannt  worden  ist.  so  wie  die  Schriften  de  hde  chri- 
stiana  und  de  duabus  naturis  in  Christo.  Es  ist  sni^ar  bezweifelt 
worden,  ob  er  Christ  war;  dass  er  kein  sehr  eifriger  war,  geben 
selbst  die  zu,  die  ihn  für  einen  halten.  (Vgl.  F.  NUzsch  Das  Sy- 
stem des  Boöthius.  Berlin  1860.)  Seine  sämmtlichen  Werke  sind 
zuerst  1492  in  Venedig,  dann  in  Bftsel  1646  und  später  sehr  oft, 
auch  in  Migne's  Patrologie,  erschienen.  —  Wie  Mardanus  G»- 
pella,  SO  hat  aucli  Magnus  AnrcHns  Oissiodonu  (469—508)  eiM 
eDeycloirftdiBehe  üebersicht  der  Wissenschaften  gegelwn.  &mt  ihm 
stand  es  fest,  dass  der  ajstemaliscbe  UnteRicfal  ment  die  drei 
mies  (Grammatica,  DiaUcHta,  BAeiortca,  sosammen  andi  £»• 
gka,  aneh  wohl  sdentUm  sermochuUeg  gauumt),  dana  die  vier 
duc^lsae  (ArUkmeHca,  Gmmebia,  Muska,  JMrmmma,  ao* 
sammen  MatAemaHcaf  asch  wohl  icUmikiermdeB,  i^iter  A^rasMi 
genannt)  helEus^sen  oder  sich  als  irMm  und  y—tfrfolam  gestaKei 
mttese.  —  End&di  ist  an  erwähnen  bSäomUs  Biadiof  von  Seiilla, 
gest  696  (Opp.  ed.  de  la  Baris  1580l  M.,  dann  Öfter,  n. 
A.  in  Miffne*$  Pttfrologie),  dessen  ein  nnd  awamig  Blleher  Origi- 
nes  oder  Etymologiae  ftr  lange  Zelt  das  Beperloriam  waren,  mm 
welchem  die  gelehrten  Notizen  geschöpft  wurden,  ganz  wie  seine 
drei  Bücher  Sentenzen  filr  Viele  die  einzige  Quelle  ihrer  Kennt- 
niss  der  Kirchenväter,  scuil  Sclüiltcu  da  ordine  creaturarum  und 
de  natura  rerum  iiauptquelle  für  die  ^aiurerkenntniss  wurden. 

§.  148. 

Mit  der  Philosophie  der  Kirchenväter  schliesst  die  erste  Pe- 
riode der  mittelalterlichen  Philosophie  ab.  die,  weil  in  jener  die 
gnostische  und  die  neuplatouische  Phil()so]jhie  als  Momente  ent- 
halten sind,  ft  pnfioii  als  die  patris tische  oder  als  die  Pe- 
riode der  Patris tik  bezeichnet  werden  kann.  Zwar  nicht  die 
drei  betrachteten  I\i(  ht untren ,  wohl  aber  ihr  Verhältniss  unter 
eiii:mder  kann  v(  rudiiluu  werden  mit  dem,  was  die  erste  Periode 
der  griechischen  Piiilosophic  (§.  18  —  48)  gezeigt  hatte.  Wenn 
fhigenrs  mit  den  Waflfen,  die  er  bei  Ammonnis  führen  lernte, 
die  Gnostiker,  und  Athanasim  mit  Gründen,  die  er  dem  Origenes 
entnahm,  die  Arianer  beliampft,  wenn  Augusm  duch  i¥üui  «ad 
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Porphyrias  \om  Manidialsmus  befreit  wird,  und  der  Areopagite 
mit,  dem  Proklos  abgcleintcn,  Formeln  naclizu m  i<on  versucht, 
dasö  die  christliche  Lehre  die  walire  Weisheit  <  ntli  ild' ,  und  wenn 
doch  auf  der  anderen  Seite  die  bedeutendsten  Xi  ui>latoiiiker,  in- 
dem sie  gar  keinen  Unterscliied  zwischen  den  Gnostikera  und  den 
Kirchenvätern  inacheu,  auch  an  den  Letzteren  den  Welthass  und 
die  Weltverachtung ,  den  Mangd  an  Schönheitssinn  und  dgi.  mehr 
tadeln,  so  ist  dies  einzig  so  zu  erklären,  dass  die  Kirchenväter 
•0  ib«r  baden  steh'n,  wie  BapedMet  über  den  Eleaten  und  Pby« 
Mogiii  gestMMton  batte. 


Der  MitteklterlidieB  PhiliMpUe  sweite  Periode. 

CDie  SeholaBtik.) 

a  JR  MiM  HIrtotl»  «DlraifMs  MaiaMb  «*&  FmIs  K6».  VI  TdL  Fol. 
il  lüfcthn,  Mt  IMl.  / 

Eni  ttecfadem  sie  telbst  weltlidie  Enstenz  gewonoea  bat^ 
odir  mr  Kinlie  geword»  kit,  kamt  die  Oemeinde  danuif  aosgehn, 
die  Welt  sa  besiegen.  Da  sie  aber  jene  Vemndennig,  wemgstens 
mit,  der  Wdtmacht  dankt,  so  hindert  dieses  töchterliche  Verhält- 

niss  zum  Staat  den  rücksichtslosen  Kampf,  ohne  den  kein  Sieg 
möglich  ist.  In  der  griechischen  Kirche  bleiljt  es  bei  diesem  Ver- 
h&ltniss,  und  hört  die  Cäsai'üi)ui)ii'  nie  ganz  auf.  Dagegen  tritt 
die  römisciu!  Kirche  schon  den  i  i  ni)ernden  Heiden  gegenüber,  imdi 
mehr  aber  da,  wo  sie  ihre  Send  boten  zu  den  heidnischen  Volkeiu 
aussendet,  als  Geberinn  nicht  nur  des  Glanbons,  h  iiiflern  aucli  der 
staatlichen  Ordnung  und  (xesittung  auf,  und  kommt  so  vielmehr 
in  ein  mütterliches  Vcrliältiiiss  zur  weltlichen  Macht  Wo  dieses 
anerkannt  wird ,  gehii  Kirclie  und  Staat  ganz  einen  Weg  und  hndet 
gegenseitige  Anerkennung  Statt;  wo  nicht,  da  tritt  mit  Recht  die 
Kirche  solcher  Impietät  entgegen.  Im  Gegensatz  zur  onentali- 
sehen  Staatskirche  ^twickelfe  lieb  im  Oecideiit  der  Kirchenstaat 
Ezt^asiv  durch  Missionen,  denen  meistena  das  Schwert  des  Er- 
oberers die  Bahn  bricht,  intensiv  donli  anargieche  Papste,  die 
Macbt  der  Kirche  auszubreiten  and  an  mduren,  oder  Ailea  unter 
fgMS&cbit  HecneMI  zu  teingm,  das  wird  jetzt  die  Xioenng. 

|.i6a 

0ie  Anfigabe  te  Ifiasionaie  dsr  itaiBciie&  Kirdie  ist  eine 
«na  saiare  ala  die  te  Apeatel  geweas«  war.  Hiebt  die  ftete 
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Botschaft  von  dem  Heil,  das  erschienen  ist,  sondern  den  Lehrbe- 
griff der  römischen  Kirche  haben  sie  dem  Geiste  der,  namentlich 
der  germmii  ( heu,  Völker  zugänglich,  ihre  Verfassung  denselben 
zur  Ge\\nlnilieit  zu  machen.  Dazu  bed  u  f  es  nicht  nur  des  apo- 
stolischen Eifers,  sondern  einer  grttndlirhcu  Einsicht  in  dm  ganze 
System  der  Dogmen,  und  wieder  einer  grossen  dialektischen  Fer- 
tigkeit, unj  Lehren,  die  mit  Hülfe  einer  Philosophie  erzenizt  wa- 
ren, in  der  sich  vereinigt  hatte  was  der  klassische  und  orienta- 
Hsche  Geist  auf  dem  Höbenponkte  ihrer  Bildung  gemeinschaftlich 
hervorgebracht  hatten,  vm  diese  dem  natörlidiea  «iTerkünstelten 
Verstände  roher  Völker  annehmbar  m  madMB.  Ee  entstoben  d«- 
lier  Missionsschulen,  deren  Zöglinge,  wenn  sie  Ton  einer  zur  Bth 
denn  wandern,  sehr  oft  als  Lehrer  und  SditUer  sogleich  niilMii, 
und  frohe  den  Namen  SckoUisHd  bekemmen, 

S-  IM. 

Wie  dem  Drange  der  Gemeinde,  Sjfdie  za  werden,  die  per 
trialisdie  Ffailesephie,  80  eotapridit  dem  Verlangen  der  Kir^ 
ihren  Dogmen  bei  dem  natttrlichen  denkenden  Menadien  Eingung 
zn  yersdiaffen,  dne  Fbilesophie,  die,  wegen  der  Aeimlichkal  ihrer 
Anllgabe  mit  der  jener  Ifieelonftre,  mit  Bedit  den  Kamen  der 
Scholastik  oder  der  Bcholsatisehen  Philosophie  erhalten 
hat  Ihre  Bepräaentanten  haben  nkiit  der  Kirche  nr  Effotens 
zu  verhelfen,  sondern  die  Lehre  derselben  ni  bearbeite»,  eie  find 
daher  nicht  Jhttres,  sondern  Magutri  ecelemm.  Bire  md  der 
Kirchenväter  Aufgahe  kann  zwar  unter  ein  und  dieselbe  Formel 
gebracht  werden,  denn  Beide  wollen  was  der  Glaube  besitzt  der 
Vernunft  zugänglich  machen,  nur  heisist  „Glaube"  bei  den  Kirchen- 
vätern: was  in  der  Bibel  steht,  dagegen  bei  den  Scholastikern: 
die  von  den  Vätern  festgestellten  Dogmen.  Die  Ersteren  haben 
das  Dogma  gemacht,  die  Letzteren  haben  es  verständig  zu  ordnen 
und  verstiindlich  zu  uiuclien.  Wenn  daher  das  Philo^uphireii  der 
Scholastiker  immer  von,  durch  Autorität  feststehenden,  Sätzen 
ausgeht,  so  ist  dies  keine  IVe^chrnTiktheit,  es  )>t  die  nothwendigo 
Beschränkung  auf  ihre  Aufgabe.  Die  Philosopliir  der  Schola^stiker 
ist  kirchlich,  daher  auch  ihre  Sprache  das  (Kirchen-)  Latein .  die 
eigentlich  kathoUsche  Sprache,  vermöge  der  die  Glieder  der  aUer- 
verschiedensten  Völker  gldchzeitig  in  ihrer  (der  Kirche)  eignen 
Sprache  das  Evangelium  vernehmen  und  auslegen.  Mit  der  ver* 
schiedenen  Angabe  der  Kirchenväter  und  Scholastiker  hängt  es 
auch  zusammen,  daas,  während  die  Kirchenviter  sich  bes^mders 
an  solche  frühere  Philosophen  lialten  mussten,  deren  Lehren  hin- 
aicfaflich  des  Inhaltes  mit  dem  £vang«lio  die  grMte  Aehntfohheit 
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zeigten,  die  Scholastiker  besonders  solche  Schriftsteller  hoch  stel- 
len, aus  denen  in  Bezug  auf  d'n:.  l  anu  aui  Meisten  zu  leiüeu  isL 
Dai*uni  die  iiuchai  litunj  vor  Ltgischen  und  encyclopildischen  Wer- 
ken, welch©  es  erklai  lick  macht,  dass,  als  später  der  ganze  Ari" 
sfotf  /(s  wieder  bekannt  wurde,  dieser  Vater  der  Logik,  diese  le- 
bendige Encyclopädie  aller  'Wissenschaften ,  dei  anerkannte  Meister 
der  ^chulaatiker  wurde.  GhMrh  anfa?icflicli  aber  stellen  unter  den 
wenigeii  Büchern  des  AlterÜiums,  die  nicht  vt  i  gi-icn  warm,  einige 
der  analytischen  S*  liritten  drs  Arhl<tleJp.s  und  die  Einleitung  des 
Porphp'iiis  in  der  Leber.^«  t/uiii;  und  mit  dm  Commentarcn  des 
boethius  oben  aii.  Die  Analytiken  und  1  opiken  bleiben  lange  un- 
bekannt Des  BoeUniis  Abhandlungen  über  den  kategorischen 
und  hypothetisdMii  Sohh»»,  bo  via  flbor  die  Topik  mOmn  ihre 

I. 

Die  JiiiieMdjpei'iede  der  Sdmlasük« 

§.  m 

Das  Zaü,  nadi  wakhem  te  mittelaltflrlicha  Geist  strebt,  die 
Welt  dm  giMicbai  IntereBMn  dienttbar  m  maeben,  encbeiiit 
in  dior  wundivbiKii  FnwMOTPg  des  fVftiiklscheB  Katracreiohae 
eo  aobr  enmebt,  daaa  alle  apileran  Vemche  ibm  nftber  m  kom> 
Ml»  mehr  oder  minder  bewusat,  daranf  aoagafan,  jeneltaardue 
m  iriedaduden.  Das  letasto  WeQmachtslBet  des  aohten  Jahrium- 
derto  idlgt  ebie  VennaUung  von  Wettmonacdne  und  Welthietareldfl^ 
«ie  sie  daa  IfitUdallar  grosser  oidit  frieder  geseim  bat-  Kanin 
Yorbenitet  findet  Karl  der  Greese  die  Aufgabe  vor,  die  lediglieb 
dncii  die  Kraft  seines  Genies  gelöst  nkd,  welches  steh  Aufgaben 
stellt,  die  erst  viele  Jahrhunderte  später  ivieder  hervortreten.  Eben 
darum  aber  ist  auch  seine  Leistung  eine  vorübergehende  Erschei- 
nung, welche,  als  die  Epoche  ui^u  Iiuude ,  den  späteren  Zeitaltem 
das  unvi'rrückbare  /lel  ihres  Strebens  vor  Augen  stellt:  einen  Re- 
genten dci  Liiiiöteiilieit,  welcher  zugleich  Lehnsherr  und  liebster 
Soim  der  katholischen  Kirche  ist. 

§.  ir)3. 

Die  scholastische  Philosophie.  al>  die  \Veltformel  dieser  Pe- 
riode, beginnt  ganz  eben  so  mit  einem  Manne,  der  durch  die  Kraft 
üemes  Genie  s  das  unmittelbar  ertasst,  was  die  auf  ihn  i  olgeudeu 
langsam  zu  verarbeiten  haben;  die  vf^llige  Einheit  nämlich  des 
von  den  orientalischen  und  occiden talischen  Vätern  festgestellten 
Kirchenglaubens  mit  dem  was  der  Verstand  erforscht,  steht  ihm 
SQ  lest,  dsM  er  skb  erbietet,  jeden  Zweifel  gegen  den  enteren 
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Termage  des  letxtefen  m  nidcrkgvL  DtM  diMir  Epocke  a*- 
chende,  weldur  ^wmpnM,  was  In  ihm  YottflBdmg  die  Scholastik 
leistet  (8.  §.  205),  einem  der,  iSm  Büdung  tun  Booi  enpbagan-. 
den,  Völker  angdi&rt,  kann  nkäit  als  etwas  Znftlüges  angesehn 
weiden.  War  es  docli  diesen  besonden  wichtig,  dass  adelie  Ueber- 
einstimmang  dargethaa  wurde.  Dazu  kommt,  dass  in  seinem  Ya- 
terlande,  zu  einer  Zeit,  wo  die  wissenschaftliche  Cultur  überall 
Still  Uciniiedcrlag,  die  Geistlichkeit  eine  sehr  rühmliche  Ausnahme 
bildete.  Die  hibeniische  AVeisheit  war  berühmt,  hibeniisch  hiess 
die  durchs  trh  'mm  zum  (juadrivium  fortschreitende  Schulmethode, 
Von  Irland  pflanzte  sie  Bich  nach  Schottlaud  und  England,  von  da 
auf  den  Continent  fort  Die  Namen  Beda  (673—730)  und  Jlcuiu 
(730 — 804),  welche  die  Schulen  zu  Weremouth  und  Y«»rk  geziert 
haben,  gehören  nicht  mir  ihrem i  Lande,  sondern  der  Welt  an. 
AlcuhiR  bediente  sieb  Ktui  der  Grosse,  um  in  seiner  Palastschule 
und  auch  sonst  ( üaincntlich  in  der  von  Alndn  gestifteten  Schule 
zu  lours)  Lehrer  fitr  sein  Volk  l)ildcn  zu  lassen.  Sein  Schüler 
und  Nachfolger  Frcdeyisus .  eben  so  Hhnhamis  Maurns  sind,  der 
eine  für  Frankreich,  der  andere  für  Deutschland,  die  Anfänger 
nicht  nur  des  gelehrten,  sondern  auch  des  philosophischen  Inter» 
esses  geworden.  Unter  AlcMs  Schiiften  ist  de  ratione  animai^ 
anter  denen  des  Hhabamu  das  enCjTctopidische  Werk  de  aninrsov 
snch  wohl  de  natuiis  genannt,  so  wie  seine  Commentare  zu  des 
Poi-pf/yriHs  Einleitung  und  zur  Axistoteltschen  SduÜt  Tom  Sats, 
nicht  fimditlos  geblieben.  Ein  jüngerer  Zeilgeaosse  dies«  beide«, 
in  Brittannien  geboren  und  .geUldet,-  Ist  nnn  der,  den  man  dm 
Carolas  Magnus  der  adiolastisdien  PhüOBOiriUB  nennen  möchte, 

A. 

Me  6ch«lMÜk  als  VmcbmflzuDg  Tta  Aciisitm  aad  Vcmiaft. 

§.  154. 

P.  Hjort  Johannes  Scotns  Erip^cna  oder  Vom  Ursprünge  einer  christlichen  Phi» 
losophie.  Kopfnhagen  1823.  F.  A.  >StandmmaifT  Jo.  Scot  Krigcjni  und  die  "Wissen- 
schaft seiner  Zeit,  Tli.  Frkf.  a  M.  IS'H,  Ä  Jirut  Taillamlur  Scot  Krigena  et 
la  pliiluitophie  »colasttique.  Strtijisb.  1843.  TK  ChrtMÜieb  Leben  und  L«lure  des  Job. 
Soot  Erigena.  Gotltt  18«0.  Jo.  Bvkr  Joh.  Seol  Bri|»«Mu  MittckM  IStl. 

1.  Dass  die  ältesten  Hand.schrifteii  l^ald  den  Nameu  Jonw- 
nes  Scot  US  (oder  auch  Scot^ena)  ^  bald  Joannes  Jeriigena 
(später  lyrh/riui),  enthalten,  hat  Streitigkeiten  über  den  Ge- 
burtsort. di(  ^es  Mannes  entstehen  lassen.  Ergene  in  England.  Aire 
in  Schottland,  eudiicii  Irland        v^os,  'li^ni^  Ena)  ströten  um 


\ 
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dl»  Eine,  die  waliRMMiilidi  dem  lelsterai  lakommt,  wie  er  denn 
•och  immer  als  Repräsentant  der  bibemischen  Weisheit  citirt  wird. 
Geboren  zwischen  den  Jahren  800  und  815.  hat  er  877  noch  ge- 
lebt, IScine  Kenntniss  der  fjjiechisclieii  Pin  ache  so  wie  seine  Hin- 
neigung zum  griechischen  Dognia  und  zur  Alcxaiidrinischeu  Phi- 
losophie macht  die  Nachricht,  dass  er,  namentlich  in  Griechenland, 
▼iele  Reisen  gemacht  habe,  glaubhch,  obglf  irh  IJeitles  in  seinem 
Vaterlande  nicht  unerhört  vvai-.  Von  Karl  dem  Kahlen  nach  Pa- 
ris fferufen,  hat  er  dort  der  Palast-  oder  ein<'r  andern  Schule 
vorgestanden.  Kr  war  wahrscheinhch  Laie  und  die  Nachricht, 
dass  vv  als  Abt  von  Atheltiey  oder  nach  Anderen  von  Malmesbury 
umgebracht  sey,  beruht  wohl  auf  einer  NamcnsverwechslunGT.  Eben 
80  wenig  steht  es  fest,  dass  er,  von  Alfred  dahin  gerufen,  iu 
Oxford  gelelirt  habe.  Schon  dass  er  überhaupt  einen  ganz  neuen 
gtoodpunkt  geltend  macht,  dann  aber  die  Art  seiner  Bekämpfung 
im  GotMudkgelien  Lehre  ttb«r  Prädestination,  die  selbst  Hmk- 
mtr  fon  Rheims,  der  ihn  zu  seiner  Schrift  veranlasst  hatte,  im^ 
dfilte  T!i nebte  ihn  der  Geistlichkeit  yerluMst  Ihm  wunle  imd  wnd 
zum  Theil  noch  jetzt  die ,  wahrscheiiilidi  Ton  RatranmwM  vei&sste, 
Sdnüt  ftber  das  Abendmahl  gegen  Batchoiku  Badberi  siig«Mihrifl- 
)mb,  die  auf  BefeU  der  OäBtlkiikeit  ▼erbrannt  ««id.  Die  ohne 
pdiwttidie  £rlaalHii8S  TMffnrtJidite  Uebenetxnng  des  ZMonfiiiit 
Atmapuf^  in  J.  860  Iwir^  den  Pipet  IVttotef  I  die  Entfenrnng 
den  W$ma  tob  Paris  sn  veriaagen,  die  aber  nicht  orfolgte,  denn 
in  X  878  Vir  e^  fewiaa  noch  In  Rmkraleiu  8dn  Hanptweric: 
die  tafBielier  de  diviuene  natorae  {nii^i  fvamv  fiegioftov,  andi 
all  Mfi  tfL  aaogf  de  natnis,  peri  Mm  merismu,  peripfaiBiBn.8.w. 
citirl)  trude  am  88.  Jan.  1286  feieiUdi  Tedbrannt,  nnd,  iraD  man 
das  Weric  viel  bei  den  Albigensem  fand,  TOfolgt  und  dadnrdi 
sehr  sdten.  Es  ward  im  J.  1681  von  Gale  zuerst  veröffentlicht, 
im  J.  1830  von  Schlüter  neu  herausgegeben.  Viel  correcter  als 
beide  Ausgaben  ist  die  von  A.  J.  Floss,  welcher  das  Werk  zu- 
gleich mit  der  Schrift  über  die  Prädestination  im  I  der  Uebersetzung 
des  Ai'eopagiten  im  J.  1853  als  Band  in  Migne's  Patrolo- 

giae  cursus  completus,  mit  den  ^'orreden  von  Gate  und  Schlüte}' 
dazu,  herausgegeben  hat.  Kur  den  von  Gate  angezweifelten  Com- 
mentar  zu  MarHanns  Vnpelta  tindet  nt  m  in  der  Floss'sclien  Aus- 
gabe nicht.   Diesen  hat  neuerlichst  UinirnDt  heraitsL^i  ^^rlton. 

2.  Der  in  der  Schrift  über  Prädestination  (1,  I)  inid  auch 
sonst  vom  Erhfena  ausgesprochene  Satz ,  dass  die  wahre  Keligion 
auch  die  wahre  Philosophie  und  umgekehrt  sey,  ist  das  Thema 
der  ganaan  acMaatiaciiett  Piülotopitte.  Die  daraas  Acä  ergebende 
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Folgcruiiy,  dcida  jedei'  Zweifel  gegen  die  iieligion  durch  die  Phi- 
losophie widerlegt  werden  könne,  crsclüeii  damals  noch  als  so 
unerhört,  dass  i;iiic  Vcr>;uiiiiiiung  fränkischer  Geistlicher  dies  für 
Walijisinn  oder  Gotti-sln^tcniiij;  erklärte.  Keligion  ist  ihm  in  ihrem 
Verhriltuisb  /ui  l'liiloMjpliit',  was  Autorität  zur  Vernunft  iat  Dem 
Kuii^e  nach  gelit  die  V«Tnnnft  vor,  ja  selbst  der  Zeit  nach,  da 
ja.  was  die  Atitorität  der  Vatu  kliie,  von  ibiifii  mit  Hülfe  der 
Vernunft  frofuuden  sey.  Die  Schwachen  haben  natürlich  sich  der 
Autorität  zu  unterwerfen ,  dagegen  die  minder  Schwachen  sich  um 
so  weniger  mit  ihr  begnügen  sollen,  als  die  Bildlidikeit  vieler 
Ausdrücke,  ferner  die  nicht  abzuleugnende  Accommodation  der  V&« 
ter  au  das  Yerständniss  der  Ungehildeten ,  den  Vernunitgebrauch 
als  Correctiv  lordern  (Dtv.  nat  I,  69).  Unter  Vmimft  «ber 
okht  die  bloM  nifaiiective  Ansicht,  sondern  dat  gmmtnußm  Bal- 
ken zu  Terstehn,  welches  im  Gespräch  herT(»rtritl,  wo  ans  zvd 
Vernai^n  eine,  indem  Jeder  der  eidi  ünterredenden  gleichsam 
nm  Andern,  wird  (IV,  9).  Das  Organ  dieeea  Deolnaa 
oder  der  ligeatUchen  BpaonlataMi  Ist  der  lafeflecte»  «ndk  irolil 

oder  atdnnti  gftintBFrt^  welcher  Übsr  der  rtflie  odv  den  i^^fy^ 
md  noch  mehr  über  dem  tmnu  imtermuB  oder  der  Suhnna  steht 
Pas  EigeDthflnüdie  der  Sfeedatieii  wird  ?»  ihm  bald  daram  ge- 
teilt« daas  sie'nicht  bai  dem  Riwltten  steha  blribi,  aondetn  atels 
das  Qanae  los  Ajoge  luuit,  womit  dami  Hand  in  Hand  geht,  daaa 
sie  sieb  iber  aüa  Gegenattxe  eriiebt,  bald  wieder  darein,  daea 
darin  der  'Wiaaende  gewiaaatmaaaen  mm  GowiiBBten  werde,  so  daaa 
also  das  specnlatiTe  Eitamen  des  Eri^ma  Etnheit  des  Snbjeeti- 
ven  und  Ohjectiven  ist  (II,  20).  Dabei  wird  seine  Unmittelbarkeit 
sehr  oft  dadurch  angedeutet,  dass  es  als  inteffecfttalis  nisio,  als 
intnitus  giiostims  oder  als  experimciilum  bezeicliuuL  wird. 

3.  Die  Totalitat  alles  Seyns,  bald  aüv,  bald  qioig  (weshalb 
er  im  vierten  Buche  seine  ganze  Untersuchung  PUtfs'mlogia  nennt), 
gewöinilich  natura  genannt,  zerfällt  in  vier  Classen:  die  unge- 
schaifene  schaffende,  die  p:eschaflFene  schaffende,  die  geschalfene 
iii(  ]it  srhnffcürli  .  die  weder  geschaffene  noili  srliMlfende.  Da  von 
diesen  die  eiate,  der  Gnind  alles  Seyns,  ujid  die  vierte,  der  letzte 
Zweck,  über  den  eben  deswegen  Nichts  weiter  hinausgeht,  in  üott 
fallt,  die  zweite  Classe  aber  den  diametralen  Gegensatz  /nr  vier- 
ten, die  dritte  zur  ersten  bildet,  so  befassen  diese  beiden  das 
Geschöpf  in  sich,  und  zwar  so,  dass  die  zweite  Classe  durch  die 
zuerst  geschaffenen  ctattoe  primordiales  aller  Dinge,  die  dritte 
durch  deren  Wirkimgeii,  die  Dinge  selbst,  gebildet  wird  (II,  2. 
V,     Q.  a.  a.  0.).  Von  den  ftnf  Bttchem,  fai  welche  daa  Waric 
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da»  Btt^em  suMt,  beinditai  did  vier  entaa  je  eise  dem 
des  Bejcodm,  ohne  jedoch  eich  iBgeUfek  dannf  zu  beidiriiiteti; 
kl  ftnftflo  wird  die  ROckkehr  alles  GteecfaaffiBMa  in  den  Gnmd 
der  Schöpfung  dargestellt  Das  ycrfOnmi  lit  daM,  dies  lbrt>- 
«timad  Vcnoift-  «d  Anlorittto^Ortiide  In  eiAsndv  geaidscU 
mdsB,  Wis  die  leteteren  Mrifit,  so  nM  die  b.  Sdiiift  mei- 
stens allegoriedi  ausgelegt  wid  er  lo^  diM  dbect  den  Ot  igenes, 
indirect  dem  Pfti/o.  Ausser  der  Sdur^  ruft  er  die  Väter,  die 
griechischen  sowol  als  die  lateinischen,  zu  HüUe.  Unter  jenen 
werden  besonders  Oripciu's .  die  kappadocischen  Grvfihrv ,  die  er 
aber  zu  einer  Peröuii  niaclil,  der  Areopagite  und  Magiums  der 
Bekenne!  ausgebeutet,  unter  diesen  Avguslin  und  fast  noch  mehr 
der  allegorisii ende  Schriftauslegcr  Amhroshts.  Was  die  Grössten 
des  Orients  iiiid  Uccideats  geki&tet  hatten,  wird  so  für  ihn  zum 
Aosgangspiiukt. 

4.  Von  Gott  als  dein  iiugebciiatient  ii  bchopler  iöt  besonders 
im  ersten  Buche  die  Rede.  Er  wird  gewöhnlich  mmma  honiias 
genannt.  Als  der,  von  dem,  diirch  den  und  zu  dem  Alles  ist, 
ist  er  Anfang,  Mitte,  Endo  und  darum  mit  Kecht  als  die  Einheit 
dreier  Personen  bezeichnet,  etwas  was  um  äo  weniger  Anstoss 
erregen  kann,  als  der  Mensdi,  das  Ebenbild  Gottes,  die  Dreieinig- 
luü  ift  sich  selbst  trSgi,  nag  naa  sie  nun  mit  Avgtfsün  in  dem 
em,  fMe  und  sdre»  mag  man  als  out  andern  Vätern  in  der 
mt^ntUt,  tOrttt»  «nd  opej^nfin,  mag  man  sie  endlich  im  Mtlkchis, 
naHo  and  «safw  findeiL  Alle  drei  Personen  bilden  das  mgesdluif- 
Im  doMfende,  denn  l%<tr  mül,  FWmm  fadi,  Sphiitä  fterfidL 
Qott  Ist  so  sebr  Gnmd  alles  ä^jns,  daas  es  eigentiieh  anner  ihm 
gar  Ion  Sejm  gibt,  Alka  nur  In  safism  ist,  ^  Qott  m  ibm  er- 
sdunit;  aHn  Segrende  ist  Theapbanie  (HI,  4)^  Das  8^  CkAtas 
ist  in  kebw  Weiae  beaebcinkt,  dämm  Ist  er  nkbt  eigentlidi  efai 
qrtid,  mm  si^BOtlldi  nichty  was  Er  ist,  veH  er  Ittwr  jedes  pM^ 
bfauos  ist,  vaA  m  wsim  mädl  genant  ««rdeo  kann  (II,  SS),-^ 
üben  ao  moss  aas  Geitt  jede  "Vklbsit,  ancb  der  Eigensdnftsn, 
ansgesdiloss«!  wd»:  sein  lilsseii  Ist  Watten,  aijn  WeUen  80711, 
'Was  GMt  weiss,  das  wQl,  das  ist  Er.  ADn  ist  nur  m  so  weit 
wirktich,  als  es  in  Dun,  ja  als  es  Gott  ist  (I,  12.  III,  17).  Das 
unendliche  Wesen  Gottes,  dieses  eigentliche  mfnhm.  aus  welchem 
die  Theologen  die  Dinge  hervorgelien  lassen ,  wu  d  ni  .meinen  Theo- 
phamen  zu  bcstnumtem  Seyn  (a/u/iüfl) ,  so  dass  Gott,  ohne  auf- 
^hören  über  den  Dingen  zu  seyn,  in  ihnen  wird  und  sich  sellist 
sdbafft  an,  19.  20). 

b.  Der  erste  Uebergaug  (pro^essioj  fuhrt  nun  zu  dem  Ge* 
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genstande  des  zweiten  Buches,  der  gesdiafleiien  und  selbst 
witdcr  schaffenden  Natnr.  Unter  dieser  ist  zu  verstell u  der  In- 
bcürritf  der  rmtaae  jn'imoriUaiva ,  ulrffp.  fornme ,  profotifpff ,  ini- 
Mutabiles  raüanes  u.  s.  w.  in  dem  \  erbum  Dei,  das  hie  alle  in 
sich  befasst,  als  der  Anfang,  in  dem  Gotf  Alles  schuf,  al^  dif» 
Weisheit,  iu  der  Er  Alles  vor  sich  sah.  (H)gieich  ge^diallen,  sind 
sie  doch  ewig,  denn  wenn  eine  Zeit  wäre,  w»j  Gott  nicht  schüfe, 
so  wäre  ihm  das  Schaffen  accidentell  und  das  ist  unmöglich  (III, 
6).  Unter  diesen  ersten  Priucipien  aller  Dinge  werden  Güte,  We* 
senheit,  Leben,  Seligkeit  u.  s.  w.  aufgezählt,  kurz  die  bOdutea 
denkbaren  Prädicate,  unter  welchen  Alks  Steht,  was  an  flUMa 
Theil  nimmt .  weil  das  pmrHcipaitm  imer  mehr  ist  als  das  pm^ 
Uiufmns  (IU,  1.  2).  DiLss  Erigem  es  an  Lobsprttehen  das  Äf«l» 
aicht  lehka  Mwt,  fentohfe  aidi  hiemadi  tob  adtet  In  ihrer  ewl* 
gsn  Eiittflnz  in  tei  Worte  Gottee  bilden  die  emutm  jirfwoinüihg 
eine  EinlKil,  lind  de  ein  nbemibani  Qanzei  (inikiämmy  Dir 
r  mm  niid  dae  "WM-  md  Leenesyn  in  der  Hofiiiiiciien  8diB|iAnige- 
.  geedndite  anf  den  aiyiw  der  primitif  an  Uiaadian  iedeotet,  und 
^  danwf  bingedieiitiet,  daaa  ea  der  MMtanda^  CMel  a^,  dnrdi  den 
Jane  Blnliait  aieh  in  Qnttnigen  nnd  Aflen  echeidet  (U,  la  97)l 
Bkaer  Abgnmd  darUrsaehen  oder  Frindpien  iat  dar  ein^  Stoff, 
ans  dem  die  Dinge  wie  ans  ihrem  Seaman  her? orgehn.  Die  An- 
nahme einer  Ifaterie,  ja  aelbel  ainea  privativen  NIchta,  ansaer  Gott, 
wird  stets  dem  MattichfiisRiiw  g^eM  geaalt  (III,  14).  Was  nur 
irgend  real  ist  au  den  Dingen,  ist  eine  Partidpation  an  der  schaf- 
fenden AVahrheit  (III,  9)  vermittelst  der  Phucipieu,  welche  das 
Höchste  nächst  (Jott  sind  (11,  32). 

ü.  Auf  diese  Ursachen  und  Frineipieu  folgen  als  ihre  Princi- 
piate  und  Wirkungen  die  Dinge,  deren  Complex,  die  geschaffene 
nicht  schaffende  Natur,  im  dritten  Buche  besonders  betrachtet 
werden  soll.  Der  Uel)ergang  dazu  wird  durch  eine  allegorisirende 
Betracliiung  des  Sechstai^ewerks  gemacht,  in  dem  Erigcna,  als 
successiv  dartrostellt.  gleichzeitige  Acte  sieht:  Gott  hat  Alles  was 
er  thnt  /iil'K  kIi  geiiian,  Moses  kann  es  aber  tiur  nach  einander 
sciiauen  und  erzählen.  In  den  Sinn  der  Schöpfungsgeschichte  ein- 
dringen zu  können,  daran  zweifelt  Erigena  nicht;  ist  doch  die 
Welt  nur  dazii  da,  dass  die  vernünftige  Creatnr  sie  erkenne,  und 
Iwt  sie  aiao  den  Zweck,  zu  dem  die  nddlosc  Gottheit  sie  schuf, 
erst  errdcht,  wo  sie  erkannt  wird  (V,  33).  Das  Sehen  ist  viel 
mehr  als  das  Gesehene,  das  üöcan  als  daa  Gehörte,  da8£kiuuint< 
werden  ist  die  höchste  Existenz  der  Dinge.  Eben  darum  gehört 
einentüeik  der  M^niMh  niafat  an  den  Dinnsn.  aondflm  in  ihrer  Walir- 
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Mt  sind  die  Dinge  in  ihm,  wenn  er  sie  eriMUt  (IV,  8).  Dm 
nicht  nur  die  Bibel ,  sondern  auch  die  Natur  den  Herrn  offenbare, 
lehrt  Ahrdlmms  Beispiel,  der  ohne  heili<i:e  Schrift  im  Sternenliute 
Gott  iikanntc  (III,  ii')).  Dem  Wüst-  uad  i^eerseyn  folgt,  d.  h. 
aus  dem  Abgrunde  der  Priiicipicü  geht,  vermöge  des  Ii.  Geistes, 
der  nicht  nur  die  Gaben  vertheilt,  sondern  überhaupt  alle  Mannig- 
faltigkeit setzt  (II,  32),  zunächst  hervor  der  Gegensatz  der  oh- 
sriu'iins  l  itHsannii  und  der  r!(iritn$  ('Ijvvtnum.  Innerhalb  dieser 
letzteren  treten  die  (iegensätze  des  Himmels  und  der  Krde  (d.  h. 
des  Spiritus  und  r(trp>fs)  hervor,  zu  dt  ncn  als  Pin  Mittleres  das 
Leben  oder  die  Beseelung  kommt.  L>ie  iillgemeuien  (/ff  i/rr<i/i(t 
oder  cathnlicd)  Elemente  bilden  die  Zwischenstufe  zwisclieu  den 
Phndpien  und  den  Kiiq^ern,  sind  selbst  nichts  eigentlich  Körper- 
lidies.  In  dem  Menschen  vereinigt  sich  so  Alles,  dass  er  als  die 
mf^ma  ci'eaturai'um  bezeichnet  wird.  Die  Engel  dürfen  nicht  so 
genannt  werden,  weil  sie  keinen  Mi  den  Elementen  gofaildclaii 
Körper  haben  (III,  26.  27).  Die  zweimalige  Erzählung  t<Ni  te 
Schöpfung  des  Menschen  w«st  auf  eine  doppelte  SelififAiiig  Ua» 
■nf  eine  (gmUechHose)  zum  £benbilde  Qottes,  wozu  er,  wire  «r 
(gAantm  g«weM,  Mglädi  geworden  wäre«  imd  iof  eine,  ftr  d«i 
Wk  te  SOada  ihm  angeadtttee  thieriaehe  (geBäriadrtlidie)  Ka- 
ter (IV,  5.  0).  Dia  leirtare  tritt  hamr,  itidm  teMasadi,  daa* 
an  in  te  Scfarift  gaadJIderte  üaadnld  eben  ao  wenig  ein  uü^ 
MdMr  ZaateBd,  ina  daa  Faradiea  ein  itamüclwr  Ort  ist  (IV,  IJ^ 
17.  18),  soglflkb,  nadMte  er  geadiaflin,  noch  elM  te  TaaM 
flm  leMat,  durch  dieSUdien  der  wmUkUUm  vobmtatis  nnddaa 
mpor  hbdnreh-,  dann,  nach  dar  Verfittmag,  nur  Steda  iDrl^eht 
md  aefaMB  ursprüng^iiÄen  Letb,  dar  aneh  idedar  aaln  Varidä-^ 
nmgsleib  seyn  wird,  wliart  (IV,  IS.  14).  Jelat  iat  er  nicht  mehr 
hn  Paradiese,  wo  aus  don  efam  Lebenflqnafl  die  fiar  SttfiaM 
Weisheit,  Tapferkeit,  Mässigung  und  Gerechti^flil  flfessen  (IV,  21). 

7.  Dabei  bleibt  es  aber  nicht;  vielmehr  ist  die  Rückkehr  des 
Menschen  zu  Gott  da-  /.iL');  und  diese,  das  eigentliche  Thema  des 
vierten  Buches,  wird  last  noch  mehr  als  in  diesem,  im  fünf- 
ten erörteit.  Dass  m  nui*  im  Zusammcnliange  mit  der  Abkehr 
von  Gott,  d.  h.  mit  dem  Bösen,  betrachtet  werden  kaim,  liegt  in 
der  Natur  der  Suche.  Der  Vorwuii'  des  Pantheismus,  den  man 
der  Lehre  des  Lrigma  vom  Bösen  gemacht  hat,  ist  nur  in  sofern 
verdient,  als  sie  wirklich  vor  dem  Dualismus  viel  mehr  Furcht 
zeigt,  als  vor  dem  entgegengesetzten  Extrem.  Da  nändich  der 
Grund  alles  walii  en  Seyns  in  Gott  fallt ,  und  wieder  Gott  nur  wah- 
^^gifn  YoüX  ""^  Walas,  ao  kiftmift^  den  fiöafin  luhi  *«^^tflng^«>Uftfl 
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Seyn  zu,  ja  man  kann  niclit  einmal  sagen,  dass  Gott  vom  Bösen 
weiss  (IV,  UV  V,  27).  Audi  der  Mensch,  wenn  er  sich  auf  den 
gfittlichen  Standjjunkt  Yi  r>i't/,t,  d.  h.  weuu  er  das  All  iu  seiner 
Gan/Iieit  betrachtet,  sieht  nichts  Böses,  sondern  vernimmt  eine 
Hanii'»iii<* ,  in  weldier  der  einzelne  Miäston,  durch  den  Contrast, 
die  bcluinlieit  des  Ganzen  noch  erhöht  (V,  35.  Weil  es  kein 

wahrhaftem  Beyn  ist,  deswegen  hat  das  Böse  auch  keine  positive 
Ursache,  es  ist  Inransnle  (IV,  6).  Der  freie  Wille,  auf  don  Viele 
es  zurückgeführt  haben,  ist  etwas  Gutit,  j»  jeto  Wolkn  ist  dkt 
als  ein  Gerichtetseyn  auf  ein  Qnt;  was  es  zu  etwas  BOsem  madit, 
ist  nur  der  Wahn  und  Inrthum,  der  als  Gut  v<jnpi^elt,  was  kn^ 
aes  ist.  So  b^teht  also  das  Btee  nur  in  der  verkehrten  Rich- 
tung des,  an  sieh  gu^,  Willens.  WsU  es  in  sldi  Wahn  und 
Nichts,  deswegen  wiid  es  m  Nichte,  und  das  neni  man  Stfafis, 
daher  kann  aar  gestraft  werden  was  sieht  ist  (V,  85).  Diese 
Sbrafe  whrd,  Je  nadideni  der  Mensch,  der  sie  empftqgt,  sich  an 
Qett  eder  Ton  Ihm  abwendet,  VeigebvBg  oder  Qual  (V,  ^ 
hrtatere  besteht  In  dem  NichtkUnaen  deaseo,  was  dmr  teiMnte 
Wüle  mochte.  Daram  ist  die  HtfQe  ehi  tenecer  Zastand,  gerade 
wie  das  Paradies;  nor  um  der  sianlichen  Ifenedien  wflkn  haben 
die  Valer  beide  als  ziondich  vnd  leitlieh  emsthnnd  daKgestsItt 
(V,  29).  Das  Dasej«  der  Hfiüe  stOrt,  da  sich  hi  ihr  die  Gerech* 
tigfceit  Gettea  zeigt,  die  Hanmwie  des  Alls  nicht  (V,  35).  Da 
das  Objeet  der  Strafe  nidit  die,  von  Gott  gewollte,  Substanz  des 
Sünders,  sondern  das,  demselben  accidentelle,  nichtige  Wollen  ist, 
so  denkt  sicli  Ki-ir/om  als  das  allendliche  Ziel  eine  Wiederhriu- 
gimg  aller  Dinge,  von  der  er  mit  ausdrücklicher  Berufung  auf 
(Mffenes  (vgl.  §.  l:i7,  2),  da  Ewifj^keit  und  Kosheit  unvereuibar 
sey,  selbst  die  Daiiiunen  nicht  ganz  ausschliesst  (V,  27.  28).  Nur 
nicht  ganz.  Demi  die  Unterschiede  zwischen  Solchen,  welchen 
die  Erinnerung  ihrer  groben  Sünden  blieb,  und  Solchen,  die  keine 
dergleichen  haben,  leugnet  er  nicht,  ^m^{  bringt  sie  mit  den  ver- 
schiedenen Stufen  zusammen,  ilurdi  welche  die  Rückkehr  der 
Dinge  zu  Gott  inid  ilu'e  adumlio  mit  Ihm  vor  sich  «jclit.  Al^  Ge- 
genstück zu  dem  Ausgange  ans  Gott  muss  natürhch,  nur  iu  um- 
gekehrter Ordnung,  sie  alle  die  Stufen  zeigen,  wie  die  abwtirts- 
gehende  Schöpfung.  Bei  dieser  entstand  zuerst  der  Unterschied 
von  Schöpfer  und  Geschöpf,  dann  innerhalb  des  letztem  der  zwi- 
sdien  dem  Intelligiblen  (den  Principien)  und  dem  Sinnlichen  (dsM 
Wirkungen),  dann  ünei^b  dieses  letzteren  der  Gegensatz  von 
Himmel  und  Erde,  dann  asf  der  Erde  awischen  Paradies  und  Eidr 
kreia,  endheh  der  Qegensata  m  Mann  and  Weih  nad,  hwmHir> 
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austreten  aus  dem  Paradiese,  die  grobmatcrielle  Existenz  in  dem, 
aus  Klementcii  zubuiiiuiengesetzten,  Körper.  Von  diesem  befreit 
der  Tod ,  ludcai  die  Elemente  sich  trennen ;  mit  der  Auferstehung 
hört  der  Geschlechtsunterschied  auf;  dann  svird  der  Erdkreis  in 
das  Paradies  vei*waii  It.U  :  dann  alles  Irdische  himmlisch;  dann 
geht  Alles  in  die  raasae  pi  imoriHnles  über;  endlich  findet  T/tcosis 
oder  Driprnih*  Statt,  die  aber  nicht  als  Unterprang  zu  dtiiken 
ist,  sonderu  bei  der  die  individualitilt  bleibt,  indem  jeue  Erln  l  ang  J 
in  der  zur  vollen  Erkenntniss  Gottes  besteht,  iu  dieser  alu'i  Er- 
kennendes und  Erkanntes  Kins  werden  ^V,  ;J7).  Wenn  nun  auch 
Alle  bis  zum  Paradiese  geiaugeii,  so  sind  schon  in  diesem  viele 
Wohnungen  und  Rangstufen.  Namentlich  aber  werden  nur  wenige 
AnserwAiiite  dk  Deificaiio  als  den  Sabbath  der  SaUmtlie  achmeckea. 

§.  155. 

Dass  das  Princip  der  Scholastik  im  Mri^ena  als  oeoes  oder 
ttomittelbares  hervortntt,  gibt  uiobt  nur  ilun  die  SteUiing  des,  der 
vorsichtigen  Kirche  verdächtigen,  Neuerers,  sondern  lässt  audi 
die  jEinlMit  der  Kintoilehre  mit  der  Venmttft  als  unmittelbare, 
4  h.  imtenchledfikMe  eneheinBiL  Wegen  dtoeer  Uatendnedalo- 
äf^tiH  wi  ümk  jeder  Venranftgcinkd  oline  Wäteree  AuloritiU,  und 
im  die  Amtantit  eegt«  beliandelt  er  sotfekb  als  ivire  es  ein  Yer- 
MUift^niid.  Jenes  gibt  seinsn  Pbiloec^blna  den  hetmdoien, 
dieses  den  mystisdien  Chazikter.  Er  plülosoiiinrt  nodi  zn  sehr 
in  der  Weise  der  Kirchenfftter,  iralcbe  die  I>ogBi6n  n  medien 
knttsn,  uid  dock  steht  üm  dies  fest,  dass  es  nicht  nur  eine  Ol- 
%*W«»g  nad  heilige  Gesdiiclite«  aoadeni  dass  es  eme  Sirehea> 
lehre  iim  nnecschttlMicher  Gflltigkeit  schon  gibt  Dies  ist  ein 
WMersprudi.  Der  nidisle  Fertsduitl  ivird  seyu,  daes  er  gelöst 
wird ,  indem  auch  der  Untersehied  beider  Seiten  zu  seinem  Rechte 
kommt ,  und  an  die  Stelle  des  unmittelbaren  miuitvs  ffnostictts  die 
Reflexion  tritt ,  die  einerseits  von  dem  Dogma  als  einem  gegebnen 
aus  -  und  zu  dem  Begreifen  desselben  übergeht,  audrerseits  wieder 
den  Begriff  zum  Au>gaiig5i)unkl  macht  und  bei  dem  Dogma,  als 
einem  damit  Uebereinstimmenden ,  anlangt.  Wo  die  Einheit  der 
Kirchenichre  und  der  Vernunft  eine  venuitteltc  und  reflectirte  ist, 
können  beide  mehr  zu  ihrem  Reciile  kommen:  der  oriiiudoxe  und 
wieder  der  klar  verständige  Giarakter  zeichnet  den  zweiten  Vater  . 
der  Scholastik  vor  dem  ersten  aus.  Dass  jene  Kinlu  ir  nicht  zum 
ersten  Male  behauptet  wird,  lässt  diese  Lehre  iiiclii  iiulii  als 
Neu enmg  •  ansehn,  und  darum  dulden:  der  zweite  Anhänger  der 
Scholastik  ist  ein  von  der  Kirche  hochgeehrter  Fürst  derselben. 
njbA  AAdAvtluLlh  JfthrlimiilftrtA ,  die  zunacben  »Hm  und  dfitn  nrfitfin 
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dem  von  der  Ki reite  angefeindeten  Laien,  liegen,  haben  keiüe 
grossen  pliilosoplii-^chcn  Leisiuugen  aufzuweisen.  Das  zehnte  Jahr- 
hundert ist  zu  tliatenrcicli,  als  dass  es  zum  Philosoiiliüeii  Zeit 
haben  sollte,  (ierbcrt,  einer  der  Wenigen,  der  es  k- Hute,  ist  an- 
derweit iu  beschilftigt.  Des  Bm^engar  von  Tours  spc  ( ul  itive  Ver- 
suche erwiesen  sich  als  vor-,  d.  h.  Tinzeitig,  und  er  niuss  daher 
dem  gauii  unspeculativen,  aber  gelehrten,  und  durch  seine  juristische 
Vergangenheit  geriebenen,  Lanfranc  weichen,  obgleich  seit  jener 
Zeit  der  Gegensatz  zwischen  den  „posttifeB^  und  „acholaotiicfaeB** 
'Hieologeii  nkht  ivieder  an^höri  htt 

8.  IM. 
Ameln. 

#.  R,  Bam  AnMte  vmi  Cuttarbory.  t  m«^  Ltips.  1948.  M. 

1.  Anselmus,  als  GM  «in«  UntedlMiMB  Adrirftarilto  in 
Acsta  1085  gebmn,  erhMt  Mine  theologisdie  BUdtmg  in  der 
uindie,  luerBt  in  ATmches,  dum  im  Kloitar  Bec,  no  «r  dm 
Ltmfronc  als  Flrior  folgte  mid  endHch  Abi  wanL  Die,  sdimi  vor 
ihm  berOhmte  Bdude  ward  darbh  Um  nur  ortten  in  der  dnistll- 
dNB  Weift,  namentlidi  ftr  die  Dialektik.  Aodi  Im  EnUsOmm 
OanteriNuy  ward  Aueim  iM^^mic^i  Naehfolger  mid  hat  Tom  J. 
1093  Iiis  SU  semom  am  91.  Apr.  1100  erfolgten  Tode,  nidit  ein- 
gesdiMtert  diircii  ein  zweimaligeB  Sifl,  die  Bedite  der  Kbdm 
siegreich  Terfoehten.  Seine  Werke  sind  von  Gmkriei  Ckrhenm  in 
einem  Foliobande  in  Paris  (  2"^  Ausg.  1721),  nebst  seiner  Biographie 
von  EadmeTf  herausgegeben.  Von  Druckfehlem  jE^ereinigt  bildet 
die  Gerberouschc  Ausi^abe  den  Bd.  hV)  der  Migne\-clieii  ratiologia. 

2.  Wie  die  Kirclieuväter,  so  citirt  auch  Insrlm  sehr  oft  den 
alttestaTncntlichen  Spruch :  glaubet  llu  nicht,  ao  erkennet  Ihr  nicht, 
um  dadurch  das  Verhältniss  von  (iliiulien  und  AVissen,  Autorit&t 
nnd  Vernunft,  zu  fixiren.  Der  Glaube  muss  vorausgehn  und  das 
Herz  gereinigt  haben .  ehe  zur  Kniründunir  seiner  Lelireu  gegan- 
gen wird,  und  ])e!  di  iioi: ,  \vi  Ii  hc  miu  ialeUif/crr  nicht  fähig,  reicht 
der  Glaube  und  du*  sicli  unterwerfende  mirnitiu  aus.  Wer  aber 
fähig  ist,  zu  begreifen,  bei  dem  wäre  es  Nachlässigkeit  und  Träg- 
heit, wenn  er  nicht  vom  Mittel  zum  Zweck,  d.  h.  vom  Glauben 
Eum  Wissen,  überginge  (de  hde  trinit  2.  Proslog.  1)  und  so  au 
die  Stelle  der  veneratio  die  delectatio,  das  freie  Erkennen,  setzte 
(Cur  D.  h.  1).  So  sehr  er  daher  betont,  dass  alle  seine  Lehren 
mit  der  \l  Schrift  und  den  Vätern,  namentlich  dem  Augustin  ttber- 
einstimmen  (M<moL  Praef.) ,  so  wiedcrliolt  er  doch  auch  sehr  oft, 
dass  er  sie  entwickeln  wolle,  als  wenn  es  gar  keine  h.  Schrift  gähe^ 
aoB  reiner  Vemnnfti  bo  da«  sie  auch  den  üngünhigen  bewiawa 
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werden  koüiien,  weuu  er  nur  die  Venmutt,  diesen  obersten  Rich- 
ter, gelten  iässt  (Cur  D.  h.  Praef.).  Vemuuftgründe,  denen  die 
Schrift  nicht  widerspricht,  haben  eo  ipso  die  Autorität  der  Schrift 
fftr  sich,  BSkgi  er  (De  conc.  praesc.  et  lib.  arb.  III^  7).  Eben  da- 
rum ist  für  ein  f^edcihliches  Philosophiren  ausser  der  Kenntniss 
der  Kirchenlehre  ci}^  Iliiupterforderni-s  die  gründlielie  dialektische 
Bildung.  Wer  z.  ?>.  der  häi'ctischen  Dialektik  anhangt,  nach  wel- 
cher die  (iattungen  blosse  flahis  mds,  nur  Worte  sind  (also  jene 
von  l^arpliir'nts  [vgl  Ü|  aufgeworfene  Frage  aiuler:^  beant- 

wortet als  dieser  gethan  hatte) ,  der  macht  sichs  unmöglich,  irgend 
ttnes  der  wichtigsten  Dogmen  zu  begreifen  (de  fide  trinit  2). 

3.  Dies  zeigt  sich  soj^eidi  bei  den  Untersuchungen  über  das 
Wesen  Gottes,  denen  das  Monologium  gewidmet  ist,  Uebereiit- 
stimmend  mit  Philo  uad  Proklo»  hält  Anseitm  fest,  dass  jedes 
Frftdifiat  nur  l  lit  il nähme  an  dem  ausdrücke,  was  das  Prädicat  be> 
sagt,  so  dass  das  Pr&dicat  gross  die  GrOsse  n.  s.  w.  als  sein  prioM 
Toraossetoe.  Damm  wäsen  alle  IMnge  vermOge  ilirer  Pridicate 
auf  ein  Wesen,  das  alle  diese  Prftdicate  nicht  nur  hat,  sondern 
Ist  Dandbe  ftllt,  da  das  allgenieinst»  Pcidleat  aller  Dinge  dies 
Ist,  dass  sie  sted,  mit  dem  atnohiten  Seyn  snsammen,  d«r  «neu* 
fl(i,  ms  Jntdm  mit  Ait$mlim  anstatt  mthgtmiiia  sa  sagen  Yoizleht 
Dieser  höchste  aller  Oedanken,  aof  den  aQe  hm*,  der  aber  nidit 
fllMr  sich  hInaitsiveiBt,  ist  der  Bsgrif  Gottes.  Gott  ist  also:  nm^ 
wmm  omnhm  quae  nmt  oder  iä  ^vo  miQtis  cogUmi  n9pü,  er  Ist 
Alles  im  höchsten  Grade,  mmme  ent,  timme  nbseiu,  nmwte 
mm  «.  8.  w.  und  ist  dieses  Alles  nidit  dnreh  llieihiahnie,  sondern 
an  sich,  pei-  te.  Dieses  Wesen  mnss  nothwendig  als  Eines  ge- 
dacht werden,  da  die  entgegengesetzte  Ansicht,  es  sey  Vieles, 
sich  vor  Widcrsinnigkeiteu  mir  durch  die  stillschweigende  Voraus- 
setzung der  Einheit  rettet  (Monol.  1.  IG.  26.  G.  4). 

4.  Der  gefundene  Begriff  der  Gottheit  wird  nun  von  Anselm 
so  dem  ontologischen  Beweise  för  das  Da5>e}ii  Gottes  benutzt,  den 
er  in  seinem  Proslogium  entwickelt  hat,  einer  Sdirift.  deren  zwei- 
ter Titel  ist:  fides  qnaerens  intellcutum.  Ankiinpfi  ud  an  die  er- 
sten Worte  des  14'*^^"  Psalms ,  sucht  er  dem  lusipiens,  welcher  in 
seinem  Herzen  sagt:  es  spy  kein  Oott,  nachzuweisen,  dass  ersieh 
selber  widerspreche.  Er  nnxclit  dahei  nur  die  einziL^e  Voraus- 
setzung, dass  der  Gottesleugner  wisse,  was  er  spricht,  nicht  bloss  • 
sinnlose  Laute  ausstosse.  Versteht  derselbe  unter  Gott  Eines  f/uo 
wIkU  majitt  cogitari  pottH,  und  muss  er  doch  auch  zugeben,  dass 
en«  In  MeHeelii  et  in  re  ein  majvs  sey,  als  e$8e  in  solo  intel- 
leclu ,  so  muss  er  aodi  sugestehn,  dass  Detu  non  poteU  ettgiimri 
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iwn  esse,  dass  er  also  j.'f'daukenlos  geschwatzt  habe.  Eben  des- 
wegen ist  .'4nsHm  auch  vi  lli^  in»  Recht,  wvmi  er  auf  den  Einwand 
des  Guiniilo ,  früheren  Herrn  ron  Mouliyiii.  der  als  IkjImji-  Sieb- 
ziger ins  Kh)Ster  von  Marniontier  ging,  dort  gcueii  die  m  uo  Theo- 
logie Anselms  schrieb,  und  derüelbeu  vorwarf;  so  lasse  >u!i  auch 
das  Daseyn  eiuer  Insel  Atlantis  beweisen,  ant^rortet,  er  habe  sei- 
nen Auagaogspunkt  nicht  genommeu  von  Kinem  ipiod  mnjns  om- 
nibvs  est,  sondern  von  dem  ^  m&jus  cogilari  npqa'd  und  da- 
durch den  Insipieus  in  die  Lage  gebracht,  entweder  ftamgeben, 

C^'nM  er  Qott  al»  iriddich  existirend  denke,  oder  aber  eiuzugestefan, 
Bage  da  ms  er  selbst  nicht  denke,  was  ihn  zu  einem  impudens 
conspuendus  madieii  würde  (Lib.  apol.  c.  Gaunil.  5.  9).  Gerade 
diurdi  die  gaus  snXoeelive  Wendmg;  die  JUmelm  seÜMm  Beweise 
gibt«  hiA  denelbe  grOasera  Werth,  als  ift  der  spatflnaFom  bei 
WoifvuÄ. 

6.  Was  das  Honologiiim  seast  aoch  «nthilt,  daran  scUiesi* 
iiidi  genau  an,  was  Amtelm  polemisirend  gegen  BoMcdllm  in  sei* 
ner  Sdirift  de  fide  trlmtatis  et  de  incamrti<me  Veibi  entwickelt 
£s  ist  ein  Vemneh  das  Dogma  tco  der  Trinitftt  dem  Venündaiss 
sugängüeh  M  machen.  Das  hsehste  Sayn»  mit  dem  ▼eq^idien 
die  Dinge  nicht  elgentlidi  sind  (eix  tanO»  spricht  m  dem,  ihn 
eonsnbstanawtten,  Worte  sldi  aeiftst  nnd  i&ugleich  AHes  ans,  was  es 
schafft,  ähnlich  wie  der  Kftnstler  in  dnem  Qedanlm  das  Knnstwedc 
und  sich  als  Künstler  weiss  (Monol.  28.  29.  93.  34).  In  diesem 
seinem  Worte  existirt  die  Welt,  besser  und  schöner  denn  in  der 
Wirklichkeit,  als  Leben  und  Wahrheit;  während  unsere  Gedanken 
Kaelibilder,  sind  die  göttlichen  die  I'rbilder  der  Dinge.  Die  Worte 
Zeugung,  Sohn,  di'ückcu  das  N  eihaltuiss  zu  dem  consubstanziellen 
W  orte  am  Besten  aus,  so  wie  das  Wort  «pirwj't?  dem  Ilervorgauge 
aus  dem  Vater  und  dem  Soline  entspricht,  deren  commtunius  der 
Geist  ist  (ibid.  ;>(3.  ö7j.  Die  TriiiitM  ist  übrigens  gar  keine 
vernunftfciiidliilip  Lehre.  Dass,  wie  der  eine  Nil  Quelle,  Fluss 
und  See,  so  (ier  eine  (jott  Vater,  bohn  und  Geist  ist,  daruliir 
darf  sich  der  nicht  wuudern.  welcher  bedenkt,  dass  ui  dem  zum 
Ebenbilde  Gottes  geschatteiien  Menschen  sich  memfiria  hifeUii/cn- 
fia  und  amor  ünden,  die  alle  drei  Eins,  ja  in  deren  je  Einem 
die  beiden  anderen  enthalten  sind  (de  hd.  trin.  8.  Monol  60.  61. 
67).  Dabei  ist  nun  die  römische  Ansicht,  nach  welcher  sich  in 
der  i^'ocessio  Vater  und  Sohn  ganz  gleich,  und  nicht  etwa  der 
Sohn  als  Mnttcr,  verltiit,  der  Vernunft  gemäss,  and  darum  der 
griechischen  weit  vomaehn  (llonoL  6&  Gf.  de  piQC  Sip.  Sc;  c» 
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6.  Ganz  wie  in  den  bisher  geaaDiiteii  Werken  die  Lehre  von 
Gott,  80  sucht  Ansetm  auch  die  Soterologie  auf  dem  Wege  des 
TerstAndigen  Räsonnements  audi  Solchen  klar  zu  machen,  weiche 
die  Autohl&t  ni^t  gelten  lassen.  Bei  dem  eigen  ZoBammenhange 
aber,  in  welchem  dieselbe  mit  der  Lehre  Ton  dem  Falle  itehti 
die  selbst  wieder  nicht  Yeretanden  werden  kann  ohne  die  Schöpfung 
freier  Creatorai,  ist  znefst  m  erwihnen,  was  Angeim  in  seinen 
drei  Dialogen  de  veritate»  de  Ubero  arUtrio  und  de  caaa  DiaboH 
Mit  Die  Haaptpuikta  sind  da  folgende:  das  Seyn  der  Dinge 
irt  dem  göttlichen  nieht  ißcieh,  sondern  ab  ein  gelleheaea  igt  es 
Inni  Btfpk  dvreh  sich,  ist  ee  kaum  ein  Seyn  m  neonen.  Diesen 
Sinn  hat  es,  wenn  gesagt  wM,  dass  die  Welt  ans  Nidits  gesdiaf» 
im  ist  Dies  beiast  nftmfidi  aas  efaiem  Zustande,  der  ni  ihnm, 
sieht  aber  ans  einem,  der  m  Gottes  fiep  einen  Gegensats  bildet; 
viefanehr  waren  die  Dinge,  ehe  sie  geschaffen  wurden,  in  Gottes 
Denken  nnd  Willen  (MonoL  d.  9).  Die  eigentliche  Bestimmung 
der  Wdt  ist  die  Hure  Gotiee,  ja  man  kann  sagen,  sie  ist  die 
sdidn^de  Ehre  Oottes  selbet ,  indem  sidi  in  ihrer  Ordnung  die 
Ehre  Gottes  abspiegelt,  woher  auch  jedes  Attentat  gegen  diese 
Ordnung  dii'  Ehre  Gottes  antastet.  Die  hcichste  Stelle  unter  den 
geschaffenen  Dingen  nehmen  die  vernünfti^^en  Wesen  ein,  die  En- 
^'el  und  die  Menschen ,  jene  vor  diesen  geschahen.  Wie  alle  Dinge 
sind  auch  sie  zur  Eine  Gottes  geschaffen,  nur  dass  in  ihnen,  als 
bewussten  Wesen,  die  Ehre  Gottes  gewusst  wird.  Gottes  Ehre 
ist,  erkannt  zu  werden.  Engeln  und  Menschen  koitiuii  Freiheit 
des  Willens  y.n.  das  lifurum  arhifrhon ,  das  Au  sehn .  ganz  ^vie 
Aiirfifst'ni  im  Gegensatz  zu  Pphi^ins .  als  die  Fähigkeit  des 

Sniiiliu(Mi>!  oder  nicht  Sündigeus,  sondern  als  die  poteslas  scrvandi 
reciitiKÜncm  mhiffafis  prffpfn'  ipstuu  vprfii iiditicm  fasst  (de  lib. 
arb.  1.  12).  Aber  auch  von  Anf/usiiu  weicht  er  ab,  indem  er  in 
der  Freiheit  den  Unterschied  von  Potentialität  und  Actualitüt  ur- 
girt,  welcher  ihn  dahin  bringt,  die  Unverlierbarkeit  des  freien 
WiUcns  zu  behaupten,  auch  dort,  wo  der  Fall  es  unmöglich  ge- 
macht hat,  ohne  höhere  Unterstützung  die  Gerechtigkeit  sn  er- 
greifen. So  hat  der  Mensch  die  Fähigkeit  des  Sehens  auch  wo 
er,  weil  kein  Lirht  scheint,  nicht  sehen  kann  (de lib.  arb.  3).  Die 
Möglichkiit  dee  Falls,  ohne  welche  Engel  und  Menschen  hfichstena 
m  ihrem  mprttagüehen  Zustande  geblieben,  nicht  ab^  dazu  ge» 
kommsBi  wSren,  eioli  selbst  des  höheren  Gutes  theUhalt  zu  mar 
dhen«  woso  Gott  sie  bestimmt  hat,  diese  Hegt  darin,  dass  daa 
WeUni  des  Geschöpfes  mn  doppeltes  Ziel  bat:  die  CMcfcscHgfceit 
um  des  eignen  Mbstes  und  die  GerechtigMt  um  der  Ehre  Gottaa 
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Ifillen.  Jedes  vou  beiden  ist  natfirlich  und  nothw endig,  unt  nur 
einem  von  beiden  wäre  vou  Verdieiistlichk  'it  keine  Ilodr  (de  casu 
diab.  18.  13.  14).  Indem  beides  in  dem  l.iigel  sich  findet,  kann 
er  venniige  seines  freien  Willens,  aber  nicht  vermöge  dessen  was 
ihn  frei  macht  —  d.  h.  er  kann  venn(">ge  seiner  WülkOhr  —  die 
Glückseligkeit  allein  wollen  (de  lib.  arb.  2),  sein  Wohl  an  die  Stelle 
der  göttlichen  Ehre  setzen  and  so  in  ung^üriger  Weise  Gott  gleich, 
d.  h.  autonom,  seyn  wollen.  Oder  aber  er  kann  die  Glückselig- 
keit der  Gerechtigkeit,  sein  Wohl  der  Ehre  Gottes,  unterordnen. 
Im  erstem  Falle  verliert  er  die  Gerechtigkeit,  sein  Wille  wird 
bOse,  d.  h.  ermangelt  dessen  was  er  soll;  im  zweiten  bestittigi  er 
sie  und  gidbt  sie  sich  gewissennassen  selbst,  wodorch  sie  anver- 
lierbar  wirl  Das  einzig  positKe  BOse  ist  die  ^etMirte  RiolitiiDg 
{des  WoIIens;  das  'Wollen  falbst  kommt  Ton  Gott  imd  ist  gnt,  eben 
so  ist  es  die  That,  d.  h.  die  in  der  Welt  hervorgebragfate  YerSn* 
derang.  Die  Ungerechtigkeit  ist  Abwesenheit  nnd  in  sofam 
Kichts,  das  WoDen  dieses  Nidits  anstatt  des  Torgescbriebenen 
Etwas,  das  ist  das  BOse  (de  cas.  diab.  4  18.  15.  la  90).  Man 
darf  sich  auch  nicht  wandern,  dass  Qott  fBr  dieses  KiiftlB  den 
BQnder  straft  Seine  Strafe  besteht  eben  darin,  dass  er  die  IiQcfciB 
nicht  duldet,  dass  Er,  wo  Nichts  ist,  Etwas  yeriangt  (de  conc 
virg.  6).  Wie  die  Sünde  nur  in  dem  perversen  Wüten  liegt,  so 
trifft  auch  die  Strafe  weder  die  Handlung  noch  das  Werk,  sondern 
den  Willen.  Fragt  man  endlich,  was  den  Teiifei  dahin  brachte, 
anstatt  des  Positiven  duö  Negative  zu  wollen,  fahren  zu  lassen 
anstatt  zu  behalten,  so  ist  dies  etwas  Grundloses;  das  böse  Wol- 
len ist  cnifsn  cfficiens  und  rffccfuti  zugleich,  es  liegt  lediglich  iu 
der  Wiilküiu  (de  cas.  diab.  19.  20.  27). 

7.  Das  bisher  Gesagte  gilt  vom  Falle  der  Menschen  wie  vou 
dem  der  Engel.  Nun  aber  stand  es  deuj  Ansrhn  fest,  dass  es 
für  die  gefallenen  Enj^^el  nicht,  wold  jibcr  für  die  Menschen  eine 
Erlösung  gebe  (cur  D.  h.  II,  21),  und  daiiini  nmsste  er  genauer 
auf  den  Unterschied  eingchn  zwischen  der  engclischen  und  mensch- 
lichen Sünde.  Diese  Untersuchung  fällt  mit  der  tiber  die  Erbsünde 
zusammen,  die  es,  weil  die  Engel  kein  durch  Fortpflanzung  sidi 
mehrendes  Genus,  keine  der  FamiUe  Ähnliche  Engelheit  bilden, 
bei  ihnen  nicht  geben  kann.  Besonders  kommt  hier  die  Schrift 
de  concepta  virginali  et  oiT.inali  peccato  zor  Sinrache.  Da  ist 
mm  Ton  der  grGssten  Wichtigkeit,  dass  man  nie  verwediele  die 
Katar y  oder  die  allgemeine  Wesenheit,  dnrch  die  jeder  von  ms 
Mensch,  und  die  MMdivkbtUas  oder  besondere  Wesenheit,  wodurch 
er  Penon,  wodurdi  er  dieser  Mensch  ist  Ih  Adam  war  die  mensdh 
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liehe  Natur  ganz,  da  sie  ausser  ihm  nicht  existirte,  daher  wird 
durch  seine  persönliche  Sünde  die  menschliche  Natur  bi  flockt  und 
geht  die  Verschultiuiig  auf  die,  welche  in  der  poicstus  propdfinndl 
Adams  sind,  als  Erb-  oder  natürliche  Schuld  über.  Jeder  der- 
selben ist  per  rrcatiomnn  homo,  per  hfffh'/fhilfufrni  prrsoTia,  per 
propngdt/rijfrw  .-iffnm .  und  dir.vc-  l-'untiliciibaiid  macht  sie  zu 
Adams  Erben.  Da  die  Sunde  nur  im  vcrnüniiipen  Willen  ihren 
Sitz  hat,  da  sie  darin  besteht,  dass  das,  fUr  sich  genommen  gute, 
Wollen  den,  für  sich  genommen  gleichfalls  guten,  Trieben  nach  . 
Genuas  unterworfen  wird,  so  beginnt  die  Erbscbuld  des  Menschen 
•isl  ds,  wo  er  SU  einer  mtionatfs  eohmtns  erwacht,  ist  auch,  sls^ 
angecrht ,  nicht  so  gross  wie  die  persönliche  Verschuldung  Adams. 
Dennodi  wird  sie,  und  mit  Recht,  weil  wss  Adam  that  nkbt  ebne 
Betheili^mg  der  Natur  geschah,  an  seinen  Kachkommen  gestraft, 
wobei  num  mnr  die  TencUedenen  Qrade  der  Stnibarkeit  iiicht 
weigfiMen  darf  (de  oodcl  ^lig.  1.  10«  8&  4L  7*  28). 

a  Ittt  dtesen  Sitien  9to  Entstehung  nnd  For^piamiiig  der 
SQnde,  waven  mm  andi  die  PrtinissflD  ai  der  soteralo^seheii 
Hanpifhige,  der  Satisfictknistheotie,  gegeiben,  welebe  Auetm  in 
irinflr  berflinnteeten  Sehiilk  Cor  Dens  Imbio?  entwidtelt,  wieder,  wie 
er  selbst  sagt,  als  habe  nie  eine  Incamation  Statt  geftmden  nnd 
als  so&e  docb  ihre  KoÜiwendigkdt  dargestellt  weiden.  Dia  Ein* 
bosse,  wdcbe  die  sar  Sebent  bestimmtan  Wesen  durch  den  Ftfl 
der  Engel  ertittm  hatten,  wird  dnrdi  die  Schöpfung  der  Menschen, 
obgleich  dieselben  nicht  bloss  deswegen  geschaffen  sind,  wieder  er- 
setzt. Sie  sollen  den  Teufel  beschämen,  indem  sie  trotz  der  Ver- 
suchung von  au.^^cn  besser  Ijestanden  als  er,  der  sich  selber  ver- 
sucht hatte.  Nun  aber  fiel  der  Mensch  selbst,  und  da  <  i  dadurch 
zum  Triumph  des  Teufels  diente,  und  Oott  Seine  Ehre  >tahl,  wo- 
für die  ganze  Welt  uudt  nicht  Ersatz  liefert,  die  Duldung  des 
Bösen  aber  die  Tnordnung  und  Ungehörigkeit  sanciioniren,  die 
Ungerechtigkeit  für  berechtigt  erklären  würde ,  so  niuss  für  jedes 
Vergehn  .  fiusser  der  Strafe,  welche  es  erfordert,  wenn  der  Mensch 
nicht  verloren  gehn  soll,  Ersatz  geleistet  werden,  etwas  was  frei- 
lich der  Mensch,  der  ihn  zu  leisten  hat.  uiiht  ^enllag,  da  er  sich 
selbst  zui'  Gerechtigkeit  unfähig  gemacht  hat  (C  lu*  D.  h.  I,  10.  16. 
21.  11.  12.  23b  24).  Andrerseits  hat  Gott  die  Nothwendigkeit  auf 
sidi  genommen,  dass  sein  Werk  vollendet  werde,  welche  Noth- 
wendigkeit eben  seine  Gnade  ist,  und  ist  auch  nur  Er  im  Stande^ 
so  vi(  1  zu  leisten  sls  geleistet  werden  soll:  mehr  als  alle  Welt 
Es  bleibt  also,  da  nur  Gott  es  leisten  kann,  der  Mensch  aber  es- 
MstoB  seil,  nnr  ttbiig,  dass  Gott  als  Mensch  es  leiste,  dm  £r- 
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ganz  Gott  und  ganz  Mensch,  nicht  bowoI  sich  znr  Memddieft  «r- 
iiiüdiige,  als  die  Menscliheit  zu  sich  erhöhe,  und  nun  die  Resti- 
tution vollbringe,  die  der  Mensch  schuldig  ist  libid.  II,  5.  6.  7). 
Knn  entsteht  aber  die  Schwieiigkeit ,  daös  durch  die  Annahme  der 
menschlichen  Natur  Gott  auch  die,  mit  derselben  verbundene,  Erb- 
scliuld  auf  sich  zu  laden  scheint?    Doch  nicht    Denn  da  der 
Mcn^,(  Ii wordene  nicht  auf  dem  Wege  der  natürlichen  Zeugung 
entsteht  (de  cunc.  virji.  23),  soudcni  so,  dass  zu  den  drei  ver- 
schiedenen Weisen ,  iii  >M'klirii  (rou  den  Adam,  die  Eva  und  end- 
lich ihre  Nachkommen  schul,  hier  als  vierte  die  nur  aus  dein 
Weibe  hinzukommt,   so  ist  durch  diese  wunderbar  eintretende 
Sciiöpfcrthat  Gottes  die  vererbende  Thiitigkeit  des  Stammvaters 
unterbrochen,  und  selbst  ein  blosser  Mensch  hätte  unter  diesen 
Umittiiden  frei  von  der  Erbsünde  geboren  werden  können,  zumal 
wenn,  wie  hier,  dk  ihn  empiuige&dc  Mutter  durch  hofifenden 
Glauben  an  den  Zukünftige  von  der  Sündhaftigkeit  gereinigt  ig| 
(Cur  D.  h.  II,  7.  1&  De  cooc  viig.  16).   Soll  also  die  Sünde  der 
Menschheit  gesühnt  werden^  bo  imifle  Gott  als  Meneeb,  imd  iwar 
als  tehnldloBer  Mensch  geboren  werden.   Ys  fragt  laxh  aber,  wa> 
mm  gerade  Gott  da*  Selm?  Daea  alle  drei  2$stmem  mit  der 
II eeachheit  m  dner  Penen  Terbunden-,  wäre  ew  WideniuL  Nur 
eine  also  kam  es  usftL  Nor  der  Sohn  (Gottes)  wird,  indem  «r 
Sohn  (der  Jmig&u)  wird,  Mine  (Sohnea)  Kate  sidit  TeriengBea, 
besendera  aber  iat  dies  eatadieideiid,  daaa,  dem  Baaan  ala  dar 
carrikirtaii  Oettthaliehkeit  gegenflber,  ea  das  Gaacbaft  des  mdrai 
Ebenbildes  Gottes  ist,  den  Sieg  zo  eiMiteii  (Cur  D.  b.  II,  9). 
Es  entstaht  die  weitere  iHge:  jener  Ersatz,  den  niur  der  Menaeb- 
gewordene  leieteo  kann ,  vsm  wird  er  geleiatet?  Dordi  die  Erftl> 
long  der  ägnen  Ffliebt  natOriiGh  nidit  Da  aber  eine  jede  ge- 
rechte Thftt  des  Ifensdien  nidits  weit«  ist  als  Pflichterfüllung, 
so  kann  nur  ein  Leiden,  und  zwar  ein  unverdientes,  jenen  Er- 
satz leisten.   Hierin  liegt  nun  die  Bedeutung  des  Todes  Christi^ 
in  dem  Ansefm  nicht,  wie  die  meisten  Kii(  lienväter,  dies  hervor- 
hebt, dass  dem  Teufel  sein  Aurecht  auf  die  Menschen  abgekauft 
(oder  nach  Anderen  abgelistet)  sey,  sondern  vieluielir,  dasü  der 
Meuschgewordene  hier  Etwas,  dm  gnisser  ist  als  Alles  das  nicht 
Gott  ist,  sich  selbst,  in  einer  Art,  auf  die  Gott  kein  Anrecht  hat, 
wie  auf  ütiin  ii  (irhorsam,  zum  Opfer  darbringt.    Diese  Selbstdar- 
bringung  des  l  n^rhuldigen  sühnt  durch  den  unendlicbcn  Werth, 
^deu  das  Leben  desselbeu  hat,  die  durch  den  Sündeniaü  zugezo- 
gene Schuld  -vuin  Hüft,  und  zeigt  deshalb  einen  in  allen  Zügen 
nachweisbaren  Coutraät  »ua  «Sündenlsili  was  Lust  verbrach,  das 
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biisst  der  Schmerz,  den  Iiiuil)  an  Gott  süluit  die  Schenkung  an 
Ihn  u.  6.  w.  Dass  diese  Darbnngung  des  eignen  Lebens  in  der 
Form  des  leidcnvulku  Sterbens  erfolgt,  macht  dann  weiter  den 
Erlöser  zum  Mustor  und  Vorbild .  dies  ist  aber  nicht  die  Haupt- 
sache,  Jene  Darbriügung  ist  nothweiidig,  nicht  in  dem  Sinne  als 

I  wenn  die Freiwillicrkeit  aufcchobpii  wäre,  denn  nur  diese,  nur  das 

Nichtvi  rptlichtethcyn  ist  es- .  wodurch  der  Erlöser  ein  Aiirecht  auf 
Entgelt  r] langt.  Da  ihm  r5elbst,  der  was  der  Vater  hat  auch  be- 
ßitzt.  niti  ts  gegeben  werden  kann,  so  wird  jener  Entgelt,  der 
Erlaus,  dem  Menschengeschlecht  zu  Theil,  nickwirkend  den  Ah- 
nen, vonvärtswirkend  den  Brüdern,  die  sich  an  ilm  halten.  Da- 
hn, dass  die  Erbgerechtigkeit  die  Erbsünde  tügt,  kommt  die  Ge-> 
rechtigkcit  und  Barmherzigkeit  ganz  gleich  zu  ihrem  Rechte.  Na- 
türiich  kommt  aber  nur  dem  Menschen  diese  Erbgmehtiglieit  zu, 
dam  Mmach,  nicht  Engd,  ist  der  Sohn  Gottes  gemrdmi,  ttud 
nur  der  Mensch  stand  rator  diür  SrbaehiiUL  (Ov  Dens  hm 
n,  11.  18.  19.  iO.  31). 

a  NaiMem  so  gezeigt  fpoite  irar,  diiB  ittd  wanim  unr  te 
Tod  dfis  MoMchgewordenen  jene  Oenogllniiiiig  gfimüam 
ahne  die  kein  Mensch  selig  werden  kann,  bedarf  es  endlich  noch 

>  '  eines  NadkMBfis,  daas  die  Art,  vie  die  von  Ckrido  tottbraehte 
Yanifihn"**g  «üfw  Einnlaen  ^''^f^^jM  irivd,  durchana  pjght  ver* 
mnftiridris  kt  £a  geadJehi  diaa  in  dar  Ahhandlnng  de  eoncop» 
dia  pnaadantiae  praedcatiaatUmlB  at  giitiaa  cun  llbero  adritriOi 
die  er  erst  kma  tot  seinem  Tode  beendigt  iMft,  ttbeneogt,  daaa 
mn  Einer  ilim  die  Zweifel  ao  iddetlagt  liiftta,  wie  er  es  dttn 
Ireuide  ihnt,  er  ^  aufrieden  gegeben  bitte  (de  oonc.  pnesa 
ete.  qnaeat  3,  14).  Hinaiefatlkh  des  Voraaa-visaeoB  nndBestibn« 
mens  wird  dies  urgirt ,  dass  es  für  Gott  kein  VoTins  und  Nachher 
gebe,  und  man  eigentlich  nicht  sagen  dürfe  Gott  habe,  ehe  Etwas 
geschieht,  es  ^ewusst  oder  bestimmt,  ganz  besonders  aber  der 
Unterschied  zwIm  lu  n  der  ncccai,iüis  t/nae  sv(fuit}ii\  nach  welcher, 
wenn  Etwas  gewus.-^t  wird,  freilich  (zurück)  zu  schliessen  ist,  dass 
es  seyn  muss.  und  der  necessitas  (jtifw  jiracredit ,  welche  der 
zwingende  Gnuid  zu* einem  Goschehen  ist.  Folgt  bchon  wegen 
dieses  Unterschiedes  daraus,  duss  (intt  mein  Thun  (voraus-)  weiss, 
nicht  meine  That .  sondeni  vvA  niehr  aus  meiner  Tbat  sein  (Vo- 
raus-) ^Vissen,  vcLschwiiidet  alle  Bedenklichkeit,  wenn  wir  fest-  - 
halten,  dass  Gott  dii^^e  meine  That  ganz  kennt  und  dämm  auch 
weiss,  dass  sie  aus  treiem  Antriebe  erfolgen  wird  (ibid.  Quaest. 
I,  4.  Quaest.  I,  7.  1).  Eben  so  wenig  wie  mit  der  göttlichen 
Prüftfiftna  und  Piädaatinfttion  aeU  die  menaohliche  f^ieihsit  mit  dev 
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Gnade  Gottes  in  Widerspruch  stehn.    Schon  darum  nicht,  weil 

die  Freilieit  des  unschuldigen  Menschen  selbst  ein  Geschenk  der 
göttlichen  Gnade  ist,  dem  geiallLULü  Menschen  aber  Taufe  und 
Predigt  die  Freiheit,  d.  h.  die  1  ihij^keit  die  gehtai^e  Richtung 
des  Willens  festzuhalten,  mittheilen.  Aber  auch  mit  der  be- 
gleitenden  und  nachfolgenden  Gnade  streite  die  Freiheit  nicht; 
nur  Missverstand  hat  au?^  der  Sclirift  herausgelesen,  das»  nur  die 
Gnade  oder  das>  ]iar  der  freie  Wille  dem  >f('nschen  «lie  Oerech- 
ti{4lv<^^it  gebe,  ^ur  hinsichtlich  der  kleinen  Kimln  ,  weiche  getauft 
werden,  Hesse  sich  das  Erstere  behaupten.  Smist  ist  es  der  freie 
Wille,  durch  ^Ytkli(  ii  der  Mensch  im  steten  Kampfe  gegen  das 
Böse  den  Glauben  übt,  der  auch  eine  verdienstliche  Seite  hat,  und 
den  Menschen  dem  Zustande  näher  bringt,  der  freilich  hienieden 
unerreichbar  ist,  wo  er  gar  nicht  mehr  wird  fehlen  können.  Um 
diesen  kftmpfendeD  Glauben  hervorzurufen,  daza  Ueiben  auch  wo 
Xanfe  oder  Martyrium  die  Schuld  tilgten,  die  Folgen  der  Sünden 
nach,  so  dass  erst  dann»  wenn  die  beetiauiite  Zahl  dar  Gläubigen 
ToQ  ist,  an  die  Stelle  der  Comq^on  die  TQlllge  laoomiptibiUttt 
Mtt  {ML  Qnaeii  lü,  &  4  6.  9). 
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Wi»  eben  f§L  168)  der  ante  Uilieber  der  aeholaitiidwii  Bii* 
loaopbie  mit  dem  genialen  ScbOpler  des  BVtnkhchen  Kaiaerthnms, 
80  kam  die  Tbitigkelt  üires  zweiteii  Almlieirn  mil  der  beaoono* 
Ben  Cooeeqocna  wgUdMn  werden,  mit  der  die  (HIeiien  an  dem 
rOadechen  Beiche  dentselMr  Katioa  arbeitan.  NidU  geniale  Ahtf 
dang ,  nicht  nyatieelie  Anecbatiiing,  sendeni  das  klar  Teraiftsdige 
Denken  Iftaet  ihn  eine  Theologie  aofeteHen,  welche  ventaodüdb 
aadit,  was  in  Nioia  ond  Constantinopel,  dne  Chrietologie,  wri» 
die  beweiat,  wna  in  Chaloedon  festgestellt  war,  endlich  eine  An- 
thropologie, welche  die  von  Aws/tftiin  fixirten  Dogmen  dem  gesun- 
den Menschenverstände,  wenn  nicht  anders  durch  Milderung  ihrer 
anstossigen  Härten,  zuiianglieh  liuiciit.  Die  Aussöhnung  Ji:.->  Glau- 
bens mit  dem  Verstände  des  natürlichen  Menschen,  der  Anselm 
seine  ganze  wissenschaftliche  'l'hätigkeit  gewidmet  hat,  lässt  nach 
dem  objectiven  (materiell cuj  und  subjectiven  (formellen)  Mouicute, 
das  sowol  dei  Glaube  als  der  Verstand  in  sich  « iitli;i]t.  vier  Auf- 
gaben in  sich  unterscheiden,  die  man  als  die  dogmatisch- syste- 
matische, psychologische,  dialektische  und  metaplivsiscbe  bezeich- 
nen kann,  welche  Anselm  alle  und  die  er  immer  gleichzeitig  im 
Auge  hat  Erstlich  njuss  der  Iiilialt  des  Glaubens,  die  jides  qirne 
erpffifin'.  verständig  geordnet  und  zu  einem  System  verbunden 
werden,  zweitens  Ukvm  Vernunft  dehn  naebgewieaen  werden,  daaa 
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der  Mensch  sich  glaubend  verhält  oder,  was  dasselbe  heisst,  in 
der  fidcs  qmi  vreditnr.  Drittens  muss  der  Verstand  die  for- 
melle Gewandtheit  erhahiü.  die  aus  den  verf^chiedenstcn  Quellen 
stamnieiiden  Lehren,  wenn  es  n<»thiir  ist  durdi  ])i.-.tiiictioiien,  zu 
vennitlehi.  Viiit  iis  endlich  muss  ilmi  die  uiülaphysische  Ueber* 
zengung  beigebruclit  worden,  dass  imcIii  die  Welt  dor  Dinge,  son- 
dern das  Uebersinnliche  und  ideale  allein  Wahriieit  habe.  Bei 
Anselm  ist  das  Denken  so  an  die  systematische  Form  gebunden, 
dass  die  chronologische  Folge  seiner  Werke  mit  der  vom  System 
gefordttttti  Beibe  zusraiDeiifidlt ,  er  kennt  dabei  die  Seligkeit  des 
Glaubens  aus  Erfahrung  und  hat  gründlich  über  die  Stufen  nach» 
gcdaclit,  die  üm  aMh  u&ten  zu  von  der  sinnliehea  Wahmehnnnig^ 
nach  oben  hin  vom  dereinstigen  Schauen  trennen;  dabei  ist  er' 
Diatofctikar  bit  in  seine  Gebete  hinein,  und  seine  BpitifindigilM 
AigamentatioiMn  kleiden  ekb  in  die  Fom  Ton  Anreden  an  Gett; 
eadMcii  aber  nikt  nicht  nnr  aeine  HetapfajBikf  sondern  seine  gasse 
neologia  auf  4er  QewisMt,  daaa  die  UniferaaUen  iraliriiafta 
Beafitit  hatai,  d.  k  daan  die  Uecn  als  die  UrUMar  den  Dingen» 
ab  den  Moaaen  AbidMem,  weit  vorgelut 
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Ana  dmi  Streite  des  Atwdm  gegen  die  tritheiatisdien  Vor- 
staHinigen  des  Roteeühmt  ?on  Gompiegne  geht  hervor,  ivas  wir 
andi  sonst  wissen,  dnas  dieser  an  den  Dialeirtikem  gehörte,  wei- 
che, wie  sdien  frälMr  n.  A.  EHc  wm  Auxerre,  in  den  UniTerB»* 

lien  blosse  Worte,  oder  doch  nur  Abstractionen  des  Verstandes, 

gehen,  die  den  Dingen  nachgebildet  werden,  während  Jnse/m  an 
dem  i'laloiiismus  festhielt,  den  schon  mehr  als  ein  JalirliiuKlert 
vor  ihm  licmiyiits  von  Auxerre  in  seinen  Gonnncntaren  zum  Mur' 
cianvs  Cnpc/In,  so  wie  später  dessen  Schüler  Otto  \un  Clugny 
geltend  gemacht  hatten ,  und  den  man  nodi  weiter  zurück  verfol- 
gtjii  kuiiU,  indem  Erujtiin ,  bei  dem  freilirli.  als  dem  Epoche  ma- 
chenden, und  dnnim  Alles  was  die  Prii'Mlo  bewegt  in  sicli  ber- 
genden, auch  die  lirsten  Kcnue  der  entgegengesetzten  Ansicht 
nachweisbar  sind,  eben  so  platonisirt.  Dass  nun  die  Kirche  in 
diesem  SttL'ite  nicht  nur  die  dogmatische  Ketzerei  verurtheilte, 
sondern  zugleich  bich  gegen  die  metaphysischen  Principien  erklärte, 
war  nicht  eine  Verleugnung  der  Weisheit,  die  sie  sonst  (z.  B.  bd 
dem  Streite  des  AvgusHms  und  Pelagius  hin^chttidi  des  Trada- 
cianismns)  geaeigt  hatte,  soodem  gtog  aus  dem  ganz  richtigen 
Gefühle  hervor,  dass  wer  den  Dingen  mehr  Eealität  einrniune  als 
den  Ideen,  mehr  dieser  Welt  anhänge  als  d^  idealen  Himmel* 
liishai  Damm  ist  es  nicht  ein  Venannta^  in  die  eignen  An* 
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sichten,  welche  den  Anselm  ^,olche  Dialektik  häretisch  nennen 
lässt,  sondern  für  jeden  auiiucrkiaaiüen  Beobachter  wird  die  Be- 
deutung, die  Einer  den  üniversaHen  einräumt,  zum  Maassstab 
seiner  Stellung  zur  Kirche.  Von  dieser  Wichtigkeit  kouiint  es, 
dass  in  dieser  Zeit  die  Namen  der  mi  schiedenen  Richtungen  von 
den  Prädicaten  hergenommen  werden,  die  jede  derselben  den  Uni- 
versalien  beilegt.  Wer  von  Um  {Grundsatz  ausgeht,  wie  Anselm, 
Vnirn'snfin  .wnt  ante  res,  und  i1imiil,i  behauptet  sie  seyen 
selbst  renliu ,  heisst  ein  reaiis,  spater  tin  Üealist;  wer  dagegen, 
^ie  fiosceHhif  mdot,  die  Universalien  seyen  von  den  Dingen  ab- 
strahirt,  also  posl  res,  seyen  blosse  voces  oder  nomina,  heisst 
darum  ein  rocalis  oder  nominalisy  sp&ter  ein  Nominalist  Wu 
CS  kein  Zufall  ist,  dass  die  Realisten  dkKircblif  heren.  so  keiner, 
dass  in  dieser  Zeit  die  Kofluaalist^  die  geistig  Unbedeutenderen 
»nd.  In  dieaar  Zeit;  dem  wo  «6  wk  ilamai  baadfliD  iM,  di» 
'  mitteliüterliche ,  wcltbekämpfende ,  EMm  SU  mtargiabitt»  Wrii 
ikh  dk  NominaHgliin  «to  die  Zettrenttadiffm,  d.  h.  dSa  g^iw- 
M  FUlMplMii  ermiaen  (s.  ndüridB  %  917). 

Vgl.  Covum  Iii  i.  Onvrages  ini^dlt«)  d'Ab^Urd.  Paris  1888  mid  %.  Pnigmeos  d« 
philosojiliic  dp  mnrra  ftfr<*-  P»r.  1840.  fiO.  B«8(nid«ra:  iVantf  Gkaeb.  d«r  Logik  im 
Abendland«.  8'  Bd.  Ldfz.  1861. 

%  m. 

Dw8  dv  Noaiia]»mas,  dnaeqpMit  dmcligattM,  nr  V«> 
gBttanuig  der  Dmge  fthm  nOaee,  «ar  kciM  Vcftannduig  daa 
Autim,  es  Hegt  in  der  Nator  dar  SaiAe.  Waa  er  nidkl  aafc,  ist, 
daat  die  ftnaaeeatoi  OoDfleqnausD  daa  Bealinnaa  ami  entgeges» 
gaaalBleii  Extrem,  smm  AkiMmdsiBiis  oder  PantheiaiowB,  IftiureB 
BiflsBen.  Anselm  selbst  geht  nicht  so  wdt  Eben  ao  wenig,  wie  es 
scheint,  sein  Schüler  Orfon,  Bischof  von  Cambray,  der  in  seinem 
Liber  de  coniplexionilnis  und  >L'iiierii  Tractatus  de  re  et  ente  den 
Noiiiiiuilisten  Ihnmberl  von  Lille  aagegrififen  haben  soll.  Viel  nä- 
her konnnt  dem  Pantheismus  der  realistisch  gesinnte  HUäeberi 
vüii  lüiu^,  sowol  iß  seinen  Poesien,  als  auch  dem  Tractatus  theo- 
logicus.  der  ihm  zugescluielicn  wird.  Noch  mehr  gilt  das  von 
dem  Mann,  der,  \vriiiu>ti  i:s  unter  den  uns  bekannt  Gewordenen, 
den  Realismus  am  ^\  eitesten  getrieben  hat,  von  Wilhelm,  der 
im  J.  1070  in  (  lKiiii}ieaux  geboren,  1121  als  Bischof  von  Chaious 
starb.  Von  Mauegoid  von  Tiauterbach  und  Anselm  von  T^aon  in 
der  Theologie,  von  Uosceltiv  in  der  Piali  lvtik  unten  iehtet,  trat 
er  in  Paris,  wo  er,  zuerst  in  der  Doniscimlc,  dann  in  dem  von 
ihm  gegründeten  Kloster  von  St  Aictor,  lehrte,  gegen  ihn  aui 
Hatte  RtuceUki  ma  im  ladiTidHBm  SubrtaniiaHtii  ngeechri»* 
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ben,  Si)  1)1  luuiptet  dagegen  Wilhelm,  da^a  au  Sohrutes  nur  die 
Menschbi'it  ttw ab  Substantielles,  di\iie!?en  die  Sokratität  das  bloss? 
Accideiitdie  sey;  und  nicht  mir  wirklichen  Gattungen  räumt  er 
diese  Priontiit  ein,  sondern  jede  durch  Abstraction  gewonnene 
AlKeiiieinheit  stellt  er  als  ein  nnirrrsnlv  ante  res  hin,  und  be- 
hauptet demgeinäss,  dass  ratiomilitas  und  albcdo  seyn  würden, 
aacli  wenn  es  gar  kein  raiimale  oder  album  gäbe.  Weil  die  in- 
dividuelle  YerschiedeoliMt  gar  keine  wesentliche  ist,  deswegen  ur- 
.  §irt  er,  dass  das  unircrsnie  sich  in  allen  ludividMli  essenlialiter, 
Malifej-  H  Mmtil  befinde.  Neben  Willicbm  kann  auch  Bernhard 
Ton  Cbartres  erwähnt  werden,  welcher  bis  in  die  Mitte  des  12*<* 
iatartmaderts  binein,  an  PlnUtg  Timins  ankuttpfimden  fiealismus 
kMe,  dar  in  seinem  MegtkogaiiB  und  Miknkuflnnis  entwickelt 
'  kt  Qmmn  Nacbriditai  ttber  mim  Lehre  von  den  drei  Prisd- 
pien  Gott,  fiede  ttnd.MalMiA  terdankn  wir  Owfii«  dar  Ober 
litt  beiidM  bat  Spilar  wMsdX  Benkard  mA  bemdcn  taf 
du  Sladlaift  dcF  ^^fa**  aMocfca«  aod  fiflab  a^bip  — utlfcaMliihMfc 
^  Metbode  Mine  Sebfiler  mm  8tMUuB  der  Onanoatik  aadBbflfcMik 
«Dgeküfli  itt  babeo. 

Bd  diesem  Oegensati,  wie  ihn  der  extreme  Beaüsmoa  des 
WUkeim  nad  vieUeicht  aaeh  des  Bernhard  aaf  der  «tai,  des 
ÜMTi/tti  uad  Tielleidit  aaeh  des  fTiifaihif  eaf  der  anderen  Sek» 

bilden,  Mdbt  es  nicht,  sondern  es  zeigen  sich  frühe  Vennittelungs- 
versuche,  die  man,  weil  einer  derselben  die  Universalia  ronrcptnt 
genannt  hatte,  dem  oben  angeführten  i'iiucipe  der  ^üiucnclatur 
treniäss  allesamt  als  Ansicliten  der  coiu  vpdiulrs.  später  Concep- 
luaiisten  bezeichnet  hat  Es  liegt  in  der  Natur  lier  Sache,  dass 
diese  vermitti  luden  Lehren  sich  entweder  dem  einen  oder  dem 
aiulern  Exticme  näher  stellen  können.  Dem  Realismus  scheinen 
sidi  die  angenähert  zu  haben,  welche  al<  \'erth€idiger  der  7<o«- 
<li/fWen(ia  oder  iiidiffcrcnlia  erwähn l  werden,  weil  sie  behauptet 
haben  sollou,  dass  da«  wahre  Seyn  von  den  Differenzen  von  Gat- 
tung, Art  und  Individuum  gar  nicht  berührt  werde,  indem  ein 
und  dasselbe  als  Individuum  Pinto,  als  Art  Mensch,  ;i1s  Gattunc^ 
Lebendiges  sey.  Wer  der  Urheber  dieser  Ansicht,  darüber  wird 
gestritten.  Dieselben  Stellen  gleichzeitiger  Schriftsteller  werden 
von  den  Einen  (z.  B.  üenreau)  auf  AdeUtrd  von  Bath,  den  lieber- 
aetaer  des  £uklid  aus  dem  Arabisclien,  dessai  Sduift  de  eodeai 
et  diverso  zwischen  1105  und  1117  veduet  seyn  amee,  von  An- 
deren (z.  B.  H.  RUlerJ  auf  Waüa'  von  Mortagne,  der  1174  afal 
Biadatf  von  l^tm  atarb,  bawifi,  Koch  ladM  (aa  Cbiiin^  ba» 
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ziehen  sie  auf  eine  spätere  Lehre  des  Wilhelm  von  Champeaux 
und  berufen  sich  dafür  auf  dstö  ZeugnisB  Jbäfarrfs  in  der  bist 
cnlnmit,  was  allerdings  ihrer  Behauptung  ein  grosses  Gewicht 
gibt.  Dagof^on  stellt  sich  offenbar  dem  Noininalismns  miher  der 
Verfasser  der  Schiift  de  generibus  et  speciebus,  welche  ihr  erster 
Herausgeber  Consin  für  eine  Jugendschrift  Abälards^  H.  Unter 
füi*  ein  Werk  des  Joscchfn  von  Soissons  halt,  Johann  von  Sa- 
üsbay  als  einen  befühmten  ConceptualUten  «nrähnt.  IMe  üiii- 
ifsaadSm  ncrden  hier  als  Inbegriffe  (conctpti»,  e^eeüones)  ge- 
aommen,  und  dcmgenftss  in  direeteni  Gegensatz  zu  dem  „totalis 
tev'*  des  WaMm  behauptet,  dass  nur  ein  Tbsil der  Species  kwM 
(als  Matarift)  mit  der  Soerntäas  <als  Fom)  sa  siser  wirklichen 
Snbstans,  dam  SoknUet,  nftmadsn  s«y.  Wklitiger  als  tlle  üben 
gen  Ooneeptoalistak,  «m  Hmtsn  von  bdden  Efaiseiti|^»itea  ent- 
fernt, ist  der  gfOsste  unter  den  fraagöeischen  ScboMakm,  Abä- 
lard.  Er  bringt  dgentück  den  Btreit  des  BeeJismns  and  Koni> 
«^amtiQ  «am  Absdiloss.  SO  dsss  dtsss  SUcttfL'SM  Mih&rt.  dss 
«Iditigste  pldlosQfUsdie  ProUem  n  sefa. 

§.  101. 
Abälard. 
Ckmtm  JMMMi  AbAMTd  II  Tott.  Mi  ISO. 

h  Pierre  de  Faiiet  (Pehrvs  PiOaäim,  bebntnter  onter 

dem  Beinamen  Ahaelardvs)  ist  1079  geboren,  und  hat  zuerst 
unter  Rosrellui ,  der  aus  England  vertrieben,  ehe  er  Canonicus  in 
BesauQon  ward,  im  Städtchen  Loches  in  Touraine  lulirte,  später 
in  Paris  unter  Wifhelm  von  Champeaux  die  Diak  ktik  studirt.  Das 
Resultat  war,  dass  die  Formeln  l)cider  ilun  als  widersinnig  er- 
schienen, und  dass,  als  er,  nachdem  er  selbst  eine  Zeit  lim  in 
Melun  und  Corbeil  gelehrt  liatte,  nun  zu  Wilhelm  zurftckkt  brfo. 
um  die  Rhetorik  bei  ihm  zu  hören ,  er  in  einer  '»ffcntlichen  l>is- 
imtation  denselben  zu  einer  Mildi  iung  seines  extremen  Realismus 
lii  cu  lite,  Si  itdem  war  nur  noch  von  Ahälard  als  dem  grössten 
Dialektiker  die  Rede,  und  er  selh-t  nannte  sich  von  dn  ah  Peri- 
patctinis .  was  als  Synouymou  von  Üialvvtints  galt.  Durch  seine 
Vortriige  auf  dem  Berge  St.  Geneviere  steigerte  sich  sein  Ruhm 
noch  mehr,  freilich  audi  der  Hass  Wilhelms ,  welcher  zuerst  den 
h.  Bmnüiord  gegen  ihn  einnahm,  Abniards  Ansehn  stieg  noch, 
als  er,  von  Anselm  Yon  Laon  in  die  Theologie  eingeführt,  au(^ 
in  dieser  als  Lehrer-  auftrat.  Der  Liebeshandel  mit  der  ileloise, 
s^e  Yerfaeinithmtg  mit  ihr,  die  bekannte  Katastrophe  dieses  Veis 
biltoisses,  entlBnit  ihn  aus  Paris  und  lässt  ihn,  überall  von  den- 
Bsiben  Gegnen  sagMadei,  znenlim  Klosler  8t  Denys  als  lIBaelit 
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dann  in  Maisonville  und  spater  m\ui  bei  Nogeut  sur  Seine,  in  dem 
seibsterbauten  Kloster  zum  Parakh  t.  als  Tiehrer  wirken.  Eine  Zeit 
lang  leitet  er  als  Abt  {h<  Kloster  bt.  GüiIlis  de  Ruits  in  drr  Bre- 
tagne, lehrt  dann  wieder  iii  Paris,  wird  aui  dem  Concil  zu  bens 
1140  verdammt  und  endet,  durch  den  Bischof  Peter  voü  Cluuy 
mit  seinen  Gegnern  versöh|it,  sein  geplagtes  Leben  am  21.  April 
11^  im  Kloster  St.  Marcel  bei  Chalons.  Bie  von  DucJiesm  (Quer- 
eeiamuj  nach,  von  Fr.  Amboise  gesammelten,  Mauuscriptcn  ver* 
anstaltete  Ausgabe  seiner  Werke  (Paiis  1616)  iii  nicht  voll8t&s> 
dig.  Mar  Urne  und  Dmramd  (Theiaurus  novns  ftoeedott),  Bern- 
hard PeztHs  (Tbesannis  «iMed.  novissimns),  Bkdmtald  (Anecd. 
ad  hiBt  ecd.  pvtiB.  1891.  35)  und  Omäm  (Ouvrages  in^dits  d'A- 
bühud)  habm  «idtige  NaditrieB  diia  gdisÜNrt  Der  L«trtm 
hift  aneb  eiae  aene  GeBammtaaagabe  der  Werin  Jöälardi  geg^ 
tat  (Bd.  L  184a  BlIL  1860X  Mit  AiMMdine  der  BiaUktik  iift- 
den  de  skb  alle  IM  178^  Bande  yoq  JII%m^«  PaM.  eure,  eooipi 
9.  Die  Logik»  Ten  der  Jhatard  eelbet  aagt,  rie  habe  daa 
Uai^fiA  aeinee  Lebcna  ganadilf  w  nid  blidb  dennoch  aeinc 
QOtthL  Unreriicdüen  bdceant  er  aefaie  Igmnranx  in  der  Matbemi^ 
tik,  flo  daaa  alao  (vgl.  §.  147)  sdn  Gebiet  daa  Uivkm  blieb,  er 
daa  ^ßadrlvmm  Anderen  dberiieaa.  Die  Logik  Ifllnt  ihren  NaoMO 
Ytm  Logoa,  d.  h.  Tom  Sobn  Geltes  (Ep.  IV),  und  der  Logiker, 
namentlich  der,  welcher  die  Dialektik  treibt,  viel  mehr  als  der 
Grammatiker  und  Rhetoriker,  ist  der  walire  Philosoph  (Ouvr.  iu^d. 
p.  453).  Seine  Dialektik  (Ibid.  p.  173-  497)  kommt  daher  vor 
Allem  zur  bpiiiclie.  Wie  sie ,  vou  Canua ,  aber  leider  nicht  ganz 
vollständig,  herausgegeben  uns  vorliegt,  so  hat  sie  in  ihrrm  er- 
sten Theile,  der  die  Redetheile  (Partes)  behandelt,  sich  cummen- 
tirend  an  des  Porphfriifs  Isagoge,  so  wie  an  Arisfotefff;'  Katego- 
rien und  Hermeneutik  angeschlosaen ,  also  zuerst  die  nah  pnicdi- 
cnmenia  behfiTidelt,  wozu  dann  die  prneffiramendi ,  endlich  die 
posfprnnJ'K  (uiu  ata  kommen.  Die  Lücken  sind  imr  sein-  schwer 
durch  das  zu  ngünzen,  was  llcmusat  über  Abälards  glossulis  ad 
Porphyr,  refeiirt.  PraiUl  hat  sich  dieser  Mühe  unterzogen.  Der 
zweite  Theil  gibt  die  Lehre  vom  kategorischen  Schluss,  der  dritte 
eommentort  die  Topiken,  der  vierte  behandelt  den  hypothetischen 
Schluss,  der  fünfte  enthält  die  Theene  der  Eintheilungen  und  De- 
finitionen (die  vier  letzten  coannenüren  die  Bearbeitungen  des  ho4^ 
tkius,  da  Abüktrd  weder  die  AnalytikHl  Boeh  die  l  opiken  des 
AriitaUles  kennt).  Die  Hochachtung,  mit  weicher  AbäUnrd  im 
dfeaem  Weriie  stets  adaea  Lehm  (Wilhelms»)  gedenkt,  lAaal 
wd  ehw  Mbe  ^fr^umrc  iliBallwai  arblkwissn  MbaMtodi^iv 
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eracheint  Abülard  m  den.  zwftr  in  einem  theologischen  Werke  (der 
Theologia  christiana)  enthaltenen.  a]>L'r  rein  dialektischen  Unter- 
suchungen über  Einheit  und  Verschiedenheit  In  miiKlestens  fün- 
ferlei Sinn  kann  Eines  mit  dem  Anderen  tiasiellje  ( uU  iii)  oder  von 
ihm  verschied*  11  (dh-prstmi)  genannt  werdrn.  Es  ist  mit  ihm  we- 
sentlirii  (e^s^eittuiiiti'vj  identiscli,  wenn  beide  nur  ein  Wesen  aus-  I 
machen ,  wie  Lebendiges  und  Mensch  in  Sokrates.  In  diesem  Falle 
sind  sie  auch  numerisch  dasselbe.  Dagegen  kann  zwar  die  essen- 
tielle Verschiedenheit  mit  der  numerischen  zusammenfallen,  braucht 
ei  aber  nicht;  ein  Beispiel  des  ersteren  Falles  geben  zwei  Käu- 
fer, des  zweiten:  ein  Haas  mid  Mine  Mau^.  Als  dritte  EinheÜ 
und  VemhiadiBihelt  kommt  zv  Jenen  beiden  die  der  Definition, 
Wo  dmns,  dass  etwas  Eineg  ist,  auch  folgt,  das»  «i  dat  Anders 
iit,  sind  beide  der  Definition  naek  daaaeibe,  eo  «nfcm  nnd  ensU, 
dagegen  Mdie,  die  ohne  einander  gedacht  werden  können,  sind 
dar  Dffinitien  nach  Tendieden.  Waa  der  Definition  nadi  daaaelbn 
lat,  lirt  08  aacli  msentlldi,  aber  nidit  ongelnlui  KnaMriach 
kann  ea,  kiandit  ea  aber  nicht,  daaielbn  eejn,  ^nlo    B»  der  Sati 

WP^^^PV^^^^W        ^^^^^^F^»y^^^W^P  ^^^F^F      ^W^^Ww^^^^p^^^^^^V      ^^^P     ^^^^^^^^^^P^W^F      ^^^^^T^^^F^^^^^^^W      ^v^^Hs^^V^^^p^    ^P^^VPA  V^^^H^^B  ^r^^^ 

itm  nndi  der  Definition ,  falseli  wenn  nnmeriadi  Ttntanden  iviid 
Daesdbe  kInskMIck  der  Elgeneofaaft  eind  Boieho,  deren  jedes  an  ' 
der  Eigenschaft  des  anderen  Thell  niannt;  ivle  nenn  Weisoea  hart 
tiM.  VecachiodoaMt  der  Efgansihaft  ist  nü  nanieriachflr  Sin- 
keit  Toreinbar,  wie  i.  B.  ehi  WnMfld  idehl  aiki  Eigensdiaflta 
des  Wadisea,  nodi  das  Wachs  des  Bfldee  anmmnii  Weiter  wird 
von  Selbigkeit  und  Verschiedenheit  gesprochen  in  Bezug  auf  Aehn- 
lichkeit,  d.  h.  bei  P'nthalten  seyn  in  demselben  Gattungsbegriff. 
Endlich  kann  noch  an  die  Verschiedenheit  des  Inhalts  erinnert 
weiden,  an  welche  wir  denken,  wenn  wii  den  Wein  im  Fasse  dem 
im  Keller  entpfc^enstellen;  obgleich  der  Wein  uuil  der  Kiuim,  den 
der  Wein  ciiininmit,  nur  einer  ist  Diese  Untersuchungen,  obgleich 
besnii(kr>  um  der  Trinitätslehre  willen  angestellt,  werden  für  den  ' 
Abäiiird  wKhW^  für  die  Tairesfracfe  «ach  den  T'niversalien.  Diese 
Frage  hat,  weil  er  über  den  sireiienden  Parti  ieii  steht,  für  ihn 
lanpe  nicht  mehr  die  Iii  dcutung,  wie  für  die  Stliulo  des  WUiu  im. 
Der  Formel  des  letzteren  nnfv  res.  eben  so  aber  der  des  liosrel- 
lin  posl  res,  stellt  er  die  scinige  entgegen:  Litircrsalin  snnf  in 
rebus.  Er  steht  damit  jenen  beiden  gerade  so  gegenüber,  wie 
die  ächte  Peripatetische  Lehre  der  ihr  vorausgehenden  Platoni- 
schen und  der  ihr  nachfolgenden  Epikureiaefaen.  Was  er  an  IVU* 
Mm  besondera  tadelt,  ist,  dass  er  die  hmamUas  ma  im  Solarm^ 
%m  ai^n  laaao,  ma  in  Abamditfitn  fthn,  daaa  er  nicht  ami^ 
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kenne  dass  sie  uuUfidtmlili  f  in  dem  einzelnen  Menschen  sich  finde; 
hieraus  folge ,  dass  der  individuelle  Unterschied  kein  accidenteüer, 
sondern  ein  wesentlicher  3ey.  Freilich  lioMcellhis  Auäicht,  dass 
nur  das  Einzelne  wesentlich,  sey  absurd.  Die  letzte  Aeusserung 
ist  eine  schlagende  Widerlegung  aller  der,  die  Abälard  zum  No- 
uiinahsten  machen.  £r  war  es  nur  mehr  als  Wilhelm.  Darum 
freilich  den  StrcngkircUidi^  verdächtig.  Auch  aus  dem  oft  an- 
geführten Wofte  4et  Mamu  toh  Salisbury,  nach  MMmrd  seyea 
die  UnirenaltaD  sermones,  läfltt  ach  Min  Nominalismus  nicht  fol- 
0MnL  DiBB  er  in  ihnen  nicht  nur  eine  einfache  dictio  sieht,  so»> 
iern  mrmo,  d.  h.  Urtheil,  hat  seiim  Gnmd  duin,  dass  ihn 
BtftSrliche  Prädicate  sind  „id  guüd  naimm  «rt  ptuedicari." 

&  Witarand  in  dieMB  UnknadRUigai  das  theologisdie  £le* 
iMDt  gnus  mrOcktriU,  hat  in  daant  aiid«ea  Worke  MUard  aA 
«iae  gans  aadm  Aufgabe  gesteUi:  was  die  bedeotendsten  Kir* 
chaolebnr  behaiq>tet  haben,  aoU  als  eis  veratAadig  geofdnetea 
aanm  dangeatcUt  werden.  Dies  ist  die  ei^nüldie  Bedentaa« 
aei&ei  Sic  H  nom,  —  znent  bei  Cbajm  eraddeaen,  dann  fiel 
eonecter  Ton  Umdem  nnd  LinimkoM  1861  liecansgegeben,  dam 
Tert  W  iMif/ne  abgednicki  ut  — ,  emea  Wedoos«  daa  bmhi  nA 
liditigv  benrtheilt,  wenn  man  ea  den  VeriiafBr  nnd  das  Vorlnkl 
aller  aailemi  SentenaoMannniannD  nnd  Swmmait  nttiat.  als  wem 
naa,  dnrch  blossen  Titel  verführt,  es  ndt  den  Wedoen  der 
Skeptiket  vergleicht  £rstlich,  ein  möglich  genaues,  dabei  syste- 
matisch geordnetes  Inventariuni  dessen  zu  geben ,  waä  bisher  in- 
nerhalb dur  Kirche  gelehrt  wurden  war,  dann  wü  Entgegengesetz- 
tes behauptet  \surduu  war,  es  sich  gegenüber  zustellen,  um  zum 
Aufsuchen  des  Vermittelungspunkie^.  zu  reizen,  dadurch  aber  sicher 
zu  stellen  gegen  das  allzuschnelle  Fertigseyn  und  das  träge  sich 
Bf  ruliiu'eu  bei  irgend  einer  kirchlichen  Autoiität,  das  mögen  die 
leiLeiulen  üesiclit^punlac  gewoacn  seyn,  denen  Ahfihnd  beim  Ab- 
fassen dieses  Werkes  iVflgte,  das,  mehr  benutzt  als  ^jeuannt,  Ver- 
anlassung zu  einer  Menge  von  Nachahmungen  gegeben  hat.  und 
dennoch  frtlhe  iu  Vergesseiilit  il  sank,  wahrend  sie  dauerten  und 
lUihin  ei  warben.  Bei  dieser  Trennung  aber  der  t'onnell  dialekti- 
bcheu  Untersuchungen  und  des  dogmatischen  Materials  lässt  es 
Abülard  nicht  bewenden;  beide  sind  ihm  nur  Vorarbeiten  zu  sei- 
ner Hauptaufgabe ,  der^  X^öenag  er  in  sdner  Introductio  in  theo- 
logiam,  an  welebe  sich  wie  eine  firgänansg  die  £^itome  theolo- 
giae  chriatianae  anschlieiBt,  aniiserdani  aber  in  seiner  Theologia 
Ctorütiawa  Tersucht  hat ,  von  denen  nur  die  ente  Schrift  sich  in 
den  gManwwdtan  Wedien  fiadel»  witaiead  die  nweilt  iai  im 
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von  Wiiiiiumld  herausgegeben  wurde,  die  dritte  in  Marlene  und 
Durands  Thesaurus  zu  fintien  ist.  (Miyaes  PjUtoI.  nir^.  compl. 
enthält  sie  alle.)  Diese  Aufgabe  ist:  die  Ucb(  leinstimmung  dea 
Dogma's  mit  der  Vernunft  nachzuweisen,  daher  nicht  sowol  die 
Lehre  aufzustellen,  als  gegen  die  Zweifel  zu  vertheidigen ,  da  die 
Ketzer  nicht  durch  Gewalt,  sondern  nur  durch  Vernunft  zu  wider- 
legen sind.  Von  der  Fähigkeit  der  letzteren  dazu  war  er  so  über- 
seugt,  dass  die  Gegner  ihm  vonrarfen,  er  maasse  sich  eine  ganz 
enchOpleiide  Erkenntniss  Gottes  an.  Auch  dann  weicht  er  voa 
deo  sonst  gebräuchlichen  Formeln  ab,  dass  er  das  Wissen  weni- 
ger als  eine  Frucht  des  Glaubens ,  denn  als  kritischefi  Sdhutzmittel 
gegen  den  blinden  Glauben  darstellt,  ohne  darum  jenes  Ersten 
zu  leoigneD.  Seine  Sichertidt  grOndet  sdne  Hochachtung 

TOT  der  Hadit  der  Venrnnft.  Der  Gebranch  dersdben  oder  die 
Philosophie  ist  es,  dotch  welche  die  Heiden  den  Vomg  dar  Ja« 
den,  das  Gesets  nnd  die  Propheten  zu  haben,  nach  Abäiutd  ans« 
^chen.  Er  behandelt  die  Ersteren  mit  enteehiedeQer  Yoriiebey 
tadelt  den  fleisdilidien  8lnn  und  die  simüieben  Hoftumgen  dar 
Juden,  stellt  dagegen  den  Soknue»  den  Mflr^rem  ufeidi,  llnt 
den  Hofo  die  THnitat,  die  Slb^  und  den  Vtr^  die  bcamation 
Teildlndigen ,  and  spricht  iriedeiliolt  die  Aasidit  ans,  dasa  der 
Besits  der  WahiiMit  and  ihr  Stranges  apostolisehes  Leiben, 
dem  er  nkht  müde  wird,  Bdspiele  anzufahren,  den  heidnischen 
Philosophen  die  Seligkeit  sichere,  während  die  der  Katechumenen 
und  ungctauften  Christenkinder  ihm  sehr  zweifelhaft  scheint  Weil 
der  Sohn  Gottes  die  Weisheit  ist,  deswegen  hört  er  überall  in  der 
Stimme  der  Weisheit  den  Sohn  Gottes,  und  die  Weisheit  im  Munde 
Plato's  eröffnet  ihm  (bis  Verständniss  des  christlichen  Glaubens. 
Der  letztere  betrifft  juui  theil^  das  Wesen  Gottes,  theils  seine 
Gnadcnerweiäungen,  und  darum  sind  beide  nach  einander  zu  be- 
trachten. 

4.  Die  Summe  des  cluistlichrii  (ilaubcns  ist  die  Lohre  von 
der  TriniJat.  T)n  wird  nun  zuerst  du?  kirchliche  Lehre,  dann  die 
Zweifel  daurt^en,  eudlich  die  Lösung  derselben  an?eirphen.  J/jü- 
fnrd  legt  emen  starken  Ton  auf  die  von  den  älteren  Ivirchenleh- 
rern  behauptete  Einfachheit  der  göttlichen  Substanz,  vermöge  der 
j^ichts  in  Gott  sey,  was  nicht  Gott  ist,  und  eben  darum  die  Macht, 
Weisheit  and  Güte  nicht  Formen  oder  Bestimmungen  seines  We- 
sens, sondern  dieses  sein  Wesen  selbst  sind.  Eben  darum  soll 
auch  Ton  Gott  nicht  im  eigentlichen  Sinne  gesagt  weiden  dürfsn, 
dass  er  Substanz  sey,  weil  ihm  daAoddenzien  anluHnmen  würden. 
Diese  Leo^^ang  des  üntersehaeds  xwiscfaen  Wesen  and  Eigenschall 
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•  in  Gott,  in  Folgu  di?r  behauptet  werden  muss,  dass  die  Welt  als 
Werk  der  göttlichen  Gäte  Folge  seines  Wesens  sey,  ist  der  Gnmd, 
warum  in  neuerer  Zeit  Ahillmd  des  Pantheismus  geziehen  wird. 
{Fesslet'  hat  ganz  geschickt  ParallelsteUen  zwischen  seiner  chrisfr- 
Hellen  Theologie  und  Sp'mozn's  Ethik  zQsaim&eiigestellt)  Aus  die- 
flor  absoluten  Einheit  des  göttlichen  Wesens  suchen  nun  die  Geg- 
ner des  diristlicheu  Glaubens  die  UnmO^cbkeit  einer  Dreihdt  7on 
Personen  abzuldten  nnd  Abßiard  fSkri  drei  und  zwanzig  Grflnde 
gegen  die  Breleinii^t  an«  die  er  zn  widerlegen  sndit.  Er  iden- 
tificirt  dabei  iam«  den  Unterschied  der  drei  Personen  mit  dem 
der  Macht,  Weisheit  und  Gtte,  zwischen  welchen  ein  Unterschied 
der  Definition  8tatt  findet,  «nd  tritt  der  Behauptung,  dass  dne 
Dreiheit  der  Personen  mit  der  Einheit  und  UntbeÜbarkeit  des  gött- 
lichen Wesens  nnyereinbar  sey,  theils  damit  entgegen,  dass  es  des 
Sokrates  Einheit  keinen  Eintrag  tbue,  wenn  er  erste,  zweite  nnd 
dritte  PerBon  im  gnamaattscben  Sinne,  zugleidi  sey,  thdb  aber 
und  besonders  damit,  dass  der  Unterschied  der  Definition  nicht 
nothwendig  ein  essentldler  und  numerischer  sey.  Alle,  im  dritten 
Buche  ai Irreführten,  liedenkoii  sucht  nun  das  vierte  lUich  der  christ- 
lichcu  Theologie,  zwar  nicht  in  derselben  Reihenfolge,  aber  doch 
ziemlich  vollständig  zu  widerh  gen.  Eben  so  auch  die,  welche  ge- 
gen seine  Idcutiticiitiou  des  Vaters  mit  der  Macht  u.  s.  w.  anfüh- 
-ren,  dii:<s  doch  der  Vater  mich  weise  und  gfUig  sey,  was  Mä/ard 
gern  zugibt,  olme  damit  aufzugellen,  diuss  nur  nach  seiner  Theorie 
begreiflich  sey,  warum  die  bchöptung  dem  Vater  d.  h.  der  Macht, 
die  Incaruatiüu,  dieser  Act  der  Erleuchtung,  dem  Sohne,  der  als 
die  Weisheit  Logos  oder  Vernunft  heisst,  emw ,  so  wie  warum 
von  dem  Geiste,  d.  h.  der  Güte  Gottes,  die  Jungfrau  den  Heiland 
und  der  Mensch  die  Vergebung  der  Sünden  eni])fangü.  Dabei  ist 
die  Cooperation  der  anderen  Personen  gar  nicht  ausgeschlossen. 
Die  Einwände  gegen  die  Dreieinigkeitslehre  erscheinen  ihm  samt 
nnd  sonders  so  schwach,  sie  selbst  so  vemunftgemäss,  dass  er  auf 
den  Einwurf,  warum  denn  Heiden  und  Juden,  denen  doch  die  Ver- 
nunft nicht  abzusprechen,  die  Dreieinigkeit  nicht  lehrten,  erwidert: 
sie  thuen  es  auch  wiridich.  Namentlich  bei  den  Platonikem  wiQ 
er  diese  Lehre  ganz  ausgebildet  finden.  Ueberhaupt  ist  ihm  Pinto 
der  grOsste  unter  allen,  Chero  unter  allen  römischen,  Philosophen. 
Das  lllnfle  Buch  beschrfiidrt  sich  nicht  mehr  auf  den,  in  den  frtt- 
hern  oft  anogesprochenen,  Zweck  n^tiv,  durch  Widerlegnng  der 
Zweffd,  die  finheit  nnd  Dreiheit  Gottes  zu  beweisan,  sondern  geht 
zu  positiver  BewetsAhrung  über.  Dass  Gott  ist,  whrd  ans  der 
(Mmmg  der  Welt,  dass  er  Eber,  ans  dieser  nnd  aus  dem  B^grüb 
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des  iiuntiutm  bomim  gefolgert.  Dann  wird  zu  der  Dreiheit  der  • 
Pci*sjüüeii  übergegiiiigüu,  hier  aber  imi  suiu  \'iicr,  der  Macht,  ge- 
handelt, indem  die  Darstellung,  wie  sie  s  urliegt,  ziemlich  plötz- 
lich abbricht.  Mit  Nachdruck  wd  behauptet,  dass  es  der  All- 
macht Gottes  keinen  Abbruch  thue,  dass  Gott  \ieles,  z.B.  gehen, 
sündigen  u.  s.  w.  nicht,  ja  dass  er  nicht  mehr  und  nicht  Anderes 
thun  kuiui,  als  er  wirklich  thut;  Sätze,  die  wiedei'  au  das  ei'umenii 
was  man  Ahälurds  Spmozismus  gemumt  hat. 

f).  Die  Lehre  von  der  Allmacht  Gottes,  die  in  der  Introductio 
ad  theologiam  uoch  gründlicher  erörtert  ist  als  in  der  theol.  ehr., 
bildet  daim  weit^  den  Uebergang  zu  seiner  Schöpfungslehre,  bei 
der  er  zu  vereinigen  sucht,  dass  Gott  unveränderlich  und  also  evig 
schaffe,  und  dennoch  die  Welt  zeitlick  geschaffen  sey.  In  Mioen 
historisch- moralisch -myatiicliea  Conunentar  zum  Sechst«geirQriC| 
den  er  für  die  Heloise  geschrieben  hat  {Marlene  &  Durand  1.  c 
1361—1416.  FatniL  L  &     731—785),  ist  wiederholt 

•ngesprodieii,  daa»  aater  Natur  nur  die,  in  d«r  vaUbc«clite&  SchOi^ 
ftmg  hemchenddD  und  sie  erhaltendm  Geaetae  m  verstellen  ae jen, 
aoBtatt  ifeldier  im  Scböpliuigflacte  der  idiaffBDde  Wille  des  .Alt* 
Biditisaii  räkte.  £b  Ist  oi^t  mit  Unndit  bamerict  worden,  da» 
eowol  dfflit  wo  das  VeriiiltaisB  xwiacheB  Gott  lud  Wdt»  als  msk 
da»  WD  das  VeiliSltniis  des  Gfittlichen  ««Mi  ifwiafthiifliMHi  ja  Chriafa> 
snr  Spoehe  kommt,  Abäiard»  Furcht  vor  aller  mystischea  Imna- 
aems,  seiner  Lehre  zwar  groBae  Klariieit»  aber  auch  jenen  ratioo»- 
listisoiMD  Charakter  gibt,  wekher  so  Maadien,  vor  AUen  den  my- 
stisch geainftteB  Bernhard  emt  CMrwiux  an  ihm  empörte. 

6.  Hatte  Abäiard  in  seiner  Dialektik  nur  von  dem  logischen, 
in  seinem  Sic  et  non  nur  von  dem  systematischen,  in  seiner  i^ia- 
leitung  und  Chi  istliehen  Theologie  vom  speciUntiv  -  theologischen 
Interesse  sich  leiten  hussen,  so  hat  er  endlich,  dass  die  äubjeetive 
Fiximmigkeit  ihm  nicht  gleichgültig  ist,  nicht  nur  in  seinem  Leben 
gezeigt,  wo  sie  die  Bewunderung  des  /V//  .s  )  c/<o  //6///a  von  Cluny 
hervurrief,  sondern  ihrer  Rechtferti£?nn£r  voi  dpi-  Wnnüift  ist  ein 
grosser  Theil  seiner  schriftstcili  i  ischen  Wirksamkeit  gewidmet.  Die 
Seligkeit  des  Glaubens  lui  Gegensatz  zur  Werkheiligkeit  zu  prei- 
sen, war  eins  seiner  Hauptgeschaite,  nicht  nur  in  seinen  Predig- 
ten, sondern  auch  in  seinen  wissenschaftlichen  Untersuchungen. 
Dass  er  so  geneigt  ist,  den  Gnechen  einen  Vorzug  vor  den  Juden 
einzuräumen,  stützt  sich  grossentheils  darauf,  dass  der  gesetzliche 
Sinn  der  letzteren  der  Bekehrung  grössere  Schwierigkeiten  entge- 
genstelle. Vor  Allem  aber  tritt  dies  Moment  herror  in  seiner  Ethik. 
Ks  ist  kflift  ZiiM»  wenn  der  lUel,  miter  wekhem  MiUsurd  mtm 


Digitized  by  Google 


L  J«Kendp«rM*.  A.  8eM.  alt  BiHfk-  «.  ▼«nMtWhi«.  AUM.  f.  161,  C  875 

ethischen  Lehicn  tniwicki  lt :  Scito  te  ipsiim  (zuerst  in  Pnii  Thes. 
noviss.  III  p.  r)17:  hn  Minne  1.  c.  p.  (333  — 67G)  in  der  r,esrhirhte 
der  Ethik  öfter  (l(>ri  lui vortritt,  wo  eine  sehr  subjectivistisciie 
Lehi'e  aufgestellt  wird.  Abühml  ist  eigentlich  der  Erste,  der  eine 
Moral  im  modernen  Sinne  des  Worts  aufgestellt  hat,  indem  er  das 
sittliche  Subject  niciit  «2»  Glied  eines  (welschen  oder  Gottes*) 
Staates,  sondern  als  Einzelwesen  betrachtet,  und  nicht  sowol  in 
dem  Ganzen,  dem  der  Einzelne  angehört,  als  in  ihm  selbst  die 
Korn)  d  >  Handelns  antecht  Daher  das  Gewkht,  das  er  auf  die 
eigne  Einwilligung  legt,  um  den  Begriff  des  percatum  zu  fixiren, 
dämm  auf  der  auderan  Seite  die  BehaaptODg ,  dass  die  VoHeadiug 
desselbeD  anr  VerdammnisB  niclits  beitFage,  sondcni  diese  nnr  imf 
den  emueiuiu  und  die  AMcbt  ndi  sttttse,  dniom  «odüdi,  was 
den  Inhilt  der  Pflidit  betiüR,  der  Nadidindc,  mit  dem  dteUeber> 
dnetimnung  mit  der  eignen  UeibenBeugaiig  imd  dem  Gemseii  fllr 
die  Hanptssebe  eridlürt  irifd.  Eben  deswegen  Ist  attch  die  Erb» 
Stade  iwar  ein  väbm,  abor  Mn  eigentUebes  pteeaUim,  nnd 
htrd  betont  In  der  Einwilligung  som  BSsen  so  selur  die  FlwQieit, 
dass  er  die  Möglichkeit  Btatmrt,  läner  kOnne  ganz  dme  p$eeatm 
dnrdB  Leben  Undudigebn.  Die  Vesgebong  der  Sflnde  ist  eben 
danm  ein  Einflössen  reuiger  Gesinnung,  die  Sflnde  gegen  den  h. 
Geist  ist  die  völlige  Unfähigkeit  des  Bereuens,  welche  zusammen- 
fällt mit  dem  Handeln  gegen  das  Gewissen  und  der  Verzweiflung 
an  Gottes  Gnade,  und  keine  Entschuldigung  hat.  Gerade  wie  in 
diesem  grösseren  Werke,  so  Xmi  Almlm  d  auch  in  dem  /uorst  von 
Covsin  herauügegebenen  Gedichte  an  seinen  Sohn  Asii  tilubhis  (bei 
"Mifpic  1.  c.  p.  1759)  die  Ueberzeugungstreue  als  das  alleinige  Mo- 
ralpnucip  entwickelt.  Weuu  er  daher  oft  als  der  Rati^  iuili^t  un- 
ter den  S<  lii»la>tikerii  bezeichnet  wird,  so  verdient  er  dies  nicht 
nur  Nvi'^vn  stiiifr,  trntz  -aWvv  l'uiemik  gegen  den  Sabellianismus 
sicli  dicitin  Miiiiiilu  riKlt  ii,  i rini tätsieh re,  und  wrgnn  seiner  kriti- 
schen Vei"suche,  sondern  eben  auch  wegen  seiner  Ethik,  die  wirk- 
lich in  dem  Hauptpunkt  mit  manchem  modernen  Rationalisten  ganz 
ttbereinstimmt.  Dass  alle  die,  in  welchen  der  kirchliche  Sinn  sehr 
mächtig  war,  dem  MlUmrd  abboid  waren,  hat  neben  der  oben 
bemerkten  Hinnogung  zum  NondneUsrnns»  oder  vielmehr  vom  es- 
tmnea  Realianns  ab|  in  diesem  feinem  inttwuliiitiBCihen  Znge  est- 
■ea  Qnmd. 

§.  162. 

Der  Qmä^  Abälardi,  dieser  Ineamatai  gerade  der  franzö- 
sbnte  SiMsittk  mit  ibier  adMifis  vaA  fiegm»,  mit  der  Geist- 
UdUoBtt  sdam  VatafaDdes  ttmt  dseelbnt  ein  wdt  terimiteteiMte- 
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trauen  getreu  die  Philosophie  entsttihu.  Die  Folii^cn  demselben  müs- 
sen audi  -ol(  lic  tragen,  die  mit  Ahülurd  in  gar  keinem  Zusam- 
mcDhaiige  ^tohii.  So  \\  ili,eim  coii  Vond/es  (lOSO — 1154).  Ein 
Sohider  des  Bernhard  roii  Chartres,  hat  er  durch  st^uic  Jugeud- 
sehritten,  de  Philosophia,  so  wie  in  seini'n  Glossen  mm  Piatoni- 
scheu TimäuB,  in  denen  er  einen  platunisireiiden  Atomismus  vor- 
trägt, Anklagen  hervorgerufen,  vor  denen  er  t>ich  nur  durch  Wi- 
derruf, den  er  noch  später  in  seinem  Dragmaticon  i^hilosophiae 
(gedr.  1583  in  Strassburg  tt.  <L  T.  Dialogus  de  substantiis  physicis 
ooafectus  a  Wilhelme  Aneponyroo  philosopho  . . .  industria  Guilielmi 
Grataroli)  wiederholt,  Ruhe  verschaffen  konnte,  (lieber  seine  Schrif- 
ten gibt  Umreau  in  s.  Singularit^  historiques  et  lit^raires,  Paris 
1861,  genane  Nachricht)  Spftter  hat  seine  Lehrthätigkeit  sieb 
bQMniden  auf  die  Gramaiatik  imd  die  Ertdftnnig  der  Alten  be- 
scbrinki  Diefles  IfintnuMii  der  lOrd»  gegen  die  SdieMik  ist 
daoD  ferner  der  Grand,  wmm  die  letetere,  indem  ihr  der  hIIh 
leiide  Boden  entasogen  wiid,  die  SSrehlidikeit,  aattagt  ihrer  Aul- 
lOeong  entgegeiuiigehiL  Ihr  Absteiheii  Ist  iin  eigentUGhcn 
eine  AnflOmg,  Indem  mdb  AbSiard  die  EtemeBte,  welche  di» 
Sdnlastik  hi  sieh  enthält,  nnd  die  in  Aßadu  pm  Eh»  gewesen 
waien,  hi  AblUmri  sieh  za  senden  bogsunen,  jetzt  vOUig  enesin* 
andeitgelin.  Wer  AMmrä  bald  hlesser  Logiker,  irie  in  seum  Gont^ 
mentalen  nnm  BoefHus,  bald  reiner  MeCnidijnODer,  irie  in  seinen 
ontologiflclien  Streitigkeilen  mit  WUMm,  bald  nur  systematischer 
Ordner  der  kirchlichen  Tradition,  wie  in  seinem  Sic  et  non,  bald 
endlich  nur  L(jbi)reiser  der  subjectiveu  Frömmigkeit,  wie  in  seinen 
Predigten  und  meiner  Ethik,  so  setzt  ihn  doch  sein  spcculatives 
Talent  in  Stand,  diese  verschie«lenen  Momente  in  sich  zu  vereini- 
gen, ähnlich  wie  früher  in  SoJ^t  aics  die  allerverschicdensten  Rich- 
tungen gebunden  waren.  Wer  eine  solche  Persönlichkeit  nicht  zu 
fassen  vermajj,  muss  au  ihr  irre  werden.  Sohrates  erscheint  als 
der  WuiuK  rlu  ]ie.  Abnlni  fJ  wird  von  den  Fr(  uiidcu  Bernhards  für 
einen  L'nredlichin  luiiien.  Trotz  dem  zeigt  seine  Persönlichkeit 
eine  solche  (iewalt,  diiss  angezogen  oder  abgestossen  alle  Zeitge- 
nossen auf  Abäiard  Rücksicht  nehmen,  und  eben  darum  in  Schüler 
oder  mindestens  Freunde,  und  Gegner  desselben  zerfallen.  Auch 
die  Ersteren  aber  vermögen  nicht  den  ganzen  JlmUird,  aondem, 
wie  früher  (§.  66.  67)  die  kleineren  Soloatischen  Schulen,  nur  eine 
oder  die  andere  Seite  des  Meisten  m  rsj^duciren,  und  wieder  die 
L^t^n  können,  indem  sie  nur  eine  oder  die  andere  Seite  des 
Mannes  beUtanpfen,  es  nidit  vermeiden,  in  Vietem  ihm  beizu^in»» 
nwn  und  fon  ihm  zu  lenea  Die  logische  und  metaphjfslaohn  Ai^ 
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beit  übernimmt  AhäJnrds  Geistesverwandter  Cilhcrt  mit  einem  sol- 
chen Ei-folg,  daäs  dagegen  seine  theologischen  Leistungen  bald  Ter- 
gessen  werden.  Dagegen  wird  von  einem  der  heftigsten  Gegner 
jMiards,  Ungo,  die  nuitefidle  und  fbrmeUe  Mte  des  Gknbeoi 
so  sehr  zum  Hanptobjecte  gemacht,  dnss  er  Bilie  an  Verachtung 
der  Dialektik  heranalraift  Was  gebunden  gewesen  war,  trennt  sich 
md  aeben  einander  erscheinen  die  Versuche,  die  SciiotoiHk  in  blosse 
V^iranfU^re  oder  ivieder  in  blosse  Beligio^ehre  za  ▼enrandelB»  * 
2a  den  Steadpunkte  des  ErUfena^  bei  dem  beide  in  einer  unter- 
eddeddoeeii  Einheit  Tenchmolzen  iwren,  stein  beide  Biditm^ 
in  ganz  e^eidi  negntimi  VeridHnisa 

B. 

He  »Aeliriiit  ab  UeHS  f ennafllehfe. 

§.10». 

1.  Bühwi  de  ia  Forrie  (Pcrreimm),  in  Fdtkn  gebom 
rad  dnv^  Bfmktfrd  fiw  Chnrfrm  gebUdat,  lelurta  loent  ia'Ghaiw 

tres,  dann  in  Paris,  endlich  in  Peitia«,  an  wdchem  Orte  er  lldd 

zum  Bischof  ernannt  wurde.  Als  Dialektiker  berflhmt,  darum  Pe- 
ripfftrfirifs  genannt,  eben  darum  aber  dem  Bernhard  von  Omr^ 
raii.r  iunl  d(?m  Papste  verdächtig  geworden,  musste  er  sich  auf 
zwei  Goncillen  vertheidigen ,  war  aber  fügsamer  und  (i.uum  glück- 
licher als  sein  Geistesgenosse  Ahüfnrd,  und  ist.  nicht  weit(i  an- 
ncforbten,  im  .Tabre  1154  gestorben.  Von  seinen  Schiiltrn  ist  bo- 
SQuder^  flie  de  sex  priucipÜB  berfibmt  geworden,  eine,  iiui-  \vt:^nige 
Blättn  umfassende,  Arbeit,  die  sich  in  nianchcn  alten  Uebersetzun- 
gen  des  Aristotelischen  Oru;uion  findet,  U.A.  in  dem  Venet.  1562 
ai)ud  Junctos  erschienenen  p.  62—67.  Zu  dem  Organon  gehört 
sie  auch,  weil  sie  in  der  Absicht  verfasst  wurde,  zu  den  Erörte- 
rungen über  die  vier  ersten  Kategorien,  die  Aristoldes  selbst  ge- 
geben hatte  (s.  §.  86,  6),  eben  so  erschöpfende  über  die  sechs 
übrigen  zu  fügen,  was  auch  den  Titel  des  Werics  eiiclärt.  Dieser 
ist  indess  doch  nicht  ganz  genau,  da  ausser  den  sechs  Aristoteü- 
acbeo  Kategorien  im  ersten  Capitel  Ton  der  Form,  im  letzten  wie- 
der imsk  Annehmen  der  GradanterseMede  ansführtidi  gdundelt 
nitd.  Uebrigens  finden  sidi  in  den  aeht  Gapitebi  dieses  Sehfift* 
dum  TielllMihe  Venveisnagen  auf  andere  Gonnnentaie  des  Verfi»- 
ssn  am  Aristotdesi  nnd  nnr  tveil  diese  IHihe  verloren  gingen,  mag 
benoaden  von  den  sex  priadplis  die  Bede  gewesen  seya.  GUkeri 
irt  der  Erate,  vmi  dem  man  nadnveisen  kann,  dass  er  ausser  den 
Hsker  beknonten  Sttkcken  des  Artetoteliscben  Organon  auch  die 
AaalytilBeD  kemxt  In  sofern  hatte  man  Recht,  Um  mehr  als  An- 
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-dere  einen  Peripatetikcr  m  nennen.  Freilich  macht  er  wenig  Ge- 
brauch von  diesem  Zuwachs  an  Quellen .  und  operirt  mit  der  tra- 
dltioDellen  Schullogik,  wie  m)  Ahülurd  und  f>eine  übrigen  Zeitge- 
nossen allein  kanntrn  (s.  ij.  151).  Seine,  oft  rein  lexicalischen, 
rntei*buchuugen  über  die  vei*schiedeneu  Bedeutnnsjen  vuu  nhi ,  Ixi- 
bete  u.  R.  w.  ^ind  im  Mitt^alter  als  sehr  wiciuige  Nachträge  zu 
Arhtntvies  aiageäeim  wocdiMi.  Una  eracbeiflen  siemlkh  unbe- 
deutend. 

2.  .\usser  dieser  bciinft  hat  sich  ein  Commentar  (tilbrrfs  zu 
des  (Pseudo-)  Boeihws  Schriften  de  trinitate  und  de  duabus  natu- 
ris  is  C^sto  erhalten.  (Beide  in  der  Basler  Ausgabe  des  BoB- 
ikiHt  vom  J.  1570.)  Für  die  Meti^hysik  des  GUhmt  ist  der  cr^ 
ftere,  ftr  seine  Theologie  der  zweite  der  wichtigere.  Dort  nim 
ivinL  ans  dem  Satze,  dass  das  Sejn  die  Pfkwit&t  habe  vor  dem, 
mw  tot,  gefolgert,  daas  die  Voranasetsiuig  von  Allem  daiqenigtt 
flejn  iit,  das,  wiX  ea  aicbt  ein  am  Seyn  mir  Theilhabmi,  gui 
etadbcli  oder,  wie  er  ea  nmmt,  abatraet  irt.  Dfeaaa  gaaa  nlM 

tat  Gott,  Ten  dem  eben  deshalb  nicht  dfe  Gottheit  imteraddedfli 
werden  darf  wie  von  dem  Menaehan  die  Heaaehheit,  an  der  er 
Hmü  hat  Nennt  man  8nbstattx  den  TOser  wm  Aeddenw»,  so 
irt  Gott  Dieht  Sobatana.  Er  ist  eManliii  non  dUqM.  Wie  hn 
.  ünterschisd  iwiachen  Dmu  imd  dlMUnM^  so  enatirt  auch  keiner 
Bwiscihen  ihm  mi  iigend  einer  seiner  Eigenaefaniben,  er  ist  dudi* 
ans  nieht  ab  YereioiguDg  von  Mannigfaltigem  an  dealoeB,  nidi 
als  etwas  Ooncretes»  Damm  kann  aach  nnaer  Deniten  an  ihm 
nichts  znsammentoen  und  er  tet  nicht  ccmprekensibUis ,  sondern 
nur  intelUffibilU,  Von  diesem  ganz  einfachen  Seyn  sind  nun  we- 
sentlich vei'schiedcn  die  Substanzen  oder  Dinge,  die  als  Triiger  von 
Accidenziiü  eine  Zweiheit  in  sich  haben,  die  ihnen  durch  die  Ma- 
terie kommt.  Unter  dieser  ist  nicht  Körperlichkeit  zu  verstehn, 
obgleich  sie  das  Priucip  der  Körperlichkeit  d.  h.  der  Scheinexistenz 
ist.  Die  Materie  ist  als  ein  n(!gativei>  Princip  anzusehn,  als  das 
entgegengesetzte  Extrem  zu  d(!ni  hlfwiseu  oder  reinen  Seyn. 

3,  Zwischen  dem  absoluten  Sev?i  !ind  ili  m  .Substanzen  stehen 
In  der  Mitte  die  Ideen  [fuh])  oder  Formen,  die  Urbilder,  wonach 
Alles  ffeschatien  ist,  und  die  selbst  ihren  Grund  in  dem  ^>eyn,  als 
der  reinen  Form,  haben.  Da  ihnen  keine  Accidenzien  zukommen, 
so  kann  nicht  gesagt  werden,  dass  sie  snhstaut  oder  Substanz 
sind,  da  sie  aber  doch  sububtnut ,  so  werden  sie  stfbsisiefffme  ge^* 
nannt  Weder  dem  Sinne  noch  der  EinbüdmgBkialt,  sondern  nur 
tan  Verstände  zugän^^tich,  sind  sie  pei  pMuae,  während  Qott  <i»> 
lenwf  >  die  Dings  imtparoUM  and.   2n  ihnen  «erden  nbor  nldrt 
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nur  Gatruniipn  und  Arton  s<)ndern  alle  Ah^trnrtp  (z.B.  alhrdo^ 
gerediin't,  ludeiu  diese  I  Vnnion  ^\ch  luateriHli.sin  n ,  werden  sie 
formue  nafirnr  oder,  da  das  matüheil  Kxistireiulr  Sul)stanz  ge* 
wescn  war,  /ormar  suhsltnifinlcs.  \h  dii'se  sind  sie  erst  eigent- 
liche Hnh^'salift ,  die  also  als  sokbe  in  re  existiren.  (Ganz  wie 
Abulard,)  Damit  aber  streitet  gar  nicht  ilass  GUbei  t,  in  Üeber- 
riMthnmDng  mit  sdnem  Lehrer  Bernhard  und  mit  Wilhelm,  den 
Formen  abgcsohn  von  ihrer  Materialisining  und  vor  derselben  in 
cter  übeiisinnlichen  Welt  Wirklichkdt  zuschreibt.  In  dieier  dop* 
peU«D  WiiUichkeit  werden  sie  «ich  dndi  die  Ausdrücke  ejtmpta 
tmä  mmplaria  uatoncbioto.  —  Die  zum  Pantheismus  näg&üdß 
FeroMl  WW^ehuB,  dan  die  indi^iieUe  VfwAiedimMt  bloo  ae- 
ddeoteB  wy,  verwirft  Gilbert;  die  Acddenttoi  meeben  Mch  ihm 
sieht  die  individinlle  YerKhiedeniieit,  fnndern  aeigea  sie  mnr  (mm 
fücbtMt  md  prtfAmQ.  Die  SnbflietaiiMii  ofmUeh  oder  Fennen  änd 
das  eigentliehe  Weett  der  Dfnge,  des  mdiet  «ar  kün  Veriiil^ 
■Im  SU  Aiwidiarien  hei;  ladem  eher  €tee  Fora  in  «iw  Subatami 
nMrt,  tritt  sie  in  €lB  adttcibanB  V«iliiltBln  n  dem  AecUen- 
stan,  die  nun  der  MsbImu:  iM$imi,  der  Focin  «ifimi/.  Yemflge 
dieses  vittelbereo  YeMltniaMS  Hrhlliwit  die  Flom  eile  Aeddoi» 
sien  ans,  die  ihr  widerspieehen,  Iflsst  nur  sn,  die  ihr  eoateflit 
und  kann  nun  aus  ihnen  anf  sie  zurttckgeschlossen  werden. 

4  Der  Unterschied,  den  Gilbert  mit  den  Phitonikern  zwischen 
Ewigem,  Zeitlichem  und  Sempiternem  macht,  hisst  iiui,  eben  so 
wie  sie  und  Aristoteles,  drei  Hauptwissenschaften  unterscheiden : 
Theologie,  Physik,  Mathematik,  welchen  die  drei  Weisen  des  Er- 
kennens: iNielierfm,  rdtio  .  ii/s<  ip/inali.s  spt  culalio,  entsprechen, 
und  deren  jede  ihre  eignen  diundsätze  haben  soll.  Indem  dabei 
namentlich  di^  Theologie  von  den  andern  sehr  abgesondert  wird, 
da  auf  Oott  weder  die  Kategorien  passen,  noch  für  seiiip  Erkennt- 
niss  die  .Sprache  ausreichen  soll,  ist  eigentlicli  schon  der  spater 
so  berühmt  gewordene  Satz  vorbereitet,  dass  Etwas  in  der  Theo- 
logie wahr  sein  könne,  was  in  der  Philosophie  falsch  ist,  d.  h.  man 
nähert  sich  der  Trennung  beider.  Von  den  Dogmen  scheint  den 
Gilbert,  wie  Abälard,  besonders  die  Trinität  beschäftigt,  er  $d6 
awh  fthnüeh  wie  dieser  gefasst  zu  haben.  Die  wiederholte 
haaftang:  die  ^piadie  niehe  nidit  ans,  afie  Ausdrücke,  wie  Na- 
tur, Fanon  iL  &  w.,  a^yen  in  «imia  andern  ids  dem  gewöhnlidiea 
Binne  m  nehmen,  ist  genau  genammen  ein  laoliren  der  Theologie, 
bei  dem  sie  anfbürt  WiaseDeebaft  m  eeya*  Dies  war,  wie  GUbtnrt 
dmdi  die  That  beirairt,  ftkr  ihn  beeondtts  die  Dialektik,  und  dai^ 
aaa  iatnoU  anch  die  BerritwüUc^  an  erUicen,  mit  der  er  aeine^ 
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ketzerisch  befundenen,  Theologuniena  zurücknimmt:  den  Unter- 
schied zwischüE  Substanzen  und  Subsisteuzcu  hatte  er  vielleicht 
zäher  festgehalten.  —  Neben  der  Dialektik  war  es  wohl  die  er- 
Ijaulidif»  Exegese,  mit  der  er  sich  viel  beschäftigt  hat.  Wenip:- 
stc  ti^  wird  sein  Gammeutar  zum  Hohen  Liede  von  ßonaveuiura 
öiter  cilirL 

§.  164. 

Vs  geschah  schwerlich  ohne  den  Kinfiuss  der  dialektischen  Un- 
tersuchungen (iiihrrls,  und  gewiss  durch  die  neue  Anregung,  wel- 
che durch  das  Wiederbekanntwerden  der  wichtigsten  analytischen 
Schriften  des  Aristoteles  gegeben  ward,  dass  sich  eine  Richtung 
in  der  Philosophie  ausbüdete,-  die  Johannes  vor  Snlisbitry  (s.  §.  175) 
in  seinem  Metalogicus  durchhechelt,  die  mur  fiUr  ksische  Spltsfiil«* 
digkeiten  Sinn  hfttte  und  bd  der  damals  aneifenimten  ZusamMH 
gehörigkeit  der  drei  ^^-mocinntes  »cieniiae^*  endlieh  in  bloiM 
Wort^ielereien  &ich  gefiel,  die  einem  Enihidemits  und  Dior^ftth 
iwHs  £hn^  gemncbt  hfttten,  and  in  Folge  dor  eich  ein«  Verad^ 
tong  der  Logik  nie  leerer  fichnlitokewsen  nainrixnnten  Mfing,  die 
dieee  ^pm'  jtkUotoffid'^  wie  flieh  die  Jji^kgn  nannten,  adt  einer 
igiädMa  Yerachtong  geg^  «Uee  reeln  Wiam  achsinen  «nndert  m 
haben.  An  »Ich  ohne  wiflsaagchaftlichen  Werth, 'haben  djeae  Er* 
acheinungen  doch  dim  Bedentung,  daaa  aie  aeigen,  wie  etoea  der 
Mbmeiite,  welche  der  Scholaatik  weaentUch  sind,  aich  in  dieaer 
Zeit  von  den  andern  frei,  nnd  allein  geltend  an  macliffli  aneht 
War  aber  so,  dordi  GUtert  und  die  pmri  pkUompfu,  das  O^ganon 
aus  einer  Autorität  neben  der  h.  Schrift  und  den  Vfttem,  zu  einer 
gemacht  worden,  die,  als  die  einzige,  jene  verdrängt  und  verges- 
sen macht,  so  ist  das  Hervortreten  der  entgegengesetzten  Einsei- 
tigkeit erklärlich.  Die  üialcktik  wird  zur  Nebensache,  die  lichre 
des  Glaubens  zur  Hauptsache  werden.  Zu  Abühird,  der  Dialek- 
tiker und  Theolog  gleich  sehr  gewesen  war,  muss,  wer  nui*  das 
letztere  ist  auf  Kosten  des  i.isteren,  eine  doppelte  Stellung  ein- 
nehmen. Damm  ist  es  kein  Wuudei*,  wenn  er  so  viele  Dogmen 
ganz  wie  Ahiihird  behandelt  und  doch  kaum  andtn-s  als  mit  Bit- 
terkeit von  ihm  spricht.  Die  Aehnlichkeit  findet  Statt  mit  dem 
Verfasser  der  Christlichen  Theologie,  der  Widerwille  £;r,u(ii  den, 
der  die  Logik  seine  Göttin  nannte.  Der  Mann,  der  nicht  nach 
d(  ni  Namen  des  Ptfiipatetinfs  trachtet,  den  aber  seine  Anhänger 
einen  Theologen  gleich  Jit^uMim  genannt  haben,  der  dem  franzöo- 
sehen  Scharfsinn  AhUluriM,  welcher  sich  nur  zu  leicht  in  bloaa 
formellen  Untersuchung  gefällt,  den  inhalti^oUen  Tiefeinn  dea 
deatacheii  Qeiates  entgeganatellt,  ist  Uiipi. 
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C. 

iie  Sck«lMtik  als  itbssc  RcUgitBslefcrt. 

§.  186. 
H  n  o. 

.iS^  JMmtr  Bngo  8t  in«l«v  mA  4i«  «heologbdMa  Blehtaagen  seiner  Zeit. 
Utfm.  1999.   B.  Hanrian  ■■«MS  dt  irfat-VIelar.  Sooral  isMMi  d«  fidillM  d» 

■M  «eaFre».    Paris  1850. 

1.  Hvgo  Graf  von  Blank^uig  ist  auf  Mimm  viterlicbn 
Schloss  Mi  Harz  im  J.  1096  gd)oren  imd  war  schon  nnf  deutadMB 
SehnleD  grOodlidi  geknUdet,  ala  ^  in  saiiieoi  IB^  Jahr  in  das  vim 
WiUt^  9on  OkmpwKx  gegitad«te  Aogustiinikloatar  St  Vklor 
kam,  nach  dem  er  gpewOlmlidk  genannt  «iid.  £r  tertkes  es  nicht 
iMer,  und  ist  daaeRMt  im  J.  1141  eeatofbea.  Moe  Wolw 
find  nach  seinem  Tode  gesamoMit  und  öfter  beransgogeboi,  nidtt 
afena  dass  sich  ünidrtea  ebgesdilidiett  hitta.  IHa  Pariser  Aus- 
gabe ynm  J.  15S6  ist  die  erste.  Die  VeBetfaMr  Ami^ahe  von  1568 
In  8  FcUobAttden  ksmnt  hlufiger  vor.  In  der  FtetrologisdMB  Sanm* 
hng  Yon         sind  lbfa*<  Werke  In  den  Bftaden  175—177 

der  Ausgabe  tod  Booen  1648  Fol  gednid[i  Mit  w^ber  Bmg- 
losigkeit,  hat  fhvremf  gezeigt.  Nur  der  erste  Band  und  der 
zm'ite  bis  p.  1017  oiilhalt  die  ächten,  der  Rest  <les  zweiten  und 
der  ganze  dritte  Iltind  dit-  untergeschobenen  Werke,  zum  Tkcii  mit 
Angabc  der  wirklichen  Verfasser. 

2.  Was  den  l/nya  vor  den  meisten  seiner  Zeitgenossen  aus- 
zeichnet, ist,  dasa  die  verschiedensten  theolof]^ischen  liichtungen 
auf  ihn  EinfiubS  gewonnen  haben,  und  er  so  in  bewundernswcrtlier 
Allseitigkeit  eine  nicht  geringere  Begeisterung  fi^r  die  h.  Schrift 
zeigt  als  die,  wek-he  in  jener  Zeit  die  biblischen  Theologen  genannt 
werden,  zugleicli  aber  von  Ilochachtnng  durchdrungen  ist  für  die 
gelehrte  Exegese  und  die  traditionell  gewordene  dreifache  (histo- 
rische, allegorische  und  anagogiecbe  oder  tropologische)  Ausle- 
gtmgsweise.  £r  liennt  die  Alten  grftndlidier  ate  die  meisten  sei- 
ner Zeitgenossen  und. lieht  sie,  aber  er  weiss  zugleich,  viel  mehr 
als  Ahulai'ff,  den  specifischon  Unterschied  zwischen  heidnischer 
n&d  christiicher  Wissenschaft  festzohalten,  und  urgirt,  dass  alle 
wehlicbe  Wissenschaft  nor  Voibenitaiig  snr  Theologie  sey.  Als 
solciie  whnd  sie  ?en  ihm  in  den  drei  ersten  Bflchem  seiner  Endi- 
tio  didascalica  (bei  Mf^ne  n,  739*-888),  auch  Dfdascalos  und 
DidaacaUon  genannt,  in  on^ojpidlscher  Uebersieht  der  EkMtong 
in  die  Hbel  und-  Kirshengeschiehte  Toiaosgeschickt,  welche  den 
Inhalt  der  Tier  teteten  BQdier  bildet.  Mit  Anknftpfung  an  den 
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hnPfhhs  und  die  Pciipatütiker  wird,  ausser  den  logischen  Unter- 
STu  Imiif^on,  die  in  doni  tririo  allpn  übrigen  vorniisznschickeü  seyeü, 
ujnl  die  ]h(ffo  lediglich  als  Mittel  zum  coiTecteii  und  folcrcnehti- 
gen  Sprechen  dnldet ,  sonst  nbor  ziemlich  veriichtlich  btlnunlelt, 
und  wo  sie  zum  Zweck  gemacht  werden,  für  gefahrlicli  hält,  das 
ganze  Gebiet  des  Wissens  und  die  Philosophie  in  die  theoretische, 
praktische  und  mechanische  (technische)  getheilt.  Der  theoreti- 
sche Theil  zerffQlt  in  die  Theologie,  die  es  mit  dem  Göttlichen, 
Ewigen,  Intellectiblen  ro  thun  liat.  in  die  Mathematik,  deren  Go- 
geostand  das  Sempitene,  Intelli^iMr  ist,  und  deren  vier  Theilc 
das  qmdrinnm  Mlden,  and  in  die  Physik,  die  es  mit  dem  Zeit- 
lichen und  Sinnlichen  sn  tium  hat.  Die  praktische  PlnkMK^ito 
terfiUlt  in  £ihik,  OekooomSk  imd  Pfliitik.  EndUeia  dar  nedul- 
•ehe  Tfaeü  der  WiwenHchnft  euthidt  die  Anirateing  zu  neben  Ktkn- 
ifeen  (Weberei,  SefaadedelQinBt)  fldrflfciirtABndfl,  iLeheilMMi,  Jagd, 
Medidtt,  SduinpielkiiHt).  Auf  diew  en^ydopldlidin  Mernchl 
liSBt  Hwffo  netMobgiaelie  Ratfascldige  und  dann  eine  gesdbidit- 
Ücfae  iänleitnng  in  die  HM  folgen.  Wie  ftr  jene  Ouäodor  and 
MIor  tNMi  Setiiitt,  so  irt  ftr  diese  beaondan  Hkrümjfmms  a«n 
Ftthnr* 

8.  Bei  Weitem  selbetstiadiger  ist  Uuffo  in  Minen  theologigdten 
Hauptwerken,  wonmter  der  Diaiegns  de  Saeramentis  legie  natu- 
ralis et  scriptae  (bei  Migne  1.  c  II,  p.  18 — 42),  die  Summa  sen- 
tentiarum  (ibid.  p.  42 — 174)  und  seine  De  sacramentis  christianae 
fidei  Libri  duo  (ibid.  p.  174  — 018)  zu  vcrstchu  sind.  Sichtbar  ist 
der  lOiiiÜuss  Jutjnsllus,  Groyor  des  Grossen,  Erigena*s,  den  er 
schon  als  Uebersetzer  des  von  ihm  sell)sf  ( ommentirten  Areopagi- 
ten  kennen  und  schätzen  niusste.  endlich,  oligleich  mehr  induect. 
Al}ül{ir(h.  gegen  den  er.  nicht  nui*  wegen  seiner  Liebe  zu  !>riH~ 
hui  d ,  S'indi  i  II  flurtli  die  ganz  verschiedene  ^Veise  des  Knipündens 
sehr  eirmriiDiiniirn  ist.  Beide  sind  d.irin  einverstnndeii,  da,ss  die 
Aufgabe  der  ilieologie  das  Yerständniss  (ies  (iiaul»ens  sey;  wah- 
rend al}er  Abülard  besonders  dies  betont,  dass  der  Zweifel  dies 
Yerständniss  nothwendig  mache,  legt  Uvgo  besonders  darauf  Ge- 
nicht,  da^s  das  Yerständniss  nur  möglich  sey  durch  das  ima^ 
gegangene  Erlebthaben.  Eben  so  sind  beide  darin  einig,  dais 
Kichts,  was  wider  die  Yemunft  sej,  geglaubt  wortoi  dürfe.  Nnr 
sdieint  es  dem  Hiigo  das  Yerdienst  des  Glaubens  an  schrnftlem» 
wmn  seinen  Inhalt  nur  Soklies  Mldete,  was  aas  oder  nach  der 
Venninft  ist.  Vielnidir  sollen  die  mlitigsten  Sttteke  desseftea 
Üier  der  Yeinimft  stehn  (de  Sacr.  I,  3),  mit  neiciMr  Ueberveiw 
nlinjiigkait  aneh  sosammenlilngt,  dass  er,  ivis  Erigtmu,  den  iio> 
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giitiM  ii  Aussagen  über  Gott  vor  den  positiven  den  Vorzuj^  gibt 
Dass  üott  Geist  ist,  soll  nur  in  sofern  ganz  wahr  sejn,  (iass  er 
kein  Körper  kt.  Der  Glaube  bestellt  mis  zwei  Stücken,  der  co^ifi- 
iio  oder  dem,  qnod  pdc  aeditur,  der  mnfrrin  fidci,  und  dem  af- 
fectns,  d.  h.  dem  crcdci'c,  welche  subjective  Seite  er  immer  als 
die  eigentlkhe  füm  vor  der  anderen  hervorhebt,  die  Einer  auch 
haben  könne,  ohne  zu  glauben  (de  Sior.  II,  10).  Dies  hat  ihn 
aber  nicht  gehindert,  in  seiner  Summa  sententiarum  eine  ▼«ntlih 
dig  geotdnote  Dantelhtng  gerade  des  QhwihenanlyJtag  zu  geben, 
W  der  Hüll  rieh  knom  des  Gedai&ens  erwehren  kann,  dass  den 
erttes  AastM  daa  Ahdlardt  Sic  et  mb  ge^sbea  habe.  Auch  im 
dlBoer  SduÜt  fthngttM  madtt  rieh,  wie  auch  sonit,  der  pnktiidM 
OaricktipBiikt  ariir  gritend,  Inden  mant  von  den  Tagenden  dM 
Oknbens,  der  Hoffinnig  and  der  liebe,  als  der  Summa  aUer  Theo* 
togie,  gesprochen  und  dam,  wie  zu  einem  ersten  Theile,  mm  In- 
halt dee  Okobene  flb»^angen  wiid.  Kedidem  Im  ersten  Thustot 
yfm  Ikmfh  imd  den  TSgeiwclmften  Gottes,  so  wie  von  der  Diefr- 
rinigkeit  (sdur  dem  JbiUard  tiudkh),  dmm  tob  der  Mensdreep- 
dung  gelraadett  ist,  bebnideit  der  sweite  die  Sdiöpfmig  der  Engri 
und  ihren  Fall.  Der  dritte  Tractat  handelt  vom  Sechstagewerk^ 
vou  der  Sch(»pfung  und  dem  Falle  des  Menschen,  der  vierte  von 
den  Sakramenten  d.  h.  den  ITcilsmitteln ,  und  y.wnr  von  denen  des 
Alten  Buiults,  vornehmlich  N<>m  Gesetz,  bei  welcher  Gdegcuhcit 
die  ganze  Sittenlehre  abtrc^haiiUelt  wird.  Die  fol^rcndcn  drei  Trac- 
tate  hetreifen  die  Saki  aiuente  des  Neuen  Bund»  uihI  zwar  der 
fünfte  die  Taufe,  der  sechste  die  Busse,  Sehl usselirew alt  und  das 
Abendmahl,  der  siebente  die  Ehe.  Eschatologisches  kommt  noch 
gar  nicht  vor. 

4.  Zu  dieser  ganz  objectiv,  last  trocken  gehaltenen  Darstel- 
lung des  Glaubensinhaltes  bilden  die  subjective  Ergänzung  dieje- 
nigen Schriften,  die  ihm  besonders  den  Namen  eines  Mystikers  zu- 
gezogen haben.  Hierher  gehört  ganz  besonders  das  Selbstgespräch 
mit  der  Seele  SeUkiqttiiim  de  arrha  animae  (ibid.  p.  d&l  —970)» 
femer  die  drei  zusemmeDgehStenden  Schriften:  de  arca  Nee  mofsH 
(ibid.  p.  618  ff.),  de  arca  Nee  mystlea  (p.  681  ff.),  de  vanftate  mundi 
ip.  701—741)  nnd  eisige  «dere  minder  widitige  Aoftätze.  Mit 
Vodiebe  wnd,  tot  spieknder,  Gensmrfbrit  wird  der  Vergleidi  der 
Aidie  Koih  bald  mit  der  Eiidie  im  Gaann,  bald  mit  der  Seele, 
wie  rie  auf  den  Wellen  der  Welt  an  Gott  sdiifft,  bald  mit  ibr, 
wie  sie  in  Gott  roht,  durchgeführt,  wad  die  StnfimMge  der  Zo* 
stftad«  genau  ftdrt,  dnrch  weklie  die  Seele  hindurdigeht,  indem  ' 
ria  ridi  ihrem  leisten  23cid  aimilieri  Dieses  tet  das  mmdttelbaie 
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Anf=irhaiipn  Hottcs,  die  rovIempUitio.  Nur  darin  weichen  die  ein- 
zelnen Dar-t(  llmiuo]!  von  einander  ab,  da«s  als  die  Vnrstnfen  zu 
jeiinm  Schauen  indd  mir  die  rof/ihiiio  und  meililaüo,  bald  aber 
die  ganze  Reihenfolge  dci'sclben  von  der  Icciio  an,  an  welche  sich 
die  meditutio,  oratio,  opcrntio  anzuschli essen  haben,  angegeben 
wird.  Cogitotio,  meditnfio  und  confempfatio  erscheinen  dann  als 
die  FunetioDeD  der  drei  Augen,  durch  die  wir  erkennen,  von  de- 
nen das  äussere,  für  die  matcnellen  Dinge  bestimmte,  dureh  den 
Fall  am  Wenigrtaa  afi&cirt,  das  innere,  wodurch  wir  uns  seihst 
achauen,  sehr  achmdi,  endlich  du  Auge  fQr  Gott  fast  blind  ge- 
worden ist  Daai  diese  drei  Augen  mit  den  drei  Principien  Mih 
teria,  Me,  Gotl  pandM  geho,  ist  klar.  Bei  aU^  Werüie,  der 
Mf  die  aittüdw  BfiiaMt  gelegt  wiid,  enoMnt  du  PnktiMiie  dem 
theofetiachen  Geamne,  der  oft  geradeni  ein  Schinwtoi  der  Oetthett 
genannt  wird,  untergeordnet  Dieeer  Zoetand  ist  ebeo  aomd  Ter- 
tMtng  in  das  eigne  Innere  als  in  Qott,  und  wird  immer  mit  dem 
sieh  Abwenden  von  der  Wdt,  nodi  mehr  aber  ndt  der  tWgan 
Weltvergeooeidieit  anaammeinpiialidlt  Wer  in  AnadrfldkMi  wie  die» 
aar:  daaa  in  diesem  Znatoade  dem  MenadMi  Midita,  andi  nidit 
einmal  dna  eigne  Selbtt,  mebr  ftbrig  bMbe,  sogleUdi  Vmtßiämm 
mta  wollte,  kennt  die  Sprache  dm  Mystik  nidit 

5.  Als  Hitffo^s  reifstes  Werk,  es  ist  auch  eines  seiner  letzten, 
muss  seine  Schrift  de  sacramentis  christianac  fidci  angesehen  wer- 
den, das,  woil  es  von  allen  Heilsmitteln  handelt,  seine  ganze  Dog- 
matik  bcfasst  lu  diesem  durchdringt  sich  das  objective  und  sub- 
jective  Moment  seines  Glaubens,  die  verständige  Reflexion  und  die 
mystische  Tiefe  mehr  als  iit  irgend  einer  anderen  seiner  Schriften, 
und  zeigt  sich  nicht  nur  Bekanntschfift  mit  der  Art,  wie  Andere 
dogmatisiren .  soudcrn  eigne  d')i:in<\tiM lu^  Siluirfe.  Da  Alles,  was 
ist.  in  solche  Werke  Gottes  znlailt,  durch  welche  Nichtsevendes 
wird  (npext  ronditionis),  und  wieder  Solches,  wodurch  Ver(lorl)e- 
nes  besser  wurde  (rypprn  rcstnvrnikmh') ,  so  wird  in  dem  ei'sten 
Buche  (ibid.  p.  187 — B63)  von  Jenem  gehandelt,  also  im  Allge- 
meinen von  der  Schöpfung  und  den  damit  zusammenhängenden 
FrageiL  In  zwölf  Thcilen,  deren  jeder  wieder  in  eine  Menge  von 
Cnpitcln  zerfällt,  wird  zuerst  von  dem  Daaqm  mid  der  Besdiaf- 
lenbeit  der  Welt  gehandelt,  von  dieser  auf  die  ihm  zu  Grunde 
liegenden  Unachen  zarQckgesdikMaen,  und  so  zu  Gott  gelangt,  dee- 
aen  Dreieinigkeit  gana  so  getot  ond  abbildlich  in  den  GeecfaöpfaB 
narbgewiesen  wird,  wie  von  AMard,  Es  feigen  dwm  die  Unter- 
snehnngen  über  imaer  Wiaaen  tob  Qott,  wo  eben  die  bereis 
gejflbenc  Uotmcbeidang  des  Ueber*  «od  WidanmAnfligai  ent- 
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wickelt  wird.  Dann  wiid  zur  iietrachtung  des  Willens  Gottes  über- 
gegangen innl  durch  sehr  leine  Unterscheidungen  zwischen  Willen 
und  Ztichcn  des  Willens,  so  wie  zwischen  dem  Wollen  des  Bösen 
und  (h*ni  Wollen,  diiss  Solches  sey,  was  böse  ist,  den  von  der  Exi- 
tteuz  dfift  Bösen  hergenommenen  Einwänden  begegnet.  Die  Schöp- 
fting  der  Engel  und  ihr  Fall,  der  Menschen  und  ihr  öUndcnfäll 
folgt.  Daran  knüpft  fich  die  fietraehtung  der  Wiederhei^telluog 
und  der  Mittel  dMU,  sunt  diB  GUnbeoB,  dami  der  Obiigen  Heils- 
adttel  oder  muramcnfn.  und  zwar  flowd  der  TftrtmMmlflfihfii  Zeili 
Mer.  rnttaratii  l9gU  als  die  des  geschriebenen  Oesctzes.  AUei| 
was  in  dieBont  Boche  abgehauddt  vurda»  bildet  gteiehaem  die  Vor- 
haUe  n  dem,  was  den  Inliali  des  mMaa  (p.  868 — 618)  anamadit» 
den  HeOmittolii  des  aBm  Bvndea.  Dm  Bach  «rtffit  in  adii* 
aehn  IMle  imd  handelt  vqd  der  Incamation,  deren  wemi  aaeh 
nidit  abeolnte  Kothnendi^eit,  eo  doch  Angemnwenheit,  gana  so 
nie  iron  Anteim  (s.  9- 1^  8)  daigelhan  wird»  dann  Ton  der  Ein* 
'  Mi  der  KMie  als  des  lieflN»  Gbristi«  den  kir^ttelien  Ordnongen« 
den  heiligen  Qeiviadem,  der  Eimmfang  der  KuNdken»  «fiter  tob 
der  Tanfe,  Goninnalion,  den  gacfamente  des  lisibes  und  Blotas 
Christi,  den  Uefaieren  Saenunenften,  d.  iL  alMei  Urchlichen  Ge- 
bräuchen, wo  ein  Exeurs  Aber  die  Sumonie  eingeschoben  wird,  fer- 
ner von  der  Ehe  und  den  Gelübden.  Die  Betrachtung,'  der  1  ugeu- 
den  und  Livster  balmt  den  Uebergung  zur  Beichte,  Sündeuverge- 
bimg,  letzten  Oelung.  Der  Tod,  das  Ende  der  Dinge,  das  Jemseits 
werden  in  den  letzten  drei  Theileu  dim^  Werks  behandelt,  zu 
deneu  die  summa  senteutiaium  sich  wie  eine,  mehr  Imturifiche, 
Vorarbeit  verhält 

^.  106. 

In  Gilbert  und  piiris  plilasopl/h  auf  der  einen,  und  in 
llii(fo  auf  der  andcru  Seite,  erscheint  gi  tu  imf ,  was  in  Amelm  ganz 
Eins,  in  Abälard  wenigstens  eng  verbunden  gewesen  war.  Das 
Zerfallen  der  Scholastik  in  üue  Kiemente  '^vht  aber  noch  weiter, 
indem  an  die  Hugonische  Theologie  m:h  Arbeiten  anschliessen,  die 
entwedi^  dm  Glaubensinhalt,  das,  was  Uu^o  die  coynitio  oder  das 
fnod  fide  crcditnr  nennt,  als  Hauptsache  aller  Wissenschatt  anseheSi 
oder  wieder  das  Glauben  selbst»  HMgo's  uffedio  und  ipni  fides,  so 
ttber  Alles  stellan,  dass  ihnen  sogar  die  Gotteslehre  vor  der  Fröm* 
migkeitdehre  sorttektritt,  und  sie  über  ihre  religiöse  Anthropologie 
üles  wgBBsen.  Beide  Richtungen,  die  aich  zu  einander  verbal** 
ten;  nie  spiler  im  aehtz^mten  Jaloliandert  die  Ortbodeien  zu  den 
PiettBtBn,  kfiaM  den  U»$9  aaebraten.  Kor  wird  die  eiatese  in 

hesonden  den  VerfHser  dnr  aententianiBi  vweluittii 
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darum  abi  i  mich  iin  Stniide  seyn,  des  AbäUinl  Vorarbeiten  zu 
beüut^eo,  dagep;en  für  die  .iiidLMe  wird  Iluyo  busoiidcrs  ihr  Mann 
seyn,  weil  er  die  arrha  animae  und  die  arca  moralis  und  mystica 
schrieb.  Oetzen  die,  weichen  die  Dialektik  der  vornehmste  Theil 
der  Philosophie  war,  werden  beide,  wie  ihr  gemeinschaftlicher  \  a- 
ter  Ihtgo,  eine  negative  Stellung  einnehmen  müssen.  Je  einseitiger 
aie  sieh  dabei  ausbilden,  desto  mehr  werden  sie  sich  auch  unter 
düMider  anfdndfiiL  Während  die  Kefiräieiitaaten  der  ersteren  Rieh* 
taug,  die  SnameuBchreiber,  sich  von  solcher  Einseitigkeit  Mar 
erhieiten,  wam  aueh  dies  beitrug,  dass  sie  nicht  Schüler  nur  eines 
Meist«  mn&t  steigert  sieh  dieeelbe  bei  den  MdoeliMi  des  Kle- 
itm  'Ufa  St  Tictor,  die  nur  fluen  gmen  Theakg»  alt  Ante* 
litit  mlten  hnwün  Ue  nm  entMUedeaeB  Haas  m^*—  j«ia  aadM 
BkfatUDg. 

§.  167. 
Die  SammiateiL 
litt  dem  Kaawn  Summiaten,  der  von  BMu  gendem  rm 
Bfigo*9  Summa  aenteBtianm  abgeleitet  wird,  hat  man  gaas  paa- 
Hnd  die  Vertaer  aogenamiter  ttwologiadier  „Simmatf*  beaeidue^ 
d.  h.  iotefaer  Sdniftea,  die  wie  jem»  HagBBiaeim  «ad  ada»  frite 
Akkords  Sic  et  non,  nlelit  mmol  zogen  woDtm,  was  ihre  Ver- 
fasser, als  vielmehr  was  die  bedeutendsten  Lehrer  der  Kirche  für 
wahr  hielten,  höchstens  noch  daiaal  ausL^inuru .  zu  zci^t'ii,  was 
Jijiifm'tl  f*n.m  unterlassen  liatte,  wie  etwauigu  Widersprüche  unter 
deii  Auiorn  iren  zu  lösen  seyen.  Bald  nach  den  oben  geuamiteu 
Werken  Ahülttnis  uad  IIh()o\s,  vielleicht  gleichzeitig  mit  dem  letz- 
teren, erschien  das  Werk  dcjs  tioöerius  Pnllns,  welcher  die  Reihe 
der  ])lossen  Summisten  beginnt.  Viel  (grösseres  Ansehn  hat,  trotz 
der  nachweisbaren  Entlchnungeu  aus  jemiii,  dan  Werk  des  Petrin 
i^n  NoDora  erlangt,  dessen  ScntenzcnsaiuiiiluiiL;  illniahlich  auch  die 
Werke  Abulards  und  llnyds  verdrangt.  \\  le  am  Anlange  der  Scho- 
lastik, so  wird  audi  hier  der  genialere  Urheber  von  dem  verstän- 
digem Ordner,  der  Bhtte  vom  itaiiäuer  verdunkelt,  und  der  Glanz 
seines  Namens  ist  so  gross,  dass  darüber  der  geistreichste  unter 
den  Summenschreibenif  der  Deoteche  Alamts,  zum  verdienten  An- 
aehn  nicht  hat  kommen  können.  Der  Chronologie  gemäss  soU  hier 
dem  frühatea  der  berttbaitoste,  diesem  der  begabteste  ioigan. 

§.  168. 

1.  Rok^rtHB  Pmilui  —  (PötUmhi,  PiiWefaai,  P^imm», 
kmt,  Mk»,  PfObf,  PMk§,  ^  Piämt^,  BitUmm,  Ba^ 

Isaw  kmamt  statt  dessen  ter)  —  ist  in  Englaad  geboten,  haft  ift 
teia  «ad,  wie  ea  aelMiBl»  eiae  Zeit  laag  (seit  1199)  in  OodM 
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gelehrt,  ward  daiiu  aach  Eom  gerufen,  wo  er,  seit  1141  Cardinal, 
spater  piipsiliclier  Kanzler,  im  J.  1150  gestorben  i^i.  Seine  Werke 
sind  von  Mnthnnd  in  Paris  IG55  Fol.  herausgegebeii  S<'inc  Seu- 
tentiaruui  libri  octo,  die  hier  allein  zur  Sprache  koniincn,  finden 
sich  bei  Migne  1.  c.  im  Bd.  18i»  (p,  626—1152).  Sie  werden  auch 
als  seine  Theologie,  auch  als  beatentiae  de  sancta  trinitate  citirt 
•  Sonst  werden  von  ihm  noch  augeführt:  In  psalmos,  in  Scti  Joannis 
apocalypsin,  super  doctomm  dictis  Libb.  IV,  de  contouipta  mundi, 
pnidfictionum  lib.  I,  semiouum  Hb.  I  et  alia  pann'dK. 

2.  Die  Eintheilung  des  Werkes,  für  deesea  Standpunkt  cha- 
akluistisch  ist,  dass  sehr  oft  die  Lehre  der  Philosophie  dement- 
gegengOBetil  wird,  wai  Ghristiani  lehren,  in  acht  Bücher  ist  ziem- 
ttdi  Auaaerlich,  indem  manchmal  eia  Abfidudtt  mittaa  in  die  U&* 
tenofibiiiig  liiii«ui  fällt  Der  Gaag  ist  aber  gaiis  veEStftndig  geoidiioi 
Dis  erste  Buch  letgt  in  sediielui  Gapiteln,  da»  Gott  ist,  dsw 
tsc  m  Einer,  atier  in  diel  Pessoneii  esistirt,  dass  er  könen  Aoci- 
demsieB  nodi  wiiUidier  Mannigfaltigkeit  nateriiegt,  irie  akdi  der 
HervacgHBg  des  Sohnes  und  Geistee  Tiyrhalten,  wie  Jeder  der  bel- 
du  ttlhu  nom  uUMd  ^miai  poler  iet,  dass  Gott  ttberaU  ivie  die 
Seele  ümm  Leibe  gegenwlrtig,  was  liebe,  Haas,  Zorn,  Wille  Get* 
tes  bliese,  wie  Gott  lohnt  und  stnft,  dass  seiner  AUmadit  Vieles 
mciht  Bflglieh»  dass  de  aber  weiter  geht  als  sein  wiiküches  Wöl- 
ls«, endlich  dass  Gott  Alles  voraiehi  Luner  werden  Einwftnde 
gemadit  und  widerlegt.  In  x weiten  Buche  (31  Capitel)  geht  er 
dazu  über,  dass  Gott,  um  an  seiner  Güte  und  Seligkeit  Theil  neh- 
men zu  lassen,  die  Welt  geschaffen,  den  Himmel  den  Engeln,  die 
Erde  dea  Menschen  bestimmt  habe;  beiden  ist  Freiheit  gegelicn. 
Die  Engel  befestigen  sich  duicU  dieselbe  so  im  Guten,  dass  sie 
nur  gut,  der  Teulel  entfremdet  sich  ihm  so,  dass  er  nur  i)üsc  üeyu 
kann,  Teufel  also  ist  er  nur  durch  sich  selbst.  Den  Menschen  be- 
iretiend,  so  wird  noch  jf^tzt  die  Seele  in  dem  schon  gefüiiuten 
Leibe  geschaffen  und  empfangt  aus  dieser  ihrer  unreinen  Umge- 
bung ihre  Sündhaftigkeit.  Mit  ihr  ist  diT  T,eib  verliuinlen  und  der 
Mensch  nicht  etwa  ein  Drittes  ;lu>si  i  in  ideu.  Die  beele  hat  Ver- 
nunft, Gemüth  {ira)  und  Begierde  und  ist  durch  die  erstcre  un- 
sterblich. Der  Mensch  geschaffen,  um,  wenn  auch  nicht  an  Ztihl, 
doch  an  Verdienst  zu  ersetzen,  was  Gott  durch  die  gefallenen  En- 
gel v^k>r,  war  in  seinem  ursprünglichen  Zustande  voUkommner 
ala  wiTf  nttVoUkommasr  als  seine  einstige  Bestiaunnng»  Damals 
kennte  er  nur  sündigen  und  sterben,  jetzt  mass  er  es.  Als  der 
Siane  aller  tkfangSA  MuMchen  jyflanit  Ai^ipun^  YsonSge  der  die  2Seii* 
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guug  bcfjleiteudcn  Bcgicrliclikeit,  die  Sünde  fort.  Das  Mittel  der 
Vererbung  vererbt  selbst. 

3.  Im  dritten  Buch  (30  Capitel)  werden  die  Mittel  betrach- 
tet, durch  welche  Gott  zuerst  Einigen,  dann  Allen  das  Heil  anbietet, 
und  wird,  uiluh  einer  Vergleithung  jener  besondLTcn  (jüdischen) 
Heilsokonomie  mit  der  all^meinen,  chii.sUicheii ,  zur  Menschwer- 
dung, zur  siindlosen  Euipfanguiss  und  (ii^hurt  Christi ,  zum  Ver- 
h&ltnifiib  beider  Naturen  in  ihm,  übergLf^angen.  Weil  die  (rottheit 
sich  mit  dem  gan^pn  Menschen,  d.h.  Leib  und  Seele,  verbindet, 
ist  Christus  persona  trhim  suhstdiiiiarutH  und  seine  Vereinigung 
mit  (iott  von  der  jedes  Gläubigen  wesentlich  verschieden.  Unter- 
suchuugeu  darüber,  wie  sich  in  Christo  das  Göttliche  zum  Mensch- 
lichen, z.  B.  in  den  Wundem,  verhalte,  schlieflsen  das  Buch.  Das 
vierte,  in  26  Capiteln,  beginnt  mit  der  Unterordnung  des  Mensch- 
gewordenen  unter  Gott,  berührt,  ohne  eine  Eotecheidung  Ba  tref- 
ftm«  die  Frage,  ob  er  -habe  sündigen  können,  ferner:  in  wie  weit 
ihm  Allmacht  sukomme,  «obei  bemeikt  wind,  die  lu  Schrift  pflege 
elt,  wo  sie  mehr  meine,  weniger  m  sagen,  und  umgekelirt  Die 
IVage,  warum  Christi»  gebetet  habe,  and  wie  sich  diea  mit  AU» 
macht  und  Alhriaaenheit  vertiagei  wird  fein  beantwortet»  und  dann 
dhsa  übergegangen,  m  finden,  ob  Glanbe,  Liebe,  Hoflbiing  in  ihm 
gewf«en  sey?  Dae  Schauen  hat  bei  ihm  das  Qlaaben  Ycrtieten. 
Die  Nothwendigfceit  des  Krenzestodes,  in  wiefern  tiots  dennlbeB 
die  Mttrder  Christi  sündigten,  wie  CSiriflfns  nicht  dem  Teofel,  Sen- 
dern Qott  sich  dargebracht  habe,  was  die  Unterwelt  in  sieh  tee 
ttnd  was  Christus  durch  seinen  deteenm  in  ihr  bewirirt  habe,  di«h 
806  und  damit  verwandte  Fragen  bilden  d«]  ßehluM  dieses  Buchs. 
Es  folgt  im  fünften  (52  Capitel)  die  Betrachtung  der  Auferste- 
hung, wobei  auch  diis  Ilervorgehn  der  Todten  aus  den  Grabern 
für  eine  kurze  Zeit,  m  wie  die  Erscheinungen  des  Herrn  nach  sei- 
ner Himmelfahrt  berücksichtigt  werden.  Die  letztern  sind  ihm 
entweder  extatische  Zustünde  der  Schauenden  oder  Engelsei-schei- 
nungen.  Eine  genaue  Erörtern nj?  der  Rechtfertigung  durch  den 
Glauben  und  der  Verdienstiicliktit  d»'r  \Verke,  über  die  Nothwen- 
digkeit  der  T;uite  und  ihre  Ei'setzbaikeit  durch  das  Martyrthum 
und  den  Glauben,  ist  nicht  frei  vom  Semipelagianisnius ,  der  frei- 
lich damals  für  orthodox  galt.  Die  Taufe,  die  Gebräuche  bei  der- 
selben, die  Eröffnung  des  Hiunnels  bei  der  Taufe  und  durch  sie, 
werden  sehr  ausführhch,  eben  so  die  Beichte,  Sündenvergebung, 
die  todten  und  die  verdienstlichen  Werke,  die  verKliiedeneQ  Grade 
des  geistlichen  Todes,  aus  denen  es  noch  Errettung  gibt,  SO  wie 
des  höchsten,  öes  keine  nüast,  nach  einander  durchgenommen. 
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4.  Das  sechste  Buch  (61  Capitel)  führt  zuerst  in  fin  iimle- 
res  Gobiot,  indrm  die  neun  Onlnuiinn  der  guten,  und  die  ilmen 
entsprechenden  der  bösen  Engel  i)('si)rocheu  werden.  Dann  kehrt 
die  Untersuchung  zum  Menschen  zurück,  und  zwar  zu  dem  An- 
tlieil,  den  au  seinen  guten  Werken  die  göttliche  Gnade,  und  den 
seine  eigne  Selbstthätigkeit  hai  Die  letztere  wird  besonders  in 
das  Au^ebeu  des  Widerstände»  gesetzt  Die  einzelnen  Momente 
der  Bosse  werden  angegeben,  und  die  Beichte  und  Absolution, 
sowol  von  Mten  des  Beichtenden  als  des  Beichtigers  betrachteti 
in  einem  Sinne,  der  dort  dem  Leichtsinn,  hier  hierarchischen  Qe« 
lOstan  des  Pilesters,  entgegentritt  Die  87  Capitd  siebenten 
Bnehes  betradtten  die  SttttdenTOfgebimg,  das  Leben  der  Begna- 
digten in  derKirehe,  die  mscfaiedenen  Stande  derselben,  endUcb 
die  Leben  in  Staat  nnd  FftoSie,  besonders  ansfthilidi  die  Ehe. 
In  dem  aobtes  B«dm  endMcb  iiird  in  zwei  und  dretosfg  Capitetn 
snant  vom  Abendmahl,  seineaEi  YerhAHniss  zur  Paaaabieier,  von 
BretferwandhiDg,  Spelsegesetaen,  endlich  sehr  aasOUiilicA  ron 
Tod,  Anferstefanng,  Oeridit,  ewiger  Ventammniss  und  Seligkeit, 
gesprochen.  Die  Erörterung  hat  durchgehende  einen  eKegMschea 
Oharakter.  BchwlertgkeiteD  weiden  durch  ziemlich  besthnnte  Ent- 
sehädongen  gehoben. 

160. 

1.  Petrus f  in  Novara  geboren,  daher  gewöhnlich  Lomhar- 
dns  genannt,  als  Bischof  von  Paris  im  J.  1104  gestorben,  scliuint 
ursprünglich  ein  Schüler  Ahälurds  gewesen  zu  seyn,  hat  später 
wohl  den  Roberttts  Ptillns  gehört,  und  ist  endlich  durch  Bci'n- 
hard  dem  fltnjo  zugewiesen,  der  ihn  vor  Allen  gefesselt  hat.  Sei- 
nen Kuhm  dankt  er  vor  Allem  seiner  Schrift  Sententiarum  libri 
quatuor,  nach  welcher  er  gewöhnlich  als  der  Magister  sentenUa- 
rvm  pflegt  bezeichnet  zu  werden.  Weil  dieses  Werk  gerRde  so 
die  Grundlage  für  alle  dogmatischen  Untei>>iichungen  wuidr.  wie 
das  Decrctmn  Oratiani  fflr  die  kirchenrerlitlicheu,  deswegen  hat 
die  Sa^^e  entstehen  können ,  die  ])eideu  Zeitgenossen  seyen  Brüder. 
Ja  Miaii  hat  iiinen  als  dritten  Bruder  den  Pctms  Comestor,  den 
Verfateer  der  Uistoria  scholastica  noch  hinzugefügt.  Die  Ehre, 
für  einige  Jahrhunderte  allgemein  anerkanntes  Compendium  der 
Dogmatik  zu  werden,  so  dass  die  Lehrer  und  Hörer  dieser  Disci-  . 
fln  Sententianier  genannt  wurden,  dankt  das  Werls  gerade  dem, 
WM,  wenn  man  es  mit  den  Sentenzen  des  Pnlltu  Tergleicht,  ein 
Mangel  genannt  werden  kSnnte:  es  zeigt  sich  weniger  Eigenthüm- 
lichkeit,  in  vielen  Pnidcten  weniger  Entschiedenheit,  als  dort  Da-* 
dnrdi  Meaa  ea  aber  gerade  der  Sdbettii&tigkcit  don-  einen  grOss»- 
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ren  Spiclraiini,  welche  es  ihren  Vorlesungen  zu  (jinmle  legteiL 
In  der  vüii  Ahülm  d  aufgebrachten  Weise  werden  die  Ansichten  für 
niul  liegen  aufgestellt,  dann  gezeigt,  chiss  und  wie  «iie  Wider- 
spruche zu  lösen  Seyen,  doch  aber  die  Kntscheiduiitr  nuhr  -^o  Ijo 
gründet,  dass  nicht  der  iJocent  sie  selbst  odir  \v<'mj>sien5  iliie 
Begründung  modificireu  könnte".  So  koimif  koruim  n  .  dass  der 
Jesuit  Pos.s/Tfu  schon  243  ihm  hekannte  L'üuaucutai'c  zu  den  Sen- 
tenzen citiren  konnte.  Gedruckt  sind  sie  zuerst  1477  in  Venedig:?. 
Dann  unzälüige  Mal  Die  Patrologie  von  Mi^ne .  welche  in  ihrem 
Bd.  191  den  Commentar  des  Lombarden  zu  den  Psalmen  und 
seine  CoUectaneen  zu  den  Paulinischen  Bnefen  cnthAlt,  gibt  ia 
lolgeiuien  Bande  (p.  519—963)  die  Sentansen  nacb  dsr  AUama 
twanstaltetcn  Ausgabe  Antw.  1757. 

2,  Das  Werk  beginnt  damit,  auf  den  you  AugnsHuL  benwiktaft 
«nd  auch  von  Hugo  berücksichtigten  Untandued  der  res  und  der 
Mignn  hinanvttsen,  der  auch  iBr  4ie  Gegmtitauto  des  Glaubeni 
nichtig  fl^,  IndMi  es  nicht  nur  Ding»,  londeni  «ndi  2mkm 
gebe,  die  dem  Menschan  £iiii  Hefle  geniflhea:  die  aicnunent» 
nXtnliclL  Diese  letstoren  werden  mnidiet  bei  Seile  geUuesB  «nA 
koomeB  erst  im  vieiten  Bvefa  wieder  in  BeUacht  Bj»  drei  er* 
Bteren  bendein  lediglieh  von  den  snm  HeU  dienenden  BeeBtilen. 
Diese  selbst  aber  weiden  weiter  eingetheilt  Sdion  AH^mim  faet 
den  Untendued  fiihrt  ewiadien  dem  was  man  gettieaBt  (fm),  d.  Ik 
im  seiner  selbet  willen  begehrt,  «ad  dem  was  man  biaaeht  (uUj, 
d.  b.  nm  eines  Andern  willen  wüL  Dieser  Itetenchied  dessen 
fge  fruemitm  and  fuo  niemthm  Bti  wird  nan  sdeptirt,  und  das 
erstee  Frtdlcat  nor  Qett  beigelegt,  v<m  dem  mm  das  erste 
Buch  handelt  Die  Abtheilungen  desselben,  so  wie  aller  anderen, 
werden  Distinctiones  genannt;  jede  enthält  nielirere  Fragen  von 
yerschiedenen  Seiten  veutilirt  und  endlich  Ixjaiitwin  tct.  Jii  den 
acht  uij(i  vierzig  Distinctioneri  des  ersten  Buchs  wird  die  Lehre 
vüu  dem  dreieinigen  Gott  äo  abgeliandelt,  dass  er  zeigt,  wie  die 
dagegen  vorgebrachten  Bedenklichkeiteu  schon  bei  Augifslin  und 
Andere  dadurch  widerlegt  seyen,  dass  sie  ein  Abbild  der  Dreieinig- 
keit auch  in  den  Geschöpfen ,  namentlich  im  Menschen ,  uathwic 
sen,  und  \v\v  div  Widersprüche  /wi-chcu  den  verschiedenen  Auto- 
ritäten nur  sclieinbai',  nieist  huI  dein  Doppelsmn  der  Worte  be- 
ruhend und  darum  durch  Distinctioneu  iobbar  seyen.  Kr  pulcmisirt 
in  dii  SCHI  I  heil  öfter  gegen  Ahälard  Die  wcsentliihen  Priwiicate 
Gottes,  seine  AUgeGrenwart,  Allwissenluit.  Allmacht,  so  wie  sein 
Wille,  werden  ausführlich  brsprochen  und  dabei  Schwierigkeiten, 
aam  Xbeil  gelöst,  aim  Theii  nur  aBjedewtet.  in  dem  aweitan 
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Buche  wird  in  vier  und  zwanzig  Distinctioncn  von  dem  gehan- 
delt, f/fio  nt'niuir ,  von  den  Creatureu,  und  zwar  zuerst  von  dem 
Schöpfüngsact,  als  dessen  Grund  die  Güte  Gottes,  als  dessen  Zweck 
der  wahre  Nutzen  der  Creatur,  der  darin  besteht,  dass  sie  Gott 
dient  und  Gottes  geniesst,  bestünmt  wird.  Gegen  die  höchsten 
Aatontäten  der  Dialektiker,  den  ArkUU^e*  and  PlatOj  wird,  weil 
Jener  die  Kwigkeit  der  Welt,  dieser  wenigstens  eines  Weltstoffii 
geMnt  habe,  Protest  eingelegt  An  die  Betrachtung  des  Sechs- 
tagewarics,  der  Eqgd  und  der  MeosdieB,  scbliesst  sich  die  über 
das  Böfe,  wo  Batrm  m  don  Rentltate  kommt,  dass  die  dialekti- 
idie  Begel  lon  der  UnweialMrksit  der  Entgege&gesetsten  bei 
4m  Wm,  eine  towahwe  erleide.  War  diese  Regel  aber  Fun* 
damenft  der  ganzen  Dialeictik»  so  ist  es  bcgreiflick,  dass  er  gele- 
gsntiiQli  dam  kenrni  ton  der  Dialektik  selbst  etiras  böhnisch  am 
UMdien,  oder  aneb,  gana  vie  M/iw  die  Philosophen,  so  die 
Dialektiker,  den  dsriaten  entgegen  an  setaen.  Das  dritte  Bach 
(finrzig  DistindionsB)  erOrlert  »erst  die  Menscbwerdiing,  die, 
«eu  anch  nickt  Koihvendigkdt,  so  dock  Zweckmdssigkeit,  dass 
dieselbe,  nnd  dass  die  dnrob  sie  ▼öUbradito  Erlösung  genkde  so^ 
Statt  batls.  Dordi  die  Frage,  ob  in  Christo  Glaube,  Liebe  nnd 
Hoffimng  gewesen  sej,  wird  der  Uebergang  zu  diesen  TugendoQ 
gemacht,  und  Iiier  besonders  genau  die  Liebe  behandelt;  eine 
flüchtige  Betraclitung  der  vier  Cardiiiitltugeudea,  eine  ausführli- 
chere der  sieben  (jnadenga])en  de>  heiligen  Geistes  {W.idi  Jesaia 
1,  2)  schliesscü  sieh  dem  au.  Dann  wird  gezeigt,  dass  die  zehn 
Gebote  nur  AnsftUirunjiren  des  Gebots  der  Liebe  zu  Gott  und  den 
Nebenroenscheu  öe)en,  und  nach  einer  Bcspreelumg  der  Lüge 
und  des  Meineids  zum  Schluss  das  Verhaiiiu^s  des  Alten  und 
Neuen  l)iiiHles  erwogen.  Im  vierten  Buche  —  i'S  enthält  fünfzig 
Distinctioneii  —  werden  die  heihgenden  Zeichen  abgehandelt,  der 
Be^^riff  des  Sacrainents  festgestellt,  und  dann  di<'  sieben  Sacra- 
mente,  unter  ilinen  am  Kürzesten  die  Confirm.iti  ii ,  am  Ausführ- 
iichöteu  die  Beichte  abgehandelt,  und  endlicli  zu  den  letzten  Din- 
gen übergegangen ,  wo  ganz  am  Ende  die  Frage  aufgeworfen  wurd: 
ob  die  Unseligkeit  da:  Verdammten  die  Seligkeit  der  Begnadigten 
trftben  kOons?  Die  Mtmtt  fiUlt  in  dar  fun£agstai  Distinction 
fetneinend  aus. 

3.  Einer  der  eifrigsten  Anbft^ger  des  f^mOardiu  war  P^rtu 
von  Poitiers,  der,  gegen  Ende  des  12*'"' Jahrhunderts  Kanzler  von 
Paris,  selbst  tBad  Bücher  Sentansen  oder  Distinctioncn  äcb riebt 
■ni  dett  H^ltteAn»  Enbiscbor  voll  fiens,  dedicirte.  Sie  sind  am» 
glgWi  mü  4n  Wesfesn  des  Soft.  Pifltes  Ton  a^Mawd  bsnnao»- 
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gcML  Das  erste  Buch  handelt  von  der  Dreieinigkeit,  das  zweite 
von  der  vernünftigen  Creator,  das  dritte  vom  Fall  und  der  noth- 
wemdigeii  Wiederherstellung,  das  tierte  von  der  durch  ä\v  ^lensch- 
werdung  vollbrachten  Veraohnung,  das  fünfte  von  der  sich  wie» 
derholenden  Versöhnung  vermöge  der  Sacramente.  Der  Gang  und 
der  wesentliche  Inhalt  des  Weite  stimmt  ganz  mit  dem  des  Lom- 
barden flberdiL 

J.  170. 

1.  Der  geistig  Begabteste  nnter  den  Sammisten  ist  der  Dentscbe 
Alanus  (de  Insults,  weil  in  f^ssel  geboren),  dessen  langes 
Lehen  nnd  ansgedehnie  Schriftstellerthätigkeit  Yeranlassnsg  gege- 
ben hat,  zwei  dieses  Namens  amsoBehmen.  Zuerst  PlralSessor  in 
Paris,  dann  Cisterzienser  Mönch,  später  eine  Zeit  lang  Bischof 
von  Auxene,  ist  er  im  Gisterzlakseikloster  Clairveanz  im  J.  120S . 
gestorben,  nachdem  er  sich  durch  seine  Schrifken  und  Disputatio- 
nen gegen  die  Waldenser  und  Pateriner  dai  Beinamen  des  doeint 
universalis  erworben  hatte.  Seine  Werke  sind  zuerst  von  Visck 
in  Amsterdam  1(>54  herausgegeben,  dazu  aber  sind  in  der  Biblio- 
theCia  scriptorum  orclinis  Cisterciensis  Colon.  1656  Nachtrüge  cr- 
schieueu.  Diese  Ausgabe  ist  zu  Gniiiile  gelegt,  zugleich  aber 
Handschriflen  verglichen  und  das,  bereits  1477  gednickte,  lexico- 
graphische  Werk  des  Ahtnus:  Distinctiones  dictionam  theologica- 
lium  (auch  Oculus  SSac  genannt)  liinzugefügt  in  dem  120^  Bande 
von  Mi(jnc\s  Patrol.  curs.  compl. 

2.  Das  kürzeste,  ab«n'  bedeuteixlsti'  Wcik  des  Alauns,  die 
Schrift  de  artt'  seu  de  artiiuli-  catholicae  ndei  libri  quinque,  wel- 
che zuerst  von  l^czhs  in  deiu  Tlies.  anecd.  noviss.  erschien  und 
sich  bei  Miyue  p.  59S— 617  beüiidet,  ist  eine  iSumiiui,  mir  viel 
kürzer,  als  sie  sonst  zu  seyn  pfif  fen,  gcscliricben  in  dem  Inter- 
esse, damit  den  Ketzern  und  Muhamedanern  entgegenzutreten. 
Eben  darum  werden  in  dem  Prologus  eine  I^fenge  von  D^nitionen 
(dcscriptiones) ,  Postulaten  (peiitioncs)  und  Axiomen  (comnntnes 
animi  conceptiones)  gegeben,  am  für  die  Disputation  mit  ihnen  einen 
festen  Boden  zu  gewinnen,  auf  dem  dann  streng  syllogistiscfa 
gumentirt  wird.  Das  erste  Buch  handelt  in  dreissig  Satzcf^  von 
der  una  omnium  causa,  von  Gott  Ans  der  Unmös^ichkeit,  dass 
irgend  Etwas  cansa  ikI  sey,  wird  das  Das^  eber  eamsa  primm 
gefolgert,  die  nicht  *Mger  von  AcddeiuEieii«  dämm  unverSndecüdi 
und  ewig,  nnendlidi  nnd  nnbegreiflieh,  Gegenstaad  nidbt  aowol 
des  Wissens  als  des  Glanbens  ist,  d.  k  emer  Annahme,  deren 
yerdienstUchiLdit  mit  darin  besteht,  dass  sie  nidit  anf  awingendei 
GiQnden  mhi  Der  Glanbe  steht  daher  über  der  IMmng  «ad 
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ntar  dem  WmaiL  III»  Eigensdiiften,  welchfi  d«r,  T(}Qig  dnfiir 
eben,  bOdistni  Vnadie  beigelegt  werden,  gelten  von  Ihr  nur  un* 
«fentlich,  indem  ile  Ton  der  Wirkung  auf  die  Ursache  flboinip 
gen  wurden.   Durch  gleiche  üebertragung  muss  daraus,  dass  in 

jedem  D'm^a  sich  .Materie,  i'orm  uüd  iltre  Einheit  (compago)  fin- 
det, auf  die  Dreipersönlichkeit  in  GoU  zuiuckgeschlossen  werden, 
die  mit  seiner  Einheit  nicht  streitet.   Die  dreissig  äutze  des  zwei- 
ten Buchs  behandeln  die  Welt  und  ihre  Schöpfung,  namentlich 
die  Engel  und  Mensciien.   Die  mittheilende  Liebe,  verbunden  niit 
der  Macht  in  Gott ,  drängt  ihn  zum  Scliaffen  vernünftiger  Geister, 
die  ii>  der  Welt  seine  Güte  und  Maclit  erkunnen,  die  frei  sind, 
weil  nur  solchen  irei^^cnuber  er  seine  Gereciitigkcit  zeigen  kann. 
Der  vernünftige,  cngelgleiche,  Geist  ist  m  dem  Menschen  mit  dem 
Niedrigsten,  der  Ki'de,  verlmiulefi.    Daher  seine  Gebrechlichkeit, 
in  Folge  der  er  fallt,  sich  an  Gott  vergeht  und  also  unendliche 
Strafe  auf  sich  zieht   Das  dritte  Buch  betrachtet  in  seclizehu 
Ldursätzen  die  Mensdiwerdung  und  Erlösung.  Sie  schliessen  sich 
in  üuccm  Oange  ganz  an  AnselnC$  Cur  Dens  homo ,  indem  sie  zei- 
gn,  daM,  was  der  Mensch  loaten  miuurte,  Gott  allein  aber  leisten 
ktno,  w  dem  Mensch  gewordenen  Gotte,  am  Passendsten  aber 
Ton  Bobne,  weil  er  der  Grand  aller  Form  ist  und  also  der  De- 
tanität  entgegensteht,  geleistet  iviord,  der  die  härteste  der  Stra- 
fen, die  Todesairale  anf  aidi  nimmt  Dabei  wird  aber  ansdrftck* 
lidi  bflBMikt,  dasa  Gott  aiMh  andere  Wege  hatte  einaddfigen  kön- 
nen. Daa  Tierte  Bndi«  daa  in  nenn  LehnAtsen  ?on  den  Sacrar 
menteD,  nad  daa  fftnfte,  deeaen  aache  Sitae  die  Anlorstehimg 
behandeln,  entbalten  nichts  iägentbQnüichee. 

8.  An  dittea  Werk  Mfallesacn  sich  dnrdi  ihren  Inhalt  awei 
andere  an,  von  denen  ea  schwer  ist,  an  entacfadden  ob  aie  Vorar- 
beiten an  dem,  oder  weitere  Anaejnandereetgungen  dessen  sind, 
waa  »I  jenem  gesagt  ist  Dabd  theOen  sie  sich  in  die  Anljaben, 
weidie  sich  das  Werk  de  arte  gesetzt  hatte,  so,  dass  die  Schrift 
de  fide  catholica  contra  haereticos  Libb.  IV  ganz  besonders  das 
polemische,  (lagcgüu  die  Regiilae  theolugicae  mehr  das  systema- 
tische Element  hervorheben.  Die  Einleitung  in  (hii  letztere  Werk 
(Miyiiü  p.  617—687)  erinnert  in  sofern  an  Gilbert  (§.  163,  4), 
als  behauptet  wird,  dass  jede  Wissenschaft  ihre  eignen,  dui'ch  be- 
sondere Namen  unterschief lenen  Gnindsätze  habe,  die  Dialektik 
ihre  mu.riuiitp .  die  Rhetorik  ihre  hn  i  i  itiumnnes ,  die  Matheaiatik 
ihre  (uiomtUa  und  porismuta  u.  s.  w.  Alle  haben  nur  Gültigkeit 
80  lange  der  ^rev,olinte  Naturlauf  thuiert;  vuvA^  und  allein  die 
rmuLm  odtic  mmimm  tUtolofficm  haben  eine  unverbrüchliche  Noth- 
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wendigkeit,  da  sie  Tom  Ewigen  «nd  XAifMiideclIiiwii  IiaiiMb. 

Diese  Grundsätze  sind  zum  Theil  allgemein  uctkimite,  zumTbeil 
solclie,  die  nur  dem  ti(?fer  Blickenden  feststelm.  Nur  diese  letz- 
teren sollen  hier  ah^ehandelt  werden.  Es  sind  besondcio  ookliü, 
die  daraus  folgen,  dass  Gott  nicht  niu- Einer,  sondeni  die  Einheit 
(monffü)  selber  ist  Viele  derselben  werden  in  paradox  klingen- 
den Fol  mein  ausge.si>rochen.  So :  Moiuis  est  tilpha  et  ojNe</n  ,sitie 
alpha  et  otttrqn :  Mnmts  rst  spinn  i  <t  vvjvs  re/ttrum  uhiffue  ctT' 
atm/erenfio  vtisfjuam  u.  dgl.  m.  Besonderes  Gewicht  wird  darauf 
gelegt,  dass  in  Gott  gar  kein  Unterschied  sey  zwischen  seinem 
Seyn  und  dem  was  er  ist,  dass  er  eben  darum  inMit  Snhiect  von 
Eigenschaften .  und  dass  in  keinem  theologischen  iSatz  von  Acci- 
dentellem  (crmiitigens)  die  Hede  seyn  dai'f.  Gott  als  die  Form 
selbst  ist  natüiHcb  ohne  Form,  wie  er,  als  das  Seyn  selbst,  keia 
Seyn  nur  bat  Da  nun  alle  Prädicate  von  den  Formen  hergenom« 
men  sind,  die  ein  Gegenstand  hat.  so  reichen  positive  Prädicatt 
lllr  Gott  nicht  aus.  Sehr  ausfabrlksb  wird  untersucht  ob  Sahrti»' 
tiva  oder  Adjectiva,  ob  Abstracta  oder  Concret«,  ob  y«iba,  «b 
Pronomina,  ob  PrftpoBitionen  gebraucht  werden  dürfen,  wenn  vo« 
Gott  gOBpit>dien  irlrd,  imd  wie  sieh  ihr  Siaa  modiMrl  Bm 
irird  auf  die  besonderen  PMdieate  eingegangen«  welche,  obgjMoh 
sie  allen  drei  Personen  des  gWlSchen  Weseos  «ifcoroea  ,  ao  dodi 
im  besonderen  Sfame  je  einer  derselben  piggen  beigelegt  n  wer» 
den,  wie  die  Ifacht  dem  Vater  il  s.  w»  Die  BcMerigkeilnn»  die 
gegen  die  ADmadit  Toigebraehl  sind,  die  ftmer,  weldie  man  ii 
der  Weish^  nnd  dem  Yoiherwiesen  geibnden  hat,  werden  erwifh 
gen  nnd  durch  die  Gttte  der  Uebeigang  datu  gemacht,  daae  md 
In  wiefern  Alles  gat  sej.  Daran  Imapfsn  sich  mm  ethische  Un- 
tersuchungen, von  denen  das  Ba<di  de  arte  nichts  enthielt  Der 
Hauptsatz  ist,  dass  alles  Verdienst,  der  Strafe  sowol  als  des 
Lohnes,  nur  in  dem  Willen  liegt;  damit  soll  sehr  wohl  vereinbar 
seyn,  dass  die  Strafe  verdient,  der  Lohn  unverdient  sey,  denn 
der  Mensch  vollbringe  das  Böse  als  (Uflor ,  das  Gute  als  mintsin\ 
Durch  die  ünterscbcidunfr  der  fp*n1ia  ad  meritum  und  der  <jriü'in 
h  wm'to  sucht  Alunus  i\v\n  Pelagianismus  und  extremen  Augu- 
stiiii.^inus  zu  entgehn.  Das  Hfhtm^  sowol  als  Abwesenheit  der  vir- 
tus  als  in  seinem  Gegensatz  dazu,  wird  betrachtet,  die  charitn$ 
nl^  Quelle  aller  Tugenden  hestinnni,  und  gezeigt,  wie  sie  die  Ver- 
einigung mit  Gott  ist,  wolchc,  durch  die  Incarnation  des  Sohnes, 
d<T  als  Mensch  nichts  für  sich,  Alles  für  uns  verdient  hat,  begon- 
nen, durch  die  Sacramente  fortgesetzt  wird.  Einige  Sätze,  welche 
nicht  nur  fUr  die  Theologie,  sondern  anch  fiBr  die  mbnrmik  /«. 
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tutUu  gettea  «dien,  mtclien  den  BcUms  to  in  ein  buMtort  rad 
tef  und  swuuig  ci|)itti  lerlegten  Buobes,  weldies  s^dchsam  alt 

eis  Inventarium  dessen ,  was  der  theologische  sensus  communis 
lehrt,  lange  Zeit  in  hoher  Achtung  gestanden  hat 

4.  Wahrschdiilicii  waren  es  die  vier  Bücher  de  Me  catholica 
Cuntra  hacreticos  (Mit/ne  1.  c.  p.  305  —  428),  welche  diu  Tiilhe- 
mitfs  und  nach  ihm  Andere  dahin  gebraclit  liat ,  dem  Al<niiis  einen 
Conimcntai  zu  den  Sentenzen  des  Lumbarden  aiizudichtcu.  Das 
Buch  hat  indess  eine  ganz  andere,  rein  polemische  Tendenz.  In 
dem  ersten  Buche  werden  in  sechs  und  siebenzig  Capit«^1n  dua- 
listische, baptistische,  antisacranientale  u.  a.  Ketzereien  durch  die 
Autoiität  von  Aussprüchen  der  Apostel  und  Väter  widerlegt  Oft 
gewinnt  es  dabei  den  Anschein,  als  wenn  alle  diese  Behauptun- 
gen zugleich  von  einer  einzigen  beere  ausgingen,  dann  aber  sieht 
man  wieder,  dass  er  verschiedene  gemeint  hat.  Das  zweite 
Buch,  speciell  gegen  die  Waideuser  gerichtet,  befasst  fünf  und 
zwanzig  Capitel  und  vertheidigt  namentlich  die  Priesterwürde,  tritt 
auch  der  rigoriatttchen  Moral  jener  Ketzer  entgegen.  Das  dritte 
Buch  (ein  und  ivaiiiig  Capitel)  bdkftv^  die  Juden,  indem  darin 
ihre  Einwände  Mm  die  Trinität,  gegen  die  Abschaffung  des  Ce- 
raMHoaldienstes ,  gegen  das  £rechienenseyn  des  Messias  so  wie 
•dna  Getthttt  und  Auferatehimg,  mit  Qrfladen,  tliells  des  AlteB 
TesUneiiti,  tbeils  der  Yemimft  widerleglb  werden.  Di»  vierte 
B«ch  endlich' iel  eoite  mam  eeaMebuMtam  Es 
iit  dae  KQneete,  iaden  es  nur  vioaehn  Ca^tel  enäitit;  bei  dem 
DogM*  der  Trinilil  md  an!  daa  te§ai  die  Juden  Gesagte  Ter* 
nieBen«  die  Km|iftngnto  yem  heiligen  Geiste  frird  i^rechtfertigl^ 
endlidi  die  Yecehnmg  der  Bilder  in  Schatz  genommen,  die  filr 
dfltt  Laien  das  aegrsn,  was  das  gescbiiebene  Wort  ftr  den  Olenker. 

5.  Mehr  noeh,  wenigstens  in  wdtem  Kreisen  als  diese  Werk^ 
hat  den  Alamu  ein  Gedieht  in  nenn  Bfl^em  berOhmt  gemacht, 
Antidaudianus  (MiffM  1.  c  p.  483 --575)  betitelt,  manGfamal  auch 
Antirufinus  genannt ,  weil  er ,  im  Gegensatz  zu  CUmdian^s  Bufinus, 
schildert,  wie  die  Natur  uuLii  Gottes  Willen  t:iueii  ganz  vollkomm- 
neu  Menschen  bildet  Die  'lugenden  und  Laster,  welche  um  die, 
von  Gott  geschaffene,  von  der  Natur  mit  einem  ti-effUchcn  Leibe 
ans^estattete ,  Seele  kämpfen,  treten  personiffdrt  auf  in  diesem 
Gediclite.  welches,  indem  es  die  Reise  der  Wäsheit  m  Gott  be- 
schreiltt.  zugleich  eine  EncyclopMie  der  Wissenschaften  und  eine 
Darstellung  dt;s  Tniversums  mit  seinen  Planetenkrcisrn  und  Him- 
mehi  enthalt.  Bei  der  Iniimdischen  Sphäre  angelangt,  muss  sich 
die  Weiabeit  von  den  sieben  Künstfm       WiiBWischaftcn  trenneni 


Digitized  by  Google 


die  Thflologfe  wird  flu«  Ftthcerin,  dar  GMbe  md  cn  Hpiflynl,  im 
dorn  Alles  nur  im  Bilde  cwchaut  wird,  werden  die  WM^  dudi 
weldie  sie  eich  Gott  Mbt  Mit  einer  gewieee»  FMe  wiid  her* 
Torgefaoben,  wie  die  Ümoh^adbeu  Lebn»  ait  denen  dee  Trifin 
end  quadriviom  ttniteiu  Eine  beeoodere  hohe  Stelle  Harnt  er 
der  Logik  nicht  ein,  neoi«itIieh  die  Keneraogen,  welehe  dvdi 
dae  Bekeantwerden  der  Aristotelischea  AnalytikeD  iu  ihr  mg*- 
nommeu  aeyeu,  beklagt  er. 

§,  171. 

Die  V  i  c  t  or  1 11  o  i , 
Den  Sumiiiiistt"»  als  den  ()i-tlioiln\eii  sti'lleii  sich  als  die  Pie- 
tisten dps  12'*'"  Jahrhundorts  die  religi^isin  Anthropologen  oder 
Frömmigkeit slehrer  entgegen.  Ihr  Hauptsitz  ist  das  Kloster  Ton 
St  Victor,  daher  Einige  sie  auch  als  die  Victoriner  bezeichnen. 
Wie  den  Summisten ,  so  steht  auch  ihnen  der  Glaube  ohne  Beweis 
am  Höchsten.  Nur  betonen  sie  im  Glaube  ?id  mdir  eie  den 
Inhalt  den  Act  des  Glaubens  selbst,  sie  vergessen  zwar,  um  die 
tpiier  gehr&iiehüdien  Modifieationen  der  HugoflndMn  Aasdrücke 
wa  brauchen ,  Uber  die  /Site  qua  credüm'  nicht  lo^ch  die  fides 
gMoe  credUur  geiiB  nsd  gar^  aber  mit  grteeenr  Vorliebe  wird 
Jene  doch  eehon  nm  dem  behandelt ,  der  nocii  am  Meisten  dei 
Ftaestapfen  Bfi§o*s  folgt.  Die  naoh  ihm  kommeo,  geh»  in  dieeer 
Einseitigkeit  laedi  wmttr,  und  IbMod  darmn  die  Oentc—ea-  nad 
Semmeoaebreiher  nieht  weniger  an,  ale  die  «nlheotogiedmi  Di** 
lektiker.  Das  jon  aller  wieoeuckaftUdMi  DeechHlgng  aortchK 
geeogene,  der  Andaebt  gewidmete,  Leben  allein«  findet  bei  ihnen 
efaien  tollen  BeifidL 

§.  172. 

/.  a,  K  JftfilMiil  niflM  VM  et.  Tblar  «ad   r  miyrtnoih.  BMm- 

fM  18S8. 

L  Rickardna,  ein  Schotte  ton  Qebort»  ton  11^2  Ua  an 
eeinen  1173  erfolgten  Tod  Prior  des  Klostera  6i  Vietor,  deiM 
Käme  eteta  an  dem  aeinen  gefügt  whrd,  iet  dnrdi  Uu$o  geUMet, 
nnd  bat,  wie  sdne  Schriften  Aber  die  IMeini^nil  beweisen,  zwar 

auch  die  doctrinelle  Sdte  der  Tlieologie  nicht  ganz  vemachlAssigt, 
doch  aber  ganz  besonderes  Gewicht  auf  die  mystische  Contempla- 
tiou  gelegt,  deren  IJeschreibung  und  Verliüiiiiuhung  seine  bedeu- 
tendsten Schriften  gewidmet  sind.  Auch  regt  sich  bei  ihm  ein 
Widerwille  gegen  die  Philosophen ,  deren  Aufgeblasenheit  ihn  mi&s- 
trauiscb  gegen  di«*  Philosophie  selbst  macht,  so  dass  er  derselben 
eigentlich  nur  Verdu  n^ti'  um  die  NaturerkeiiiHniHS  ?5uzugestehn 
geaei|{t  iät.  Seine  Weike  ami  oft,  zuerst  in  Venedig  löOü  in 
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tum  foUfttndig«  io  FoUo  Piute  15ia  und  sonst  hmmgfi§dm, 
Bd         bilden  sie  den  Baad  194  dflr  Petoologie. 

9.  Ob^flieb  IttdkirA  de  trinitete  Kbri  sex  (bei  Ml^  p, 
887 — 992)  in  der  Folgesdt  oft  als  ein  Hauptwerk  citirt  worden 
ist,  so  kann  es  hier  doch  füglich  übergangen  werden,  da  kaum 
etwas  darin  vorkommt  was  niclit  von  Jfnffo  und  den  in  den  vor- 
hergehenden §§.  geschilderten  Summisten  bereits,  und  zum  Theil 
besser,  gesagt  wäre.  Dagegen  tritt  er  viel  eigenthümlicher  her- 
vor in  den  Schriften ,  die  man  die  mystischen  zu  nennen  pflegt. 
8o  schon  in  der  Schrift  de  exterminatione  mali  et  prouiutioue  buni 
(p.  1073 — Uli)),  \Ko  in  tropolügischer  Auslegung  der  Worte  Psalm 
113,  5  (juiä  est  tibi  mare  etc»  er  zoi^  ,  wie  die  Gläubigen  an  das 
bittere  Meer  der  Gewise^ensbisse  gcriitliLn  müssen,  wie  ihrGemüth 
(Jordan)  aufwärti»,  der  Quelle  entgegen,  ßtnHiKii  müsse  u.  s.  w. 
Eben  so  tropologisch  wird  in  der  Schrift  de  statu  interioris  hominis 
(p.  1116 — 1158)  au  Jes.  1,  5.  6  omne  Caput  languidum  u.  s.  w.  an- 
gekattpit  und  die  Macht  des  freien  Willens  im  Gegensatz  zur  Will- 
kttbr,  so  wie  die  Kraft  der  Demuth  und  des  hingebenden  Gebetes 
faedüMert  und  gepriesen.  Die  drei  Bücher  de  emditione  hominis 
mteHorie  (pw  1229—1366)  knüpfen  eben  so  an  den  Tnwm  des  Ke- 
bucadnessar  an;  endlich  die  beiden  Hauptschriften  de  pnepaniiOBe 
iMbni  ad  ceateoipktioBem  (p.  1 — 64)  und  die  Libri  quinque  de  gratin 
eowtosifftottoms  (p^  fid—dOSO  irarden,  mdl  sie  die  Oesciiidite  dir 
Bfiline  Jamkä,  beeoadew  des  Brntimin,  m  eltefonsdier  Deotnng 
benvtet  JoM  «1»  Ba^mmlt^  »iMr^  diese  als  BuBjtm^  wMffgr 
beceicioict,  nebeii  wektMOi  Titsl  bei  Spiteran  andi  de  aiea  mj^ 
stiea  YOKkOBiaBl  An  dieee  eddiesssD  sidi  dann  die  Sduiftea  de 
gradibvB  diaritelis  (p.  lliK^1908  und  de  qoataor  gndlbaB  fio- 
lentae  diaiitalis  (p.  UR)7--1224),  mM»  die  tUkunOA  beMM- 
ben,  durah  wekbe  der  Zsstand  der  Gontemplation  bedingt  wird. 

8w  IMe  Contraiplatioii,  der  Benjamin,  der  erst  dnrdi  den  Tod 
der  Raltel  (Vernunft)  geboren  wird,  hat  zu  ihrem  Inhalte  nicht 
11  m  Solche.^,  das,  wie  ihtgo  ge^vigt  hatte,  über  die  Vernunft  geht, 
sondern  auch  Solches,  das  ganz  ausser  ihr,  ja  wider  sie,  ist. 
Nur  in  einzelnen  Momenten  küssen  sich  Joseph  und  Benjamin, 
d.  h.  gehen  medileUio  und  coniemplalio ,  Vernunft  und  Oßtnba- 
nin«.^  zusammen.  Ueberhanpt  ist  streng  zu  unterscheiden  zwischen 
der  (  oijitdtio,  deren  Or^aii  die  Imaginatioii  ist,  uiul  welche  weder 
Arbeit  noch  Frucht  kennt,  der  mcdUafio.  welche  der  rdiia  ange- 
hört und  arbeitet  aber  nicht  Frucht  e  rntet ,  and  endlich  der  ( on- 
icmpkitio,  deren  Organ  die  ifftflHf/c/ifir/ .  deren  Lohn  die  Frucht 
ehae  Arbeil  ist*   Niiamt  mau  aber  das  Wort  cfmtemplaUQ  im 
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weiteren  biniie,  so  koiiTien  spchs  Grade  d('r>5olhpn  nnt(  rschieden 
werden,  wdclie  in  diu  liaiipt^-ichlichstcn  Tiieiieu,  aus  deinen  die 
Rnndr^lade  zusainmengesetzt  war,  mystisch  angedetitet  sinti:  zwei 
nämlich,  die  der  Imagination  angehören  und  deren  niedere  drr 
Imagiuation ,  die  andere  der  Vernunft  cunform  ist,  zwei  der  Ver- 
nunft an  gehörige,  deren  niedere  sich  an  die  Imagination  anlehnt 
and  der  Bilder  bedarf,  während  die  höhere  reine  Yemunfterkennt- 
niss  ist,  endlich  eine,  die  über  der  Vernunft,  Bber  nicht  ausser 
ihr,  stallt,  voA  die  höchste,  die  ausser  der  Yenmnlt  «tollt  und 
g<  p:  n  zu  seyn  scheint,  wie  z.  B.  die  Anschauung  der  Drei- 
einigketi  Dm  OI(i«ct  der  beiden  liöchsten  Grade  wird  das  Intel» 
lectibte  genannt  AUe  sechs  Gattungen  der  CoateiBplatioB  werdaft 
in  den  Bcii(|HDiii  najar  anaftbittdi  diufhgaBewiiDatt  vnd  fwiy 
aeUedana  ßtufen  serlagt,  dabei  niadeiMtdartnf  Ungeirieaeii,  daaa 
AriiMelet  and  die  «brigen  Ptafloaaphaa  «af  den  niaderen  dMm 
Mtm.  fgMtSbmk  wfmu  Dia  SalbataitaMitidiB  lad  die»  akh  dam 
aoBddieaaeiide,  SalbetvefigaaseDlMit  werdeü  Ter  AUaei  gapiaaaa» 
dar  btebtte  Grad  der  Beachamiag  «Ib.  eis  wIrkUebaa  HfauMag^ 
rftcktseyn  ans  ekh  aelbat  baaMiiat,  ud  dfe  YerachicdoBOn  Walk 
See  deeaaibaa  baatdufaban.  Ks  lat  efai  Waifc  des  gOttHdiau  WaU* 
geiillanB  «id  das  akh  ganz  hingebende  Gebet  iat  daa  Mitlal,  es, 
wean  wir  es  einmal  erlebten ,  wieder  berverCrelaii  au  lassen.  Den 
Dialektikern  wird  von  Richard  unter  manchen  anderen  wiederholt 
auch  der  Vorwurf  gemacht ,  dass  sie  den  formellen  Charakter  ihrer 
Wissenschaft  ganz  vergessen;  auch  richtige  Schlüsse  zu  falschen 
Resultaten  führen  können ,  so  kommt  es  auf  die  Wahrheit  der  Prä- 
llli^^s^'n  und  (iiundsätze  vor  allem  Andern  an.  Aber  nicht  nur  die 
Dialektiker  tadelt  er.  Es  ist  frühe  bemerkt  worden,  das>  furl/nrd 
oft  die  Gelegniln  it  ercrreife,  dem  Lombarden  irgend  einen  Vorwurf 
zu  machen,  so  dasä  ilmi  also  eine  Theologie,  die  nur  eine  buuuue 
Ott  Stande  bringt,  nicht  die  rechte  zu  seyn  scheint 

§•  173. 

1.  Nactifoiger  des  liivhard  war  Waith  er  von  St.  Victor, 
dessen  Schrift  gegen  die  Ketzereien  des  Ahrdard.  P^rus  Lom* 
bar d US,  Pctnts  von  Poitiers  und  Gilbert,  wegen  eines  Ausdnu^ 
in  ihrer  Vorrede  gewöhnlich  als:  in  quatuor  labyrinthos  Franciae 
dtirt  wurd,  und  durch  Auszüge  bei  Bulaens  (l  e.  U  pw  &) 
bekannt  geworden  ist.  Mit  ganz  gleichem  Zorne  verdammt  er 
die  Losiker  und  Metaphysiker,  die  über  dem  AritUdttu  die  Heila^ 
lehre  vefgoasen,  und  welcbe  in  ihren  feinen  Untarsadnngen  ibar 
miifuid  endlieh  daan  kornmen,  wahre  nihUUim$  n  wodan,  eben 
ae  aber  die  Semiqiacbrelber,  «eldie  aba»  ao  iUl  daftr  wttgm^ 
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dass  Gott  scy ,  als  dagegen.  Er  selbst  Htellt ,  wenn  sie  von  Etwas 
sagen,  es  sey  gegen  die  K igeln  des  Arisfnfpfes ,  die  Frage  ent- 
gpc^en:  was  thut  das?  und  citirt  die  Waiuuiig  des  Apostels  vor 
aller  Philosophie.  £r  ist  empört  darüber,  dass  sie  ohne  zu  ent- 
scheiden ,  4ie  verschiedenen  Ansichten  neben  einander  stellen,  und 
iBBGtert,  4ass  sie  die  Ketsmi  wdAmnien,  um  nidifc  sslbst  zu  Ke* 
tcm  n  mvtimk  Ottste  aus  den  Kirchenvfitem,  besonders  aui 
iim  jhgn^HM,  aber  mch  potende  ScMtworte,  sind  die  Waffel, 
nlt  welchen  er  ebmi  so  sehr  gtgen  die  ,,Dialektiker"  potonisivt^ 
teen  Ldmr  die  Heiden  Sohratm,  ArUioieltt  Srnteea  ujen, 
«ad  irakbe  nkiit  bedenken,  dm  die  Blcfatigkcil  des  MümsM 
mnA  iddht  dte  Walnriiflit  des  EneUMMiflii  verbfirgt,  «Is  auf  dar 
•ttden  8Mto  gegtm  die  „Tbeuiogeft**,  mter  iraleheB,  da  er  den 
Mmnm  DmMictmn$  an  die  BpHse  bMU«  er  oAobar  die  Ooa- 
pBiloM  der  tefsdiiedeiieii  AmMMh  Teniclit,  ind  nickt  «fader 
gegen  die  MFM«do«8cliolaalilcii;^,  die  eine  Menga  «anltaer  fhtgett 
aaffreriba,  welche  aar  dorth  Uimege  vod  Mae  DMnetionoi  m 
beautwettea'  rind.  Dmea  aUea  oldll  er  finaer  dea  Mbeadigeat 
die  Welt  abenriBdeadea  Glaabea  aa  dea  Mm  Gottoe  entgegen, 
der  Mensch  gewerden  ist  adt  Haut  und  Fleiedi ,  mit  KoodMa  oad 
Nerven,  den  Glanben,  der  zwar  der  Welt  eine  1%oriielt  ist,  da* 
fiii-  aber  auch  Teufel  austreibt  und  Todte  erweckt. 

2.  Die  Einflüsse  des  Klosters  von  St.  Victor,  luimeiiilich  seit 
in  demselben  die  subjective  Seite  der  Fröiiinjigkeit  (der  affecUis) 
sogar  auf  Kosten  des  objectiven  Elementes  der  Religion  (der  co- 
ffvifio)  sich  geltend  gemacht  hatte,  sind  nicht  zu  verkennen  in  der 
Teiiili'iiz  jener  Zeit,  anstatt  guielirte  Theologie  zu  treiben,  viel* 
nit'lir  (lus  A  ulk  durch  Predigten  zu  erwecken.  Der  wiiinlri  thätige 
Reisi  pi  (  diger  Ftffco  von  Neuilly,  Domuucus .  der  Stift i  r  dt  h  Prä- 
dicuntenordens,  sind  wenig>itens  indirect,  die  ötiiter  des  in  der 
Niähe  von  Lancrres  entstehendt  n  Ordens  der  Vadis  -  sc/iofarutm. 
vier  Pariser  Professoren,  ganz  direct  von  den  Victorinern  uhlmv 
regt  worden.  Die  unwissenschaftliche  Mystik  in  dieser,  die  wis- 
senscbaftUdie  in  der  bald  folgenden  Zeit,  hat  kaum  irgendwo  mehr 
Kahmsg  getaidea,  als  in  den  Schriften,  die  von  jenem  Kloster 
ausgingen,  und  zwar  in  den  späteren  fast  nodi  aiehr  als  in  dea 
Werken  //w^'i,  ja  selbst  Uickards.  Sie  können  als  der  diam^ 
trale  GDgeaaaAi,  and  darum  als  das  entsprechende  Correlat  zu 
denea  aageadMi  Mdea,  die  oben  als  die  pmri  pMiosofki 
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Wenn  aber  so  aus  deii  Scholastikern  blob.se  Metaphysiker  ge- 
worden sind,  die  sich  um  Substanzen  und  Subsistenzen ,  um  niliU 
und  alhfuiil,  mehr  kümmeni,  als  um  duii  ülaubeii,  oder  logische 
Klopffechter,  die  nicht  nach  der  Triuität  fragen,  sondern  daiuach, 
ob  der  Srhläcliter  oder  der  Strick  das  Schlachtvieh  führe,  wenn 
auf  der  audt  rn  Seite  sie  zu  theologischen  Sammlern  wurden,  de- 
nen eine  Autuntät  hdher  steht  als  alle  logischen  Denkgesetze,  oder 
zu  Lobpreisern  der  Frömmigkeit,  ikiie]i  das  fromme  Herz  alle 
"Wissenschaft  ersetzen  soll,  —  so  int  Ligcntlicli  die  Scholastik  in 
ihre  Bestandtheüe  auseinauder-,  d.  h.  zu  Urunde  gegangen.  Wo 
innerhiUb  ihrer  sich  Männer  finden,  denen  keine  dieser  Einseitig- 
keiten genügt,  die  aber  mcht  Geut^kraft  genug  besitzen,  der 
Miolastik  einen  jMwm  ImpiiU  m  gitai,  dt  wenton  aie  entwed« 
darauf  ansgehn ,  von  Allem  Kenntniss  zu  nebnen,  was  im  KaiM 
der  Philosophie  gatohrt  wird,  mögli^il  Alton  gerecht  zu  werdeOi 
eder  aber  sie  werden  den  Versuch  machen,  auf  d^  prinitaTen 
Zoetaad  der  ädiotoetik  wrttckwigehn,  in  dflm  alle  ihre  Elemente 
noch  Eins  geweMn  mrai,  iraan  aie  nncii  ein  nelir  t^btMKAm 
Geniecii  geidgt  iMdAts.  Ist  Jenee  pMai»V^tMmi»  Intaraee 
mehr  eder  minder  flkeptab  geftiU,  eo  ist  dsMen  dieeer  Yer» 
such,  VeKgangenes  sn  beleben,  in  aicb  edbet  nqritffldi.  "Wie  sehr 
oft  des  YerednriadeK  des  speeoletifen  Ckdates  ädi  dmdi  Hervor- 
tnten  das  SkeplicIswaB  nnd  UysticiinHifl  sngwirilndigt  het,  leiracd 
die  Asmentme  SracbOpfung  des  icheiütiscben  Geistes  dnidi  das 
Airfknten  des  imittcieiterlffbffli  Akedeoites  Mnengi  vom  SaftB- 
htTff,  und  durch  den  mystische  BeactoniTersnsh  «tot  Ammiiiek 
vom  Bene  offenbar. 

§.  175. 

G.  Srhf^arschinüÜ  Johauiies  Sarisberionsi« ,  nach  Leb«ll,  StaÜM,  Sthrifteu  ttud 
Hufe&oplii€.   Leipzig  18C2.   (Vm.  3äü.) 

1.  Joannes  Paitiis  (vielleicht  war  Short  oder  Small  sein 
Familienname),  von  Sulisbury,  wenn  er,  wie  gewöhnlich  ge- 
»cluelit.  nach  seinem  Geburtsort,  von  Chartrei,  wenn  er  nach  sei- 
uem  I)i>tlium  genannt  wird,  war  durch  seinen  Bildungsgan j;,  den 
er  in  seinem  Metalogicus  IT.  In  selbst  beschreibt,  mehr  als  Emer 
befähigt,  ein  abschliessendes  l  itheil  über  die  bislieri^ie  Scholastik 
zu  fallen.  Noch  sehr  jung,  aber  nicht  ohne  gründliche  Schulbil- 
dung, kam  er  im  J.  113G  nach  Paris  und  ward  dort  em  eüriger 
Zuhörer  Abäfards,  der  ihm  die  Hochachtung  vor  der  Logik  bei- 
brachte, die  er  nie  verloren  hat  Dies  bewdst  sein  in  leümn 
Jehien  geeduiebner  Metelogicna,  bi  deenen  irier  BOefaem  er  in 
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dtr  Person  des  Conti f dm  diejL'iiigcii  bestreitet,  welche  die  Un- 
tersuchung<m ,  mit  diiieii  man  sich  im  trh-to  beschäftigte,  als  un- 
nütz verachteten.  Er  selbst  crklfirt  sie  für  die  iKttliv/radi^^e  Grund- 
lage alles  wissenscbatthchen  Studiums.  Nur  will  er,  dem  die 
Aristotelischen  Analytiken  und  dessen  Topik  bekannt  sind,  nicht, 
dass  man,  wie  noch  Abülard.  sich  an  der  alten  Logik,  d.  h.  der 
die  sich  mehr  an  BoSihivs  als  an  AM^des  hält,  genOgen  Itato. 
.  Die  äcfalB  Aristotelische  liOgik,  Tor  Allem  die  Topik,  ivslss  sv 
flkhl  gomig  zu  loben,  theils  weil  sie  dar  Rhetorik ,  theils  wdl  rts 
dem  wissenschafttiefaen  Disputven  so  grosse  Dienste  leistet.  Di« 
klMlert  ihn  ab^  gar  nicht,  die  Logik  besonders  als  ein  Stadiutt 
der  Jtlngliiig^fth»  m  beMkluMB,  und  sich  gegen  die  sa  erkUyren, 
die,  Hill  sie  dieses  Stndiiim  son  eDeniulgai  smgImb,  luclrt  PUp 
knophen,  sendem  ErMker  md  SopUsten  nerden.  Die  ten  ihm 
gegebme  Weisung  bat  er  ilMgw  selbst  bdUgt  Nadidesa  er 
■dt  sUem  Elfer  b«i  AMqrd  die  alte  Logik  stadirt  hatte,  begab 
er'sidi»  da  dieser  seiae  Vortrage  aii%ab,  n  den  A^erieh  in  die 
Lehre,  einem  der  heiUgslen  BekSmpf^  dos  Nonfaialisnm,  so  dasa 
er  in  aUe  Feinhefton  der  berühmtan  Streitfrage  eingeweiht,  und 
in  Stand  geseist  md,  spiter  über  alle  die  TWichSedenen  Ver> 
ndttelmigsTersttdie  za  beiiditen.  Dmth  IfUSIeAn  fen  Condiea, 
der  dann  drei  Jahre  sein  L^nrer  war,  dnndi  nvei  andere  Sdrfftor 
des  Bei-Tihard  von  OhartreB  und  vielleicht  auch  dnnti  den  greisen 
Meistor  selbst,  ward  er  auf  ein  anderes  Gebiet  hingewiesen:  auf 
die  Alten,  die  er  jetzt  mit  grossem  Eiler  zu  stuairen  anfing.  Ci" 
rem  nanieiitiich  fesselt«  ihn ,  und  die  Rhetorik  ward  seitdem  ftlr 
ihn  ein  Hauptzweck  bei  seinem  Studium.  Zugleicli  tühite  ihn  ein 
Deutscher,  Hariubt ,  und  ein  Mann,  den  er  als  Hü/nudits  Epi- 
scopus  bezeichnet,  in  das  Quadrivium  ein.  Beide  Studien  erschüt- 
terten das  Ansehn  des  Arisfofoles  bei  ihm,  dessen  Physik  und 
Ethik  ihm  mit  der  GlauheTisli  lu  e  zu  streiten  schien.  Dafür  aber 
wuchs  um  so  luehr  si  iue  Ilocliachtung  vor  dem  Arulotdes  als 
Logiker,  als  sein  i^andsmann  Adnm  durch  fine  iioue  Uebersetzung 
die,  bis  jetzt  fast  unbekannt  gebliebenen,  Analytiken  und  die  To- 
pik in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  dem  stndirenden  Publicmn  zu- 
gänglicher roaciite,  nnd  nun  Johamm  unt^  der  Leitung  Adams 
und  des  Wilhelm  von  Soissons  diese  „neue  Logik'*  und  ihre  Frucht- 
baikeit  für  die  Rhetorik  schätzen  lernte.  Sein  Lernen  vard  dureh 
eine  dreyährige  Lehrtirittigirait  unterbrochen,  dann  kam  er  wieder 
nadi  Pwris  und  studirte  uanter  C^iVfterf  FhQoeei^ie,  hörte  aber  zu- 
gleldi  den  Aolerta»  PMu  nnd  einen  gefrissen  l^mon  aber  Theo- 
lefl^,  nd  ans  dar  Art,  nie  er  den  1^  fw  8i  Victer  eüirt» 
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muss  man  scliIiesBen ,  dass  er  sich  auch  luU  dessen  An^ichtea 
vertraut  gemacht  habe,  so  dass  kerne  einzige  der.  in  dieser  Pe- 
riode hervortretenden,  lUchtangeii  ihm  fremd  geltlitbui  ist.  Da- 
durch ist  er  in  Stand  c?esetzt  worden ,  ^<t  «renau  wie  er  es  thut, 
tiber  die  verschied^npii  Modiiicutioneu  /u  belichten,  die  sich  inner- 
halb der  ( iii/.i'lnen  streitenden  Parteien  j]re]»ildet  liattcn.  In  der 
Frage  liiic]!  (Im  l'ni\wsalieii  stellt  er  eiiK  m  i  luittelnde  Furinel 
gttl,  der  gegenüber  die  des  .(Iidfnrrf  als  iioniinaUstisch  erscheint. 

2.  In  der  Art,  wie  er  die  verschiedenen  Ansichten  sich  an- 
eignet, ist  ihm  Muster  der  von  ihm  bewunderte  Cicero,  dem  er 
ittdi  in  Reinheit  der  Sprache  nacheifert.  Wie  Jener,  nennt  auch 
er  bIA  gm  ^am  Akad^niker ,  wil  kam  tttetiiebnc  Zweiüetoiflbti 
dte  ao  wenig  aber  um  seiiie  Grenzen  verkeammlM  WisiSB;  nii 
Jener  polemisirt  tat  0egen  Aberglnnbr  ti  .  eben  ao  «to  auch  gegen 
Irreligiosität,  nur  dass,  wie  begreitlich,  ikm  an  dt«  Slaü*  der 
politiMiMii  Bfldtolchtwi  die  kirchlichen  treten.  Sein  Interesse  aber 
kt  mrtglidi  m  praktisch:  im  Urchlidie  Leben  mul  die  Fwi- 
Mt  der  KMie  steht  ihn  Ober  dem  Dogma.  Sdie  BteOnng  elt 
Seoretair  dee  ISnkndMt  7AeoMd  von  Guitetnij«  der,  eo  nie 
aaeh  König  Bthuiek  U,  des  Jokamet  oft  fu  OenndticJiiifte« 
Mch  Rom  wiiMidte,  woni  seine  enge  Awmdidiift  mit  Papel 
Adiiam  IV  ihn  geachiekt  medite,  hcetiiht  ih»  immer  mehr  hl 
dieeer  Biehtong.  Daran  ted  TAmas  Bmk^^  mit  dem  er  bald 
nach  eeüier  lUlcfckehr  nadi  England  hekaant  goiroiden  war,  ala 
er  die  Beefate  des  EnUalhama  gegen  die  Uebeigrii»  dee  Staafti 
ftt  vertiiddigefi  nntemahm,  an  Mamm  den  treoaten  Diener  ond 
Helfer,  der  selbst  in  Gefahr  kam,  den  Martyrtod  mit  ihm  zu  tbei- 
len.  Sdt  1176  Bischof  in  Chartres  ist  er  daselbst  im  J.  1180  ge- 
storben. Von  seinen  Schriften  ist  der  Pohciiitims  in  acht  Büchern, 
im  J.  1159  vollendet,  und  betrachtet  in  den  ersten  sechs  Büchern 
die  nugne  cHrUUium  ^  m  den  zwei  letzten  die  cestighi  phiiosnphO' 
mm;  er  erschien  zuerst  ums  Jahr  1476  in  einer  Folioausgabe, 
von  der  die  Pariser  Quart -Ausgabe  von  löl^J  ein  blosser  Abdruck 
ist  Die  Lyoner  Octav- Au>Ma!)e  von  1513  benutzt  eine  andere 
UandschilfL  Beide  Ausjrnlicn  wurden  benutzt  von  dem  Herausge* 
her  einer  dritten ,  fttipZ/e/eiu/ina  Leyden  1595.  8.  Diese  wurde  ab- 
gedruckt von  Jo  Mairr,  Leyden  1639.  8.,  welcher  abei'  damit  zu- 
gleich die  Herausgabe  des  mit  dem  Policraticus  gleichzeitig  vcr- 
&ssten,  im  J.  1610  in  Paris  zuerst  gedruckten,  Metaiogicus  ver- 
band. Des  Johannes  Briefe  gab  Massen  im  J.  1611  in  Paris,  sein 
Gedicht  Entheticus  de  dogmate  philosophorum  zuerst  Pele9'sen  in 

BamhwEg  im  hama.  Im  J.  IBdd  gab  ^.  ^.  QU»  im  OOmi 
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eine  sehr  iiicuiiccte  Gesammtausgube  der  Werke  des  Johinun's  in 
liiiif  OctavUuitleu  heraus.  In  Miyites  Patmloirie  bildet  ein  Ab- 
druck davon  den  199*""  Band.  —  In  allen  scineu  Schiiften  zeigt 
sich  mehr  Gelehrsamkeit,  als  «lamals  cfewölmlii  Ii.  üopaart  mit  einer 
für  jeue  Zeit  unerhört  ^esclmiackvoilen  I>arsteiluijg.  Dtirchweg 
wiegt  das  Praktische  vor.  Die  Liebe  ihm  die  Summe  aller 
£thik,  und  bei  allen  theoretischen  Untersuchungen  drängt  sich 
ihm  immer  wieder  die  Frage  auf,  ob  dieselben  imcb  einen  prakti- 
Mbeii  Werth  haben.  Dies  streift  mtnchmal  «a  «üMD  pioMih 
tffam  UtititarinmiB« 

§.  176. 

In  jeder  Beziehung  bildet  den  Gegensatz  zu  Jo/zcmser,  Amal^ 
rieh  (68  findet  och  auch  AlwutrkA)  in  Bene  geboren,  nahe  bd 
ChaitraB,  daher  er  nach  beiden  Orten  genannt  whrd,  weldier,  im 
J.  1204  Ton  der  Pariser  UniTersitftt,  wo  er  zuerst  Lehrer  der 
Kttnste,  d.'  h.  Plofesser  der  phflosqphischen  Facoltät,  gewesen 
war,  dann  aber  sich  auf  die  Theologie  geworfen  hatte,  wegen  sei- 
ner Iniehren  Verdammt,  im  Gefthl  seiner  ünschnld  an  Born  ap- 
peDirte,  dort  aber  eine  Bestfttignng  seines  Urtheils  emping,  und 
bald  nadidem  er  den  enwmgenen  Widermf  geleistet  hatte,  im 
J.  1207,  starb.  Der  Sats,  der  all^  uns  als  sda  Irrtfaum  fiher- 
Hefert  worden  ist:  dass  jeder  CSuist  sich  als  Glied  an  dem  Leibe 
des  Herrn  aasehn  mflsse,  nnd  ohne  diesen  Glauben  nicht  selig 
werden  kftane,  ist  es  schwerlich,  sondern  wahrschdniich  ist  die 
Weise  der  Begründung  es  gewesen,  warum  er  verdammt  wurde. 
Das  Gericht  weiter,  das  im  J.  1209  über  seine  Gebeine  gehalten 
wurde,  ist  dadurdi  veranlasst,  dabs  Albigenser  und  andere  Ketzer, 
die  sich  au  die  apokalyptischen  Vorstdluiigen  deb  Joachim  von 
Floris  und  anderer  Schwaunor  angeschlossen  hatten,  sich  häufig 
auf  Anmirirh  beriefen,  l'utcr  den  Sätzen ,  die  sie  nach  liuiüna 
behauptet  haben  sollen,  finden  sich  einige ,  die  wörtlich  bei  Eii- 
ycHu  vorkuiiimeu,  und  so  weit  die  späteren  Nachrichten  über 
Amah'kh  selbst,  so  wie  ilii'  rtwiis  vrillstiiiMlicferen  über  die  s.  g. 
Amalricauer  einen  Schluss  erlaubt  ii,  >cln  im  n  die  Schriften  jenes 
Vaters  der  Scholastik  den  frfmhich  mein'  iui^^op rochen  zu.  haben 
als  die  Scholastiker  seiner  Tage.  Dabei  der  von  seinen  Gegnern 
sehr  oll  wiederholte  Vorwurf,  dass  er  m  Allem  seine  besondere 
Meinung  geltend  machen  müsse,  daher  weiter  das  Gerücht,  er 
habe  ein  Buch  unter  dem  Namen  Pision  geschrieben,  unter  dem 
schwerlich  etwas  Anderes  zu  verstehn  ist,  als  des  Erigma  Buch, 
dessen  Titel  ja  langst  (&  §.  154, 1)  ^inhche  Corruptionen  eiM- 
fm  teHi^  IMii  BtMot«  wie  ins  der  Art  ai  sehlieaaani  in  wel» 
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eher  der  CardiDal  Ileimieh  von  (Jaiia  Sätze  aus  dem  Werke  Eri- 
(/efid's  anfülirt,  Amnlrith  ganz  besonders  Allos  crcrriffen  zu  haben, 
was  pantliriF^tisch  gedoiitot  werden  konnte,  eiiio  l'rsLlit'iiuiiii: .  die 
bei  einem  mystischen  Reactionsversuch  am  Wenigsten  befreindcii 
kann.  Wie  viel  an  der,  bei  Späteren  sich  findenden,  Nachricht 
ist,  Jmub'icli  habe  sich  für  die  Ansicht  erklärt,  dass,  wie  die 
HerrBcbaft  des  Vaters  mit  Alten  Bunde,  so  die  Herrschaft 
des  Sohnes  jelst  abgelaufen  mid  die  dee  Geietei  im  Amqge  etf, 
des  iil  nkht  am  enleäiBidea. 

§.  177. 
Sohlnsfibemerkiing. 

Wenn  Jobannes  vtm  Salidnrtf  nnr  dn  Ihvoitar  von  dem  zu 

machen  weiss,  was  die  verschiedenen  Scholastiker  gewollt  haben, 
Amalrii'h  dagegen  nur  den  Rath  zu  geben  vermag,  auf  den  Ur- 
zustand der  Scholastik  in  Ernjenu  zurückzugehn ,  endlich  Wullhvy 
von  St.  Victor  tuir  einen  Weheruf  hat  über  das,  wu/u  die  Haupter 
der  scholastischen  WissenschalL  dieselbe  entwickelt  hatten,  so  ist 
dies  Alles  nicht  viel  weniger  als  eine  Bankerotterkliii'uiig  des  scho- 
lahtiäclien  Geistes.  In  der  Tliat  hat  er  sich  erschöpft  in  der  Lö- 
sung der  Aufgabe,  das  kirchliche  Dogma  dem  natürliclien  Ver- 
stände annehmbar  zu  machen,  theiis  indem  in  den  ei nziluen  Dog- 
men Verstand,  in  ihrer  Gesammtheit  verständige  Ordnung  nach- 
gewiesen ward,  theiis  indem  der  natürliche  Verstand  geübt  wurde 
im  Aneignen  des  übersiuulichen  Stoffes,  und  ihm  die  Stufen  ge- 
zeigt wurden,  durch  welche  er  sicli  zum  Verständniss  des  Dogma^s 
erheben  kann.  Einen  weiteren  Fortschritt  kann  die  Scholastik 
nur  machen,  wenn  sie  einen  neuen  Impuls  erhält.  Dieser  wird 
ihr  zugleich  mit  einer  neuen  Aufgabe  gegeben,  deren  Lösung  aie 
in  ihrer  Glanzperiode  Torsucht 

M«  filiaiperMe  der  Sdtelistik 

§.  178. 

Je  nielir  der  Geist  des  Christenthums  ein  ganz  neuer  ist,  um 
so  mehr  muss  der  von  ihm  durchdrungenen  Gremeinde  der  vor- 
und  unchristlichc  Geist  als  ungeistliches  Wesen,  als  weltlicher 
Sinn  ersdieiDeiL  Daher  ist  der  Kampf  der  Gemeinde,  später  d^ 
Crche,  gegen  die  Welt,  ein  fortgehender  Kampf  logleich  gegen 
den  OnhniimljmMrrunk^  des  klassischen  Heidcnthmu,  den  HeU^ 
nismos,  und  gegen  den  Gipfelpunkt  des  Orientalismus,  das  Juden- 
tem,  flo  ifle  e&dlfcii  gegin  du,  Mdn  in  akk  aaMmande  Well- 
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reich  der  Römer.  Dem  ersteren  tritt,  schon  in  der  apostolischen 
Zeit,  die  judaisirende  Richtung,  <lio  ilircn  ersten  Anstoss  durch 
Petrus  und  Julo/ins  erhielt,  dann  in  der  Zeit  der  jugeiidlichea 
Gemeinde  die  uirdichische  Askese,  das  Suclien  des  Martyiiodes,  end- 
lich in  (ier  Kireln»  das  Dog^nui  von  dem  Einen  lieiligeu  Gott  und 
von  der  Schöpiung  der  Welt  aus  Nichts  entgegen.  Den  Judais- 
mus bekämpft  gleich  untanglicli  das  an  Panhis  sich  anlehnende 
HeidenchristcTithum ,  dann  contrastirt  mit  ihm  der  lehensfrische 
Geist  der  lediglich  aus  Priestern  bestehenden  Gemeinde,  später 
wird  ihm  das  Dogma  von  der  Trinitat,  von  der  Erscheinung  Got- 
tes im  Fleisch,  von  der  Werthlosigkeit  alles  gesetzlichen  Thuns 
eolgttgiDgeBtfiUt  Mit  dem  Römerthum  endlich  kämpfen  die  Cäui- 
sten,  wo  sie  an  den  Pfeilern  des  Rechts,  an  dem  Eigeolliiim  und 
der  Strafe,  rütteln,  und  wo  sie  die «  in  der  Kaiserverahmag  ijm- 
boüseh  angedeutete,  Vergötterung  des  WeUieiciis,  welches  der 
lümisdie  Staat  ist,  yon  ticb  abiraisea.  Die  den  Griechen  eine 
Tliorheit,  den  Juden  ein  Aergenufis,  den  BUnetn  wegen  üme 
oiiü  gmais  hmasü  eine  Mc^miUdma  $m$  waren,  die  gaben 
jenen  solchen  Hase  rdchfich  surttek,  nnd  sahen  es  ite  Jhfe  An^ 
gäbe  an,  wo  nur  ihnen  Vorthrisfliches  oder  Yom  christHehoi  Geiste 
nodi  nicht  Berflhrtes  entgegentritt,  nicht  za  rahen,  bis  es  der  geis^ 
liehen  Hemchaft  nnterworfien  ist,  eine  An%ahe,  die  gegen  Ende 
des  flOften  Jahrhunderts  sdemlidi  gelOst  ist,  wo  der  grOssto  unter 
den  PApsten,  ^  GegenstAcic  sn  Carl  dem  Gfoeseo,  die  Welt- 
hienunchie  und  Weltmonardiie  Teri)indet,  indem  er  die  Welt  Vber* 
wanden  hat,  die  demflthig  zu  sebcn  Fttssea  liegt 

§.  179. 

Hatte,  schon  um  den  Kampf  nur  zu  beginnen,  das  Reich  Got- 
tes von  dieser  Welt  werden  müssen  (s.  §.131),  so  hat  noch  mehr 
der  Kampf  selbst,  seine  Fortsetzung  und  lange  Dauer,  hier  ¥de 
überall,  eine  Ansteckung  mit  dem  Wesen  des  Bekämpften  zur  Folge 
gehabt.  Die  Kirche  ist  aus  ihrem  Siege  über  die  Welt  verwelt- 
licht hervorj^egangen.  Sie  ist  jüdisch  geworden  durch  ihr,  dem 
alttestamcntlichen  nachgebildetes,  Priestcrtlium  und  ihren.  ^Yenn 
auch  gemilderten,  Pelagianisniu<,  der  sie  aui  den  Ceremonialdienst 
so  wie  auf  verdienstliche  Wn  ke,  für  die  es  zuletzt  Aequivaleute 
gibt,  ein  so  grosses  Gtwiclit  legen  lasst;  sie  ist  heidnisch  gewor- 
den, indem  sie  anstatt  aus  Kindern  Gottes  oder  Priestern 
zu  bestehn,  auch  Weitivinder  in  sich  aufgenommen  hat,  welchen 
die  Minorität  als  die  (eigentliche)  Kirche  entgegengestellt  wird; 
sie  ist  heidnisch  geworden,  indem  sie  an  die  Stelle  der  früheren 
Jenseitigkeit  des  Heils  die  sinnüehe  Diesseitiglieit  desselben  gesetat 
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hat,  nach  welcher  ein  Gottesbild,  eiue  iCuliquie,  ciue  Hostie,  kui-j 
ein  sinnlich  existirendes  Diug ,  <ias  Heil  präsent  macht ,  und  Wun- 
der v«Mi]iittelt.  Sie  ist  endlich  in  ihrer  Eroberungssucht  und  ihrer 
rabnlistis(  heil  Auslegung  der  Gesetze  ei?»«'  Schülerinu  Koms  ge- 
worden uiiii  rühmt  sich  dess,  als  >»achtüigerm  m  seine  Fusstapfen 
«?( treten  zu  sejii.  —  Wie  «ehr  der  weltliche  Sinn  Gewalt  ])ekom- 
men  hat  über  die  Christenheit ,  zeigt  sieh,  mehr  noch  als  in  allem 
Jenem ,  darin ,  dass  sie  an  den  (Jonflict  mit  dem  unchristliehen 
Wesen  gewöhnt,  nicht  mehr  seine  (iesellschaft  missen  kann.  Nur 
Hiit  Christen  zu  thun  zu  haben,  genügt  nicht  mehr,  sondern  wie 
d^  Säure  nach  der  Ba^,  so  verlangt  dem  christlichen  Geiste 
ittmr  Zeit  nach  einem  ZuatouBentreffeu  mit  seinem  Gegensatz 
Jh  veQQngter  Q^stelt  iBt  noii  Alles,  dem  je  das  Christenthum  eiit^. 
gegen  getreten  war,  wieder  aufgetreten  im  Islam.  HeideDthum, 
Judeathnm  und  christliche  Ketzerei  waren  die  Lehrer  Muhammeds, 
und  was  m  ihm  gaben  h«4  der  Beliüler  im  Sinne  eine»  rtouseben 
Welterobeters  in  einer  Lehre  Teraehmohien,  die  gani  ?on  dieser 
WeU  ist,  80  diis  also  aUe  die  Ter8Claed4snen  Zflge,  welche  die 
apoetoUsdie  Zeit  dem  Antichiiet  gelielien  liafete,  in  dem  lalanit 
dm  clgeniliciiett  AnliclueiBtenIbmn,  eidi  veronigen.  £in  Zmm* 
mHitreffian  mit  ttun,  dem  Antiichritt,  wird  um  ao  mehr  ein  allge- 
meines  Verlangen,  als  dadurdi  aueh  die  sehfinste  aller  Beliquiea, 
die  Ha  daliin  noch  gefeiilt  liatte,  daa  Grab  CftrUii,  erlangt,  dem 
Scepler  dea  heiligen  Vaters  die  schdnate  Provina,  daa  heilige  Land, 
nntcnmite,  nnd  also  verdienatlicfae  Werte«  aller  Art  voUbradit 
worden  hftnnea.  Es  waren  also  alle  Wttnaehe  der  damaligen  Gfaii- 
atenheit  zugleich,  welche  daa  Oberhaupt  der  Kirche  iQr  den  Wil- 
len Gottea  erklfiite,  ala  Yon  ihm  der  Bn!  anaging:  bei  dem  Anti* 
Christ  durch  Eroberung  des  Schatzes,  den  er  besoss,  das  Ueü 
zu  finden. 

§.  180. 

Die  Philosophie,  als  Selbstverständniss  des  Geistes,  muaa 
gleichfalls  ihre  Krenzzügc  iiahcn.  Sic  /.eigen  uns  die  Scholastik, 
wie  sie  bei  den  antichi'iötUchcu  Philosophen  Weisheit  lernt.  Nicht 
mehr  daruui  liandelt  es  sich,  den  von  christlichen  Ideen  durch- 
zogenen Neoplutoaisams  auszubeuten,  oder  von  Ayislolcles  nur  in 
dem  sich  belehren  /u  lassen,  was  im  Alterthum  und  der  christli- 
chen Zeit  f^anz  ^deichm;1^si^  gilt,  in  den  Regelu  des  verstand i^rii 
Denkens,  boodern  es  entsteht  das  Verlangen,  den  ganzen  IhIklU 
rein  griechisclier  Weisheit,  welchen  Arlsfofelrs ,  der  daimi  der 
Erzheide  genannt  werden  kann,  in  sich  concentrirt  hatte  (s.  §. 

der  ftchotoaüachca  ^MUm^im  euwverkibeii,  ao  dafia  jetat»  da 
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die  Männer,  wt'klie  die  Kirche  al>  iln  e  mnffistri  ansieht,  d»*n  .^ri- 
sfntclcs  zu  ihrem  Lclirer  iitnit  Inm  n .  dieser  den  Ehrennamen  des 
iiintjisirr  oder  philosftjtlius  im  ciiiinenteii  Sinne  bekommt.  Dabei 
telilt  niclit  etwa,  wie  bei  Phih>  und  doii  KircheTivsitern,  die  Ein- 
sieht, das.s  es  sich  um  eine  Weisheit  lianüelt,  die  einer  ganz  an- 
deren Quelle  entspiiiigt  als  die  Kirchenlehre.  Vielmehr  wird  dies 
besonders  hervorgehoben,  denn,  als  wäre  .Irisfofa/cs  noch  nicht 
uncbnstlich  genug,  musehnännische  und  jüdische  Coramentatoren 
müssen  den  eigentlichen  Sinn  mmac  Lehren  aufschliessen.  Dass 
<  die  Kirche  es  du  Mete,  später  sogar  forderte,  dass  ihre  hakaer  zu 
den  Füssen  der  Anticlinsten  laasen,  um  Weisheit  i«  kmen,  ist 
pnde  80  auffallend,  wie  dass  sie  die  Gläubigen  ga  der  geiLhrli« 
chen  Berührang  mit  den  Feinden  des  Glaubens  anspoTHle.  ,£rst 
in  Glanzperiode  der  Sebolaatik  kflnnen  ihre  Repcieentanten 
Aristotdiker  genannt  werden.  Da  sie  es  dvattk  die  motgenUndi* 
leiten  Peripifeetiker  worden,  eo  sind  diese  ihre  Lehrer  zuerst  m 
beteehten.  Weil  dieselben  aber  Uer  snr  Sprache  kommen  iiar 
■le  Lrimneister  der  cbrisäidKen  SebeltslUrar,  so  bat,  wenn  die 
ersten  Uebersetier  ihrer  Werice  den  ffiim  derselben  nicht  liditig 
gebest  haben  sottten,  was  sie  darnoa  mncbten  iBr  ans  grOsseit 
WkMgkiitf  ab  was  das  QQeUeostndiiim  der  Keneven  als  das  Rich- 
tige bernns  gebracht  hat  Eben  so  müssen  Werks,  von  denen 
die  ehristiidien  ßcMastiker  Klchts  wnssfen,  selbst  wenn  sie  die 
bedeutendsten  gewesen  seyn  seOten,  weil  irie  ohne  Eiaiass  gehUe* 
ben  sind,  gegen  die  znrückgesteüt  werden,  welehe  ihn  hatten. 

Itueüaäaaer  and  Juden  als  Vorläufer  der  cbristUeliea  Ari§t«(eUker. 

a»  Die  Aristoteliker  im  Morgenlande. 

Aftg'  ßdlmiUan  Documenta  phUoso|khonim  Arsbltm.  BonnM  18S6.  De»$Mm 

EssHi  sor  les  icole»»  philosopbiqücs  chez  Ics  Arabes.  Paris  1842.  Abu^'l-FaM 
yfuhampiad  afih  -  S,  hara»tani  Religioospartoien  und  Philo-^ophpii^i  hulcn .  übers,  v. 
Tb.  Ilaarbriirkrr.  Hnllf  1850.  51  %  Bd«.  Jftmoi  DietioiniRtre  des  Sciences  philo- 
Mfkhiqiifift.  Pari«  1844  —  öS.  VI  vol. 

8.  181. 

Ein  Synkretismus  wie  dei' Islam,  noch  dazu  tin  Keactionsver- 
such  wie  jene  Weltanscbammg  es  gegen  die  christ]i(  he  if^t,  trägt 
keinen  Entwicklungskeim  in  sich.  Eben  so  wenig  die  Pliilo?<ophie 
derer,  die  sich  zum  Islam  bekennen.  Die  Bestimmung  beider  ist, 
die  vorchristlichen  Ideen  lebendig  zu  erhalten,  damit  sie  im  Con- 
iiet  mÜ  dem  cbristlichen  Geiste  diesem  zum  Sponi  und  Lebens-^ 
wete  wesdan.  ^scbitom  dieaes  gekistel  ist,  sterben  sie  ah.  Die 
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oben  (§.  130,  5)  erwähnte  Veiiroil)ung  der  Pliilosoplicn  durch  Jv- 
stininn  hatte  diese  zuerst  nach  Persien ,  dann  nach  Syrien  gebracht. 
Hier  entstehen  schon  im  sechsten  Jahrhunderte  Uebersetzungen 
wenigstenfi  einiger  von  den  analytischen  Schriften  des  Aristnfehg, 
so  ^Tic  seiner,  namentlich  der  neuplatonisehen,  Commentatoren. 
Bei  dein  Aufschwünge,  den  unter  den  Abbasiden  das  Khahfet  von 
Bagdad  nahm,  ward  dieser  Ort  bald  Mittelpunkt  aach  ifissenscliaft- 
Hehen  Strebens.  Der  schon  früher  übersetzte  Gafftn  lenkt  die  Auf- 
merksamkeit auf  P/ato  imd  Arisfoteles.  Der  nestoriairische  Arzt 
Bomnht  ben  Mak,  spliter  oft  als  JohamiUhi»  dtkt  (809-^878), 
Gompllator  der  Apophthegmata  philosophomm ,  die  grossen  Bnhm 
erworiMo  haben,  md  sefai  Sohn  Ismtik,  beide  des  Syrisdien  mid 
AralnseheD  gleidi  mächtig,  haben  in  beide  Sprachen  Schriften  des 
IVoto«  Ari^Mei^M,  ^nyhjrhis^  ThemUHnB  jl  L,  übertragen. 
Ihnen  schMessen  sidi  bald  andere  Ueberseteer  ao,  weiche  die  grie- 
chischen Autors,  meistens  ans  dem  Syriscihen,  manche  aber  auch 
direct  ans  dem  Griechischen,  ins  Arabische  übersetzen.  IKnch 
sie  bOdet  sidi  aUmAhiich  die  Schule  derer,  die  „Philosophen''  ge- 
naimt  worden,  d.  h.  der,  mehr  oder  minder  nnselbststandigen, 
Paraphrasten  des  mit  alexandrinischen  Vorstellungen  Tersdmiol- 
zenen  Aristotelismus.  Mögen  immerhin  die,  nur  aus  religiö- 
sem Bcdüifuiss  hervorgegangenen,  rdii  araliisclicn ,  Spcculationen 
mehr  Originalität  gehabt  haben,  von  nachlialtiger  Wirkung  für 
den  (lant;  der  Philoüophie  Bind  bloss  jene  Aristoteliker  gewesen. 
Von  ihren  Landslenten  mit  Misstrauen  betrachtet,  haben  sie  frilhe 
Aiici kennung  bei  den  Juden  gefunden,  deren  Sclnile  zu  Sora,  nahe 
von  Bagdad,  durch  Sntidjn  und  Andere  truh  grossen  Ruhm  er- 
laugte. Der  weltlichen  Richtung  des  Islam  gemäss  behält  der  Ari- 
stotelismus hier  viel  mehr  'le?i  Cliarakter  der  Weltweisheit,  und 
bleibt  daher,  trotz  des  hincmgeriomuieuen  enianatistischen  Alexan- 
drinisnnis,  der  ursprünglichen  Form  desselben  näher,  als  bei  Man- 
chen seiner  chnstUcheo  Anluiuger. 

182. 

Die  Reihe  der  Pliilosoplien  erölfnet  Ahn  Jnssvf  Jahtb  lfm 
Isaak  al  Kindt  (AI hrvdins) ,  in  Basra  wahrscheinlich  ganz  am 
Ende  des  achten  Jahrhmiderts  geboren  nnd  gegen  Ende  des  neun- 
ten gestorben,  also  ein  Zeitgenosse  des  Eingma  (s.  oben  §.  154). 
Der  Treffliche  des  Jahrinmderts ,  der  Einzige  seinerzeit,  der  Phi- 
losoph der  Araber  u.  s.  w.  sind  seine  Ehrennamen.  FfUgel  (in: 
Al-Kindi  genannt  der  Philosoph  der  Araber.  Leipz.  1857)  hat  daroli 
die  Uebersetzong  des  im  FOniet  gegebnoi  Registers  aller  Schiiflce 
des  MioMu  die  bei  Caäri  (Bibl  arab.  SsomriaL  I,  »8  flC)  n 
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findenden  Nach  Weisungen  vervollständigt  Fast  alle  seine  dort 
gouaiintcji  vVbliaiullungen ,  zwei  hundert  drei  und  seclizig,  worun- 
ter zwei  und  drciö.^ig  über  riiiiosopkie,  sind  verloren  gegangen. 
Aus  iliren  Titeln  aber  er^^ibt  sich,  dass  es  kaum  ein  Ge])iet  gibt, 
in  tieni  ur  nicht  thittig  w\ir.  Daß  Logische  scheint  ihm  besonders 
beseliiiftigt  zu  halieii ,  und  er  kein  sklavischer  Tebersetzer,  sondern 
ein  selbstdcnkender  Paruphrast  gewesen  zu  seyn.  Mathematik  gilt 
ihm  als  Grundlage  alles  Studiums,  Naturwissenschaft  als  ein  wd» 
sentlicher  ThcH  der  PhiIosoi)hie ;  Iloyet'  Bitro  und  Cur  dam»  (l. 
ottien  §.  212  und  242)  schätzen  ihu  sehr  iiock  Letstterar  wobi 
wogen  des  Urgirens  der  Ein-  und  Ganzheit  <iflr  Welt,  T«na<i08 
der  die  Erkanntnwa  eine»  Xheils  die  des  Quam  entbidte. 

§.  183. 

Jim  Numr  Muhummed  Hm  Muhammed  Ilm  Turkham,  nach  dar 
Pmw,  wo  er  geboren  wnide,  o/  Ferabi  (Alpkarabiu$J  ge- 
imiit  (anch  Abnmazar  kommt  m),  der  im  J.  960  etirU,  you 
deaflOB  Sdirite  Catirl  (L  I»  190}  am  auafthrliflhfftfi  Bcgiafev 
gibt,  a(dl  bei  seiaaii  grOadUclie«  logiachea  ArMtan  oft  an  den 
iendiiu  aogeknüiift  haben.  Vor  AUem  ist  aeine  Enqrdopidie  ga- 
Kfibttt  wotdeo,  ainaer  der  er  aber  UnteraiidningeD  tlber  alle  M§- 
Ufihni  Gegenatftnde  tfaeOa  in  Oommentaren  nun  Ariiiatelei,  theila 
aeübatatindig  angaatellt  hat  Sie  Nadiikht,  daaa  er  die  Ueber> 
etbatimanrng  dea  PüUo  «ad  AriHaUties  sehr  beloiit.habe,  weiat 
aal  aeu^iilooiacbe  EinfiflaBe.  Beibat  Gegner  haben  ihn  jtehr  hocä 
gestellt  IHe  christlichen  Ariatotelilcer  cttven  ihn  sehr  oft,  und 
namentlich  sein  Commentar  zu  den  Analyt.  post  des  ArisloUles, 
der  als  de  demonstratione  citirt  wird,  ist  für  ihre  logische  Ent- 
wiekluim  widitig  geworden.  Eine  lateinische  Uebersetzung  seiner 
\Verki  .  Alpharabii,  vetustissimi  Aristotelis  interpretis  opera  om- 
nia.  Paris  lü3ö.  ö.  ist  sehr  selten  geworden.  Aus  dem  Aiubischeu 
hat  in  der  neueren  Zeit  Sehmoldn  s  Einiges  übersetzt 

§.  184. 

1.  Finstinniiig  für  den  Ersten  unter  den  Philosophen  im  Mor- 
genlande  \Mrd  gehalten  Abu  AU  uf  -  Unssviu  ILii  Abdollah  Ihn 
Shxi  (  1  rtrenita) .  der,  978  in  Bokiu\ra  geboren,  an  verschie- 
denen Orten  gelebt  hat  und  in  l^pahan  im  J.  lOHG  gestorben 
ist,  nachdem  er  als  Arzt  und  Philosoph  einen  Ruf  erworben,  der 
viele  Jahrhunderte  gedauert  hat.  Schon  im  12*"'  Jahrhundert  wa- 
ren die  meisten  seiner  Werke  übersetzt.  Die  Venetianer  Ausgabe 
vom  J.  1495  bezeichnet  sie  als  opera  jihUoftophi  fädle  primL  Ca- 
siri  gibt  (Lei,  268  ff.)  eine  Menge  von  Schriften  an,  von  denen 
viele  verioren  aiad.  Unter  dieaen  aoeh  dio  Oiienlahsehe  Philoao' 
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phie,  die  Hoger  Bavo  noch  kannte,  und  die  nach  AceiToSs  etwa.s 
pantheistisch  gewesen  seyn  nuiss.  Das  Werk  dm  Scimrastnni 
enthält  eine  genaue  Daialelluiig  von  Ariccnud's  Lo^'ik,  Metaphy- 
sik Ulli  Physik.  Der  Einfluss  des  Jf/uruLius  ist,  namentlich  in 
s(  Hier  Logik,  sehr  sichthar.  Von  dieser  liegt  in  lateinischer,  wie 
man  sagt,  vom  Juden  Arciidvnih  veranstalteten,  Fcbcrsctzuiifr  nur 
der  Theil  vor,  der  von  drn  liiiil  t'nivorsalien  des  Purpliijriiis  lian- 
delt.  Darin  ibt  nun  das  lateressauteste,  dass  die  von  Porplnjrin* 
tiüchüg  berührte  Frage  (s.  oben  §.  128,  G)  hier  die  Antwort  er- 
hält, dass  nicht  nur  die  ifnirrn ,  sondern  alle  innrcrsnUa  sowol 
ante  mftltilmiinem  Seyen,  nn  göttlichen  Verstände  nändieh,  als 
auch  in  mnliitvdine  als  die  realen  gemeinschaftlichen  Prädicate 
der  0inge,  endlich  aber  auch  post  wnUUudinem  als  unsere,  von 
dill  Dingen  abstrahirten,  B^iffe.  So  war  also,  wenn  man  ge- 
naner  zusieht  bis  in  die  verschiedenen  Modificatioocsi  hinein  (vgl 
Prantl  I.  c.  II ,  ^0  fi.) ,  der  Streit  des  Realismus  und  Nominalst» 
nnu  im  Morgenliiide  geschlichtet,  ehe  er  tos  Abendlande  entbranni 
int,  Ansser  diesem  Bruchstflck  aus  einem  grösseren  Werke^  onid 
zwei  eompendlarische  Ueberslefaten  der  Logik  anf  va»  gelangt»  eine 
In  FhKHi,  TO  der  P.  VaHier  im  J.  1658  in  PMls  eine  fnaM- 
sdie,  imd  eine  mdrisdi  Terfaaate,  ▼€»  der  MiMätn  In  Minen 
DoenmentSa  eine  lateiniBdie  UfibereetEiuig  gegeben  hat 

2.  MA  man  von  te  Iiogik,  die  den  Anbeni  nur  Weifcseiag 
der  ynaaenschaft  ist,  n  dieser  eelbst  ttber,  so  irird  das  ahsolot 
Ehdiudie,  alle  Uoase  IfOcfidikeit  vw  amehHeHende,  elMB 
dämm  aber  UndeÜBirbare  an  die  Spitze  gestellt,  mit  dessen  We> 
Ben  die  EKistenz  gesetet  ist,  das  abaolat  NeUraendige  and  Veil> 
lEommene.  Dies  ist  das  Gute,  nadli  dem  Jedes  Dhig  ferlaagt  vnd 
darch  weldies  es  vollkommen  wird.  Es  ist,  weO  seine  Esdsteaa 
die  sicherste  Gewissheit  ist,  zugleich  das  Wahre.  Unbeschadet 
seiner  Einheit  ist  es  Denken,  Denkeudes  und  Gedaclites,  und 
denkt,  indem  es  sich  denkt,  alle  Dinge,  deren  Grund  es  duidi 
sein  Wesen,  nicht  durch  Vorsatz,  ist  Dießem  jj:anz  Abstracten 
{X(aQi(n6y  bei  Aristoteles)  steht  gegenüber  das,  dem  die  blosse 
Möglichkeit  als  Prädicat  zukommt ,  die  mntrria  oder  liyle ,  die  zmr 
Existenz  und  Nichtexistenz  ganz  gleieli  sich  Terhaltend,  um  zu  * 
(  xi^tiren  eines  Ändern  bedarf,  welclics  der  Existenz  das  Ueberge- 
wicht  gebe.  Die  Materie,  kein  körperlicher  Stoff,  sondern  Nichts 
seyn,  Schranke,  isf  das  Princip  jodrs  Maugels,  deshalb  auch  des 
an  Ordiiiiug,  Schönheit,  Vollkommenheit.  Was  zwischen  beiden 
\u  (1(1  Mitte  steht,  besteht  aus  Intelligiblem,  der  Form,  und  Sen- 
siblem, der  Matork,  oder,  was  dasselbe  heisst,  es  ist  in  ihm 
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Möglichkeit  und  Existenz  zu  unterscheiden.  Eine  einzige  Ausnahme 
gibt  es.  sie  wird  gebildet  von  dem  tbätigen  Verstände ,  diesem  er- 
sten AuöHussc  aus  dem  notlnveutlig  Existirenden.  In  diesem  fin- 
det, >veil  er  das  Erste  und  sich  selbst  denkt,  die  erste  Mannig- 
faltigkeit Statt,  ohne  welche,  da  die  hmiip  Eniheit  nur  wieder 
KiiilK'it  producin'n  kaun,  es  zu  cinpr  mu  ndlicheu  Beihe  von  Ein- 
heiten, niclit  aber  zu  einer  körperlichen  Welt,  kommen  würda 
Da  der  thätige  Verstand  seine  Möglichkeit  in  sicli,  seine  Existenz 
von  dem  Ersten  und  Einen  hat,  so  steht  er  trotz  seiner  völligen 
Immaterialität  und  Vollkommenheit  unter  dem  Letzteren,  wel^fli 
darum  oft  als  dat  Mehr- als -vollkommne  bezeichnet  wird. 

3.  Wie  der  vom  Ersten  ausgehende  th&tige  Verstand  von  je- 
BMA  die  Einheit,  ao  bat  ivieder  die  von  ihm  selbst  ausgehende 
iraitare  Emanation  von  ilim  die  ZweiMt  als  Mitgabe.  Darum  bar- 
atflhn  die  Himmelskmse  aus  Matetie  und  Form,  d.  b.  jede  Sphäre 
ilt  dnch  eine  Seele  belebt  tu  jeder  aber  sfligt  aidi,  weil  ue 
Enunalioii  aas  fSsum  denkenden  Principe,  «acb  eine  httelHgeni^ 
die  jMtemM  oft  all  Engel  besaiebnet  Alle  Himiitfafciwee  babea 

«Ibtfwin  oBBiaineeiiallKciien  Grande  errta  Veraraadtfe«  den 
tbltigaa  Verataad,  geben  also  nieht  ans  einander  barror.  Webl 
•bar  isi  der  aBe  anderen  iiiiififliMiidn  HiunnailalaeiB  (ob  Fiziterfr> 
Uaunel,  KrystaUbimmel  tber  demaelbaA,  bWbl  nnantadaeden) 
dar  Beweger  der  ttMgen  unter  ihm.  Seine  eigne  Bewegung  be- 
«nSbnd,  so  ist  diese  nidit  in  dem  Sinne  natMdi  wie  die  des 
Feneis  nadi  oben  u.  s.  w.,  denn  diese  leMeien  bestdien  nor  in 
einem  Bestreben  aus  einem  fremden  Aufenthaltsort  heraus  in  den 
eignen  zu  gelangen ,  dagegen  wird  der  Himmel  durch  die  ihm  im- 
laiuiente  Seele  bewegt,  die  sicli  nach  dem  unigebenden  UrtJTiuide 
sehnt,  und  darum  jedem  Punkte  desselben  sich  iin/uiuihciii  trach- 
tet, oine  Sehnsucht,  die  auch  die  Seelen  der  uuttiren  Kreise  thei- 
len.  Wie  überall,  so  iüi  also  auch  hier  der  Zweck  das,  selbst 
un]>ewegte,  Movens.  Die  1  liiuiuelskreise  zeigen,  wenn  auch  nicht 
VuUkoiauienes  und  Ewiges,  so  doch  Genflgendes  und  Senipiternes, 
er^t  iintpr  dem  letzten  beginnt  das  Gf^bii't  des  Uiii^viiijgeüden  und 
Vergaiif;lii  lien,  (Dass  eines  von  Arivenna's  Werken  sufficientia 
heisst,  tiiiilf  t  hier  seiiio  Krklärung.)  Im  Grbiete  des  Vergängli- 
chen zeigt  sich  die  geradlimchte  Bewegung,  die  räumliche  Erschei- 
nung des  Strebens,  auf  dem  kürzesten  Wege  seinen  natürlichen 
PlatE  zu  erreichen;  die  Entfemung  vom  natttrüiciien  Zustande  ist 
das  Maass  dieser  Bewegung. 

4  Aus  den  beiden  aetifen  Qualititen  liali  und  warm,  und 

tanwei  nnoaifeu  trodcen  und  Isadit.  werden  ala  die  mfiglwHitin 
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Combinationen  die  vier  Elemente  abgeleitet,  die,  wegen  der  ihnen 
zu  (i runde  lief^endeii  Materie,  in  einander  Übergehn  können.  In 
dem  hrdkuipei  liegen  sie  gescliichtet  über  i  iiuinder,  nur  P>he- 
buiigeü  und  Versenkuugeii  moditiciren  die  iiLümlirlie  Ordnung.  Das 
Feuer,  durchsichtig  wie  Rauch  imd  nur  duicii  den  liaucli  iarbig, 
bildet  über  den  vier  Luftschichten  eine  höhere,  in  der  eben  des- 
wegen die  feurij^en  Meteore  entstehen.  Wanun  der  Regenbogen 
ein  Kreis,  das  sey  niathcniatiscb  erklärlirl» .  nicht  aber  warum  er 
turhig.  Aus  den  in  der  Eixle  eingc-t  IiIh-m  neu  Dünsten  werden 
nicht  nur  die  Erdl»clM'ii,  gondcrn ,  uuin  Aimatmie  einer  Mitwir- 
kung der  Sterne,  auch  die  Knsttjhung  der  Metalle  erkliiil.  Diese 
wieder  spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle  bei  iler  Zusammensetzung 
dnQeDigeo  Körper,  die  durch  Hinzutreten  einer  Seele  zu  lebeudi- 
gen  werden.  Der  Begriff  der  Seele,  die  drei  Stufen  derselben  nebst 
ihren  eigenthfimlichoi  Functionen,  stimmt  fast  wMidi  mit  AristO" 
ieles  überein,  m  dftM  durch  weiter  gehende,  meistens  dichoto* 
mische,  Eintheilungen  nodi  weiter  distinguirt  wir!  Die  Sim 
werden  ausführlich  betreditet,  und  da  in  dem  fünftaD  vier  ver* 
■chiedflne  Empindiugeii  untertchiedeB  werden  (Winne,  Wekfae, 
X^POcfcenMt»  Glitte),  so  iBt  olt  yon  acht  Sumeii  die  Beda  Zn 
ihneD  kommt  der  iaiim  eder  Gemfl<n*8lm,  die  mit  JoaeD  miiaa- 
m&a  Avicemm  mit  dem  grieddedm  Worte  ftmmvia  beiwldinet 
Amor  ihr  tonmt  der  m^a  $ttukiva  a»cli  noch  die  eibeelilieide 
oder  bemrtheDeiide,  so  wie  die  erinneEade  Knft  «l  IHirdi  ge- 
wiaie  feine  Sabeteneen  ,  die  spitüiig  atumale$t  «erden  die  ciMel- 
SMB  FanctioBen  mit  den  dnzelaeD  PtrtieD  dee  Oeiibna  wbondmi» 
Wae  mm  inebeeoBdere  die  ▼enifinftige  Seele  im  Jf eneelMi  belrifi, 
die  Bwer  mit  dem  Leibe  ^tsteht,  aber,  weil  eie  tob  endem,  im- 
materiellen, Ursachen  hervorgebracht  wird,  ihn  überdauert,  so 
wird  in  ihr  die  handelnde  und  die  wissende  oder  speculative  Kraft 
unterschieden,  welche  Itizterc  sich  in  die  uinversellen,  von  der 
Materie  abgezogenen,  Formen  zu  versenken  vermag.  Dabei  sind 
die  Grade  der  Aulatje ,  des  Vorbereitetseyus  und  der  Fertigkeit  zu 
unterscheiden  (inieiievtus  wdlei  ialis  s.  possiMlis,  pnivparnliis  s, 
dts])*/}>i(Hs ,  endlich  in  arln).  Um  zur  wirklichen  Erki  imtni-s  der 
Formen  zu  gelangen  ul  t  i  .  dazu  bedarf  es  einer  Kingieshung  von 
dem  ersten  Verursacht  i  n .  (lern  tliätigen  Verstaiub',  (b»r,  weil  er 
in  allen  vemünfti^PD  S(  i  kn  wirkt,  auch  der  aUuruieine  genannt 
wird.  Diese  Erleuchtung,  die  oft  im  Traum,  oft  im  Wachen  (wenn 
plötzlich,  als  l  uplHs)  eintritt,  ist  zu  jeder  Erkenntniss  nöthig.  ihr 
höchster  Grad  ist  die  Prophetie,  die  oft  mit  Visionen  der  Einbil- 
dmig^kieft  Yerbundei^iet»  ISksi  Qes^oeete  der  V«ww»qm»»|qipgi3|iiaa 
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zur  Lehre  des  (höchsten)  Propheteji  ist  darum  eine  TJijm(>glichkcif;. 
Reinigungen  der  Seele,  asl  *  tische  ücbiingen,  Gebet  imd  Fasten, 
in  welchen  dn-  Menscli  von  dem  i^usen,  d.  Ii.  der  Schranke,  sich 
befreit,  ist  diu  Vorbcrcituüg  zu  jener  Eingiessung,  in  welcher  der 
Verstand  in  dem  Maasse,  als  er  Alles  erkennt,  zu  einer  int^Ui^- 
blen  Welt  wird;  dieses  Erfassen  der  Welt  und  ihrer  Grüode  i&t 
die  stets  wachsende  Gläcks^gkeit. 

§.  185. 

Dass  mit  Alfarabius  und  Jvicennu  der  specnlative  Geist  bei 
den  Arabern  sidi  erschöpft  hat,  erhellt  daraus,  dass  sobon  zwei 
Menschenalter  nach  dem  Letzteren  Jhu  Ihimid  Mubammed  Ibn 
Multammed  al  -  G hazzali  ( Al^atel )  die  SteUüDg  einnimmt, 
ctte  ob^  (s.  §.  174  £)  dem  Johannes  von  Sahsbiury  und  Awmlrick 
von  ChMtMB  eogeirieseD  ward:  die  FbUoeophie  erkiirt  dnixh  ünm 
UeiwQgaiig  in  Skepeis  und  MyslkiBmiis  ifareii  Bankerott  CMri 
ft.  iSdbiSMer« a.a.O.,  nanentiidi 9hts  Gomshe  (UelHer  Gluui» 
iAll*8  Laben  und  Werioe.  Beittii  18&8)  geben  genanere  Naduicliteii 
Uber  diesen  Mann,  der  Im  J.  1069  in  einen  sa  dar  peraiaelifln 
fltedi  gehCrigen  BMdkdieD  Ghaaaalah  geboren,  anent  in  fer 
Sdukiftitiaefaen  Tbeologie  grOndlicii  nsteneiehtet,  nai^  elnor  lan|^ 
Jibrigen  Beachäftiguug  mit  der  Amtoteliacimi  PfaitoBefIde  1001  in 
Bagdad  als  Lebnr  aafbrnt,  endlidi  aber  Mdi  gana  dem  Sstitaraa 
hingegeben  hat,  und  in  UästerScher  Einsamkeit  in  IXis  im  1,  IUI 
gestorben  ist.  Sein,  von  Jugend  auf  mächtiges  Verlangen,  die 
verschiedensten  Ansichten  kennen  zu  lernen,  vcirath  den  uirlir 
sammelnden  als  schaÖeuden  Geist,  wie  denn  Eiüsclupiidie  und 
Logik  seine  besondere  Stärke  geblieben  sind.  Der  Widerstreit 
der  jiliilosophischcü  Ansichten  iiiacht  ihn  irre  an  der  Philosophie 
und  flaiaus  geht  sein  benlinttcs  Werk  hervor:  die  {j:egen  seit  ige 
Widerlegung  der  Philosophen  tDestruciU)  iilnl<»h()phorum),  die  wir 
durch  die  Widerlcgnng  des  frrrroi's  (s.  unten  187)  kennen. 
Kur  als  Vorben  ii  ang  zur  Theologie  lässt  Alyuzel  sie  später  gel- 
ten. So  in  seiin  iiK  von  seinen  Landslcntcn  besonders  geschätzten, 
Werke:  die  Wiederbelebung  der  Religionswissenschaften,  von  dem 
wir  erst  seit  1852  durch  Hitziy  etwas  Genaueres  wissen.  Ein, 
kurz  vor  seinem  Tode  geschriebenes,  von  Scimötders  in  seinem 
Essai  p.  16  ff.  abenMtatea,  Werk  führt  den  ganzen  Bildungsgang 
dieses  Mannes  vor,  wie  er  zuletzt  dazu  kommt  alle  Erkenntnisse 
in  solche  ^u  theilen ,  die  der  Religion  aütslich  oder  schädlich  sind. 
Seine  früheren,  besonders  seine  logischen,  Schriften  sind  nament- 
lich Ton  Jaden  sehr  gesebitst  und  darum  frtthe  ins  Hebräische 
flbflnetst  worden.  LaleiaiRCii  ersehien:  Logioa  ek  pidloeophia  Al- 
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gazelis  Arabis  Venet  1506.  4.  (Obers.  Ton  Llcrhh  asicm).  DieAn- 
regun<j:.  die  seine  „WicdcrbdcbnnEr*'  vielen  seiner  Laiulsleute  gab, 
ist  flu-  die  Kutwickluug  der  P lulosophie  olme  Bedeutung  geblieben. 

b.  Die  A rist  o  t  0 1  i  k er  iu  Spanien. 
Emett  Mwam  Avorrofis  et  rAverruii^nie.  Pari«  ]MS< 

§.  18a 

Das  zehnte  Jahrhundert  war  für  Spanien,  namentlich  Anda- 
lusien, das  goldene  Zeitalter.  Religiöse  Toleranz  ohne  Gleichen 
Bess  eine  grosse  Zahl  hoher  Sehulen  cntstehn ,  an  welchen  Chri- 
sten, Juden  und  Moselmtaner  gleichzeitig  lehrten;  Bibliotheken 
WQChseB  liesenhaft  an  und  auch  eine  Reaction  des  blinden  Fana- 
tismus konnte  den«  einmal  erwachten,  TVieb  nach  Wissensdiill 
nkht  mehr  erstiftei.  Genule  als  im  Oii«Di  die  Phiiosopldfi  ra^ 
dorrt,  bMht  sie  In  SpaalOD  recht  auf.  Angev^ogt  yon  Affoxa, 
aber  im  Oegpnsate  za  dessen  spftlerer  Skej^  imd  Mystik,  leM 
Abu  JBukr'Ehi  AiuUegh  ihm  Baäfek  (Ar9mpaceJ,  der,  dla 
MtgenoBse  des  AMwd  (s.  oiMD  §.  161),  in  Saragossa  gebeten 
ud  im  1138  gestorben  ist  Unter  seinen  Schifften,  deren  Be» 
gister  WMtmfM  (Qeediidite  der  AralMsdien  Aerste  md  Kata^ 
ibrscher.  OitttiDgen  1840)  angibt,  ist  seine  »DiAt  des  EinsaHisn«' 
baUhmt  geworden.  In  ihr,  wie  in  anderen  Werfcnn,  irird  diorchge- 
fthrt,  dass  dnreh  die  nalArliehe  ßteigemng  der  Yentelhmg  snm 
Denken  il  s.  w.  der  Mensch  im  StMide  sey ,  zur  EitaiBtnIiB  im- 
mer reinerer  Formen  zu  gelangen.  Diesen  selben ,  im  Verfailtniss 
zu  Jfgazpl  ratiunalistischen ,  Charakter  zeigt  ein  Schüler  von  ihm 
Mu  Bvkr  Ihn  Tofdll  (bald  Almhacer  ^  bald  Top  Im  H  genannt), 
gi^borca  iu  Sevilla,  wo  er  gc^on  Ende  des  12  '  Juhrliuiiderts  starb, 
also  ein  Zcitjrcnosse  des  Joixuutes  von  Sali&bury  (s.  oben  175). 
Sein  philosüphischcr  floman  „der  Erdensohn",  der  auch  S(  lauöf- 
ders  eine  reber-^etzung  aus  dem  Persi.sclien ,  nach  Anderen  dage- 
gen ein  Urigiiiul  seyn  soll,  ist  von  Pomck  lateini«rh  (Philosophus 
antodiflnrtiis),  nach  ihm  von  Eichhorn  deutsch  !iriautigegeben  wor- 
den, und  sucht  zu  zeigen,  dass,  ganz  abKcsihn  von  allor  Offen- 
barung, der  Mensch  im  Stande  ist,  zur  Erkenntniss  der  ^atur, 
und  durch  sie  Gottes,  zu  gelangen.  Was  ausser  dieser  natürli- 
chen Religion  in  den  positiven  Religionen  vorkommt,  ist  theils 
sinnbildliche  Verbnilung  der  Wahrheit,  theils  Accommodation.  Da 
Beides  für  die  Ungebildeten  und  Schwachen  nothwendig,  so  ist 
trots  seines  BattonaUsmis  ittwkicer  ein  Feind  aller  religiösen 
Venenuigen. 
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n.  GB&asperiode.   A.  Hnselmicner  und  9wim,    Amtoes    §.  187,  1.  Q. 

§.  187. 

1.  Mit  Ahvhavrr  befreundet,  mit  den  Schriften  des  Amnpnrc 
und  seiuer  orientalischen  GlaubensgenosBen  so  vertraut,  dass  die 
bewundernde  Nachwelt  Manches,  was  sie  fanden,  ihm  zugeschrie- 
ben hat,  ist  Abu  Walid  Mnkammed  Ibn  Achmed  Ihn  Mii/iam- 
med  Ibn  Roichd  (Ao^rröSs).  (Unter  den  vielen  Corruptionen 
ttiiMS Kusel»,  die  /2<imii  anfBbrt,  sind  viele,  wie  die  gewöhnliche 
«tai  «agogelMie,  ans  dam  Patroiiywk»  e&tstanden,  m  At>en  noU, 
Aceroft,  Benroifti  n.  A.,  andere  aus  dem  EigeDiiamen ,  wie  Mcm- 
imeUu,  MmaMu  it  a.)  In  Cordova  im  i.  1120  geboren,  in  Ma- 
roooa  als  LeibeiBl  geatorben»  hat  er  wibnod  Beteea  Lebens  bald 
ab  Ax«t,  bald  als  Oberridifer  flmgiit,  bald  im  iDttoten  VerfaaH- 
■laa  mm  Begeoten  geatanden,  bald  wegen  verietiter  Etiquette  tet 
wie  ein  Verbatmter  gelebt,  in  allen  Lagen  aber  sieh  mü  Philoso- 
phie beachiftigt,  mid  dadareh  den  Hass  nnd  die  Verfolgung  sei* 
ser  Landskate  «nf  sidi  geladen.  Sdne  Werke,  deren  Eagister 
CMri  a.  a.  O.,  ^rollstandiger  Aeium  a.  a.  O.  angibt,  nnd  von  wel» 
eben,  ausser  «einen  Commeotaren  and  Panqphrasen  AriststeHsdier 
Sdirfflen,  die  gegen  Mffml  gerichtete  Destnictlo  destmcttosis, 
sein  oft  gedruckter  Tractat  de  snbstantia  orbis ,  ferner  de  mundo 
et  coelo,  endlich  de  aniraae  beatitudine  für  seine  Gnmdanschauun- 
gen  die  wicliti^oten,  sind  in  lateinischer  Uebersetzung  zuerst  1472, 
dann  mehr  als  hundert  Ma]  gedruckt  worduü.  Als  beste  Ausgabe 
gilt  die  Venetianer  vom  Jalire  1553. 

2.  In  cntschicderKnii  (iegensatz  %vl  jeder  Schöpfung  aus  Nichts, 
wie  sie  Johannes  l'/'i/njxjnus  (s.  oben  §.  i4üj  vertrat,  und  eben 
so  gegen  den  Aricetnui ,  weil  er  die  Fornu?»  an  die  Materie  heran- 
kommen lasse,  beiiauptet  Arvrroi's,  dass  die  twiLio  Materie  die 
Formen  in  sich  enthalte ,  so  dass  sie  bloss  aus  ihr  herausgezogen, 
d.  h.  in  BewegiiTi«!  gesetzt  zu  werden  braurbfii ,  \m\  wirklich  zu 
seyn.  Die  Ansicht  der  Theologen  aller  drei  Keiigionen  hebe  eigent- 
lich den  Begriff  der  Natur  auf,  setze  lauter  vereinzelte  Erschaf« 
fungen  an  die  Stelle;  dagegen  behaupte  die  Philosopliie  nur  ein 
üebergehn  aus  der  Möglichkeit  in  die  Wirklidüceit,  so  dass  alles 
Mögliche  einmal  wirklich  whrd,  ja,  im  Ganzen  der  EwiglGeit  be- 
trachtet, bereits  widclich  ist,  w^  in  Mitten  der  Bwiginit,  wo  der 
Philosoph  steht,  es  kein  Vorher  noch  Nachher  gibt,  so  dass  er 
eigeotiiGh  sieht  sagen  Itann,  dass  die  Unordnung  der  Qrdnnng 
toransgegangm  segr,  Katartl^  ist  dfeees  Üebergehn,  daewig,  aodh 
nefhwendJg,  und  gOt  des  AokmmA  Behaaptong,  der  erste  Bewe- 
ger segr  M,  dem  A»erro9i  als  efaie  tadeliawefthe  NafihgfebüMt 
gegen  die  Orthodoxen.  Zwiseben  der  Materie  nnd  dem  eraten  Be- 
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wegci  stellt  Arcrroi's,  wie  Avicennn ,  die  ganze  Reihe  der  We- 
sen, um'  dass  er  den  thätigen  Verstand  uiclit  über  den  Ilinnuel,  i 
sondern  mit  ihm  als  Einjs  setzt,  so  dass  also  der  liinnael,  woU 
er  selbst  Iiiteiiii^'ciiz  ist,  nnch  dem  ersten  Bewegenden  verlangt 
und  sich,  clien  so  aber  alles  unter  ihm  Bef^stf,  ewig  in  kreisför- 
miger Balm  bewegt.  Eben  so  erkennt  er  es,  luir  erstictkt  sich  ^ 
sein  Erkennen  nicht  auf  das  Einzelne.  Imt  nur  das  Allgemeine 
zum  Gegenstande.  Eben  darum  i^t .  fla  die  Gattungen  und  Arten 
dauern,  in  dem  Erkennen  kein  Wechsel,  es  bleibt  sich  ewig  gleich. 
Wie  dem  Himmel,  so  kommt  auch  den  unter  ihm  befassten  Him- 
melskreisen Wissen  zu,  so  dass  es  also  eine  Reihe  von  Intelligen- 
zen gibt,  deren  jede  die  unter  Uir  befindliclien  begreift,  nach  der 
ttbor  ihr  strebt  Steigt  man  nun  immer  mehr  abwärts,  so  konmit 
ma?)  endlich  auf  die  Intelligenz,  welche  die  sublunarische  Wall 
durciidhiigt  und  beseelt.  Dies  ist  der  mlelhvtns  nmt«ruUis,  an 
welchem  als  an  dem  «Ugfimeuieii  Ventando  die  einzelnen  Meor 
adien  TImbI  vxümm^  welcher  eiiietBefito  der  «Uen  Menschen  ge- 
ttiinflame,  aadreneilB  aber  alg  der  VcfslMid  oder  Geiii  der  milh 
Ittttrischen  Welt  heBchtSnkt,  daher  wua^riaUB^  ist  Diese  Intel* 
UgeiiB,  wekhe  ateo  in  den  Mensdiai  denkt  imd  den  Ifoiid  und 
Alles  onter  ihm  bewegt,  veiUiidet  sidi  in  dein  euunhwnMeiiaclieB  * 
mit  den,  an  dte  Oigane  gebtmdenen,  HiKtigkriten  oder  den  I»- 
telfocte»  jMlieMi  (passivus),  und'  wird  dadurch  zun  infe/Miw 
/ochit  oder  recepivM,  Diesee  eigenthttmliishe  Denken  ist  nm  so 
verOberfehend,  wie  das  ehiaelne  Lidividanm  selbet  Uiüterblidi 
Ist,  wie  die  Menschengattung,  so  auch  der  Oeist,  nidit  eines, 
aottdera  des,  Menschen. 

3.  Durch  die  Thätigkeit  des  thätigen  (höchsten)  Verstandes 
und  sein  Herrn iircten  an  den  universellen  (Menschen-)  Verstand,  ' 
entsteht  di*   riiilosophie,  welche  aber,  wegen  der  Beschranktheit 
des  letzteren ,  keine  inUiitivey  sondern  nur  eine  mittelbai'C  t  .rkennt- 
niss  des  G()ttlichen  ist   Wie  die  beiden  Factorcn,  deren  Product 
sie,  so  ist  auch  die  Philosophie  selbst  unsterblich  und  ewig,  die 
Philosoiihen ,  in  denen  sie  existirt,  sind  vergängliche  Exemplare, 
deren  Unsterblichkeit  in  dem  besteht ,  was  ^ie  auch  filr  die  Nach- 
welt Gültiges  gefimden  haben.    Diese  Lehre  von  der  Vertrtu? glich-  \ 
,keit  de«  Tiulividuums  ist  nach  .trirrolKs  durchaus  der  Sittlichkeit 
niclit  hinderlich.    Vielmehr  l)efreit  gerade  sie  von  dem  ser\ilen  ! 
Handeln  um  des  Lohnes  und  der  Strafe  willen ,  mit  dem  wahre 
Moralität  unvereinbar  ist.    Indess  gibt  er  zu,  dass  Religion  für 
die  Schwachen  nothweodig,  und  varnt  um  so  mehr  davor,  <üe- 
flcihe  ansugceifen,  als  sehr  oft  eins  genanere  fietnuditong  seig% 
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dasä  uDter  bildlichen  Ausdrücken  Solches  verborgen  sey,  was  auch 
der  Philosoph  behaupte. 

§.  188. 

Auch  in  Si)ainpn  fanden  dit  muselmännischen  Philosophen 
viel  weniger  Anklang  bei  ihren  Glaubensgenossen  als  bei  den  Ju- 
den; diese,  welche  schon  etwas  früher  im  südUchen  Frankreich 
durch  Schulen  aller  Art  einen  hohen  Culturgrad  erreicht  hatten, 
fanden  unter  der  maurischen  üerrschaft  m  ^anien  eii^e  Duldung, 
die  bis  dahl%  nerhört  gewesen  war.  Gemeinschaftliche  Sprache, 
Mischehen,  trugen  dazu  bei,  dess  ihnen  bald  auch  die  Lehrämter 
iiiclit  verschlossen  waren,  und  bo  haben,  gleichzeitig  mit  den 
Mauren,  yieUeiGfat  gar  ver  ihnen,  wissenschallikli  gebildete  Juden 
die  Bahnen  weiter  Terfolgt,  die  in  Bagdad  betreten  waren.  Mumsk 
in  Paris  hat  im  1846  bewiesen,  daaa  die  im  ÜBttelalter  so  bl»- 
llg  dtirte  Schrift  Fons  iritae  la  ihrem  Yerlueer  den  Jnden  Saith 
mmi  hen  Gabiroi  (AvUembronJ  bat  Was  er  aber  ftr  «iiie 
bebiiMieUebereelanmg  dieses,  bis  dahin  ftr  Terloren  gshaltewii, 
Wtoks  etktari  hat,  sdieiDt  nnr  ein  Awng«  das  Maansciipt  der 
Ifourfae  dagegen  de  materia  mdraeatt,  worOber  Seuertek^  (Zeh 
iefi  JahtbK  Bd.  15)  berkbtel  hat,  eine  velhrtaadige  tateinisdie 
Uebersetenng  zn  sejn.  In  dialogisier  Form  wird  darin  dorchge- 
fuhrt,  dass  der  Gegensata  vm  Ifalerie  imd  iy>nn,  weldier  der» 
selbe  sey  mit  dem  des  ^«mrt  und  der  difermHa,  eben  so  sehr 
die  sinnliche,  wie  die  attUehe,  Welt  beherrBcfat,  dass  aber  wie 
über  der  Welt  so  auch  über  jenem  Gegensatze  das  Wesen  der 
Wesen  stt  l  e,  das  eben  darum  auch  als  das  Materialpriucip  von 
Allem  zu  iicliiuen  sey.  Dieser  letzte  Satz,  so  wie  der,  auch  von 
den  Arabern  uusi^esprochene ,  dass  auch  die  übersinnlichen  bub- 
stauzen  nicht  ohne  Materie  seyen,  ward  sp&ter  sehr  bekämpft 

§.  189. 

Ob  uicht  auch  die  Schiift  de  causis  (auch  als  de  intelligeu- 
tiis,  de  Esse,  de  uöscntia  purae  bunitatis  citirt),  welche  von  dem 
Juden  Dariff  ins  liatcinischc  übersetzt ,  später  aber  von  den  christ- 
lidiiii  Aristotelikeni  in  Vorlesung\;n  erklärt,  in  Schriften  coninien- 
tirt,  und  fortwährend  citirt  wurde,  ob  nicht  auch  sie  einen  Juden 
zum  Verfasser  habe ,  ist  bis  jetzt  nicht  entschieden.  Vieles  spricht 
dafür.  Bei  ihren  Commentatoren  gilt  sie  theiis  für  eine  acht  Ari- 
stotelische, theils  für  eine  Compilation  des  Juden  Dm  id  aus  Schrif- 
ten des  Aristoteles  und  einiger  Araber,  theils  endlich  für  ein  spä- 
ter rcstaurirtes  Werk  des  Proklus,  steht  aber  im  Wesentlichen 
anf  dem  Standpunkt  des  Fons  Titae,  indem  sie,  ähnlich  wie  Ari- 
tmma,  die  üebereiMthmmmv  der  BellgiMi  und  der  Phüosophie 
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noch  energischer  als  jene  Schrift,  festhall.  Die  Stuleuloltre  der 
ersten  Ursache,  die  vor  aHer  Ewij^keit.  der  Intelligenz,  die  mit 
der  Ewigkeit,  endlich  der  Seele,  die  iwwh  der  Ewigkeit  aber  vor 
der  Zeit  ist,  weil  die  Zeit  einer  zählenden  Seele  bedürfe  (s.  oben 
§.  88,  1).  ferner  dass  das  Wesen  der  ersten  Ursache  reine  Güte 
sey,  das»  ans  ihr  als  der  al>>ohiten  Ruhe  die  folgenden  Principien 
emauireu  u.  s.  w.,  alleü  dies  zeiiL^t  eine  \  erschniel/Hui?  An^^toteli- 
scher  und  Alexandriniseher  Yorsteihingen.  die  natürlich  lioiiili- 
ruDgBpuakte  mit  dan  Neupktumkem  (a.  oben  §.  1|6  S.)  zeigea 

§.  190. 

rT(>rnde  wie  unter  den  MoMlmänneru  sich  der  snprauaturali- 
stiicbfia  iiicbtung  des  Avu  enna  die  naturalistische  des  Arerroäi 
iMrtg^gwi  stellte ,  so  zeigt  sich  (gemildert  freilich)  ein  gleicher  Ge- 
gensatz anter  den  Juden.  Dem  JrerroÜi  dort  entspricht  hier  «ia 
Miau,  der  wohl  aidit  bloss  deswegen,  weil  er  mit  Ararois  im 
demelben  Quellen  geschöpft  hat,  ms  den  Schriften  des  Avmpm^ 
nd  dem  Untarridit  d^  Abvb&cer,  eii  AttnoiU  geaaml  nocdea 
iet  Eb  itl  der  an  ao.  Mta  1186  ia  Cofdm  gebonne,  in  J* 
1104  gBBtorbeae  Miuet  bm  Stamm  iSiaimonides),  ttW  dia 
Ge^  eiae  gute  Meaogn^lne  geaiMeben  kat  (Biedan  1885).  '  « 
¥oa  eooMB  SduifteD,  dena  eaaOlirlicliaf  Bepte  ilch  M  CnM 
(I,  p.  296)  fiadet,  iit  sa  acaaea  leia  TmM  Abetk,  dar  elae 
aaBunlmig  rabluBisdwr  Sprttdie  eatiiilt,  m  wekhea  Ma§ei  aelM 
oae  filakitaag  ia  aM  Abedodttea  geecbriabai  hat,  die  sehe 
ediiedNB  (aiiatDlaiiaQii-tluaBnidiidMB)  AMkfctm  eathfclt,  beiOR- 
dm  aher  als  die  berfihaitesto  dae  ^  Buxtorf  las  LtteieiMhe 
übersetzte  More  Kevoehim  (Doetor  perpl6Xoraia)i  Es  zeigt  eifiea 
verständigen,  aller  Mystik  abholden  Mann,  der  in  seinen  Lehren 
von  einer  bloss  generellen  Pruvidenz,  vom  universellen  Verstände 
U.S.  w.  ^^rosse  Verwandtschaft  nüt  ArnTtus  /  i-r.  und  so  erklär- 
lich macht,  wiinini  ein  späterer  \  ciehrer  des  Mdiintmidrs ,  Spi- 
noza, sich  demselben  gleichfalls  anualiert  Ia  Anderem  wi;icht  er 
aber  auch  von  .Jenem  sehr  ab.  Der  Ganjr  seines  dreitheiligen 
WL■lk^  ist  dieser:  Xaeh  einer  kritischen  bidituim  d*  r  (lotresna- 
men  wird  die  Lehre  v(ti!  den  göttlichen  Attributen  ciit^uckelt,  da-  < 
bei  sehr  gegen  alles  Antliropopathische  polcmisirt,  und  daran  die 
Einthcilung  alles  Existiren<len  m  Makrokosmus  und  Mikrokosmus^ 
Welt  und  Bfenseh,  angeknüpft.  Kine  kritische  /usammenstcllung 
der  orthodoxen  jüdischen  und  nniselmänuischeu  Lehren  ist  damit 
verbunden.  Im  zweiten  Theile  entwickelt  er  die  Lehren  der  Peri- 
patetikor;  aiaiataBa  ihaea  müBiBMadi  nitt  «r  dock  keiae  Ewigiwt 
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te  Weit  a  parte  ante,,  müm  niiir  «  |Mrf«  Dv  drifctt 
Thea  beferaditet  den  Endzwedr  dar  Welt,  die  gOttliebe  Veroehung, 

das  Böse  so  wie  das  demselben  steuernde  Gesetz,  und  scUieBst 
mit  Betiaciituugeii  über  Gotteserkenntniss  und  Gottesgemeinscbaft 

♦ 

ier  ArktoteUiMi  la  dtr  ckrbtUcfcfi  ScMaitfk. 

Jomdmn  Qtwoblclite  der  Arintotallacliw  Schriftan  im  ]Cttd*ttar  ÜMCi.  TO«  Ad, 

§.  191. 

Durch  Juden,  welche  h>i  nlleiu  in  jener  Zeit,  zunächst  im 
Handels- Interesse,  Eeiseu  machten  und  fremde  Sprachen  erlern- 
ten ,  kamen  die  ersten  Nachrichten  von  der  muselmännischen  Weis- 
"  heit  nach  dem  christlichen  Europa.  Lateinische  üeberset/imgen, 
gleichfalls  von  Juden  angefertigt,  sehr  oft  mit  dem  Umwege,  dass 
zuerst  ins  Hebräische  übertragen  ward,  thaten  das  Weitere.  Me- 
dicinische  und  astronomische  Werke  eröffneten  hier  den  Reigen. 
Die  ersteren  finden  an  Comlaniiniis  Afrkmus  schon  in  der  Mitte 
des  eilften  Jahrhunderts,  die  zweiten  an  Adelitrd  von  Biitli  ein 
halbes  Jahrbandert  spftUff«  fleis  Uebereetzer.  Dann  kamen  die 
])hilosophi8chen  Werke  an  die  Beihe,  namentlich  seit  Haj/mund 
JEnbiadiof  von  Toledo,  KAuakr  von  Gastilien,  «eh  der  Sache  au- 
uhnL  JifarM,  Jilfftasei,  Amcmm  sind  die  enten  Autoren,  die 
«bsaetit  weite;  der  AreUdiMomu  XMielwca»  GmuuUH,  der 
Jude  Mmmm  Bern  üaud  (gewiAnUdi  AeeiidmUk^  aodi  Jokamiei 
HkftäMuU  genasiii),  loiicr  der  Jude  UaM  imd  Jekuda  Be« 
Tibimi,  JUit  Valer  der  Uebereetzei^,  sind  die  entan,  die  ekli 
der  ArtnÜ  anfeeniehB,  und  «usser  jeoen  epoh  die  Schrift  de  oea- 
ne  flbertragen.  AttMerdem  find  Aifred  von  Itelay  (Jn§lic¥$) 
imd  Gerard  fon  Oramona  m  nennen.  Etwas  q^ter  wird  durch 
Mkkad  Skohts  (geb.  1190)  und  Hermmänie  Jlmnamuts,  oder 
vielmehr  unter  ihrer  Aufsicht,  an  dem  Hofe  des  dardi  msym  wi»- 
senschaftlicheii  Kifcr  eben  so  wie  durch  seine  Heterodoxie  bekann- 
ten Friedrich  II  auch  Jrm  ors  übersetzt.  Zugleich  entstehen 
Uebersctzungen  der,  Ins  dahin  gar  ludit  gekaiiiUen,  Aristotelischen 
Metaphysik  und  seiner  physikalischen  Schriften.  Alle  aus  dem 
Arabischen,  denn  vor  122f)  kommen  keine  anderen  vor.  llobrvt 
(iifcnU'rinl ^  Grosse- fr tc)  (117o  -1255),  zuerst  Lehicr  in  Paris 
und  Oxiord,  dann  Bischof  vun  iiincoln,  wird  als  einer  der  Ersten 
genannt,  welcher  dafür  u:c><»rgt  hal>e,  dass  Uebersetzungen  aus 
dem  (irit'chischen  gemacht  wurden;  er  selbst  hat  u.  A.  apokryphi- 
»Gbe  ^kihrü^teu,  wie  dai  XesUutteot  der  iwolf  Patriardien,  Uber^etj^. 
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Nach  ihm  sind  die  Dominikaner  Thomas  vou  Cantimpr^  und  Wilhelm 
von  Moerbeka  zu  ueimun,  an  die  sich  dann  Andere  angeschlossen 
haben.  Iloyei'  Baco  spricht  allen  diesen  l'ehersetzeru  die  gi  üud- 
liche  Eeuntnis»  »owol  des  Aiabischeu  als  deä  üiiecbi:^heu  ab. 

§.  102. 

Dass  David  ro)i  D'nmnio  ein  Buch  de  divisionibus  ge-  * 
schrieben  hat,  und  dass,  als  im  J.  1209  seine  Lehre  verdammt 
ward ,  zugleich  das  Auatlieni  über  Anailr'n'h  ( s.  oben  §.  17i>)  er- 
neut wurde,  hat  d?ibin  creliracht  den  Dur'ni  zu  ihh m  Schider 
Amalrichs  zu  nuiclieu,  der  gleich  diesem  auf  'Fn;i>  na  /nnukge- 
gan**en  sey.  Hätte  man  f^vie  Kräuietv  in  den  Studien  und  Kriti- 
ken mit  Reclit  fhut)  mehr  (tC\Yicht  darauf  gelegt,  dass  in  das 
Verdammungsurtheil  über  ihn  auch  das,  über  des  Aristoteles  phy- 
sikalische Schriften  und  die  Commentare  dazu,  hineingenommen 
ist,  und  dass ,  bei  der  Erneuerung  dieses  ürtiwiis  in  J.  1215  ne- 
ben dem  l>arid  auch  ein  Mam  itins  WsjHttuis  veviimmt  wird,  BO 
wäre  man  zu  der  richtigem  Ansicht  gekommen  —  (gesetzt  auch 
Mwm  itins  wire  nicht  MaHfßUkut  d.  h*  Arerroes,  B.  oben  $• 
1)  —  d«8S  a*  sooe  Anreguag  und  saineii  FutiMiBmaB  von  roanEi- 
sehen  Gomnentatoren  des  AristoMei  enptegen  habe,  wofUr  auch 
dioB  Bpvklit,  dasB  er  oft  den  Amaximenet,  DemokrU,  tHaimreip  i 
OrpkeHs  IL  A.  dürtt  deren  Namen  die  Araber  eit  tsMknOf  bo  nie 
daBB  Aneri  d.  Gr.  aeiiieD  PantheiBniiB  toh  dem  dea  Xe^opimm 
aUeltet  Auch  adne  Glaaaificatioii  der  Dings  in  mMteriaikt,  ^ 
rUviaiia  vnd  teparata,  wekbe  den  drei  BegiÜMi  des  m§ei§ium§, 
metts  imd  Detf#  panUel  fdien,  streitet  niebt  mit  der  Annabiie^ 
daae  IknM  der  Erste  iat,  der  sich  als  SobOler  der  MoBebniaBer 
gerirt,  und  der  eben  dariDB  das  Loae  des  Nauenra  erftbrt,  wia 
TOT  ihm  die  Gnoatiker  (&  oben  122  ff.)  imd  EH§ma  (s.  oben 
^  154>  Sefaie  Bedtietioii  dar  drei  Pifncipkn  der  FlaftimilEer,  veii 
welchen  er  ausgeht,  aof  ein  einziges,  wodurdi  Gott  zoletat  aneb 
zum  Materialprmcip  aller  Dinge  gemacht  wird,  ist  wohl  nicht  mit 
Unrecht  als  eine  Entlehnung  aus  dem  fons  vitae  angesehen  worden. 
Dass  im  Jaln-e  12ni)  die  physika.li.-chen  Schriften  des  Aristoteles, 
im  J.  1215  sie  und  seine  Metaphysik  vou  (k;r  Kirche  verdammt 
werden,  im  J.  V2'M  nur  das  Lesen  über  sie  bis  aui  Weiteres  uu-  < 
tersagt  wird,  im  J.  1254  aber  ohne  Widersprach  der  Kirche  die  Pa- 
riser Univei  -it  it  die  Zahl  der  Stunden  bestiiiin  t.  die  dw  Frivl  u  ung 
der  Metaplly^ik  und  der  hauptsächlichsten  pliybikaliftclien  Sc  liritti  ii 
des  Aristoteles  gewidmet  seyn  soll,  ja  dass  noch  kein  Jahrhundert 
nachher  die  Kirche  selbst  orklart.  Niemand  solle  Magister  werden, 
dar  nicht  Uber  den  AriUoUl&t,  diesea  p$'mcmrmv  CkrisU  iu  na' 


Digitized  by  Google 


IL  OaupMioAt.  B.  CMUfaiM  AAtMMm,   §.  198.  891 

iHraiibiis  .siciff  Jmvnirs  Hiijtifütu  in  tji'aiiiiiis .  crelpsen  habe,  dies 
seigt  abenuais,  wie  coiisequent  die  Kirche  die  Zeiteu  unterBcheidet. 

§.  193. 

Wie  bei  diüi  (liiostikem,  boi  Orir/encs ,  bei  Erigenn ,  so  ver- 
bindet sich  iiuch  hier  mit  der  Ileterodoxie ,  die  in  der  Neuerung 
als  solcher  liegt,  bei  denen,  weiche  sich  von  den  Antichristen  be- 
lehren lassen,  eine  Nein:img  zu  Behauptungen,  welche  die  Kirche 
nicht  dulden  kann.  Wie  bald  nach  dem  Bekaimtw^den  der  Aii> 
stoielifichen  Schriften  und  ihrer  Commenfatoren,  an  der  Pariser 
Universität,  namentlich  bei  der  Artisten -Facultät  naturalistische 
Tendemen  im  Sinne  des  AüejTois  uui  ihm  gidohgeBiiiater  Kusel- 
nftimer  sich  offenbarten,  dafOr  spricht  der  Umstand,  doss  nicht 
inr  der,  in  diewn  Stadien  nicht  unbewanderte  Bischof  WUAßim 
(von  Aorergiie),  digogia  «ifeit,  mdeni  das»  die  Umvenltftt  aelbBt 
Ofler  das  HiiwinmiflcheB  der  PhiloBOphie  in  die  Theologie  verbietet 
KldiA  mit  VeiduiimimgBiirtlieQen  und  VeriMiteii,  londem  in  eiitfr 
wirioMmeron  Weise,  suchen  die  Dominieaaer  und  Fnodeeaner  die 
Gefahr,  mkhe  der  Kirche  von  den  Neoerem  droht»  n  beseitigen. 
Ihr  Kampf  nm  die  LehntttUe  der  Uri?enit&t  md,  als  m  diese 
eririmpft  haben,  um  die  ftnnliehe  Anihaihme  in  die  akademiadie 
OofpocatiQii,  ist  nkht  bloss  ans  ihrem  Ehigeine  an  erUinii,  sod- 
deni  mehr  noch  am  dem  Veriaagen,  dem  küthenfinnflldiest  Trei- 
ben der  Neneter  «itgegemnttraten,  imd  ee  mit  seinen  eignen  Waf* 
Im,  mit  der  Aatoiitftt  des  ArUtoteiet  und  Atfhamm  m  schlagen. 
DasB  gerade  die  QUeder  der  beiden  Bettelorden  sich  in  dieser  Pe- 
riode als  die  Wortführer  in  der  Philosophie  zeigen ,  darf  nicht  be- 
freiiiden.  Ihnen,  diesen  (ieisthchsten  unter  den  GeistÜchen,  ziemte 
es  vor  Allem,  den  geistlichen  Charakter,  den  (s.  oben  §.119.  V2i)) 
das  Mittelauel  trägt,  der  Philosopliit:  aufzupnlgen;  iluicii,  die  daa 
stehende  Heer  der  Kjrchi^  bildeten ,  big  es  mehr  als  allen  üebrigeu 
ob,  auch  die  Philosophie  in  eine  ganz  kiichlicbe  Wissenschaft  zu  ver- 
wandeln, wie  dies  oben  (§.  151)  als  die  liest immung  der  Scholastik 
angecrebeii  wunb\  I 'ei des  war  sicherlich  dann  am  Meisten  erreicht, 
wemi  der  e:rö><tv  fler  \\eUweiM'ii  mit  dem,  was  er  über  die  sinn- 
liche und  sitrliihc  \V*dt  ergrübelt  hatte,  und  wenn  die,  w^elche 
ihm  seinr  Warten  abgeborgt  hatten,  um  damit  die  Ijebre  dt  s  Anti- 
christs  zu  vertheidigen ,  wenn  diese  dazu  gebracht  wurden,  Zeo^ 
nisB  abiEiüegea  für  die  Dogmen  und  Decretalen  der  lürcbe. 

§.  194. 

Die  Aufnahme  dee  Aristoteiismus  in  die  Sehoiaatik  darf  ein 
Fertsehxitt  nur  genannt  werden,  wenn  Nichts  von  dem  wloien 
geht,  was  die  früheren  üchejartihnr  embert  hatten,  dagegen  Sot- 
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ditt,  WM  bä  üuum  lehit,  idnmkoimit  So  aber  ist  es  wirklich: 
Indom  jetet  die  Uebaniiisliiiioiaiig  der  kirefalifiheo  Islm  mt  te 
PeripatetiflcheD  Philoaophie  daigntciOt  wird,  wekäw,  was  dar  na- 
tflilldie  Yentead  wgt,  aluh,  Autterdan  afaor  Doch  viotos  Andere» 
MBB,  bfldet,  was  bei  Awtelm  Allee  gemsen  war»  bei  den  jetti 
KamaMDden  mir  einea  Theil  der  Aulgabe.  Hatte  am  SdiliM  der 
Torigeu  Periode  gerade  durch  die  Tholung  der  edkolaatiaciliea  Auf« ' 
gäbe  dia  diakktiaehe  Fertigkät  «ineii  Grad  errttchi,  tan  der  Eri- 
fmut  weit  entfernt  iwr,  die  Frage  nach  den  Univeiflaiieii  one  nel 
beBümmtaEe  Faaaoiig  und  viel  mehr  nüglicbe  LSsiuigen  edulteo 
als  bei  AM»etm,  war  dabei  der  dogmatiache  8teff  au  inmer  anaflüuv 
Hcheren  Repertorien  angcwachaen,  und  die  Erkenntmae  der  Gott- 
heit nicht  nur  als  das  Ziel  des  Gläubigen  bestimmt,  aondeni  auch 
die  zu  durchlaufenden  Zwischenstufen  genau  angegeben,  so  zeigen 
die  scholiisti^chen  Franciscaner  und  Dominicaner  des  dreizehnten 
Jahrhunderts,  indem  aui  die  Aufgabe  in  ihrer  Oau/lieit  wieder 
auinehmen,  sich  in  jedem  Bi^standtheile  derselben,  jenen  Einseiti- 
gen überlegen,  in  der  Kunst  zu  di.stinfaiiren  sind  ilexandef.  Al- 
bert, Thomus  (km  pttris  pMh;s(>p/ti.s  weit  überlejjen.  sie  üben  die- 
-rlbc  ;iber  so,  dass  sie  mmier  zu^ieieh  die  WidcrNpiuche  imter  den 
Autoritiitt  n  der  Kirrhc  lösen.  Wie  »*s  sich  mit  Substanzen,  Sub- 
sistenzien  und  I  niver- ilicn  vuriiaiie,  hat  für  m  ein  lntereü:>e 
wie  für  (iilln  ii ,  aber  sie  betrachten  zugleu  ii  andere  metaphysische 
Probleme,  und  auch  jenes  l'iUut  sit;  nicht  von  dem  Dogma  ab,  son- 
dern zu  einei"  orthodo.Keu  Begriinciunp:  dt^^selben.  Die  Summen  fer- 
ner des  Hi'yo,  der  tlrei  Peiri,  des  Pulhis  und  AIouhx  zeigen 
lange  nicht  die  Belesenheit  al»  die  der  drei  eben  Genannten,  und 
zugleich-  fallen  die  £iitecheiduugen  derselben  viel  bestiniiuter  aua, 
als  die  jener.  Keiner  von  ihnen  endlich  steht  an  ianifar  FxQur 
migkeit  dem  Uivhnrd  von  Öt.  Victf>r  nach,  imd  wie  genau  dieaa 
teiode  venaoclite  die  Reise  der  Seek»  zu  Gott  zu  beschreiboa,  das 
beweist  BumavmUwnt,  Dieeea  Hiaanegehen  flbar  die  frttberen,  «haa 
Etwae  fett»  XU  lassen,  was  dieaelbefi  enrangas,  bat  n  aeiacr  oft- 
tMcbatea  Fem,  daas  die  eigM  Untecaaebmigeii  an  die  der  Ael- 
tm,  als  an  den  Auegaimiiiikt,  angabnflpit  werdm.  Ea  ist  also 
mehr  als  bloss  eonvcnttaeOar  Gebrauch,  wena  SenAenscittaiiiinlB»- 
0Qn  der  mbengegangfliieii  PMiode,  oder  wenn  GäktrU  Bvah  4e 
sei  prineipts  oasuMotlrt  weiden,  nm  die  eignen  Leinen  at  ent- 
wickdii,  so  dass  sich  die  SnmiBen  des  draaebnten  Jahfbnmterts  au 
denen  des  awdUte  etwa  so  Teibalien,  wie  an  dea  Sakbkät  libris 
Jona  civilia  die  Oomaantaie  der  spitenn  füniadien  Jmialian.  Aa 
üa  StaOe  dar  SenlSMi^-Baamdar  traten  hier  die,  aafibünSdial- 
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teni  stehenden,  Suramen -Vertheidij^er;  zu  den  Summisten  verhal- 
iim  sich  diese  Scutentijirier  uugefillir  so,  wie  sich  zu  v'mem  Atlm^ 
nasius  ein  Anselm  verlialten  hatte.  Dieses  ihres  Luterschiedes  siud 
sie  sich  aiicli  bewusst,  iudem  sie  ihre  selbstständigen  Werke  nicht 
iils  Suiniiia(i  sententiarum ,  sondern  als  Suuimae  theologieae  he- 
zeichueu.  Der  Erste,  welchem  es  gelingt,  die  Theologie  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  nicht  hloss  (hirdi  natiirliclies  Käsonnement ,  son- 
dern uiit  den  Gnind-^fitzen  der  peripatetischen  Philosophie  der  ün- 
^äultiuf'ii  zu  vertheidigeii ,  (!r]iif'lt  den  durc!i  die  Grösse  s  ■im  i- 
Aufgabe  gerechtf^^-tigten  Beinamen  (ies  iiivoloyunim,  Monarc/ta, 
£b  ist  dar  Frauciäcaner  Alexander  von  Uale& 

§.  -195. 

A  1  e  X  a  n  <1  o  r. 

1.  Alex  tt  Uder  de  AI  CS  (oder  flales,  daher  bald  Aietisis,  bald 
UüUmm  gouuint).  ein  in  Kngland,  in  der  Grafschaft  (Hocester 
geborner  Mann,  der  als  der  berülmiteste  Lehrer  in  Paris  in  den 
Franciscanerorden  trat,  und  im  J.  1245  starb,  Ist  der  Erste,  bei 
dem  wir  nachweisen  können,  dass  er  Arirenna  und  Alffozel  (als 
*  Ar$miel,  Arglmsef  u.  dgL)  öfter  citirt.  Ob  er  bei  den  von  ihm 
bekSmpftai  PhfloBcpheii,  wekihe  die  Ewigkeit  der  Welt  lehren,  ob 
UMnwttikh  d»,  wo  er  die  Umteritlidikeit  der  Seele  gogen  den 
Ardb»  Tertheidigt,  an  den  JverroBi  gededit  bat,  ist  kaum  m 
entodieldeD.  Er  edll  cdneo  ComiDentar  m  des  JMoielet  Schrift 
Uber  die  Seele  geechrieben  haben;  gewiss  Ist,  daes  er  dessen  Me- 
taphysik gekannt  hat,  da  er  sie  oft  ettnl  lie  Kaduieht  bei  Bk» 
Uhm,  dass  er  zuerst  die  Sentenaen  des  Lonbaiden  oommentiit 
habe,  «onit  die  Angabe  des  P.  Pmenin  llbewinstimmt,  der 
Mexmäit  Halmui$  fai  Mag.  Sent  dtirt,  hat  Viele  dam  mkltet, 
Atßxaaätn  finmaa  theologiea  ab  diesen  Commentar  anzusehen. 
Das  Ist  rie  nidit;  in  der  Bibhotiieea  eodoiastiea  ed.  Fabrichis 
Hamb.  1718  wird  in  einem  Sdliolio  des  Mimeus  zu  Henr.  OandaT. 
ile  Script,  eccles.  gesagt ,  ausser  der  Summa  habe  Alexander  Com- 
nicntare  zu  den  vier  Fiüchern  der  Sentenzen  geschrieben,  und  die- 
selben Seyen  liüLxduui  1515  odita.  Ich  habe  sie  nicht  zu  Gesichte 
Uekonimen,  jiuLsb  auch  ehrlich  gcstehn,  dass  ich,  wie  Viele  vor 
mir,  die  Exist(^nz  eines  solchen  Werks  fifir  eben  so  umvahi-schein- 
lich  halte,  ak>  die  einer  Summa  virtntuiu,  die  man  auch  dem 
Ale.ranilev  znireschriebcn  hat.  Eb<jii  .^o  wenig  kenne  ich  die  ebendas. 
an^reirebene  Au>^,ibe  der  SuTuma  theologiea  Venef.  1577  in  nur  drei 
Foliübaüdcu.  Ich  kenne  bloss  die  in  vier  Hfiiideu,  gedruckt  bei 
Koburger  in  liOisbarg  Die  ämunm  Lheologica  ciürt  zwar 
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den  LoTiil)iU  dca ,  schliesst  sich  aber  bei  Weitem  enger  an  die  Schrift 
de  sacrameatis  cliristianiie  fidei  des  Uitgo  an  (s.  oben  §.  165,  5), 
deren  Eintheiluji^^  z  B.  sie  adoptirt.  Auch  die  Summa  sententia- 
nini  desselben  Veilassei-  wiid  liiindesteiis  ebeu  so  oft  citirt  als 
die  Sentenzen  des  Loml)uidt  ii,  uiid  von  einem  Commeniiieii  des 
Letzteren,  wie  bei  den  späteren  8c]n>lastikern,  ist  hier  keine  Rede. 

2.  In  dem  ersten  Thcile.  der  vier  und  siebenzi^  Qimestionrs 
enthält,  die  alle  wieder  in  mehrere  mcmhni .  die  letzteren  wie<ler 
manchmal  in  urticuli  zerfallen,  wird  zuerst  auf  den  Unterschied 
aufinerksam  gemacht,  daas  in  logivis  die  Vernunft  und  der  Beweis 
den  Glauben  hervorbringe,  in  thcologifU  dagegen  der  Glaube  den 
Beweis  liefere,  dann  mit  Anknüpfung  an  4tuelm  oiitologlaeliflB 
Argument  von  der  "Wirklichkeit  Gottes,  weiter  von  seinem  Wesen, 
seiner  Unveränderlidikeit,  Einfachheit,  T'nermeaBMchkeit,  Einheit, 
Wahrheit,  Gflte,  Madit,  Wissen  und  Wollen  gehandelt.  Dabei 
wird  immer  dlesor  Gang  befolgt,  daes  merst  eine  Rage  aii%e- 
'  wofÜBii,  dann  die  hcgaheiiden  und  teraeinaBden  Antwerten  ange- 
fthrt  werden.  Diese  sind  IheHs  miioraaUg,  d.  h.  fitbetoprOelie 
und  AnsBprfldie  beariUimter  Kirolieolelirer  (AuffUitM,  Ambrot/mw, 
OiffrkaMM,  HteroHgwuis,  BasUins,  Gregcr  tscn  Nacinnz,  Dim^ 
tiku,  Chrßgcr  der  Grosse,  Joh,  Damaieemts,  Beda,  Aicxim,  Jk^ 
telm,  Hugo  und  K!rtor  von  St,  Victor,  der  b.  Bmrmkwrdy  der 
Lombarde  o.  A.),  theUs  rutkme$,  d.  h.  Lehren  der  PUloeoplieii 
(Platö,  Pkiioiophis  d.  L  AHHotelBi,  Hemet  Trime^tt»,  Cfeero, 
Maerobms,  Gaiemif,  Boetkini,  Cautodoms,  Avkemut^  AlgaxH, 
FoM  tUae,  haae,  PhäoMüpkus  de  cwub  iL  8.  W.).  Dttranf  folgt 
die  EnlBdieidung;  oft  sehr  bestfanmt,  mancbnial  aber  aadi  tim« 
prmyndieio,  mit  der  Warnung  Nichts  zu  entscheiden ,  denn  wo  die 
Heiligen  Nichts  entschieden  hätten,  sey  jede  Ansicht  bloss  Mei- 
nung. Eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen  bei  den  Kntscheidunut  u 
die  verschiedenen  Bedeutungen  der  Worte,  suwie  die  Distinctioüc'ü 
secundum  quid,  die  bis  dahin  Keiner  so  weit  getri(?ben  hatte,  wie 
Alexander.  So  ist  die  Schr*pltuig  als  Uebergang  vom  Nichtseyn 
^zum  Seyn  allerdings  eine  mutatio,  aber  nur  er  pm  lc  nmUii  uv, 
nicht  ex  parte  Dei.  Den  eben  ancrcjiobencn  Untersuchunge?!  srhlies- 
sen  sich  <lie  über  die  verschied«  ikmi  N;iiii(  ii  an,  die  sowol  dem  gütt- 
licbeu  Wesen  als  den  drei  Personen  in  ihm  beigelegt  werden.  um\  na- 
mentlich wird  sehr  genau  erörtert,  <»1>  (l(?r  Ausdnick:  Gott  sendet  den 
heiligen  Geist,  ciiicn  Vorgang  in  der  Trinität,  oder  einen  bezeichne, 
der  nur  die  eine  Person  betrifft.  Von  der  missio  ncüte  (Vida  wird 
die  pnssirv  dtcia,  von  der  unsichtbaren  Sendung  die  sichtbare, 
iaaeEkalb  dieser  die  Incftfmtioa  und  Etsdiniming  in  TawbenfrtaU, 
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iintorschiedcn,  und  gezeigt  wininii  um  jene,  nicht  diese  in  einem 
Sacrameute  sich  fortsetze.  Kaum  in  irgend  einer  anderen  Partie 
zeigt  Alexamlvr  solchen  Schal  fh.iiin  im  IHstinp^nren,  wie  hier. 

3.  Der  z\Ycite  Theil  zerfällt  in  eifi  luiatiert  und  nenn  und 
achtzig  Qn;i<t!<)noTi .  dt  r(  ii  jede,  mit  Au-iialiine  zweier,  mehrere 
(zwei  bis  dreizehn  i  nifitihra  enthält.  Den  liiliiilt  bildet  die  Lehre 
von  der  Creatur,  und  zwar  in  den  ersten  achtzehn  (^uastioneu 
die  Crcatiir  überhaupt,  v<jn  der  neunzehnten  an  die  Engel.  Bei 
Gelegenheit  der  Frage  noch  der  Pei*s<)nlichkeit  der  Kugel  wird 
Aristoteles  als  Gewährsmann  angeführt,  dass  indiciduUas  est  a 
materia  pcI  ab  accidenJLe,  was  aber  auf  die  Engel  keine  Anwendung 
inden  soll.  Mit  der  vier  und  viendgBten  Quästion  geht  Alexan^ 
der  ZQ  den  kfliperUdieii  DiiigeD  über.  Die  Materie  wird  nicht 
iomlos,  sondern  aUe  Formen  als  möglich  enthaltend  genamit;  ihr 
wtuku  die  Ideen,  deren  labeisriff  Gott  ist,  eiagepflanzt,  und  wer- 
doi  ao  la  iMUcheB  Foffnen.  Das  Sdiöpfungswerk  wird  nnch  den 
aeohs  Tagen  betrachtet  and.  dabei  die  spitzfindigaten  Fragen  and 
ZwQÜel  beaproehoB.  Mit  der  nenn  and  ftmft^gaten  Qofistion  be- 
ginnt die  Betmditang  der  Seele,  aber  wie  ea  heiaat  nur  unter  dem 
AjMirtiriwAwn  Qalcfatamuakt«  daher  kommt  ea*  daas  unter  den  Tie- 
lan  Dadaitianen  der  Seele  die  Arisleteüacihe  niciit  veriEommt  und 
cnt  später  gaiia  Mdrtig  bertfhrt  wiid.  Im  (kgenasts  za  den 
BiiiatflBeni,  weldie  die  Seele  ana  der  gMUehen  Sabatanz,  oad  m 
Aflfliephen,  die  ale  ana  kttrperiiefaBm  Steife  ableiten,  eiidart  aidi 
Jhxmiiä9r  ftr  ihre  Schöpfung  am  Niehta  «nd  erat  daranf  folgende 
Verbindung  mit  dem  Körper,  welche  letatera  darch  gewisse  Me- 
dien vermittelt  ist,  von  denen  Amnor  tmd  gpkitus  dem  Körper, 
ticgctabUUm  und  senaibililus  der  Seele  beigelegt  werden.  Darum 
soll  nur  sehr  bedingt  die  Verbiiulung  beider  der  zwischen  Materie 
und  i  ona  gleichen.  Die  einzelnen  Vermögen  »lei-  beele  werden 
ausführlich  durch  -  und  ein  dreifacher  mteUecins  angenoiiinien, 
der  iiialvriaUs  welcher  iiisvpitnihUh ,  der  possibUis  der  se^a- 
rabilis  und  der  affcns  welciier  scpnrntvs  n  corpore  ist.  Die 
Lehre  von  dem  freien  Wdien,  den,  als  das  eine  Stin  k  im  Krir»sungs- , 
werke,  die  hr](liiis(  lien  Philosophen  eben  so  wenig  begrciica  csollen, 
wie  das  ziiS'eile  iStück  die  Gnaf!t> .  wird  s<»lir  ausführlich  abgehan- 
delt,  die  von  einander  al)weichenden  Ansichten  des  Augnslin.  Jliiyo 
und  bern/tard  als  durch  die  verschiedenen  Bedeu]kungen  des  Worts 
berechtigt,  zusammengestellt  Dann  wird  zur  Lehre  vom  Gewis- 
aan  übergegani^n  und  zw«r  zaerat  aar  sh,fUrem,  dieaer  tcmtilla 
conscieniiae  nadi  ßmnHius,  Gregor  und  Hieronymus,  welche  ala  dar 
natAriiche  üäK  «im  GKiten  beaaichnet  werden  kann,  im  Geflonaata 
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snr  t^mOiclikdt,  die  um  BOam  tariockt  An  lie  acUM  tkk 
die  ronseiefiiiay  die  durch  ihre  Verwndlacfaaft  mit  der  Yenraaft 
neben  ihrem  praktiadien  Charakter  imefa  einen  theoretisdien  hat, 

zugleich  aber  dem  Irrthum  zugänglich  ist.   Mit  der  acht  und  bieb- 
zigsteu  Quaestion  wird  zu  der  Ik'tnichtung  dos  menschlichen  Lei- 
b«*  zuerst  des  Adnin,  d;inn  dor  Kva  iiher^egimgeu  und  von  der  I 
netni  und  nchtzigsten  Quiistion  an  der  gaiizc  (rnnjunctiis)  Mensch 
von  Seiten  seiner  lAndeuschaftlichkeit,  Sterbiithkeit  u.  s.  w.  be- 
traclitet,  dabei  eine  Menge  von  Fraj^en  aufge^rorfen ,  die  den  Fall 
betrcttun,  (hiss  der  Menscb  -eine  l  iischuld  nicht  verlor.    Die  Frage, 
in  wief<M"i)  die  yrolia  [irnlis  daln  und  diu  (/ralm  <//*//// w  fariens 
dem  er:^tcn  Menschen  l)ci  der  ci-stcn  Srhöpfnng  zu  geworden, 
ferner  die  nach  der  f/rdfia  snpenttidiia  wird  ausführlich  betrach- 
tet, eben  so  die  ül)er  sein  edeuchtetes  Wissen.    Im  Ganzen  wird 
der  Gesichtspunkt  festgelialten,  dass  der  paradiesische  Zustand  die  ' 
Mitte  bilde  zwischen  dem  des  Elends  und  der  alleudlichen  Herr- 
lichkeit Die  Herrschaft  des  Menschien  über  die  Welt,  und  von 
der  hnndertBten  Qn&stion  an  das  Böse,  wird  weiter  betrachtet  Das 
ei  nur  eine  vwisn  de/iviens  liabe  und  doch  im  libero  at*bit$'io  ge- 
gründet  sei,  wird  vereinigt,  und  nachdem  über  sein  Wesen,  seine 
Zolassun?,  gesprochen  ist,  in  der  hundert  und  neunten  Quästion  4 
nom  Fall  Lneifers  fiberga^uigen.  W(ma  dmdbe  bestabl,  werin 
er  aonen  Giund  hftt,  wann  er  St«tt  hntte,  win  er  gfiBtaft  wM, 
wie  radero  Engel  an  ihm  Theil  nehmen,  nie  Teold  nnd  Dimonea 
ab  Versoelier  inAen  n.  8*  w.  «iid  in  dar  einmal  ftaMebendoi 
Weise  bequedben  und  dann  dnrch  die  Venadrang  der  üebergawg 
fenacht  ni  der  Sünde  dee  Menachflsi  (Qu.  120-*ld9).  Nach  den 
dm  raien,  dass  die  Peiaen  die  Natur  oder  die  Natnr  d»  Benon 
oder  eodUdi  die  Penon  die  Person  Terdetbt,  ivird  das  peeeatKm 
pHmatKm  purentHm,  urigMe  nnd  actmle  unlevscMeden.  Das 
letztere  wird  am  anfiftthittchsten  hetmcfatnt,  der  Unteiaehied  der 
Tod-  und 'der  erlösslichen,  der  Unterlassungs-  und  Begehungs- 
Snnden  wird  fixirt  und  dann  nach  einander  die  Sünden  der  Gedan- 
ken, Worte  und  Werke  betrachtet,  und  liier  aus  der  Dreihcit  im 
Menschen  spirUiis,  anima^  coipna,  die  sieben  llHupt^üiideii  (sa- 
perbiu,  ariir'dia,  lururin  ,  Invidia .  ijulu .  int,  (tretffa  :  die  An-  ' 
fangsbuchstaben  geben  das  Wort  Sa/{(/ia)  und  ihre  Tochtei-siinden 
abgeleitet    Nach  den  Sthwachheits-  und  irrüiums- Sünden  wird 
die  Sünde  j^eguu  den  heiligen  Geist,  nach  dieser  die  Idolatrie  {wo 
zugleich  von  der  Tohn-anz  gegen  Juden  und  IT'Mden  die  Rede  ist), 
Häresie,  Aj^tasie,  Ueuchelei,  Simonie  und  lurchemnub  abgehnft* 
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delt,  womit  die  haniiatologisclieii  Ltutei-Buchuiigeii  und  der  er^te 
Hauptthtiil  des     erks  schlk'sst 

4.  Der  zweite,  welcher  nach  Ihujn  dus  opus  repai  ai'unih  be- 
trachtet, beginnt  mit  dem  dritten  1  ^  i  1 1  d  e.  ( Jcrfido  wie  oben  zuerst 
der  Schöpfer  und  daiiu  sein  Werk  hctiatlitci  witid,  gerade  so  liier 
zuerst  der  Erlr)ser,  dann  das  Krlösiingswiük.    Die  ersten  fünf  luid 
zwanzit(  Quaütioneii  liespreeheii  die  Mriiilirbkcit  un<l  Zweekmitssig- 
keit  der  Incamatio!} .  dt  n  Autiicii,  (ii  n  p  <1  ■  l\;rsuu  der  Trinität 
daran  hat,  die  Vcrcjiiiguiig  des  rifUtiiihen  und  Mensdüiclieu  in 
Christo,  die  Heiligung  seiner  Mutter  s^choii  im  Schoosse  der  ihri- 
gen, Christi  Annahme  der  menschlichen  Beschränktheit,  seine  I.iebe, 
seinen  Tod,  die  Frage,  ob  er  wo  Leib  und  Seele  sich  trennten 
noch  Mensch  war,  seine  Verkläning,  Auferstehung,  Himmelfahrt, 
Wiederkunft.    Die  sechs  UDd  ewaoiigste  Quiftun  beginnt  mit  der 
Bemerkung,  die  freilich  zur  ganzen  Gliederung  des  Werks  nicht 
reeht  pesst,  dass  die  Tbeologie  tbefl»  pd^m ,  theils  Mores  betreffe 
md  daiB  jetst,  T^^''*»'**fr  fön  jenen  gdiandelt,  zu  diesen  überzu- 
gdui  aey,  diunini  netet  Eur  Bedingong  aUer  Sittliehkeil  zum  r,e- 
Mte  (QiL  26— 68X  ZuBiBt  kommt  die  iejr  a^mmn  m  d^m^ 
die  mit  dem  gttttlidmn  Wülen  mnemmenfUlt,  und  von  der  iowol 
die  Ux  huUta  oder  wtHimiU  eis  die  iex  addita  oder  seripfa  ab- 
bftngig  iit  Unter  der  letitem  wird  xnerst  dw  GeeeU  Moeis  be- 
tnditet,  80«ol  der  Theil,  der  die  iex  wMraiU  enfUlt,  d.  h.  dec 
Mielog,  dB  eadL  die  Ux  pidhiaiu  (Qu.  40—63)  und  c^cmo* 
HlaUf  (Qn.  51--4Se).  Se  folgen  darauf:  lex  et  praeeeffta  evoMr 
geUi,  duen  Yeriifiltni»  zum  natflrHehen  und  moeaischen  Geeets» 
denn  Klnthiiflung  in  praaeepta  und  rtmsüta,  je  imehdem  ee  sieb 
mn  ofwra  MresiiPollf  oder  swperei  agatkmii  beadeltt  angegeben 
wird.  Die  ersteren  werden  in  dieselben  Arten  zerlegt  wie  die  Üt- 
testamentlichen  Gesetze,  nur  dass  hier  an  die  Stelle  der  GereoK^ 
nien  die  S  u  r  nuente  treten,  die  nicht  nur,  wie  die  Gesetze,  leh- 
ren was  zu  ihüu,  süiiderii  auch  Kraft  dazugeben.   Darum  machen 
sie  den  Uebergang  zur  Gnade,  von  der  von  der  neun  und  sechzig- 
sten Quästion  au,  die  Hede  ist.    Ihre  mdij^keit,  ihre  Em- 
pfänger, ihre  Kinthcilung  in  ynü'm  <it  itiis  il<ii<i  nmi  yrnium  faciens, 
wird  angegeben,  dami  zu  ihren  ei-stcii  W  u  kuügen  der  /Utes  infor- 
mU .  sfn's  i/t/ormis  und  timor  sei'KÜiSf  von  da  zu  den  eigentlichen 
Tncr»  inlen.  der  /iffps  formuta ,  spes  formata  und  rarllds  überge- 
gangen.   Nur  der  Glaube,  sowol  nach  seinem  Suljject  als  Object, 
wird  in  diesem  Bande  ai)gehandelt.   Als  ()l)ject  des  Glaubene  wird 
der  Inhalt  der  drei  ökumenischen  Symbole  angegeben. 

5.  Der  vierte  Band  des  Werics  macht  den  Eindruck,  ak 
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finde  eine  LOcke  Stett  zwisdien  Beinein  Anfn^  und  Den,  imäi 
der  dritte  addon.  Er  bebandelt  in  hundert  mi  fienehn  QuästM- 
M  di»  Hflümittel,  und  swir  gaiUE  wie  dies  bei  llucfo  geschetai 
mr,  znectt  die  McrmneKto  «ateraHi  ie^is  {Oybt  u.  b»  w.),  dam 
die  der  <0!r  Mogm  (Beschnddimg,  Sabbftthginer  u.  t.  w.),  endlich 
die  der  lex  m>tmffeUca,  Das  Sacrament  wird  als  signum  (fraliae 
praiU  datae  definirt;  in  ihrer  Siebenzuhl  sollen  die  Sacramciite 
den  sieben  Haupttiij^eiidiii  correspondiren ,  die  zu  stützen  sie  be- 
stimmt bind.  Qu.  -23  l>ehandeln  die  Taufe,  24 — 28  die  Cou- 
finuatioD,  2i) — 53  dius  Abendmahl,  wobei  ilie  ganze  Mebsotduung 
sehr  ausführlich  abgehandelt  und  in  aikn  ihren  Zügen  gedeutet 
wird.  Es  folgt  (Qu.  54^ — 114 j  das  Sacrament  der  Busse,  deren 
einzelne  Bestand theile  ((mtrUio  (von  der  wie  ^chon  frilher  bei 
Alauns  die  attrifio  uiiterschicdeu  wird),  con/essio  und  sdüsjuriio 
durch ^ciiommen  weiden.  In  der  letzten  wcrdeu  alä  die  einzelneu 
Momente  oratio,  jvjunirnii  imd  clcemosifff  init(*m'hipd«Mt ;  mit  der 
letzteren  schliesst  der  Band.  Mindestens  einer ,  vielleicht  mehrere, 
hätten  üim  folgen  müssen,  wenn  Alles,  was  im  Aufauge  des  drit- 
ten Bandes  als  Gegeui^taud  augegeben  ist,  die  saa-ameniu  saltäü 
per  pi'aesentem  gratiam  et  praemia  saliUis  per  fulttram  gloriam 
in  gieiciier  Ausführlichkeit  abgehandeU  wäre,  me  bisher.  Bedenkl 
man,  dass  Alexander  der  Ente  war,  der  dieeee  dialektische  Zer- 
legeii  und  Beweiaon  dessen,  was  die  Senteosenaaninler  behauptet 
luttten,  euifilhrte,  und  sieht  zugleich  darauf,  wie  weit  er  ea  aof 
dieaem  Wege  gebsacht  hat,  bo  «iid  ihm  Keiner  hierin 
dehn  seyn. 

6.  Ein  lieWingHHriittler  Alexomimrsg  uid  tob  ihm  leM  im 
Jf.  mit  der  Fortaefaaog  eeiner  YerieBoii^  betrant,  Mmm 
eo»  HocAeUe  (ie  Ri^dta),  der  einen  Oommentar  mm  Lniibar- 
den  geacfarieben  Imben,  aoil,  acheint  nnr  niederiiolt  n  haben,  una 
der  Meiitw  gelehrt  hatte.  Wenigataa  findet  (ich,  ma  lEmnr^m 
aadi  Fnriaer  Mamwcripten  ans  psychologiacben  Wefkea  deamlban 
TertAntBeht  bat,  AUea,  wenn  anch  in  wsdbiadenen  Orten  aer- 
etieut,  in  der  Bomsm  eoineB  Mtietenk  Die  Ünterwdiiiflnng  der 
virtef  satuäkta  nnd  imieUectiva,  die  w^tere  des  sefUMs  und  der 
imagimaiio  in  jener,  der  rath,  dea  ini^Ueelus  und  der  intellipcnHa 
in  dieser,  die  Unterscheidung  der  Seele  als  perfeclio  corporis  von 
ihr  als  pei'fevta  und  Iota  in  toto  corpore,  alles  dieses  findet  sich 
schon  bei  Alexander,  bei  dem  mun  überhaupt,  je  mehr  mau  in 
ihn  hineinliest,  um  so  mehr  cröiaunt  über  den  Fleiss  und  die  Ge- 
wissenhaftigkeit, mit  welchtiu  er  auch  den  kieiuäteu  Fragen  nidU 
aus  dm.  Wege  geht 
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Ilvyo  s  1  ]u'rfl(>L;ir  hatte  nicht  nur  die  foijnitic,  dni  I^r  lir- In- 
halt, betrachtet,  sonden)  die  seiner  bciiriftcTi ,  welche  maii  die 
mystischen  zu  nennen  pflegt,  die  ihm  nicht  minderen  Ruhm  einge- 
bracht hatten  als  ädne  äumma  und  mim  Schrift  de  sacramentis, 
diese  hatten  die  subjective  Seite  des  Glaubens,  den  affeclus,  den 
schon  er  selbst  als  den  eigentlichen  Glauben  bezeichnet,  m  Umm 
<U  genstande  gemacht.  Aiexander  hal  mk  bei  seiner  wetteren 
Fortbildiuig  der  I  heologie  nur  an  die  erstere  Seite  geluvten,  er 
ist  deswegen  ein  reiner  Sententiarier,  ein  Uoaer  SuaoMii-Ver- 
tMdiger*  SoU  Nichts  verlmn  geto ,  ins  te  grosse,  dem  Jxguttim 
90  eit  teii^ttdieM,  ülieriog  geteisiei  hatte,  ao  nM  andi  die  sweitB^ 
durch  tebmt  Sdritter  Rhkard  aoeh  weiter  anqgefaDdete,  Seile  wie 
er  flie  in  eeiiier  arca  mystica  iL  &  w.  geoeigt  hat,  der  oennniBli* 
reod-fbrtMdeiideQ  Thiligkelt  tmtenrarfan  werde»  maseeo.  Ki^i 
nur  das  Dogma,  sottdem  andi  die  Lehre  von  der  nijBÜBdMO  Ooo- 
templation  wird  in  Snkhog  gebracht  werden  mftnen  mit  den  Ldi- 
ifD  der  Feripatelifcer,  gans  wie  Adceama  den  raytus  der  Piopfao* 
ten  mH  dem  Aiistoteliflnns  in  Bidd&ng  g^radit  hatte.  Diese  Er- 
gänzung za  dem,  was  Aleatmdtr  im  Haies  und  Jokmm  um  Bo* 
dielle  gleistet  hatten,  die  eben,  weil  sie  eine  Ergänzung,  sich  sehr 
wohl  damit  verträgt,  dass  der  welcher  sie  bildet  auch,  wie  sie 
selbst,  Summen  commentirt,  gibt  der  Schüler  von  beiden,  Bciwii- 
veiUm'a,  ein  Mann,  dessen  We^eu  und  Entwicklungsgang  ihn  zur 
Lösung  gerade  dieser  Aufgabe  bestimmen,  und  dessen  Verdienst« 
andrerseits  nur  dann  richtig  gewürdigt  werden  iLönneu,  wenn  man 
immer  au  seine  Aufgabe  d^ikt 

S.  m. 

BonaTentfira. 

1.  Johannes  (nach  Trithem.  de  scr.  eccl.  und  aitdenn  EhsIü- 
diius)  t  idanza,  bekannter  unter  seinem,  wie  Einige  meinen  durch 
einen  Zufall  ihm  ])eigelegten ,  Zunamen  Ii f>?faren(vr<i ,  ist  im 
J.  1221  in  Bagnarea  (Bagno  icumu)  im  1' lorentinischen  geboren. 
Schon  als  Kind  von  seiiier  Mutter  dem  Franciscaner- Orden  be- 
stiinnii .  tnit  er  in  seinem  zwei  und  zwanzigsten  Jahre  in  denselben 
und  hat  durch  seine  reine  Unschuld  nicht  nur  die  Bewunderung 
des  greisen  Alexander  von  Haies,  sondern  auch  die  aller  übrigen 
Ordensgenossen  erworben,  so  dass  ihm  siebett  Jahre  nach  seinem 
Eintritt  die  Vorlesungen  Uber  die  Senteonn,  eeefas  Jahre  darauf 
sogar  die  Würde  des  OrdensgeDflnli  «bertragen  ward;  endlich  aber 
ist  äe  der  Gmnd  geiraMn,  wmun  daa  PridOcat  MrafMvt» 
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welches  sein  Orden  sich  so  gern  l)eik''j:ti'.  vorzugsweise  ihm, 
dem  Ifnefor  seniphirus  ist  beif?elef^t  woidcii.  Als  Cardinal  und 
Bischof  von  Albano  ist  er  während  des  Concils  von  Lyon  am 
13.  Jul.  1274  gestorben,  und  im  J.  1482  durch  Papst  S'ufiis  IV 
canoiii,^irt.  Seine  W  t  ike  sind  oft,  zuerst  1482,  dann  auf  Befehl 
Papst  Si.rliis  ]'  in  itom  1588  in  sieben  i  oliohiinden  herausgcgel»en. 
I^[)&ter  ist,  nach  dieser  uml  i'iner  deutschen  Ausgabe  im  .T.  lüb.>, 
in  T<yon  eiac  noch  vollständigere,  gleichfal!^  in  siel)en  Bänden  Fol., 
erschienen,  die  leider  viele  Dnickfchler  euili  ilL  lu  derselben  fin- 
det sich  im  Ersten  Banden:  Principium  SSae,  Illuiuinationes  ec- 
clesiac  s.  Expofdtio  hi  lle\aemerüu  (nach  einer  Nachschl  iff  heraus- 
gegebene im  Todesjahr  des  Bovavenhrrn  gehaltene  Vorlesungen), 
Expositiones  in  Psalterium  Kcclesiasteu  Sapieutiam  et  Lamentatio- 
oes  Hieremiaie;  im  zweiten  Bande:  Kipwiftio  in  Cap.  VI  Evang. 
Matth.,  de  orattae  Doinini,  in  £vwg.  Luc,  Postilla^ super  Jq> 
miDem,  Ooilatkmw  praedkabiles  ex.  Jo.  Ev.  collectae;  im  dritten 
Bande:  Sermonei  de  tempore  (Predigten  fQr  aUn  Somitage  des 
Snehenjalu»),  temoacB  de  Sanctis  Ustöm  auni,  Sermonee  de  finoetii 
in  g«iim;  im  Tieften  nnd  ffl&fieii  Bnnde  die  Cominaitnre  sn 
den  SentMBeii  des  LondMrdn;  cedlkk  im  secheten  find  sie* 
benten  d|e  Opnaenln,  nAmlMi:  (VI)  de  redafittone  eitinm  ad 
tiiedogiam,  SkevUoqiiiiim,  Oentiloqiniim,  Fhante»,  Beekmtio  tv* 
minonim  theologine,  Sententiae  lententinnm,  de  quateor  viiMi- 
\m  cardiaelilnia,  de  mptran  donii  8p.  BtL,  de  feanmettone  a  peo- 
cito,  de  ttÜMB  teniariis  peceatenon  iBtoihoe,  Diaetae  «hiti^ 
MaditatioBee  vitae  (äristi,  lignum  yitae,  da  qviaqim  fesMtatilNn 
pneri  Jesu;  (YII)  Sermones  de  deoem  pfaaeeptis,  vigiati  qainqpis 
memembilia,  de  regimine  animae,  FonntOa  anrea  de  gradilms  fii^ 
ttttum,  de  pugna  spiritnali  contra  Septem  vitia  eapitalia,  Speculiim 
animae,  Confessionale ,  de  praeparatione  ad  missam,  de  instructioue 
sacei'dotis  etc.,  Expositio  missae,  de  sex  alis  Seraphim,  de  con- 
temptu  saeculi.  de  sei)tenj  gradibus  coiiU:ini>lationis,  Kxcrcitia  spi- 
ritualia,  Fascicularii» ,  Soliloquiuni ,  Itinerarium  (die  älteren  Ausga- 
ben haben  alle  Itinerarius)  mciitis  ad  Dcnim,  de  Septem  itijieri])us 
iUiteniitatis ,  Incendium  anuni-,  Sfiiuuh  amoris,  Amatorium,  de 
ecclesiastica  hierai'chia.  Hieraul  tolgt  die  L<'eenda  Sti  Francisci 
und  eine  Pieibe  von  Schriften,  welche  die  ( )i  ilmsregel  tlieils  den 
Gliedern  des  Onl  ns  auseinandersetzt,  theils  gegen  Aügrittc  ver- 
theidigt.  In  iiiuni  Anhange  beiiiMl('n  sich  die  Schriften,  deren 
Aechtheit  he/wt  ih  Ii  wird,  darunter  die  My^tica  theologia,  die  sich 
selbst  als  Erklaruug  der  gleichnamigen  bciirift  des  Dionys.  AroOfMig. 
aal^&iidigt  und  das  Oompendiitm  thtHitogimft  ventatia 
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2.  Ganz  wie  seine  Vorgänger  Hugo  und  Alfrtuufrr.  vereiin^^t 
auch  liottftrmfffrn  die  übritren  Wmenschafteu  und  nauM  ntlieh  die 
Philosophie  mit  der  Theolope  so,  dass  sie  ihr  (lieiistl>iir  {gemacht 
werden.  Seine  Behandlung  der  Wissenschaften  ist  daher  nur  eine 
praktische  Durchführung  dessen,  was  seiue  kleine  Althaudluug  de  re- 
ductione  artium  ad  theologiam  entwickelt  hatte.  In  diceer 
mcht  er  naehziiweisen ,  warum  das  himen  inferku,  durch  welch« 
wir  der  sinnlichen  Exlsmalnm  theilhaft  wcnUn,  gerade  duth  dis 
hekaimte  fUnf  Wege  in  uns  hiueintrete,  warum  das  ///m«s  exto» 
rku,  vamAge  des  nir  der  mechanischen  Künste  fähig  anMl,  gerade 
St  Mm  von  Hugo  aulgeühltoD  (&  oben  g.  166, 8)  «nnge,  gelii 
daim  mtter  m  der  BetnuMmg  dee  ite»  mttrtut  ttber,  dnxdi 
mkbBi  nir  phlloeopUidia  EiteuitiiMi  luteit  imd  Migt,  nie  dli 
dni  IMle  der  PUkn^plne  rorioMitti^  UMtiralig  «nd  Momlb^ 
jflde  nMer  in  drei  Mfalk»  f GiMMilfe«  Loyte  et  Bkeiorka^ 
M^physka  M4aimuHca  et  Pfnftka,  Momutka  (ketmomiea  d 
MUkm),  wk  aber  eOe  diese  nur  HimvdBODgcB  eM  anf  dne  /•> 
Mfft  nperliff  der  Gnade,  desni  ntr  theflhaft  nenlen  dordi  die 
Ii.  Sehiilt  Eben  «eil  diete  die  eigentUfliie  Gnmdkge  allen  «alK 
ra  WieeoDi  ist,  dmegen  entmmnt  aie  ilue  GMcMwe  od 
AnsMdce  aUen  QeUeten  der  iried^eo  Brkenstniss,  xad  tver* 
den  wieder  diese  nur  dann  richtig  gewürdigt,  wenn  mau  stets  fest- 
hält, dass  in  Allem,  was  wir  wissen,  intci'ivs  In  fei  Dens.  Frei- 
lich, um  dies  zu  erkennen,  darf  man  bei  dem  historischen  Sinn 
der  h.  Schrift  nu  liL  als  bei  dem  einzigen  stehen  hleiben,  soinleiii  man 
muss,  ^vl<J  Augualui  und  Ansclin,  sie  allegorisch  auslegen,  um 
darin  den  verbonrenen  Inhalt  des  dllaubcns,  ferner  moralisch  oder 
tropulogi&ch  WIM  Greffor  und  l>rnil>in-il  um  darin  verborpfene 
Winke  für  das  Leben,  endlicli  abci'  anagogiäich  oder  inystiscli  wie 
der  Areopagite  und  /»  V/  fn-f/ .  um  darin  Winke  über  die  Yöllic:e  Ein- 
heit mit  (iott  zu  tiudeii.  Hugo  sey  der  einzige  Theolog  gewessen, 
der  in  allen  drei  Weisen  «ranz  gleiche  Stärke  gezeigt  hal)e. 

3.  Da  diese  höhereu  Auiilegungsweisen  ohne  ein  gehöriges  hi- 
storisches Yerständniss  der  h.  Schrift,  dieses  aber  ohne  eine  Kennt- 
niss  der  ganzen  Heiliordnung  unmöglich  ist,  so  wird  in  dem  Bre- 
Tiloqniam  diese,  kurz  ohne  allen  gelehrten  Apparat,  entwickdt, 
80  dass  immer  in  einigen  kurzen  Sätzen  die  katbolische  Lehn  Uage- 
stellt,  dann  aber  die  ratio  ad  intet ligmäium  praeditionm  Unzuge- 
fügt  wird,  um  zu  zeigen,  dass  diese  Sätze  nicht  widervemünftig  sind, 
üifliit  nur  daes  für  die  FliUosophie  inoner  ArittMoi  als  Gewähn» 
mann  dtiit  «ird,  daes  sein  mfimÜMm  aetm  mon  dfOwr  als  Ajdoni 
bohandett  wird,  das  seibBt  die  «MiAe  AUmndit  vMI  umahwaw 
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kteM,  mmdflw  illtt  Tidiroii  Uber  WoKgafaliidAf  dieSItiMnle^ 
die  Beel»,  ilire  &ifte,  te  WiDai  v.  w .  nign  m  Jwiai»» 
Iter»  einen  Anhäuger  der  pccipiMiMlMB  Ldm,  wie  sie  sich  M 
dn  mmpiitoBifH^iftft  ««m^  snbiflclMn  CoBUuentetoren  geeteltet  hette» 
EbieD  WiteipEHcfa  anuNte  diMcr  Konnologie  und  der  k  Scfarift 
findet  er  am  80  weniger,  ate  die  letetere  ihai  Tcnngeweise  das  4 
Bndi  der  Eittoung  ist,  denim  «bor  AUee,  was  die  BeeduiÜBidMil 
der  Welt  betri£Ft,  aus  dem  üb^r  ermiwnis,  der  Natur,  herausge- 
lesen werden  imiss.  Wird  dieses  letztere  mit  dem  richtigen  Sinn 
gelusca,  so  lehrt  es  auch  Gott  erkennen,  von  dem  die  unter- 
menschlichen Wesen  das  vcstiffiitw ,  der  Mensch  die  uuayh  zeigen. 
Als  eine  Voraibeii  zu  dem  Bievüuquiuni  sü  wie  zum  Centilo- 
quium  —  (so  genannt,  >veil  darin  die  Lehre  vom  Bösen  und 
seiner  Schuld  und  Strafe,  so  wie  vom  Guten  und  seiner  Bedingung 
(der  Gnade)  und  seinem  Ziel,  dem  Heil .  in  liuiidert  Sectionen  ab- 
gehandelt wird)  ist  die  IMnirett  a  an/usrlm.  eine  Zusammen- 
stellung der  bi  riilinil*  sten  Autoritäten  über  alle  die  Giaubt'Il^^p^nkte, 
welche  er  in  jenen  beiden  ^cliriiten  bespricht.  Zeip^eii  selum  diese 
Werke,  wie  genau  Bonurcntnr<i  mit  den  Lehren  der  Kirche  ver- 
traut, und  wie  wichtig  ihm  die  systematische  Ordnung  derselben 
ist,  so  erhellt  das  noch  mehr  aus  seinem  Commentar  zu  den  Sen-  ' 
tauen  des  Lombarden,  dessen  dritter  Theil  nam^tlich  vem  den 
Bpiteren  Theologen  eben  so  als  unübertnfien  pflegte  citirt  zu  wer» 
den,  wie  eSe  behai^leten,  dass  Dms  (s.  unten  §.  214)  in  seinem 
CmmmUr  zum  ersten,  AtgÜibis  (  olonmi  (s.  unten  §.  204.  4) 
Mon  smilaii,  imd  Richard  ihmi  Middi«tmtn  (s.  unten  §.  204  5> 
nm  vierteo,  den  Preis  ?or  Allen  ventteiit  liid>e.  Die  Sentaian 
des  Lombardfin  hat  ftbrigens  Bmmrmtm  wo  hmk  gebatten»  daaa 
aäoe  Sententifte  aententinrini  den  Inhalt  Jeder  Diatinetiott 
wnicnrt  enihaltmi,  ehne  ZfräM  vm  es  dodnreh  in  erieMiteni 
diaaciban  ihrem  ganien  Inhalt  nach  dem  Qedftehtnks  ejnanprtgat 
4  YM  widitiger  aber  ab  daa  Dogma,  ao  weit  es  Olject  dar 
EikenntnhHi,  ist  dem  Bonoomter«  die  Seile  der  BeUglen,  nadi 
unkte  sin  ufmiMM  ist  Was  das  Glsnben  tat,  wie  nnn  dnn  9»> 
tangt  und  wie  tber  dsseelhe  hnnmgeht?,  das  snd  fragen,  1« 
denn  Daanitwilnag  er  sidi  viel  mehr  angezogen  ftUt  als  enr  4 
ErfMerang  der  Glanbeeslehren.  Wie  er  bei  der  letztem  Aufgabe 
sich  an  den  Lombarden  anlehnte,  m  bei  jener  au  üufft)  und  Iii- 
c/furd  von  St.  Victor,  so  wie  an  lUii  ihm  geistesverwandten  Bern- 
hard von  Clairvaux.  Sein  Soliloquiiim  ist,  wie  er  das  selbst 
eingesteht,  IIkijo*s  arrha  auiniac  nachgebildet:  in  einem  Gcsprucii 
des  Menschen  mit  seiner  Seele  weist  er  dieselbe  an,  durch  einen 
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Blick  in  sich  selbst  zu  erkpnn<'n,  wie  sie  durch  die  Sünde  ent- 
stellt sey,  dann  dun  Ii  t  iucn  lUii  k  nus^^er  sich  die  Eitelkeit  der 
Welt,  durch  einen  unter  sicii  div  Stiufe  der  Unselii^keit,  riindi 
einen  über  sich  die  Herrlichkeit  der  Seligkeit  zu  erkennen,  und 
demgemäss  ihr  ganzes  Verlangen  von  sich  selbst  und  der  Welt  ab^ 
auf  Gott  zu  richten.  Eben  so  ist  in  seiner  Schrift  de  Septem 
itineribus  aeternitatis,  namentlich  dort,  wo  von  der  meditatio 
gebändelt  wird,  sehr  Vid«  ganz  wörtlich  aus  Ric/tnrds  Benjanrin 
major,  der  aber  als  am  mjatica  citiri  wird,  entlehnt.  Ansaer  ibm 
aber  werden  noch  andcro,  ältere  und  neuere,  SchriftalaUsr  erar^ 
so  daaa  in  der  ganaen  Sdmik  viel  weniger  BoMcentara  an 
Worte  kommt,  ab  aeise  GewihraaUnBer.  Am  selbstst&ndigaten  er* 
adwint  er  in  airai  Sduifkin,  ifia  ftberiianpt  ala  die  widitigaten  in 
dieav  Claaae  anauaebn  aind,  den  Diaetae  aalntia  und  dem  Iii- 
nernrina  mentia  in  Deüm.  In  dem  oratepon  weidea  die  nenn 
TageniMn  (WiwtocJ  daigeataUt»  in  webshen  die  Seele  Ton  den  Ia^ 
afeem  anr  Rene,  von  da  bis  an  den  Gebelen,  dann  au  den  heiligen 
Batliadilägen  (der  Ammtfa,  iMM|M^  und  Demnth),  weiter  Ua  an 
den  Tugenden,  fenier  bis  an  den  fliehen  Gaben  dea  heiligen  Geialea 
(JmaL  11,  2),  dann  bia  an  den  rieben  SelicMten  (MtM.  6,  8ft), 
•Ton  da  Ina  an  den  awQlf  Mditen  dea  h.  Gäalaa  (GaL  5,  22),  von 
sum  Geriebt,  endlich  bis  zum  Himmel  flieh  erhebt,  und  mit 
einer  ScMderung  der  Verdammniss  und  Seligkeit  geschlossen.  Noch 
eigenthümliclier,  und  von  allen  seinen  Schriften  am  Meisten  gelesen 
und  gepriesen,  ist  der  Itiuerarius,  Es  wird  in  dieser  im  J.  1263 
eutwoifejieu  Sclirift  der  Unterschied  des  vesiiginm  und  der  Imuya 
Dei  zum  Ausgangspunkt  genoimncn,  und  nun  gezeigt,  da^ä,  je  nach- 
dem  die  Untersuchung  vom  crsteren  oder  letzteren,  oder  endlich 
von  dem  geoffenharten  Worte  ausgehe,  es  drei  verschiedene  Wei- 
sen derErhcbuim  zu  Gott  oder  drei  verschiedene  Theologien  gebe, 
die  flfpnlfigin  symOo/ica .  welche  von  dem  ejclra  uos  beginnt  und 
dem  senstis  entspricht,  die  ///  proin'iu,  welche  von  dem  beginnt 
was  inlra  nos  ist,  und  der  rri/<o  entspricht,  endiuli  fffcoloi/ia 
mystien ,  welclic  ilii  cn  Ausgan tr^^punkt  supra  ims  iiiiumt,  und  die 
intelligentia  zu  ihrem  Organ  hat.  Weil  aber  jede  dieser  Stufen 
wieder  verdoppelt  erscheint,  —  indem  man  Gott  entweder  per 
ftetügia  find^,  indem  man  aus  dem  pondus  numer^m  et  mmsura 
in  den  Dingen  auf  die  Dreiheit  in  der  ersten  Ursache  zurück- 
addieaat,  oder  im  imii^f  indem  die  Betrachtung  der  köri)i  rli 
dwD,  geiatigen  und  gemischten  Weaen  in  der  WeU  uns  gleidiliAia 
auf  jene  Dreiheit  führt,  indon  man  feaier  eben  so  Gott  per  imm-^ 
äimtm  eriBflmit.  weil  nMnorMi  Matieetef  nnd  t)ohmtaM  in  nnn  dan 
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'&inkM§m  Gott  bvwdüMi,  aad  in  imagine,  weil  die  drei  theoio- 
giediai  1\iginidai  ab  ^Mimgen  des  draeiiigMB  Oottee  seine  Fiir 

teos  beweisen;  indem  eadUidi  wIrGett  erkemiai  pm-  ejns  nimem, 

da  das  Seyn,  nach  dem  Y.  T.  der  eigentüdie  Käme  Gottes,  nur 
seyend  gedacht  werden  kann,  und  in  ejus  nomine,  da  Gott  als 
gui,  wie  ihn  das  N.  T.  lehrt,  laii  gedacht  werden  kann,  wenn  er  il 
dreieinig  ist,  sü  werden  sechs  versclüedcue  iStufen  <ler  Erkeimt- 
niss  unterscliiedeii,  indem  zu  deiu  sensns  die  itHinjimtio,  zur 
yatin  der  infcl/frfvs .  m  der  TTrfrffigenlia  der  apex  mentis  hinzu- 
tritt. Dass  UoHitn  iihii  ii  ilii  >  II  letzteren  auch  s)/7ideresis  neunt, 
beweist,  dass  er  durchaus  niclii  bloss  tlieoretische«?  Verhalten 
zu  Gott  tVir  das  lukhste  hiilt,  >o!nlrtn  dass  es  ihm  vor  Allem  auf 
das  Erleben  Gottes  ankommt,  aui  jene  crpciienfid  (iUeciatdls, 
welche  er  bald  ein  Scbniecken  Gottes,  bald  ein  in  ihm  Tninken- 
werden  nennt,  bald  wieder  als  ein  üebergehn  in  Gott,  als  ein 
Gott  Anziehen,  ja  ein  in  Gott  Verwandeltwerden  bezeichnet;  so  in 
den  Stimulis  amoris.  Non  dispuiando  sed  ugend»  Mcättr  0f9 
mmmdi  sagt  er  u.  A.  in  seinem  Incendium  amoris.  | 

5.  Diene  vöUige  Hingabe  an  Gott,  bald  qtties,  hM  topot 
päd»  geuinii,  wird  nun  als  der  Sabbath  des  Lebens,  im  Gegen- 
MtB  zn  jenen  Vorstufen,  die  dem  Sechstagewerk  gleichen,  bezocb-  ^ 
nflt;  er  ist  dem  Menschen  nur  erreichbar  durch  die  in  Cf/riiio  er- 
sdiieneiie  Gnade.  Deshalb  handelt  es  sich  dämm,  Okristum  pam 
in  lidi  anfiRmdiBMn,  völlig  mit  ihm  Eins  m  werden.  Nichte  el^ 
kidklert  dies  bo  «Is  dis  SidiTerliiiBB  in  eeme  GoMhifilde,  iiMieBt- 
ttoh  in  &  seiner  Leiden.  In  der  Sdnlft  de  qniaqae  festi  - 
viiatibtts  pueri  Jesn  nnd  in  den  Stimnli  amoris  gilit  di« 
Mnldenug,  wie  die  Seele  in  sieb  alle  Znsünda  der  Mttttar  Jem 
iiadi  der  Empftasniss  wiederiiolen  solle,  wie  die  Wnaden  OkrkU 
der  Eingang  seyen  in  die  ApotM»,  die  alle  Heilnuttel  entliilt; 
wie  die  Laaae  an  bsaddea  sey,  wefl  sie  in  Jeia  Seite  drang  n» 
s.  w.,  bis  zur  gesdnMddosen  SpielereL  Viel  wflrdiger  gehalten 
sind  die  Moditationes  vitae  Christi,  fiir  eine  OrdensaeiiwestBr 
geschrieben,  in  denen  die  Lftefcen,  weldie  die  Bibel  in  der  Ge- 
schidtte  Jesu  lässt,  durch  die  dichtende  Phantasie  ausgefüllt  wer- 
den, der  Streit,  den  Gottes  Gerechtiü:keit  und  Danuherzijjkeit  vor  ^ 
der  Menschwerdunfr  führen,  wie  ihn  der  //.  Beruhard  di  am  itisirt 
hatte,  den  Fi i mang,  und  Untersuchungen  über  MarUm  und  Mtwia. 
d.  h.  über  da»  activc  un«l  coutemplative  Leben  den  Schluss.  bilden. 
Kaum  weniger  beiss  als  die  Liebe  zu  Christn  spricht  sich  in  allen 
Schriften  lioNf/rentirm's  die  zur  Jungfrau  Murin  am.  Naeli  die- 
eer  steht  bei  Uuu  der  Gründer  seines  Ordens  in  den  hockäten 
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Ehren.  Sie  beide  werden  auch  immer  als  die  Beispiele  der  aller- 
IDuigsten  VereiiiigTiTig  mit  Gott  uiigefiilirt.  Obgleich  nanilidi  diese 
Vereiiiigfung  mit  Gott,  di<'  manclimal  (z.  B.  in  ti  ilni^  teriia- 
riis  peceat oriim)  als  die  Rückkehr  der  >rc{v.  in  ihren  ewigen 
Ort  bezeichnet  wird,  Yenii(»gc  der  sie  ewig  scv.  da  ja  locirs  csf  roit- 
xcrrnCtrt's  l(K  (ili,  inulc  res  r.i  h  ti  ionim  höh  comendtiir  ^  manch- 
mal wieder  als  das  Wohüen  iu  dem  j/umcrio  (u  frnto,  obgleich 
sie  das  höchste  Ziel  ist,  so  gibt  es  doch  iunerhalb  ihrer  verschie* 
deoe  Wohnungen ,  die  iu  einem  Rangverhältuiss  stchn.  Bei  der 
§amam  Neigung  BontireulHra'a  Parallelen  zu  aaiuk  mit  8phä- 
na  tmd  Zeiten  der  Schdpittng,  namentlich  wo  es  sich  um  Lieb- 
lingszahlen handelt  —  (w  AUem  die  Dm,  dana  aber  ancb  ditt 
B^hs  als  eralv  rnnmen»  pcr/rrtus,  fecner  Sifiban«  wo  «r  gen 
anf  4en  9q^ifmim$  seplvwn*m»  rUktrum,  th-iHULin,  McrameiUo' 
rmms  damarMm,  b€atUÜämuiu,  petUiomim,  dutum  gloriOMKirum  luii- 
waHt,  ettdliah  Naoa  wegen  der  hiinmfadien  Hierardiie)  ist  ea 
aridaiüdi,  wenn  er  iimerhalb  des  Schmeckeos  Gottes  baU  v<m  w* 
aBhiedfliHAGradfla  dar  lYunkeaheit  apridit^  bald  beBUmmter  ia  eiaar 
eigMB  Sahlift  die  §0pi€m  gradna  contemplutiouis  lefaUdart, 
bald  endlieb  and  iwar  am  Hiafigetaa  von  dcei  Haupt*,  in  je  drei 
Kabea-Stni»  attfidkadfln  Stofen  der  Vevelmgimg  mit  Gott  qiricht, 
deren  aaterste  aadi-der  seit  den  Areopagiten  feetateheodea  Ord- 
Bung  die  «agaliWfiha»  die  obente  die  flerapluBdie  heiasL  Diase 
Stafiui  iollBa  mA  gonda  so  veilialten  wie  die  Stflnda,  in  widcba 
die  Menfidibeit  zerfiUlt,  an  deren  Spitze  die  drei  Ordnungen  der 
einsamen  Coutemplativen  stehn,  auf  welche  die  drei  Ordnungen 
der  Vorgesetzten  (Pruefatt)  folgen,  unter  denen  dann  eben  so  drei 
Ordiiungen  der  Uiiterg(.'l)Uou  (Suf)jecU)  stehu.  Ks  ist  kein  Wun- 
der, dass  liomweutm  (j  spiiter  besonders  von  predigcudcii  Mysti- 
kkii'u  ausgebeutet  ward.  Die  feinen  Zerlegungen,  die  oft  in  sehr 
poiutirter  Weise  foiuiulirt  werden,  lassen  manche  seiner  Schriften 
wie  eine  Reihe  liödist  geistreicher  Predigt -Dispositionen  erschei- 
nen. Den  Diaetis  Salutis  hat  er  auadrückUch  solche  Dis|K)sitioneu 
als  Anbaug  kmzugefügt. 

§.  lOR. 

Widirend  die  1- ranciscaner  sich  den  Tlienlofiarum  M(nhtrcha 
erobern,  unter  dessen  Augen  und  Pflege  in  ihrem  bciioosse  der  Docior 
seraphicus  erwächst,  geht  in  dem  Domiuicauerorden  ein  Doppel- 
gOltini  You  Lehrer  und  SchiUer  auf,  das  seine  Strahlen  bald  wei- 
ter  feKbmten  sollte.  War  bei  jenen  beiden  nicht  nur  Hauptsacbe^ 
sondern  aneh  der  AnegaDgQ>imkt  die  Theologie,  ho  deee  sie  waa 
dia  9mm  Tbaolo«BD  w  ^  Vklor  gelflbrt  hatten»  »it  Hau» 
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des  Aristotclrs  zu  erklären  und  zu  vcrtheidi^jen  suchen,  so  schlagt 
dagegen  der  Doctor  innrersfdis  einen  aiultn  u  ein:  der  Ge- 
genstand seines  Studiums  ist  von  Aulang  an  der  griechische  Welt- 
weise, wo  derselbe  eine  Lücke  licss  seine  Erjxänzer,  wo  er  nicht 
klar  ist,  seine  Erkl;irer.  Mein  als  zehn  Jahre  widmet  ei  allein  der 
Aufgabe,  die  ^Vültwcisheit  dieser  Miinner  sieh  anzueigin  n,  und 
eben  so  viele  Zeit  der  aiidi  rrn.  I^hrer  und  Sdiriftstcüer  die 
Bekanntschaft  mit  der  Peripatetischen  Lehre  zu  verbreiten.  Da- 
bei liindi  ri  ihn  das  gar  nicht,  diiss  der  einzige  Christ,  dessen 
Schrift  er,  als  den  Aristotelischen  ebenbürtig,  diesen  einordnet  und 
gleich  ihnen  commentirt,  der  der  Kirche  nundesten»  verdächtige 
Gilbert  i&t  Erst  nachdem  er  diese  Aufgaben  gelöst  hat,  stellt  er 
iidi,  wie  schon  der  Titel  seines  Hauptwerin  anzeigt,  eine  ähn- 
liche wie  der  Ualenns,  dfiMD  Arbeit  er  andi  iteämg  benutzt 
Aber,  obg^eioh  er  den  Hv^o  von  S.  Victor  eben  io  kennt  und 
acbä^  wie  Jener,  nnd  ein  mjitiBeher  Zug,  den  er  vieUeieht  mehr 
hat  als  Alexander,  ihn  zu  den  A^tovinem  lookt^  Usst  er  akhi 
doch  in  seinem  Gange  nidit  toü  diesen  bentimnMin,  sondeni  "wm 
dem,  im  Veigieidi  wo,  Sm^  proeeiach  ventindjgen  Lombiid», 
vnd  endeht  eeinen  lieUingmchfller  nicht,  wie  Jener,  dam  im  Sinne 
der  flaueren  Vietoriner  im  eignen  Innarn  ta  wflUen  nnd  wa  ecfawal- 
gm,  sondern  leitet  ihn  «nf  die  Bnfan  derer,  die  jenen  IfoBtem  dm 
BomceMara  als  Tenrirvende  Labyrinthe  gegolt»  hatten  (s.  oben 
1. 173).  Wild  der  Anedrack  nieht  gar  za  aahr  gepreeet,  ao  ipu» 
man  sagen:  die  Iheologisohen  Aibeiten  AAeris  feihatai  sieh  s| 
denen  Jlexemien,  ihß  die  Eeligionsphüosophie  nr  ^eeoktivian 
Bogmatik. 

Albert  der  Grosse. 
J.  Sighart  Albertos  Magnas.    Sein  Leben  und  seine  WisMDSchftft.  Begensbarg 

tm. 

{.  m 

Iiebm  und  Sehrillwi  Albefii. 

1.  Albert,  der  Älteste  Solin  deü  Herrn  mn  Boilstädt,  ist  in 
der  schwäbischen  Stadt  Lauingen,  wo  sein  Vater  die  Rechte  des 
Kaisers  vortrat,  wahrscheinlich  im  J.  1193  geboren  und  hat  nach 
einer  soigiultigen  Erziehung  im  J,  1212  die  Universität  Padua, 
wo  damals  ganz  besonders  die  arles  blühten,  bezogen.  Sein  eifri- 
geis Studium  des  /irisfofrlrs .  das  nicht  recht  zu  dem  Misstrauen 
passt,  welches  die  Kirche  diunals  noch  dagegen  hatte,  soll  aus- 
(li  iK  kliche^  frobot  der  Jungtrau  Maria  gewesen  seyn,  und  erscheint 
daher  entsoiiuldigt.  Dies  Studium  führte  dann  von  selbst  zu  dem 
der  Naturwiiseasehaften  und  der  Medkta.  2ehn  Jahre  beachAiP- 


Digitized  by  Google 


n.  mmMpmMB.   B.  ChrMüdM  AAMOkn,  AÜMrt.   §.  199,  1.  ßSt 

tigtc  er  sich  so.  von  seinen  Mitschülern  schon  als  der  Philosoph 
bezeichnet.  Den  Tjitschluss,  in  den  Dominicanerordcn  zu  treten, 
brachte  der  General  desselben,  der  deutsche  Jordanns  im  J.  1223 
zur  Keife,  und  von  da  ab  ward  erst,  in  Bologna,  Theologie,  d.  h. 
zuerst  der  Text  und  dann  die  Sentenzen ,  studirt.  In  seinem  sechs 
und  dreissigsten  Jahre  ward  Alheri  nach  Cöln,  wo  der  Orden  seit 
1221  ein  Haus  hatte,  gerafcn,  um  dort  namentlich  die  weltlichen 
WittODSchaften  zu  lehren,  und  ward,  hier  bald  als  Lehrer  der  Phi- 
losophie so  berühmt,  daflB  er  von  dem  Oidea  bald  hier-  bald  dort- 
hin geschickt  wurde,  um  in  den  Htoern  desselben  die  Wissen«- 
fldiaft  in  Sdiwnng  zn  bringen  nnd,  wo  m(^lich,  sich  Nachfolger 
»1  hildeiL  So  hat  er  in  Begensbnig,  Freibnig,  Stiaashorg,  Paris, 
HQdeahdm  in  den  Jahren  1232 — 1248  gelehrt,  in  welehem  Jahre 
er  nach  Ofltai  anrflUskkehrt,  nm  die  Leitung  der  Sehlde,  in  der 
Jetst  Tkemai  von  Aqidno  m  glfinsen  aaftogt,  wieder  zu  Ubemeh* 
men.  Im  J.  1245  ist  er  wieder  in  Plans,  nm  den,  endlieh  erober- 
ten, Lehrstuhl  zn  zieren  und  wohl  aoeh  nm  die  hflcluiten  getehrten 
Würden  zn  erlangen.  Als  Doetor  kehrt  er  wieder  nach  05hi  zu* 
rM,  wo  die  Schule  jetzt  einer  UniTerdtSt  Ähnlich  eingeiichtet 
whd.  Zum  Lehrer  der  Thetdogie  ernannt,  wendet  er  jetzt  seine 
ThStigfceit  mehr  dem  theologischen  und  dem  praktischen  Priester^ 
beruf  ziL  Den  Gommentaren  zum  Aiistotelei  tmd  zum  Areopagi- 
ten  folgen  jetzt  die  zur  Ii.  Schrift.  Zugleich  beschäftigen  ihn  Pre- 
digten und  praktische  Bearl)eitungcn  der  (ilaubenslelire.  Noch 
mehr  tritt  diu  kirchliche  Wirksamkeit  liervor,  als  er  im  J.  1254 
zum  Provinzial  seines  Ordens  für  Deutschland  ciiianut,  die  Kl(»ster 
zu  rcvidin  11  erhielt.  Freilich  machte  ihu  dies  auch  mit  ihren 
Bibliollicken  bekannt,  und  ji dis  neue  MSC.,»dikj  er  sich  abschrieb 
oder  abschreiben  liess,  mehrte  die  Kenntnisse  des  Mannes,  dem 
man  fnih  hmi  überuattii liehe  zuschrieb.  Neuen  Ruhm  erwarb  er 
sich,  als  er,  eigtns  dazu  nach  Anagni  berufen,  vor  Papst  und  Con- 
cil  die  Angritfe  der  Pariser  Univertsitat  uif  die  Bcttclordcn  sieg- 
reich zurückschlug,  und  gleichzeitig  vor  diesem  Kreise  das  Evan- 
gelium Jobaiuiis  erklärte  und  die  Irrlehren  des  Arerrol's  bekämpfte. 
Nach  Deutschland  zurückgekehrt ,  lag  er  den  beschwerlichen  Pflich- 
ten des  Provinzials  bis  zum  J.  1259  ob,  wo  er  endlich  derselben 
enthoben  ward,  freilich  um  die  noch  schwierigeren  eines  Bischolii 
▼on  Begensburg  auf  auBdrUcklichen  Befiel  des  Papstes  zu  über- 
aehmen.  Sein  Commentar  zum  Lucas  zeigt,  dass  er  von  sdnen 
idelen  Geschäften  sich  die  Zeit  Ittr  diese  seine  wichtigste  exegeti- 
sche Schrift  zu  erObrigen  wuaste.  Doch  ward  ihm  die  Stellung 
immer  pcinüdier  und  endlidi  im  X  1202  ward  sdne  Besignatioii 
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für  eine  Zeit  laug  dadurch  unterbrochen,  dass  er  durch  Bayern 
und  1  tanken  als  Piediger  des  K  reu/es  wandel  te.  Sonst  lebte  er 
bald  iü  dem  einen  bald  in  dem  andern  Hause  seines  Ordens,  zu- 
letzt wieder  in  seinem  lieben  Cöhi.  Im  J.  1274,  ^leieh  uachdem 
ihm  der  Tod  seiiu\s  liieblingsschülers  Thomas  offenbart  worden 
war,  wohnte  er  dem  ('oncil  von  Lyon  bei,  und  veiüieidigte  auf 
feeiaer  Rückkehr  von  da  in  l'aiis  öffentlich  einige  Schriften  sein^ 
thcuren  Jüngers,  in  ('öln  wurde  daiui  die,  viol  früher  bügunnene, 
th'.  1(  -isehe  Summa  in  ihrem  zweiten  Theile  beendigt.  Den  drit- 
ten und  vierten  zu  schreiben  hat  ihn  sein  Alter,  oder  dass  die 
Summa  des  T/.ovius  ja  vorlag,  verhindert.  Die  kleine  bchril't  de 
adhacsrendo  De<»  ist  die  letzte,  die  er,  in  einem  Alter  von  vier  und 
achtzig  Jahren,  geschrieben  hat.  In  seinem  sieben  und  achtzigsten 
Jahre  hat  er  sein  frommes,  in  jeder  Beziehung  musterhaftes  Leben 
beschlossen,  das  ilun  die  beiden  Ehremumion  des  üiossen  and  dos 
doctor  universalis  eingetragen  hat. 

Atberls  Werke  sind  in  Lyon  von  Peti\  Jmmmj  im  X  16^1 
in  21  Foliobänden  henusgegeben.  Vieles  I  nricltt«  ist  aufgenom- 
men, Anderes  wieder,  was  für  acht  gilt,  fehlt  darin.  Auch  ist 
der  Brack  nicht  sehr  correct.  Die  «gontlich  philoooplusciMtt 
Schriften  Men  die  ersten  sechs fiftnde,  von  den^  der  erste  die 
logischen  Schriften,  dar  zweite  die  physikalisehen,  der  dritte 
die  Schriften  Aber  Ifetaphysik  und  Psychologie,  der  vierte  die 
ethischen,  der  fünfte  die  kleineren  physikslisdien  Sdunften,  dar 
sechste  die  Zoologie  enäiftlt  Basu  hommt  der  ein  and  swan- 
sigste  Band  mit  der  Fhilosophia  pauperam. 

$.200. 
Albert  als  Phtloseph. 

1*  Wie  Avkenma,  der  ihm  auch  nnter  den  Oommcatatcten 
dee  ArkioUhi  am  Höchsten  steht,  cmunentiit  Aiberi  die  Schrif- 
ten des  ArigUMes  so,  dass  er  die  Lehren  desselben  ans  sicli, 
darum  nicht  immer  mit  des  AritioiefesVf orten,  reprodudrt,  auch, 
wo  er  glaubt  eine  Lücke  zu  finden,  dieselbe  ergänzt.  Dabei  be- 
dient er  sich  fast  nur  solcher  Ueberset/ungen,  die  aus  dem  Ara- 
bischen gemacht  sind.  Nur  die;  logischen  Schriften  machen  hievon 
in  sofern  eine  Ausnahme,  als  ihm  die  Thuile  dcsOrgauoii,  welche 
die  alte  Logik  enthielten,  in  des  Hoelhuts  Uebersetzung ,  dagegen 
die  Analytiken  umI  Topiken  in  ihren  Bearbeitungen  durch  Alfu- 
rabi,  Aricenua  und  Averroes  den  Leitfaden  bilden.  Er  will  die 
liOgik  nicht  als  eigentliche  Wissenscbait,  äoiideru  mir  als  Yor- 
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bereitung  dazu  gelten  lassen,  weil  sie  nicht,  wie  die  übrigen  Theile  - 
der  Philosophie,  ein  bestimmtes  Sejs  betrachtet ,  sondern  vielmehr 
attee  8eyn  wie  es  unter  den  spradhliehen  Ausdruck  fällt,  äo  daM 
sie  zur  phUosapMa  scrmochmlu  geh(trt,  nicht  die  res,  sondern 
die  mlcnikmet,  d.  h.  Begriffe,  ret-nm  conäderat»  Ihre  eigentliche 
Aufgabe  ist,  zu  zeigen  wie  vom  Belcannten  mm  zur  Erkenntniflt 
dee  Unbekannten  gelange,  und  sie  zerfallt  darum,  wie  Alfarabi 
schall  riditig  gezeigt  bat,  da  das  bisher  Unbekannte  ein  ntcfm- 
flejtnm  oder  complexum  sejn  Itann,  in  die  Lehre  Ton  der  Deft- 
nition  und  in  die  - vom  Sdduss  und  Bewds.  Diesem  gemftss  wer- 
den die  Sdiriiken  des  Orgaaon  in  zwei  Hai^tabdieilungen  zerlegCi 
Je  nacbdeni  sie  die  Daten  HQr  die  richtige  Defimtion  herboschaffen, 
wie  die  Sduiften  de  praedicahüilNis,  de  praedicamentts,  de  sex 
IRineipiis,  — «  oder  aber  nicht  nur  die  Subjeete  und  Prsdicate  zu 
UrtbeUen  und  Sehlisaen,  sondern  diese  selbst  zu  finden  lebren,  • 
wie  die  anderen  Bduiften  des  Organen. 
•  2.  Die  neun  Tractate  de  praedicabifibus,  auch  als  de  uniw* 
salibas  citirt,  gebm  eine  Paraphrase  der  Isagugu  des  Porphip-ius, 
in  weteber  das  Veib&ItniflB  der  Pr&dicablUen  so  festgestellt  wird, 
dass  die  differentia  für  das  gmits  das  ist,  was  das  proprium  für 
die  Speeles  f  und  das  accidens  für  das  indiriätmm.  Dabei  ist  be- 
merkeiiswerth ,  dass  er  die  Frage  nach  den  Universalien  gerade 
so  allseitig  beantwortt't,  wie  ihm  dies  von  Arinimn  (s.  oben  §. 
184,  1)  angezeigt  worden  war:  Sie  sind  (inic  res  als  l'rbilder 
im  göttlichen  Verstände,  in  rahua .  indem  sie  das  (jtiid  csl  vsse 
derselben  angeben,  pos(  res^  indem  unser  Verätiind  sie  von  den 
einzelnen  Dingen  abstrabirt.  Die  Selnift  de  praedicamentis 
behaiiiliit  unter  diesem  Namen  die  Aristotelischen  Kategorien,  die 
sogleich  so  geordnet  werden,  dass  der  stfhstftTtfhi  die  n«'U]i  libri-^ 
gen  als  mvidcniia  gegenüber  gestellt  werden,  mit  der  ai!<ilruck-> 
liehen  Erklärung,  dass,  wenn  die  principin  rssriKll  und  cof/uo&vendi^ 
nicht  dieselben  wären,  niisor  Wissen  ein  falsches  wäie,  und  daher- 
unserem  Unterscheiden  von  Substanz  und  Accidcnz  der  des  sub- 
stanziellen  und  accidentellen  Seyns  parallel  gehe.  Bei  der  Unter- 
scheidung der  suhslaniiu  prima  und  sccnnda  (s.  oben  §.  86,  6) 
wird  die  ersterc  als  ein  hoc  alif/uifl  bezeichnet,  das  nutienam  bo' 
bei  terminatam  et  Mignaiam  <iccidmUäms  indimduantibus ,  und  etfi 
ens  pei'/cctum  sey,  oder  uHmam  perfectionem  habe.  Sohshflr 
uccideiuia  mdimdmißiJUa  werden  an  verscbiedmien  Orten  mehrere, 
bis  sieben,  unter  ihnen  das  hie  ei  mnv,  angegeben.  Nach  der 
Quantit&t  wird  die  Qualität  und  das  ad  atiquid  abgehandelt,  und 
geaeigt,  da»  in  der  qmdUai       daa  lyere  und  paü,  in  dem 
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ad  alif/ifid  auch  nbi,  qnnndo .  positio  und  huhitiis  enthalten  scy. 
Mit  dieser  letzten  Behauptung,  an  die  sich  bei  Albei't  die  Lehre 
Ton  den  Postprädicaroenten  schliesst,  streitrt  eigentlich,  dass  er 
des  Gilbert  Buch  de  sex  principiis  (a.  oben  §.  163,  1),  das 
ja  hier  eine  Lücke  ausfüllen  sollte ,  eben  so  gewnsenhaft  common- 
tirt,  als  wäre  es  ein  Aristot^sches  Buch. 

3.  Den  üebergang  zur  Theorie  des  Schlusses  und  Beweises 
bilden  die  beiden,  In  fünf  und  zwei  Tractatc  zerfallenden,  Bücher 
Periherroeneias ,  weiche  dem  Afistotelifldiea  Buche  (s.  oben  $. 
86,  1)  Schritt  tat  Schritt  commentirend  imd  Tertheidigend  folgen. 
Es  folgen  die  nenn  Tractate  des  Lib.  I  priornm  nnalytieo- 
rnm,  welche  den  Schhias  auf  das  ifici  de  omni  et  mUlo  sttttxen, 
dann  die  FigHToe  desselben  so  ivie  deren  msdiiedene  etnijn^ 
U&ket  entwickeln  nnd  dann  in  eine  s^  gwane  Üntersuchang  da- 
rfiber  eingehn,  wie  sidi  die  Sache  Je  nadi  dem  modalen  Charakter 
der  Prftmissen  gestalte.  Am  SeUnss  des  vierten  Tractats  iverden 
die  B^gehi  Aber  die  dreifsche  Murffo  des  neceuarU  ei  itietse,  des 
laecie  et  conihtgenHi,  des  amUmgeinh  ei  neceaearU  ttbersiditlidi 
msammengeslellt  Sehr  ansführlidi  werden  die  Bednetionen  einer 
Hgnr  anf  die  andere,  nicht  mir  ^e  der  anreiten  nnd  dritten  aof 
die  erste,  sonden  auch  umgekehrt,  betrachtet  Es  folgen  dann 
^eben  Tractate  Uber  Lib.  II  prior,  analyt.,  welches  den  zu 
Stande  gekommenen  Schluss,  seine  Beweiskraft  so  wie  seine  niöj^- 
Uchcn  Fehler  erörtert .  dabei  aber  immer  Streiti{?keiten  der  Schule 
berücksichtigt.  Lib.  I  ])osteri o r mit  folgt  in  fimf,  diesem  Lib. 
II  poster.  in  vier  iiaciaten.  Sie  enthalten  die  Untersuchungen, 
denen  /iibm't  den  höchsten  Platz  einräumt,  weil  hier  nicht  mehr 
nur  die  formelle  uceessitas  runserpientuK .  sondern  ilie  materielle 
Wahrheit  des  Schhisssatzes ,  die  /trrpssli/is  roHsnjnmiis  berück- 
sichtigt wird.  Da  dieselbe  von  der  Wahrheit  und  Gewissbeit  der 
Prämissen  abhänf^t,  so  w^^rden  zuerst  dreizehn  Grade  flrr  (Jewiss- 
beit  untertichiüdeii ,  und  daran  sni^fülirliche  Untersuchungen  über 
das  dednctive  Verfahren  geknüptt,  und  gezeigt,  wie  das  Wissen 
und  wie  die  TTnwissenln  if  folgert.  Die  drei  Grade  des  über  den 
I)(  weis  hinausgehf  Tifh'ii  iuieUcrius.  der  nicht  an  den  Beweis  heran- 
reieiienden  snisus  und  opimo,  und  der  auf  dem  Beweise  beruhen- 
den sricntia,  deren  discursive  Erkenntniss  der  intuitiYefi  des  In- 
tellects  entgegen  gestellt  wird,  werden  unterschieden,  und  mit  der 
'intcUigentia  als  der  Erkenntniss  der,  nicht  mehr  zu  definirenden 
und  zu  beweisenden,  Prindpien  alles  Defidrens  und  Beweisens 
geschlossen. 

4  Zwischen  diesem  unbeweisbar  Gewiasen  und  dem  ersten 
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Deiuon^ti  irbaieii  bidaif  es  einer  Vermittelung.  Diese  kcinn  m- * 
venilo  genannt  werden,  und  \Yährciid  bisher  die  niiw  ätsacicndi 
betrachtet  war,  wie  sie  ralio  juduuudi  ist,  wird  jetzt  dieselbe 
betrachtet  werden  so  weit  sie  ratio  inienicndt.  Dies  ist  der  /weck 
der  acht  Dticher  Topicurum,  die  in  neun  und  zwaiiziir  Tractatea 
die  gleichnamig!  Ari^lotelisehe  Schiilt  (s.  oben  §.  8ö,  5)  l)egleiten. 
Eb  Süll  hier  tje/iigi  werden,  wie  duixh  dialektische  Schlüsse  aus 
Wahrstlu  hem  das  im  höchsten  Grade  Gewisse  gefolgert  wer- 
den kann,  oder,  was  ziemlich  auf  dasselbe  hinausgeht,  wie  Pro- 
bleme gelöst  werden.  In  dem  ersten  Buche  wird  die  Dialektik  im 
Allgemeinen ,  in  den  sechs  folgenden  sie  in  Beziehung  auf  einzebie 
Probleme ,  im  achten  als  Disputirkunst  betruditet.  Darui  Bch]iM> 
gen  sich  dann  die  beiden  Libri  clenchorum  an,  die  in  Bieben 
«ad  fünf  TraeUten  den  sophistischen  Scheinbeweisen  Fehler,  s^y 
M  in  d«r  Fom,  scgr  es  im  Inhalt,  gegen  die  Hegeln  des  Schlies- 
eene  nadnreieeD.  Jlberi  rechtfertigt  dabei  die  Eiatheilung  dieser 
Untersuchung  in  zwei  Bttcber,  deren  Yerhftltniss  «r  mit  dem  der 
Diiiektite  und  Apodiktik  vergleicht 

&  Was  mm  die  eagenüiehen  (umOiahi)  Theile  dar  Phfloso* 
plue  beiitfft,  nnd  «war  morst  den  tbeoretiaclien  (tdewHaihmh 
Tiang  rmlU,  qmaäaHva  n.  a.  w.),  so  zerfiOlt  diese  in  Metaphysik, 
Ifafliemaitik  und  "Ptyäk,  die  es  nüt  dem  inteUigiblen,  imagiaa« 
beten  nnd  sensiblen  Seyn  zu  thtm  haben.  Ob^eieh  die  eben  an- 
gflgebene  Boheofolge  die  saddiche»  so  soll  do^,  weü  nniere  £r- 
InnnlaisB  mit  dem  SinnhciMn  anfingt,  online  docirmae  mit  der 
Physili  begonnai  werden,  nnd  so  gibt  J^eri,  indem  er  in  fthi^ 
ttcher  Weise  wie  bisher  das  Organen  so  die  ph)  sikalinchoi  8chri^ 
ten  des  MHoißiei  (s.  oben  §.  88)  commoitirt,  eine  Darstellnng 
der  Mcientia  naivraHs,  die  den  doppelten  Zwedk  hi^,  mit  dieser 
Wissenschaft  und  mit  der  litt^'a  des  Aristoteles  die  Leser,  ■zu- 
nächst in  seinem  Orden,  bekannt  zu  machen.  Der  zweite  Band 
der  gesammelten  Schritten  enthüll  l'li^sicorum  Libb.  \  III,  de  coelo 
et  mundo  Libb.  lY,  de  generatiune  et  corruptione  Libb.  II,  de 
mctcoris  Libb.  IV,  die  sich  ziemlich  genau  an  Aristoteles  halten, 
und  Hl  welchen  auch  die  Grundbegriffe  der  Mathiinatik  abgehan- 
delt werden ,  so  dass  Alln  ii  von  diesen  L'utei>UL]iiiiiL;en  als  von 
seinem  (juiidririitm  >\)ivx\\v]i  ,  >ie  als  seine  Lehren  über  die  seien- 
titic  dovtriiNifcs  oder  disviplinarcs  (vgl.  oben  §.  147)  citiren  kann. 
An  die  Meteore  sililiessen  sich  dann  die  ersten  hundert  Hlatter  des 
di'itten  Bandes  an,  \\  eiche  die  drei  Bücher  de  animn  enihaUen,  t  im  ii 
Commentar,  der  durch  di</ressiones  unterbrochen  wird,  in  welchen 
andere  Anaichtea  erw&hnt  und^  wo  moglkh»  mit  denen  des 
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stoteles  vermittelt  werden.  Nicht  gerade  zum  Vorthefl  der  Cm* 
-^  Sequenz  wird  die  Seele  als  Entelechie  des  liCibes  gefasst  und  docli, 
-weil  eiuzelne  ihrer  Functionen  niclit  an  Organe  gebunden  seyeu, 
'behauptet,  diese  und  also  die  ganze  Seele  sey  scpurala.  In  der 
Theuiie  der  Sinuc  spielen  die  von  den  Dingen  ausgeheodeD  a'/ic* 
rips  oder  inten iiotics ,  die,  ^veil  sie  immateriell,  spirtfnafps  hen^ün, 
eine  grosse  Holle,  An  die  fünf  Sinne  und  den  scnhis  communis 
öüU  sicli  die  eis  imnj/i/Hilira  und  apst'niuütrit  schlicssen  ,  die  allen, 
fenier  die  phaniasin ,  die  wenigstens  den  vollkoniiuneren  i  hieieu 
zukommt,  endlich  die  memoria.  Kein  Punkt  wird  mit  so  viel 
•  Digressionen  besprochen,  ^ic  der  infeNerfus  oder  die  pms  rutio- 
nulis  der  menschlichen.  Seele.  Ks  handelt  sich  hier  darum,  zu 
zeigen,  dass  er  unveränderlich,  von  der  Materie  unabliängig,  für 
das  Allgemeine  empfänglich  und  also  kein  ftoc  tiHijuid  oder  indl- 
vidvntffm  sey,  and  dass  demnach  jeder  Mensch  einen  eignen  In- 
tellect  habe,  wodurch  &t  eben  unsterblich  ist.  Dazu  werden  die 
Theorien  de>  Mexamder  Ton  Aphrodisias,  T/iemistins,  AcempacBf 
Abubcc/'cr,  ArerroiM,  Ameembron,  früherer  Platoniker  vid  Ifeve* 
rcr,  die  faxh  ihnen  anschliessen ,  kritisirt,  und  wird  gegen  sie 
tiieidigt,  was  neeh  Atberi  die  eigentliehe  Meinung  des  ArUMtIm 
igt  Dabei  wird  gezeigt,  daes  der  M^leelti»  jmmb&Hv  In  einem 
geax  anderen  Sinne  pt^enäa  wy  als  die  Materie  dies  w.  Ueber 
den  inteilecttts  a$mu  ist  iveniger  geaagt»  es  ivird  da  anf  die  Me- 
taphysik Tenviesen.  Bardi  den  haMiedus  prmctku$  wM  der 
üebergang  gnnacht  n  der,  Ton  jenem  yeraddedenen,  wlimUm, 
wddie  bei  dem  Menedien  an  die  Stelle  des  oppMmM  der  TMere 
stritt  Der  WSle  ist  frei ,  selbst  toh  den  Beweisen  der  Vemimft 
nicht  znr  Wahl  genothigt,  wirkt  als  reine  nurM  svi.  Wo  gehan*- 
delt  werden  soll,  mflasen  beide  si^  vereinigen:  die  Veniimft  er- 
-klält  für  gut  (dUcernit),  der  Wille  nimmt  in  Angriff  (impettm 
facit).  Die  allgemeinen  und  angebomen  Grundsätze  des  intellc- 
vtvs  practifus  bilden  die  synda'esis,  welche  eben  so  v  enig  ini, 
wie  die  theoretischen  Vermmftaxiome ,  welchen  ihi  liiliult  entspricht. 
Aus  der  Synderesis  als  Obersatz  und  der  erkennenden  Vernunft, 
die  den  Untersatz  liefert ,  entsteht  die  cowscienfhi.  Die  Verbin- 
dung des  Inielh'diis  und  der  roiiuilas  gibt  das  Iii»*  /  m/t  urhifruim^ 
in  dem  der  Men&ch  urhitcr  ist,  weil  er  Vernunft,  lUter .  weil  er 
Willi  ist.  Nicht  das  /ihmtm  ar/iit rinnt ,  sondern  die  libei'tas  dik 
rin  muös  als  der  Sitz  des  Bosen  angesehn  weiden. 

6.  Die  vorstehenden  natnrwissenschalüiclien  Untersuchungen, 
welche  alle  im  2'""  und  Bande  der  Gesammtausgabe  zu  finden, 
sind  xix  ekieiu  übersicbtlkbea  Auszüge  verschmolzen  in  der  Summa 
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I^MlosophiM  natiindis  (Bd.  21),  «ndi  wolil  PhUoBophia  paupemm 
genannt ,  weil  dadardi  die  Glieder  de8  Betteloideiie  in  Stand  ge» 
seist  werden  sollten ,  das  Ganze  dar  Aristotelisdien  Physik  kennen 
zu  lernen.   Manche  bezweifeln,  dass  Jlberl  selbst  diesen  Auszug 
gemacht  hübe,  der  übrigens  in  verschiodeiien  Iledactionen  existirt, 
ijidem  z.  B.  in  der  von  Juc.  Tl.timcr  Leipz.  löU  vci anstalteten 
Ausgabe  Einiges  fehlt,  was  sich  bei  Jummij  lindet.   So  der  Ab- 
schnitt über  die  Kometen.    Ausserdem  aber  linden  sich  im  zwei- 
ten Bande  der  Gesannntauj>ga[>e  luni  iUitlier  de  Mineralibus, 
die  .ifhert ,  weil  er  bei  Ai  istotrlvs  nur  vereinzelte  Winke  fand, 
aus  Acucitmi  und  anderen  Autoren,  aber  auch  aus  eij2:non  Beob- 
achtungen zusammenstellte.    Ein  alphabetisches  Register  der  Edel- 
steine, denen  er  wohlthätig^e  Wirkungen  zuschreibt,  und  eine,  für 
seine  Zeit  sehr  aufgeklärte,  Kritik  der  Goldmacherei  ist  das  In- 
teressanteste dann.   Welchen  Grund  Jammy  gehabt  hat,  die  Schrift 
de  sensu  et  sensato,  deren  genauen  Zusammenhang  mit  der 
▼oo  der  Seele  Alhei  t  selbst  anerkennt,  so  wie  die  übrigen  Parva 
naturalia,  auf  welche  Albert  sich  in  seiner  Metaphysik  beruft, 
hinter  diese,  in  den  fünften  Bend  m  setzen,  ist  nicht  rerbt  klar. 
Dm  Gkiche  gilt  von  den  eedia  and  swanzig BOcbero  de  anima- 
libus,  welche  den  sechsleii  Band  au^nachen,  und  in  welche  alles 
das  hineingeaiMtet  ist,  was  die  AriBtoteliscben  Scliziften  de  paxt 
«id  de  generai  aain.  entbilten,  so  m  Vieles  ai|^  der  Thiäge- 
•AkbteL  (6o  namentfidi  in  den  neumdm  entan  BOcbecn»  die 
ktstüi  BiebOD  nigen  grtesere  Selbetstaadlgikeit)  Am  Meisten  sei- 
goD  aidi  AAerU  eigne  Stadial  in  den  mstm  Bij^Mm  de  Tege- 
tabilibtts  et  plantis,  die  von  Botanikern  Ten  Fach  noch  heut»- 
mt  Achtung  genannt  werden*  AiuseKdem  nnd  die  beiden  Scbii^ 
tMi  de  iinitate  tatellectus  contra  Averro^m  und  de  in- 
telleetn  et  intelligiblli  sa  erwähnen.  In  dar  ersteren  werden 
den  (irniiiiig  OrOndeo,  mit  welchen  na^  den  Anhängern  dee  Acet' 
r^Ss  dIeUnsteibHchkeit  der  EinEelpersöulichkeit  bestritten  werden 
kann,  sechs  und  dreissig  Gegongründe  entgegengesetzt,  aus  denen 
sich  ergeben  soll,  dass  jene  Behauptung  aus  der  Ideenlebre  her- 
vorgegangiii ,   dagegen  die  acht  Aristotelische  Lehre  diese  scy, 
dass  Jeder  seineji,  nicht  nur  leidenden,  ^oiniLia  auch  (hutigen, 
Verstand  habe.    In  der  zweiten  Schrift,  einer  Ergänzung  zu  der 
über  die  Seele,  wird  abermals  die  Frage  über  die  l'niversalien 
vurgenoTTimen ,  und  ganz  wie  oben  als  der  richtige  Staufli  unkt  der 
bestiiMiiir,  der  54e\\isser  Maabseii  die  Mitte  einsciiiage  zwischen  No- 
miuali.NiiiUb  und  ]^>;dismus.    Nur  die  Terminologie  ist  hier  eine 
andere  als  in  dei-  ;6duUt  de  praedicabüiUua:  Kur  wie  m  iu  reöHS 
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aind,  sollen  die  Gattungen  mdwrtäüa  oder  «ndi  fvMolw  seyn, 
dagegen  wie  ante  res  seyen  sie  essentiae ,  wie  po«<  res  nUeUceku 

zu  nennen.  Ausserdem  werden  in  dieser  Schrift  die  von  den  Ara- 
bern gemachten  Unterscheidungen  hinsichtlich  des  iiUcUecfvs  so 
lidüptirt,  dass  eine  Stufenfolge  angenommen  wird,  in  der  der  Ver- 
stand vom  possibifis  zum  aycns ,  formalm ,  in  effcciu ,  adeptits, 
nssiinififfirus ,  sdJictus  wird,  welcher  letztere  die  Seele  lüs  in  Gott 
entrückt  zeige.    (Der  rnptus  des  Arircuiui.) 

7.  Ganze  drei  Viertlieil  des  dritten  Randes  der  Werke  uinmit 
Alherts  Metnphysik  oder  prima  phiiosoithia  ein,  die  er  auch  di- 
vina  pliil'isnphia  oder  thcologia  nennt,  weil  sie  nur  durch  {göttliche 
Erleuchtung  zu  Stande  kommt,  und  das  Göttliche  betrachtet.  In 
den  historischen  Erörterungen  des  ersten  Buches  werden  alle  ma- 
terialistischen Ansichten  nach  ihrem  Gulminationspunkte  als  Epi- 
knmsmus  zusammengestellt  Epikurische  Philosophie  heisst  ihm 
immer  materialistische,  Epicnrvs  sehr  oft  ein  Materialist  Eben 
weil  der  Name  hier  zum  appellatimm  geworden  ist,  hat  scte  (al- 
lerdings konüfldies)  Etymologisiren  doch  einen  Sinn.  Eb«ii  BO 
hält  der  Name  der  Gegner  des  Efpikur^  Sloici ,  auch  eine  wdten 
Bedentimg,  und  darom,  sii^t  bloss  w^gen  mner  Namensrenredis- 
hmg,  werden  Eleaten,  w^en  P^iAa^om,  Sotraie$s  Hute  ato 
Stoiker  beMkliDet,  d.  h.  als  Solche,  nach  denen  nkfal  die  MaMe, 
fODdem  die  Form  >/iat  me^.  Die  Peripatetiadie  Amleht  Mat 
ihm  dann  Ober  beideii.  Im  weitem  Verlanf  weidea  die  Ariitote- 
fischen  UntenmcfaimgeiB  oft  durdi  Dlgreseioneii  imterimMohen;  ao 
im  dritten  Badie,  wo  sieben  und  awaniig  Dobitatlonea  (Apo- 
zien)  metti  mit  AiisteteüBefaen,  dann  mit  eignen  Qfllnden  beem- 
tigt  werden.  Das  yierte  Bndi  eqK>niit  i^bme  eigne  Digreasionsn, 
wea  ArUMelei  fiber  den  Sati  des  Mtditwidevspraelis  und  des  ans- 
geschlossenen  Dritten  gesagt  hatte;  im  fünften,  synonyndsehen, 
hat  Albert  einige  hinzugefügt.  Die  widitigste  ist,  dass  er  die 
vier  cansae  aus  einem  gewissen  Princip  abzuleiten  versucht,  in- 
dem die  rnntei-ifilis  und  formalis  (quid  et'fft  cssr ,  f/uulitus)  als 
causa  iiitrinsaca ,  die  effiriens  und  fiualis  als  crtriiiscva  zusam- 
niciigefasst ,  und  dann  aui  die  matri  ia  das  hoc  esse,  auf  die /br- 
/Ha  das  esse  reduciit  wird.   Ausserdem  werden  Einheit,  Z.ihl,  erste 
Materie  (mit  deren  Begriff  es  streite  ohne  alle  Forui  zu  seyn),  ' 
das  Allgemeine,  die  Gattung  und  ihr  Verhältniss  zur  Materie  u.  A. 
in  eignen  Di^ressionen  erörtert    Der  Sprachgebraucli  hinsichtlich 
der  iinirri  salin  modihcirt  sich  hier  abermals,  so  dass  darunter 
nur  verstanden  wird,  was  in  den  vergki  hi  nden  Voi-stand  fällt, 
SO  dass  es  also  jetzt  heisst:  mUversai^  ntm  esL  uisi  dum  vMHgiltmr* 
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Eine  Digressiou  zum  sechst  en  Buch  sucht  die  Zufälligkeit  man- 
cher Ereignisse  mit  dem  Wissen  Gottes,  das  uüt  seinem  Seyn  zu- 
sammeufällt,  durch  die  Untcrsi  In  iilmm  der  ersten  und  der  uäch- 
steit  Ursache  zu  vereinigeit.  Das  >icl>ente  Buch  ist  eine  Para- 
phrase fast  ohne  alle  Digressiouen,  das  achte  eiitliiüt  zum  Schiuss 
eine  Erörterung,  in  der  ein  schoinhnrer  Widerspruch  iii  der  peri- 
patetischen  Lehre  hinsichtliih  dir  Substautialität  der  Materie  und 
Form  durch  eine  Distinction  entternt  wird.  Beidon  zusammen  hat 
er  die  Ueberschrift  de  substantia  gegeben.  D&&  neunte  Buch 
de  potentia  et  actu  paraphrasirt  nur  den  Aristoteles ,  das  zehnte 
de  uno  et  milto  gleichfalls,  mit  Ansnabme  einer  ziemlich  unbe- 
deutenden Digrcssion  über  das  Maass.  Das  eilfte  Buch  der  Ari- 
rtotetitdien  Metaphysik  scheint  yltbert  iiichi  gekannt  zu  haben; 
wroigitena  ist  aeiii  eilftes  eise  Pani^lunMe  des  Buches  ^,  ao 
irieBcin  sirdlftes  dem  ditiiehBten,  sein  dreizehntes  dem  vier- 
■th&tcn  dflt  Jristaieim  entspachi  Nur  in  dem  eflitea  finden  eidi 
einige  BlgneBioDeD;  tboili  ?PBffffPi!i*iifaffniiiigffii  dee  froher  Ent- 
ivkkdtBB  —  a.  B.  difls  der  PhjrsQrar  alle»  in  Beriebnng  anf  die 
^pwegong,  der  Mte^^yelte  anf  den  Z«edL  beCnu^,  daae  allea 
Werden  ein  cAiel  e  wmUria  eej  und  einee  nein  exktentU  bo- 
düle  n.  A.  ^  timfls  nähere  Beetimmnagen  AilstoteBaoher  SMsa 
Unter  dienen  emd  die  iriditigeten  die,  welche  die  Rinfiidiheit  der 
enten  Unndie  damit,  daae  sie  Denken  den  Denlcens  ist,  so  wie 
mit  der  Vielhtit  itarar  FMdicate  m  weinigen  sncfaen.  Die  kUn- 
teren  sollen  ihr  nicht  mdaoei  mit  anderen  Subjecten  zukommen, 
sondern  nur  im  eminenten,  oft  im  negativen  Sinn,  so  dass  er  die 
cavsa  prima  j  im  Unterschiede  von  der  intelliqi  vlia  primu  und 
materia  iuhna,  printisshnd  nennt,  rciiur  wird  au-tuhrlich  erör- 
tert, wie  aus  der  a-sten  Substanz  absteigend  tlir  liiiiiailischen  In- 
telligenzen hervorffchn,  die  ihre  Indivuiuaüon  duicii  die  ihnen  zu- 
gewiesenen Iiiiijiiiclr>kiei6e  erhalten.  Endlich  lässt  er  sich  weit- 
läufUg  darü])er  am.  waniin  nber  den  Fixsternlnininel  zwei  stern- 
los*' angcnonnnen  weiden  mü.^suii ,  deren  unterer  von  dem  im 
oberen  thronenden  höchsten  Gute,  als  seinem  Zweck  und  Ziel,  in 
Beweg:ung  gesetzt  wird.  Em  System  einander  untergeordneter  In- 
telligenzen, welche  die  Hinnn  eis  kreise  bew  egen  (Tgl.  oben  g.  184^  8X 
soll  die  wahre  peripatetische  Lehre  seyn. 

8.  Anseer  der  tbeoretiseh^  Philosophie  nimmt  Alhn-f  nur 
noch  eine  praktische  an,  indem  er  die  Poetik  als  Gegenstück 
der  Biielorik  su  der  Logik  stellt  Je  nachdem  die  Ethik  den  ein- 
netaien  Menschen  fUr  sich ,  als  Glied  des  Haneea  oder  als  Bürger 
hnbrndilel,  iat  lie  Monai^,  Qee^mmka  oder  MUka.  Nnr 
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die  erstere  hat  AWrrfj  in  seinem  Commentar  stur  Nikuuiackischen 
Ethik  (s.  oben  §.  80.  1),  beArbeitet.  (Der  Commentar  zur  Politik, 
den  Jiniunii  im  virrten  Daiide  der  Ethik  folgen  lässt,  verräth  schon 
in  der  iiiisseren  Form.  i^id^Mii,  wie  bei  AüeiTors  m\d  Tfiomas,  im- 
mer der  ganze  Aristotehsche  Text  in  wörtlicher  LebciMtzung  der 
AnseinaTidorsctzuiig  Toraus geschickt  wird,  ftiissordem  aber  auch 
in  der  Spradic,  einen  andern  Verfasser.)  Eignes  konmit  in  den 
parapiu'asirenden  Erklärungen  des  Aristoteles  nicht  viel  vor,  man 
j  müsste  denn  dies  für  wichtig  halten ,  dass  mrtvfrs  nirdhiaics  und 
ndjunctae  unterschieden  werden,  oder  dass  er  dem  siebenten  Buche 
die  Ueberschrift  de  contincntia  gegeben  htiL  MMiehe  Tagendem 
werden  mit  ihren  griechisehen  NanMn  angegeben ,  die  dann  me»- 
atens  nach  einer  sehr  settsamen  Etymologie  erklärt  werden.  Das 
achte  Buch  de  amicitia,  so  wie  das  neunte  de  impedimontis  ami- 
däae  eneht  Albert  als  einen  nothwendigen  Bestaiidtholl  der  E^hik 
nacbsaweiBen.  Sonst  enthalten  beide  so  wenig  Nenes  nie  das 
zelinte,  das  eine  bald  wdrlüche,  bald  freie  Uebefietenng  des  Ati- 
Mdu  ist  Hierin  wird  Mheri  keinen  Tadel  selin,  denn  «an  Ende 
seiner  natonvissenedbaftiielien  Aibeiten  sprioht  er  mit  einer  Art 
8tobi  ans,  was  «ch  am  Ende  des  CornnentarB  aar  Folitik  tet 
wörtlich  wiedflriiolt  findet:  er  habe  nur  die  Peripatetisehe  Lehre 
bekannt  maehen  wollen,  was  seine  eigne  Ansieht  sey,  werde  Sei* 
ner  heranslesen,  daher  dtbrl»  auch  nur  der  ihn  taMn,  weUer 
sefaie  Darsteifaing  ndt  dea  AriMU4efu  eigenen  Sohitilen  ?ei|^eieh& 
Seht  man  in  Betnudit,  wie  wenig  Hlilfeanittel  ihm  an  Gebote  stan- 
den, so  wird  man  seinen  Stolz  gerechtfertigt  finden. 

9.  Die  zuletzt  angeführte  Aeusserung  liisst  die  Kluft  zwischen 
Albcrts  eigner  und  der  Pcripatetischen  Leln*e  gi*össer  erscheinen, 
als  sie  ist.  Wirklich  getadelt  wird  Ai  isloiclcs  nur  in  zwei  rank- 
ten, und  davon  wurd  der  eine,  die  Ewigkeit  der  Welt,  als  Ver- 
leuguung  der  Aristotelischen  i  rincipien,  der  andere,  die  Definition 
der  Seele  als  einer  verbessernden  Erjränzung  ßlhig  bezeichnet 
Dagetren  gibt  es  eine  Schrift  des  Alhvri  ^  \Yelche,  eben  weil  sie 
niili^  die  l'orm  des  Commentars  hat,  am  Meisten  seine  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Arisloh  U  s .  so  wie  am  Klarsten  sein  Verhält- 
niss  zu  der  Schrift  de  causis  (s.  oben  §.  189)  nnt!  anderen  luor- 
genländischen  Aristotelikera  ergibt.  p]s  sind  du  .s  die  zwei  Bü- 
cher de  causis  et  processu  uni versitatis  (WW.  Bd.  V,  p. 
b2fi — 655),  von  denen  das  erste,  de  [)roprietatibuB  primae  causae 
et  eorum  quae  a  prima  causa  procedunt,  in  vier,  das  zweite,  de 
terminatione  causarum  primariarum,  in  fünf  Tractate  zerfallt  Xadi 
einer  anslBhilichM  Kritik  der  Epiknriachen ,  d.  \l  materiaHatiache«, 
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und  StoischeD,  d.  h.  idealistischen,  Ansicht,  so  wie  der  des  Jvi- 
cemhron  (s.  oben  §.  18b),  wird  festgestellt,  dass  ein  absolut  noth- 
weiuliges  hiichstes  Princip  an  der  Spitze  alles  Seyiis  stehe,  von 
dessen  zwölf  Eigcuscbafteii  für  den  weitereu  Fortgang  die  wich- 
tigste die  absolute  Einfachheit  ist,  vermöge  der  in  ihm  kein  Un- 
terschied Statt  findet  zwisciiLii  dem  Essp  oder  dem  quo  aliynkl 
est  und  dem  tpwd  est  oder  dem  f/i/tj  ni  'ujuid  est  hoc  Dieser  Un- 
terschied, der  später  als  exisientia  und  essr/ifia  eine  sehr 
tige  Rolle  spielt,  grenzt  zwar  nalie  an  den  der  forma  und  «m- 
(eria ,  doch  will  Alheri  sie  nicht  ganz  confundiren,  weil  ja  das 
(ptnd  est  auch  dem  imi na rn-i eilen  Wesen  zukommt.  Das  omni- 
mode  et  omvino  Seycnde,  wenn  man  will  UeberscTcnde ,  da  das 
Seyn  Bcin  Werk  ist,  ist  über  alle  bestimmten  Frädicate,  daher«, 
auch  alle  Namen,  erhaben,  so  dass  nur  im  eminenten  Sinne  ihm" 
beigelegt  werden  darf,  was  ein  nkdit  relativ,  fiondeni  allgeaieiii^ 
Zutr&gttcbes  bedeutet.  (Gut  seyn  ist  Allem,  golden  seyn  nlekt 
AUem,  s.  fi.  dem  Lebendigen  nicht,  zuträglich.)  Summa  bonUwts 
mis  piimnm,  prima  ettua,  pinmum  primdpmm,  /ans  omnis  ho- 
wUatU,  sind  die  NaoMn,  «nter  denen  d«B  oberste  Princip,  dai 
dm  MtH  mü  dem  gnidigen  Qott  znnmmenfl^t,  besprodien 
vinL  Daaselbe  weisg  AHes,  aber  daa  Mannigfiltige  in  seiner  Sin- 
Mt,  to  ZeiÜlche  als  eivlg,  dat  Negntive  «n  FoflitiTctt,  dalicr 
aadi  das  BOse  nur  eis  Mangel  am  Guten.  Sein  Wissen,  als  tob^ 
keiner  Sefaranke,  ist  ton  keinem  Gegenscts  bebaftet,  daher  weder 
uiTeraall  nocb  individneD.  Als  cimaa  jus  ist  es  frei,  was  selnar 
Notlnmndigkeit  keiaen  Abbrach  dmt;  sein  WiDe  ist  nur  dmrdi  seine 
dgne  Mte  und  Weisheit  beschrtakt,  TermOge  der  es  das  Wider- 
sfamige  nicht  yeimag.  Ans  diesem  ersten  Principe  ffiessen  (finmi), 
se  dass  je  weiter  sie  sich  von  ihm  entfernen  um  so  nnveUkoninH 
ner  sie  sind,  alleeeittirten,  Prindpien  sownl  eis  Dinge.  &kiin  BelA- 
thum  bringt  es  xmn  Ueberfiuthen ;  was  ans  ihm  floss  ist  ihm  xwar> 
nicht  gleich  aber  ähnlich,  und  verlan^^t  daher  nach  ihm  zurück.- 
Diese  Abiuilmie  der  Vollkommenheit  wird  bidd  als  Uebergang  des 
Allgemeinen  in  die  Besonderheit,  bald  alh  Eiiir5chrankuiig  bezeich- 
net, auch  wohl  mit  dem  Juden  Jsaac  gesagt,  dass  das  je  Folgende 
im  .Schatten  des  Früheren  entstehe,  und  diese  umfrrn  zur  (fi^'e- 
rentia  >  o<iretnjts  gemacht  Der  erste  Ausfluss  aus  jenem  Princip 
unterscheidet  sich  von  ihm  dadurch,  dass  er  nicht  mehr  absolut 
einfach  ist,  indem  in  ihm  das  Esse,  das  er  vom  ersten  Princip 
hat .  und  das  (juodesl,  das  aus  dem  Nichts  stammt ,  ausciuandcr- 
fallen;  es  ist  daher  in  esseutin  j'nüftrm,  in  rirfufe  hf/hiifum.  Diese 
erste  Emanafj<f>n  ist  die  mteH^fetuUa,  die  darum  uiobt  mehr  Gott' 
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genannt  werden  darf.  Ihr  Wesen  ist  Erkennen.  Weil  sie  sich 
als  Wirkung  erkennt,  erkennt  sie  a  posteriori,  die  erste  Ursache 
dagegen  erkennt,  aus  dem  entgegengesetzten  Grunde,  Alles  a 
priori.  Zwar  nicht  \  enniige  ihres  eij^en  Wesens,  wohl  aber  ki'aft 
des  ihr  niitiretheilten  Seyns.  ibl  auch  die  Intelligenz  wieder  aus- 
fliessend und  wiik:;aiii;  iiüi  ihr  Ausfluss,  also  die  zweite,  mittel- 

-bare,  Ausstrahlung  aiia  Acm  ersten  i'nucipe,  ist  die  mim<i  lujbi- 
Ih ,  das  beseelende  und  belebende  Princip  der  hiiiiüilischen  S])h:t- 
ren.  Diese  werden  also  durch  die  Intelligenz  b(Mverrt.  >vt  il  uiise 
ihr  (frsifJrt'fifum .  durch  die  nffimn  .  welche  ihr  molor  ist.  Alien 
diesen  Emanatiojien  ist  gemein  schal  ilich  dasSeyn,  dieses  primnm 
crnitnm,  femer  dass  jede  als  eine  Vielheit  existirt,  freilich  nicht 
als  coordinirte,  denn  wie  die  auiwae  nobiles  sich  zn  einander  ver- 
halten, wie  der  Satumkreis  zum  .Tupiterkrois  u.  s.  w.,  so  bestellt 
«Qfih  jede  lateUigeusen-Ordining  nur  aus  einem  emzigen  Indivi- 
datim.  Dass  sie  immateriell  und  doch  individuell  sind,  soU  da- 
durch erkltet  weiden,  dm  durch  den  Gegensatz  voa  esM  und 
ffuod  est  ein  gew  issermaassen  materielles  Princip  in  ihnea  aey.  (£s 
wird  meiwshin»!  Als  kyieackm  von  der  ftyle  unterschieden.)  Qq% 

*m  dem  auch  dieser  GegeBsati  fehlt,  ist  deehalb  meht  IndMdanBL 
Eher  noch  kann  man  mgeetehn,  dass  Gt>U  hoc  oHguid  igt,  man 
deif  aber,  da  das  fKppodtvm  in  Gott  gana  mit  sfineoi  8<|fn  au- 
sanmenfiUlt,  dasselbe  dnrduws  nicht  als  maitria,  niclit  einmal 
ak  hfflmuitim  denken*  Als  ein  ylertes  Piineqp,  hinter  jenen  dreiaa 
surQckhkibend  (defieknsj,  nennt  Albert  die  mkara,  die  /brma 
earporciiatU ,  das  Frindp  der  niederen  kllipeiMhea  jBewegungen. 
Die  mUma  nun  und  die  naiwa  sind  die  Werkaeogs,  yermOge  der 
die  IiiteUigen2  die  Formen,  die  sie  als  ihr  Inbegriff  in  sich  sttt> 
hält,  in  die  Mterta  hinein*-  oder,  ivie  sidi  die  Saute  bei  Albert 
noch  öfter  gestaltet,  ans  der  Matarie  als  der  iiieAofifio  formae 
herausbringt.  Dadurch  entstehn  die  Dinge,  die  von  der  Form 
ihren  ((xattungs-)  Namen  nnd  ihre  qiMitns  haben,  während  die 
Matme  sie  zu  einem  hoc  (il'ujuid  contrahiri.  Dci  erste  wirkliche 
(furmale)  Körper  ist  der  Hhmnel;  wie  in  iiüü  die  d(*r  nitiiim  miie- 
wulinemhii  Formen,  so  werden  die  der  mit  um  eingcstiumtiii  1  Vir- 
men  (('(tnnav  auhirules)  zunächst  in  den  Elementen  materialiöiit, 
so  dass  zu  den  zuerst  genannten  vier  Principien  als  Grundlagen 
des  natürlichen  Daseyns,  die  weiteren  vier:  Materie,  Form,  Him- 
mel, Elemente  hinzukommen.  Was  AIhvrl  bei  ErürteniiiL;  dieser 
Begriffe  von  der  Materie  sagt ,  erschemi  dadurch  etwas  uncntscbiu- 
deu,  dass  er  an  derselben  bald  das  positive  Moment  hervorhebt, 
dass  sie  supposUitm  oder  subjeciMm  (ifcoiuifHyQv)  ist,  bald  wieder 
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das  negative,  dass  sie  prtraUo  {ani^t^oti; )  (vgl,  oben  §.  87 ,  2) 
seyn  soll.  Da  der  Himmel  luivergänglich  ist,  so  will  er  ihm  nur 
Im  ersteren  Sinn  Matena  beilegen,  (lagcgeu  wird  das  zweite  Mo- 
ment besonders  liervor^^ehoben ,  wo  die  Materialitüt  (l<  i  l)iim(  mit 
ihrer  Nichtigkeit  als  Eins  Lic.^etzt  wird.  Die  ungefuriutr  MatiMie 
wird  von  ihm  oft  als  prve  viliil  bezeichnet,  weil  aie  die  Aulage 
mr  Fonu  imd  der  Drang  dazu  ist 

'  201. 
Albert  ak  Theolog. 

1.  Auch  seine  theologische  Laufbahn  beginnt  Alhert  als  Oom- 
meptater,  zimäehst  der  h.  Schrift,  dimn  der  Sentenzen  des  Lom* 
barden.  Der  Commentar  zu  diesen  letzteren  füllt  drei  Bände  der 
Gesammtaiwgabe  (Bd.  14  —  16).  Dem  wörtlich  angeführten  Text 
der  Sentenzen,  folgt  die  dimno  iextus,  dieser  die  e.tpdsüio,  wel- 
che in  einnlnen  Artikeln  die  flieh  ergebenden  Fragen  fonnnlirt, 
die  B^dahnngs-  loid  Venelnang^;rOBde  aofiB&hlt ,  endlidi  die  Lö- 
mng  gibt  Nur  bei  sehr  leieht  mstäadlieikeD  Paragraphen  filli 
die  dMsio  weg.  BftdmlBimgen  auf  froher  hm  CSommeiitar  Gfeeag- 
tes  wtretea  oft  die  Stelle  der  auflfklhiiidien  Ertttenmgen.  Z.  B. 
wird  bei  den  Sacrsmenten  auf  das  Uber  die  OudhudtngeDden  Ge* 
sagte  wwieeen.  Audi  anf  seine  fiüher  gesehriebenen  philoBophl- 
wtai  Wevke  ?erwei8i  AAeri  manchmal,  namentlicii  anf  den  Tmcfat 
iber  die  Seele.  Kur  tai  aeihr  wenigen  Pimkteii  wird,  mit  fiedmg 
auf  andere  modend,  ton'  dem  abgewidben,  was  der  Lombarde  be- 
haHqM  hat;  im  Ganaen  will  Afbert,  gana  iHe  in  seinen  Oommen" 
taren  zum  AHttai^et  niclit  die  eigne,  sendem  sdnee  Aotors  An- 
sieht entwickeln. 

Ganzanders  dagegen,  und  mit  der  Aufgabe  m  vergleichen, 
die  oben  (§.  200,  9)  der  Schrift  de  eausis  et  processa  universita- 
tis  zugewiesen  wui"de,  ist  die,  welche  sich  Alhert  in  seiner  Suniina 
theolügiae  (Bd.  17.  18)  gesetzt  hat.  Tit^I,  Methode,  Bezeich- 
mincr  der  Abschnitte  erinnert  so  sehr  an  Alpxnvdrr  von  Haies 
(s  oben  §.  105),  dass  man  sich  des  Gedankens  nicht  envehreii 
kann,  es  hal)e  hier  den  Dominikanern  Ktwas  ^rcboten  werden  sol- 
len, was  die  Franc iscauer  bereits  iinTtrn.  Dabei  stellt  ^xcAi  Albevt 
zu  den  Sentenzen  des  Lombarden  ungefähr  so,  wie  sich  Ih  i  ander 
zu  der  Schiift  JfK(/o\s  gestellt  hatte,  d.  h.  er  folgt  ihm  nicht  wie 
ein  Commentator,  sondern  wie  ein  Forthildner.  Eben  dnnnn  nennt 
er  auch  sein  Werk  eine  theologische,  nicht  nur  eine  Lehr -Summa. 
Nachdem  in  dem  ersten  Tractat  der  Theologie  als  Wissenschaft 
angeetanden  ist,  dass  sie  Zweck  in  sich,  als  praktischer  Wisaeu- 
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schalt  aber  die  Erreichung  der  Seligkeit  zum  Zweck  augewiesen 
wird,  geht  der  zweite  Tiactat  zu  dem  Unterschiede  des  fnä  und 
Uli  über,  und  zeigt,  daas  sseU«  r  lia-s  /rni  auf  das  GWVttliche,  noch 
das  Uli  auf  das  Diesseits  beschrankt  ist.  Es  gibt  auch  ausser  Gott 
Solches  wtki  frifihi/r  und  nicht  iiui'  iu  rm,  sondern  auch  ///  juifria 
w'm]  es  Solches  gehen,  das  ntiic  ist.  Tm  dritteu  Tractat,  der  von 
der  Erkeuubarkeit  und  Beweisbarkeit  Uuttcs  bandelt,  wii'd  dietjclbe 
auf  das  fjuin  est  beschränkt,  während  das  guid  est  nur  infhiilr 
(d.  h.  nicht  positiv)  erkennbar  ist.  Das  rrstigiiuu  Gottes  in  den 
untermenschlichen,  seine  iin<t(fo  in  den  menschliclien  Wesen  sind 
für  das  Erkennen  Gottes  der  Ausgangspunkt,  die  Erleuchtung  durch 
die  Gnade  muss  zu  der  natürlichen  hinzuti'eten ,  um  es  zu  vol- 
lenden. Zu  den  fünf  Bewaie^  des  Lombarden  fttr  die  Exi^flH 
Gottes  fOgt  Albei't  zwei,  dem  Arisloteh$  oad  BoUkku  entlohnte, 
hinzu.  AHe  die  bkdierigen  Untersuchungen  werden  als  piutenm» 
Ma  bezeichnet  und  mit  6m  fierten  Tractat  la  dem  eigeatliciimi 
Gegmiitande  übergegMig^,  zu  Gott  wk  dem  mhren  Sflyn  {msen- 
Ua) ,  von  dem  Ah$^  mit  Becht  gesagt  habe,  da^  mir  ner  mA 
aelbat  nidit  verstellt,  «0  ab  niditaeyeiid  dedwn  Imm.  Ah  im 
abasiat  Einlache,  in  dem  eae,  qnod  ett  und  a  pto  etl  mam«» 
menAdten,  ist  €k»tt  der  abaohit  UnTeriiidarttebe.  Nachdem  Im 
ftnftan  Tnictat  dJa  Bogrifla  a^ietmitai,  aniUnUim  (ofiwai)  imd 
teu^mi  als  Incommwwnrabel  dacgatibaa  siad,  irail  jedaacineandm 
Einheit  (amie)  10m  Maais  hat,  wird  in  dem  aechattn  ^om  Eine« 
Wahren  mid  Outen  gehandelt.  Dkee  drei  Prtdieate,  die  «brigev 
allen  Weeen  sidammMn  (am  enU  eomertimtMr)  kaounen  Qott  n« 
daa  ante  wegen  aeinea  Nidit-nkiht8eya<-k6mMna,  daa  eweite  we» 
gen  fldnes  Ebifadi-  mid  UngemiechtBeyus,  daa  dritte  wegen  eelaar 
Unveräuderiichkeit  und  Ewigkeit  IMe  ünterscheklung  von  mrUoM 
rei  und  slgnif  die  hier  gemacht  wini,  dient  spftter  zur  Losung 
mancher  Scliwierigkeiten,  z.  B.  solcher,  die  (Uis  ;.;üttliclie  Vorher- 
wiöbca  darbietet.  Nur  (h'in  (iuten  wird  wahrhafte  Wesenhaftigkeit 
zugeschrieben,  das  üoöc  komint  imi  an  ihm  vor,  wie  das  Hinken 
aiu  Gehen.  Mit  dem  siebenieu  J  tn  i  ii  wendet  sich  die  Untersu- 
chung zur  Dreieinijzkeit,  wo  vermögt'  einer  Menj^e  von  Distinctio- 
uen.  /.  l>.  der  propiiiias  pormnalis  prrsimaf  ,  der  ewigen 
und  zeitlichen  procrssio  u.  s.  w,  rljf»  knrlilidie  f-ehre  als  die  allein 
richtige  he-ruumt  wird.  Im  acht»  n  wcrdi  n  ubci*  die  Namen  der 
drei  Pei^bonen  sehr  subtile  T^ntersuclmngen  angestellt,  z.  B.  utrum 
Pater  pntrr  est  fptia  f/eiierai  cel  yeH.rritt  iptiii  paier  est?  Fer- 
ner über  //lins,  imayo  ^  rerbum  .  Spirilns  sunrliis,  donnm ,  ttmor. 

Der  neunte  beteachtet  die  teaehmig  und  UatePBChiede  der  ^&a¥h 
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nen ,  der  zehnte  die  Begritfc  */.v///  (fssenfia),  iisiosis  [M'hsisirHÜu)^ 
iitijiostiLsLs  (siiftslaiitia) .  pcraoHUj  ^v(»l)^'i  ilie  Uiitcrscheidungeu  diOi 
Ainjust'uiaSf  (l'seudo-)  boethins,  Pruepoulinis  und  guwissc!*  Kriie- 
rm  alle  rühmend  erwähnt  worden,  und  zuletzt  der  Sprachgebrauch 
der  iMeiner  als  der  vorSichti}i:ste  empfohlen  wird.  Die  Ausdrücke 
ff'WHs.  (rinifs  et  tnms,  iriuUwi.  truiUas  in  uuiOitr  n.  A.  werden 
gleichfalls  durchgenommen.  Es  folgt  im  eilfteu  Tractat  die  Gleich- 
heit der  göttlichen  Personen ,  vermöge  der  jedß  jeder  und  jede  al- 
ko  gldtfib  ifit.  Der  zwölfte  handelt  de  approfHiiatUy  d.  h.  den  86- 
cundären ,  aus  der  Grundeigenschaft  der  Personen  folgenden  Attri- 
buten  derselben,  wo  dem  Vater  difi  Macht,  dem  Sohne  die  Weis- 
Mi,  dem  h.  Geiste  der  Wille  zwar  iikht  exdusiv,  aber  dioch  üb 
bwnderen  Sinne  beigelegt  wird. 

S.  Unter  dar  Ueberaclirift  De  tumhUbui  temporatUer 
Deo  eonvenhmt  werden  im  dnuehtttcn  Tnctet  die  Bec^ififo  Do- 
wmniM,  creatüT,  emiM  artrtert,  und  gmeigt,  daas  GoU  omzigi» 
e«r#a  farmalti  oder  exemplarU  der  IHnge  aej,  wefl  er,  indem  er 
rieh  adbet  atemt,  die  Ideen  aller  Biqge  weua^  aber  eo^  daaa  aie 
in  üuD,  wie  die  Badien  im  Gentio,  eine  Einheit  bilden.  Eben 
ao  iai  er  einaige  amta  efficUiu  und  fiMÜs  aller  Dinge.  Im  vier» 
»etantflii  Traetat  werden  die  Qbertraganen  und  büdliehen  Namen 
und  daa  Bedit  erörtert,  dem  abaolut  Einfiechen  viele  beiaulagen. 
Der  Iha&ehnte  betrifft  Wiaaen,  VorherwiaaeD  and  Vortierbeatim* 
mang.  l>ie  in  der  Logik  gemachte  Unteracheidnng  der  xereaiita« 
cotuequenikut  und  consequeniis ,  Bo  wie  die  theologiBche  zwisdieD 
praescientut  simpUcis  inteUiffenUae  und  bmepktciti  oder  approba- 
tinnis  lassen  liier  die  Scl)wierigkeiten  lösen.  Im  sechszehnten  'rractut 
küiiiiiiL  die  praktisdie  Prilscienz.  die  Prädestination  zur  Sprache,- 
und  durch  Unterscheidung  der  pnupantlio  ^  ifidl'm  uad  yJor'ui 
zwischen  denen,  die  alle  Verdicnstlichkeit  der  Menschen  leugnen, 
und  denen,  welche  sie  statuiren,  vermittelt  Die  lyprohatio  als 
Gegensatz  zur  l'uniic^Unoiio .  wie  ilir  VerhiUtniss  zur  Verhtlr- 
tung  kommt  zum  Schluss  hiei  /ui  Sprache.  Der  folgende  Tractat 
handelt  von  der  \'<tr-eliung  und  dem  Fatum,  initer  welciiem  letz- 
teren dei*,  von  jener  gcöetzte  Causalzusammeiüiang  alles  Beweg- 
lichen vei*staiiden  wird,  dem  nur  die  unmittelbaren  Wirkungen 
Gottes  nicht  unterliegen,  das  ai)er  andere,  nächste,  T^rsaclien,  z.B. 
den  freien  Willen,  nicht  ausschliesbt.  Zuletzt  wird  vom  Buche  des 
Lebens  gesprochen.  Der  achtzehnte  Tractat  kündigt  an,  dass, 
während  bisher  nur  von  den  Dingen  wie  sie  in  Grott  sind  gespro- 
chen worden  sey,  jetzt  zu  untersuchen  sey  wie  Gott  in  den  Din- 
gen iat»  Die  AllfGfenwart  GoUna  -inrd  dahin  beatimmt»  daas  Gott 
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cssrndalUrr .  pracsonlinlilrf ,  poitf/itiiililtt'  in  allen  l)in!?on  sey, 
dauu  zu  dein  Verliältniss  (I'm-  Fnfr«'1  zu  der  iiaunüichkeit  überge- 
gangen, und  dabei,  weil  hier  div.  i'hili^sophi  wenif.'  sa^jeu  können, 
die  Bclehning  der  Sancti,  namentlich  des  xVreopagitt  n  zu  Hillfe 
uoiiten.  Der  neunzehnte  Tractat  betrachtet  die  Allmacht  Gottes, 
die  Alles  kann,  was  wirklich  Macht  und  nicht,  ^vie  das  I^ise,  l'u- 
macht  zeigt.  Obgleich  Gegner  derer,  die  Gott  nur  vermögen  las- 
sen, was  er  wirklich  thut,  warnt  doch  Albert  davor,  die  Allmacht 
Gottes  auf  Kosten  der  Güte  und  Weisheit  zu  erheben,  durch  die 
Gott  sich  bestimmen  lässt.  Die  Untersuchungen  darüber,  ob  Gott 
du  UD]n(}gliche  kfinne ,  sind  zum  TMä  sehr  spitzfindig.  Der  letzte 
TracUt  des  ersten  Buchs  handelt  vom  Willen  Ttottes,  der.  wäh- 
rend sein  Wissen  Alles  (Gutes  und  BöBBs,  Wirkliches  und  Mög- 
HdiM),  seine  Macht  alles  Gute  (das  mOgüche  wie  di8  wii^Udie) 
betote,  ofk  auf  &m  Gute  bwehfftiikt,  das  wiiUidi  war,  ist  oder 
Biyn  wild.  Der  Wille  Gottes  ist  gnmdlOB,  nieht  detemdiurt  Ih 
jQim  wird  tkeiUU  und  nuiUli  {^Üifing,  ßo^^fftg)  imtencliiedeiL 
&  ist  uBwidenteUteb,  und  der  Ansdielii  des  OegeatbiUs  ist  durdi 
die  Unterscheidang  des  absoluten  und  bedingten  WoIlenB,  besoi^ 
der«  aber  durch  die  vom  '^llen  und  WlUenseridAning,  nt  wider» 
legen.  In  der  letisteren,  dem  $i^iim  mhnuaüi,  werden  dfe  ftnf 
ixten  unterscbieden ,  die  der  Yen  jtraedpU  et  |iroftl5e(j  comMHi, 
impedii,  implet  angibt  Jede  danelben  entbllt  dann  wieder  Untere 
arten,  indem  die  praeeepth  thefls  «rentforfo^  flieOs  proftotorfo^ 
theils  lüffncfforfo  seyn  kann. 

4.  Der  zweite  Theil  der  Summa  theologiae  correspondirt  dem 
Bweiten  Buche  der  Sentenzen,  und  knüpft  im  ei*sten  Tractat  au 
eine  t^idelnde  Bemerkunj^  des  Lombarden  eine  ausführliche  Diatribe 
gegen  die  In  thümcr  der  Philosophen.  Auch  Aristoteles  wird  eines 
solchen  geziehen  hinsichtlich  der  Ewigkeit  der  Welt,  da  doch  ge- 
rade seine  Lehn^  darauf  hinführe,  dass  die  W^elt  nicht  natürlich 
ent-^t  uiden  seyu  könne.  Moses  MiinmaiUiv.s  Üuch  wirti  als  Dti.i 
iieuh'orum  öfter  citirt  und  iietadelt.  In  den  folgeudcu  drei  Tracta- 
ten,  die  von  den  Kn^^eln  iiandein,  werden  sie  zwar  nicht  aus  ma- 
teria  und  fttrm-t .  wohl  aher  als  aus  dem  (/uod  simf  und  fpfo  sunt 
und  insofern  doch  als  aus  einem  mater'wfe  und  formnie  zusam- 
mengesetzt, lH!Stimmt.  Die  neun  Ordnungen  der  himmlischen  Ilier- 
-archie  werden,  da  die  Philosophie  Nichts  bestimme,  der  Autorität 
der  Heiligen  entlehnt.  Das  Wann  und  Wo  ihrer  Schöpfimg,  ihre 
Eigenschaften,  ihre  Persönlichkeit,  die  zwar  nicht  auf  bestimmter 
Materie,  doch  aber  auf  einem  materiale,  dem  quod  est  des  £n* 
g^,  beruht«  und  sich  als  Verbindung  swar  nloht  fon  Aeddewen 
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aber  doch  von  Eigenschaften  offenbart,  dies  und  vieles  Audei-e 
wird  untersucht,  im  lünl'ti^iT  Tractat  wird  (k'r  Fall  der  Engel,  ver- 
anlasst durch  das  Verlanen  nach  voUkoHiniener  Glückseligkeit,- 
d.  1l  Gottgleichheit,  also  diacli  üochmuth,  betrachtet,  in  dcsüBü- 
Fol^ie  sich  Gewissensbisse  einsteUen,  also  die  sifndei'esh  entsteht. 
Der  sechste  Tractat  l)otiachtet  die  Subordinationsverhältuisse  der 
Engel  und  ihre  Macht,  der  siebente?  die  däiuoiiischen  Versuchun- 
gen, deren  sechs  verschieden*' Arten  anp^ecrehen  werden.  D»m- -H-htc 
Tractat,  der  r/r  viirarufn  cf  mhdbiähixudi^ii^  bestimmt  di  (i-t!' 
als  ans  dfni  Willen  (lottes  hervorgehende,  üj^ßr  nnd^^^c^n  den 
gewöhnlichen  Natu rl auf  geschehende  1?« '<_••< 'benhcit.  Dagegen  sind  die 
m'ntthilia  iieschieunigUDgen  des  Natuilaufs,  welche  die  Zauberer- 
fttr  Wunder  ausgeben.  Erweckung  des  Glaubens  ist  der  Zweck  der 
Wunder,  der  Glaube  ihre  Bedingung.  Der  neunte  und  zehnte 
Tractfkt  handelt  wieder  von  den  liliiigelu,  ihrem  Boten  -  und  Schützer^. 
Amt,  Kl  wie  ihren  bekannten  nenn  i)rdiiniig«ii.  Mit  dem  eilftea 
wird  zmn  Sechstagewerk  übergegangen,  als  welches  die  in  einem 
Momente  voUbmchte  Bchöpfuug  dem  betrachtendem  Geifite  encbfiiiia 
Die  Erwartung,  mit  irakher  die  Engel  dem  Vollbringen  entgeg«i<- 
flehn,  ist  ihie  cogmUo  maMina,  ihr  Lobiurd^  der  vollbrachten 
BcfaBftog  die  eofftUUo  ruperibut,  daher  die  Kunde,  die  M(ne$ 
bekommt,  eine  Abend  and  MmgeB.  Da  Allee  nngleich  ge* 
idmflm  nt,  m  ist  der  chnotMie  Znetand  der  prindtiYe,  dem 
dmm  die  Acte  der  Sondenrng  folgen.  Obgleidi  nun  Albmt  die 
Lehre  ton  den  nenn  Himmeln  mit  der  mosiiicben  ErsAhfaing  w- 
einigt,  indem  er  den  KtystalUiimmel  nt  den  Waaseni  (Uber  der 
Feile  medit  il  &  w.,  to  kann  er  doch  aidit  umhin  «ifligeetehn, 
d«B  die  PeriiMitetieche  FfafloHuplüe  Ifanchee  lehre,  was  m  glauben 
die  Kiidie  Tertnete.  Das  Vorfinden  emes  Stoffes«  das  Identifieuen 
der  Sterngeiater  mit  den  Engdn  n.  A«  taddt  er  stnng.  Der  swQllte 
Tractat  betrachtet  die  Sdiöpfung  des  Mensdien  ton  Seiten  seiaer 
Seele.  Die  verschiedenen  Definitionen  der  Seele  werden  durchge- 
nommen, die  des  ArLsloleles  wird  unzureichend  befunden,  Alles 
aber,  was  das  Vurhaltniss  ihrer  Hauptverinögcn  betritft,  aufge- 
nommen. Die  Seele,  iius  i.asv  (oder  ijim  p.st)  und  y««rf  est  zusam- 
mengesetzt, ist,  weil  nicht  absohit  einfach,  ein  luliLm  poiesltiii- 
nim.  Weim  sie  auch  nicht  die  volle  itna</()  !)ri  ist,  sondern  (ni 
imagiitcm ,  so  /ei^rt  sie  doch  mehr  als  rcstiyium  Dci.  Die  Seele 
ist  weder  au.>  (rott  noch  aus  irgend  einer  Materie,  soadem  aus 
Niclits  geschaffen.  Der  zweite  von  jenen  beiden  Irrthinnciii  wird 
begangen,  weil  man  rtei  .^ecle  nur  durch  materielle  Grundlage 
meint  die  Individuatiou  retten  2U  können.    Man  botkokt  dabei 
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nicht,  dass  der  eigentliche  Grund  <1 '<  iiuli vidudlen  Daseynr^  (hirin 
liegt,  fftiod  psf  Jtl  (f/tod  vst ,  und  daSs  |j:enau  geü'munen  auch  in 
materielleii  Diugeu  das  hie  und  nunc  dadurch  gesetzt  wird.  Der 

-Tradncianismus,  die  Seelenwan(ierung .  die  Präexistenz  werden  l)e- 
stiitten  und  gezeigt,  das«?  Gott,  unbeschadet  spinns  Ihdiens  (vom 

-  Schatten  neuer  genei  u)  die  eiiizehien  Seelen  unmittelbar  .schatie. 

'Der  formelle  Grund  der  Schöpfung  iät  die  Ebenbiidlichkeit  Gottes, 
ihr  Zweck  Erkenntniss  und  Genuss  Gottes,  Nebenzweck:  Ersatz 
ftr  die  gefallenen  Engel.  Nafibdam  «1»  die  VerbiBduiigsglioder  zui- 
Bdieo  lieib  und  Seele  die  seusnafilax  und  der  ealor  naUtralU  too 
seiner,  der  tphilMs  phanlt^Ucua  oder  rimficus  von  ihrer  Seite  aa- 
gegeben  worden ,  wird  die  ganze  Ck)ntroverse  mit  den  Averroisten 
(B.  obea  t.  200,  6)  iriederiiolt,  mid  festgehelln,  6am  die  Seele 
im  ioto  corpore  sey«  was  edir  wehl  za  Tflniiiige&  eqr  mit  den 
OebundenBeyn  ihrer  Fnnction«  tu  gewiiae  Orgne. 

6.  Mit  dem  vIeneMeii  IVietat  kbkt  Albwt  in  dae  henuffliK 
logische  Gebiet  de,  indem  er  nent  den  Menmiiep  vor  den  MIe 
beteMbtet,  und  hier  eine  Menge  Fragen  aufwirft  darftber,  wie  ee 
eleh  veriudten  hätte,  wenn  der  Mensch  jüdit  gefidkn  wir«.  Die 
«eiteren  üntersacbiiDgen  tiber  das  iibermm  «Htftriiaa  airteisdiBi 
den  in  demselben  die  beiden  Momente  der  rnlie  ond  der  nelanlari 
die  letrtere,  als  ctuwi  $ul  oder  auch. als  igma  emua,  agi  ef 
eeyt  wm  foliiff,  AHe  Mslier  gegebeaen  Oefimüonen  dn  Ubenm 
mrbMim  flaeht  er  mit  seiner  Anstellt  an  Temutteln.  Ancfa  der 
Ihnfeebste  Tmctat,  &«r  die  natürlichen  Krftfte  da*  Seele  behandelt, 
beschäftigt  sich  am  Meisten  mit  dem  freien  Willen,  dessen  Unver- 
üerharkeit  aucli  im  Stande  der  Sünde  urgiit  wird.  Krj^'iinzend  tritt 
der  sechszehnte 'rnictiii  hinzu,  der  die  Gnade  behandelt  und  unter 
dieser  Ueberschrift  nicht  nui  den  Unteitjchied  der  /,u\oi  koiuuicnden 
und  nachfolgenden,-  m  wie  der  yrtith  dtdn  und  (/raltnu  forims, 
S(»ndern  auch  den  Bef^rit^"  des  Gewbsiiüüs  iu  seinen  beuien  .Sluien 
.siindei'fms  und  t^)tn'rit  uiiu.  n  wie  die  Eintheilung  der  Tugenden 
iii  rirfiffrs  (i(  (/;:i.sifiir  (  vier  ( 'o  iliii;iJ -)  und  i/i/uMw  (drei  theologi- 
sche Tugcjuicn)  enthält.  Der  sieh/ehntc  Tractat  b<'}uindelt  die  Erb- 
sünde. Das  i>>  rf  (itum  Driffhuilf  orit/tHuns.  \V(>  dii  prrsomi  nalii- 
■ftim  i  nrniuffi't .  wird  von  dt m  yiivc.  oi'iy.  oriyimiium  .  wo  sichs 
umgekehrt  verhjiir,  uutcrsiciiiedeu ,  dann  casuistische  Kragen  z.  B.: 
wie  wenn  Eva  allein  gesündigt  hätte?  aufgeworfen,  endlich  die  Ii- 
bido  {/'ames)  als  Strafe  und  Süude  zuglaich  bestimmt,  und  unter- 
sucht, wie  sich  der  zulassende  Wille  Gottes  dazu  verhalte.  Die 
Fortpflanzung  der  bösen  Lust  von  dem,  in  dem  alle  ]&I(>iisrhen 
ieibikh  eiistirtai,  nnf  seias  NacUMmnensdMlfe«  das  pnrtüUe  A» 
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löschen  derselben  in  den  Heilij^eii.  das  tofAle  in  der  seligen  Jung- 3. 
fraii,  wird  aiisfiihrlicli  diirchj,'t'ijunaueu.  Der  achtzehnte  Ti-actat 
handelt  vom  juiraliim  artimlr^  seiner  Eintheiiung,  dem  l'nter- 
schicde  des  mortd/e  und  rcnialr .  den  bekannten  sieben  Haupt- 
und  ihren  Tochter -Sünden,  der  neiuizehute  vo?i  d^'n  Interlassungs- 
sflnden,  der  zwanzigste  von  den  Verstlndigungen  m  AVorten,  der 
ein  uTifl  7wanziste  vom  Misstrauen  untl  der  Parteilichkeit  im  ür- 
theilen,  der  zwii  und  zwanzigste  von  den  Wurzeln  der  Sündt^  Iiier 
wird  dagegen  polemisirt,  dass  nur  die  Absicht  der  Handlung  Werth 
oder  ünwerth  gebe.  Der  drei  und  zwanzigste  Tractat  betrifft  die 
Sfknde  gegen  den  heiligen  Geist,  die  dauernde  BosheitasUude,  den 
vier  and  zwanzigste  Tractat  endUch,  mit  dem  4a9  ganze  Werk 
abbricht,  untersucht  die  Macht,  zu  sftniligen.  So  weit  zur  Sünde 
M«efat  gehurt,  kommt  sie  von  Gott;  so  weit  sie  Sünde  let,  nicht 
Die  Samma  de  ereatmris  (Bd.  19  der  Geeammtansgabe)  ist 
in  ihrem  ersten  Tb  eile  eine,  wohl  froher  Teifnaste  und  meistens 
kttnere,  Redaction  dessen,  was  in  den  eitf  ersten  Tractaten  des 
iwssteii  TheOs  der  Summa  theologiae  abgehanddt  wurde,  nur  se^ 
dass  der  ParaUeHsmus  mit  dem  Gange  des  Lombarden  weniger 
hervortritt  In  tier  Tractaten  wird  von  den  \ier  eoaetjmtet^U,  die 
sdM»  Bedu  als  solche  beaeiehttet  hatte,  Materie,  Zeit,  Himme], 
Engel  gidiandeU,  die  zwar  nidit  ewig  aber  unvergänglicb  sind, 
mid  ran  denen  die  Materie  als  iMchoalh  formte  bezeichnet  wird, 
«Sil  sie,  mit  Ausnahme  der  Menscbenseele,  die  dem  bereits  or- 
gaaisirtfln  Leibe  im  Augenblick  ihrer  Schöpfung  eingegossen  wird, 
tOe  Fonm  in  sich  enthalt,  die  durch  die  vier  Principlen  «Winne, 
Kfilte,  IVocIcenbeit  und  Feuchtigkeit  aus  ihr  herausgezogen  wer- 
den. Als  wirkhche  Abweichung  von  Allm-fs  späterer  Lehre  kann 
angelührt  werden,  dass  er  liier  die  Fhigel  imt  den  Stern -Intelli- 
genzen identificirt.  Der  zweite  Tlieil  der  Suninia  creaturaiuui 
handelt  vom  Menschen,  und  in  den  sechs  und  achtzig  Quaestionen, 
die  des  Menschen  sIhIhs  in  sc  ipao  betrachten ,  "findet  sich  aus- 
führlich entwickelt,  was  die  Summa  thcol  II,  Traut.  12.  13,  und 
was  die  Schnil  de  tiuinui  von  den  Sinnen  und  dem  Intclleet  ])rii- 
ciser  entwickelt  hat.  Darauf  tulgt:  de  f/nhifnnffo  'o/ni/'/s.  wo 
voui  I'aradiese  und  der  pegenw  Irtigen  Ordnung  der  Welt  gelian- 
delt  wird,  die  durch  die  Yerdamumiss  der  Sünder  nicht  gestört' 
werde. 

§.  2(»2. 

Wenn  es  auch  Alberl  nicht  geüngt,  in  allen  Punkten  seine 
Theologie  mit  der  Peripatetischen  Lehre  in  einen  solchen  Einklang 
IQ  setsen»  dass  derselbe  fftr  jeden  Leser  aweifellos  feststände,  so 
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würde  man  ihm  doch  Unrecht  thun,  wenn  man  meinte,  dass  die 
übrig  bleibenden  DifTerenzoi  ihn  in  einen  bewussten  Widerspruch 
mit  sich  -selbst  oder  gar  zu  unredlicher  Anbequemung  gebracht 
hätten.  Er  ist  der  elirlichste  Katholik- und  ssu^ch  ein  ehrlicher 
Aristotelilrer.  Wo  die  Differenz  zu  gross  wird ,  sucht  er  sie  durch 
Trennung  der  theologischen  und  philosophischen  Aufgabe  zu  ent- 
lernen.  So  dort  wo  er  sagt,  dass  die  Philosophen  die  Welt  be» 
trachten  mflssen  als  Ansflnss  ans  dem  nothwendigen  Seyn  vtr- 
mittelst  der  obersten  Intelligenz,  die  Theologen  dagegen ,  wie  sie 
dadurch  entsteht,  dass  Qott  zuerst  die  Zweiheit  von  Hnntnel  imd 
Erde,  d.  h.  Geistigem  und  K(tarpertichem,  schaffe,  so  ferner  in 
den  vielen  Stellen,  wo  er  das  tAeologbarc  in  meta^jsisdieB  Fnr 
gen  tadelnd  erwähnt,  so  endlich  ttbersB,  wo  er  die  Neigung  zeigt, 
der  Hieologie  durch  ihre  stete  Beziehung  auf  die  SeHgheit  emea 
vorwiegend  praktischen  Charakter  beizulegen.  Bdn  Anssprudi: 
Sciendww,  (jnnd  Augii$lim  Im  hü  ^ae  amt  de  fide  ßi  morfbm 
plus  quam  PhilosnphU  credendHm  est  si  dhsmtkmt.  Sed  H  dt 
medicbm  loqneretur  plu9  ego  eredcrem  Galeno  r-el  iBpipocroA 
et  ti  de  nntnris  remm  iitguatw  rr&do  ArUtaieU  phu . .  (Sent  H, 
dist.  13.  art.  2)  ist  Ahr  ihn  ein  sicherer  Kanon  gewesen.  Freflidi 
ist  durch  ihn  nicht  entschieden,  ob  die  Lehre  vom  Staate  zu  den 
nwrihtfx  gehört,  wo  AngusUv ,  und  die  Lehre  von  den  Intelligen- 
zen und  (  Jeistem  zur  fiöes  oder  zur  Lehre  ifp  nntitris .  wo  Ari" 
sfoteies  das  entscheidende  Wort  spricht.  Dasü  Af/tcfi ,  obgleich 
immer  von  glühender  i'i»»mruigkeit  erfüllt,  zuerst  nur  dem  Stu- 
dium der  Weltweisheit  sich  ergeben  hatte,  und  erst  später  seine 
thoolnirischrn  Studien  begann,  dies  lässt  den  J^trom  ?«eines  Wis- 
sens, wit'  Ulli nclien  Strom ,  wo  sich  ein  Fluss  in  ihn  ertross.  zwei- 
larbig  erselieinen.  Viel  inni'^rr  wird  die  Verfichmclziinj  \\nrt  seyu 
können,  wo  von  Anfatii:  mi  der  Mesichtspunkt  festgeiuiiien  wird, 
dass  Alles.  Hmhith  aueh  die  Lelireii  der  Philosophen,  nur  studul 
werden  müsse  iAi  tiieolojxiselien  Interesse  und  zu  kirchlichen  /we- 
cken. Sollte  es  dadurch  auch  geschehn,  dass  an  manchen  Punk- 
ten die  Aristoteliker  weniger  in  ihrem  eignen  Sinne  intcrpretirt 
worden,  wird  dodi  die  Umdeutung  ihrer  Lehre  don,  der  sie 
vornimmt,  die  schwierige  Lage  der  persona  dupie.r  ersparen.  Dies 
der  Onind,  warum  nicht  nur  die  Kirche  den  heiligen  Thownit 
Ober  den  sdigen  Alht^t  gesetzt  hat,  sondern  warum  auch  bei 
philosophischen  SchriftsteUem  er  oft  eines,  nicht  verdienten,  Vor- 
zuges vor  seinem  Meister  geniesst.  Wenn  Btmawnibtra  zu  dem, 
was  AlexQMder  vo»  Haies  geleistet  hatte,  ein  etginzendcs  Mo- 
ment hinzuittgt,  so  bedurfte  <b8  dessen  bei  Mert  nicht;  widd 
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aber,  dass  die  beiden  Momente,  die  er  in  ^ich  verband,  inniger 
sich  durchdriugeo.  Dies  aba*  ist  durch  Thomas  wirklich  geschehn. 

§.  m 

Thomas. 

i/r.  Karl  Uinxr  Dur  liuili;,'«;  Thomas  von  Aquino.  3  Bde.   Regeusb  1868  ff. 

1.  Thum  (IS,  der  Sohn  des  Lmidolf,  Grafen  von  Jqnino, 
Herrn  von  Loretto  und  Baleastro,  ist  1227  auf  dem  Schlosse  zu 
lioccasicca  geboren  und  trat  in  seinem  sechzehnten  Jahre  gegen 
den  Willen  seiner  Eltern  in  den  Dominioanerorden,  der  ihn  dem 
Jihert  zuwies ,  um  ihn  in  der  Theologie  aofiraUldeD.  Der  Mei- 
ster, der  früh  sein  Genie  erkannte,  hat  mit  rtlhrender,  nie  Yom 
Neide  getrübter,  Liebe  an  ihm  gehangm.  Mit  ihm  ging  Thomas 
im  Jahre  124ö  nach  Faii»  und  trat  nach  seiner  Röd^kehr  im  J. 
1248  als  zweiter  Lehrer  mid  magister  stadentiiim  an  der  Gölner 
Sclnde  anl  Dass  neben  seinem  eigentlichen  Berofe,  der  Ausle- 
gmig  der  L  Schrift  und  der  Sentensen,  phHosophische  Stadien 
ihn  beschftftigten,  beweisen  die  damals  geschriebenen  Anls&tze 
de  ente  et  essentia  und  de  principio  naturae.  'Vier  Jahre  später 
ward  er  sur  Erlangung  der  theologischen  Doctorwttrde  nach  Paris 
gesandt  und  erjJfihete  dort  als  Baccalaureus  unter  ungeheurem  Bei* 
fidl  sefne  Vorlesungen.  Die  Streitigkeiten  seines  Ordens  mit  der 
Univenntftt  versOgerten  seine  Promotion,  die  erst  im  J.  1^7  er- 
folgte, naehdem  er  mehrere  eng  zusammenhangende  theologische 
Abliaadlttngnn  TerüMSt  hatte.  In  Anagni  kämpfte  er  neben  Alberi 
für  seinen  Orden  und  seine  Qegensdirift  auf  WüMm  wm  St 
Ammtr's  Schrift:  de  periculis  novissimi  temporis,  gilt  bei  "Vielen 
luu  lur  eine  Reproduction  dessen,  was  Allnrl  dort  .gesagt  hatte.- 
Ueber  denselben  Gegenstand,  ilu;  \  oi  wLirlti  gegen  die  Bcttclorden, 
hat  er  übrigens  noch  später  geschrieben.  Am  25.  Octbr.  1257 
empfing  er,  zugleich  mit  dem  ihm  innig  befreundeten  Bonarenhn  a 
(s.  oben  §.  lÜT),  die  Würde  eines  Doctors  dei-  l'ariser  Universität, 
und  wirkte  nun  zuerst  ein  Jalir  hing  als  regius  imniarius  des  Or- 
dens, daiiii,  neben  den  anderen  Doctoren.  Mui  dem  Katheder. 
Seine  quaestiones  quodUbeticae  et  (^i^putnt.n  .  vwmQ  Conimeutui'e 
zur  Ii.  Schrift  ,  imd  das  unvoli  inkt  m  In  ur  (  oiii|k üdium  theo- 
logiae,  fallen  in  diese  Zeit.  Die  Summa  philosopliica  contra  gen- 
tiles  wurde  wohl  auch  hier  begonnen,  ward  aber  vollendet  erst 
nachdem  Tlmwas  auf  Befehl  des  Papstes  nach  Italien  gezogen 
war,  wo  er  bald  hier  bald  dort,  theils  lehrte  theils  für  die  Er-« 
weckung  des  christlichen  Lebens  in  seinem  Orden  und  sonst  wirkte, 
-jfttar  die  Eiafahmig  des  Frobakkhaamsfestes  ist  er  u«  A.  sehr- 
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treiben  veranstalteten  Uebersetzungen  des  Jrktoietti  9m  dm 
Griechischen,  an  die  er  seine  Commentare  angeschlossen  hat  Meli- 
rere  Jahre  verweilte  er  in  Doloi^na,  wo  die  Catena  aurea  vollen- 
det und  büin  theologisches  Hauptwerk .  die  Suniniii  tlieologica, 
ungefangen  wurde,  iiicrher  kehrt  er  aurh.  liueli  kurzem  AufeuL- 
halt  in  Tariö,  zurück,  vertauscht  aber  dauii  :?eine  Th&tigkeit  hier, 
mit  der  in  Neapel.  Zum  Concil  in  Lyon  berufen,  ist  er  auf  dem 
Wege  daliin  im  Cistercienserkiobter  Fossa  uuova  naiie  bei  Terra- 
cina  am  7.  Marz  1274  gestorben.  (Frühe  ist  die  Sage  entstanden, 
Cfiri  coH  Aiijtm  habe  ihn  vergiften  las-un.)  Am  18.  Juli  1323 
ist  er  canonisirt.  Schon  seine  Mitweit  hatte  ihn  mit  dem  Beina- 
men des  Dorfor  nntjciims  geehrt  —  Nachdem  einzelne  seiner 
Werke  schon  früher  {gedruckt  waren .  wurde  auf  Befehl  Pins  des 
Fünften  eine  flesammtausgabe  veranstaltet,  die  in  Korn  1570  in 
17  Foliobändeu  erschien.  Ein  Abdruck  derselben  ist  die  Venetia- 
ner  Ausgabe  von  1592.  Die  Aiugabc  des  MorcUes,  Antwerpen 
1612,  eDthftlt  ausserdem  in  einem  18'*'°  Bande  früher  nicht  ge- 
druckte, aber  vielleicht  auch  einige  unächte,  Sachen.  Die  Fariaar 
Ausgabe  von  16ü0  hat  23,  die  Yeftetianer  T<m  1787  wigßt  S8 
Bände  in  Quarte. 

2.  Bei  den  Vorarbeiten  lür  das  Verständniss  dm  AiitMeiet, 
die  TAomas  durch  Afbert  gemacht  Tor&nd,  können  adne  Com» 
meutare  m  demaelbeo  nicht  die  efoctanadieiide  fiedantamg  h»- 
ben,  wie  die  aeioea  Meaatera.  Ihr  Hanptverdliiiat  iat,  daaa  or 
sich  beaaerer  üeberaetimigen  bedient,  die  ihn  in  8tand  Mtmit 
manchen,  dam  Alhet'i  anTermeidlichflii,  Miaaveritindldaflen  an  ent» 
gehn,  und  daaa,  wol  er  (m  ArerroH)  immer  dn  ganzen  ikii- 
Btoteyachen  Text  in  der  Uebersetiong  gibt  nnd  dann  erat  den 
Commentar  folgen  Hast,  der  Leaer  immer  sehen  kann,  «ie  Tbh 
moi  geleaen  und  waa  er  hinzugefügt  hat  Bei  der  dem  Amow»m 
naehgebQdeten  Weise  A&erU  iat  das  adiwer,  dt  nnmO^^idt  D»- 
VOL  kommt  bei  Tkima$  eine  TcrlreffUche  Darsleihmgmeiee  und  ein 
Yie]  reineres  Latein,  in  wetdiem  Beiden  er  seinem  Meister  weit 
überlegen  ist  In  der  Antwerpner  Ausgabe  findet  sich  im  ersten 
Bande  der  (unvollendete)  Commentar  zur  Perihermeiieia ,  so  wie 
zu  den  Anulytiken,  im  zweiten  der  zur  Physik ,  der  (unvollen- 
dete) zu  de  cüclu,  so  >vie  der  zu  de  gen.  et  corr.  Der  dritte 
enthält  die  Commentare  zu  den  Mieteoris,  zu  de  anima  und  (ua- 
vollendet)  zu  parv.  uutural.  Im  vierten  findet  sich  der  Conmien- 
tar  zu  den  Metaphys.,  so  wie  zu  den)  Uber  de  causis.  Seltsamer 
Weise  ist  die  selbststandige  Arbeit  de  cute  et  esseutia,  die  in  au- 
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deren  Aimgiiiben  als  Ko.  30  unter  den  Opusculis  st«ht,  hier  unttr 
die  Commentai-e  gesetzt.    Viel  eher  hätte  dies  mit  Opuscul.  48, 
der  totius  Aristotelis  logicae  summa  geschelicn  können,  die  ganz 
zum  iahallc  des  ersten  Banden  passt,  die  übii^ens  von  Vielen 
dem  Thamus  ab-  und  dem  Uei-rmus  ^uiaih  (s.  unten  §.  204)  zu- 
gesprochen \uiil.    Der  fünfte  iheil  enthält  die  Expositionen  zur 
Ethik  und  zur  r(»iitik.    W  ie  m  diesen  Güuuueuiarun,  so  zei^4  Tlio- 
mas  auch  in  dvu  zu  den  Sentenzen  des  Lombarden,  welche  i1lmi> 
sechsten  und  »siebenten  Band  lullen,  so  wie  dem  abgekür/trn - 
zweiten  Cummeutar  im  siebzehnten  Bande,  mehr  nur  formeile» 
Abweichungfen  von  AHurt ,  die  alx'r  lauter  Verbesserungen  sind,* 
indem  die  Znrücktühning  der  l  'nl ersuchung  auf  eine  geringere  Zahl 
von  Hauptfragen  die  üebersiclit  erleichtert.    Da  die  exegetischen 
Schriften  des  T'liomas  zum  alten  und  neuen  lestament  (Bd.  13 — 16 
und  18)  nicht  hierher  gehören,  so  hat  sich  die  Darstellung  besoo- 
tes  an  MiDe  Summa  pbilosophica  oder  contra  gentiles  im  neun« 
ten  Bande,  seine  Somma  theolofl^ca  (Band  10 — 12)  und  seiii« 
Oposciila  (Bd.  17)  zu  halten.   Aucb  die  goMitiones  disputatae 
oder  quodübetales  enthalten  Binigw,  wi8  inlmMWit  för  winea 
pUloBophisehen  Standpunkt  ist 

Die  Kluft  xwisdien  Theologie  und  Philosophie  wird  bei 
Tkma$  viel  garinger  ate  bei  Alb«i,  w«ü  er  tiel  melur  «to  dieser 
d«B  temtisehe  Moumt  in  der  Theotogie  herroiliehi,  und  die  8e- 
BgMt  aelhit  mit  dar  Kikwintoii«  der  Wahrheit  ideoUftdaft  Gott 
ile  die  elgiiaflidie  WahiMt,  itt  der  Hanptgegenateiid  aller  Er- 
hawilniaii,  dämm  der  Theolegie  aowol  als  der  Philoeophie»  Ob* 
Vieles,  ivas  Qotl  hetiüft,  nidit  dueh  die  btoeae  Venntnft 
flriuant  werden  kann«  Indem  Trinitttt,  Incamation  n.  A.  Aber  die 
Yenmnft  hinawegehen,  ao  kann  dodi  «oeh  Mawiflhtlidi  dieser  dnrck 
Tenmnfl  der  Venraif  der  Widerventuftigkeit  wid^legt  werden. 
Fttr  Anderes  gibt  es  sogar  direete  Yenmnftbewdse.  Poeitive  und 
negative  hinsichtlich  der  Existenz  Gottes  ((fuia  est),  negative  hin- 
sichtlich seines  Wesens  ((ffiid  est).  Auch  dieses  Beweisbare  ist 
übrigens,  damit  auch  dw  Sciivwichen  und  Ungebildeten  dessen  ge- 
wiss werden  kunneii.  geoÖenl)art.  Bei  den  Beweisgründen  für  die 
Glaubensleluen  iitu-s  ein  Unterschied  gemacht  werden,  je  nachdem 
man  zu  einem  Ghiuhigen  oder  Ungläubigen  spricht.  Berufungen 
auf  Autoritäten  und  \Valirftciifinliclikeitsgründe,  die  bei  dem  Er- 
steren  un verfänglich  würden  liei  dem  Letzteren,  jene  nicht 

helfen,  die^e  mi->ti;iin>ch  gegeü  flie  so  vertheidigte  Sache  macheu. 
liier  ist  daher  lediglich  aus  Vernunft  und  Philosophie  nachzuwei- 
sen, dass  die  Xiebren  der  Kirche  die  Einwendungen  bmder  nicht 


Digitized  by  Google 


zu  fürchten  habini.  Das  ist  nim  die  Aufgabe,  welche  sich 
vKLs  in  dem  Werke  {restellt  bat ,  dem  alle  vor^tchciideu  Sätze  eut- 
uommcii  biad,  uusi  iUis,  je  nachdem  sein  iiilia.i[,  oder  seine  Me- 
thode, oder  endhch  sein  Publicum  in  Ik-tracht  kunmit,  die  drei 
Kamen  de  veritate  catholica,  sunmut  philuoupliica  und  ad  genti- 
les  mit  Uecht  führt.  In  dem  rroianio  zum  ersten  Buche  gibt  er 
selbst  als  den  zu  befül«4'MHb*n  (iang  an,  dass  zuerst  untersucht 
Averden  solle  was  Gott  an  ilmi  selbst  zukomme,  dann  der  Ausgaog 
der  Creatur  auö  ihm,  emilich  der  iiucicgang  derselben  zu  Gott 
Die  drei  ersten  Bücher  des  Werks  lösen  die  Aufgabe  so,  dass 
nur  das  zur  bpraclie  kommt,  was  die  menschliche  Vernunft  zu 
«rforschen  veniiag.  Gleichsam  als  ein  Anhang  dazu  betrachtot 
4mi  vierte  die  Lehrpunkte ,  die  über  die  Vernunft  hinausgehen. 

4k  Das  erste  Buch,  102  Capitel  befasaenA,  erklärt  sich  zu- 
erst gegen  die,  welche,  wie  Anselm  in  seinem  ontologischen  Bo* 
wtOBe,  das  Daeeyii  Gottes  für  keines  Beweises  bcdiiftig,  dann 
gegen  die,  weldie  es  filr  keinee  fokhen  Hing  erklimi,  imd  Btaill 
dem  mtgegetHj  cbw  tue  dem  Fictnm  der  Bewegung  fa  pmttriori 
oder  per  pogUriora)  auf  em  erstes  Unbewegtes  geseUMseii  wer> 
den  mftsse.  (Die  Summa  tiieolog.  Isgt  n  diessm  aoch  ^  es- 
dere  Beweise.)  Wie  anent  die  Bewegimg,  so  weiden  efo  remo> 
Uonii  alle  anderen  Beechnnlmngen  von  diesem  Ersten  ausgesclilos- 
sen,  und  so  ergibt  eich  dessen  abeolnte  fiinfwhheit,  vermöge  der 
nicht  nur  kein  Gegensatz  nm  Materie  and  Form,  soodn  aach 
kehier  der  ««gen^  nnd  exutmUia  in  Gott  an  statairen  ist  Jede 
Determination  von  Aussen  ist  damit  aus  Gott  ausgeschlossen. 
Nachdem  dann  benmrkt  ist ,  dass  kein  Prädicat  uns  und  Gott 

i  uniroce ,  alle  nur  (tnalogicc  beigelegt  werden  dürfen,  wivd  gezeigt, 
dass  Gott  weder  Substanz  noch  Acddens,  weder  (/rims  noch  spe- 

-^des  noch  indiriduuiH .  dass  sein  Wesen  ntit  scinern  Erkennen  Eins, 
sein  Selbsterkenncn  aber  mit  seinem  Erkennen  der  Dinge  ein  Act 
s*y;  dass  au>  diesem  Erkennen  Nichts,  darum  auch  nicht  das 
Materielle,  das  Zufallige.  das  I>()se,  aiiisgeschlossen  sey.  Da  als 
gut  erkennen  dasselbe  ist  wie  wollen,  so  muss  (iott  sein  eiguea 
Wesen  wollen,  zugleich  aber  auch  Anderes  als  er  selbst  ist;  der 
Unterschied  zwischen  beiden  ist  dass  das  erstere  unbedingt,  das 
zweite  bedingt  (ex  snpposiHnve)  noth wendig  ist  Das  an  sich 
Unmögliche,  das  Widersprechende  kann  Gott  nicht  wollen.  Und 
wieder  ganz  ohne  Gründe  kann  Gott  au(  h  nicht  wollen.  Der  lotste 
Grund  seines  WoUens  ist  Er  selbst,  der  das  Gute  ist,  dämm  will 
Gott  um  des  Goten  willen.  Nicht  um  etwas  Gnten  willen,  das  er 
erreichea  will  um  sn  gewinnen,  sondern  er  will,  am  Gates  m 
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spenden.  Nach  einer  üntersucluing  daiiibci  ,  o!)  und  in  wiefern 
von  («uU  rrcude,  Liebe  u.  s.  vv.  zu  priidiciiTn,  scbliesbt  das  Budii 
mit  der  Seligkeit  oder  üb^oluten  Selbstbefriedigung  Gottes. 

5.  Das  zweite  Bui  Ii  (101  Capital)  beL'iiint  mit  den  scheia- 
baren  Gegt  ns,it/i  u  dw  Tlieologie  und  Pbiiosüphie  hinsRlitlicb  der 
endlichen  Dinge.  Die  ganz  verschiedenen  Gesichtspunkte  der  Be- 
trachtung beider  sollen  die  Schwierigkeit  lösen:  Indem  die  Philo- 
sophie stets  fragt  was  die  Dinge  sind,  die  Theologie  dagegen:- 
woher  sie  kommen,  führt  jene  zu  der  Erkenntniss  GoUe^  hiUi^ 
diese  dagegen  goitt  davon  «US.  Eben  danua  imiss  der  Fhilosoph- 
abar  Vieles  hinweggehn,  ynm  dem  Theologea  flebr  wichtig,  uäd 
m^^Efthrt  Das  ist  eben  so  winig  em  Widerspmob  wie  /wischen 
dem,  nie  der  Geometar  und  wie  der  Physik«  tob  Flächen  und 
linicD  spricht  Ali  Hanp^onkte  des  Bndi^  werden  düe  Herfor» 
lAiBgimg  der  Diqge,  üixe  llaanigfidtigkieit  imd  BeMfeAffiaiihdt  «a- 
gvgeben,  und.  dum  m  der  Macht  Gottes  öbwgegangen  und  ms 
disssr  gsioileoit,  dsss  Gott  die  Binge  «ns  Nkihts  gesdiaffni  bsbe^ 
JmIsb  ä^tmaieHapHma,  diese  Mflglifthkeit  sHer  Dinge ,  des  erste 
WcKk  Gettss  Mj.  Da  die  8elifi|ifaiig  slso  kaue  liloese  Bewegung 
oder  Yerftnderang,  so  sej  es  abgesdunsfikt  sie  mit  OrOnden  s« 
bestreiten,  die  raaBegrifle  der  Veränderung  hei^enonmen  sesyen. 
Als  Ergänzung  sa  dieser  Pdemik  gegen  den  Dosfisaiiis,  der  is 
6«tt  hddistens  den  Ordner  oder  Bildner  der  Dbge  sieht,  kann 
angesehen  werden,  was  Thomas  in  der  Schrift  de  substantiis  se- 
paratis  (Opusc.  15)  gegen  die  Eniaiiaiionslehre  der  rUutjiiiker  sagt, 
nach  welcher  die  Dinge  ihr  Seyu  von  ilei  /ni/i.fu,  ihr  Leben  von 
der  u/ii/iia.  ihr  i^rkeuiien  von  der  intcUujeiiiiii  haben.  Dhitysiws 
Ai  vvpuyiia  wii"d  als  Kepräsentant  der  wahren  Schöj>f\ingslehre 
den  Ansichten  entgegengestellt,  welchen  Afherl  in  seiner  Schrift 
de  caus.  et.  prou.  miiv.  (s.  oben  §.  200 ,  9)  sich  sehr  nahe  gestellt 
hatte.  In  der  sniiinia  philosopbica  selbst  fasst  sich  Thovtas  kür- 
zer: Mit  Anknüpfung  an  die  Satze  des  ersten  Buches,  dass  die 
Thätigkeit  Gottes  weder  von  aussen  erzwungen ,  noch  auch  wieder 
blosses  Belieben,  wird  sie  oft  mit  der  künstlerischen  lliitigkeit 
ve^glidieB.  Nor  Gott  selbst  setzt  sich  Schranken  in  jenem  wtmsm'n, 
nvmcj'ui  ef  pondtts,  naeh  den  er  Alles  ordnet,  und  man  -dsif 
nicht  ssgen,  Gett  könne  nur  was  er  wirklich  thut,  weil  er  nur 
dies  thim  mcm.  In  dem ,  nicht  durch  unbedingte  Nothweudigkeit 
Gesdudbnen  liest  sieb,  ist  ^  einmal  gesebaffenf  Ton  Vielem  die 
unbedingte  Jfottniendigkeit  befaanpten,  «.  B.  dass  was  ans  £titge> 
geagsselaslem  besteht  stertien  mnss,  dass  vldUg  Immsterielles  nicht 
Stert«  ksm  n.  dc^  Die  GfOnde  Ittr  die  EvigiDeit  der  Welt  mt- 
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den  widerlef^'t,  der  Einwaiid,  dass  der  ewige  Wille  Gottes  keine 
Wiikuiig  in  der  Zeit  liuljcii  kümie,  daiiat  widerlegt,  dass  auch  ein 
Aizt  heute  verordnen  k<innc,  dass  morgen  eine  Arznei  genommen 
werde.  Eben  ao  wiu  vn  die  Dinge  vor  ilirer  zeitlichen  Existenz  in 
ewiger  Weise,  als  Ideen,  in  dem  'j(  nlidu  n  Utiik^m;  diese  Ideen 
bilden  in  deit  wukhi  licii  Dingen  ihre  i'uinien  oder  Qnidditnten; 
endlich  ali^ualiut  sie  der  Vci'Staiid  als  <ln<  den  verscliiedeueu  Din- 
gen GeniLniischaftliche  und  Allgemeine  v<iii  ilmen,  so  dass  also 
der  Realismus ,  Conceptualisnius  und  Nominaiisinus  alle  drei  Knlit 
habc'U.   Die  UebereinBtimiuuug  der  Dinge  mit  den  ewigen  Ideen 

-ist  ihre,  die  Uebereinstimmung  unserer  Gedanken  mit  den  Dingea 
kt  unserer  Gedanken  Wahrheit.  Beim  Ueber^ng»  zu  dem  zwei- 
ten Haiqp^piuikt ,  der  Mannigfaltigkeit  der  Dinge  (cap.  39—  44) 
werden  suerst  die  Ansichten  bekämpft,  mkkt  dieselbe  wie  i>t- 
moh Vit  aus  dem  Zufall,  wie  Anaxopcnrü»  auB  materiellen  Uafev* 
BcUedea,  nie  Empedokks,  die  Fjfthogofeflr  mi  Müiiffhiir  iM 
Qegeniitetti,  wie  Memma  der  Gotdiiift  imlwgeeiJeetaM, 
Plrittcqpiea,  wie  einige  neom  Hftretiker  ana  der  Thitfgkait  «iaee 
die  Matarie  thflfleiideii  &igeb,  endüdi  wie  OH^tmi  ane  Teme- 
gageiigflMr  Vewciwldmig  alMttti,  md  wird  dean  n  te  watans 
Urwdie  des  Untendueds  der  Dinge  flbergogangen«  Sie  soll  darin 
liegen,  dass  mir  eine  naendüche  MannigfaMit^DBil  daa  AUdId  dar 

^gOttttcbeii  VoiHronuDenlkeit  bcvu  nnd  die  wnewOicli  lialai  in  der 
Materie  liegenden  Möglidikalen  verwiridkiNn  Imul  Mit  de»  dfiu 
Capitel  wird  m  dem  dritten  Hauptpunkt  flbeigegangea,  in  der 
Beschaffenheit  der  mannigfaltigen  Dinge.  Es  bedurfte  da  erstlich 
inteik'Ltueller,  freier,  immaterieller  Wesen,  die  nicht  nm-  ioniieu, 
sondern  wirkliche  Substanzen  sind,  von  den  ül)rigen  Substanzen 
darin  unterschieden,  dass  sie  nicht  aus  Form  und  Materie  bestehn, 
von  Gott  diu  Iii,  dass  in  ihnen  das  esse  und  (//ffn!  est,  d.  h.  der 
m  his  und  die  potniiiu.  unterschieden  sind.  Die  weitere  Auseinan- 
dersetzung/ dies*  >  N\  i€htigen  Begriflfs  findet  sich  in  der  fnilieren 
Schrift  de  i  utr  et  cssentia,  womit  die  tiuvollemiet  geblieheiie  de 
substantiis  separatis  verglichen  W(i  (h  a  kann.  Es  wird  da  gezeigt, 
dass  was  in  der  zusammengesetzten  Substanz ,  z.  B.  dem  Menschen, 
die  Matena  ist,  in  der  intellectueilen  Substanz  das  Bey,  was  dem 
mse  oder  ftro  est  bald  als  das  guod  est,  bald  als  cssentia,  bald 
als  maUra,  bald  ala  ^mäUmM  entgegeogeateUl  wird,  welchem  die 
Oreatnr,  während  sie  ihr  enm  im  Gott  hat ,  aus  sich  aeifaai  oder 
auch  aus  dem  Nickte  habe.  In  enteer  Beziehung  kann  ea  darav 
dne  Nicht -empfingene  and  in  eefem  Absolute,  in  xweitor.  gerade 
das  Nichtige  genannt  werden,  eo  daae  die  latdügeaMa  nach  oben 
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als  endlich,  nach  unten  al^  unendlieh  bezeichnet  werden  kruuicu. 
Im  54.  Capit«'!  der  Summa  wird  anstatt  csxntfht  auch  wolii  av/ä* 
slant'm  gesajit;  im  Uebrigen  >vird,  ganz  wie  in  den  el»cn  genann- 
ten Abhandhnigen ,  aus  der  Abwet>ei!hf'it  der  Materie  die  Unver- 
gänglichkeit  der  lutäUigenzen  gefolgert.  Eljen  so  ist  auch  ihr 
Erkennen  nicht  durch  Abbilder  der  sinnlichen  Dinge  bedingt,  viel- 
swhr  «iiennen  sM  sieh  selbst  und  die  Dinge  ohne  dazu  Yon  Aus- 
ifNi  provocirt  n  sejn.  Den  obersten  Intelligenzen,  den  SngelBi 
««kk  Tlonms  als  erste»  Geschäft  an,  die  HimmelsUkper  m  be- 
wegen. Sehr  spitzfindig  mcht  er  dann  mdmiweisen ,  wie  es  mög- 
ficb,  dan  eine  Art  intellectueller  Subiteasen  ali  beseelend«  fem 
fliiiea  hBÜm  mt  dmmXcMk  Yitßmaiäm  w&f;  er  aaiet  lenMr,  daai 
die  nifarBMio,  einfindende  und  denkmde  Seele  als  Eine  la  dn- 
kflii,  md  geht  dann  an  der  Widerlegung  der  AwroiafMdien  Iiefan 
von  der  iäiihdt  des  MensdienTenrtandes  Aber.  Der  eigne  Traetat 
da  unitaite  intellectus  conlim  Awrüistas  (Opnse.  16)  dicnfe  als 
weitere  Ansttbrung  dessen,  was  die  Summa  im  Gip«  69  ff.  entp 
bftlt  An  beiden  Ortoi  Budit  JAomii  den  Acmroe$  dareh  Ari» 
tietekt  an  widerlegen,  nadi  deasen  liditig  Yontandener  Lebre 
der  MeHeetui  fmäh^h,  d.  h.  ctte  Fftbigkelt  aam  thätigeu  Ergrei* 
fen  der  Formen,  ein  Thdl  der  Seele,  also  individuell  bestimnit 
und  dennoch  unsterblicli  sey.  Ausser  Arerroäs  werden  in  der 
öuniHja  auch  die  Ansitliu-n  derer  bestritten,  die,  mit  Galen,  die 
Seele  als  eine  tuiuplexion  oder,  mit  den  Pythagoreem,  für  eine 
Haimonie  erklären  oder  sie,  mit  Dciuokrit ,  für  körperlich  halten, 
so  wie  die,  wikiie  den  inteilevtus  /Kissihi/is  mit  der  Imugmaiio 
identificireu.  Daun  wird  gezeigt,  'vmc  es  denkbar  sey,  dass  eine 
wirkliche  Substanz  (loch  Form  euies  Körpers  und  dabei  über  das* 
GebundensejTi  au  ihn  hinaus  seyn  konm  .  so  dass  erst  durch  ihr 
Hinzutreten  der  Körper  zu  einer  vollständigen  Sali:  tanz  ergänzt^ 
wird,  und  sie  doch  nicht  maleriae  itnmcrsd  rel  a  nmtcria  lotnfi'- 
tcr  comjn'eftensu  ist  Wenn  Aristoteles  den  Himmel  durch  eine 
IntelligBBS  beseelt  seyn  läast,  so  mag  das  Yielleicht  ein  Irrthum 
sqfn,  gewiss  aber  beweist  es,  dass  er  keinen  Widerspruch  darin 
sah,  dass  eine  Substanz  Form  eines  Körpers  sey.  Natttrikh  Isl 
dordi  Verbindung  mit  dem  Köi^per  audi  das  Erkennen  der  so  ge- 
bundenen IntelBgeni  kfitpcrüeh  bedingt,  es  ftngt  ton  sinnlichen 
Wabtnelunnngen  an,  bedarf  der  Pbantaemcn  o.  s.  w.,  was  Alles 
bei  den  hfiheren  IntelUgenzen  nidit  so  ist  IHe  aasfübrüchsfee  Dar* 
stsQnng,  wie  die  Tcrscfaiedenep  8taim  der  Binalldifceit,  fennr  der 
kadande  Verstand,  wdelier  die  Formen  der  sinntiehen  Dinge 
iftngt,  endlidi  der  thitige  Ventaad,  der  sie  Terwaadelt  md  in 
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ihrer  Reinhcii  ieathfllt,  mm  Erkennen  iiöthi^  sind,  findet  sich  in. 
der  Abliuudlung  de  potentiis  imimaL'  (Opiisc.  43).  deren  Aecht- 
heit  freilich  bestritten  wuiden  ist.  Wie  von  doiu  iiiiiUvclHs  pos" 
sibilis .  so  ssitd  auch  von  <leni  tlmtigen  Verstände  in  der  Summa 
behauptet,  er  sey  ein  Tlieii  der,  im  ganzen  I\r»rper  wi breitctcD, 
Seele  und  du  periiünUcli  Kei^timmt^j*.  Sonst  wäre  ja  der  Mensch 
wetler  für  seine  Gedanken,  die  Producte  des  IntvUntiis  spcvuhtti- 
Vii^ .  noch  tVir  seine  'Multen,  die  Producte  des  inieUevius  practi' 
cus,  verantwortlich.  Auch  wäre  Manches  bei  Aristoteles  völlig 
inivmtäiidlich.  Die  Unsterblichkeit  der  menschlichen  Seele  lulgt 
daraus,  wie  die  Sterblichkeit  der  thierischcn.  Fn  ilich,  Eriimeniiig 

{ im  eigmiüicheii  Sinne  kaun  der  Seele  nach  dem  Tode  kanm  ng^ 
Bprocbcm  verdeiL  Die  Piiexistenz  der  Seele,  Uire  Ernanation  nus 
te  göttlichen  Snbitai»,  endlich  ihr  Erzeugtwerdeu  durch  die  El- 
im «ird  Allee  Tenrotto;  sie  iiird  gt^cfaeffen  und  an  die  bereita 
oigaaiairte  Materia  herangelnracht  Hur  mit  einem  menachfiehen 
Leibe  kann  aicfa  eine  InieUigena  ala  (nbatanzieUe)  Farm  varfain» 
den,  darum  gibt  ea  keine  Dimonen  mit  fttheriaduu  Leibeni,  naU 
aber  kOrpeikae  Intelligenaen.  Da  dieaen  alle  Materialitit  abgeht^ 
ao  kSnnen  sie  mdit  au  einer  Art  oder  Gattung  gehörige  ladhi- 
dnen  seyn,  sondern  jede  bildet  ihre  Art  l&r  sieh.  Diee  führt  auf 
daa  Prlac^pim  ladSoleiiraäoajf ,  daa  Tkfmiu  theila  in  den  biaher 
aagelEUirten  AUumdlungcn,  theila  In  ehiem  eignen  Anfcata  (Opuae: 
29)  betrachtet  hat  Blit  Ausnahme  des  abeoliit  emÜMben  Wesens 
gehören  zu  jedem  ens  zwei  Momente,  das  esse  oder  quo  est,  und 
die  e&wnCui  oder  das  quod  est.  Jenes  ist  actus ,  dieses  potentia 
(passira).  'In  den  materiellen  Wesen  sind  üie  forma  et  imitvrhiy 
die  sich  zum  rus  oder  zur  substanila  als  specifisehe  Difi'erenz  und 
üeaus  VL'rl>iiidt  ii.  Die  materiu  prima  gibt  verbunden  niit  deu  er- 
sten Eormeii  die  besonderen  Materien,  P.  die  Elemente,  die 
selbst  wieder  Träger  von  Formen ,  für  die  sie  enipfanglich,  werden 
können.  Reicht  mm  die  iTir  eine  Form  enii)t";in!^ liehe  Materie  mir 
aus,  um  ein  emzig  Mal  diese  Form  anzunehmen,  so  gibt  es  nur 
ein  Individuum  dieser  Art,  wie  z.  II.  die  Soune  dies  zeigt.  An- 
ders verhält  sichs  aber,  wenn  sich  die  Lorui  mit  einem  odei'  dem 
anderen  Theil  der  für  sie  empfänglichen  Materie  verbindet,  da 
entsteht  eine  Vielheit  cinartiger  Individuen,  so  dass  also  diese 
Theilbarkeit  {(/turnt ifas)  der  Grund ,  und  das  zeitlich  und  riamlich 
Beatimmtseyn  der  Theile  der  Materie  (mata  ia  signata  par  kle 
et  nimc)  daa  frindp  dar  ladividuität  ist   Für  den  Mrates  iat 

^«.ea  also  kaec  cwro  haec  osm,  die  in  ihm  den  Menadifln  zu  diesem 
Menachen  madit,  womit  durehana  nicht  geaagt  aeyn  aell«  daaai 
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weuii  die  Verbindung  mit  dem  K(»rper  aufliört,  auch  dk  Indivi- 
duität  aufhört.  Weil  bei  diesen  numerisch  verschiedenen  Indivi> 
duen  nicht  nur  das  esse  ein  empfaog^ies  ist,  wie  bei  den  Intil» 
ttgenzen,  Bondenoi  auch  ibre  quidUas  ein  a  maieria  s}(/nnta  re- 
etpttm,  deswegen  kann  von  fhnea  nidit,  wie  oben  von  den  Engeln, 
gesagt  worden,  sie  seyen  mir  naeh  oben,  sie  sind  aadi  oben  tind 
mten  endlich. 

6.  Das  dritte  Buch  zdgt  in  163  GapitolB,  wie  Gott  das  2^ 
ist  aHor  Dinge,  und  behandelt  die  Regienmg  der  Welt,  d.  h*  des 
Oompleies  der  'endliehen  Dinget.  Alles  Haadeb  geht  anf  ein  Qvt, 
daher  kann  das  BOee  ah  soldies  nicht  gew<dlt  werden,  wie  denn 
das  BMe  als  Privalion  weder  Tolie  WirkUdikeit,  noch  einen  poii- 
tiven  Onad,  gescdiwei^  denn  ein  absolatee  Pifoeip  amn  Urhaber 
hat  Der  letzte  Zwedc,  dem' Alles  naehstrebt,  ist  der  Grand  aller 
Dbge,  Gott,  nnd  indem  Alles  danach  strebt,  Ihm  ihnlidi  za  wer* 
den,  erzeugt  dieses  Shreben  eine  Reihe  m  State,  in  der  die 
ftdgB&de  immer  das  Sef  der  froheren ,  der  Mensch  di»  SSel  aller, 
der  Erseugung  unterworfenen,  Dinge  ist,  nach  dem  die  Materie 
strebt  In  den  höheren  Wesen  wird  dies  Streben  nach  GottiUiii- 
lichk(!it  zum  Durst  nach  Krkenutniss,  seiner  s^clbst  und  Gottes. 
Im  Erkennen  besteht  die  höchste  Seligkeit,  zwar  nicht  in  dem  un- 
mittelbaren aller  Menschen,  auch  nicht  in  dem  demonstrativen, 
nicht  in  dem  auf  Autorität  gegründeten  Glauhon,  auch  nicht  in 
dem  specuUitivcn  Wissen ,  sondern  in  dem,  das  über  sie  alh  iiiii- 
ausgcht  und  volltsUiudig  erst  jenseits  (Tlaugt  wird.  Hienicden 
wird  mau  nur  durch  güttliciie  ErlcuclitunL^  und  thoil weise  dieses 
Ersrhnm-ns  Gottof?  theilhaft,  das  das  ewige  Lehen  ist.  Die 
Bciraciitun^  der  Erhaltung  bildet  den  T^ebcrp^an«^  zu  der  der  Re- 
gierung. Die  göttliche  Wirksamkeit  soll  die  Selbsttliätigkeit  der 
Dinge  nicht  ausschhessen ,  vielmehr  hat  Gottes  Gtite  den  Dingen 
diese  Aefanhchkeit  mit  ihm  selbst  mitgetheilt,  dass  sie  Cau?>aMtttt 
aeigen.  Damm  ist  Katarlauf,  Zn&U  und  freier  WiUe  mit  der  Ke- 
giertmg  Gottes  vereinbar,  indem  er  Ifittelmrsacbea,  namentlich  die 
frei  wirkenden  Gesdii^,  Eagel  o.  s.  w.,  eben  so  die  Einflüsse 
der  HimmelikArper  dazu  gebrandit.  Das  sieh  Kreuzen  der  Ml^. 
tehtrsachen  enengt  den  Znfidl,  den  es  nwr  Ar  die  erste  Ursache^ 
idcfat  gibt  Innerhalb  der  aHgemeinen  Weltocdnong  mfteieii  mlecw 
geordnete  Systeme  von  Ursachen  und  ^MMDongen  gedadit  werden. 
Innerhalb  der  z.  R  Stwae  nur  nnier  der  Bedingung  eines  gliabl** 
gen  Gebets  eantcitt,  sonst  nidit,  ohne  dass  die  Wehordnang  im- 
Gamsen  dadnrdi  alterirt  whnL  Daas  Gott  nie  gegen  seinen  eignen 
BathscUiBS  handdn  kann,  venteht  akh;  aiteh  gegen  die  Natnr 
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nlcfat,  danim  sind  Winvlrr  iiui  .-^oiche  Erscheinungen,  welche  die 
Natur  allein  nii  lit  bewerkstelligen  kann.  Die  Weltrejjierung  be- 
zieht sich  Ulli  die  vernünftigen  und  unvernünfti'^on  Wesen  ver- 
schieden, jenen  gibt  sie,  diese  zwingt  sie  unter  iltre  Gesetze,  jene 
behandelt  sie  als  Zweck,  diese  als  Mittel.  Den  wesentlichen  In- 
halt des  Gesetzes  l)ildet  die  Liebe  zu  Gott  und  den  Nebenmen- 
schen ;  da  dies  die  Bestimmung  des  Menschen  ist,  so  fällt  natttr- 
Mehes  und  g(Htliches  G«setz  zusammen,  und  es  ist  faltcb  was 
rocht  und  unrecht  ist  mir  auf  göttliche  Satznng,  nicht  auf  Natur 
zu  gründen.  £igenthum  und  Ehe  sind  aadi  natürlichen  und  götf- 
Hchtt  Gesetzen  erianbt,  Aimoth  aber  und  £bido8igiGait  dflite 
dinim  nkht  jenen  nadigeeetzt,  geechwoige  dem  gesdimilit  wk^ 
dea.  "Wie  Yeidieiist  und  Venebnldiing,  eo  bat  andi  Lofan  und 
Strafe  'veraeldedeiw  Onde;  die  letsten»,  thefl»  als  Ansgleldnmg» 
ÜmOs  als  Schreckmittel  toh  Gatt  Terfaiiigt,  darf  von  der  Ohng- 
keit  als  Qottee  Dienerin  ToIlaogCB  werden.  Wer  gegen  die  Tfh 
desstrtfe  Bpriebt,  wefl  sie  die  Besserung  ausschlleBse,  veigiBStr 
dass  iren  das  angekündigte  Todesorthml  mdit  bessert  sich  sdiwer- 
Udi  bessern  wird,  und  dass  hier  gewisse  QeAdnr  das  Ganse 
md  die  sebr  fragliche  Bessenrng  des  Einselnsn  rieb  gegenttber- 
fMn.  Die  Kraft  snr  EffUfang  des  Gesetxes  gibt  die  Gnade,  die 
\  nicht  zwingt,  aber  auch  nicht  verdient  werden  kann.  8ie  macht 
vor  Gott  angenehm  und  wirkt  in  uns  Glauben  und  Hoffnung  der 
Seli<?keit.  Von  ihr  hangt  auch  die  Gabe  des  Yeiliauens  ab,  so 
wie  die  lletVeiung  von  der  Sünde,  die  auch  bei  dem  aus  der  Gnade 
Gefallenen  möglich  ist.  Obgleich  nur  durch  die  Gnade  der  Mensch 
bekehrt  werden  kann,  ist  es  doch  seine  Schuld,  wo  er  es  nicht 
wird,  wie  dessen,  der  das  Auge  schliesst,  wenn  er  nicht  sieht^ 
wa«  olme  Licht  nicht  L^t^ehen  werden  kann.  2s ur  in  einzelnen 
Fiilloii  iitliict  die  zuvoikouniiiMide  Gnaile  auch  diesen  das  Auue, 
und  d;i>  sind  die  vAir  »Seligkeit  Prädebtiuirten  oder  Auserwahlten. 

7.  Das  vierte  Buch  (97  Capitcl>  ^icderliolt  den  Gang  der 
drei  ersten,  indem  zuerst  (C.  2 — 26)  was  über  das  Wesen  Gottes, 
dann  (C.  27—78)  was  i\ber  die  Warke  Gott^,  endlich  (C  79—97) 
was  über  das  liödiste  Ziel  des  Mensdien  and  Uebervemünftiges 
offenbart  ist,  gegen  die  Einwürfe  der  Gegner  verthcidigt  wird. 
Desagemiss  werden  hinsichtlich  der  Trinität  die  Irrthümer  dersel- 
ben zuerst  engeliseb  widerlegt,  dann  aber  im  Gap.  11  gSMigt» 
dass  die  in  efsten  Biiciie  dmcb  blosse  Yemanft  getadenen  Für 
dicaAe  Oottes  dam  fthren,  dass,  wenn  Gett  4ßb  selbst  dSDkt» 
idas  Prodoet  «fisses  Denkens  das  ewige  Wort,  das  Ebenbild  Qe(- 
^tes  and  Uibiid  sHsr  Dinge  segm  mss,  in  dem  sie  sBe  als  ewig 
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präexistircu  ((/tfod  fnctum  e$f  in  eo  i  itu  ci  ut) .  und  durch  wel- 
ches sie  deu  Denkenden  offenbar  werden.  E)>eii  so  wird  die  Lehre 
vom  Ii.  Geist  zuerst  exegetisch  durchgen(>ninien ,  dann  aber  ge- 
zeigt^ dass,  sobald  Gott  als  wollend  gefasst  wird,  man  vernünf- 
tige Weise  zugeben  rouss,  dass  cj:  als  Liebe  zu  sich  selbst,  dau]i> 
aber  auch  als  h.  Geist  existircn  muao,  der  in  uns  eben  so  die* 
Liebe  wirkt  wie  der  SoIin  das  Erkennen.  Auch  auf  die  Spur  der 
Draiffiiril^t  in  den  Dingen  und  ihr  Kid  in  den  MenacheD  wird 
UagewieMo.  Unter  den  Werken  Gotto«,  deren  Xionitniss  un»  die 
Uoeee  Yemmlt  nieiit  geben  kann,  nninit  die  Incarnatiiio  dk  «ite 
aidle  ein.  D»  diese  die  Felgn  des  Saartenfanii  «nftebC,  so  etaht* 
nowuti  dies  ieti,  dass  sia  duth' dia  SOnde  bodli^  wX,  also- 
ehna  die  Sünde  «Mit  Statt  «elaiiden  UUto.  Wenn  er  sie  dabei- 
aber  anch  das  2m1  der  SeliafAng  nennt,  in  den  qiuidtm  tircth 
Ittütme  perfecfh  rerum  rtmeiudUnr,  so  arsdieiat  daant  effionbar 
die  Sünde  als  Badiagnig  des  bficbsten  Sels,  ak  /d[i>  ctttpa.  Die 
IMitoer  derer,  vekbe  ndt  PitoUms  In  OHtto  <tie  göttliche  Nar 
tar  leugnen,  oder  tbm  des  neiiseUiebett  Leib  abspredben,  wie 
Vmhaiimu  und  die  Maaidiier,  oder  eine  menadiMie  Sede  des- 
selben leujucnen,  wie  Ari^  und  Apollinaris,  oder  sich  Uber  die 
Vereinigung  beider  Naturen  so  ketzerisch  aus.si)rechen  wie  AV.v/o- 
riifs .  Eiihfrlfcs  iiii  l  Mttkdvins ,  werden  mit  exegetischen  \\  iitieu 
bekaiupit,  diiiiii  die  V'enmnftgründe  gegren  die  kathuUschc  Lehre 
aufgezählt  (Cap.  40)  uiul  widcrlcprt  (Cap.  41  --4t)).  Ausserdem  wird 
aber  auch  direct  uachtrewies*  n.  ^va^m)  ilie  wesentlichen  Punkte  in 
dem  Leben  Jr.w ,  ^i  iHi  (ichm  t  (Im  cii  die  .luiiiift-au  u.  s  w.  wenn 
auch  nicht  unbedingt  nothweiulig,  >f>  dorli  (l(  r  Sacht  uu  ^-l-u 
Seyen.  Auf  diese  conreniculiti  wird,  nachdem  ähnhchc  Lrörtenui- 
gen  wie  die  bisherigen  über  die  Erbsünde  angestellt  sind,  zurück- 
gegangen und  cutäclüeden :  dass  das  Dogma  von  der  iucarnation 
nefpie  impossibilia  ncipie  inroufftiia  enthalte.  Die  Lehre  von  den 
Gnadenmitteln,  m  weioben  mit  dem  Cap.  56  überg^angen  wird^ 
bildet  den  Uebergang  von  den  Werken  Gottes  zu  der  fidwbung 
iomI  Rückkehr  der  Gesefaöpfe  zu  Gott,  indem  sie  zeigt  was  Gott 
m  dieser  Erhebung  tbnt  Der  Unittsehied  der  Alt-  und  Neute» 
steSMntiidiett  Sacramonte,  die  aethwendige  Siebenaabl  der  letzte^ 
lea,  Tsnie  nadCeiitoiaÜon  weiden  aefar  kam»  Bncbaiielen  und  na* 
ineatlkh  Bfotrerwandelnng^  nadi  ibrdie  Beidrte,  amAnslBbrüdisten 
dnwhgeaogaaen  und  ant  der  Ebe,  wobei  anf  frflber  Gesagtes  au» 
Jüetgiswlsseii  wird,  gesddessen.  Sie  dritte  AWbeOnag  beginnt 
adt  Ebweadnngen  gegen  die  Anfarsfceimng  «nd  ibrer  Widerieguag. 
Da  die  Ssefe  Fem  des  Leibes  und  deeb  naatesbüdi,  so  ist  sie 


iu  ihrer  Treimuiif,'  vom  Treibe  in  ei  nein,  ihrer  Natur  widerspre- 
chenden. Zustande,  so  dass  die  wieder  eintretende  Beleibuiig  ganz 
veniuiiiigemäBs  ist  Der  neue  Leib  geistig  genannt  weil  er 
ganz  dem  Geiste  unterworfen  seyn  ^rd,  er  ist  aber  nicht  wesent- 
lie)i  von  dem  üci^'enwiirtigen  unterschieden.  Daher  kann  es  sehr 
mt  nuch  h'ibiidiü  SU'afcu  nach  dem  Tode  ireben.  GU'ich  nach 
dem  iodc  empfrincrt  der  ^fensth  seinen  persönlichen  Lolin,  beim 
Weltgericht  wird  ihm  zu  Tlieil  was  ihm  als  Glied  des  Ganzen  zu- 
konnnt.  Die  ITnverfinderlichkeit  des  Wnllens  naeli  dem  Tode  er- 
klärt Cd,  dass,  obgleich  Gott  jedem  Keuigen  vergibt,  doch  Viele 
verdammt  bleiben.  Da  der  Mensch  das  Ziel  der  Schöpfung,  so 
Biuss  am  Ende  der  Tage  Alles,  was  dazu  gedient  hat  dea  ter- 
gftnglicken  Menscheii  mr  TJofetvinglichkeit  mt  m  flUmn,  iii 
imnfitz  aolbdren,  wovii  TVomt «.  A.  die  Bewegung  dee  HmmNiB 
ndinet. 

8.  Bei  dem  mflgüBpiocIieoen  ZweA  der  Summa  theologiea, 
Anfängern  in  der  Theologie  ehio  vereinfedite  DanteOiiiig  deeaan 
zu  geben,  was  der  Theoiege  winen  nnas,  hat  dieselbe  nsMilldi 
in  plilkwopUfldier  Hfnsicht  lange  nidit  die  WiehtiglEelt  der  Subb» 
ad  goitiles.  Dennoch  ist  man  auf  sie  als  auf  eine  Ergflnsimg 
der  letsteren  hingewiesen,  da  sie  in  den  beiden  Abfhe|hmgen  ih^ 
res  zweiten  TheOs  das  von  der  philosophiscoen  Snnraia  gams  Uber- 
gangene  Pralrtische  behandelt.  In  der  prima  tertmäns  wild  vos 
den  Tugenden  und  ihrem  Gegenthcü  im  AUgemeiBen,  in  der  je» 
run^a  ieemdae  Yon  ihnen  im  länsefaMn  gdnndslt,  tiieils  an  sidi, 
theils  wie  sie  sidi  in  besonderen  Verhältnissen  gestalten.  Der  Gang 
ist,  dass  zuerst  die  drei  theologischen,  dann  die  vier  moralischen 
Cardinal  lügenden  abgehandelt  und  an  diese  alle  anderen  Tugenden 
als  'lT)chter  ansreiichlossen  werden.  (Heich  zuerst  i<?t  hervorzuheben 
4dic  rnterordniinu^  des  Praklischen  unter  duü  'iheojeiisthe,  iiideiii 
nicht  nur  in  der  >i  liirknit  die  risfo  der  dehrtnfh  voi^esetzt  wird 
(11,  1.  (^u.  4),  sojideiii  Ol  seiner  Tlieorie  des  Willens  Tf'omas  im- 
«•mer  dies  festhält.  <lass  luu*  wo  wir  etwas  als  trut  zuerst  ( rlv^^nneu, 
'-wir  es  wollen,  daiai  iil)er  auch  nicht  anders  können  als  es  wuUeu. 
(Ibid.  Q.  17.)  Ki)en  darum  ist  die  Vernunft  die  (iesctj^gcheriii  für 
deTi  Willen,  sie  ist  es,  die  im  Gewissen  spricht,  das  nicht  ohne 
Grund  nach  dem  Wissen  genannt  ist.  Es  hat  die  dreifache  Functiou 
des  Anrech nens,  des  Vorschreibens,  des  Verklagens  trnd  Entschul* 
digens.  (Ibid.  Qu.  19  u.  79.)  Zu  dem  von  der  Vernunft  gegebeneu 
Gesetz  liefert  der  begehrende  Theil  der  Seele  das  Matmd  für  das 
Handeln  in  den  Passionen,  von  deAen  liebe  und  Haas,  Fronde  nnd 
Traner,  HoAnmg  md  Faroht  beaondeis  aneCUnUdi  dnrdigepona 
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uic'ii  wcrdeu,  öü  dasb  zugleich  Rücksicht  darauf  geiiüiniiieii  wird, 
in  wie  weit  sie  in  der  pars  ronc/ijti.scihl/is  oder  ir<tsrihUis ,  die- 
sen beidcu  iScitcii  der  SiimliLlikeit,  ilireii  Sitz  Iiaben.  Nachdem 
dann  weiter  der  Begrili'  des  Imbilas  erörtert  ist,  und  also  alle  Da- 
ten zu  der  Aristotelischen  Definition  der  Tugend  gegeben  sind, 
wird  dennoch  statt  ihrer  eine  Augiistinische  angenommen  und  ge-> 
rechtfertigt  (Ibid.  Qu.  55.)  Die  Platonisch -Aristotelischen  vU'tM- 
tes  inteUeduales  et  mornlcs  werden  als  die  acfpiisitae  oder  andl 
alft  die  menschlichen,  die  drei  theologischen  als  infusar  oder  auch 
ab  gMiche  beieidiaet,  und  unter  den  letzteren  der  Charitas,  un- 
ter den  ersteren  der  supientia  und  jnstitia  die  erste  Stalle  aog!^ 
nittMtt.  (Ibid.  Qu.  62.  &5  08.)  Die  r/mriia$  gibt  aUw  andmi 
X^enta  Ifaie  eigentliche  Weihe.  Sie  alle  werden  nntersflUzt  von 
den  Gaben  des  heiligen  Geistee,  deran  ei  me  der  Haiipttqgeiideii 
md  Laater  sieben  gibt  —  AnafOhiüche  EiMeningan  Ober  dia 
SQnde  und  deren  Vererbung  bahnen  den  Uebergang  mm  Geeets, 
dem  nun  allgemeinen  Besten  von  dem,  der  ftlr  daa  AUgemane  ab 
sorgen  hat,  \eikandigten  Vemunftgebot  (Ibid.  Qu.  90.)  Das  ewiga 
Qeaels  der  Wektregierung  wird  in  dem  BemiaBtaeyn  der  inteUigeii- 
ten  Oeatnr  aar  Ux  waturaÜM,  der  Grandlage  afier  maiiaeUiebiiii 
oder  positiven  Gesetz,  deren  Beetimmiing  nu»  ist,  was  das  natOr« 
liebe  Gesetz  anbeatlBiiit  üeas,''  mm  aUgemeinn  Wohle  m  eigin» 
zen.  Zu  diesen  Formen  des  Gesetzes  kommt  noch  hinzu  das  im 
V.  und  N.  1.  geoflfenbarte  Gesetz  Grottes.  Wo  positive  Gesetze  mit 
dem  Worte  Gottes,  oder  wo  sie  mit  der  lex  miturnc  streiten,  d.i 
binden  sii^  das  (Gewissen  nicht.  In  si'ruiula  svcnmUu'  wird  bei 
der  Bt;.^i*iciliung  der  Gereclitigkeit  und  liirer  Bethatiguug  im  Kecht^ 
dius  Verhiütüiss  des  jM^sitiven  und  natürlichen  Rechts  noch  genauer 
erörtert.  Zuerst  wird  das  nanii  luln  \Ux\\i  mit  dem  jus  yentinm 
gleich  gesetzt,  obgleich  es  eifmitlicli  eine  weitere  Bedeutung  habe, 
indem  es  auch  auf  Tliirrr  aiL-izudohuen  sey.  Dann  wird  darauf 
hingewiesen,  dasiä  et»  gewisse  Verhilltnisse  gebe,  die  nicht  bloss 
Rechtsverhältnisse;  so  (bis  elterliche  und  herrschaftliche  Verhivlt- 
niss,  obgltäch  die  in  tliesen  Verhältnissen  Stehenden  von  einer  an- 
deren Seite  doch  auch  Üechtssubjecte  seyen.  (II,  2.  Qu.  57  u.  58.) 
«Jedem  das  Seine  zu  geben  wird  als  Phncip  jedes  Rechts  bestimmt: 
Die  Untersuchungen  über  die  Ubiigeu  Tugenden,  über  die  v^* 
ftflhiyi^iffmm  Momente  der  Gnade,  über  das  Verhältniss  beider,  wd* 
oben  .mir  darin  von  Alexander  und  Albert  ab,  daSB  Thomas  das 
Vb§nm  arhiinum  sehr  beschrinkt,  indem  es  mir  die  Fähigkeit 
flSjB  soU  durch  Hervorrufen  von  VorsteUungen  unser  Wollen  aa-» 
determiniren.  Aber  auch  hier  wird  orgifi,  dasa  der  erste  Anstoas 
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dazu  Ton  dott  kdiinutj,  und  dass  auch  uiisoru  Vorbereitung  zum 
Efn])fai!ir  der  (liuide  Werk  der  Gnade  sey.    TJtomus  ist 

viel  ^velii^^c^  lnd(;t(Uiiinii.>t  al.^  .ilhcvL 

9.  ^Vie  das  eitrige  Studium  <U,'s  ur^i^steii  silier  Weltweiseii  deo 
Alhvrl  dahiii  gebleicht  hatte,  ein  Intcrcüsse  an  der  Welt  zu  IkUhmk 
so  auch  den  Thomas,  nur  ist  es  bei  ihm  nicht  wie  i)ei  jenem  die 
ginnlicbe,  sondern  die  ?iittlichc  Welt,  der  Staat,  der  ihn  iuteros 
sirt.  Wie  Albvrl  die  Politili  des  Ariüuteies  j  so  hat  T/toimu  die 
iiatmgeschichfti  dieselben  uncomuientirt  gelusseu,  und  überhaupt 
in  der  Physik  iiur  wiederholt  was  Aiheri  gelehrt  hatte.  Dagegen 
bat  er  moflser  aeiiMiii  Couuueutar  zur  Politik  des  Aristoh  hs  Maii> 
ches  gwdiriebeiit  wa»  seine  Ansichten  vom  Staat  betrifi't.  £s  uit 
tiMÜB  aus  seiner  theologischen  Summa  zu  entnehnten,  theüa  ailB 
cig«i^  Schriften  über  diesen  OegeDStand.  Von  diesen  fallt  mm 
Mlich  die  ünuiitio  princ^um  (Bd.  17  edL  Antv.),  eine  siemlidi  u»- 
winensdiaftUdie  Prinzen- Pädagogik,  iragt  da  sie  sdnreKÜcli  von 
TbwKuu  ist  Audi  die  vier  fiOcher  de  regimine  prindpom  (Opusc  20) 
phOcen  ihm,  da  im  S*^  Bach  Adotf^h  von  Kassau's  Tod  erwihnt 
nird,  nidit  ganz  au*  Seine  Anhänger  vindidren  ihm  nur  die  bd- 
den  ersten  BOehor,  und  schreiben  die  beiden  anderen  den  Domi- 
nicaner Thütam&ut  von  Lncca  ni.  0k  wesenUid»ten  Gedanken^ 
die  mit  dem  gut  sniammenpassen,  was  sonst  bd  ihm  voriGommt, 
dad  etwa  folgende:  Wie  die  CHieder  des  Ldbes  «ine  Einhdt  bil- 
den nur  durdi  Unterwerfung  unter  dn  Hauptorgau ,  die  Vermögeu 
der  Sede  eine  Einheit  nur  durah  Subjection  unter  die  Voniuuft, 
endlich  die  Theile  der  Welt  eine  Einheit  nur  durch  äulx)rdination 
unter  Gott,  gerade  wird  auch  die  Einheit  des  Staates,  wozu 
prädestinirt  d(!n  Menschen  .seine  HiUflosi'^keit,  sein  Geselligkeits- 
trieb  und  ücine  bpia^;htaliigkuit  crwuirji,  nur  möglich  durch  Unter- 
werfung unter  ein  regierendes  Haupt.  Die  Einheit  wird  iuii  in- 
nigsten, wo  das  vereini^tMuh-  Haupt  nur  Eines,  und  die  gesunde 
Monarchie,  da.s  Königthum,  ist  die  l)este  der  X'cria-Muitrrn ,  uh- 
gleicb  ihre  Ausartung,  die  Tyruiinis ,  die  sicli  vom  Kmii- 1 liiiit;  darin 
unt«  i  -(  lieidet,  dass  der  Monarch  nickt  da6  uügcmeiiie,  bündern  üciu 
eigeiii  -  Wohl  sucht,  die  schlechteste  ist.  Uebrigens  ist,  wie  die 
Erfahrung  lehrt ,  die  Gefahr  der  T}  rannis  in  Aristokiatieu  und  De- 
mokratien viel  grösser  als  beim  Königtlium,  und  die  Wahrschein- 
lichkeit ,  dass  eine  gewaltsame  Veränderung  eine  Verbesserung  brii^ 
gen  werde,  immer  so  gering,  dass  sogar  unter  einem  Tyrannen 
ein  Volk  besser  thut,  die  Hülfe  von  Gott  m  erwarten,  welche,  je 
tugendhafter  ein  Volk  ist,  um  so  sichrer  und  schoeUer  eintreten 
winL  Da  der  Zweck  des  Staates  ist»  dass  die  BOigsr  darin  ih^ 
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rem  höchsten  Ziele ,  der  S^gkeit,  näher  kommen,  die  directe 
Soi'ge  aber  daftlr  Christo  und  seinem  Stellvertreter  auf  Erden  übei^^ 
geben  ist,  unter  welchen  in  dieser  Hii^icht  auch  die  Könige  stohD,^ , 
to  bat  der  Koni^r  für  Einrichtung  und  Erhaltung  alles  dessen  an 
mgn,  was  die  Erreichung  Jenes  Zweeks  erleichtert  Es  kann 
dies  unter  die  Formel  gusaamengdtost  werden:  er  acdl  Itlr  die 
EriudtUQg  des  Friedens  sorgen.  Dennodli  bleiM  sein  Berof  dn 
hoher,  ja  ein  gottahnüdier,  indem  er  zu  dem  Volke  so  steht,  wie 
die  Yemnnft  m  den  SeelenkriltoD,  ja  wie  Gott  zor  Welt  Die 
uiverglelchliciL  grosseren  Lasten,  die  auf  dem  Etaige  mhen,  ge- 
ben ihm  ein  Becht  auf  grOssm  Ehre  «ad  gritasere  Nadisicfat  Yon 
Beiton  der  Mensdien,  anf  grOsBeren  Lohn  von  Sdton  Gottes.  Wie 
Gott  dte  Welt  zuerst  einriditet,  dann  ilire  Einriehtußgen  eihilt, 
sohat  jeder  Kdnig  dasLetetere,  wer  den  Staat  erst  gründet,  audh 
das  Ecstofe  zu  fhun.  Das  ganao  zweite  Buch  handelt  TOn  den, 
Jedem  Staate  nothwendigen  Kinnchtungea  ron  der  Rtleksicht  auf 
die  Landesbeschaffenheit  an.  durch  die  speciellsteu  Anweisungen 
über  Hcfcstißfungs-,  Cummuiiicatioiis  -  mid  Verkehrsmittel  hindurch 
bis  zui-  Sorge  für  den  Gottesdienst,  mit  dem  es  schliesst 

§.  2(H. 

1.  Entschiede  über  den  Werth  einer  Sclmlc  mir  die  Zahl  ih- 
rer Aiiluiugcr  und  ilir  liingor  Bestand,  so  kuimie  keine  sich  mes- 
sen mit  der  dei  Aibertisten,  wie  sie  ureprüiijAiich,  oder  Thoiiu- 
steu,  m{'  sie  bpiiter  gcjiuiiiit  wurden.  Bis  auf  den  heutigen  Tag 
^ibt  es  Solche,  die  in  Tt  oums  die  lucarnation  der  philosophiren- 
den  VeiMumft  sehn.  Die  ersten  Sehüier  und  Anh;uiiü:cr  fand  diese 
lAibre  uatüriicli  bei  den  Ordensgenossen  ihrer  Urheber;  der  Tho- 
mismus  ward  zur  officicUen  Philosophie  des  Dominicanerordens  er- 
klärt, der  es  darum  dem  Bischof  Templer  von  Paris  sehr  übel 
nahm,  als  diesw  die  Stellung  m  dieser  Lehre  jedem  freistellte. 
Folgt  man  hier  der  Zeitfolge,  und  beschränkt  sich  auf  die  Zeit, 
in  welcher  die  Philosophie  noch  nicht  über  den  Thomas  fainaii»» 
gegangen  war,  so  ist  hier,  obc^elch  bedingt,  zuerst 

2.  VUunaUins  BeUoüttcmuU  au  nennen  (vgl  F.  Cür.  Schlosser 
Yinxxm  von  Beauvida  u.  8.  w.  Frkf.  1819.  2  Bde).  Bedingt,  weil 
dieaen  Pclyhietor  dte  Phiksophte  nur  InsefiBin  interesnri,  iIb  sie 
fUMitatpt  ein  Wiaaen  JBt,*iind  weil  sein  Werk  gende  dort  ab> 
bricht,  wo  dte  DanteQnng  der  wahren  Theologie  beginnen  seUta 
Donumoaner  im  Ekaier  fieaufaia,  nach  dem  er  gewShidieh  genannt 
wird,  hat  er  mek  semem  Uber  gratiae,  nach  mSaßü  Schriften  zum 
Lobe  der  h.  Jungfrau  und  des  SfangeUsten  Johannes,  nach  einer 
Bokah  temer  de  triidtato,  endfich  nach  dem  ywk  Sc/dasier  a.  a.  O. 
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üburset/tea  Hand-  und  Lehrbuch  für  königliche;  p!-iii7('n  mil  ( .cheiss 
Lf(dirl(/  des  Neunten  aus  den  vielen,  ihm  zu  deboU  >t(  lu^nden 
Büchern  sein  speculum  nuignuni  zus;iinmengestellt ,  so  -f  ujiuiit  im 
Gegensatz  zu  seinem  kleinen  Spiegel,  in  welchem  er  die  Schönheit 
und  Ordnung  der  sinnlichen  Welt  gepriesen  hatte.  Dieses  Werk, 
eine  Kncyclopädie  alles  dessen  was  nuui  in  jener  Zeit  wusste  und 
m  wiSBen  meinte,  und  welches,  wenn  mau  es  z.  B.  mit  den  Wer- 
ken des  JokoMHeg  SarUlteriemsis ,  des  gelehrtesten  Mannes  im  12*^ 
Jahrhoudert ,  veri^eicht,  den  Fortschritt  zeigt,  der  in  eii^m  Jahr- 
hondert  gemacht  war,  zerfiUlt  in  drei  Thsä»  und  mlMe,  da  der 
vierte,  das  epecnlam  morale,  ein  Zusats  am  epAterer  Zeit  kft, 
nidit  wie-gewdhnfidL  speeubun  quadfiipte,  aondeni  trij^leK  ge- 
nannt werden.  In  dem  Venetianer  Druck  von  Hermami  Üecilei»- 
Mm  149i,  ist  jedem  i^eculam  einer  der  vier  FoUobftiide  gewid- 
met Die  Ausgabe  Duact  1624  aach  in  vier  Feliobinden  liest  akli 
beeser.  Der  Gesdiiditssinegel  (spea  histoiiale),  im  J.  1244  (udit 
1254  wie  Schlotter,  der  iim  gut  exoeriurt,  ftlsdükh  gelesen  hat) 
wiust,  seigt,  welches  die  damaligen  Andchten  tber  OescMchte 
waren.  Der  Natorq^iogel  (spac.  naturale) ,  im  J.  1260  beendigt  and 
der  ansCBhiliehste  Theil,  stellt  Alles  zusammen,  was  damals  ftr 
Naturwi^nsdiaft  galt,  und  äturt  ausser  einer  sehr  grossen  Menge 
anderer  Niinien  auch  den  des  Aihert  sehr  oft.  Viel  seltner  kommt 
der  Name  des  Thomas  vor.  Sonst  miichte  unter  den  von  Vinrvitz 
angeführten  Namen  kaum  einer  fehlen,  der  sich  iu  der  (n-schichtc 
der  Wissenschaften  l)ei  den  Alten,  so  wie  bei  Muhamedanern ,  Ju- 
den und  Christen  bis  auf  Vittceni  ausgezeichnet  hatte.  -  Der 
Lehi-spiegel  (spec.  doctrinale),  an  dem  \"(n<rni  \n>  kurz  \ur  sei- 
nem I'odp  gearbeitet  hat,  er  starb  wolü  1204  ~  und  der  nicht 
vollendet  ist.  scldicöst  an  den  Xatui-spit^el .  welcher  mit  dem  Sün- 
denelend geschlossen  hatte,  so  au,  dass  Niclits  (ii(!sem  Elende  mehr 
abhelfe  als  die  Wissenschaft,  und  gibt  dann  au,  wie  sich  dieselbe 
gliedert.  Auf  das  tririum,  welches  die  sdenliae  sei'movinaies  be- 
fasst,  Iftsst  er  zuerst  die  praktische  Philosophie  als  MonatUem, 
Oeconomicm,  PttlUica  folgen,  in  welcher  letzteren  er  auch  das  ganze 
kanonische  sowol  als  bürgerliche  Recht  abhandelt.  Dann  folgt  die 
Betrachtung  der  (sieben)  mechanischen  Ktlnste,  und  erst  zu- 
letzt die  theoretischen  Wissenschaften,  die  Physik  mit  Rttokwel- 
song  auf  den  Naturs^Megel ,  die  Mathematik,  wobd  dasgaaae  9««» 
drivimm  abgehandelt  wird,  endlich  die  Theologie,  wo  aber  anr 
die  fidsohe  betrachtet  wird,  indem,  wo  auf  die  wiaJne  abergoga»* 
gen  werdoi  sdl,  das  Weric  schliesst 

8.  In  dhDecteKom  Ziisammmhaage  ndt  der  Alberto^Themisti^ 
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sehen  rhilüsophie  steht  der  im  J.  1277  als  Papst  Johann  2\.  ge-  * 
storhene  Petrus  Jlispanus.  Melir  als  sciiic  sclbststäiuligeii  Werke, 
welche  meistens  mediciuische  waren  (Canon  medicinae.  De  proble- 
matibus,  Thesaurus  paupemm),  hat  ihn  diie  Uebersetzung  berühmt 
gemacht.  Seine  summulae  logicac  (ein  alter  Druck  Leipz.  1510 
Melchior  lütter  führt  den  Titel  Textus  Septem  tractatnnm  Petri 
Hispani)  —  sind  nämlich  nicht  nur,  wie  der  HerauBgeber  von  d€0 
Psellns  Synopsis,  Ehinger  in  der  Yomde  dazu  andeutet ,  in  ihrem 
Inhalto  der  Sysopsis  sdir  verwandt,  Bondeni  eine  wörtliche  Ueber- 
Mteong  deHMflieiu  Niclit  eimnal  die  ernte,  deim  daige  Jabnebend^ 
mher  war  sduiii  dordi  ffl  Sktfretwood  die  OynopeiB  dea  Pteiku 
in  ein  lateiniBdieB  Sdudlmeli  mwandeit,  das  nocli  gegemrlrtig  ata 
MBd  existirt  Dass  die  Smnmiilae  Einiges  enthalten,  was  skh  in 
der  Eldngenwlien  Anegabe  des  Ptefhs  nicht  ftklet,  diea  bedeutet 
kaum  Etwas,  da  IVo«!/  (Tk  3.  p.278a.  &.  a.  0.)  gewisB  Beditbat, 
wenn  er  m^t,  dass  dieee  Stfleke  andi  dem  IM/nf  angehl^reii, 
nar  in  E/iingei  s  Ezenplar  gefehlt  haben.  Wichtiger  ist  die  DM»» 
renz^  dass  die  Snnunulae  logicae  die  bekamiten  voee^  mewwrhiets 
Barbara,  Celarenf.  u.  s.  w.  enthalten.  Auch  wenn  der,  der  sie 
zuerst  brauchte,  die  griechischen  Worte /^/i/icrra,  ^-'^«i/'e  u.  s.  w. 
vor  sich  hatte,  war  eine  Bezeichntinfar,  in  der  auch  die  ('on- 
sonanten  etwas  bedeuten,  ein  Verdienst.  Dass  aber  Jltonms  m 
seinem  Opusc.  48  diese  Worte  als  ^muz  bekannt  anwendet,  macht 
es  fast  glaublich,  dass  auch  bieriit  l-rinis  IUhpanns  nicht  Er- 
finder, sondern  bloss  —  \\*:]\u  aucii  im  uns  der  erste  —  Ueber- 
lielerer  gewesen  ist.  Wie  (ieni  sev ,  -ciiie  l'ehersctzimg  blieb,, 
für  sein  Werk  augesehn,  lan/e  /rit  Sdiulbuch;  nicht  nur  bei  den 
Dominicanern.  Auf  dieses  Scluilbiicli  stützte  sich  der  Unterricht 
namentlich  der  Loffim  m(nlrrna .  die  jetzt ,  ganz  wie  durch  die 
Wiedergewinnung  der  Aristotehschen  Analytiken  und  Topiken  die 
ijogica  nora,  zu  der  Logica  rctus,  wie  sie  bis  zu  Gilbert  gelehrt 
worden  war,  hinzutrat.  Aegidüms  von  IvCf^sines,  Bei-nnrdus  de  Tri- 
Ha  und  Bet  nardm  de  Gannaco  sind  ThomlBtische  Dominicaner  von 
geringerer  Bedenttmg.  Sollte  Heinrick  Goeikais,  zu  Muda  bei 
Gent  gebonn  {Heni-ims  BmicolHns ,  gewldmlich  a  Gandam  oder 
GünäateiuU,  manchmal  auch  Mndams  genannt),  der  liocto?*  50- 
tomif^  der  eine  Zelt  lang  an  dar  Sorbonne  geMrl  hat  und  ab 
Aidddiakonns  in  Ttminai  1908  gestorben  ist,  wiitikdi  efai  Dond- 
nieaner  gewesen  seyn,  so  ist  er  der  Efauige  in  diesem  Orden  ge- 
wesen/der  wiridich  pbiloeophirt  and  dodi  dem  Mhmt  mid  Tho- 
mas gegeaflber  eine  freie  SteDong  behauptet  hat  Ausser  seinen 
Oanmentarai  m  des  ArUMeiei  Hetapb^sik  und  Physik  hat  er 
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•  auch  MaiicliLiki  geschrieben,  was  gedruckt  worden  ist.  So  einen 
Nachtni^^  zu  den  literarhistorischen  >»*achiicliteii  des  ffttnonymuSf, 
(icnmtiiuiä  und  Sirt/rhcrt ,  der  öfter,  zuletzt  i[i  der  ßibliotheca 
ecclesiastica  e<l.  Faltiicius  llamburpj  1718  alä  Liber  de  viris  s.  de 
Bcriptorihiis  ccclcsiaötisis  abgedruckt  ist.  Für  die  iMiirtheilung 
seines  wissenschaftlichen  Standpunkts  ist  am  ^Vir1!ti'J^teH  die  Summa 
quaestiunum  ordinnriarum  (l*aiis  1520  bei  Jodocu.^  Iki'lius  Aseen- 
mm),  in  der  m  den  zwanzig  ersten  Artikeln  von  der  AVissenschaft 
überhaupt  und  der  Thcolof*ic  insbcsonderi; ,  dann  von  (lott  und 
seinen  wesentlichsten  Eigenschaften  bis  zum  7').  Artikel,  mit  dem 
das  Werft  sdiliesst,  gehandelt  wird.  Bemerkenswerth  ist,  dass  er 
das  liberum  arbilrium  in  flott  mehr  betont  als  T/omas.  Direkte 
Polemik  gegen  denselben  findet  sich  nicht.  Der  Gang  aber  und 
auch,  der  Inhalt  weicht  von  dem  gewöhnlichen  der  theologischen 
Summen  ab.  Auch  Qnodlibetica  thc<dogica  in  LL.  Scntentt.  hal 
IMnrirlf  geschrieben  und  sind  dieselben  bei  demselben  Hemas- 
geiber  wie  die  Samma,  in  Paris  1518  henmagekommeiL  Dieadben 
eothalten  äneo  Bericht  über  die  gehaltenen  allgmeiiien  Diapuli«» 
tionen,  zun  TbeU  gleidi  nach  denselben,  zum  Theil  etw«s  epfttar 
niedeigeeohricben.  Im  Gänsen  idnl  Aber  fünfBehn  DuipatalioQCn 
berichtet,  in  wekhen  xusanunen  Aber  399  Fkvgen  enteeUeden  mdL 
Einige  sind  wMUeli  dieaelben,  die  in  der  Sommn  beantivortel  mov 
den.  Andern  ganz  eaeoiatiflche  aind  ofaibar  dordi  ToigekonmMM 
Ftile  T€nuikaBt  Die  Wahlfreiheit  ivird  hier  in  vielen  Orten  noch 
mehr -betont  als  in  der  Smnma.  Die  wmieria  ftrima  eoll  edum  einen 
Grad  Yon  Wirididilieit  haben,  so  daas  ee  kein  Widersiiradi  eey,  dasB 
eine  Materie  ohne  alle  Form  exißtirt.  In  der  Lehre  von  den  Univer- 
salien zeigt  sich  (Quodl.  5.  Qu.  8)  mehr  Neigun;^  zum  Nominalismua 
als  ])ci  Thomas.  Obgleich  das  Recht  der  Papste,  Fürsten  abzubctzcu, 
l}tliaui)tet,  wird  doch  bedauert,  dass  die  Kirche  ihre  eigne  Ge- 
rich tsbarkcit  lialie  (Quodl.  ß.  Qu.  22).  —  Einer  der  treusten  An- 
hänger der  Tliomistiseben  Lehre  ist  .;r/rs  von  Xedellec  (Na- 
faii.^) .  der,  ein  Bi-ctuguer  von  Geburt,  als  vierzehnter  General  des 
Doiuiniean(!rordens  im  J.  1325  starb,  und  der  zu  seiner  Zeit  so 
viel  bei  den  Tliomistcn  galt,  wie  ein  Jahrhundert  si)ater  Jn.  Cn- 
preftlusy  der  prinrrps  Th ow istarit in .  Gedruckt  ist  von  lim  rtj 
erschienen:  /frrrci  Natnlis  Britonis  (juatuor  quodlibeta  YeikBtüi 
imj^ressa  per  Raynalduni  de  Novimagio  Theutonicum 

4.  Es  blieb  aber  das  grc^e  Ansehn  des  T/'omns  nicht  auf 
aeiaen  Orden  beachrftnkt.  Einer  seiner  Zuhörer  Aegidius  yoa  Co» 
lonna  (lie  Coinmna,  lioiunm.s,  doeior  /vjiHatis.shn//.s) .  General 
Augnrtingr«  (Eremiten*)  Orden»,  der  als  BiBcbof  von  Bougei 
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12 IC)  -!:ub,  Iniii^erto  die  Ldire  seines  Lekrei^  bei  den  Augustinern 
ein.  ihii)ei  war  er  ein  seljr  frurht1)arcr  Schriftsteller.  Seine  Schrift 
de  ref^nniine  priiieipuni  ist  liii  »  ini  n  iVaii^öbi sehen  Könij^ssohn ,  de 
renuneiatione  I'apue  zur  \'erthoiiligu}ig  fimi/f'ftrh's  des  Achten  ge- 
schrieben, l'jne  lange  Reihe  andrer  Schritten  tiiidet  sich  bei 
TiitJfew.  Script,  eccl.  Einiges  ist  auch  gedruekt  So  u.  A.  de  euke 
et  css^üa,  de  inensura  angeli,  de  cognitione  ai^i  Venet  1503. 
Andere  geistliche  und  gelehrte  Körperschaften  zeigten  sich  gleieh« 
falls  dem  Tboousmns  bald  geneigt.  Durch  Humhert,  Aht  von 
PiiiUi,  gewinnt  er  Eingang  bei  den  Cisterzienseni,  durch 
ton  Brabant  und  Gade/rotf  von  Fontaines  wird  ihm  die  Sorbonne 
flrtfiul  EiiMr  späteren  Periode  gehören  sdne  Triumplie  im  Je- 
aftevotdait  so  «k  bei  den  unfaesdnüitaD  CamMlitern  SpvaeoB  an, 
von  denen  jene  rieaenbaften  AiMten  in  Bakmance  nnd  Alcala  a«»- 
gingen,  der  Cimns  theokgicue  ooUegii  Satananticenflis,  der  in  19 
Fdiobdaden  des  Tbomat  tbeologisciie  Smiinia  conunoitirt,  und  die 
Di^Nitttliones  coBegü  ComiAuteofiie,  die  in  4  FolieliAnden  die  gaaae 
Hiomiatifwdie  Lehre  entwickehL  Der  8**  Band  der  im  S>  SN)3  eitir- 
ttti  Sefarilt  von  9C*  Wenur  enükfilt  eine  genaue,  mit  leidier  Ute- 
xfttur  begleitete  BanteUnng  der  Schicksale  dos  ThemlEaDnis. 

5.  Der  Franciacaneiorden  war  der  einzige,  der  flieh,  wie  aiidi 
8oa8t,  80  darin  den  Domimcanem  entgegensteUte,  dase  er  sidi  ge- 
gen die  Lehren  ihrer  beiden  grossen  Aristoteliker  verschloss.  Jede 
Abweichung  von  ilireni  .4/c.vandei'  und  Honarpntiirn  ward  gerügt 
und  als  gefährlich  verdächtigt.  In  diesem  Sinne  poleniisirt  z.  ß. 
WtiLrim  de  In  Main'e  in  seinem  Correctuiium  fratris  Tli<M)i;ie  ge- 
geFi  dessen  Irrlehren,  muss  sieh  aber  freilich  antworten  lassen,  er 
habe  ein  C<)rrui)toniim  geschrieben.  Die  grösste  wissenschaftliche 
Bedeutung  liat  unter  den  Franciscanem  dief^er  Zeit  jedenfalls 
dianl  von  Middletown  {IVtaird'is  dr  wrd'ui  rni/f) .  Miii  st  itanae 
taiiiili;ie  jubar,  wie  ihn  der  Herausgebi  i-  einiL'er  seiner  ^Verke  ge- 
nannt hat.  Sowol  sein  Connnentar  zu  dem  Loniliarden  (Snper  qua- 
tuor  libros  Sententiaruni  Brixiae  löUl)  als  auch  seine  Quodlil)eta 
(ibid.),  zeigen  einen  mehr  als  gewöhnlichen  bchartkinn.  Fast  in 
aUen  Pnnkten,  in  welch»i  später  Duns  (s.  unten  §.  214)  den  Tho- 
vistaii  entgegMitritt ,  erwdieint  Hic/fnrd  von  Middletown  als  sein 
Vorgänger.  So  darin,  dass  er  den  praktieeben  Charakter  der  Thee- 
logie  mehr  hervorhebt  (Prolog.  Qu.  4),  eo  darin,  dass  er  das  Pri»- 

der  Individttitit  nicht  in  die  Materie  aetst,  sondern  in  etwaa 
Hinamkemnendes  (0,  dist.  3,  art  V),  obgläch  er  diea  freolich  mt 
als  ein  Kegattw  taen  will,  als  AunciiHesBea  der  ThflübarlBeiti 
an  iener  In  dem  Aecent,.  den  er  auf  das  nnbesdiTtaiklie  Beliebea 
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in  dem  Wollen,  Gottes  sowol  als  der  Menschen,  legtj  in  Folge 
dessen  sehr  Vieles,  weil  es  nur  vom  ^^llkll  Gottes  abhängt,  sich 
der  philOBOphi.^clicu  Bes^nintliing  enizüht  (Fidci  stin-ameulum  a 
philosophicis  urc/miu  itlts  täicrnm  vsi  saj^'t  er  ii.  A.  Iii,  clist.  22.  Art.  V. 
Qu.  2).  Auch  dies,  dass  die  späteren  Iktitimmuiigen  der  Kirche 
fast  mehr  berücksichtigt  werden,  als  die  biblischen  Aussprüche, 
erscheint  als  eine  Annäherung  zu  dem,  was  sich  etwas  sj)äter  Ix-i 
Dum  zeigt.  Die  Sündlosigkeit  der  Junixfrau  ist  hier  noch  nicht 
ak  coticcptio  immaaUata  gefaxt,  sondern  als  suiirli/leatio  ante- 
qmm  de  uiero  nata  esset.  Diese  HeUiguug  im  Mutterleibe  soll 
eingetreten  seyn  gleich  nach  der  infnsio  animae  (III,  dist  3.  Art  I» 
QiL  2).  Man  sieht  es  ist  nur  noch  ein  kleinor  Schritt  bis  zu  dem, 
was  Duns  behauptet.  HicAarä  scheuit  Iiis  ans  Ende  des  1^  JalUP- 
himdarte  gelebt  ni  habesu 

§.  m 

Das  Yflraprecheii  des  Erigfena  (fl.  oben  §.  184,  2),  das,  als  «b 
gagebea  murd,  als  goüedaaterlidie  VeniMMlieEt  galt,  Iwt  dm 
Aibert  und  Tkommt,  als  sie  es  hielteii,  die  bOchstsD  kirddidieii 
Ehnn  eingetiageD.  Wie  er  es  TOfaeiBsen  hatte,  so  haben  sie  g»- 
aeigt,  dass  jeder  Einwand,  der  gegen  die  KiRihenlehrs  gemadrt 
wird,  durch  Venranft  und  Philosophie  wiederlegt  wanden  kann,  ja 
de  haben,  ndt  kaum  einer  Ausnahme,  die  Wahiheit  der  lügdb- 
Heben  Ldtre  positiv  ans  den  FHncipien  der  Weltweishett  bewiesen. 
Die  Seholastik  hat  damit  ihre  Aufgabe  gelöst  und  ihren  CuliDinft- 
tkoaponkt  «reicht.  Ueberall  pflegt,  wo  eine  Schule  diesen  erreicht, 
ihr  siegreiches  Fahncnschwenken  darin  zu  bestehn,  dass  sie  die 
Massen  einladet,  solchen  Triumph  zu  theilen,  dass  sie  daran!  lius- 
geht,  in  weiteren  Kreisen  als  bisher  zu  gelten.  "Wo  damit  nicht 
der  Charakter  der  Schule  aufgegeben  werden  soll,  werden  ^fetho- 
dcn  ertniidcn,  die  es  leichter  als  l>islier  machen  f^ollcn,  ein  Philo- 
soph vom  Facli ,  (  in  ^chulTnassijj;  Gebildeter  zn  werden.  "Wo  da- 
gegen das  Ikschranklscyn  auf  eine  Schule,  und  wäie  dieselbe  noch 
so  zahlreich,  als  ein  Mangel  angesehn  wird,  da  tritt  das  Popula- 
risiren  für  die  weiteren  Kreise  ein.  Werden  die  Schüler  in  Mas- 
sen angezogen,  wo  das  Philosophiren  mechanisirt,  mehr  oder  min- 
der in  ein  Rechnen  verwandelt  wird,  so  wird  dagegen  das  ange- 
schulte Publicum  herangezogen  dadurch,  dass  man  zu  ihm 
in  seiner  Sprache  redet  Was  heut  au  Tage  mehr  metaphorisch 
ein  Uebersetzen  genannt  wird,  indem  es  nur  im  Weglassen  der  Schul- 
terminologie  besteht,  war  damals,  wo  die  Wissenschaft  wiiididi 
eine  andere  Sprache  redete ,  ein  VerlLflndigett  ihrss  Inhalts  in  der 
KaHonalapeache.  Es  ist  ein  seltsamer  ZiiM,  dass  liebesfaumner 
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den  beiden  Männern,  die  diesen  Platz  in  der  Scholastik  einnah- 
men, die  erate  Veraiilns«un<^  ward,  ihn  einzunehmen.  Der  Eine, 
Don  iiamon  LitU .  sucht  zwar  in  beiden  eben  anp^egebcnen  AVei- 
gen,  was  die  Scholastik  ergrübeit  hat,  weiter  auszubreiten,  doch 
ate  tritt  die  zweite  Seite  so  sehr  gegen  die  erste  zurück,  daas 
an  seine  in  provenzalischem  Gedicbte  imd  in  provenzalischer  Prem 
iwlEttiidigtfin  Lehren  heut  zu  Tage  wenig  gedacht  wird,  und  nur 
fldiie  groBM  KuiBt  ihn  auf  die  Kachvelt  gebracht  hat,  die  für 
jene  Zeit  gaai  dasselbe  war,  was  für  spitece  Zeiten  eme  ttbendl 
anwendhare  Sategorieotafel  oder  ein  bestimmter  Ehythmus  gowiw«r 
atets  wiedeAefareader  Ifenunte  gewofden  ist:  ein  Ifittei,  mit  Leieb* 
ti|^t  ein  sdudttiarig  gebildeter  PliÜoeoidi  au  wudin.  Anden 
der  Zwdta  NidLt  ftr  die  Sehlde,  fSx  die  Welt,  «ml  die,  die 
ndt  ibm  als  die  nach  ihm  lebte,  bat  der  gesongen,  der  GtMereB 
geleistet  bat  als  iMcrethu  (s.  oben  §.  96,  5),  weil  die  scholaatt- 
fldien  Distinctioiien  eui  noeh  impeetisdierar  Stoff  sind,  als  die 
Atomeiddure  der.  Ej^knreer,  und  wiäl  sein  nnflbertitiflfeues  Qedidii 
Bodi  bente  in  seinem  Yatetlande  bis  in  die  Hlltte  fafamb  Begei- 
sterung, ausserhalb  dessen  mehr  als  dies,  eine  auf  Verstindniai 
gegi'üudete  Bewunderung  hervorruft,  Dante  AlliglnerL 

§.  m 

L  U  1  1  U  8. 

Helfferkk  Bajnnnnd  Lall  and  die  Anfinge  der  Cataloniscben  litenttnr.  Berlin 

1.  Bamon  Lnff .  im  J.  1235  aus  vom*  linier  catalonischer  Fa- 
milie auf  der  Insel  Majorca  geboren,  fiiih  i:i  Hofdicji^Tr  getreten, 
in  denen  er  es  bis  zum  yran  seiuscal  am  ritterlichen  Hofe  des 
Königs  Jacob  von  Majorca  brachte,  Ebenuuui  und  Vater,  (biliei 
aber  mit  ander\s'citigen  Liel)esabenteuem  beschäftigt,  ward  durch 
den  entsetzlichen  Ausgang,  den  eines  derselben  nahm,  so  erschtit- 
tert,  dass  er  auf  einmal  allen  seinen  öffentlichen  und  häuslichen 
Verhältnissen  entsagte  und,  durch  Visionen  darin  bestärkt,  sich 
cntschloss  ein  Streiter  Chriati  zu  weidisn,  indem  er  alle,  die  das 
WaSstthandwerk  trieben,  zum  Krieg  gegen  die  Ungläidiigen  auf- 
forderte, selbst  aber  den  sebwmn  Kampf  auf  sidi  nahm,  mit  den 
Waibn  des  Geistes  sie  za  besiegen,  indem  er  ihnen  die  ünw* 
teaflic^t  ihrer  Inrtbllmer,  die  Vemttnfüglnit  der  cfarisdieliett  * 
Wahrheit  bewies.  Den  beiden  Hindenussen,  ünhenntniss  der.  ara- 
bisehen  Spiadie  imd  Mangel  an  SdudUldni^  snebte  er  zu  begeg- 
nen. Ein  Mweehnann  ward  sein  Leihier  in  jeuer,  and  ndt  der 
TiSideneciiaft,  die  ihn  Uberbanpt  chankteriBirt,  warf  er  sidi  auf 
die  Stodin  des  hivH,  der  Logik.  Der  Entiinslasmiis,  mit  dem 
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er  die  analytischen  Studien  tiiel),  verbunden  mit  der  T'hgLduld» 
die  ersehnte  Missionsthätigkeit  zu  l»ej?inuen,  liess  den  Gedanken 
in  ilini  enti»tehn.  der  sich  sojrleich  als  Vision  ^restaltete,  das^  der 
Besitz  ^^i'wissci  aligcuieiiiei'  Princii)i(*n  und  cinrr  sicheren  Mcihcxle, 
;iu-  d<'ni  A 11  !?< 'meinen  das  liosonden^  jibziilcitcn ,  den  Wust  des 
zu  crierueudeii  Stofa  unniltz  niarhcn  kiumo.  Kaum  im  Besitz 
dieser  seiner  WissenschaftÄlehre.  bcjribr  n-  sich  an  sein  Werk. 
Eine  T>ispntation  in  Tunis  mit  den  ^rclelirtcstcn  Saracenoii  Avird, 
gerade  durch  den  siegreichen  Erfolg,  gefaluiicli .  und  Misshand- 
lungen  nöthigen  ihn,  nach  Neapel  zu  fltlchten.  Von  da  geht  er 
Dich  Pom,  um  den  Papst  Bmnfurhts  den  Achten  theils  für  seine 
iigne  MissiooBthfttigkdt,  theilH  für  die  Förderung  des  Studiumg 
doi  ArabitdMD  m  stinunen;  ihnlidie  Yc  isuthe  hei  dem  Könige 
von  Cypem,  so  wie  bei  vielen  zu  dnem  Concil  vereinigten  CMi- 
nlten  blähen  gteich  frtiehtloB.  Abmmato  diapittirfc  er  an  emflOi 
seracenifichen  Ort,  Bogia,  mit  den  Geldirten  deaaetbeo  und  abeoMle 
iit  riegreieher  Erlolg  nnd  Einkerkemng  tem  Low.  Nadi  Enrafia 
nrOekgdEeiurt,  ermaiint  er  auf  dem  Oondl  an  Vienne  mt  BddtaiH 
pfnitg  der  Saraeeniadien  Lohre  in  der  Fkende,  der  AvomMadhen 
im  tignen  Lande,  nnd  gebt  dann,  ein  Greb,  anm  dritten  Male  m 
den  Soiacenen»  wo  der  von  je  enehnte  Tod  des  Mftrtyns  ihm  im 
X  1315  nixtiich  an  Tiieil  wird  Wtiirend  dieaee  nnsteten  Lebens 
bat  er  an  allen  Orten  theile  lateiniBch,  thefls  anbiseb,  thdla  eap- 
talonisch  (d.  h.  provenzalisch)  geschrieben.  Vor  All^,  was  sich 
auf  seine  grosse  Kunst  bezieht,  aber  auch  Theologisches  und  Er- 
bauliches. Vieles  ist  schon  während  seines  Trebens  verloren,  Au- 
dcrus  nie  pjedruckt.  !•>  soll  über  tausend  Schriften  verfasst  ha))en. 
Von  mehr  als  vicrhunderten  sind  die  Titel  erhalten.  Im  Jahre 
1721  erschien  der  erste  Theil  einer  Gesiunnitausgabe  in  Folio 
von  dem  Priester  und  Doctor  aller  vier  Facultäten,  Iro  Snli'nufcr, 
vcran'^taUet .  in  Mainz.  Derselbe  enthält  ausser  einer  Biograi)hie 
mirl  sein*  ausführlichen  Einleilun^en  die  Ars  comi)endiosa  invc- 
niendi  veritatem  (d.  h.  die  Ars  magna  und  major)  auf  49  Seiten, 
die  Ars  universahs  (welche  die  Lectura  zu  jener  ist),  124  S.,  die 
Principia  Theologiae  60  S.,  Philosophiae  66  S.,  Juris  34  S.,  Medi- 
etnae  47  8,  An  diesen  ersten  Band  schliesst  sich  der  im  J.  1739 
erschienene  zweite  so  an,  dasB  er  die  Anwendung  der  im  ersten 
Bande  entwickelten  Priucipien,  nur  nicht  in  der  schulmflsägsn 
SSeidienschrift,  auf  die  kathoUsehe  Kü-chenlehre  gibt,  indem  er  in 
dem  Lifoer  de  gentili  et  tribos  Sapientibaa  94  8.,  einen  Joden, 
Christen  und  Saraoenen  ibren  Glaoben  mit  Yemmiflgrtinden  radit* 
fertigen,  in  d«n  Uber  de  saneto  siarita  10  6.,  einen  GnediBn  «ad 
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Lateiner  vor  eiiRiii  Sanici-neii  ihro  Difforcnzpmikte  cniiterii,  (Mid- 
lich in  dem  Liber  de  quiiiqiic  Sapientibus  51  8.  in  ähnlicher  Scenerie 
die  Lateinische,  Griechische,  Nestoriimische  und  Monophysi tische 
Ldire  philosophisch  begründen  Es  folgen  hierauf  die  vici-  Bü- 
cher Mirandae  demonstrationes  244  S.,  und  der  Liber  de  qnn^norde- 
dm  «rtieufis  SSae.  Rom.  Cath.  fidei  190  S.  ~  In  dem  gleichlftUs  17^ 
erschienenen  dritten  Bande  sind,  wie  im  ersten,  wiodermir  eso» 
tMiiche  Schriften  enthalten,  zuerst  die  Introductoria  artis  de- 
moulratifae  BS  8.,  ofibnlwr  apftier  geeduneben  als  die  danuif  lol- 
0BDdA  An  demonstfelivft  112  8.  An  diese  letrtere  sdiKesst  dch 
fUe  Lectm  super  figaias  artis  demoostimtim  61  8.,  an.  DicMr 
folgt  über  CShaos  44  8.,  'airf  dieses  OonpeDdimii  s.  couneolniD 
srtis  desaoostnitiw  1608.,  dtm  Ars  Invedendi  pertiealsila  in 
imlvefesfibiis  60  8^,  endlich  Liber  propositioBion  secundnm  artsm 
dewMMWiürstiTim  69  8.  —  Kadi  dienm  liiitten  Bande  trat  in  der 
itamsgabe  eme  Pause  ein,  veranlasst  doreh  jSs/z/ti //er«  IM.  End> 
lidi  im  J.  1729  enehien,  tob  doer  das«  ernannten  Zahl  ymk  Mlii- 
nem  herausgegeben,  der  vierte  Band,  der  auf  seinem  Titelblatt 
ein  ähnliches  Verhältniss  zum  dritten  Bande  ankündigt,  wie  der 
zweite  zum  ei>^teii  gehabt  hatte.  Es  sind  darin  enthalten:  Liber 
exponens  üguiani  elementarem  ailis  demonstrativae  10  S.,  Kei;ulac 
introdnctori»e  in  i)ra('ti('am  ai*tis  demonstrativae  6  S.,  Quaestiones 
per  artem  demonstrativam  seu  inventivam  ?;ulubiles  210  S.,  ihspu- 
tatiü  KnMnit.ic  et  Tvaymundi  snp.  lib.  Sentt.  122  S.,  Liber  super 
Psnlmiüii  <,'!]!(  inaque  s.  lil)er  Tartari  et  Christiani  30  S.,  Disptita- 
tio  iideUs  et  iiilidelis  33  Ö.,  Disuntatio  Ravmundi  Chinstiani  et  Ha- 
mar  Saraccni  47  S..  Disputatio  tidei  et  intellectus  20  S.,  Liber 
apostropbe  51  S.,  Supplicatio  Profcssorilnis  ParisimTsibus  8  S. ,  Li- 
ber de  coDvenientia  tidei  et  intellectus  in  objecto  6  S.,  Liber  de 
demonstratione  per  aequiparantiam  6  S.,  Liber  facilis  sdeutiae  11  S., 
Liber  de  novo  modo  demonstiandi  s.  ai*s  pracdicativa  magoitudi" 
Bis  166 &  Der  fünfte  Band,  gleichfalls  1729  erschieiMi:  Ars 
Invcntiva  veritatis  s.  ars  inteUediTa  vcri  210  S.,  IWisla  generalis 
80  S.,  firefis  practica  tabnkegenmüsiBS.,  Leotnra conipendioaa 
tabnlaie  generafis  16  &,  Ijedm  enpra  aitem  inroitfTam  et  tnbn- 
laai  generakoi  888  8.  —  Vidleicht  es  dar  im  J.  1760  in  BMfr* 
berg  Ycrtffentlidite  Angriff  eines  Jendten  anf  die  Bachtglaabigiwit 
des  Luiins»  der  die  Heranegabe  des  sechsten  Bandna  so  Tera5- 
gerte.  WenigstCM  als  er  1767  endden,  Indien  es  die  Btooa- 
geber  nodi  für  nSthig,  dagegen  anf  andere  Jeeidten  als  Antoritftten 
rieh  cn  hamfea.  Dar  Band  withtlt*  in  l*.lHlfii8f  UeberaBtiBnK 
die  Ais  «nnlifn  &  161,  die  AHmr  pfaUesaphiae  ameris  66  die 


^uj ui.uo  uy  Google 


florcsi  amoris  et  intdligeutiae  14  S.,  die  Arbor  philosoi)liijie  desi- 
demtae  41  S.,  Liher  i)roverbiüi  um  13U  S.,  Lilwr  de  aniiua  ratio- 
iiali  OOS.,  de  honiiiio  62  S.,  de  prima  et  sefiinda  iiitentione  24  S., 
de  Deo  et  Joüu  Christo  38  S.  Im  J.  1740  erschien  der  neunte 
"Bsind .  im  .T.  1742  der  zehnte;  beide  enthalten  imr  den  Liber 
magnus  couteinplationum  in  Deuni,  in  Cnpiteln  zu  je  BO  §§. 
Da,  5?o  weit  bekannt,  keine  einzige  Hibiiotliek  den  7"'"  und  8'*" 
Band  besitzt,  so  scheint  Stwiginfs  VerniuthunL:,  das»  dieseibea 
nie  herausgekonunen ,  richtig  zu  seyn.  Nur  46  Werke  finden 
ikli  in  den  gedruckten  acht  Bänden,  wAhrend  SaMa^  In  sei* 
■em  ersten  Bande  von  262  die  Antegs-  und  Scfali^sworte  angibt, 
und  dazu  noch  die  kommen,  die  er  nicht  vor  Augen  hatte. 

2.  Lnll  ist  nicht  damit  zufrieden,  dass  alle  Zweifel  gegen  die 
KirdieDlehre  wid^l^  w^en  Irinnen,  er  aehreibt  der  PUloeopUe 
die  Krall  m,  sie  in  allen  ümn  Stftite  peeitiT  dnidi  sningenda 
yenranftgribidB  sa  bemien.  Dafon  nimmt  er  iieder  die  TrimtÜ 
noch  die  MeneehwerdnBg  ana,  wie  Tkomns,  denn  nach  seinen  Hl* 
nnd.  demonatr.  boirt  diee  ihm  den  menecUichen  Yerstanl  herab- 
■etnen.  Der  thfirichte  Gmndaatz,  aagt  er,  dass  ea  daa  Verdieent 
dea  Qlanbena  steigere,  mnn  ünbetrcisbaieB  angenonunon  umde» 
der  schrecke  gerade-  die  Beaten  nnd  Vemflnftigaten  unter  Heiden 
nnd  Baiaeenen  vom  Chriatenflinme  ab  (de  quinque  Sapient  8); 
wolle  man  sie  bc^diren,  so  lerne  man,  ihnen  nicht  nur  beweisen, 
dass  sie  Unre^iht,  sondern  dass  wir  Christen  Reclit  hal>cn.  Dian 
Verfahren  ehrt  zugleicli  Gott  am  Meisten,  der  doeh  nicht  neidi- 
scher und  schlechter  seyn  wird  als  die  Nutui .  die  Nichts  verbirgt. 
Konnte  der  Verstand  Gott  nicht  erkennen,  so  wÄre  dess<'!i  Ab- 
sicht verfehlt,  da  er  den  Menschen  schul  nni  erkannt  zu  werden. 
Eben  darum  haben  die  fri)mmsten  Theologen,  Aiiffustin,  AnsHm 
u.  A.  die  Zweifel  der  L'nglauhiGreii  nicht  mit  Autoritäten,  sondern 
mit  Oiiinden  widerlegt,  und  einer  der  vielen  l^eweis«',  das?^  die 
katholische  Kirche  mehr  die  Wahrheit  besitzt  al^  -liiilun  und  Sa- 
racenen,  ist,  dass  sie  niciit  nur  mehr  Einsiedler  und  Mönche  hat 
als  jene,  senden  auch  viel  Mehrte  als  sie,  die  sich  mit  Philo- 
soplde  beeehllligen*  RuUtmes  necessariae  sind  die  besten  Verthei- 
digungswaffcn;  Wunder  wird  auch  der  Antichrist  thun,  aber  die 
Wahrheit  seiner  Lehren  wird  er  nicht  beweisen  (Mirand.  demonstr.). 
Freiüch  kam  nicht  Jeder  die  Wahrheit  beweisen,  audi  sind  die 
Beweise  daflir  nicht  so  leidit,  dass  Jeder  Ungebildete  oder  andi 
der,  dem  Frau,  Kimler  und  weltliche  BescUtfUgnngen  alle  Zeit 
nehmen,  sie  ihiden  konnte.  Die  mitgen  bei  dem  Olanben  stehen 
bleiben;  Gott,  der  von  Allan  geehrt  segrn  will,  hat  «och  ftr  sie 
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gesorgt.  Sie  sollen  aber  denen,  die  fiir  Beweise  zugäiif^licli  sind, 
keine  Schranken  ziehn  und  ihnun  nicht  verbieten  zu  zweifeln,  denn 
der  Menscli  .^f/nam  priminn  invipit  duhitdve  incipit  pHiosophari" 
(Tabula  ;^^cuer.  p.  15).  Aber  auch  diese  l-i  tztereu  sollen  nicht 
meinen,  dass  die  Beweise  für  diese  Wahrliuitcn  so  leicht  zu  fassen 
Seyen,  wie  die  für  geometrische  oder  physiiiaiische  Sätze,  in  die- 
sen Sphären  beschränkt  mau  sicli  meistens  darauf  abwärts  von  der 
Ursache  auf  die  Wirkung,  oder  aufwärts  von  der  Wirlniiig  auf  die 
Ursache  n  schliess^a;  eine  dritte  Weise,  seitwärts  per  aeqnipn^ 
mntium,  zu  schliessen  kctint  man  da  gar  nicht,  und  gerade  diese 
iqpielt  in  der  höheren  Wissenschaft  die  wichtigste  Rolle.  So  wird 
X.  Bw  die  Vereinbarkeit  der  VortotMetimmung  und  des  frelai  Wil* 
leDB  dftdureh  bewi^en,  dass  die  erstere  «1b  Wiiknng  der  gOtÜi* 
oben  Weieke&t,  die  letztere  der  gOttlictoi  Oenditigiwit  dargeetdtt^ 
vnd  nim  von  diesen  beiden  gMÜiciHn  Dignititen  bewiesen  wird, 
dnsB  sie  flidi  gegenseitig  fordern  (de  qmnqne  Miraad.  de- 
meiMtr.  —  Introdnetoria  u.  n. O.). 

3.  Den  liier  angegelmett  QmndsfttEen  gemäss  bat  ImU  in  einer 
gressen  Menge  von  Schriften  die  ganze  Hirchenlehre  als  den  Fon 
demngen  dar  Vernunft  enlspreclMnd  dargestellt  Hierlier  gehfitt 
seitt  über  de  qastuordeeim  artienUs  n.  &  w.,  d«  b.  Uber  das  apo> 
Btolisdie  Symbolum,  hierher  seine  ursprünglich  provensalisch  ge- 
schriebene Apostrophe,  hierher  sein  Gespräch  uüt  einem  Eremiten 
über  14u  blieitige  Punkte  der  Sentenzen  des  Lombarden,  so  wie 
das  des  Eremiten  lilaHf/Hcnui  über  das  Quivunijne ,  iiierher  end- 
lich seine  Disputatio  Fidelis  et  liilidelis,  die  ziemlich  alle  Glau- 
benspunktc  betrifft  Zwei  üruadgedanken,  hinsichtlich  der  er  sich 
gern  auf  Anselm  beruft,  kehren  b^i  »emem  Räsonnement  oft  wie- 
der: dass  Gott  erkannt  seyn  will,  und  dass  über  Gott  nicht-  <iv'm- 
seros  iredaclit  werden  kann.  Jener  sichert  ihm  die  MoglRlikeit 
einer  iheoiogie  als  Wissenschaft,  dieser  ist  ihm  ein  steter  1^'inger- 
zeig  bei  der  Bestinunung  ihres  Inhalts.  Jedes  Priidicat  das  mit 
der  miitm'itas  convertibel,  ist  eo  ipso  Gott  ab-,  jedes  wieder  das 
mit  der  majoritas  steht  und  föllt,  ist  Gott  zuzusprechen.  Die  er- 
wähnten Schriften  LuUs  behandehi  nur  theologisdie  Fragen.  In 
den  Quaestt.  art.  dem.  solubiles  sind  mit  denselben  auch  physika- 
Useiie  imd  psychologifiche  verbanden.  Als  eins  seiner  bedeutend* 
sten  Wert»  haben  seine  Anhinger  sein  ausführhchstes  angesehn, 
den  über  magnns  eontanplationis,  dessen  fönf  Baeber  in  10980  §}. 
Kfftdlen,  jeder  mit  einer  Anrede  an  Gott  beginnend,  und  in  dem 
die  ganae  Lehre  lmU$  enthalten  ist  Nkht  darin  besteht,  wie* 
deriMH  er  hier»  das  Verdienst  des  CMsnbens,  dass  er  ünbewieee- 
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neg  soiiilcru  dass  er  das  Uübersmuliche  festhält.  Hierin  mit  dem 
Wissen  übereinstimmend,  steht  er  demselben  darin  nach,  dass  er 
ancli  falsches,  das  Wissen  dagegen  nur  Walirheit  enthalten  kaniL 
Wie  bei  ihm  das  \V(jllcu,  bo  ist  bei  dem  \Yi.->seü  der  Verstand  das 
eigeutüche  Organ.  Als  auf  das  Leichteic  sind  die  von  ächwerlai- 
ligerem  Verstände  aut  den  Glauben  hingewiesen. 

4.  Ines  allein,  dass  die  wenigen  von  Thunms  unl)eweisbai-  ge- 
nannten Dogmen  bei  hidl  als  bewiesene  aultreten,  würde  um  so  we- 
niger erklären,  wie  nicht  nur  eine  an  Zahl  den  Thomisten  fast 
gleiche  Sehule  der  Uüliattti  eutstehn ,  soiulem  lange  nachdem  die- 
telbe  verschollen  war,  immer  wieder  Stimmen  sksli  eriieben  koanttB» 
lUa  ihn  dnen  der  scharfsinnigsten  Philosophen  nannten ,  ab  akht 
an  leugnea  ist,  da&8  seine  Beweise  oft  Cirkelschlüsse,  iauBer  aber 
sehr  geecbmackios  in  der  Form  sind.  Vielnidir  ist,  was  seinen 
Bahm  begründet  hat»  dasselbe  was  ihm  den  Ehrennamen  des  doi^or 
Uhmmäiit  verschafit  hat«  and  wocehi  er  seihst  s«in  grMes  Ver- 
dienst gesetst  hat,  seine  ^j^^wm  Kunst^^  Die  Anabreitatig  dieser 
gsfat  ihm  sogar  ttber  seine  eine  Vision 

ihm  verheisst,  iQr  die  letatere  werde  der  Eintritt  in  den  Doodnkar 
nerorden  am  Tortheilhaftesten  seyn^  tritt  er  doeh,  weü  er  davon 
grossere  VorIhdQe  lOr  sdne  groaae  Kmist  erwartet,  bei  den  Fhn- 
dacanem  ein.  Da  zn  versdnedenen  Zdtn  sich  dkse  Knnst  bei 
IM  sdbst  verschieden  gestsltet  hat,  so  muas  die  Darstellung 
versuchen,  von  ihrer  dnfadisten  Form  ftttsgehend  eo  zeigen,  wie 
sie  sich  immer  mehi'  erweitert.  Die,  offenbar  in  späteren  Jahren 
geschriebeije  Intrüdiutuna,  welche  der  fiidier  geschriebenen  Ars 
demonstrativa  \uiausgeschickt  ist  (Opp,  Bd.  ;>).  führt  am  Besten  in 
das  Verst&udniss  ein,  weil  hier  das  Vcrluilujis»  dieser  Ars  zur 
Logik  und  Metaphysik  erörtert  wird.  Da  die  erstere  die  /f-s  lie- 
trachtel,  wie  sie  \n  unima.  die  letztere  wie  sie  exiru  <iitiiiiit>ii  Mnd. 
die  neue  Kunst  aljer  das  cns  betrachten  soll,  ganz  abgesehn  von 
diesem  üutei'schiede,  t>o  wird  sie  also  die  geineiiiHchaftliche  Gnind- 
lage  für  beide  sevu.  W^alirend  darum  jene  beiden  Wissenschaften 
jede  ihre  Principicu  m  ihrem  Ausgangspunkte  machen,  die  für  sie 
gegeben  sind,  soll  diese  Grundwissenschatt  vielmehr  die  Principien 
Jena:  beiden  so  wie  aller  Wissenschaften  erst  auMnden.  Daher 
wird  sie  sich  zu  dem  Erfinden  gerade  so  verhalten,  wie  die  Logik 
sidi  zu  dem  ahleitenden  Denken  verhält  Weil  in  dieser  Orand- 
nnd  Wissensehaftslchre  die  Prmcipien  alles  Bcweisens  enthalte 
sind,  deswegen  ist  es  möghch,  jeden  richtigen  Beweis,  der  in  ir- 
gend einer  Wissenschaft  gegeben  ist,  auf  ihre  Fofmeln  aurtteksa- 
Uhren.  Wie  in  der  Qtanmatik  der  fiehjaier«  wenn  er  ooh  die 
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FletjooMillMD  d«r  CM^ugatte  eingeprägt  hat,  jedei  Zeit«r«rt  «oa* 

jugimn  kMu,  sa  htndfllt  es  ädi  auch  in  der  Grundwisseiifieiiidl 

danmi,  dass  gewisse  iei'miui,  die  eigentlichen  Principicn  alks  Den- 
kens und  Seyiis,  welche  ügüiiich  inauchinal  jlorvs  gciuimt  werden, 
festgestellt  und  das  Operireii  (Uimu  ^clautig  werde.  Zu  dem  Letz- 
teren ist  nun  Nichts  so  förderlich,  als  wenn  diese  Grundbegriffe 
mit  Buchstaben  bezeichuet  werden,  ein  Vorschlag  den  iiaLzinyer 
mit  Recht  damit  vergleiclit  und  rechtfeitigt,  dass  der  Gebrauch 
der  l;lull^tal)eu  als  allgemeiner  Zahlzeichen  seit  ViPttt  die  Mathe- 
matik ^i)  getordert  habe.  Die  iiedeutuug  diesei*  Buchätabeu  sich 
oiaxuprägen  ist  daher  das  Ei'ste. 

5.  Da  das  l'rincip  alles  Seyns  imd  der  Hauptgegenstand  alle» 
Denkens  und  \N  issens  Gott  ist,  so  wird  dieser  mit  dem  Duclista- 
ben  A  bezeichnet.  Es  wii*d  nun  weiter  üugesehn^  welches  die  At- 
tribute Gottes  (poteiiliav,  digaüalcs)  sind,  durch  welche  er  sich 
als  Prineip  aUer  Dinge  h^teligt»  und  «erden  dies^  mder  ilir« 
Buchstaben  zugewiesen.  Da,  wie  sich  im  Verfolg  zeigen  wird,  die 
wcki  loteten  Buchstaben  das  Alphabets  andorweitig  in  Deschhig 
genommen  sind,  so  bleiben  zur  Bezeichnung  der  Grundpiidicate 
Go<^,  anf  die  alle  anderen  zurüokgefUlu-t  werden  kflanen,  die 
whyM>hn  lUiAaftah»«  i^-.  12  übrig;  ihr  aUributlvea  Verfafiltniss  ea 
Qott  iriid  Btttt  schematiseh  eo  dargattenii  dase  um  einen  Kraie) 
^  mä^A  beseidtnefc  ist»  dn  in  ee^ssebn  gleiehe  Theile  «erlegter 
Bing  gelegt  ist,  deasen  eiaielne  Fädier  folgende  lind:  B  boMu^ 
C  uuiffnHado,  D  tuUrmiiiu,  E  poletias,  F  i«|iinfto»  Cr  voIuB' 
Ims,  B  viHm^  I  tmitatf  K  ffloriu,  L  pei^/ectio,  M  jiatitia,  N 
(mrgila$,  O  ämpUcUas,  P  mobUHas  (statt  welcher  beiden  früher 
kumtiUas  und  paikiiiia  gesetzt  war),  Q  vuim'ieordia,  R  4md> 
nwM.  DIeeee  Sdiema,  seine  Fiifum  A  odi&t  Figf^lru  Dm  enthült 
also  die  gamte  Gotteslehre,  indem  sich  durch  die  Verbindung  des 
C^ntralkreises  A  mit  je  einem  der  umgebenden  Fächer  sechszehn 
Sätze  ergeben.  Dabei  aber  bleibt  es  nicht.  Da  nämlich  alle  diese 
Prädicatc  in  Gott  so  Eines  sind,  dass  jedes  sich  dem  anduien  uiiL- 
theilt,  uu:>  J^HÜ  durch  die  Denvatioussilben  fivare  andeutet,  indem 
büuUm  boui/iuut  mayniindinam,  aeivntiUis  aetetiüfküt  iKimtaiem 
11.  s.  w.,  so  ergeben  sich  Combinationen.  Indem  er  nun,  ganz  mecha- 
nisch, zuerst  die  aechazehn  Combinationen  BB,  Bi\  Hl)  \\.  s.  w. 
in  einer  perpendicularcn  lleihe  untereinander  stellt,  dann  c])lü  so 
dauel^en  stellt  CC,  Cü,  CE  u.  s.  w,,  erhält  er  natiu'lich  sechs- 
zehn immer  kürzer  werdende  ColtmiK  ji.  welche  ein  Dreieck  bilden, 
das  er  die  sccunda  Fiyirra  A  nennt.  Die  hundert  und  sechs  und 
dreisäg  Jüegrifisrerhindnagen  (cmdUifmesJ  werd^,  weil  die  ein- 
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zeliicii  LuluniiL'ii  und  in  ihnen  die  einzelnen  Combiiiulunu  ii  durch 
Linien  getrennt  sind,  ü»j  duss  Quadrate  cntstehn,  gewöhnlich  ca- 
mernc  genannt.  Spiiter  gil)t  er  ein  l^mzeres  Mittel  an,  um  zu 
diesen  Combiaatiunen  zu  koimnen.  Man  brauclit  nicht  diese  Co- 
lonnen  hinzuschreiben,  sondern  zwei  concentrische  Ringe  in  sechs- 
zehn Theile  zu  zede^^cn,  diese  mit  den  Buchstaben  A  bis  Tl  zu 
bezeichnen,  nnd  den  einen  beweglich  zu  machen,  so  wird  man,  wenn 
man  zuerst  die  gleichen  Buchstaben  sich  berührend  denkt,  dann 
aber  den  bew^lichen  Kreis  um  ein  Sechszebntheil  des  Kreises  vor- 
rQcken  lässt,  aUmihkkh  dieselben  DG  Combinationen  erhalten,  wel» 
ehe  die  Figura  sccunda  A  gezeigt  hatte.  Diese  Combinationen 
sind  mm  der  Stobs  IMm,  da  sie  nicht  nur  einen  Anhalt  für  das 
GtedAditnto«  geben,  sondeni  als  eiiie  Topik  ttm  dea  Knie  dar  Frar 
geb  za  enchfipfea  dieDea»  ja  sogar  Dataa  sur  Aalmrt  aa  die 
Hand  gaben  aoUan  (s.  waitar  tutaa  lab  IS), 

6.  Za  der  Fl^gwra  Hd  oder  kamiBt  naii  ala  anaite  dia 
Figmra  wämm  odm  &  Hatte  Jene  es  mit  dam  HanptoljjMt  aa* 
Mces  ErkeaaeDB  ni  tium,  so  diese  mit  dam  Soljeoto  deaidban, 
dem  denkenden  Qeieta«  wekliar  ndt  dam  Badietabaa  S  benakkneL 
and  wihrcnd  oben  Gott  das  Bekema  dea  Kreiaea  bekommen  hatte, 
das  Schema  dea  Qoadrata  adiili  Die  vier  Echan  weiden  mit  den 
BndHtaben  B-  £  baaeichnet,  kidem  B  mmMria,  C  iaitOeehu» 
D  vohmtiis,  E  aber  die  Einheit  aller  drei  potemUae  beaeiehneii 
sollen,  80  dass  idso  E  mit  S  ganz  zusammenzufallen  scheint.  Es 
bleibt  der  grosse  Unterscliied,  (hiss  L  nur  den  ganz  normalen  Zu- 
stand von  S  bezeichnet,  wo  das  Gedüchtni^s  beliält,  der  Verbund 
erkennt,  der  Wille  liebt,  ein  ZusUiiai  der  schematisch  so  ange- 
deutet wird,  dass  da^  Quadrat  l)lau  (Ucidum)  erscheint.  Aendert 
sich  dieser  Zustand,  indem  an  die  Stelle  der  Liebe  der  Mass  tritt^ 
so  wird  die  Verbindung  der  tin  /itorin  recolrns  (F),  de-  iiiir/lrct ifs 
intellif/cns  (G)  und  der  valimtas  ntiicits  (II)  mit  dem  Buchslaben 
i  bezeichnet  und  dem  Quadrat  die  schwar/e  t  arbe  gegeben.  Da 
Manches,  z.  B.  das  Böse,  gehasst  werden  dai  t  ja  uiuss,  so  ist  / 
oder  t/mtfirntnin  ntyiim  nicht  ein  durchaus  anomaler  Zustand. 
Wohl  aber  ist  dies  der  Fail  in  dem  tjuadralo  rvJbeo  und  riridi. 
Roth  wird  das  Quadrat  wo  die  memoria  oblivisceus  als  K  mit 
dem  iniellecUis  ignorum  als  L  und  der  volnnius  diligeMi  9€l  odiens 
als  M  sich  zu  N  verbindet,  grOn  endlich  wird  es  oder  vermuthend 
Qttd  sweU^d  ist  die  Seele,  wenn  sein  erster  Winkel  O  den  Cha- 
rakter B,  F  und  K  verbindet,  d.  h.  das  Qadächtniss  bekilt 
und  vergisst,  wenn  sein  zweiter  Winkel  P  eben  ao  dieNator  im 
6?  and  L  d.  h.  der  taWaelaf  Wisaen  nnd  Unwissenheit 
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febM,  Mdlidi  1MD1I  BifB  dritter  WäM  Q  in  sidi  IT  tisd  M, 
±  h.  wenn  in  dem  WUkn  sidh  Hass  und  Liebe  mischen.  H  also 
oder  qnadratum  riride  ist  die  Seele  wie  sie  nicht  seyn,  sie 
vielmehr  darnach  streben  soll  E  oder  /  oder  mindestens  A'  zu  seyn. 
Indem  nun  diese  vier  Quadrate  aut  eiiuuider  gelegt  werden,  aber 
nicht  80  dass  sie  sich  decken,  sondeni  dass,  in  der  angegebnen 
Reihenfolge  abwechselnd,  die  verschioien  c^efärbten  Ecken  in  glei- 
chen Abstünden  erscheinen,  werden  dadui  rh  so(  lis/ehu  Tunkte  einer 
Ki'eislinie  bestiuinit.  «b'ren  Reihenfolge  alsu  wäre:  f\  K,  O, 
C,  a.  L.  P.  T) .  II.  iM,  Q,  E.  f.  \.  n.  Bei  späteren  Darstel- 
lungen, wo  es  ihm  daranf  ankommt,  den  Parallelismus  dor  einzel- 
nen Figuren  mehr  hervortreten  zu  lassen,  tritt  an  die  8telh^  die- 
ser Reihenfolge  die  alphabetische.  Wenn  er  dann  weiter,  gerade 
iffie  oben  bei  der  Figm'a  die  sechszehn  tm'mini  combinirt,  so 
«rglki>l  8idi  natürttch  hier  eine  seetmda  fi$urn  S,  die  gerade  so  viel 
camcrae  enthftlt  irie  die  zweite  Fignr  nämlich  ld6i  (So  z.  B. 
in  (Jer  Ars  demonstrativ a  Opp.  3.)  E  i  N  R  ist  vermöge  dieser 
TaMa  mnimae  sehr  oft  die  Formel  lOr  die  ganse  Seele;  nocli  bäu- 
ig«r  wdl  dies  den  Normalznstaiid  andeutet  Diese  Bezeich- 
anBg  ist  fluB  so  w  QewoliiiMt  gmtdeiit  dsss  in  Schrift^  die 
gar  keioen  sehntaDisaigHi  Charakter  haben  und  die  BeMichniing 
Vit  BadiBtaben  gar  nieht  aawendeo,  doch  fi. anstatt  ambrnm 
koioflut» 

7*  Zu  den  beUtoD  genamiten  FSgaren  gesellt  sieh  als  dritte 
die  Fi§urm  T  oder  figttra  Mrmnmiialk,  ivefl  man  ihrer  M  äOan 
•ndmi  bedüxie.  Die  Stelle  des  Kreisea  in  der  ersten,  des  Qiuh 
dfala  in  dar  aweilen  Figur  Tertritt  hier  das  gleidiseitige  Drdeek. 
DiehanptsichMisteB  VerhaltniBsbfgriff^  welche  als  Oerachtsponkte 
bei  do  Betrachtung  und  namentlich  der  VeiglekhiBig  dienen,  bO» 
den  den  Inhalt  dieser  Figur,  zu  der  Lwll  wohl  nicht  ohne  die 
Lehren  von  Prüdicabilien,  Prädicamenten  und  Postprildicamenten 
gekommen  ist.  Je  drei  werden  zu  einem  Triangel  verbunden,  und 
indem  nun  fünf  verschieden  p:efärbte  Triangel  (liriidtim ,  riride, 
i*7(hei!iii .  (Toceuni.  lui/i  t/Dt) ,  ;iliiili(  h  wie  obeu  die  Quadrate,  über 
einaiuli  1  L^elegt  werden,  theilen  ihre  Spitzen  den  durch  sie  geleg- 
ten Kreis  o  ler  auch  den  um  sie  irele^jten  Rinij  in  fünfzehn  Abthei- 
lungen, (mIli'  (  (impi'ue,  deren  jede  die  Farbe  des  Dreiecks  erhält, 
an  dessen  Spitze  sie  sich  findet  Die  drei  blauen  B,  C,  f)  si^d^ 
dciis .  neuiin ,  oprrdtio,  die  grünen  E  diffnrvf'm ,  F  rf^fror- 
daiitifi.  (w  (  ontrarif'tas ,  die  drei  rothen  U  pi*uwipinni,  l  vtedium, 
K  fiiiis  j  die  drei  gelben  L  majorüas,  M  aegnaUlas,  N  minorU 
tnf!  ,  die  drei  schwai'Zfln  O  affirmaUOg  P  MMath, ,  Q  negatlo. 
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Die  eiiizelücu  Winkel  bekommen  dann  wieder  nfihere  Uestimuitin- 
gen,  indem  bei  B  (lims)  »  sse.nita,  uuUas,  ditjuiins,  bei  C  (rrcn- 
tftrn)  infc/fr<  I itiilis  j  uhiiuhUs  .  sf>psfnifis.  bei  I)  (opcnitio)  niii/j- 
ciiiiis.  iKiliiruliSy  iutellcefvalts  gefttliiiebeii  stellt,  zu  den  di'ci  Win- 
keln des  grflnen  Dreiecks  E.  F.  f,'  iufrllrvtuafh  vi  intpflvrtualiSf 
int,  et.  seiis. ,  sens  et.  senx.  hiuzugclügt  wird,  ferner  //  (princi" 
pinm)  die  nähere  Bestimmung  vamac  t/nautitutis  icmporis^  I  (me" 
dkm)  die  Determinationen  ex/remitatnm  vteumratiuuuc  vonjunctio' 
9h,  endMch  K  (fhiis)  die  Zusätze  perfcHumis  priralionis  lermi- 
nmimmi  erttilL  Da»  gelbe  Dreieck  L  M  A  erliält  die  ttiliere  Be- 
stimnuBg,  daaa  sicha  tun  das  VerliältiilM  von  Substanzen,  Acci- 
denzen,  SabetaBaen  nnd  Acciden/eii,  hfliideU.  Eudlicli  bei  der  Bo 
jakiiig,  Besrardleliiiig  and  Verneinung  (O  P  Q)  vrird  pmsibih, 
impoui^^,  mth  «xm  «*i  all  Olg«ei  deneelbeii  biniiigQAlgt  DIm 
aläeren  BeattminaiigeB  wecdeii  dann  imoMr  mit  aaMfebeii  nnd  lo 
Toa  dflm  aff^M  de  9$9mUia  dei,  <is  crcnlvm  hd^htUmH^  dm 
differentim  MeMtMiis  «f  Memmik,  de  mimurUnU  mMuMlkfe,  de 
ffoiiom  eidii  iL  a.  w.  gespmheiL  Ala  «  Anhing  me  Fi^u  T 
mvd»  mprUagUch  h^hamiiit,  ja  la  dor  An  nmvenalia  gmdeM 
äla  Momdfi  FignrH  T  beiMaet  die  Fl^a  eimeMiUUf  wdAt 
dnndi  die  .Comfaiiialiott  von  vier  Faiben  und  den  KaoMn  dar  titr 
ElMMDte  vier,  ans  je  aeehsMliii  IdeiBentt  beatelieiid«,  QBidwte 
darstellt.  geht  bei  dieser  Gelegenheit  hervor,  dass  hM  mdA^ 
wie  die  Ai'isMeHker  die  Elemente  als  Combinationen  der  Urgegen- 
sätze  ansieht,  l'euer  ist  ihm  nur  Warmes,  trockt-n  ist  es  nur  per 
fweidens  durch  Mittheilung  der  Krde,  wie  diese  an  sich  das  'JYuckue 
kalt  niu'  ist  duixh  Mittheil uiit^  der  Luft  u.  b.  w.  Darum  entiialt 
ihm  jedes  Element  die  anderen  mit,  eine  Lehre  die  in  dem  Libcr 
Chaos  weiter  ausgeführt  wird.  -  -  tSowul  liie  ursprüngliche  Keihen- 
folge  der  liuclistabeu  in  der  ilifiira  1\  die  dadurch  entstand,  dass 
zNvisciien  je  kiwei  gleichfarbi«jreM  Spit/en  vier  anders  gefärbte  traten, 
und  also  ^iwischen  die  beiden  ßuclistiilu  i  und  />  die  vier  Buch- 
staben U  G  K  y.  schoben,  sondern  aucli  die  Bedeutung  derscl- 
\m\  wird  später  modiüdrt  Jene,  indem  aus  demselben  Grunde, 
der  eben  bei  der  Fitjnnt  S  angegeben  war,  die  alphabetische  Rei- 
henfolge augewandt  wird.  Diese,  indem ^  weil  in  der  Figura  Dei 
Gott  mit  dem  Bucbstabea  A  beMiehiMi  war,  in  d^n  blauen  Dreiek 
aber  die  eine  Spitze  dr^ts  gewesen  war,  nun  der  Triangel  nicht  mehr 
wie  ursprünglich  HCl)  sondern  vielmehr  ABC  genannt  wild, 
wodurch  in  den  späteren  Schriften  jeder  Buchstabe  eiae  Bedeutung 
erhält,  die  unprlUiglicb  der  folgende  gehabt  hatte.  Aber  auch 
dabei  Uflibt  ee  lyMflr  nidit  X«/«  niikt  aal  diaMD  «Inf  Triad« 
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instrumentaler  Bej^iffe  bald  nicht  mehr  aus.  Er  ist  genöthigt  zu 
der  F'tffnrd  T  eine  Fhfftra  T'  hinzuzuiügeii,  gleich  jener  durch 
tuiit  um  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  gedrehte  Triangel  gebil- 
det. lüR  um  Verwechslung  mit  der  ersten  Pij^ur  zu  vermeiden  semi- 
Hridviii.  !n*mi-viriftfi  u.  s.  w.  siDd,  ja  zusammen  oft  srmilrhintjnld 
geiiainit  werden.  Dem  ersten  Trinnirel  gehören  an  imnJi's  Ii  spc- 
rirs  or(h.  dem  zweiten  />  (iKnifits  E  idmfitas  F  commiuütns, 
dem  tr.  snuinthe^o:  G  prim'iids  II  s'nunitns  I  posfn'ttns ,  dem 
sHmirrorrtt:  K  xuperiorUfts  L  ( oHrerfibilUfis  M  ivf'vrior'üas ,  end- 
lich dem  sominniTo:  N  unir.ersule  O  mdcfinitum  P  shit/it/arc. 
Ganz  wie  bei  den  Figuren  A  und  ergeben  sich  nun  auch  für 
diese  durch  die  Combination  der  eioeelnen  Kammern  secnndm  ß- 
gui'ae:  UrsprtkDglich  nur  120  cainerae  ipshts  T,  später  eben  90 
fiele  als  fiffmu  xenindn  T\  beides  die  nothwcndige  Zahl  bei  fünf- 
flduL  Elementen.  Beide  werden  dann  eiuUioh  vereinigt  und  geben 
dmn  natfirlich  466  cametute,  die  auch  meist  durch  dreissig  Bteti 
«n  ein  Glied  kürzer  werdende  Ckdonnen,  sp&ter  dnreh  iwei  coth 
e— triecbe^Bfage,  deren  einer  bent^lieh,  dargeBtelU  werden. 

8.  Die  lügüea  A,  S  und  T  (Dei,  miimae,  iuimwmniaiut) 
•iiid  die  todameiitaleii  and  «idittgsten.  Zu  ihnen  aber  geseUen 
■ich  «tai  idv  früh  die  Figfmv  V  (nirtidwm  H  ]»eforii«>  und  X 
(nppotätftitm),  deren  eretere  in  ^enelin,  abwediselnd  reChen  mid 
UBnen  Kanmem,  in  die  ein  Bing  xerftUt,  die  sieben  l^igenden 
nd  Todeteden  entiUUt,  nnd  deren  seemida  fgnra  roMa/äi  ein 
Dreieck  toq  106  Gombinattontti  darrteUt  Die  mite  gibt  adit 
Qeguiiftb«  ^(^pleiMa  ei  puUtiu,  pi^mtäe^hmfio  «f  ISbtmm  nr- 
MMiM^  jterfecUi^  td  defw^tts,  merÜHm  ei  nifpa,  potestat  el  r»- 
hmtnSy  fflaria  et  poenOy  esse  ei  prhatio^  scienüa  et  iffuorai^^, 
deren  je  erste  Gliiuler  blau  und  mit  den  Buchstaben  Ii — /,  die 
zweiten  gnin  uml  mit  den  Buchstaben  K—II  bezeichnet  werden. 
(In  spiiterer  Diu^leliung  talleii  das  erste,  filnfte,  sechste  und  achte 
Paar  weg,  prtivdislhtdt'nt  und  iihrnim  arhUrnun  werden  zu  B  und 
K,  esse  und  prirftfio  zu  C  und  L,  die  beiden  folgenden  Paare 
behalten  Stelle  und  Buchstaben  und  anstatt  der  weggefallenen  er- 
SchciiKMi  null,  als  Fund  O  snppoi>itir>  unrl  (l">/to;/sf  ratio  ^  als  C' 
und  P  ii)inirfl/ffft''  und  mvdhde,  als  //  und  rt'uHtds  und  rdiirt, 
als  /  und  ii  pdtmiui  und  nl>jnctnm.)  Werden  nun  diese  S(  cliszehn 
lei'nüni  in  alphabetische  Ordnung  gi^bracht  und,  sey  es  mit  sey  es 
ohne  Drehscheibe,  combtnirt,  so  zeigt  auch  die  secunda  Figwa  X 
wieder  136  Ckmerae.  Wie  die  Figmuie  V  und  X,  so  seheint  Lnll 
auch  die  Fkgxtue  Y  und  Z  glelob  bei  oder  sehr  bald  nach  der  er- 
üBii  £rftndBQ9  leiner  Kunst  nagemuidi  xn  heben.  Diese  werden 
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als  zwei  Kreise  ohne  weitere  Theilung  dargestellt,  uud  bezeicliüeii, 
jene  das  ]l»M-eich  der  Wahrheit,  dieses  der  Falschheit,  so  dass  also, 
wenn  iiuui  die  Buchstabenschrift  der  l'nhniu  S  anwendet,  die  nor- 
mal Hebentie  Seele  E  Liehe  zn  >'  und  eben  so  /  (die  normal  has- 
sende Seele)  Has»  gegen  Z  hat,  und  dass  jede  Oombinatioii  von 
Gedanken,  die  in  Z  oder  in  welche  Z  fällt,  falsch  ist, 

9.  Ursprtlnglich  wollte  Lnll  schwerlich  ttber  die  Figuren  A  S 
T  F  X  Y  Z  hinausgehn.  Dafür  spriciit,  dass  er  diese  Titelbuch- 
frtaben  selbst  wieder  als  Elemente  von  Combinationen  behandelt, 
woraus  mch  ihm  eine  neue  Figur  ergibt^,  die  in  28  rawuris  die  Gombi- 
natioiien  A  AS,  A  T  b.  fi.^  S  S,  S  T  n,9.w.  enthält  und 
dass  er  diese  die  fignra  demamtraHtPa  nennt,  als  wenn  darin  die 
ganxe  ars  demonstraäva  entiudten  wii«.  Der  Name  fis^ra  nntm 
ftlr  sie  darf  nicht  befremden,  da  die  figura  elewmUUk,  dieeer  An» 
hang  zu  Ftgura  T,  mHgeiählt  wird.  (Die  F^ura  T  oMit,  dia 
gewiss  viel  apitaren  Urspnmga  iat)  Je  meiar  eher  Einat  gemacht 
wurde  mit  der  DorchlllhrQng  dieser  Termbd,  desto  mehr  nrasste 
aidi  die  Einsidit  anidrftngen ,  dass  am  Ende  nieht  aUe  ErinoBt* 
niese  sidi  in  die  BAtee  ansaaunendrftngen  Hessen,  die  in  den  Ma* 
her  belradrteten  683  öder  wenn  man  die  98  hhiinalhlt  661  Omh 
binationen  enUialt^  waren.  Es  scheint,  als  wenn  sidi  dies  merst 
gezeigt  habe,  als  hUi  daran  ging,  nach  seiner  neuen  Methode  die 
Facultätswissenschaften  zu  bearbeiten.  Da  wunien  die  drei  Figu- 
ren entworfen,  die  sich  als  Priucipia  Theologiae,  Philosoidiiac  \md 
Juris  mit  ausffthrlichen  Coinmentaren  begleit^^t  in  dem  ersten  Uande 
der  OpiK  iiii(l(  n.  Jede  dieser  Wissenschaften  wird  auf  sechszehn 
Principien  re«iucirt  -  (die  Tli^  ilogie  auf:  dlrhui  essmtia .  dufiii- 
fnfrs,  nperatio,  urtinilf.  pi an  i'jitn .  sat  rniiirntd ,  /  irlu^s.  rof/iütio, 
(iilectio  .  shnpftrit{is ,  cnni  jiusitia.  oiduuUio,  sx />p'>slff'>.  n  itosUio, 
prhna  iuiffffrff.  sf  (  nmin  iiiffiido,  die  Philosophir  auf;  prima  rmr.fn, 
motiui,  iatcUiffcutin ,  ni  his,  fortitn  ,  mnfcrifi  ftrimn ,  natura  ^  c!c' 
menta,  appetittts,  pofcnfia.  hahitm,  uehts,  mir  Im,  digesiiOf  com- 
positio,  alter atio,  das  Jus  auf:  Foi'mn,  Mateina,  Jus  compas^ 
ttim^  Jus  cownime,  «Ar«  tpedaie,  Jug  naturale,  Jus  positivuwtf 
Jus  canonicum,  Jus  Hmfe,  Jus  cmun&fmdinulß ,  Jtu  UmorkuKm, 
Jus  prodkmm,  Jhs  mttHtirmn,  Jus  cmKparaflnm,  Jui  mtitpmm, 
Jtu  nomm)  —  die  mit  den  Bnehstaben  K  bezeichnet  in  drei 
groasea  Triangeln  je  136  Combinationen  geben,  welche  der  Goos- 
mentar  ausführlich  bespridit  Die  Prinoipien  der  Medicni  fUgm 
efaiem  andern  fichenuL  Sie  werden  als  efai  Baam  dargestellt,  daa- 
ssn  Wunel  die  tier  kumoret  bilden,  ans  dessen  Stamm  Tonnage 
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die  natttrlicben  (gesunden)  und  uimal^lkbeii  (kraiikhafteu)  £r- 
icheinunircn  abgeleitet  werden. 

h).  Wenu  mm  aber  so  in  einer  s<t  «;i(i>s('u  Zalil  vou  Figuren 
dieselben  Budistabeu  i^tets  neue  Bedeutung  bekommen,  so  muss- 
ten  Maassregeln  ergriffen  werden,  um  Verwechslungen  zu  verhüten. 
Wie  später  Drsrnrfes  zur  liezeiehnmig  der  verschiedenen  Poten- 
2eUf  so  fühlt  hier  Lull,  um  die  Buchstaben  und  üombinationen  der 
verschiedenen  Figuren  zu  unterscheiden,  Zahlen  als  laoUcea  eil. 
JAd  der  Figur a  S  bekommen  gar  keine,  die  der  Figura  A  wer* 
den  ß»,  C>  u.  s.  w.,  die  der  Flg^iru  T  als  ^2  ^ 
die  der  Figura     als  u.  s.  w.,  die  der  Figurm  JIl  als 

IL  K.  f.,  die  der  Fi^a  ThcuJughie  mit  A^,  fi*  o.  8.  w.,  dl« 
prtmafia  miowpkiae  als  A^,  B^,  a.  8.  w.,  ^ptitiäfiajMr' 
H»  endUcii  ali  A^,  B%  iL  «.  w.  beieidni^  Biss  ftr  die  7ei^ 
der  F%«ra  7*  da  Funkt  an  die  Stcae  des  Zahl-^dex  tiitl^ 
lel  ciBttr  der  Orftnde,  ane  dem  man  aanehmep  musB,  daaa  diesellie 
apller  eiagoaekeben  miede.  Noch  apftter  steigt  die  ZaU  der  Fl- 
gom  auf  aeeksiebn,  tuid  da  alao  Buchataben  zur  BewichTuing 
dendben  aiebt  mekr  da  Bind,  ao*  nuaa  nach  einem  aadem  Mittel 
geattfät  irordeiL  Ustir  den  kam  ein  7  j^^mIii»  (T)  vor, 
demgemAas  irird  jetat  P  wm  iUnins  figura«  Jaiii^  X  beaeicknel 
die  figura  Tkeotogkw,  die  figura  Pl^UotopkUte  und  J*  T, 
die  noch  verfügbar  bleiben,  dienen  zur  Bezeichnung  dreier,  bisher 
noch  nicht  erwähnter,  Figuren:  Zuerst  Figura  A'  oder  infhientiae 
ist  ein  blauer  Tiiangel,  dessen  drei  Spitzen  die  Tei-mini  ß  in- 
flucnfm  C  ffispnsitio  I)  (Uffus'w  entsprechen ,  welche  den  umge- 
benden King  in  drei  Xheile  theilen.  Mit  \"  wird  dir  fujnm  fhnvm 
oder  fiiudis  bezeichnet,  die  einen  in  sechs,  mit  den  Buchstal i tu 
B—G  bezeichnete,  Theile  zerletrten  Ring  zeigt,  in  dem  C  conre- 
nieits  ])lau  K  hnonrriih'us  roth  partim  sie  pur  tun  sir  aus  bei- 
dcui  gemistiit  ist,  und  B  eme  blaue,  Oeinerothe,  Feine  gen ii:-5rhte 
Combination  vom  Tmninh  der  früheren  Figuren  darstellt;  an  die- 
ser Figur,  so  wie  an  einer  Variation  derselben  (sevnmJft  figura  fi- 
naiis)  soll  man  sich  bei  allen  Untersuchungen  orientiren  icönneiL 
Die  Figwra  S'  endliah  oder  figura  dciümiiomm  weist  darauf  zu- 
iftck,  dass  die  Gtammatik  zu  der  Erfindung  der  ganzen  Kunst  nicht 
nenig  beigetzagen  hat.  Dreizehn  Ahthdlongan  eines  Bingea  mit 
den  Silben  re,  ri,  ans,  m,  le,  tas,  nus,  do,  m^  tr^  ^  fw^tae  be* 
aakfanen  die  tvichtigirteD  e^rmologiscben  Farmen.  Magnificare, 
mafpüßenbUe  ond  wtagßUudo  Stefan  zu  einander  in  dem  Veifailt- 
.  niaa  das  re,  ie  nnd  lio  tL  &  w.  Nur  die  fi$mra  elmmäam,  die 
$ßm  ivia  die  flbrfgan  ilgoren,  eedi  eine  aweite  Figur  erfailt; 
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bleibt,  da  die  sieln  ii  letzten  Buchstaben  des  Alphabets  schon  zwei 
Mal  als  Titelbucbstabeu  gedient  halten,  ohne  einen  solchen.  Eben 
80  wenig  erhält  einen  eignen  Titelbuchstabeu  die  fifjttt  a  vnircvm' 
Iis  9  zu  r\'clchcr  als  der  sechszehnten  endlich  LuU  alle  die  bisher 
durchgenoiiiiiiriu  11  verbindet.    Sie  zeigt  die  zum  Combinircn  ire- 
brauclite  Ilutaiioii&U!(  tli(i(k'  in  ihrer  gröbsten  Ausdehnung.   Er  lon- 
stniirt  nämlich  einen  nietailnen  Apparat,  dessen  Mitte  durch  tine 
runde  Scheibe  irel»ihlot  wird,  um  die  sich  nun  die  verschieden  ge- 
färbten Ringe  drehen  iussen.    Die  unbewegliche  St  hcibe  ist  blau, 
und  enthält  als  fiyura    t  (d.  h.  iitflifontiac)  den  Triangel  B  C  D. 
Da  aber  um  der  (Jonibinationen  willen  der  nächste,  die  Scheibe 
mmgebeade,  Ring  dieselben  drei  ta  mini  enthält,  und  bei  der  Dre- 
hung te  Punkt      in  die  Mitte  zwischen  B  und  C  des  rabendon 
Triaiigels  zu  steheo  kommt,  so  kommt  in  die  Mitte  des  gamüi 
Apparats  ein  Hexagramm  zu  stehn,  dessen  vorspfingende  Ecken 
die  Beihe  BBCCUIT  zeigen.   Die  nächsten  bdden,  g^eichfoUi 
Uaaen,  Binge  enthilten  die  fineiiftabcn  der  figwm  fimkm  F;  ei 
lind  thrar  mi,  um  durch  IMm&  des  einen  die  mllglicheB  Oob^> 
Mnatione«  der  Tm^M  dieeer  flgor  bervorbtingea  sn  kOnneiL 
Ane  deanelben  Grande  ist  ^  ftgttra  S  oder  4eritMthmim,  weUkB 
dmnf  folgt,  ebenfdlfl  in  zivei  Bingen  reprieentiit,  die,  grtta  g»> 
ftrbt,  in  iinen  dreiHhn  Abclieüangeii  die  eben  angegebenen  8fU 
ban  enduüten.  Ee  fblgen  abenude  ewd  gl^e  Binge,  jeder  in 
iricr  ▼erecbieden  gefärbte  Thelle  lerlegt:  die  figitra  eiewtmtMU, 
die  kernen  Tltelbuchstaben  hatte.   Die  b»den  darauf  folgenden 
Binge  sind  in  vierzehn  Abtheüungen  getbeilt,  deren  jeder  einer 
der  Titelbuchstaben  zugewiesen  ist,  so  dass  sie  also  nicht  einen 
TvrmiiiHSj  sondern  eine  ganze  Figur  repmsentirt ,  und  also  die 
pyura  elemeniaiis  hier  ausfallt    Die  Farben  wechseln  hier  ab. 
Dass  Z  roth,  dass  1  n  th  und*blau  gemischt  erscheint,  ist  leicht, 
schwerer  zu  crlibirun  aber  warum  7'"  roth,  »S"  griln  erscheint  u.  dgl. 
Nun  iulgen  Ringe,  die  in  sechszehn  Al>tiieilungen  getheilt  die.  i>uch- 
staben  H^H  zei-(  ii.    Er  hält  es  nielit  für  nöthig,  dieser  Ringe 
so  viele  anzuwenden,  dass  auf  jede  tigur,  die  sechzehn  Termini 
hat,  zwei  lüngc  konnnen.    Viere  scheinen  ihm  zu  genügen,  utn 
sowol  die  Combiuationen  der  zu  derselben  Figur  gehörenden 
»11111%  als  auch  die  verschiedener  Figuren  zu  bewerkstelligen. 
(Uebrigens  musste  dies  dem  Lull  zeigen ,  dass  es  kein  glücklicher 
Oedanke  war,  in  der  Fignr  T  die  Bncbatabenceilie  mit  ^  an  be- 
ginnen anstatt  mit  B») 

11.  In  der  Form,  welche  die  Lnil^adie  Principien-  und  Wia- 
aenacbaftidebre  in  dieeer  fi^^rm  wiiv^KdU  etbalten  bat,  etemt 
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sie  nicht  nur  mit  dem,  was  die  ars  compeudiosa ,  diu  Lectura 
dazu,  und  aiidtre  Schriften  fthnlichiMi  Inhaltes  gelehrt  hatten, 
ganz  gut  ziisantiuL'u,  suiidern  hat  sie  auch  ihre  gios.ste  Abrun- 
dung  erhalten.  Deswegen  scheint  dio  firs  deni()n^rr:iti%-n  und  die 
Iijti  (Mhirtoria  dazu  als  wichtigere  Quelle  hinsichtlicli  seiner  Lehre 
augeseh*  Ji  werden  zu  müssen,  als  andere  Schriften,  in  denen 
sie  freihch  dadurch,  dass  die  Zahl  der  elementaren  Tmttivi  ge- 
ringer ist,  einfacher  erscheint  IHv-  -^ilt  vornehmlich  von  der  ars 
inventiva  veritatis  (Bd.  5),  mit  der  die  tabula  generalis  und  die 
ikh  dieser  anschliessendan  Wirke  ziemlich  flbereinstimmco.  Die 
pcawtiicheten  Abweichungen  von  dem  Früheren  sind  diese:  ctti 
IMer  J  gpimnnto  Figur  hcisst  hier  die  ente,  äe  vertiert  ilire 
kteta  sieben  Tm'wim  und  bildet  einen  Ring  von  nur  neun  Kaan* 
■MVA  mit  den  unTWUidarteQ  TarmiaiM  B^K;  dnbei  «ird,  eber* 
»eis  Belor  wkfkrxt,  die  litMii  derirtOliMmm  dflodt  Terfanden  md 
der  QnnidMitB  festgelialte»,.  dies  jedes  Fiiiicip  ale  ümm  (Idoi 
firfdier  tmi)  bÜB  «ad  ere  gedidit  werden  nfleae.  (H  eis  timm 
virtiäfkmHtum ,  eis  hUe  tiriMifinMtg  nie  are  virhdfiean.)  Wae 
Uaher  /tffwra  T  Ineee,  nird  jetzt  aeietefis  aar  «le  sweito  Figur 
dtirt;  sie  Teriiert  dee  Uene  und  Mhwene  Dreieek,  beUOt  etoo 
mar  nenn  fermhU,  die  nicbt  mehr  ihre  atten  BnehBtabea  behalten, 
indem  jetzt  B  C  «nd  D  den  grilnen  Triangel  mkonmen  nnd  die 
früheren  E,  F  und  C?  metzen,  E  F  und  6  dagegen  als  Winkel 
des  rothen  Dreiecks,  d.  h.  als  privcipi^m  medium  und  finis  er- 
sclicinen,  >Yas  früher  /  A'  und  L  gewesen  wnr,  endlich  aber  //  l 
und  K  als  dem  triunyulum  ci'occum  gehörig,  die  früheren  Buch- 
staben L,  M.  iV  verdrängen.  Eine  dritte  Figur  gibt  die  mög- 
lichen Cuiabiuationen  der  neun  Buchstaben,  welche,  weil  jetzt  die 
Wiederholungen  (Uli.  CC.  1)1)  u,  s.  w.)  weggelassen  werden, 
ein  Dreieck  nur  von  Kammern  Inlden  (in  wclclien  also  z.  B. 
BC  viererlei  vertreten  kann,  ijouihis  m\d  itHujinludu .  honUtis  und 
concordaniia ,  di/fcrmfirf  nnd  vKiyuUndo ,  dißcreutia  und  ((tu- 
coi'danün).  Lässt  sich  nun  für  diese  Vereinfachungen  Vieles  sa- 
gen, indem  dadurch  u.  A.  Begriffe  wie  deus,  dMtatio  u.  s.  w.  aus 
der  Beihe  der  Verhältniaae  herauigebraeht  sind,  und  nun  die  Fi- 
fura  T  wirklidi  nnr  einartige  Termini  enthält,  so  muss  man  et 
dagegen  als  einen  sehr  unglücklichen  Einfall  anaehn,  daae,  um 
die  eben  aagedratete  Zweidoutigknt  in  BC  m  Termeiden,  anstatt 
deB  frftheren  Gebnaeha  der  Indieea,  jetzt  wona  ein  Tei-mhms  der 
enden  Figur  annehfirt  er  unverindert  bleibt,  woui  aber  der  zwai- 
tCB  (T),  w  «einen  Buehataben  ein  T  cjeaetit  ivird,  ao  dass  alao, 
«enn  die  eben  angeAairte  OenbiaatiflR  heiaaei  aell  hmukit  ef 


mffffHÜudo,  sie  B  C  gesdirifilMn  nird,  «am  ilMr:  boaUas  et  ttm^ 

cordiivtia,  nicht  etwa  B  C*^  sondern  BTC,  ids  wenn  es  sich  um 
eine  Combi iiation  von  drei  Elementen  handelte.  (Die  Bezeichnung 
durch  Indiccb  luit  bO  viel  Voizügu  vor  dieser,  dass  man  zweifel- 
haft werden  kann,  ob  nicht,  was  hier  als  eine  spätere  Yereinfa- 
diung  des  CompUckteren  dargestellt  wird,  vielmehr  der  pnnüti- 
Yere  Zustand  des  Systems  gewesen  ist  Abgesehen  davon  aber, 
dass  als  die  Tabula  generalis  geschrieben  wurde,  Lnil  ^(  liuu  acht 
und  funf/iff,  als  brevis  practica  tabula  generalis,  sogai  schon 
acht  iniil  sechzig  Jahr  alt  war,  wird  es  schwer  zu  glauben  er 
habe  spater  zu  solchen  Begriffrii  wii  differentin,  jnim'itas  i^  w. 
die  Begrilfe  dcits,  supposUh  u.  a.  liinzufflgen  können.)  Unter  dem 
Namen  der  vierten  Figur  beschreibt  Lull  in  dieser  Zeit  eiu^ 
Apptrat,  in  wetehem  wirklidi  Comhinationen  der  diitteo  Ordnung 
bervorgebracht  werden.  Drei  concentrische ,  in  je  neun  Fidwir 
(petheilta,  Bioi^  mit  den  Buchstaben  B — 11  können,  indem  die 
iwei  äusseren  versciiiedcn  gedreht  Warden,  84  solcher  Combina- 
tkmak  geben.  Da  aber  jede  aolehe  GomtriiuitiQii  BCD,  B  CE  a. 
f.  w.,  indem  jeder  TermmnB  iwei  Bedentangea  bat,  aigattdi  ans 
•ecba  fikmentan  besteht,  die  BattiUdi  ia  80  Weiaea  cembinirt 
Warden  kflmien,  ao  ist  die  TiiMa«  wddie  er  anf  die  ner  Fign- 
len  Islgen  laaat,  ans  94  Golonaea  von  je  80  OonbüiatianeR  dritter 
OrdnoDg  gebildet,  die  aber  wegen  der  eben  getadelten  naswedc* 
nissigen  Beaeicbnnagaweise  dem  grtaaoren  IbeOe  nacb  ans  inat 
Buchstaben  bestehn.  (Mehr  als  ^  bedarf  er  nidit,  da  immer 
alle  Tbrmfol  der  ersten  Fignr  ver  die  der  aareiben  gestallt  meidaB 
und  also  das  vorgest^te  T  auf  alle  MgeDden  Bodistaben  sa  be» 
ziehen  ist.)  Von  diesen  Tafeln  sagt  Lall,  der  Philosoph  müsse 
sie  stets  iicben  sich  liegen  haben  — r  (wie  heut  zu  lugü  der  Ma- 
thematiker die  J.ogitritbmen-  und  trigonometrischen  Tafeln)  —  um 
bei  jedem  Problem  sogleich  zu  wissen,  in  welche  Colonne  es  ge- 
höre. —  Zu  den  beiden  Bedeutungen,  welche  hier  jeder  der  neun 
Buchstaben  bekommen  hat,  koniuit  dann  aber  bald  n(  eine  dritte. 
Auch  die  neun  reynldv  ince^liijinnl/ ,  die  Lull  sowol  in  der  ars 
inventiva  veritatis,  als  auch  in  der  tabula  generalis  und  ihrer 
brevis  practica,  in  der  ars  compendiosa  sowol,  als  auch  in  der 
lectura  darüber  erwähnt,  obgleich  nicht  immer  in  gleicher  Weise 
ableitet,  zeigen  die  Zahl  neun,  imd  werden  darum  mit  B,  C  u. 
s.  w.  bis  K  bezeichtti^  Sie  faUen,  da  die  imesiigalio  auf  die 
Beant^vo^tllng  der  neun  Fragen:  utrum?  gMi  ^maf  t/mtre? 
gätmlwmif  t/uulä)t  mbif  pumdo?  qtwmodo?  vim  qm>?  ausgehti  ndt 
diestB.       darum  »*1m>«  mit  den  AriHtoteMfwiiifii  ifAt«fliwFMm 
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biUMUieii,  die  es  ^idi  dt-nn  freilidi  gefallen  lassen  müssen,  dabs 
zwei  von  ihnen  luii  denisellien  liucli.staben  (K)  bezeichnet  wei- 
den. Auch  die  lüuf  Prädiciibilien  des  Porp/' iir ins  werden  nuinch- 
nial  herangezogen.  ^Var  also  bis»  dahio  B  botiittis  und  di//'ereHiiu 
gewesen,  so  bezeichnet  es  auch  die  prima  rryuln  iTtrcsiigulmnis 
und  die  giiaeslio  utrum/ ,  so  dass  die  ganze  ßuclistabeureihe  also 
mr  tabnla  quaestionnm  wird.  Auch  die  hauptsächlichsten  Gegen- 
stände tubjc'cta  des  Denkens  «werden  in  der  bei  den  Aristotelikeru 
itote  wiederkehrendfiD  Abstutag:  Gott,  Intelligeiui  (Engel),  Fir- 
maamk,  Seele  u.  s.  w.  in  einer  Tabula  suhjeciorum  als  Neunzahl 
flMainmenc:c^t(  Ilt,  auf  lir  sich  die  rogriredlte  Forschung  beziehe. 
Alle  Schriften  im  ttaStm  Baade  der  gSMiniiietten  Werke  beschif» 
tign  aksh  in  tturem  toteton  IMk  mit  den  fragen.  In  der  «m 
ittVMthrft  iraito  n  Limiig  ton  ^642  Ftragen  die  Elemente  flsige- 
gebeo,  dun  aber  mn  das  Taaeend  in  filUeik  noch  168  oline  Bolche 
Wtaki,  Bxtra  Mtam  mtu,  anfeewerfen.  Die  taMA  gaoenUa 
Mthilt  167  gdteie  Frag»,  die  ledva  dasn  verspfidit  tanaand, 
bridit  abor  bd  der  Ol^t"  ab  u.  &  w.  Dabei  «lid  oft  auf  die  IHU 
toen  ürtawuchnngen  anitkkgewieBoi  nnd  genegt,  wie  der  Be- 
ireia  m  fthren  sey  ptr  d^hiUmm,  irfe  pa-  fymm,  w»  per  Im* 
Wfltn ,  wie  pe)*  regniitt,  wie  qmtesfhim.  Die  Sdiriftea  an 
amativa  und  arbor  philosophiae  amoris  (im  J.  1298  in  Paris  ver- 
fa.sst)  heben  besonders  dies  an  der  Wissenschaft  hervor,  dass  sie 
als  Erkeniitniss  Gottes  Liebe  zu  iliiu  ^fcv,  und  eben  so  dass  Reue 
und  Bekehrung  das  Wissen  lurderu.  Sonst  sind  die  Ansichten 
von  der  wissenschaftlichen  Metbode  dieselben,  wie  in  der  Tabuia 
generalis.  Dagegen  tritt  eine  M'dilRation  Ii  error  in  der  gleich- 
falls im  Bande  befindlirhüii  arbor  philu-upliiap  (bsideratao,  so 
genannt  weil  ImII  hier  seinem  Sohn  ausriuiuidii  >elzt ,  wie  aus 
dem  Baume  des  Gedächtnisses,  der  Intelligenz  und  des  Willens, 
d.  h.  sämmtlicher  Seelenvennögen ,  wenn  er  durch  Glaube,  Liebe 
und  Hoffnung  bewährt,  der  Bauui  der  Philosophie  erwachse,  des- 
sen Stamm  Ens  ist,  da  sie  sich  nur  mit  dem  Seyenden  beschäftigt 
und  aus  dem  dann  neue  Aeete  und  neue  Blütben  bervorgehn.  Mit 
den  letzteren  wird  begonnen  und  werden,  wie  in  deii  zuletzt  chn- 
lafctwiairten  Weriun,  die  nenn  Flindpien  der  «ten  nnd  die  neun 
der  iwaitcn  iignr,  alao  kottü^,  wm^vdo  u.  s.  w.,  düferttAktt, 
eoacordaalia  u.  8.  w.,  «naaeidim  aber  noeb  neon  andere  Begriff» 
(Bpalmilm,  C^^fedmm,  Bmemorki,  BhU&ai^  FjpMmhmfrm»' 
.  awndnif,  G  vmcmm,  H  «ferolfo«  ijutiUki,  K  onio)  als  die 
91  Fiarm  angegeben.  Ee  folgen  dann  als  die  rumi  diesos  Ben- 
aaa  nenft  mit  dso  Boehitabcn  X  bis  T  bensielmete  QegensitM: 
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L  ciKs  f/itod  est  Dens  et  ens  rjuntl  non  est  Deits^  M  cns  i  etile  et 
eus  i)f/nrrfftf:finrm  f  N  genvs  et  spccieSf  O  i/iorrjis  rt  violiife,  P 
untlns  ei  piurtifihts ,  Q  tihsii  tu  iiun  et  vonn'etnm ,  Ii  inleusnm  ei 
e.vh'tfstnit  .  S  shnilitiutn  et  (iiss'nuilii udo  .  T  ijriieratto  et  eorrnjttifi. 
Dk'bcr  EuUYickluug  l'oigt  daun  wieder  eine  silK  inati^dH»  Darstel- 
lin?g:  Vier  concnitriftche  Bingo  in  je  iiouii  i  achcr  j^^t  theili  zeigen 
(In  iiussorste  iuhI  der  dritte  die  Buchstal^en  fi  bis  K.  der  iuuerste 
uiid  der  zweite  die  Bucbstuben  L  hh  T.  Durch  Drühuug  könueu 
alle  denkbaren  Combinationeii  zweiter  Ordnung,  sowol  der  Ele- 
mente B—K  (floi'es)  und  L — T  (rumi)  unter  sich,  als  auch  un- 
ter einander  dargestellt  werden.  Freilich  wddie  der  drd  /0orc^ 
die  ein  und  dersdbe  Buohttabe  bezeichnet,  sagen  die  Kreise  viAt, 
bei  den  rttmU  ist  ein  Irrthum  nicht  inr»g1ich.  Die  Sdurift  de  aal» 
IM  ntiooali  wiegt  den  Stoff  naeh  de»  Fragen  «fim^  qM^  vl 
8.  w.  in  mhn  Gayitel;  in  dem  ladw  Jahr  eptker  teiiustni  Uber 
de  hmniDe  wird  dordi  We^aaieii  der  Fh^je  «Imii  die  Kenxabl 
gecettiet  Das ,  in  dMiaelben  Jahte  geedaiebeae,  Bodi  de  Daa  el 
Jem  Christo  dagegen  hstrt  wieder  zur  Zehnsal  zarikfc. 

13.  DasB  Idnlort  an  die  Stelle  dea  eignen  Denkoa  das  Dra» 
lien  der  Binge  treten  seile,  war  lielierlkii  Imlis  AMflht  ni^ 
Eben  so  gewiaa  aber  iat,  daas  er  eidi  ven  eeiinr  Knnat  und  sei- 
nen Apparaten  grossen  Notsen  te  die  FOrdenmg  des  Denkens 
fersprach.  Schon  die  nmemonische  Unterstfttsmig,  die  beide  ge- 
währen, musste  bei  der  hohen  Stellimg,  die  Lull  mit  alles  BtkiO- 
lastikeru  dem  Gedäclitiiiss  einriiuiut,  ihn  für  sie  begeistern.  Wem 
unter  UinsUinden  zwar  roltmlm  odicns,  nie  aber  memona  oA/i- 
vicvs .  mit  Gesuiulheit  der  Seele  vereinbar  iüt  wie  ihm,  der  mu^s 
ßicli  interessiren  fflr  eine  Kunst,  die  mindestens  eine  ars  rceo- 
tefrfli  ist.  Die  seinige  abei  ist  in  der  Tliat  mehr.  Sie  leistet  näm- 
lich zweitens,  was  alle  topisclicn  Schemata  leisten,  von  den  Win- 
ken des  Cicero  an  bis  auf  die  Scbn1>louen,  nach  welchen  T'redi«.'- 
ten  disponirt  werden:  es  werden  dadcirch  Gesichtspunkte  gegeben, 
unter  welchen  der  Gegenstand  zu  l)etracliten  ist.  Er  sellist  zeigt 
mm.  wie  ausserordentlicli  gross  die  Zahl  der  Gesichtspunkte  it^t, 
die  sich  ergeben,  wenn  man  z.  B.  bei  der  Frage,  ob  es  möglich 
sey,  dass  es  einen  guten  und  emen  bösen  Gott  gebe?  die  tabula 
instnimentalis  zu  Hülfe  nehme,  und  nun  frage,  in  welchem  Trian- 
gel derseLben  die  ni  erörternden  Begriffe  liegen,  weil  sich  da  fin- 
den werde,  dass  in  allen  füute,  so  dass  der  Qegenstand  mit  air 
leu  darin  gegebnen  Begriffen  nt  Terißdchen  seyn  wird,  ja  dasa 
dies  mcht  anarekbe,  weil  man  anf  die  fymra  A  gewiesen  werde 
n.  s.  w.  Kurs  er  bat  Becht,  wenn  er  sagt,  ssiae  Kaust  segr  cnw 
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ars  inrvstUfnitdL  Aber  noch  inriir  Tiiiiiiiit  er  tür  sie  in  Anspruch. 
Die  Schwierigkeit,  ja  die  sclieinbare  Unmöglichkeit  Einiges  zu  ver- 
einigen hut  oft  seinen  Grund  nur  darin ,  dass  nicht  beides  auf  sein 
eigentliches  Princip  zurückgeführt  ist,  wo  es  sich  als  Eins  erwei- 
sen könnte;  wie  wenn  swdi  fraü  von  einander  stehende  Bäume 
zugleich  kmatei,  der,  weldier  entdeckt  bat,  dass  sie  ans  einer 
Wurzel  hervonvuchsen,  dies  ftlr  nothwendig,  ein  Andrer  für  einen 
Zufall  oder  ein  Wunder  halten  wird,  eo  werden  nach  Lnll  änt 
Menge  von  Schwiengkeiten  Iddit  gelOet,  wenn  man  niciit  bei  dem 
vielleicht  widerspreehend  erach^nenden  I^aetMien  stehen  hMbt» 
•enden  flieh  fingt,  worin  bat  dies  nnd  worin  das  Andere  seinen 
tateten  Orand,  und  eein  Frindp?  Findet  eidi,  daee  warum  daa 
Sina  nnd  woran  daa  Anden  die  notiiwendige  -Folge,  Eins  lit,  eo 
ist  die  ünbegrcülichkeit  Tersdtwvnden.  Zn  diesen  Beweisen  e« 
neqnipm^atMa  wie  an  Tiden  anderen  fthrt  nnr  diePrineiplenlelirB, 
die  also  eine  ort  tUmomtrmndi  mt  Ja  da  alle  andern  Wissen- 
Schäften  bei  ihren  Beweisen  von  gewissen  nicht  weiter  bewiesenen 
Yordefsitaen  ansgehn,  die  eine  andere  Wissenschaft  nicht  statnirt, 
eo  bldfot  der  Anschein,  als  wenn  die  Terschiedenen  Wissenschaf- 
ten auf  keinem  festen  Grunde  stämlcD  oder  sich  widerlegten,  so 
lange  hestehn,  als  nidil  aus  den  Priucipien  alles  Wissens  die 
scheinbar  entgegengesetzten  der  verschiedenen  Wissenschaften  ab- 
geleitet «ind.  Da  aber  da^i  Beweisen  nur  zu  dem  was  wir  wissen 
die  Begründung  hinzufügt,  so  ist  aucli  damit  noch  nicht  die  ei^ent- 
liclie  Stellunj?  d(*r  Wissenschaftslehre  erschöpft.  Sie  lelu"t  uns  auch 
Sitlclies,  >\as  wir  bisher  nicht  wussteu,  ist  ars  mrcmfudi  Die 
bl()>>r  Erfahrung,  dass  oft  eine  ganz  zufnlÜL^e  Combination  zweier 
Gedanken  den  Geist  auf  ganz  neue  Bahnen  bringt,  blosse  Einfalle 
oft  zur  Erkenntniss  tiefer  Wahrheiten  führen,  niusste  es  rathsani 
machen,  jeden  Gedanken  wo  möglich  mit  allen  zu  combiniren. 
Hinwiederum  kommt  es  oft  vor,  dsea  eine  Gedankenverbindung 
xnlässig  ist,  wenn  ihr  ein,  unzulässig,  wenn  ein  anderes  Prädicat 
l)eigelegt  wird  —  (man  denke  an  Sätze  wie :  der  Ziegoüursch  ist 
ein  Wldefsim,  nnd:  er  eaostirt)  —  die  Bezeichnung  mit  Buchsta- 
ben angewandt,  und  man  wh*d  sogleich  finden,  dass  eine  Ckunbif 
nation,  in  der  daa  Zeidien  Z  (Talschheit)  vorfcoimnt,  niM  ndt 
einer  andern  mbnnden  wenten  kann,  in  der  dasUdien  F(Wahfw  . 
heit)  sidi  findet  Bs  ist  wie  mit  den  Beehnvngen,  welche  man 
als  fldsdi  erkomt.  wenn  sie  anf  eine  hnaidnSie  GiSaso  Idnansftli» 
len. .  Bedenkt  man  endlidi,  wie  Vieles  erst  berechnet  werden  kann, 
seit  man  das  Ansstehen  von  Wnraebi  höherer  Grade  anf  eine  W- 
flsieii  rsdnehrt  hat,  an  die  sieh  daa  Kaohsäilagen  in  den  Loga- 
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rithmentafeln  ariBehliesst,  so  wird  man  sich  erklären  können,  wie 
Ltfll  von  eiuLii)  Combiiiiren  von  Zeichen  imd  Autsuchen  der  ge- 
lungenen l  oriiicl  in  den  tahiüib  so  Groj^ses  hoffen  kouiit^.'.  Wie 
wenig  er  ül)ngens  gebouneii  war,  dem  Zuluii  /u  viel  zu  überlas- 
sen, wie  wüuig  der  Ansicht,  dasB  die  rotirenden  Sclieibcii  allein 
den  MeiüTur  machen,  dafür  zeugen  die  vieh^i  Hunderte  von  Bei- 
spielen in  seinen  vcrschiedencTi  Sdiriitt  n,  in  (U-nen  er  zu  zeigen 
versucht  ,  wie  man  zur  Beantwortung  von  Frnt.'en  sich  der  Figuren 
zu  bcditiieii  lial)e.  Bald  zerlegt  er  die  irage  m  die  in  ihr  ent- 
haltenen Begriffe,  und  sieht  nun  zu,  iu  welchen  ronditioiiibus  sich 
jeder  derselben  befindet,  d.  h.  er  gibt  den  ganzen  Beweis.  (So 
in  der  vierten  Distinction  der  ars  demonstiativa ,  wo  er  zu  den 
QnueäiUmUMiM  übergeht,  bei  den  ersten  38  Fragen.)  Bald  wiider 
Ipbt  er  nur  die  Combiiiaäonen  der  titifU  an,  d.  h.  die  Figuren, 
TemOge  der  die  Lösung  gefunden  wivd,  und  üboriüel  die  Wahl 
d«r  camcrae  in  im  Figana  dfln  Leser.  (So  in  den  n  die  «boi 
«rwllmtai  ^ch  anadilieHQBdflB  1044  Fragen  Ober  GtgouMad« 
aller  Art)  ImU  t«Mi1I  wkkf^  wtoht,  daas  die  BedaclH»  «Hei 

BäaolinenMiit  ein  cdHlauiiaavollflB  Qiwaod  nba.  Baatp  beaaer. 
denn  nur  den  Adeolaa  dir  WiaaeDaahaft.  danan  die  aioli  nrflBd' 
lidi  flilt  ilir  baadtfiftigen,  wm  er  ala  IMtny^^  Wie  man  bei 
den  Leiatnngatt  Lail»  iauMr  iriedar  an  dte  naaan  Balinan  erinaark 
wM,  «ekfae  apMer  die  Mafliamatik  einadilng  (nidift  ebne  flinflnaa 
gerade  seiiier  Knnst),  so  Inan  indi  «n  die  GeMmniaaMMnl 
erinnert  werden,  mit  der  noch  ein  Feraia<  aeine  Sitae  in  die  Welt 
waif,  ohne  die  Beweise  zu  geben. 

§.  207. 

"Wie  auch  ^uiiöL,  zeigt  sich  ;ui  Ijill,  dass  die  Erhndung 
einer,  auf  Alles  anwendbaren.  MethiMlc  schnell  dahin  bringt,  Wis- 
senschaften im  Ganzen  zu  bearbeite}.  Kaum  Schüler  ge>Mudeu, 
tritt  er  schon  als  liehrer  auf,  ein  Vorspiel  zu  dnu,  was  sieh  imch 
öfter  wiederholt  luir.  Anders  dort,  wo  der  erwinlKin  Stoß'  poe- 
tisch henrlu'itct  weul<  n  soll.  Ein  walires  riLHÜcht  entsteht  nicht, 
indem  ein  äusseres  iScliema  bereit  ist,  dem  daigebotcnen  Inhalt, 
scy  er  vollständig  oder  lückenhaft,  das  Anschn  eines  Organismus 
zu  geben ,  sondern  indem ,  wo  alle  Bestandtheile  zusammen  trafen, 
dar  StoflF  sich  selbst  krystdlisirt.  Nur  mit  dem  was  der  Mensch 
ganz  beherrscht  vermag  er  m  spielen,  diehtoiadi  babandehi  iat 
ein  Sfielen  im  Gegenaatz  zum  dem  sich  Abquälen  und  Abarbotai 
des  blossen  Reimens.  Wo  die  scholaatiaoliaa  Lehren  nidit  snr 
dnidi  GedMtaiaaraiBie  dam  QaleMen«  eondetn  in  eiMan  nafarai 
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Kunstwerke  dem  (ieinüthe  Aller,  die  ftlr  Schönheit  eiupfäiiglich 
sind,  nahe  gebracht  werden  sollen,  da  bedurfte  es  eines  Maones, 
der,  gelehrter  als  die  Gelehrtesten  seiner  Zeit,  mit  den  Kennt- 
nissen,  die  ihn  zu  einer  lebendigen  Encyclopädie  alles  danuüigeQ 
WissttM  machten,  poetisches  Genie,  mit  b^en  Aber  eine  genaue 
BekaantBchaft  der  Welt  vwband ,  für  die  er  Mag.  Lull  rousste, 
vn  Mine  Aufgabe  zu  iGaea,  der  Welt  entsagen,  Dornte  ist  dnreli 
•eine  rege  Theilnahmc  an  den  Wehangelegoiheiteii  n  ao  meiir 
m  der  setnigen  bafelugt  worden. 

D  •  A  t  e. 

m.  Pwit  1M6.  X  W9§d$  ]1mM%  UkMi  nd  W«A^  MAnfMAWiM  dw- 
fHteUt  J«ui  185t. 

1.  DmrawA€  Mi9klM(%xAAnghlet'i,  ursprfinglidl 
Ist  in  Hai  19i05  in  Florens  geboren«  Dorcii  eine  nngewOhnlleli 
frObe  Li^  poetisdi  angeregt,  iM  9t  durdi  den  Umgang  mit 
Bnmetto  Lnthti,  dann  mit  Gnidi^  Onmfennti,  auf  eine  Poesie 
kingewiesi^n  .  die  ihren  Urspnmg  dem  Studium  der  römischen  Indi- 
ter,  so  wie  der  Uckanntschaft  mit  den  Provenzalen  einerseits,  an- 
dererseits den  Scholastikern  dankt.  Mit  den  letzteren  ward  ei* 
noch  genauer  bekannt,  als,  durch  den  Tod  der  Geliebten  fast  hal- 
tungslüs  geworden,  er  anfing  sich  emstlich  mit  der  riiilu^oidiie 
zu  heschuitigcn,  über  die  er,  vielleicht  in  liologna,  gewiss  in  Pa- 
ris, Vorlesunc'e!!  horte.  Dei'  Thomist  »S/V/r/-  (s.  oben  §.  204,  4) 
geheint  ihn  d;i  lusdiulers  gefesselt  7m  haben.  Der  längere  Aufent- 
halt im  Auslände  niociite  dazu  beilragen,  dass  de]ii  Heim  umkehr- 
ten die  Herrschaft  der  Partei,  zu  der  er  bis  daliin  gehört  hatte, 
nidit  mehr  sdiien  dem  Vaterlande  Heil  zu  bringen.  Genug,  zu 
dner  Zeit,  wo  der  Sieg  des  Papstthums  Ober  das  Kaiserthum  dem 
Einfluss  der  Fremden  in  Deutsdiland ,  freilich  aber  auch  jeder  Eäah 
luit  Italiens,  ein  Ende  gemacht  hat,  fgfiii  Dante  zum  Ghibeilinen» 
thmn  über,  und  erldftri  dan  Heil  ItaUeos  und  der  Welt  dttvon  ab- 
hiaglg,  daae  ein  ?on  Gott,  aber  nidit  vom  Pnpat,  eingeaaMer 
Kaiser,  mOge  ea  andi  immerhin  Italiener  aeiyn,  dne  itarke 
Gewalt  habe.  Bei  aeMen  Anaieiiten  bitte  er  den  Papst  Btmifm 
den  Aditen  sidit  beben  lieben  kannte,  andi  wenn  den^  nicht 
gegen  die  Partei  macUnirt  bitte,  an  die  ekb  Dant»  jetit  aage- 
BebloBseo  hatte.  Als  einer  der  Gesandten  seiner  Vaterstadt  im 
X  1301  nach  Born  geachidrt,  md  er  daaelbet  anrOckgehalten, 
Mi  CbrI  mB  jhftm  in  FipatilGben  Anftrage  In  noms  etoge»^ 


^uj ui^uo  uy  Google 


gcii  war,  uud  dann  mit  vielen  Anderen  durch  die  Gegenpartei  um 
21.  Jaji.  1302  aus  Floroiz  Ycrbaiiut.  Von  da  an  lebte  er  an  den 
verBChiedensten  OrtcMi,  stüt^  hotVend,  soy  es  duiili  (.owalt  der 
Waffen,  sey  es  durch  Zurftcknahinp  des  Verbann imLi-driints,  in 
die  Heimath  zunickkehreu  zu  k^Hiiini.  nnd  imim  r  wieder  ent- 
täuscht; am  Ml  i^(en  durch  die  Ei  to]-l<)-.i^4eit  von  Uvhmeh  des  \ 
Siebenten  iiömcrzug.  Nach  demsell)en  ist  er  in  Lucca,  längere 
Zeit  bei  dem  Can  (giumde)  dr/l/i  Srahi ,  endlich  bei  dem  (iHifio 
von  Harenna  ein  willkommner,  aber  sich  stets  als  verbannter 
Fremdling  liihleader,  GMt  gewesen,  und  in  Bavenna  «m  21.  Sept 
1321  gestorben. 

2.  Die  erste  gi-v^-f  re  Schrift,  (Ue  Dante  verfasste,  war  woU 
de  Monarcbia  libb.  III ,  waln  scheinlicb  noch  vor  dem  Schlüsse  des 
Jihrimiiderte  ToU^det  (vgl  Inf.  I.  v.  87)«  Auf  sie  folgte  die,  Ihim  , 
gHtaseren  Theile  nach  frfther  geaibeitete  vtta  nitova,  iveldie  die 
Qeecbiehte  seiner  Liebe  nr  Bmtrire  Im  mm  J.  1300  tosteUi, 

m  welfilies  Jahr  UoMie  die  Eriebniase  aetst,  die  aeia  Hanplrai: 
beiciumR  Nach  der  Tita  nnova  wurde,  f^ädiMitig  wie  es  scheSnt, 
las  zum  J.  1306  an  den  beiden  Weitai  geacbeitel,  die  er  nfebt 
'  Tolkndel  hat,  «a  dea  Genvito  in  itaBteisoher  «nd  der  8ciiiifl 

de  Yulgari  eloqiunüa  (nicht  eliM|aio)  in  lateiniflelMr  Bpraehe.  Die  ' 
letaten  didzelui  Jahre  sdieint  Dtmte  gaaa  dem  Wcifce  gewidmet 
sa  haben,  das  seinen  Namen  vor  Allem  unsterbtteh  gemacht  hat, 
wand^iiareii  CkMnmedia,  die  wskt  früh  das  Batwort  der  di- 
vina  erhalten  hat   Keines  seiner  Werke  ist  so  häufig  gedruckt 
worden,  wie  dieses.    Mit  der  grössten  diplomatischen  Genauigkeit 
ist  das  geschehen  in  der  Ausgabe  von  0</7  Wäle  (Berlin  1862).  j 
Von  den  Saniuilungen  seiner  übrigen  Werke  ist  besonders  die  Fra-  j 
fii  rftFfiche  zu  rühmen.   Unter  den  deutschen  Uebersetzuugen  der 
g<tuli(licn  Comödie  zeichnet  sieh,  mciit  nur  diu'ch  Treue,  sondern 
dm  eil  sehr  genaue  Entwicklungen  der  schohistischen  Lehren,  vor 
allen  andern  aus  die  von  PkUalctkcs  (dem  gegenwärtigCD  Koiüg 
von  Saciisen). 

3.  Der  Faden ,  an  den  Ditniv  in  seinem  Gedicht  seine  I-ohren 
anreiht,  ist  ein  Gang  durch  Hölle,  Fegefeuer  und  Paradies,  deren 

jedem  ein  Drittheii  des  Gedichtes  gewidmet  ist  Dabei  werden  \ 
aber  nicht  nur  Danfes  eschatologischen  Ansichten,  sondern  eben 
80  seine  politischen,  dogmatiechen,  i^osophischen  entwick^  wie 
er  denn  selbst  auadrflokttch  in  seinem  Dedicationsschreiben  sagt, 
sein  Gedkht  habe  mehr  als'  einen  Sinn.  Mitten  im  Walde  der 
Verirrungen,  wo  die  Hauptleidaaadmft«!  walten,  Fleischeslust,  Stob 
nnd  Cleüs,  welehe  dni  naeh  dmi  giQaata  artmiaitiarhmi  Theokm» 
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den  feüiideufall  veraiilaasten ,  tritt  als  Werkzeug  der  Gnade  Vüyil 
an  den  Dichter  heran,  und  führt  ihn  zuerst  in  die  Unterwelt, 
welche  als  ein  Trichter  gedacht  wird ,  dessen  Spitze  mit  dem  Mit- 
telpunkt der  Erde  und  dem  Ücliwerpuuiil  des  ÜdllriilTirsten  zu- 
sammenfällt, und  von  dessen  oinzelnen  Stockwerken  tlas  erste 
(der  Lintbi(s)  deu  frontintin  iieuieu  und  ungetauft<Mi  Kindern  be- 
stimmt ist,  die  folgeudfu  aber  di;n  Wohnsitz  je  eiuer  Sünderart 
bilden.  Du  Besuch  derselben,  su  wie  das  Gespriich  tlieils  mit 
seinem  Führer,  theils  mit  einzelnen  der  W-rdammten ,  lässt  den 
Dichter  zeigen,  dass  die  Steigerung  der  Strafen  Schritt  halt  mit 
Grade  der  Verschuldung,  wobei  der  AristotdiBciie  Maassstab 
zur  Vergleichung  dient  Zugleich  mnuBt  «r  VMnlassung,  sich 
Aber  dia  Zustände  und  leiten  den  Persönlichlulian  aeniea  VaterlaO'- 
dea  anmsprechen ,  und  seine  Klagen  darfilM  v  laut  werden  zu  las- 
aen,  dass  dmdi  iveltliehan  Beaitx  imd  weltliche  Macht  dieXucdia 
tei  Yenlerbeii  pcaiagegebea  aey»  Als  die  aU^tinlinrsten  Vaiv 
tandiar,  im  tiafeten  Abgnmda  der  enwfaeuun  die,  darA 
daraa  Varr«lli  CArittm,  der  Orttnder  der  KirAe,  nnd  Cßmr,  der 
Grttnte  daa  KalaarreiGha,  gemordet  wmdes«  Jndag  und  Brnh». 
Ihr  Yemth  lal  gegea  das  fioriehtet,  uns  die  irdiaobe  GiMMü^^ 
kalt  und  Ununliache  Seliglnit  bedingt;  ne  Tanüeaan  dahar  «tta 
grtaate  UaaaUc^eit 

4  In  dem  xveiten  Tbafl  dea  Qedidita  wird  dar  Gang  auf  nnd 
im  daa  Berg  der  L&nterung  beaciirielien,  daaaen  Baals  dar 
Gegaoftsakr  des  Htflleiisdilandefl  ist,  and  dese^  höditter 
Spitze  sich  das  irdische  Paradies  befindet.  Nicht  nur  die  kireli- 
liche  Lüliic  von  der  Läuterung  nach  dem  Tode  wird  liier  duich- 
gefilhrt,  sondern  auch  gezei|4;t,  wie  ilie  Sündliaftifxkeit  der  Peu- 
schen die  Schuld  trägt,  dass  du  (jlücksehgkeit  aui  Li  den  nicht 
erreicht  wird.  Auch  hier  ist  \  uyil ,  das  Synil)ol  der  aus  der  Ver- 
nunft ohne  Hülfe  der  Offenbarung  gesilujpiten  Weisheit,  der  Ftlh- 
rer.  Sic  vermag  zu  zeigen .  dass  nur  Busse  zum  Ziel  fuhren  kann, 
und  dass  alle  Sünden  in\x\i  einander  ab^ethan,  das  Sünderzeichen 
auf  der  Stirn  gelöscht  seyn  nuiss,  ehe  das  hödiste  Ziel  irdischer 
Olnckseligkeit  eiTeicht  ist.  Rund  um  den  Berg  gehende  Vorsprünge 
mit,  je  höher  der  Berg  wird,  um  so  kleinerem  Durchmesser,  sind 
der  Schauplatz  der  Abbüssungen  für  die  sieben  Todsünden.  Erst 
in  der  grössten  Nähe  des  Zieh}  wird  VirgU  durch  den  Statins  ab- 
gelöst, in  dem  man  das  Symbol  der  sdion  durch  das  Christen-i 
thum  geheiligten  Philosophie;  sehn  mnsa.  Das  irdische  Paradiaa 
auf  der  höchsten  Spitze  der  Erde  zeigt  in  einer  eiiiabanen  ViaiOB, 
m  die  li&chate  irdiache  fliilihaiiiMfciat  nnr  dadardi  arrefidbrt  wm^ 


den  kaas,  dam  die  ffircihe  (Wagen)  ab  dis  Kaiserthnm  (Bann) 
flfdi  flolahiit,  dA88  aber  daa,  ivemi  aadi  gut  gemenle,  ao  dock 
▼erdei%lldie,  Geschenk  weUJidwa  B^Hxea  an  die  Kirche  ein  Haupt- 
giuiid  sey,  warum  das  Verhältniss  von  Kirche  und  Staat,  und 
alles  Wohlscyn  auf  Erden  gestört  worden. 

5.  Vu'y'il .  schon  von  Dante  als  RepnlsoriTauL  alles  mensch 
liehen  Wissens  verherrlicht,  ihm,  dem  Ghibitliiiieu,  als  Verherrli- 
che! des  Kaiserthums,  endlich  dem  Schriftsteller  als  stylistisches 
Muster  theuer.  kann  Ix'tchstens  bis  dahin  leiten,  wo  die  Symliolc 
der  Ei'keuütniss  luid  des  Kaisen  eiclis  zu  finden  sind.  Iii  das 
himmlische  Paradies,  dem  d^r  dritte  Theil  des  Gedichtes  ge- 
widmet ist,  führt,  ähnlich  wie  ni  des  ,//<v///f.v  Antielaudlan  fs.  oben 

170,  5),  die  wandernde  Seele  (  in«'  aiuh  rc  1  igur.  fh'nfi  irv,  der 
friih  gesclüedene  Gegenstand  seiner  Knaben-  und  Jüngliagaiiebe, 
die  vor  allen  Frauen  zu  verlierrlichen  er  einst  gelobt  hatte,  tritt 
hier  als  Symbol  der,  durch  offenbarende  Gnade  mitgetheilten  höch- 
sten Weisheit,  der  Theologie,  auf,  und  leigt  den  W«g  au  den 
Wahrltoten,  die  über  die  Vernunft  hinausgehn.  An  ihrer  Hand 
«Bd  antv  ihrer  Leitung  erhebt  sich  der  Dichter  über  die  Erda 
Uaaiia  und  durcliwaiidOTt  die,  tob  den  drei  Hierarchien  übcmi^sdi- 
fidier  Weaeii  belMmditen,  nmm  himmliadien  Kreiae.  Die  Be- 
Bdneibmig  dea  "Wegea  gibt  Yeraalaaaiiog,  Dicihl  nnr  di^  IidbiiiI- 
adiea  Aoaichtai  adfier  Zelt  au  eiiiiidcebi,  aondem  andi  die  an 
beoftiieilen,  an  denn  Seligkeit  und  Heiligkeit  Dtmie  ludit  am- 
lelt,  eadlidi  aber  aodt  daa  YeriiflUtdaa  airiachiB  dem  IhiligaB 
nd  coBtemplalifeii  Leben  an  erOrtent  Auf  dem  Wege,  der  mit 
eiiiem  iflehtigen  Anadmui  der  PraiwiBiglrcit  aeineii  Scidiiea  er> 
icidit,  imdeB  aaf^eifili  die  intncateBten  tfaeolegiaeheB  imd  philo* 
Mphisehen  Fragen  er5rtert 

6.  Aussprechen,  dass  DmUe  IHchts,  oder  doch  nur  sehr  We- 
niges vortrage,  was  man  nicht  bei  Alhert  und  Thomas  findet, 
heisst  nicht  ihn  tadeln.  Der  ihm  angewiesenen  Stellung  gemäss 
dai-f  nur  von  ilnü  gefordert  werden,  dass  diese  Lehren  so  in  sein 
Herzblut  iiljergegangen  sind,  dass  er  sie  zu  rcproduciren  und  so 
darzustellen  vermöge,  dass  sie  autln non  Eij^eiithum  der  Schule  zu 
bleiben.  Dies  geschieht  nun ,  indem  er  die  scholastischen  Lehren 
dor  Schul-  und  Kirchensprache  entkleidet,  weiter  aber,  dass  er 
ihnen  rmt;  Form  gibt,  in  der  sich  nicht  nur  Gelehrte,  sondern 
Geschäitsmänner,  Bittei-.  Frauen,  ja  der  gemeine  Mann  für  sie 
btgeistcm  kann ,  die  poetische.  Diese  Fonn  ist  bei  ihm  nicht, 
wie  etwa  bei  BoHarenfirrn  die  gereimten  sententiae  sententiarum 
(a.  g.  197,  d)  dia  au  mneiaaaiflflhea  oder  aadeiea  Zwecken  img^hMi- 
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genes  Gewand,  soiideiu  wirkliche  Poesie  und  Scbuk^tik  duieiidriu- 
gen  sich  in  Danlc  so,  dass  er  iu  seinem  Coiivito  sein«*  Liebesge- 
dichte rhetorisch  zerlegt  imd  scholastiseli  coiiinirniiri .  dlme  dies 
als  Versündigung  jm  seinen  Gedichten  »inziisehu,  und  wieder  in 
seiner  göttliciien  Koiiindic  die  eii^eiitiichnn .  bei  jcdein  Anderen  tro- 
ckenen, xVrcaua  der  scliolastisclien  PhiiüSüplue,  bis  in  ihre  syno- 
gistischen  Arginnentationen  hinein ,  in  die  bald  erschütternde,  bald 
anniutlii-r  I^i'srlin  ilmiig  einer  Weltreise  verwandelt.  Dabei  macht 
das  (iedicUt  nicht  den  frostigen  Eindruck  einer  Alleg^irie,  wie  z.  B. 
der  Anticlaudiauuä,  sondern  es  ist,  wenn  mau  auch  ganz  bei  Seite 
läast,  dass  Vii-yU,  iSlaliuSy  bealrice,  Mallnlde  noch  etwas  Andres 
bedeuten  als  diese  PcnoDen,  nicht  nur  diurch  den  bezaubernden 
Klang  der  Rede,  sondern  aneli  sonst,  ein  anziehendes  Gedicht, 
«in  Dichterwerk  ersten  Banges.  Nur  die  aBsolute  Herrschaft  Uber 
den  Stoff  koante  ehie  sideiie  poetisdie  VoUftning  donalben  mOg^ 
Uch  maeboL ' 

7.  Dass  ¥on  dim  bddtin,  an  die  sieh  DamU  beBOodm  anleliiit) 
Alkert  hwonders  in  der  Physik,  dagegen  Tkomoi  in  der  Politik 
imd  Theologie  als  seine  Meister  encbeiMn,  ist  nadi  dem,  nwi 
oben  Uber  Mde  gesagt  trardea  (§.  208,  9),  nidrt  sa  wimiidant 
Unter  den  Katnrwissensehaften  sdieint  dem  Dome  keine  ge- 
läufiger za  si^  als  die  Astronomie.  Die  Zeitibestinmnngen  in  sei- 
non  Gedieht  xeigra,  wie  geläufig  ihm  die  jewäligen  Gonstellatlo- 
neu  ivafen,  auch  liest  er  es  nicht  an  AnsflUlen  gegen  den  verdor- 
benen  Kalender  fehlen.  Die  damals  noch  aUgraaein  angenomm^ien 
neun  Himmelskreise,  von  denen  sieben  den  Planeten,  der  achte 
den  Fixsternen  angehört,  während  der  neunte  das  pHmum  mobile 
ist,  und  die  sich  innerhalb  des  iiberriiundichen  Kmpyreams  be- 
wegen, werden  von  Dnntf  nicht  nur,  wie  oben  bemerkt  wurde, 
mit  den  drei  llit  r;irchieu  dcü  Areopagiteu  (s.  §.  146)  so  zußarauien- 
gestcllt.  (bisK  der  unterste  (Mondes-)  Kreis  einen  Enj?el,  der  oberste 
{^priimtin  mo!iile\  einen  Seraitli  ziun  Beweger  hat,  sondeiii  nn  Ton- 
vito  —  wo  Du  lila  fiVtritrens  sowol  vom  Ai'eopagiteu  als  vnn  Gre- 
prn'  d.  Gr.  in  der  Ueiheufuige  der  Engel  abweicht  —  auch  mit  den 
Künsten  und  Wissenschaften  des  frirli  und  tj/Nidrimi,  Obgleich 
dem  Dante,  wie  jenen  beiden  Scholastikern,  in  physikalischen  Leh- 
ren Aristoteles  die  höchste  Autorität  ist,  so  veriässt  er  ihn  doch, 
wo  sie  von  ihm  abweichen.  Die  Ewigkeit  der  Materie  gilt  ihm 
als  Irrthum.  Der  erste  iStotf  ist  ihm  g^clialBto,  nicht  ohne  alle 
Form,  denn  ein  Wirkliches  ohne  alle  Form  ist  ein  Widerspruch; 
aber  die  erste  Materie  hat  m  ihrer  Form  die  Unförmlichkeit,  so 
tas  also  die  von  den  ScholaetikBm  im  Sechstsgewerit  gemachte 


Uütei^cheiduiig  der  cfCfl//V>  {rf^nfnsia) .  ({isjßfjsiftn.  fintatits  von  iliiu 
adnptiii  werden  kann.  \Vn  iiiiiMi  hTlirh  dp<  iiiudngstcn,  so  weicht 
iiu(  h  hinsiciitiicii  dos  höchsten  physikuhschen  Ficirj-iffs  Dmitr  mit 
seinen  grossen  Lehrern  vom  ArishttvUs  ab:  die  Seele  i«t  Dicht 
bloss  Form  eines  Leibes,  soDdern  ist  Substanz,  kann  dämm  ohne 
Leib  existiren.  Freilich  mw  vorübergehend,  denn  der  Drang  sich 
zu  beleiben  bkibt  ihr,  der  theils  die  Scheiukörper  der  Zwiscbfitt- 
aiitf  theils  den  Auferstehungshärpor  eneugt. 

8.  Auch  in  der  Politik  «noheiiit  Ihtnfe,  wo  w  aidi  nm  dis 
Principien  handelt,  und  nicbt  bloss  um  Tagcsfragen,  tiß  strenger 
Thomist  Den  ^chnamigen  Werken  des  Tkomas  und  dtt  Aegh 
dm»  ColmoM  (s.  oben  §:20a,9;  $.204,4)  dankt  er  am  Meisten. 
Das  ad  des  ItaBdwii  ist  eine  doppelte  Qlfldcaoügkett,  die  inti- 
•che  and  bimmKiicihft  Zu  der  enteren  wdet  Yenninft  {Vlrgit^  den 
Wag,  und  die  ans  ihr  gtanunenden,  menUadien  ond  intdledael- 
ton.  Tagenden  reichen  sam  Erreichen  desselbea  tm,  Nichte  ftr- 
dcrt  sie  mehr  sIb  der  Friede;  die  Anstalt  sor  Erhaltang  ist  der 
Stent;  neil  Theikuig  der  Gemalt  den  Staat  achwieht,  desvegn 
nmas  er  Ifonaxcfase  aajn.  Von  dieaen  Thomistisdien  SAtsen  geht 
non  Hunte  naitar:  Nldit  nor  onler  den  UntertJianen  eines  Ftr- 
steo,  sondern  auch  imter  FOnrten  kann  Streit  eiitstehB,  eise  be- 
dürfen wie  jene  so  auch  diese  wieder  eines  Monarchen  ttber  »dL 
Dies  fi\hrt  auf  eine  Universalmonarchie ,  auf  einen  Füi*sten  über 
dtii  1  Ulkten,  fl.  Ii.  ;uil  einen  Kaiser.  In  seiner  Moiuacliie  sucht 
Dii/iir  m  den  drei  Lluchern  die  drei  (iedanken  durchzuführen:  dass 
ein  Kai^Jerthum  sevn  muss,  daöö  Rom  aus  Ttründen  der  Profan- 
wie  der  hciliffcn  (Jeschiehte  Anspruch  daiaui  machen  kann,  Cen- 
trum dessi  Utf  II  zu  s«  \  ji.  f  iidhch  daas  der  Kaisti  es  durch  Gott 
und  nicht  durch  die  paphtlicinj  Ernennung  ist.  Der  Kaiser,  als  der 
Lehnsherr  aller  Fürsten,  ist,  weiui  anders  dei"  Papst  überhaupt 
Land  besitzt,  es  auch  vom  Pa]»st.  -  Unterschieden  von  der  irdi- 
sclicn  Glücksehgkeit  ist  die  himmlische  Seligkeit,  /u  dieser  rei- 
ciien  die  erworbenen  Tugenden  nicht  aus,  es  bedarf  der  eingegos- 
senen theologischen,  deren  wir  nur  durch  OÖenbarung  und  Gnade 
{Bealrice)  theilhaft  werden.  Die  Anstalt,  m  diesem  Ziele  zu  füh- 
ren, ist  die  Kirche,  deren  Leitung  nicht  dem  Kaiser,  sonderndem 
Papst  übergeben  ist.  Es  ist  Todsünde,  sich,  wie  OVcstin  das  ge- 
thnn  hat,  der  Pflicht  der  Kirchenleitung  zu  entziehn.  Je  mehr 
das  Papstthum  nnr  die  gaistliche  Uensdiaft,  geistliche  Mittel  dann 
u.  s.  w.  im  Auge  beh&lt,  am  so  grtsser  ond  heniidi^  st^t  es  da. 
In  dies«  Stellung  fotderl  es  mit  Becfat,  dam  aosh  teKaamr  mk 
fsr  dem  gsMidMi  Ynter  bengs»  Ifit  demsdhan  Zon;  mit  4im 
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Dujilc  die  Vcnveltliühun??  des  i)iipstli<h('u  Stuhlet^  tadelt,  brand- 
markt er  tiie  Vergewaltigung  des  (ilnu  doch  verhassteii)  Papstes 
BoHtfnz  durch  die  weltliche  Macht.  Das,  was  eiiiinal  in  der  Weit- 
geschichte in  all  seiner  Herrlichkeit  sich  gezeigt  hatte  (s.  §.  152): 
ein  Regent  der  Christenheit,  welcher  Iiehiwherr  und  sogleich  ge- 
Uebtester  Sohn  der  römischen  Kirche  war,  das  ist  es,  wonach  sich 
Danie  sebnt,  wie  neh  Ünio  nach  einer  wahren  Republik  geiebnl 
hatte;  das  ist  es,  was  zu  ho£fen  er  nicht  Angibt,  wtim  er  «icli 
biMMitiieli  «kr  IMger  dteBor  seiatt  Hflffinmg  gmcMl  liat 

§.  209. 
Sohiuftsbenerkung, 

W«r  die  PbiloBopliie  ({.  3)  «iinr  Zeit  mur  das  mg^fipcoelieae 
Q<diftiinii<iw  dttielben,  m  fidut  das  Bopokiuweii  deneUwn  m  üi- 
m  Eide  «ntg^ei:  Je  lüehim  eil  Gebeiniuw  «imsd,  je  weu- 
ger  lat  es  eins;  whb  Viele  oder  gar  AUe  iwbd»  wt  a]e  aUbokaoal 
trivial,  und  nidit  mtitt  «aagakfancndM  Eigoilliiim  der  Weisoa. 
Wie  die  Sophiiteii  (s.  ebea  t*  ^  daidi  PopnlaiiBiiett  die  tohmh 
kratische,  wie  CUhtü  (0.  oben  §.  106)  eben  dadurdi  die  ganze  klas- 
sische ,  wie  im  achtzehnten  Jahrhundert  die  Popularphilosophie  alle 
vorkaiitische  Philosophie  zu  etwas  Abgemachtem  und  Abgethauem 
machten,  eben  so  wird,  seit  es  zu  einem  hdclit  erkennbaren  Kunst- 
stück gemacht  ist,  die  Mysterien  der  scholastischen  Philor^oplüe 
sich  uuzueiirnen.  oder  seit  gar  ein  Schwelgen  in  wohltönendeii  Ter- 
zinen in  die  li^iueu  der  Aristo tcliiver  einweiht,  dem  grümllii  hen 
Forscher  die  Vennut liun-^  nahe  gelegt  seyn,  dass  die  Phild-ojiliie 
doch  noch  Anderes  und  mehr  beyn  müsse.  Diese  absclili» >-l'ii(1(\ 
darum  aber  auch  negative,  Rückwirkung  d(  r  i'dpularisirenden  1ha- 
tigkeit  auf  die  Schulweisheit,  lässt  die  Thoniisten  den  Lullisten 
zürnen,  die  das  Latein  so  vernachlässigen,  und  lässt  manche 
Neuere  in  Dante  den  Beginuer  einer  neuen  Periode  begrüssen. 
Richtiger  aabea  die,  weUihe  eeia  Lied  deo  Schwaaengeaeng  euier 

HL 

Mc  Vtdal^eriede  der  MOuHk. 

Wanm  ia  dem  ColmiBatkMKinBkt  der  Selbolaetik  ilnr  VeiM 
begiaat,  da«  eridirt  ndi  Bdioa  a»  i]m  weltluBtorifobeii  SteUuagi 
Jim  ^irf^TinH*«"  der  iiiiMeliidm  Lefave  in  die  von  derKbrcbe 
gMhrte  SeholMlik  mr  (s,    180)  ab  Gtagnbüd  n  den  KrenKllgn 
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hezeichnet  worden.  Wie  in  diesen  dem  ersten  'jrlf>ri'eir]K  ii  und  ro- 
mantischen Zuge  die  späteren  fol^^ten ,  l>ei  denen  das  religic^se  Be- 
dtirfniss  blosser  Nebengrund,  wenn  nicht  gar  Vorwand  war,  nur 
für  die  unwissende  Masse  es  sich  noch  um  das  heilige  Grab,  bei 
den  klarer  Blickenden  um  Schwichung  der  kaiserlichen  Macht,  um 
Eroberung  Konstantinopels,  um  TortiieUhilbe  Handels-  und  aadm 
Verträge  handelte,  so  dass  zuletzt  ein  von  nmsclmänniadien  Ideen 
inficirter  Kaiser,  ein  anerkannter  Feind  der  Kirche ,  auf  dem  WcgC 
des  Vertrags  mit  den  UngläubigeD  Jerusalem  wieder  gewinnt,  wah- 
rend der  irirkHch  fromme,  als  Heiliger  verehrte,  KOnig  von  Fraak- 
leidL  als  ein  Beactionir  erscheint,  der  tergebüdi  für  ehie  Terionw 
Sadie  kftmpft,  gerade  so  moss  auch  in  dem  Diagramm  jenes  Gau* 
ges,  der  Entwidtelong  des  sdMdastisdien  Aristotdisnros,  die  imt 
Albert  eroberte,  Tkowuts  behauptete,  von  IhnUe  geürierte 
Honnchall  des  Glaubens  Aber  die  Weltweisbeit  sich  ab  vorftber- 
gehende  erweisen.  Parallel  dem,  dass  zuletzt  die  Krenzztige ,  an« 
statt  die  Zwecke  der  Kirche  zu  fordern,  nur  neue  weltllciie  Sdifip» 
fangen  ins  Leben  rata  und  die  weHliehen  Interessen  beAMigoi, 
mufls  aus  der  Unterwerfung  des  heidn^hen  Wettweisen  miter  das 
Dogma  eine  Philosophie  sich  entwickeln,  wdche  dem  Dogma  den 
Dienst  aufsagt. 

§.  211. 

(liijiz  ai)gesehen  iiber  von  jenem  Parallelismus ,  lässt  sich  er- 
klären, wannn  das  Hiiicinnehmen  des  Aristotelisnms  in  die  Scho- 
lastik den  kii  «  hlichcn  Charakter  derselben  fälirdcn  niusste.  Was 
der  Kirche  so  luiveKjin'jlirli  sriiien.  (l;i^s /Imio/r/r?  für  die  Wahr- 
heit ihrer  Lehre  zeuge,  ist  genauer  betrachtet  eine  für  sie  sehr 
bedenkliche  Saclie.  Offenbai'  wird  die  GlaubwünUgkiMt  dessen ,  der 
zum  Zeugen  aiifgeruten  wird,  höher  pcf^tellt  als  d(»sscn  fQr  den 
gezeugt  wird,  und  wer  sich  gewöhnt,  zu  fordern,  dass  Aristoteles 
und  seine  Commentatoren  für  die  Kirchenlehre  Gewähr  leisten,  ist 
nicht  aidier  davor,  statt  des  Zeugnisses  des  heiligen  Geistes  vor 
Allem  nach  dem  Zeugnisse  des  Geistes  zu  suchen,  der  dem  .in- 
MUdeles  seine  Schriften ,  den  Arabern  ihre  Commentare  ^ngab.  Die- 
ser Geist  war  der  der  Weltbewundentng,  ja  Wehmgftttening,  ge- 
wesen, und  das  Beispiel  des  Albert  und  T%9ma9  zeigt,  wie  firUhe 
schon  das  Studium  jener  Weltweisen  dahin  bringt,  sieh  ftr  die 
Wdt,  die  sinnliehe  wie  Albert,  die  dttUche  wie  T^omuu,  zu  ii^ 
teressirett.  Wird  die  Bekanntschaft  mit  diesen  Weitweisen  nodi 
gmaer,  und  st^  dandt  die  Ehrftotht  for  ihnen,  so  ist  mivor» 
■Midlich:  ein  gesteigertes  Veilangen,  die  Welt  zu  ericesm  und 
tn  ihrem  wiasensdiafüldien  Ertoen  Befriedigung  m  finden.  Der 
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jüngure  Zeitf^enosse  des  Alhei'l ,  1\otf<  r  Bacoii .  beweist  dii  s.  Nicht 
fähig,  wie  jeiipr,  (\m  Zwockon  seines  Ordens  seine  n;itunvisscii- 
sehaftliclieu  Liebhahei"eien  zu  opfern,  hat  er  vielmehr  dem  biudium 
der  Weltwcislieit ,  und  mehr  noch  der  Welt  seihst,  zuerst  sein 
Veniiögen ,  daun  sein  friedliches  Zusainmeuiebeu  mit  seinen  Ordens- 
genosseo,  endlich  seine  Freiheit  zum  Opfer  gebracht  Man  kann 
sich  manchmal  des  Lacheins  nicht  entehren ,  wenn  man  sifhi,  nie 
kftiwtiifh  dMMr  pcrsoniiicirtc  Wissenadunt  sich  selbst  oder  maß 
Imt,  ote  «ach  beide,  la  überreden  indil,  atteft  Wissen  mtem- 
are  ihn  nur  um  kirchlicher  Zwecke  will^.  Kienuuid  hat  es  ihm 
0a|ß«iibt  Die  Nachwelt  mdit«  die  ihn  danim  von  dm  bisher  be- 
iHMbteta  SchoVatilmm  n  trennea  pflegt»  die  Mitwelt  niclit,  die 
Horn  eli  eiMB  iidtlidi  Geiimitai  .  BDsetontB. 

§. 

Boger  Baeon. 
EmA  <Mmtm  Btfffir  Bacov,  •«       ms  onmifM,  ms  dodriiMB.  Psrf«  IMl* 

1.  Bogen»  Bacon,  einer  ncUhabenden  cnglisdieB  Fimifie  an- 
geMrig,  iet  in  hSm  1214  in  üdierter  gelKrai,  bat  ineret  in 
Oxfoid  das  h'irhm  darehgemaobt  und  daM  dnith  angestrengten 
Fleiss  sich  amgeseiduiet  Dann  begab  er  sich  nach  Paris,  wo  er 

sich  ganz  dem  Studium  der  Mathematik  (ffnadnrinm)  hingab,  an 
welche  sich  d;i.s  der  eigentlichen  l''aciütätswissenschiiften,  der  Me- 
didn,  des  (nauienilich  des  kauüiüschen)  Rechts,  lii  llicli  der  Tlieo- 
logie,  anschloss.  Mit  dem  Doctorhutc  gesi-hmilckt  kam  er  luich 
Oxford  zurück,  und  ist  wohl  enjt  diinn  in  den  Fmnciscanerorden 
getreten,  l's  geschah  auf  den  Rath  des  gelehrten  Bischofs  von 
Lincoln,  ilahfrl  (irns^rh^'ff .  ^'inrs  der  wenigen  Männer,  vor  dem 
It0(/rr  Hoc)i:u"!ituiig  zeigt.  Ausser  den  Büchern  vvai'  Umgang  mit 
berühmten  (telelirten,  Unterricht,  den  er  armen  Jünglingen  gab, 
besonders  al)er  jdiysikalische  Experimente  seine  IWschüftigTiiiL».  r>i<» 
letztem  zehrten  allmählich  sein  ganzes  Vermögen,  gegen  2000  Pfund, 
auf,  und,  gerade  wie  der  von  ihm  hochverehrte  Piccarde  Petrus 
de  Mahnnntriaf  muss  er  fortwährend  erfahren,  wie  Geldmangel 
die  Fortsdtritte  der  Wissenschaft  hindert.  Dazu  kam  noch,  diuss 
namentlich  seit  dem  Tode  seines  Gönners  Gro$$eieie  (1253)  sem 
gMHNB  TieUm  dem  Orden  verdftditig  und  ihm  von  seinen  Obera 
Terhoten  wiid,  seine  Entdeelmiigen  niedenoschnihen  und  Anderen 
nitaiithsilsn.  Vielleidit  iinid  ein  Venndi  Kom  Ungebonam  sogar 
mit  strenger  Haft  bestraft  Ein  adugahriger  Aufenthalt  in  Frank- 
reich jom  lAl^&l  nar  wohl  ein  als  8<inle  whftngtes  EnL  Da 
mnsste  es  ihm  naMrlidi  sehr  willkommen  ssfn»  dass  der  Paj^ 
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ChmeMs  IV.  der  als  Hämischer  Legat  in  Fi)gland  ihn  kennen  ge- 
lernt hatte,  ihn  auttordort^,  seine  Ansichten  über  Philosophie  für 
ihn,  den  rai)st,  mederzuschieibcu.  Da  keine  Beglaubigungsschrift 
ihn  gefjjen  «eine  Oheren  sicher  stellte,  k<  ine  Geldsendung  ihn  für 
die  notliwendigeu  Ai^<^1agen  entschädiKrte.  w.upn  die  Schwierig- 
keiten ungehener.  Dennoch  vollendete  fiof/rr  m  fünfzehn  MoTiaten 
sein  eigentln  lies  Werk,  das  Opns  niajus,  das  er  durch  seinen  ijeh- 
lingsschnler,  Johann  von  London,  nach  Rom  schickte,  ausserdem 
aber  noch  eine  Erläuterungs-  und  eine  Einlei tuugsschrift,  das 
Opas  minus  und  das  Opus  tertium,  die  beide  er  durch  eine  aB> 
dere  Gelegenheit  rd)ersandte.  Ein  Jahr  darauf,  bald  nach  Awow 
Rückkehr  in  Oxford,  starb  der  Papst  Ctewums  vnA  unter  nliM« 
Nachfolger  hatte  Hoffei'  so  imAg  QOnner,  dass,  als  er  imgm  Ver- 
dachtes magischer  Künste  von  seinen  Oberen  eiogekerirart  waid, 
eine  AppeDation  an  den  Papst  fruchtlos  blieb.  Wie  lange  er  im 
Kaiser  sugebracbt  hat,  ist  nidit  m  entscheiden.  Gekbt  liat  er 
tnmigstens  bis  zum  Jalire  189S.  SelLr  tfele  Titel  Ton  Bttdieni«  die 
ihm  sqgeschrieben  werden,  bezeidum  wohl  Theile  seines  giMe- 
len  Werks.  Qedmekt  irarde  bisher:  Specdiun  AkUndne  16tt. 
De  ndraUli  poitestate  artfs  et  naturae  Paris  1542.  —  liMh»  de 
retardandis  senectutis  acddentflras  et  de  sennbus  eonsenraadls  Onm. 
1590.  Sanioris  mectidnae  aagitlfi  D.  Hogerii  Baoonfe  Angli  de 
arte  Chymiae  scripta  1608.  Roger!  Baconis  Angli  viri  eminentis- 
simi  perspectiva  Frankot  1614.  Specula  matheniatica  Frankof. 
1614.  Alle  diese  Schriften  hahe  ich  nie  ^'eselin.  Darum  scy  es 
auch  iiui"  als  Vermuthung  ausgesprochen ,  dass  die  Perspectiva  das 
fünfte  Buch  des  Opus  majns,  und  das  au  zweiter  Stelle  genannte 
Werk  die  F.pistolu  de  secretis  operihus  artis  et  ii;iti]rae  feyn  möchte. 
Die  Uiir  iKkaanten  Werke  Bind:  Opus  majns  ed.  T,4>!idon  17.^3 
(dabei  ist  aher  der  siebente  Theil,  di<>  ]»hilosop]iia  in(M'iili.s,  weg- 
g(1>1iehen),  Opus  minus  (uiiv^]|>täudig)  uii«!  opus  tertium  (ganz), 
so  wie  Compendiuni  ]ihiIos()i)inae,  wie  sie  I.niuhtn  in  H'^  von 

J.  S.  hrrwrr  herausgegeben  sind.  Als  Anhang  dazu  ist  auch  die, 
schon  früher  gedruckte,  Kpistola  de  secretis  operibus  artis  et  na* 
imrae,  et  de  nullit^ite  magiae  wieder  abgedruckt. 

2.  Da  der  Auftrag  des  P^ipstes  nur  die  Philosophie  betraf^ 
nach  Rogers  Ansicht  aber  es  nur  mi  Wohlwollen  des  Papstes 
abhing,  ob  zur  Förderung  der  Wissensdiaft  die  nfltbjjgeo  Geldmit- 
tel zu  Gebote  gestellt  wilrden.  m  ist  es  erklärlich,  warum  er  bei 
jeder  Gelegenheit  die  Philosophie  als  Stiktze  der  Theologie  dii^ 
elellt,  und  auf  den  Nntnen  hinweist,  den  sie  dem  UitUiGlien  Le- 
hen, der  Bdrahrnng  imd  wo  es  nOChig  der  Aimttinig  der  Uq^l»- 
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bigen  gcwalneii  könne.  PhilosopluL  abii  fällt  ihm  ganz  Urft  der 
Lehi'€  dos  Aristotefes  zusanmion ,  an  den  sich  Arirama  als  zweiter, 
JveiToes  erst  als  dritter  Philosui  li  anreiht.  ()l)f»leich  alle  drei 
Ungläubige,  haben  sie  doch  die  PliiloMiijUif  von  Gott  empfangen, 
und  werdrii  \(tn  ihm  so  sehr  als  Atitoiitilton  anjrcseluK  diuss,  na- 
mentiich  bei  AriaLoleles^  er  wiederholt  Lelx  1  t/iniu>t\  liier  annimmt, 
um  ihn  nur  nicht  eines  IiTthums  zu  zeihen.  Obgleich  er,  dein 
Grundsätze  gemiiss  ccrirsiae  snrrhc  nu/inire  est  Op.  tcrt.  82,  die 
Aristotelische  Philosophie  in  den  Dienst  der  Kirche  briiigcü  wiU, 
fio  will  er  durchaus  nicht,  (Uiää  man  ihn  zu  Mcxander  (s.  oben 
|.  19Ö),  m  Albert  (§.  199—201)  oder  Thomm  (§.  203)  steUe.  Den 
«■tem  bebawiait  er  aMmlieh  wegwerfend,  die  anderen  beiden 
„diee» Knaben,  die  Lehrer  worden  ehe  sie  gelernt  hatten"  mit  of- 
lonbMCSn  Hohn.  (Auf  Tbomas  gehen  die  bittem  Ausfälle  im  Op. 
mians  und  tertium  auf  die  dicken  Bücher  über  den  Aristoteles 
Ton  einem  plft^^^  berflhmt  gewonlenen  Philosophen,  der  kein 
Oiieduflcii  waMe  o.  dgL)  Die  Tlieologie  dieier  Männer  My  nichti 
mHi,  da  äe,  amUtt  den  Tett,  die  SfiBtenaen  eridftren  all  aefon 
dieae  rnebr  «arth  ala  Jener,  und  ihre  PhOoBopble,  die  sidekxt  aBe 
wahre  Theologie  mdiinge,  tauge  Niehta,  weil  ihnen  die  Y<tti»»> 
dingangm  abgehen,  ahne  die  einmal  man  in  der  Pldloaoiihie  nicht 
forftunne:  Kflnntpiaa  der  Spiaehe,  in  wetoher  die  giiteten  Lih- 
xor  der  Philoeophie  achriebea,  und  Keantidii  der  Mathematik  und 
Fhjirik,  durch  welche  sie  aa  Umen  IMeontniaaen  kamen. 

8.  Das  OpuB  majuä,  daa  mit  Becht  in  mandioi Handaditiften 
den  Titel  führt  de  utilitate  scientiarum,  auch  wohl  spftter  all  de 
emendaiidis  scientiis  citirt  wird,  will  zeigen,  weiches  der  wichtig- 
ste Wetf  sey,  um  zur  waluvn,  auch  der  Kirche  nützlichen,  Phi- 
losophie zu  url;Liigen.  In  seinem  ersten  'llkiilc  (p.  1—22)  wer- 
den als  die  Hinderiiiöbe  die,  auf  Ansehn,  Gewohnheit  uiiil  Nach- 
alimung  gegriHideten,  im  stolzen  Eigensinn  festgehalteiuin,  Vorur- 
thcile  angeführt,  und  die  Kinweudujigeu ,  dnss  sich  ja  die  Küxhe 
gegen  <lie  Philosophie  erklart  liahe,  dadurch  widerlegt,  dass  es 
sich  dort  um  eine  andere  Philosophie  handle,  nur  dass  auch  die 
Kirche  selbst  später  andere  Bestimmungen  getrotfeu  habe.  Der 
zweite  'i'heil  ( p.  23  -  43)  besi)richt  dasj  Verhalt niss  von  Theolo- 
gie und  Philoso]>hie,  die  beide  von  Gott,  dem  alleinigen  <}i/e//cc<ttf 
uf^uMf  eingegeben  seyeu,  und  in  diesem  Verhältniss  zu  einander 
stehn ,  dass  jene  angebe,  woen  die  Dinge  von  Gott  beetimmt  seyen, 
die  Philosophie  aber:  wie  und  wodurch  ihre  Bestimmung  ecfiUlt 
wird.  Damm  stimme  die  ^bel ,  welche  den  fiegeai)ogen  hervor« 
tnian  laaae,  damit  daa  Waawr  eich  aeratmie,  gaaa  mit  der  WW' 
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des  Wassers  entsteht,  übereiu.  Es  wird  daim  mfthlt,  wie  die 
göttliche  l'jleiK'litung  von  dem  ersten  Menschen  auf  die  späteren 
sich  fort^^cpflaiizt  und  die  Thilosophie  im  iristoteles  und  soinor 
Schule  zu  dem  Höhenpunkte  sich  ciiiol)eii  hal)e.  auf  dem  der  Clirist 
sie  aufiielimc.  um  ihr  für  seinen  Olauljeii  Ücweisc  zu  entuehiueo, 
und  wieder  aus  seinem  Glauben  Vieles  zu  ihr  himsuiiulluü). 

4.  Mit  dem  dritten  Tlieil  (p.  44-56)  wird  erst  zu  der  eiirent- 
liehcu  Aufgabe  überge^^an*^eu.  Wer  daiuus,  dass  dieser  Tlu  il  de 
utilitate  grammaticae  handelt,  ein  Einvcrständniss  mit  der  alten 
hibernischen  Methode  fs.  oben  >?.  153)  folj^ern  wollte,  verjzässe,  dass 
Roger  sich  immer  sehr  wegwerfenfl  über  die  formelle  Geistesbil- 
dung Äussert,  welche  der  Unterricht  in  deu  lYivlal-Classen  gibt  • 
GtanuDatik  und  Logik  ist  nach  ihm  Jedem  angobonn,  mid  die 
Namen  für  das,  ^vas  jeder  kann,  habön  keiim  groiwii  Worthw 
Was  er  will ,  ist  niohi  die  Grammatik  als  solch«,  rndon  die  ffram- 

^  mniica  aiiarvm  Unguaiiim,  d.  h.  er  will ,  dass  man  vor  Allem 
•-MiBch  und  Oriechisch  lerne,  um  die  Bibel  und  AfisMdm,  Am- 
Uedi  um  deo  ^t?lr«iuia  und  Acerrofi  wa  Inea,  denn  di»  Ueiier- 
t^asQOgBn,  Mgnr  der  heiUgen  Schiift»  teyen  niditguiK  lidiHg»  disdcr 
PhHoeofben  aber  so  schlecht,  dass  es  wOMMbeunrerth  aey,  JrUt»- 
t*iei  wftFB  nie  ttbersetat,  oder  seine  Uebeneteungen  wMm  m> 
brannt  Die  meieten  Uebersetzer  haben  weder  die  Ofod^b  noA 
den  Gegenstand  wstaaden;  eine  Menge  toii  BeispieleQ  neiden  «k* 
gelahrt,  um  au  a^igen,  wie  die  TOmacMtedgte  liaguiatik  aldi  tftchi 
In  dem  opoB  t«(ium  wird  noeh  besonden  darauf  anfinertaMni  ge- 
madit,  wie  in  Felge  deasen  namenfttch  in  Ptois  die  Dondnicaner, 
durch  ganz  willkührlich  ersonn^  Conjecturen,  den  Text  der  Bibel 
vei'fidscht  haben.  iVlso  anstatt  der  (rrammatik  uud  Lo^'ik,  dieser 
^scientiae  accidmtahs .  sollen  liugiuir  getriel)cn  werden.  Nicht  aber 
sie  allein,  sondern  inicli  docirina,  und  zwar  vor  aUem  Anderen  die 

5.  Maiiiemaük,  deren  Wichtigkeit  im  vierten  Theile  (p.  57 — 
255)  dai'gethiiii  wird,  so  aber,  dass  unter  diesem  K;i]i)rTi  alle  Di^^ei- 
plinen  des  (fvadririt  zusammengefasst  werden.  Die  Mathonmtik, 
dieses  ttlplmixi in»  pf/i/osop/n(w  nach  <)p.  tert..  ist  die  Gruinllige. 

-  aller  Wissenschaften,  der  Logik  "vsie  der  Theologie.  Der  letzteren 
steht  besonders  nahe  der  Theil  der  Mathematik,  der  es  mit  den 
Himmelskörpern  zu  tliuu  hat,  die  nstrohf/ia  speatlatwa  und  pra- 
ctica.  Der  böse  lUif,  in  welche  die  Astrologie  gekommen  ist, 
beruht  auf  einer  Yerwechafaiag  derselben  mit  der  Magie.  Mit  di^ 
ser  beschäftigt  sich  Hoger,  nachdem  die  Arithmetik  und  Geom^ 
trie  nur  fliUshtig  berührt  sind,  in  dem  Op«.  nu^.  fm^  anischliaia 
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lieh.  Ofigetfc!)  f'Tithält  das  Op.  lert.  sehr  ^eiiaiie  TJntersuchuiigmi 
iihrr  die  MiLsik.  in  der  Partie  des  grösseren  W(nks,  wo  von  der 
Aistrolo^ie  geliaiHh'lr  wird,  werden  besonfirrs  Pfofciuüiis  und  AI- 
hdzcv  als  die  unübertroifenen ,  oft  als  die  unüi)ertrciäichen,  Meister 
gepriesen.  Auf  aBtrouomigchen  KeDütiüssen  beruht  nicht  nur  das 
Verständniss  vieler  Stellen  der  h.  Schrift,  sondern  d)en  ao  aDe 
geographiachn  imd  chronologischen  Erkenntnine,  ohne  die  es  we- 
der Missionen  noch  ein  geordnetes  Festleben  geben  könnte,  ute 
denn  der  Zustand  des  Kalenders  eine  Schmach  iit  and  der  ener- 
gischen Hand  eiMB  wissenschaftlich  gebildeten  Pftpstttl  bedarf. 
Eadlich  aber  mus  awdt  der  Madit  der  Conatellaticacn  gedadil 
trartai,  die,  mm  sie  f^eich  dordi  Gotlee  Qnade  tberwinideii 
mden  louui,  immw  «iditig  genug  ist,  und  dem  Eikenntaiu 
«»  IL  A.  die  tmtrekbe  QewIiBlielt  gibft,  daes  unter  allen  mi&m 
BiUgieoen  Mne  unter  e&cr  so  glflckUdien  CknutdlKtien  geboren 
kl  wie  die  ehiMliclie,  vnd  da»  der  dudi  eeine  OonBteDatkm  be- 
itemte  Veriaof  des  Mnhamedaniamns  Beinem  Ende  entgegen  geht 
Die  Mheit  des  Yimm  boü  mit  dar  Ifadit  der  Sterne  eben  lo 
wetnbar  aeyn ,  wie  mit  staitai  Verandiiingen  mm  BQeen.  Qne 
ausführüehe  Beschreibung  der  damals  bekannten  Welt,  bei  wel- 
cher besonders  die  so  eben  durch  den  Franciscaner  Wilhelm  heim- 
gebrachten Nadiriehten  benutzt  werden,  der  an  den  Enkel  de«i 
Dnrhivyi.s  Klam  abgesandt  gewesen  war,  sclüiesst  diesen  Theil  deji 
Werks ,  in  welchem  auch  arztliche  Rathschlftpre  mit  Bezug  auf  Con- 
st^ation  und  geograi>hisclie  Lage  gegeben  weidi  ii. 

ß.  In  dem  fünften  Thcile  (p.  256— 444)  w'w^X  \\\^  einer 
biS(iii(lei*s  wichtigen  Wissenschaft  von  der  Pcrsju'ci h-a  (()])Tik) 
handelt.  und  zwar  zuerst  iran/  allgemein  vom  Sehen .  dann  wie 
es  durch  directe,  jrebrochene  und  reflectirte  iiichtstruiiU u  vermit- 
telt wird.  Anthropologische  Untersuch uiifj^cn  über  die  animn  .sen- 
äUca  werden  vorausgeschickt.  Ausser  den  fünf  Sinnen  zeigt  diese 
ßm  musus  communis ,  durch  den  jede  Empfindung  erst  die  unsrige 
wird,  femer  die  ris  imuginaVwn ,  welche  die  Empfindungen  fixirt, 
dnm  die  ris  aesUmaüm ,  weldie  mA  beim  Thier  als  Witterunge- 
vemtfgen  zeigt ,  endUdi  die  rii  memcrMMi,  D»  hmdßn  letzteren 
YennOgen  haben  in  dem  hinteren,  die  zuerst  genannten  im  for- 
deren QeUm  ütten  SIti.  In  der  ndttl^:^  HirohOhle  thnmt  die 
nt  coffiUUim  oder  iogUHea,  mit  der  skh,  nur  im  Meneciifln,  die 
tmima  rcMommfia  Terbindei  Was  mm  das  Organ  des  Sehens  be- 
trifft, ao  wird  eine  genane  anatondadie  Besdireibmig  des  Auges 
gegeben,  nnd  genigt,  wedmrdi  das  nndeotlidie,  doppelte,  ver- 
keilte Beben  feradeden  iat  Pftmamts,  Mmm  nnd  Afitmmm 
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werden  dabei  besonder?  benutzt.  Dabei  polemisirt  Hoyci'  gegen 
die,  welche  ila,s  Licht  ohne  Zeit  sich  verbreiten  hissen.  Nur  die 
grosse  Geschwindigkeit  lasse  den  Zeitverlust  uninerklich  werden. 
Beim  Sehen  ist  zu  unterscheiden,  was  reine  Eniptindung  ist  und  was 
per  Mirn(ifim  et  sijlioijisiHuut  geschehe;  in  jedes  Sehen,  auch  des 
Tliiers,  mischt  sich  Urtheil.  Mit  Hülfe  geometrischer  Constiuctio- 
nen  wird  gezeigt,  w'u'  wir  es  in  unserer  Cirewalt  haben  Lichtstrah- 
len und  Bilder  durch  t  hue,  cooeftTe  uad  ooavaxe  Spiegel  hinzu- 
hringeu  wohin  wir  wollen, 

7.  Als  ein  Anhang  zu  den  bisherigen  Untersuchungen  erscheint 
der  Tractatiis  de  maltigikatkxne  specierum  (p.  B58  — 444).  Mit 
dm  Namen  tpedcs  {simulacnm,  idoimn,  phuuta^a,  üUemtio, 
fmpre$$io,  umbra  phUosophormm  u.  a.  m.),  beaidiDct  Rogci-  das, 
wodurch  Etwas  wSä  ofieiÜMrt,  also  ein  ibm  Wamiac^McliBBt  ^ 
steht  von  ihm  abflieBSt,  soBdfln  nelmehr  von  ihn,  und  m  dem 
dann  wieder  eben  so  Eines,  enengt  wird,  so  dass  es  sich  darm 
sneeesilv  wifhlieh  fiortpflanst  8o  aha  sunifiBitoii  sidi  Uchl» 
WArne,  FMe  o.  s.  w.  In  ihnn  tpecksf  nur  von  dem  Ton  Uait 
sich  das  nidit  bahaiqpton,  da  das  rieh  Fort^ptfanzende  ofienbar  et- 
was Anderes  ist,  als  das  niq^i^e  Ennttein  eines  EBsepm. 
Ißdhfl  nur  Aeeidemden,  sondern  audi  ßnbstamen,  und  diese  nielit 
nur  dnrch  ihre  Fonn,  sondiern  gans,  kflnnen  sidi  oHmharen,  d.  h. 
ihre  jpeHw  aosbreiten,  die  dann  seihst  etwas  Sobstawifllles  sejn 
winL  Diese  Qfahamng  ist  eher  nicht  ein  Eingiessen  oder  ein 
Eindruck  in  das  uthfttige  reefpiem,  soodero  eine  Anregung  zum 
lOthervorhrmgen ,  so  dass  die  species  von  beiden  erzeugt  vrird, 
80  wie  z.  B.  das  Licht  der  Sonne  das  im  Monde  erzeugt,  der,  wenn 
er  bloss  reflectiiU;s  Licht  hätte,  nicht  ül)erall  gesehen  werden 
könnte,  ludern  aber  an  jedem  Punkte  die  so  erzeugten  sjtecies 
wieder  welche  erzeugen,  entsteht  eine  Mehning  niui  Kreuzuug  der 
verschiedenen,  primären  und  Becundai rii ,  i'ilder,  die  u.  A.  es  er- 
klfirlicb  macht,  watuni  auch  die  Kcki'  drs  Zimmers,  in  welche  das 
durchs  idist(*r  eiiitttirnde  Sonnenlicht  nidit  lallt,  erhellt  wu'd. 
Alle  diese  sptrics  Ik  wi -vn  ^\rh  m  unorganischen  Medieu  gerad- 
linicht.  in  den  Nerven  auch  m  krummen  Linien,  Durch  concave 
Spiegel,  namentlich  wenn  sie  nicht  sphiii  isch,  sondern  in  einem  dem 
Oval  sich  nähernden  Kegelschnitt  geschliöeu,  Hessen  sich  die  Son> 
nenstrahkn  an  jedem  beliebigen  Punkte  concentriren,  und  im  Kriege 
(z.  B.  gegen  die  Un^iaiHgen)  Woader  thun.  Ein  Freund ,  sagt  er 
im  Op.  tert.,  mj  diesem  %iegel  ganz  auf  der  Spur,  derselbe  sey 
aber  auch  LttUmrum  sivpienUmmvs.  Diem  tpeelei  sind  W\v\\\& 
Qeisfciaas:  sie  sind  kfirowlieh  wenn  idflidi  ineoBmlet  und  den  flinf 
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8iimeu  nicht  wahriiehmbar.  Nur  so  seyen  die  ^;n>88en  Optiker 
Ptolrmfivs  uiul  Alhazrv  zu  verstchn,  die  liior  sine  fafsitate  fftKt' 
libet  dociren.  Diuss  jene  .sjtccivs  mit  wachsender  Entfernung  muh 
eigentlichen  affots  schwächer  werden,  ist  natüriich,  eben  so  auch, 
da^  je  näher  der  Empfangende  dem  Einwirkenden  steht,  d.  h.  je 
kürzer  die  Wiitaigspyramide  ist,  deren  SpitM  das  r«dp<0*«  Ul- 
det,  dasB  ui  80  mächtiger  die  Wirkung  seyn  muss. 

&  Dtr  seohste  HmU  (p.  445—477)  hai^t  von  der  seien- 
Ha  experimenUtHs,  Da  nach  Aristotefes  die  letita  PrindpieB  al- 
ler KtoMehaftan  nidit  sdM  «iader  towfaaen  nenkn  Idteneo, 
tnd  aba  dansk  fiAlmiig  yfliadaa  mcdaa,  so  kaam  aa  ab  dar 
aigcrthftmHcha  Yannig  dar  irtoiffo  <irpirlM«iiliaKi  angagiiben  irae- 
dflD«  daaa  ia  ihr  PrindpieQ  nod  dan  danna  Exadilogsm  te  gM- 
dmr  Wdae  gdlnkleii  wird.  Ala  Baii|M,  wie  duidi  taapesimmi^ 
laa  VaHiibraii  die  Natur  y«i  Ettraa  atteimt  wird,  aeigt  er,  wie  daa 
nctam,  daaa  jedv  aeineD  eignen  Regenbogen  aieht,  a«f  adna 
EntatethiiBg  aaa  dtta  aorOdcgeweifeofln  Uckto  anrtlckacUieMB  md 
ihn  selbst  ahi  nldiia  WahiliaftaB,  aondem  eine  Uoiae  Ersdiehnnig 
erkennen  lässt.  Auf  dem  Wege  der  Erfahrung,  auf  dem  das  Meiste 
^'efunden  wird,  ehe  man  die  Gründe  erkennt,  soll  unter  Anderem 
auch  nach  jenem  (  ilcic  hgewicht  d(;r  Elemente  pesneht  werden,  das, 
wemi  es  im  Menschen  gegchen  wäre,  den  lotl  unnKVglich  marhen, 
wenn  in  den  Metallen,  das  reinste  Gold  herstellen  müsstc,  da  ja 
Silber  und  jedes  andre  Metall  nnr  tmverdaufos  Gold  ist.  Jenes 
Gleichgewicht  ist  noch  nicht  grlmnien,  aber  mIiou  jetzt  ist  auf 
(Iciti  Wege  der  Erfahrung  \  ich  ^  mid  sehr  Wichtiires  gefunden,  so 
ein  nicht  zu  verlöschendes,  dem  griechischen  ähnliches,  Fener.  so 
jene  salpeterhaltige  Substanz,  die  in  einem  kleinen  Rohr  entzündet 
ein  donnerartiges  Kraclien  erzeugt,  so  die  Anziehung  zwischen 
•  Säsen  und  Magnet  oder  auch  zwischen  den  beiden  Hälften  einer 
geepaltmaa  Hasehruthe.  Seit  er  dies  geaohen,  sagt  er  in  den  sc- 
cret.  operlb.  oat,  ihm  nlchlB  mehr  aaf^blich.  In  danelben 
Schrift  sagt  er  auch,  man  kfimio  Wagen  nnd  Schüe  bauen,  die 
elme  und  Pferde  sieh  aelbit  pfeüadHieU  forCbewegtaB.  Eben 
daaeibat  und  andi  in  deon  Op.  aug.  aagt  er,  daas,  da  die  adiaifr> 
bare  Giftaae  dca  Ctageaataadea  ton  den  Winkel  der  im  Ange  in- 
eaauneogetaidn  StraUcn  alihiage,  man  oeoeafe  und  emmn 
OUaer  00  etaniditni  Mme,  daae  dar  Bieae  sam  Zweig,  der  Zweq( 
mm  Bleeai  werde.  Qewte  liat  Roger  Brcoh  eebr  Vielee  gewvat 
was  kaum  Eber  imter  Beinoi  Mtgeaoesen  gewnaet  hat  Mao  darf 
aldi  aker  dodi  nidht  dagegen  lertiimdeii,  data  gerade  dort,  wo  er 
die  Ign(MBften  fert51ml,  die  feciB  Offadiiiii  kMinn,  er  batm 
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Etymologisiren  Sia  und  di  o  vcrwechsült;  dass,  wo  er  uni  Meisten 
auf  die  Mathematik  pockt,  er  vornehm  den  Aristoteles  )>cduuert, 
(\vv  die  Quadratur  des  Kreises  noch  iiicht  gekannt  liabe.  Auch 
(lah>  or  sich  erbietet,  Einen  in  drei  Tagen  dahin  zu  bringen,  dass 
er  Hebräiüch  oder  Grit diisdi  lesen  und  vorstelion  solle,  und  je 
eine  Woche  für  hinreichend  hidt  füi  dt n  antkmctisclien  und  geo- 
inetnscheD  Untemcht  (Op.  tert),  Jimhi  eiiieu  atwai  seltsamen  Eist' 
druck. 

9.  Die  MoralphiloBophie,  welche  den  »iebeuteu  Theil  des  Op. 
maj.  bildst,  und  worauf  si<di  Baem  im  Op.  t^.  vielfach  beruft, 
iat  leider  toa  Jebb  nicht  herausgQg«to.  Ana  dem  Op.  tert  geht 
honror,  dMS  dknlbe  unter  sechs  Tenekiedenen  GesichtspimklHl 
daigeetdlt  werden  soll:  theologisch,  politisch ^  rein  ethisch,  apo- 
Iftgptiaeh,  pirturtiich,  endlich  juristisch.  Nach  dem  Op.  teri  mam 
man  wnwthfln,  daas  der  fOßfte  Abacbnitt,  veMier  die  fieredaam* 
häi  bdiMidelt,  denn  Theorie  or  theOs  der  Logik  theils  dar  pmk- 
tisehea  Pfaikaophie  sowaut,  aelir  atnqg  tiwr  die  daaialige  Fimligi- 
mae  genrtlleilt  haba^  Den  FriOtr  BeriMdmi  Alemamm$  preial 
ar  ala  einen  Prediger,  dar  mehr  laiate  ala  die  beiden  Bettakrdan 
naammeiL  Uebertiaiipt  kann  man  ffich  des  Qedankena  aidit  er- 
miiien,  daaa  Bo^er^  wann  er,  anetatt Franeiaeaner  an  werden ,  den 
VeniM^  gemaeht  bitte,  als  gemimit  an  dar  Baiiiar  ÜntimHÜ 
zu  lehren ,  sein  Gesebidc  günstiger  geataltat  mMl  mehr  Erfolg  und 
Befiicdiguug  gehabt  hätte. 

213. 

Dass.  wie  Rai/rr  Bftrons  Beispiel  lehrt,  der  in  die  Schola- 
ütik  hineingenommene  Aristotelisnuis  sie  der  lürche  entfremdet, 
dies  konnte  Einer  als  iieweis  ausehn,  dass  nur  ein  ihr  fremdes, 
in  sie  hineingetrairenes,  Element  sie  dazu  bringt.  Aber  ganz  ab- 
gesehn  vom  Aristoielismus  lässt  sich  aus  dem  Begriti"  der  Schola- 
stik nachweisen,  dass  sie  früher  oder  später  dnzu  gelanfjf*'?]  niuss. 
Die  scboiaütische  Philosophie  hatte  (vgl,  ij.  151)  die  Kirt  lirtilclire 
von  den  Vätern  überkommen.  Der  Inhalt  dei*selben  stand  ihr  un- 
wandelbar fest;  sie  selbst  hatte  denselben  nur,  in  ihrer  ersten  Pe- 
riode dem  Verstände,  in  ihrer  Glanzperiode  den  Forderungen  der 
Weltweiahcit  gemiaa,  an  farmen.  Weil  der  Lehrinhalt  gar  akiil 
in  Frage  gestellt  wurde ,  so  hat  die  Kirche  das  geduldet,  ja  ge- 
fördert. Sie  bedachte  nicht ,  dass  womit  sich  &m  FMbieopbie  vor 
Attem,  ja  alldn,  beadiiftigt,  fttr  sie  der  Haupt-,  ja  der  aileinige 
Qegenatand  werden  mnaa,  dasa  dagegen  AUaa,  ww  aie  ala  mwn» 
teatbar  anaserhalb  ihrer  Dawachea  aetxt,  anfhOrt  fftr  aieda  m  ae^ 
mne  PbUoaopliie,  die  aiaii  nm  den  inhaH  dar  Kticlienklae  gar 
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nicht  zu  liiuht  n  hat,  desto  mehr  aber  um  das  verständi-i  und 
Wissens  L  Ii  al  t  liehe  Beweisen,  muss,  wo  sie  sich  über  sich  selber  be- 
sinnt, die  Eutdcckuug  machen,  dass  jener  Iidialt  ihre  kleinste 
Sorge  ist,  dagegen  Verstand  und  Wissenschaft^  ihre  grösste,  d.  h. 
sie  mnss  zum  Bruch  mit  der  Kirchenlehre  kommen.  Bis  Jetst  hat 
sie,  ganz  in  ihr  rtaim  vertieft,  sich  nicht  über  dasselbe  besonnm 
Fängt  sie  es  aber  an,  so  muss  darin,  da  Philosophie  ja  Selbstver- 
sttadite  gewesen  ivar  (ti^.  S*  Philosophie,  also  ein  Fort- 

schritt, gesehen  werden,  auch  wenn  daraus  der  Untergang  der 
bisherige.  Cketalt  lolgea  MdMe.  Diesen  IMsdiritt  nadit  Ihm 
Seotut,  dessen  Hai^tontersekied  von  Tkm$m$  vidA  In  den  Lehr« 
lankten  Hegt,  in  denen  sie  von  einander  abweiehen,  sondern  da- 
rin: dass  dem  Tkomm»  die  ssn  beweisenden  Lehren,  dem  Ompt 
eben  so  sehr,  Ja  oft  viel  mehr  als  sie,  die  Beweise  iBr  diese 
Lehren  der  eigentfiehe  Oegenstsad  sfaid..  Ueber  der  Kritik  der 
Beweise  vcrgisst  er  eft  die  Entscheidung  Uber  die  Leinre,  Dass, 
was  die  bisherige  Sdiolaetüc  tfant,  ftr  ihn  Object  wird,  das  ist 
der  Orand,  waram  er  denen  abi  ednr  ahslrai  enaheinen  nmse,  die 
ihn  ndt  fiomm  vergleichen  in  der  Yoransaetmog  als  verfolgten 
sie  ein  und  dasselbe  Ziel.  Es  geht  ihm  da,  wie  es  am  Ende  des 
achtzeliuteji  Jahihunderts  Fichte  ging,  wenn  man  die  Lehren  der 
Wissenschaftslehre  abstrus  fand  im  \'ergleich  mit  den  Schriften, 
welche  vom  Gewussten  redeten ,  während  Ficfilc  vom  Wissen  des- 
selben sprach.  In  !>  idcii  l  ullen  waren,  die  das  Abstruse  schrie- 
ben, gerade  die  klareren  Kopfe. 

.T ohuuiicH  T)  u  n  p  S  c o  t  u  ». 

1.  Würde  die  Streitfrage,  ob  er  ein  Engländer,  Scliotte  oder 
Irländer  ?  darnach  m  entscheiden  seyn,  welches  Land  sich  die 
Ausbreitung  seines  Ruhmes  am  Meisten  angelegen  seyn  liess,  so 
gehört  er  ohne  allen  Zweifel  Hibemien  an.  Nicht  Duns  in  Schott- 
land, nicht  Dunston  in  England,  Bondem  Dun  im  nördlichen  Ir- 
land sah  denn  im  J.  1274  (nach  Anderen  1266)  die  Geburt  des 
Mannea,  dessen  Name  Scotus  naeh  Einigen  den  Irl&nder  be» 
srfdmen,  nach  Anderen  ein  FandHenname  seyn  soH  Frflh  in  den 
Fraadseanerorden  gehelsn  hat  er  in  Oxford,  mehr  aas  Bachem 
als  dnrdi  mttndlteiie  BeMurnng,  gelernt  und  ist  sehr  jnng  ebenda- 
BdbBt  Magistsr  in  sinuntüdien  Wlssenschallen  geworden.  Hier 
hat  er  amh  sein«  firiinterangen  ni  dien  BehiiftMi  des  Ariitaieief, 
•0  wie  Selm  ToOrtMIgen  Oonuneofenr  m  den  Sentsnnn  (das 
Opns  Oraiense  oder  (Mnaiinm)  geschrieben.  Im  Jahre  ia04 
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kaui  er  nach  Paris,  wo  er  durch  seine  siegrdche  Vertheidigung 
der  ro)irrp(m  immacifitiid  h.  yirymis  dßu  Beiiianicu  dco  Docior 
sublUis  ciwurb,  und  von  da  an  alle  übrigen  Lehrer,  den  Provin- 
zial  des  fitznen  » »rdeuü  mit  tiinbegriffen ,  veiduakelte.  Der  Com- 
mi  iitar  zu  deu  Sentenzen  ward  hier  umgearbeitet;  manche  bpaT.  it" 
Distiuction  vor  der  früheren ,  so  die  des  vierten  Buches  vor  deneü 
des  zweiten,  dabei  auch  nidit  alle.  Was  sich  bei  seinem  Tode 
Torfand,  ward  zusammengestellt  und  gab  die  Quaestiones  reportatae 
oder  Beportata  ParisMosia  oder  das  Opus  Farisiense  (Parisineum), 
das  an  Form  eben  darum  dem  Oxoniense  weit  nachsteht,  an 
stimm theit  und  Klarheit  dasselbe  ttberti  iiTt.  Im  J.  i:)08  ward  J^Mif 
nach  Cöln  geschickt,  um  ein  Schmuck  der  dortigen  Sdiiila  in  wer- 
den. Den  mehr  als  fOrstlidm  Tiimii^inig  hat  er  nur  kurze  Zeit 
tUwrielyi,  da  «r  im  Novemb«  dflaatlban  Jahna  änea  raiefam  Ta- 
daa  gntmlMo  ist 

8.  Die  ia  Ljod  im  J.  1680  herani^jakouraaiie  Amgaba  smaar 
Warin  in  nrtlf  FottobiiKleii  (R.  P  F.  Jaaiiaia  Dana  Saoti,  doeto* 
Iii  rabülis  oidioia  muMram  «^era  omnia  quaa  hnonaqne  n^eriii 
potaenmt»  acQeeta,  laeogaita,  notii  achallia  at  commantarfla  iUa« 
ahrata  a  PP.  Hibmia  GoUegü  Bomam  a  Iridori  PhiCeMorilMifl) 
nird  gaiNthoUdi  nach  dam  gelehrtan  Annafiftoa  daa  Randafaaar* 
pKdaUy  lMC9t  WtMmff,  genannt,  der  aadi  «iildidi  da  wtomm 
Vardleoat  am  die  Herausgabe  erwoiben  nnd  sie  mit  dnar  Biogra- 
phie des  Duns  versehen  hat.  Uehrigens  enthält  diese  Ausgabe  nur 
„quae  ad  rem  speculativam  ö.  dissertationes  scholasticas  spectant"; 
die  .,positiva  s.  8.8ae  commentarii"  werden  iui  eme  andere  Sannn- 
lung  versprochen.  Die?;e  sollte  die  Commentare  zu  der  Genesis, 
den  Evangelien,  den  Paiilinischen  Briefen  so  wie  Predigten  enthal- 
ten. Die  Lyoner  Gcbainuilausgabe  fehlt  auf  den  meisten  deutschen 
Bibliütlieken  (  lie  Kxemplare  sollen  meistens  nach  Knt?land  trewan- 
dert  seyii).  Sie  enthält:  Im  ersten  Bande  die  i^ogiculia,  uamlich 
die,  fälschlich  d< m  abgesprochene,  Grainmatica  spcculativa 

(p.  3ii  —  76),  dann  comraeutirende  Quaestiones  in  universalia  Por- 
phyrü  (p.  77 — 123),  in  librum  Praedicamentormn  (p.  124 — 185), 
awei  verschiedene  Bedactiimen  von  in  libros  perihermeneias  (p.  m 
— 323),  in  libros  elenchorum  Q).  224—272),  in  libros  analyticonm 
(p.  27d— *480).  (Eine  ausführliche  Expositio  des  Erzbischofs  von 
Ihnam  au  der  Schrift  ftber  daa  Porpbyrioa  büdat  ainmi  Anhang.) 
Der  aweite  Band  enthält:  in  octe  libcoa  PhindtOOffam  AriBtatatfai 
m/mt  WMim  die  Unftehthflü  nadnraist  Damen  afaid  idtt: 
Qoaeitkmfla  iopra  libna  Adatolatti  da  aaima  (p.  477^689),  dit 
der  F^mdicaMr  Aya  Chtafftti  im  8fmN  daa  Aau  fMteaaatami 
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versucht  hat.  Der  dritte  Band  entMt:  Tractatus  de  rerum  priu- 
dpio  (p.  1—208),  de  pi  nn^)  principio  (209  —  259),  Thcoremata  (2GU 
— 340),  Collatioiies  s.  (Hsiuitationes  subtilissimae  (341—420),  Col- 
lationes  quatiior  mij)er  additae  (421  —  430),  Tractatus  de  cogni- 
tione  Dei  unvollendet  (p.  431 — 440),  de  fontialitatibus  (441  ff.), 
Quaestiones  luiscelianeae  und  Meteorologicoruiii  libb.  IV  bilden  den 
Schlusa  dieses  Bandes.  Der  vierte  enthält  die  Ejq^ositio  in  duo- 
deeim  fibrös  Aristotelis  Metaphysicoruui,  wakbcr  der  Herausgeber 
einen  ausführlichen  Beweis  der  Aechtheit  vonaiHgeschickt  kaL  D»- 
aiift  eontrastirt  ein  kurzes  Naciiw«Nr(,  in  den,  nanMun  feugt  wor- 
dMi:  das  13*«  und  14**  Bach  eommentirc  Nieoniid  rJBtßt  ipaos  att* 
qpuuMio  villi'',  hiaxogtilgt  wird,  der  VerfiMMr  Begr  itoti  dem 
imwMi  Dmu  ffixiim  wba  te^imtor  r«p«te^.  Die  Omh 

clBgioM  neti^yBicaA  und  Qm<«gtiones  m  Metaplijsifiam  acUiesMn 
flidi  an  dia  Ezpositta  ao.  Die  folgenden  sechs  Binde  (Bd*  6-10) 
enthitten  den  Oxiorder  Gominentar,  so  dass  Je  eiaen  Budte  ein 
Baad,  nur  dem  vierten  Bndie  drei  Binde,  enlipredieD.  (Die  \»- 
gtittendep  Oommentare  dea  l^hehis,  Pamu,  Cae^kt$,  Hiqmm» 
XL  A.  beniriDBn  diese  Aiisdelinung.3  Der  eilhe  Band  entliih  die 
Beportata  Fsiisifliieia,  der  s  wallte  die  Quaeationee  qoodlibetalea, 
die  IhmM  bei  Gelegenheit  seiner  sweiten  (Pariser)  Doetorpromotien 
nach  gewohnter  Weise  beantwortet  und  dann  spftto*  ausgearbeitet, 
vielleicht  aucli,  was  gleichfalls  gewöhnlich  war,  mit  Zusätzen  berei- 
chert hat.  Der  Oxforder  Conniientar  so  wie  die  Quodlibetulc.s  sind 
öfter  ^'edruekt.  So  z.  H.  in  Nüriiberg  1481  vuu  A'oÄwiv/m  Eben 
so  dii  H('})ui  tuta  Parisieusia,  so  z.  B.  Paris  1517  von  Joannes  Ma- 
jor oX^  nunquam  antea  impressa.  Femer  Colon.  1^3."):  (Quaestiones 
reportatae  per  Ilugoneni  Cavelhim  noviter  recognitue  u.  s.  w.  Der 
Text  m  der  Gesammtausgabe  weicht  von  dem  diesr?-  alteren  Aus- 
gaben sehr  ab.  Nicht  nur,  dass  der  Herausgt  In  1  ww.  Carrflus  die 
Quästionen  in,  dem  Opus  Oxoniense  entspreclienden  Abthoilungen 
(Svhol'ui)  zerlegt  hat,  die  sich  in  der  älteren  Ausgabe  niciit  Huden, 
er  nimmt  sich  auch  die  Freiheit,  gar  zu  kurze  Ausdrücke  zu  am- 
pfifidren,  gar  nt  bariiarisdie  mit  seiner  Ansicht  nach  besseren  zu 
wlBiiscihai,  so  dass  er  oft  wirklich  zoai  Pacaphiasten  wird.  Wich» 
tiger  ist,  dass  er  YoUstiBd%are  Manuscripte  vor  sich  hatte.  So 
fehlt  z.  B.  in  der  Pariser  und  der  Cölner  Ausgabe  Lib*  IV  diät  43 
die  dii^  QnSstiea»  indem  bloss  der  Inhalt  denalbcn  aage^eben 
ieL  jbi  GenüBuilanBmlie  ist  sie  gAhr  MMMifiidi  erfirtart:  die 
ikm  ScMien  dieser  EiOrtanag  befolgai  im  WeeemüBhen  doBsäU 
ben  Gang  wie  das  Opus  Otogienae»  weicken  doch  aber  soweit  dar 
tan  ab»  dasa  amn  sieht,  dar  Henosieber  gflit,  mil  sl|iatisctai 


AMtaagen,  wai  Dmu  in  Parif  vorgetragw  lurttoi  Die  Uer  9»- 
gebnea  Oitate  beziehen  »di  alle  auf  die  Lyoner  G^ammtansgibe. 

3.  Fast  der  grössere  Theil  von  den  AuseinaDdersetzungen  des 
Dmis  besteht  in  einer  poleiiiischeu  Kritik  des  Alhert.  Thomas^ 
mehr  Jiocli  dos  Heinrich  von  (init .  ferner  des  Aegidius  Colotutn, 
Bonaventura,  Hoger  Bacmi  iL  A.,  und  schon  dickes  legt  deu  Ge- 
daukcu  üahe,  eine  Parallele  zwischen  ihm  und  seinen  Vorj^singern 
zu  ziehn.  Da  zeigt  nun  schon  sein  und  der  Düiüiüicauer  Aristo- 
telismus  den  Unterschied,  dass  bans,  Ireilich  üiclit  o)ine  den  Yor- 
arbeiteu  der  Audercu  viel  zu  danken,  mit  doni  .ii-isiufdrs  mehr 
vertraut  ist.  als  sie.  Niclit  nur  dass  er  aus  stt  lh  n  ar^nimentirt, 
die  sie  schciuen  übersehen  zu  haben,  sondern,  die  sie  lieide  an- 
führen, versteht  er  uft  richtiger,  die,  wo  Aristoteles  (s.  oben 
§.  88,  r»)  von  dem  etfrinsecus  (tdvenire  der  anima  intellectica 
spricht;  s.  Report  Paris.  IV.  d.  23.  qu.  2.  Auch  die  sogleicb  mr 
Sprache  kommenden  Untersuchnagen  Uber  die  Individualität  zeigen, 
lliSS  Dans  mehr  $3»  die  Anderen  des  Aristoteles  Unterschied  zwi- 
idM  TÖ  %i  im  imd  %üdi  u  fo«rttdC8iehtigt  Wie  geläufig  ihm 
die  sjMMiyiDischen  ÜDtemiduiiigwi  te  Aiietotetiachen  Metapfa|iik, 
nie  fwtrmt  die  Lehrai  der  Topik  waren,  leigt  die  anbetasene 
Art,  m  der  er  sieh  auf  Beide  bttdelit  Gerade  die  grUiidttcbare 
ISufj^iit  iiber  in  den  eigenffidien  Sinn  der  AristoteUedM  Lehre 
nutaete  andi  den  Gefeuate  aiditbar  machen  swischen  den  was 
ihr  Urheber,  und  wae  Bibel  und  Kirdieaviler  gelehrt  hatten,  dn* 
mm  aber  andi  den  FHeden  zwischen  Pfailosopfaie  und  Theologie 
bedrohen.  In  etwas  wird  diese  Geidur  dadurch  gemindert,  dass 
Ami«  niefat  sofwol  die  urq>rünglicheu  Lehren  Beider  Mhftlt,  ab 
viehnehr  die  Gestalt,  zu  der  sie  «ddi  entwickelt  hatten.  Mne  Theo- 
l<»gi6  ist  viel  weniger  biblisch  als  kirchlich:  Unser  Glaube  an  die 
,  Bibel  und  daran  dass  die  Apostel,  irrthumsfalii^e  Minischcu,  wah- 
j  rend  sie  schrieben  nicht  iii  icu.  stutzt  sich  nur  auf  die  Entschei- 
dung der  Kirclie  (Report  Paris.  ITT.  d.  23).  Eben  so  beruft  er 
sich  auf  spatere  liestimmungen  ciei  ivn  che ,  wenn  er  Augustinische 
Sätze  als  irrig  verwirft  (Op.  Oxon.  III.  d.  (j.  qu.  3).  Demcreinäss 
erlaubt  er  su  h  der  Bibel  und  den  frühereu  iurchenlehrern  <,^cuen- 
über  Ergänzungen:  der  biblische  Satz,  dass  das  ewige  Leben  im 
Erkennen  Gotti  ^  )>est«'he,  hindert  ihn  nicht  zu  sagen  es  bestehe 
-vielmehr  in  der  Liebe,  dean  dort  stehe  ja  nicht:  im  Krkeunen 
ohne  Liebe  (Rop.  Paris.  IV.  d.  49.  qu.  2);  dem  Anselm  gegenüber 
nimmt  er  das  Hecht  in  Anspruch,  neue  tcrmim  in  die  Theologie 
einzuführen  (Op.  Oxon.  L  d.  28.  qu.  2).  Dagegen  zeigt  er  eine 
aekhe  FraüMit  hinnchtlkh  der  F^jidkAieii  DsBPte  niebt;  die  ited 
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ihm  entscheidend.  Auch  dies  muss  man  charakteristisch  finden, 
dass  er  viel  (iftcr  vorn  Ainfnstln  als  von  dem  Lombardeo  abweicht 
Weil  der  Oedanke  bei  ifain  leitend  ist,  dass  der  lieilige  Geist  die 
Kirche  nicht  still  stehen  liess,  deswegen  gibt  er  zu,  dass  die  con- 
€€fiio  immaailnin  r.irginis,  dass  manche  kirchliche  Gebrinehe,  wie 

-Priestercölibat  u.  A.,  sich  biblisch  nicht  begrttnden  lassen,  und* 
hält  s^e  dennoch  ie^t  (Pici).  Paris.  III.  d.  3).  Gerade  wie  die  Umo^ 
kgte  ihm  nicht  das  Bibelwort  ist,  Bondem  daraus  wurde,  gerade 
ao  hat  üun  auch  die  PidloBOplne  seit  ArUtoteteg  mclit  stille  ge- 
ataiideii.  Zwar  stellt  er  den  Meister  so  heeh,  daas  er  mancfaiiial 
sagt:  die  nOoaopbie  WSme  dies  oder  jenes  idcbt  bewäsen,  dean 
sonst  mute  ArkiMeit»  oder  sein  Commentator,  der  maxlmm  pH- 
htophfs  AnerroH  es  bewiesen  (B&porL  Pivis.  IV.  d.  43.  qn.  2). 
Dann  aber  beweist  er  ihm  gegeaftber  doch  auch  yiel  grossere  Frei» 
halt:  Manches  habe  AHstoteies  voa  seinen  Vorgängern  als  etwas 
WalmMnIiches  aufgenommen  (Ibid.  IL  d.  1.  qu.  3),  was  wir  jettt 
besser  fmlehn;  wo  AriHoi^et  ond  sein  Ckmunentalor  sich  wir 
ders^fec^eo,  muss  man  sich  ftr  das  Vemflnfdgere  entsdi^den 
(Quodl.  qu.  7)  u.  s.  w.   Durch  diese  Zuversicht,  dass  sowol  der 

-Geist,  welcher  die  Kirche  leitet,  als  der  welcher  die  Philosophie 
erzeug i,  fortschreitet .  war  die  Möglichkeit  gegeben,  unhefangener- 
als  bisher  die  ersten  Quellen  der  Theologie  und  Philosophie  zu- 
erforsehen,  und  bei  aller  Verschiedenheit  derselben  die  Hoffnung 
nicht  aufzugeben,  dass,  was  so  gjin/   er^chiedenen  Quellen  ent- 
sprang, doch  zuletzt  sich  vereiüigtiii  künne. 

4,  Dazu  kommt  aber,  dass  die  völlij^e  rebereinstiniinuuii  /wi- 
schen 1\ irchenlehre  und  Philosophie  dem  Dims  ^imv  mvht  imlii  so 
sehr  am  Ih-rzen  liegt,  wie  dem  Tlunims .  darutii  ahcr  auch  lange 
nicht  mehr  so  innig  ist,  wie  bei  diesem.  T/'onms  ist,  weniprstens  mit, 
gemeint,  wo  Dirvs  tadelnd  von  Solchen  spricht,  die  Theologie  und 
Philosophie  vermengen,  und  weder  Theologen  noch  Philosophen 
es  recht  machen  (Op.  Oxon.  TT.  d.  3.  qu.  7).  Bei  ihm  selbst  führt 
das  Auseinanderhalten  beider  fast  zur  Trennung.  Nicht  nur  dass 
er  sagt,  dass  die  Ordnung'  <\rv  Dinge,  welche  der  Philosoph  für  die 
nati^lichc  nimmt,  für  den  Theologen  eine  Folge  des  Sündcnfalls 
sey  (Quodl.  qn.  14),  oder  dass  der  Philosoph  nnter  der  Seligkeit 
die  diesseitige»  der  Thealsg  die  Jenseitige  verstehe  (Bep.  Firis.  IV. 
d.  48i  qv.  9),  oder  daas  Philosophen  nnd  Theologen  gang  veiachie- 
dien  die  iMfenÜs  aelkm  denken  (Op.  Oion.  IV.  dfart.  43.  qn.  8 
in.),  er  gehl  noch  weiter.  Es  kmnmt  sogar  vor,  dass  er  sagt»  ein 
8at8  sey  zwar  wahr  ftr  den  Philosophen,  aber  er  sey  lUseh  ftr  den- 
Theten  (Rep, Fsfia IV. d. 4a.  qn. 3w  8ehaL4.p^84^  Audi. der 
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Gegensatz  P^tdonopln  und  Cutitollci  begegnet  uns  oft  bei  ihm. 
Der  Nothwendigkeit,  tlic  aus  solchom  Ccfrcnsatz  zu  folgen  scheint, 
z\vi.^<:ijeu  Theologie  und  rhilü.sDphut  zu  wählen,  dieser  entzieht  sich 
hitns  dadurih,  (hiss  er.  ähnliclj  wie  Ailuti  nur  viel  eiit.scliiedner 
als  dieser,  der  Pliiln-Miiliic  den  reiii  theoretischen,  dn^rei^^en  der 
•Theologiu,  deren  eigenthcher  Inhalt  Christus  ist,  vurwicij^end  prak- 
tischen Chtti'aiiter  beilegt.  Dies  goht  so  wi'ii ,  dass  er  sa^^t,  die 
Theologie  Gottes,  d.  h.  die  Art  wie  Gott  den  Gegenstand  der  Theo- 
logie erfasst,  sey  praktisch  und  nicht  speculativ  (Oisp.  subt.  30), 
und  dass  er  üfter  besweüiiit,  ob  wohl  die  Theologie,  da  sie  ihre 
Haupt^txe  sieht  streng  zu  beraseii  vermag,  wiiMch  WiaMii» 
Schaft  genannt  werden  darfV  (llimeiu.  14.  —  Op.  Oxon.  und  Rep. 
Paris.  IL  d.  24).  'i'hut  man  €6  aber,  weil  die  theotogischfin  Sitae 
doch  nicht  bloss  ein  Wism  Yon  Princtpin,  wddiem  eine  cmden- 
iia  ejc  t&'m  'uiis  zukommt,  sondern  ein  aus  Jenen  Abgeleitotes  Wis- 
sen mm  Inhalt  haben  ^i^.  Paris.  ProL  ^  1),  so  moae  wwig- 
stens  dies  festgehalten  werden,  dass  die  Theologie  eine,  von  allen 
andern  Wissenschaften  verschiedene,  auf  eignen  nnr  sin  gel- 
tenden Prindi^en  beinhaude  Wisstasiehalt  von  mehr  praktischen 
als  specolativeni  Charakter  ist  (Op.  Chuut  Pri^  qn.  4.  5.) 

5.  Sondert  man  nun,  jenen  Andentnngei}  gemäss,  die  rein 
philosophischen  Unteraudiangen  des  Dhms  ah,  und  beginnt  mit 
den  dialektischen,  so  ist  die  Frage:  wie  stellt  er  eich  su  den  hin- 
herigen  Lehren  Tom  AUgemeinen?  Er  ist  eui  entschiedener  Qeg- 
ner  derer,  welche  in  den  Ällgemeinheitai  bloss  ficihnet  hUßUe- 
etKs  sehen;  da  alle  Wissenschaft  auf  das  Allgemeine  geht,  so  wird 
durch  die  eben  erwähnte  Ansicht  alle  Wissenschaft  in  blosse  Lo* 
;^ik  verwandelt.  Die  es  tluin,  wtideii  vuii  fhuts  als  lotjHcntes,  als 
(/arruli  u.  s.  \\.  ziemlich  hühuisch  bchaiulelt.  und  wenn  er  sagt,  dass 
cinli/tri  Hnh'ersnli  (  oi  rrspmttipt  in  re  uiiijtiU  ymdu&  euliluiis  in 
(jifii  loiit  ciiiiint  t  niih  iiht  stsh  ipsrt,  so  ist  er  ein  ConceptuaUst,  wie 
Abüiatd  und  <ii!^*vi-i  L(e\v<;sen  waren  (s.  oben  §.  IGo,  o).  Gerade 
wie  Amvmiui  abti  mul  nach  iliiu  .4fherf  und  T/mnuis  zugleich 
mit  der  co)ieei)tuah»iiseheu  Formel  i/t  nhus,  die  reaiisUbchc  (UiUt 
/TV  1111(1  die  mmiinalistische  posf  rts  i'estliielten  (vgl.  184,  1. 
§.  2^Hj^  2),  gerade  so  zeigt  auch  I>tms.  dass  er  den  btrcit  der 
N'ominalisten  und  Realisten  hinter  sich  hat  (Vgl  (>p.  <)\m.  I.  d. 
3.  qu.  4.)  Er  stimmt  buchstäblich  ndt  den  eben  Genannten  überein, 
wenn  er  das  Allgemeine  erstlich  existirend  denkt  als  Urbild, 
forma,  nach  welchem  die  Dinge  gebildet  sind,  zweitens  in  ilmtti 
existirend  als  die  igiudilus,  die  das  Wesen  des  Dinges  angibt 
drittens  durch  weMn  Verstand  g^fopden  wwnien  lisat»  der  es 
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als  das  ricinciiisaim'  in  den  Diiigeu  von  iiinen  (und  so  posf  res) 
abstraliirc.  Weil  Dm/s  (iftor  das  Wort  tntirersnfe  nur  auf  dief» 
dritte  N'erhältniss  beschränkt,  haben  Einige  ihn  irriger  Weise  zum 
Nominalisten  gemacht.  Und  wieder,  weil  er  die  Allgemeinheiten, 
wie  sie  aitie  res  eiistiren,  formae  genannt  hat,  ist  seine  Ansicht, 
dem  angegebenen  Piinetp  der  Besdclinnn^  gemäss  (s.  oben  §.  Iö8), 
die  fdrmalittisetae  genannt  >vnrdr>n.  Xiclit  eine  geringere,  sondm 
nur  eine  andere  Art  der  Wirküchlrait  soU  den  Vorbildern  der 
Dhige  mgesehrieben  werden,  wenn  er  aagt,  de  eiJstirten  fomuUi' 
ter,  dagegen  die  Quidittten  reafifer  (oder  in  re)  aoaser  unaetem 
Verstände.  Eb  liat  dahor  keinen  rechten  Sinn,  wenn,  wie  In  man* 
eben  DarsteDnngen  der  Geachidite  der  Philosophie,  jenem  forma" 
Uter  daa  WOitchen  Nnr  vorgesetzt  wfard.  Vielleicht  ward  dies  da* 
dnrdi  Teranlasst,  daas  schon  Oehm,  wo  er  des  »Srof¥«  L^e  an- 
Itthrt,  nach  welcber  die  üniversallen  in  den  Dingen,  aber  von  den- 
selben, zwar  nioht  re&Hter  aber  fnrmalUer,  Tersehieden  Seyen, 
fmrmalUer  Umtum  sm  sagen  pflegt  Bis  dahin  also  ist  iLeine  Dtf* 
Uxm  Kwisehen  Thmat  und  iSSrofvj  slditbar,  sie  wird  es  aber  bei 
der  Frage:  wie  nnd  worin  unterscheidet  sich  das  ADgemeine  und 
Einzelne?  Wirklich  (rn  na1nro)  sind  sie  beide,  oder,  was  das- 
selbe lieisst:  die  Wirklichkeit  verliält  sich  ..ddchmässig  (natiirn 
esi  hulill'vi'cns)  gegen  beide  (Op.  Oxoii.  II.  d.  B.  qu.  1).  Der  Un- 
tei'schied  niu>s  also  in  etwas  Anderem  liegen.  Nach  Thamas 
(§.  2'>3,  ;"))  individiiirte  die  mdh-rin  sianahf.  Weil  sich  aus  die- 
ser Ansicht  die,  von  der  Kirche  verwoiiriie,  Folgerung  erirah,  dass 
melirere  Engel  nicht  Individuen  einei'  Art  seyn  k«>nncn,  sm  .^ehliesst 
Dif/fs  auf  ihren  ketzerischen  Charakter  /urück  (de  aniui.  qu.  22). 
Al»er  .'uieh  aus  philosophischen  (iründen  ist  sie  zu  verwerfen.  Denn 
da  naeii  Tlomns  die  .Materie  eine  Sehranke  nnd  ein  Manirel  i^t. 
so  folgt  nach  seiner  Tlieorie:  es  sey  eigentlicli  »  ine  l  avoUkoninien- 
heit,  dass  ein  Ding  /(oc  eine  Sache  f/arr.  ist.  Im  Gegensatz  dazu 
behauptet  nun  Dmts,  dass  was  ein  Ding  zu  diesem  macht,  etwas 
Positives  (vlUma  rcalilas  Op.  Oxon.  IT.  d.  3.  qu.  6),  dass  das  In- 
dhidueUe  das  Vollkoinmnere  und  das  wahre  Ziel  der  Natur  sey,^ 
fReport.  Paris.  I.  d.  36.  qu.  4.)  Die  Individualität  wird  nun  von 
Dmhm  mit  vecsehiedenen  Namen  bezeichnet  Nicht  nur  in  der  Ex- 
positio  ad  duod.  hbr.  Met  Ar.,  die  man  wegen  d&t  oben  erwähn- 
ten Na«fascfarift  für  undcht  erkläre  Icönnte,  sondern  auch  in  den 
Beport  Paris.  (IL  d.  12.  qn«  &)  kommt  der,  sp&ter  vmi  doi  Soo» 
tisten  oft  angewandte  Aiiadraok  kaecceUas  vor,  und  «war  so  dass 
damit  bald  das  Einseln-  and  Diesea^-s^  selbst,  bald  irieder  das, 
was  das  Einiebie  zn  diesem  macht,  yerstanden  wird.  Andere  Aus» 
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drücke  bei  Dims  siud:  nnilns  siynaUi  vt  //tirf,  hoc  siniudnm  hac 
sitifftihtrifftfe .  hiffirifhfifas.  natura  atonnt  u.a.  (Op.  Oxon.  II.  d.  3. 
qiL  4).  Der  stets  wiederkehrende  Von^  urf  gegen  Themas  i<?t,  dass 
nach  diesem  was  &n  fjuid  zu  einem  hnr  näher  bestimmt  (cfmirn- 
hU),  ein  NegatiTes  sey,  während  es  als  Positives,  Vervollkoiiinh 
aendes,  zu  fassen  sey  (it  a.  Op.  Oxon.  II.  d.  3.  qu.  6).  Im  Gegen- 
satz za  dieser  (pantheisirenden)  Herabwürdigung  der  Einaeiwesen 
soll  aber  nach  Ihau  nidit  so  Wdt  gegangen  werden,  wie  gewisse 
(atomifflieiide)  VergCtterer  derselben  tbnn.  Des  Bruders  Adam  Be^ 
hanptung)  dass  die  materieUen  Dinge  ex  te  oder  per  «9  Elnsdire- 
sen  Seyen,  erscheint  ttun  a])gOttisch  and  nomhialistiscsb  (Ibid.  ^  1). 
Erstms  weil  es  nnr  Gott  sokommt,  dass  seine  ijMUat  per  w 
haec  ist  (Report  Paris.  IL  d.  3.  qo.  1),  Letzteres  wefl  daadt  ge- 
leugnet wird,  dass  ausser  der  ESnsellieit  in  den  Dingen  etwas 
wirklich  existire.  Das  Riditige  ist  nach  ihm,  daas  in  den  Dingen, 
welche  nicht  wie  Gott  pnrn$  acfm  sind,  ihre  Elnselexislenx  etwas 
gleichsam  Zusammengesetztes  ist  (Report  Paris.  IL  d.  12.  qu.  8). 
Mit  dieser  verschiedeneu  Weise,  wie  die  rswpwtia  lUeina  und  wie 
die  sutßstanthi  materiafis  eine  und  hatr  ist,  hänt<t  nun  auch  zu- 
sammen,  dass,  da  jene  den  drei  Personen  gemeinödiaftlicli  ist,  es 
in  Gott  ein  <  'Ufimvnc  ;;ibt,  dab  doch  rrafitei  imHri((nnm  (Op.  Oxoii. 
TT.  d.  3.  (ju.  1),  wahrend  in  dem  Menschen  zu  der  mffjhtinUas  die 
int  (}iHiiinjiUjifil(i}>  hiii/.uki*iiiini  (Qh-mII  qu.  IH).  (In  deui  Opus  0x0- 
nit'ns  III.  di^f.  1.  distiuguirf  er  rlu-n  dem  ( r  mwunivahifv  nt 
ijäod.  Nselclies  nur  vdü  d<Mn  ^/i/(/ularr  iUhttUaliLm^  von  Gott,  prä- 
dicu't  werden  kann,  1  'laö.s  also  jedes  geschaffene  Kinzclwesen 
incommitnivabiie  tit  (juod  >ey.  Da-.a-.^en  eine  rt/mmitnuabiiUus  ut 
tpto  will  er  demselben  zugeslehu.j  ^Vi  gen  dieses  Unterschiedes 
zeigt  Ohus  öfter  die  Neigung,  das  Wort  ludiridunjn  auf  das  Ge- 
biet zu  beschränken,  wo  es  auch  dkidutm  gibt  (Report  Paris.  L 
d.  23)  und  also  nicht«  wie  das  oben  geschah,  das  gdtthche  We- 
sen Individuum  zu  nc^nnen.  Wie  es  aber  genannt  Nvorde,  immer 
bildet  das  individuelle  Seyn  die  Voraussetsung  für  die  Persönlich- 
keit: huUrldiian  prins  est  f/itam  penomari  (Report  Paris.  IIL 
d.  1.  qu.  8)  gilt  vom  g(Mtlidien  wie  vom  mmsdiliehen  8^ 

6.  Geht  man  von  den  dialektischeD  üntersnchongen  an  den 
dgentücii  metaphysisdien  Uber,  so  bestimmt  Dmu  als  den  ersteft 
Gegenstand  derselben,  so  wie  Qberiumpt  unseres  denkenden  Ye^ 
Standes  das  eM.  Da  es  nSmlidi,  und  swar  wdvoc4,  das  Pridicat 
von  Allem,  von  Gott,  von  Substanz,  von  Acddens  n.  s.  w.  ist, 
da  femer  in  der  Metaphysik,  mn  das  Daseyn  Gottes  zn  beweisen, 
von  dem  Seyenden  ausgcgaDgeii  wird,  so  ist  es  der  Begrifi',  weK 
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clier  die  Priorität  vor  allen  aiulcrcn  hat.  (tlo  aiiim.  qu.  21.  iiuport 
Paris.  T.  d.  3.  qu.  1.)  Da  ena  das  ( l(':^entheil  von  non-ms,  am 
Meisten  nav-eiis  aber  oder  mkil  das  ist,  was  »^icli  selbst  wifUT- 
^richt  (QikkII.  qu.  3),  so  ist  der  Satz  dei-  Identität  von  .jedem 
Seyn  gültig,  jedes  Seyn,  auch  das  göttliche,  demselben  unter- 
worfen. Die  incoinpossihili/ds  t-onfniriontm  ist  al)so]ute  Nothwen- 
dif^keit.  Obgleich  obei  ster  Be^^iff,  daif  doch  ens  nicht  eigentlich 
oberste  Gattung  genannt  werden,  hat  nur,  als  das  Alles  befassen- 
de«  eine  der  Gattung  analoge  Stellung  (de  rer.  prine.  qa.  3).  Das 
mu  steht  n&QÜich  über  der  Gattung  der  PiftdicabUien  und  Prädi- 
camente,  es  ist  trtmtteenidens ,  eben  so  irie  seine  Prädicate  der 
fiiBheit,  Wahrheit  n.  s.  w,  die  auch  transseendent  und,  weil  sie 
^am  tm  gelten,  ehe  es  degvemdU  m  decem  geturo  (Theorem.  14 
Bflpori  Paii&  I.  d.  19.  Qoodl.  qn.  5),  Das  etu  als  soldies  ist  also 
veder  erste  Gattnag  noch  höchste  Substanz  noch  höchstes  Acci- 
dM,  es  steht  als  das  Alles  BefMseode  nicht  in,  sondern  Aber 
diesen  QegensAtien.  Innerhalb  des  Sey enden  nimmt  die  unterste 
hUiüe  die  Materie  ein.  Diese  darf  daher  nicht  als  blosse  Schranke 
gedacht  irarden,  denn  da  nire  sie  mn-mu,  sondern  sie  ist  etwas 
Positives.  Auch  ohne  Form  ist  sie  etwas  WhrkUches  (Report  Pa- 
ris. H  d.  12).  Sie  ist  aktobUum  päd,  darf  nicht  als  dn  blosses 
C<»T^t  gedacht  werden,  wie  Ton  Seiten  derer  gesehiefat  welche 
sagen,  sie  könne  ohne  Form  gar  nicht  gedacht  werden  (Op.  Oxon. 
II.  d.  12.  qu.  2).  Damit  ist  aber  sehr  gut  vereinbar,  dass  sie  die 
Möglichkeit  neuer  Verwirklichungen  ist,  und  dass  es  eiucu  Zustand 
derselben  gehe,  welchem  keine  Vei  wiikUelunifj;  vorausgegangen  ist, 
wo  sie  also  /.war  (tviti ,  aber  ifn/lius  arh/s.  das  Princip  d(n'  Pas- 
sivität wäre  (de  rer.  princ.  qu.  11),  das  reiu  Bcstimuibai'e.  Das  ist 
sie  als  imUeriu  pi  imd-prima.  welche,  als  die  Empfänjiliclikru  im 
jede  Form,  nur  von  dem  piimum  ayem,  in  der  ^eiiupluug  der 
Diii^i  .  die  Form  erhält.  Die  nuifci'in  sccaiLdo-primu  wäre  dann 
die,  welche  in  der  Zeu^j^ung  geformt  wird  (hf form (t für),  die  mutcria 
tei'fio-pnma  die,  welche  anderen  Umfonnuiigen  unterliegt  n.  s.  w. 
(de  rer.  pnnc.  qu.  7.  8).  Die  yrnUvria  primo'prima  ist  daher  allen 
Dingen  gemeinschaftlich,  ohne  sie  Bind  auch  die  Seelen  und  die 
Enfl^  nicht.  Wenn  dämm  eine  Seele  die  Form  ihres  Körpers  ge- 
nannt wird,  so  daif  man  nicht  vergessen,  dass  sie,  dieses  i»/'arw 
man$,  seU^  schon  eine  Substanz,  also  mafcriu  hformafa,  Ver- 
bindung von  Materie  und  Form  ist  (Ibid.).  Darin  liegt  nun  die^ 
Mfi^^üchkeit,  dass  die  Sede  getrennt  von  ihrem  Kdrper  existiren' 
kimi.  £s  folgt  aber  darana  auch,  dass,  da  efai  Engel  nie  mit 
einem  KOrper  als  dessen  Form  vecboDden  seyn  kann,  die  materkt 
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pt  imo-priuni  iiu  Engel  anders  als  im  Meuscheu  mit  ihrer  Form 
verbunden  (aiuU'i^  infuriuirt)  seyn  muss  uud  ixho  zwisclieii  Engdn 
und  abgeschieden  CD  Seelen  ein  specifischer  Unterschied  Statt  findet. 
(Op.  Oxon.  II.  d.  1.  qiL  5.)  Wie  die  Materie  die  unterste,  so  iiüümt 
(iütt  die  oberste  Stelle  in  der  Reihe  der  ciidd  ein;  er  ist  das  We- 
sen, dem  jede  VoUkonniienheit  zukumuit.  das  eben  darum  über 
Alles,  was  nicht  er  selbst  ist,  hinausnielit  (de  \nim.  omn.  rer. 
princ.  4).  Das  Dasevn  dieses  unendlichen  Wesens  kann,  weil  es 
keine  Ursache  hat.  auch  nicht  am  einer  abgeleitet  d.  h.  nicht 
propter  tjuid  oder  <i  jtriori  bewiesen  werden.  Eben  so  wenig  aber 
darf  man,  wie  der  ontologische  Beweis  des  Anselm  dies  eigentlich 
thati  das  Daseyn  desselben  als  ex  larmhis  gewiss  and  keines  Be- 
weises bedürftig  anaehii.  Sondern  es  gibt  eine  ilcfnorish'aiio  fsui 
für  dieses  Daseyn  oder  einen  Beweis  «  pasltriori,  «ob  seiiMQ 
Wiikongeu  (Op.  Oxon.  I.  d.  L  2).  Dadurch  kommt  nun  auf  das 
Daaeyn  eiiier  enten  Ursaebe  und  eines  höchsten  Zwecks,  qvo  mu^ 
j9M  cogUari  «eyinl.  (Das  koBQNlogiache,  ietoologiaelio  und  onlo- 
logiadie  Argument  ist  alao  in  einer  ejgentbflmlidiqn  Waiae  bei 
Ihnu  verachmolzen.)  Zu  dkeem  Wiaaen  Qottaa  ist  kona  flbannr 
tatüche  Eriauchtnng  nOtldg,  es  iat  m  fmrU  MtHralWuM  nOglkli 
juA  ist,  weil  es  abgeleitet  oder  bearieaen  ist,  ein  wiasensdiaftti* 
ebes  (Op.  Glon.  L  d.  3. 4).  Der  Bewaia  Ittbrt  aber  Ueaa  auf 
eine  obeiete  Unwcbe,  dass  aie  die  aJleieinsiga,  daas  ide  albnlcli- 
tig  tmd  keines  8te0B8  bedttrilig  sey,  das  enteielit  sidi  dam  Be- 
weiBe  (Op.  Oxon.  and  Bsp.  Paria.  L  d.  42.  (^lodL  qn.  7).  Dwdi 
mn  gleiefaes  Zorfteksehliessen  kann  andi  das  Wesen  Oettea  eriutnnt 
werden.  Alle  Dinge  enthalten  mindestens  das  tcstiffium^  die  voll- 
kommneren  sogar  die  itnago  Dei,  d.  Ii.  jene  sind  einem  Tbeilc 
des  Güttlidieii,  diese  dem  GöttHclicu  ahniieli,  und  so  vermöge 
wir  aus  der  Selbstbetrachtung  t:la  emineiitinc  uns  zu  den»  Wissen 
vom  gütthchen  Wesen  zu  erheben  (Op.  Oxon.  I.  d.  qn.  5).  Die 
Psychologie  boiint  also  den  Uebergang  von  der  Ontologie  zur  Theo- 
logie. 

7.  Der  haii])tsirhiRhstc  Differcnzpmikt  zwischen  der  l'sycho- 
lugiü  des  Tltumus  und  Duiis  ist  ihre  ATisiclit  vom  Verliältniss  des 
Denkens  und  Wollens.  Beide.  oljLili  i(  ii  >nfifn'e  in  der  Seele  ver- 
bunden, sind  doeli  von  einander  und  von  der  Seele  wirklich  f/oi'- 
mafiter)  unterschieden  (Op.  Oxon.  II.  d.  16).  Nun  hatte  Thtmag 
ihr  Vcrhältniss  so  gefaiat,  dass  der  Wille  dem  Denken  folgen, 
und  das  erwählen  mu88,  was  ihm  die  Vernunft  als  gut  darstellt 
Dies  bestreitet  Dans.  Nicht  nm-,  dass  er  dem  Willen  die  Macht 
bttkgti  flkh  gaaa  allein  an  bestimmen  (Opi.  üion.  ü  d*  26;,  nn- 
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ter  Umständen  Kopeii  du-  Vorschrift  der  Vernunft  zu  uutscheid^n 
(Disput,  subt.  0.  U>>,  sondern  er  weist  daraui  hin,  dass  <j:an7.  im 
Gegensatz  vw  T/nmax  man  sa^cn  mflsso,  dass  »ehr  oft  das  Den- 
ken dem  Willen  folgt,  z.  Ii  ich  zu  erkennen  strebo.  denkpn 
will  u.  8.  w.  Den  Instxinzen  der  (iegnei-  Lregenubcr  niuiiiil  w  ein 
erstes  und  ein  zweites  Denken  an.  zwisclien  Nvclche  beiden  das 
Wollen  fällt.  A))er  aueh  das  erstere  detenniTiirt  den  Willen  nicht, 
denn:  rnlnniax  snperior  rsl  infrffrrfn  (Rep.  l'ai'itt.  d.  42.  qu.  4). 
<4)er  Wille  fallt  ihm  ganz  mit  dem  lUßeiitw  urbitrium  zusammen;' 
was  er  thut  ist  contint/ens  H  ci^iiabile,  während  der  Intellect  der 
Nothwendigkeit  gehordit  (cip.  Oxon.  II.  d.  25.)  Duns  ist  der  ent« 
schiedenstc  Indetcrminist ;  der  Intellect  schafft  nach  ihm  nur  das 
Material  herbei,  der  Wille  aber  ioigt  sich  als  Freiheit,  d.  h.  als 
die  Möglichkeit  sich  für  Entgegengesetztes  m  eutscMden  (I])id.  I. 
d»  99).  Ja  dieie  fMiätslehre  wkkt  bei  ihm  sogar  wtf  aäiie  £r- 
ImiiitBMlMorie  nrflek.  Zwar  der  Beginn  aUee  EriEemMM  kann 
in  sofern  ein  Enpfiangen  genannt  werden»  alt  aDea  Erkennen  die 
BiiiDeeflBi]xfiiidiing  sn  aeiBer  basu  «f  sfmkm'iMm  bat,  diese  aber 
anr  mOglidi  ist,  dnreb  SSndrack  und  Bild  (9peHt$)  das  Oegenstan* 
dta.  Allein,  abgesehn  dafon  daae  dm  so  ist  nnr  in  Folge  des 
aoadaaMs^  eo  ist  aueh  so  jenes  ISrnpfangen  ni^t,  wie  TlhoaiM 
wiU,  ein  blosses  Leiden.  Gegenstand  und  eikenaendes  SolQaet 
aoopsrifen  dabei,  jener  ist  nldil  aUeinige,  er  ist  nur  MÜ-Ursacha» 
Gelegenheit,  ftr  das  in  unaerBm  Geist  entstebenda  BOd.  (Op.  Ozon. 
1  d.  3.  qu.  4.  7  8.  Disput,  mbt  8.)  Noch  m^r  tritt  die  Selbst- 
thätigkeit  des  Geistes  hervor  bei  den  folgenden  Stufen,  durch 
welche  der  Pruccss  des  Krkennch.-  liiiidurchgelit.  Da  nändich  die 
Bilder  uai  h  dem  Acte  der  Aneignung  in  dem  Yer.stande  bleiben 
TUTO  gr(>sseren  Theile  (wieder  wegen  des  Sündenfalls)  als  plmnlns- 
mula  (de  anini.  17),  aber  doch  zum  Theil  ancli  als  spevks 
welche  das  Intellifiible  repriiscntireu,  beide  aber  durch  das  Ge- 
dächtniss  hervorf^erufen  >Yerden  können,  su  dieses  offenbar  eine 
verändernde,  \\\  wir  o^-  lu-i  der  Production  der  Worte  beweist,  es 
ist  wirklich  eim  ( i  j  nudi  lp  Kr;«ft  (Report  Paris.  TV.  d.  45.  qu.  2). 
Noch  viel  mein  zei*^t  sicli  die  Selbstthnti^^keit  in  floiu  iuieHeeiiis  ■ 
agens,  deirjenigen  Kraft  der  Seele,  die  sich  zu  den  sinnlichen  Ab- 
bikiem  verhalt  wie  das  Licht  zu  den  Farben,  zu  dem  intellechts 
pmsibilis  wie  das  Licht  zum  Auge,  zum  wirklichen  Erkennen  wie 
das  Liidit  stmi  Sehen  (de  rer.  piinc  qu.  14),  und  die  aus  den 
j^Mintasinen  wirkliche  Erkenntnisse  macht  Endlich  aber  kommt 
zu  diesen  Acten  noeh  ein  reiner  Willensact,  der  Act  nAmlich  der 
ZastimiinDg,  der  w  id  den  wenigen  FAllan,  wo  Etwas  «%r  tmmmh 


« 


^uj ui.uo  uy  Google 


gfimiw  ist,  nofhwendig  erfolgt,  sonst «ber,  wenn  aneh  iridit  gaias 
bdid)ig,  80  dod)  aneh  mdit  olme  «nter  Wollen  (Disp.  snbt  9). 
*^Da  nuD  dieses  Zustimmen,  wo  die  Sache  nicht  gewiss  und  es  also 

-nicht  iiotlnvi'ndi«^  ist,  Glaube  (fnles)  ist,  so  folgt,  dass  sehr  Vie- 
hles Wissen  sich  aui  jhifs  stützt,  ja  dass  das  meiste  Wissen  Voll- 
«•eudung  des  Glaubens,  darum  al>er  njehr  als  er,  ist  (Report.  I'aub. 
Prol.  qu.  2).  l>ie^el■  \  orzug  des  Wissens  schliesst  nicht  aus,  dass 
in  anderer  Beziehung  der  Glaube  dem  Wissen  vorzoziehn  ist  (Op. 
Oxon.  III.  d.  23).  Es  ist  nämlich  zu  unterstlieuleu  die  fides  nr- 
(pnsita,  die  hni.->ichtlich  der  kirehlichen  Lehren  auch  der  Unge- 
taufte  haben  kann,  \\eim  er  denen  nicht  misstraut,  die  ihm  flie 
Wahrheit  derselben  betheuern;  und  die  flrfrs  ifr/i-sti .  durchweiche 
wir  der  Gnade  theilhaft  werden.  Während  jene ,  als  Beistimmen 
ohne  zwingende  Gründe,  ein  Willensact,  muss  in  dieser  letzteren 
die  Passivität  anerkannt  werden,  die  Thomas  irriger  W'oise  in 
alles  Glauben ,  darum  aber  auch  in  alles  Wissen,  setzt  (Op.  Oxon. 
L  d«  3.  qu.  7).  Wäre  die  fides  hi/iua  jemals  mit  dem  Bewusst- 
der  fides  acquisUa  begleitet,  so  wäre  dies  ein  Zustand  des- 
sen, wie  es  scheint,  der  Mensch  Meiiieden  nicht  fähig  ist  (QuodL 
qiL  14).  (Aus  diesem  Satze  möchte  man  schliesscn,  dasA  Dmm 
aus  dem  Glauben,  der  Gnadengabe  ist,  aUefiefteskw  aasgeaddea* 
fl«i  haben  will) 

8.  Aua  dieaen  peychok^achen  Lehren  werden  non  BfldnidilflBae 
auf  das  gOttliehe  Weeeo  genaeht,  das  also  gtotchfalls  er  pwk 
mtiuralSbus,  aber  ebenfalls  nur  a  posteriori  erkannt  werden  kann. 
(Theorem.  14.  Beport  Paris.  L  d*  2.  7.)  Darum  ist  nnaer  Wie- 
sen Tom  göttlichen  Wesen  nieht  intnitir,  sondern  abatraetiT  (Bad. 
ProL  <|ii.  3).  Wie  in  uns  selbst  der  üntersdiied  nwiaehen  vUei- 
lecins  mit  seinem  Mittelpunkte  memoria ,  und  mltmtas  sich  ge- 
zeigt hatte,  so  muss  auch  in  Gott  Verstand  und  Wille  unterschie- 
den werden,  von  denen  jener  ndtnralUvr ,  dieser  Hherc  wirkt.  Je- 
ner ist  dei' Grund  und  Inbegritl'  alleü  dessen  was  nothweudig,  die- 
ser cau.sirt  alles  ZufaUige  und  causirt  e^  nßtiiimjvuier  (llep.  Paris. 
11.  d.  1.  qu.  3).  Die  erste  Wurzel  aller  Zufälligkeit  ist  dieses  Ver- 
mögen der  Zufälli'jk«  Ii  in  Gott  (Ibid.  I.  d.  40).  I)n  nun  mit  die- 
sen beiden  liestimniungcu  bei  Ihms  die  Dreieinigkeit^lclire  nahe 
zusammenhängt,  indem  d(>r  Sohn  als  Fci'bum  seinen  (irund  in 
der  memoria  pn'fevta  hat,  dagegen  der  h.  Geist  in  der  durch  den 
Willen  vermiiteltt  n  Mpiiudio  beider  ersten  Personen  (Report  Pa- 
ris. I.  d.  Ii.  Op.  Oxon.  I.  d.  10),  so  scheut  er  sich  nicht,  dem 
natürlichen  Menschen  die  Fähigkeit  beizulegen ,  die  Dreieinigkeit 
ztt  erimnnen  (QaodL  qu,  14).  Diese  ehien  göttlichen  Vechiltniasn 


^  kjui^uo  i.y  Google 


(ratifffintia) ,  durch  welche  die  drei  Personen  üiiul,  sind  die  er- 
sten Folgerungen,  wekla  sich  aus  dem  «j«Ht]ic?i<'!t  Wo«»ii  ergeben, 
sind  aibo  aus  den  erkannten  fssfHthtiil'n.s  al>/.ultnten  (ibid.  qu.  1). 
Anders  'verhalt  es  sich  dagegen  mit  jedem  Verhiiltniss  Gottes  tut 
extra.  Da  alles  ausser  Gott  Seyende  aus  Gottes  Willen  stannnt, 
der  coulijtffPTffer  raiisut  Oxon.  I.  d.  J>ü),  so  kann  durchaus 
uicht  nachgewiesen  werden,  dass  Etwas  ausser  Gott  seyn  müssa 
Kur  sein  eignes  Wesen  will  Gott  nothwendig,  «Ues  Uebrigc  ist 
nur  seainditrio  vMmm  (Bep.  Paris.  I.  d.  17).  Dass  Gott  Anderes 
hätte  schaiTen  können  als  er  sdiuf ,  dass  er  Anderes  thue  als  er 
thut,  darin  liegt  keine  iwcompouikUU^s  eof^erhnm  (Rep.  Par, 
L  d.  43.  qu.  2),  msfi  darf  dsker  mir  eagen:  in  dem  tob  Gott  be- 
Uebten  Gange  der  gowftlmlichen  Oidaong  wird  dies  oder  jenes  ge- 
wiss geschelui  (lUd.  IV.  d.  4a  qn*  II).  Bne  BoMe  gewaimliflii» 
Ofdnnng  aber  annmefamen,  dazu  nMUgt  den  Ihm  die  XJnterschci- 
dmg  der  SchOpAuv»  d.  L  des  üebertftwps  you  Niciits  m  Seyn» 
Ton  der  Erbaknng  als  dem  üeberflhren  Ton  Sejn  zn  Segm.  £r 
nennt  beide  swei  veteddedene  Bciationoii  Gottes  m  den  IHngen 
(Quodl  qu.  12)  oder  vielmehr  der  Dinge  sn  Gott  (Op.  Oxen.  I  d* 
80.  qu.  2X  Gottes  Wollen  der  Dinge  geht  allerdings  die  Idee 
deraötai  in  dem  göttlichen  Ventande  voraus,  der  sie,  als  Ein-, 
zelne,  denkt  Diese  Ideen  wirken  aber  durchaus  nicht  auf  Gott^ 
bestimmend,  am  Wenigsten  so,  dass  er  Etwas  erwählt,  weil  es- 
das  Beste.  A'ieliiiehr  nur  weil  er  es  erwählt  wird  es  das  Beste - 
(u.  A.  Op  Oxüu.  III.  d.  19).  Ganz  wie  die  Schöpfung,  so  ist  auch 
die  Menschwerdung  und  die  Sendung  des  h.  Geistes  ein  Werk  nur 
des  guU liehen  Beliehens.  Gott  hätte  auch,  wenn  er  gewollt  hätte, 
aubtatt  Mellich  Steiu  werden  kr.; i nun.  So  gewiss  e<  ist,  dass  die 
^Menschwerdung  auch  ohne  Sündeufall  Statt  gt>hüulen  hatte,  ho^. 
lässt  es  sich  doch  nicht  beweisen.  EIm  ii  -o  wenig,  dass  die  Er- 
lösung durch  den  i'od  Christi  Statt  finden  musste.  Es  hat  eben 
Gott  beliebt ,  dass  4^  ^  od  des  Unschuldigen  das  Lösegeld  werde. 
(Öp.  Oxon.  III.  d.  7.  qn.  1.  —  d.  20.  —  IV.  d.  15.)  (An  dieee  Be- 
hauptung schliessen  sieb  dann  später  die  Streitigkeiten  mit  den 
Xbofuisten  Ober  das  Yerdienet  Christi.)  Alle  jene  Lehren  beddr- 
In,  damit  wir  ihrer  gewiss  werden,  der  gratia  infnsn,  sind  Glau- 
bensartik^,  die  keinen  wissenscbaftlichon  Bewds  zulassen  (Ibid. 
d.  M)w  Gau  dasselbe  gilt  ¥on  dem  praküsdien  Theil  der  Offoo- 
bsning.  Gut  ist  was  Gott,  nnd  nnr  w«il  es  Gott  voracbrdbt,  ist 
es  gut  Hätte  er  Todtsddag  oder  ein  anderes  Verbreeben  voige* 
sebrieben,  so  wire  es  kein  Yerbredien,  es  wire  mcbt  Sünde 
(Hdd.  d.  87). 
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9.  Wo  (Kt  Wille  im  Sinne  des  Indeterniiiii>inus  so  betont 
wird,  da  niuss,  viel  mein  als  bisher,  ein  Ge^^cnsatz  bervortreten 
gegea  d^is  Aristo! »'lische  Heber- Alles -stellen  der  Theorie,  und  ge- 
gen den  Auti])<'lagiuniismnR  des  .  Utffusfiv .  d.  Ii.  Lfo<jr\]  die  beiden 
llauptlebrcr  der  bi8herip:en  bcholastik.  Dem'jjepin  -  litirt  nmu  Dujls 
saLren:  der  I'hilosoph  der  setze  freiiicli  die  Seligkeit  in  das  Er- 
kennen, der  al)er  bescbäftic^e  sich  auch  nur  mit  dem  Diesseits, 
dagegen  sey  die  eigentlieh  ehristlielie  Ansiclit  die  theologische, 
nach  welcher  die  Seligkeit  in  der  Liebe  bestehe,  also  im  Wollen. 
Eben  deswegen  erscheint  es  ihm  schon  fast  zu  quietistisch,  wenn 
sie  als  deleetatio  gefasst  wird  (Report.  Paris.  lY.  d.  49.  4fL  1. 2.  6). 
(Wie  er  sich  mit  dem  Bibelwort  abfindet,  ist  oboi  schon  envilmt.) 
Zwtf  reicht  der  Wille  allein  zur  Sdügkeit  nicht  ans,  um  selig  la 
werden;  er  bedarf  der  Unterstützung  durch  die  fiiagieBSung  der 
theologiMheu  Tugmid  ckmitat  (IhkL  q«.  10).  Aber  diflie  Eingtas- 
amig  geeddebt  nicht  ohn»  imeer  ZMm,  GbrietOB  ist  die  HiMi» 
nnd  efftfhet  den  Zuging  zon  Hefl;  «her  nkht  die  Thttru  hingt 

^hinein,  sondern  das  Hinemtreten  (Op.  Oion.  m.  d.  9).  Bei  sol- 
chem Bynergisoius  ist  es  gms  erküriich)  nenn  Dum  den  Glanbn» 

-weleher  das  Hefl  aneignet,  ein  Verdienst  nennt,  welches  Mofant 
«erden  vinL  Nor  fai  der  Barmhersli^Enit  entsoheidet  ledig^  QM^ 
bei  seiner  Qcrechtttfwit  anch  die  That  des  Ifensehen  (Report  Pur 
ris.  IV.  d.  46).  Ja  man  kann  es  nicht  einmal  ahsohtt  munOgUeh 
nennen,  dass  der  Mensch  durch  sein  moraliiches  Leben  sdig  werde, 
denn  es  ist  dies  kein  innerer  Widerspruch,  nur  nach  dem  einmal 
geordneten  liauf  der  Dinge  geht  es  nicht  (Ibid.  d.  40.  qu.  11). 
Ks  ist  klar,  dass  die  Aunäiicruug  an  den  PciugiuiiiäUiUä  hier  sehr 
weit  geht 

10.  Wie  die  AnUanger  des  Thitinas  sich  vor  Allen  unter  den 
Dommicaueru  tindcn,  so  die  des  Dmis,  die  Scotisten.  fasi  mir 
unter  den  Franciscanern.  l'ntei  »einen  pcrsönliclieji  Sdiuleni 
niniTiit  tlic  erste  Stelle  ein  rrnin  iscua  iV/m/ro  ((Ir  Mu^roitis),  den 
KuiiL'i^  fast  dem  Meister  gleich  stellen,  und  für  dessen  Meister- 
sdiait  im  Disputiren  dies  spricht,  dass  er  der  Kitinder  jenes  avliis 
Sorhonivns  oder  der  .jSorhonica*^  wurde,  bei  der  einen  ganzen 
Tag  lang  ununterbrochen,  ohne  Präses,  disputirt  ward.  Sein  Com- 
mentar  su  den  Sentoizeu  ist  in  Venedig  152o  ersclüenen.  Der 
Arragonese  Andreas  mit  dem  Beinamen  des  Uovtor  mclliflnus, 
der  Oxforder  Jo/k  Dvmhfeton,  Germ^d  Odo  der  arlnzohnte 
neral  des  Franciscaner-Onfens,  Jofnine$  iktMtoUs  der  doctor  nr- 
natissimiii,  Nko/uns  von  Lyra,  MruM  7on  Aquila,  der  Oxforder 
Waller  Bfnrltdffk  der  doriar  plmtit*  et  penpinaiM,  der  1961  Staffen 


Jof/dtuKs  JuHiiuHua ,  der  ^M-össte  Avenoist  sciiuT  Zeit,  werden  be- 
soiitiir>  oft  als  Scutistm  aii^cfülirt.  Sp-itcr  ist.  zum  Tlioil  der 
Kiunpf  gc'f^en  den  Noiiiiiialisimis ,  nüth  luelir  iiImm  die  (iefa]ir,  die 
öowol  den  Scotisten  als  den  Tlioniisten  mii  Am  ntiien  J?irl!hingen 
in  der  Philosophie  droht,  der  Gruüd,  wariiiu  sie  ilirc  Streiti^'kei- 
ten  vergeai«it,  uod  wanun  Yenrnttehuigsversudie  itwiscbfin  beiden 

§.  215. 

Wen  DwMs  nicht  nur  den  Thomms,  tondm  eben  so  oft  des- 
mh  Gegner  Heinrief'  von  Gent  bekimpll,  iMn  er  nicht  nur  die 
beiden  berflbuten  Domimcaner,  sonden  eben  so  oft  die  gliiiieii» 
den  Stene  des  eiganen  Ordeiis,  Alexamder  und  BmmiaAvra,  b»- 
■kreitet,  ja  wenn  er  selbst  dort,  wo  er  in  der  Lehre  »it  den  An* 
gegnSmen  ftbeteinstiaimt,  eben  so  eUHg  pekmieirt  als  im  Gege»* 
liUe,  so  bat  dies  sdnen  Qnmd  In  dem  oben  {%  218)  Geeagten, 
dasB  ihm  nicht  das  su  Beweisende,  sondeni  daa  Beweisett  sun 
Object  gew<nileD  ist  Er  steht  darum  auf  einem  wesentttch  ande- 
ren Standpunict  als  Albtri  und  77/mat.  Wird  dies  tUwrsehn,  so 
moss  man  ihn  weit  unter  beide  BteDen:  unter  Tbmnttt^  weil  in 
den  meisten  Lehren,  wo  Jhau  toq  ihm  abweicht,  er  xn  Alheri 
zurüclcgeht;  unter  Tkmias  und  Alhei't,  weil  die  Kluft  zwischen 
Theologie  und  Philosophie  bei  ihm  viel  pfrösner  ist  als  bei  ihnen. 
Dage;j;en  bei  richtigor  ^Vilr(liguug  seiner  Stclhüi^  wird  man  erken- 
nen, daüh  er,  indem  er  über  ihr  Tliun  reflectirt,  über  sie  hinaus- 
geht, und  darum  bei  ihm  nicht,  wie  l>ei  Afhnt,  die  Philosophie 
und  Theologie  noch  nicht,  sondern  da.-^.^  sie  nieht  mehr  m- 
samraenstimui«'!}.  l>ie  Eintracht  zwischen  beiden  stüt/t  sich  darauf, 
dass  die  wissenschaftlichen  lieweise  im  Dicu-Ir  'er  Lehre  btandeu. 
Werden  sie  zur  Hauptsache  gemacht,  so  wenien  sie  ans  jedem, 
also  aucii  diesem,  DicnstTcrliiiltniss  lierausgelioben.  Trotz  dem 
also,  dass  IMtvs  der  treuste  iSohu  der  römischen  Kirche  ist,  hat 
er  die  scholastische  Philosophie  auf  einen  Punkt  gebracht,  wo  sie 
Korn  den  IHeust  aufkündigen  muss.  Dass  diese  Wendung  der 
Sdmlastik  sich  als  ^in  siegreiches  Herv  ortreten  des  Nominalismus 
gezeigt  hat,  darf  nicht  bcfreuideiL  Schon  darum  nicfat,  weil  (s. 
%  IdB)  der  Nominafismus  überhaupt  antikirdilich  ist  Dann  aber 
wflfl  die  beiden  Haapts&tse,  welche  Dum  dem  Tfaondsmns  entge* 
gensteOte,  die  Grundpfeiler  ftr  den  NominaBsmus  des  vienehnten 
Jahrhunderts  geworden  shud:  dass  das  individuelle  das  wahre 
und  voUkeannene,  und  dass  Gott  in  TOlÜg  ungebundener  WÜlkOhr 
tUttig  sey,  hat  Oero»  so  mit  einander  Tettenden,  dasa  beide 
Site  sidi  gegenseilig  und  saine  gaase  Philosophie  und  Tlieologie 
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stützen.  Weil  die  Zeit  des  Nominalisinus  gekomnien  ist,  deswe- 
gen sind  es  jetzt  (gaii/  ander;-  als  zu  Ansvhns  Zeit)  gerade  die 
geistig  ßcgabtcreii,  die  Neigung  m  ilini  zeigen.  Der  Tliunjiüiuus 
steht  ihm  ferner,  daher  wird  Durand  von  St.  Poiir(;ain,  gest.  1333, 
duicli  .-meinen  rrlnTgaiig  zum  Nominalisnuis  aus  cineiu  Yerclirer 
zu  ciiHMn  Bckauipfer  des  T/'omas.  In  seintir  Schrift  zu  den  Sen- 
tenzen (Lyon  1569)  und  eiuer  anderen  de  statu  animaruni  hat  er 
den  Satz  ausgesprochen:  Individuell  scyn  heisse  überhaupt  seyn. 
Der  Scotismus  führt  sichtbarer  dem  Nominalismus  zu,  darum  gilt 
J^ints  Aureohis,  der  als  Lehrer  in  Paris  wirkte  und  endlich  als 
Erzbischof  von  Aix  im  J.  1321  starb,  f(ir  einen  Anhangs 
Dnns,  auch  nachdem  er  aich  ganz  nominalistisch  ausgesprochen 
hat  Unverbürgt  ist  die  Sage,  dass  Ociam  Unterxieht  den  Dm^ 
ruvff  zum  Nominabäten  gemacht  habe.  £iiie  andere  macht  dm 
Anreohfs,  viellekht  ans  einem  MitBchtklar,  mm  Lehrer  des  Occam. 
Sie  iiA  nidit  glaahwflrdiger  als  jene^ 

Wilhelm  tob  Ooeem. 

1.  WilMm,  nafib  Minem  Gdmrtoort  Ockam  oder  Oceam  in 
der  QnMiaft  Sanrey  znbenafflit,  boQ«  nadidem  er  hnsMailoii 
eoUege  in  Oifoid  iMkt  and  ein  Ffoiramt  bekleidet  halte,  in  den 
Frandseaner -Orden  getreten  und  da  ein  Zuhörer  des  J>mu  ge- 
worden seyu,  später  aber  Philosophie  ond  Theologie  in  Fans  ge- 
lehrt haben.  Seine  Neuerungen  in  beiden  Wissensdiaften ,  haben 
ihm  den  Ehrennamen  des  reneiabiJis  imeplor ,  der  Scharfsinn, 
den  er  dabei  entwickelte,  den  des  ilmUn'  innnrihilis  eingebracht. 
In  dieser  Zeit  wurde  wohl  geschrieben:  Super  quatuor  libros  Sen- 
tcutiarum  (Lyon  1495  foLj,  worin  abei'  niu*  das  erste  Buch  m  al- 
len seinen  Distiin  tiduen  commentirt  wird,  die  Quotlibeta  sepiem 
(Sti'asisb.  weh  lif  Au>gahe  auch  den  Ti-actatus  de  sacramento 

altaris  enthält),  Ceniili^i^iinn  theologicum  (Lyon  1495)  uud  die 
eommentireudeu  Schrilten  zu  /-'o^/^////r//^v  und  den  beiden  ersten 
Schriften  des  Organon,  welche  unter  dem  Titel  Kxpositio  aurea 
super  artem  veterem  in  I^ologna  von  Marvtis  von  Benevtnt  14^6 
herausgegeben  sind,  endlich  die  im  J.  1305  geschriebene  Disputa- 
tao  inter  clericum  et  mihtem  (Paris  1508;  auch  in  Goldasl  Mo- 
narchia  Bd.  I  p.  13  fif.),  worin  er  die  Anmassungan  Bonifadtu 
des  Achten  und  überhaupt  die  weltliche  Herrschaft  der  Päpete  an- 
greift Auch  physikalische  Sohriffcen  des  AHftoteles  hat  er,  wie 
man  ans  seiner  LogUc  erfiUirt,  oommentirt;  es  ist  aber  mefats  der 
Art  bekannt  geinadrt  w<sden.  8pitir  als  diese  Schnftan  ist  anf 
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Bitten  eines  Ordnisbruders,  Aihtm  ,  verfasst  i  ractatus  lugices  in 
tres  partes  divisus  Paris  148S  (auch  als  Summa  logices  ad  Ada« 
mum  citirt),  in  welchem  die  logischen  Lehren,  kürzer  als  in  den 
commentirenden  Auibttlaeii  (tmd  doch  zugleicli  vollständiger,  weil 
«r  hier  aucli  die  an  non  und  modema  berücksichtigt,  d.  h.  die 
ipAfter  bekannt  gewordenen  Aristotelischen,  so  wie  <üe  dweh  din 
ByzMitiner  in  Cours  gdiornmeBen  Schriften),  zusammen  gcstoUi 
imrdeiL  Dann  steint  er  sieh  gaos  auf  kirchlich  -  politische  Fra- 
gen geworfen  haben.  Im  ElnwBtladiiiss  mit  dem  ttrangeren 
neO  seinee  Ordens  (den  Sphitmit^)  hatte  er  von  Jeher  ans  der 
Armnih  Christi  und  der  Apostel  geiblgnrC,  daas  der  PaiMt  keiaei 
weltliehe  Ifaeht  haben  solle.  Daran  scUoss  sieh  spater  M  ihm 
die  Uebenengung,  dass  wie  in  wettüdien  Dingen  der  Papel  den 
Fttrsten,  so  in  geistHdien  der  Klrehe  nnterwoilBii  seyn  mflasa, 
eine  Ansldit,  in  der  er  durch  die  Parleinahnie  des  Inhaben  der/ 
päpstliehen  Wtlrde  gegen  die  Sfitrituafm  immer  mehr  bestMt 
ward.  Da*  Dialogos  in  tres  partes  distinctus  (Paris  1476)  nebst  * 
den  Nachträgen  dazu,  dem  Opus  nonaglnta  dierum  (Lyon  1495) 
und  dem  Conipendiiuii  errorum  Joannis  ])a|)ae  XXII  i  Lyon  1495), 
80  wie  seine  Quaestiones  octo  de  |)0{i^tuU;  .>uuinii  i)ontificis  (Lyon 
1496)  enthalten  seine  Ansichten,  ilie  in  dem  1342  geschriebenen, 
bei  Gnlfhfsf  (1.  c.  p.  31}  /u  lesenden  Tractatus  de  jurisdictione 
fmperatorih  in  causis  matnnionialiljit»,  weuu  anders  derselbe  von 
ilini  seyiy  s«»llt<',  noch  übei boten  werden.  Ein  Kerkci*  in  Avignon 
Vi&x  die  i-'ulL^t  meiner  Polemik.  Er  entzog  sich  ili  Iii  im  rl.  132ä 
durch  die  Huclit  und  fand,  wie  schon  früher  seine  OidLiisbrüder 
Jd/nhtHHs  und  Miir.sifhis  von  Padua,  Schutz  bei  l.ndiruj  dem 
Bayern  in  München,  wo  er  im  J.  1347  (nueh  Anderen  eiuige  Jahre 
später  in  Carinola  im  Neapolitanischen)  gestorben  ist. 

2.  Da  kein  Scholastiker  seit  Abulnrd  mit  solcher  Vorliebe 
wie  Wilhelm  sich  dem  Studium  der  Logik  hingegeben  hat,  die 
er  als  omnium  arthm  aptuümum  inslmmeiUitm  beaeichnet,  und 
deren  Vernachlässigung  er  die  Entstehnng  der  meisten  Tn-tliümer 
aneh  in  der  Theologie  ssnaclireibt,  so  begfamt  bUhg  mit  ihr  die 
Danteihing  seiner  Lehre.  Zum  LeMMten  dient  der  Traetatna  lo» 
gkes;  ausserdem  die  Qnotäbeta  und  die  Eritatenmgen  xn  den 
Sentensen.  Besonders  die  xnr  aweiltau  Distinetlon  des  ersten  Bn* 
ehes,  hei  welchem  ea  Ja  tradttloneD  geworden  war,  die  Frag»  wn* 
gm  der  UidTersallen  absnhaadeln.  Als  eine  theoretlache  Frage 
gohM  dieselbe  elgentOdi  nidit  in  die  Logik,  dm  dieae  ist  naeh 
Wikehn,  ganz  wie  die  Qtvmmatik  und  die  nwäianiaohen  Künste, 
eine  pnlitische  DiscipHu ,  eine  Knnst  (So  EipOB.  anr.  Beooem.) 
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Dennoch  luuss,  um  logische  Fehler  zu  vermoidiMi,  iu  das  nieta- 
piiysische  Gebiet,  wo  diese  Fiag<'  cii^ouUich  hingehört,  hiiiiii»ep 
geblickt  weitieii.  Für  das  eigentlich  lo^d.sche  Gebiet  ist  nun  ent- 
scheidend der  Satz:  Log'wa  Jion  irarint  dr  ri'h»>s  iinav  non  suni 
Signa  (Quoth  V,  5).  Unter  einem  /eiclien  vtusteht  Wilhelm  was 
anstatt  nines  Anderen  gilt.  Significure  oder  importare  nUrpüd^ 
sinrc  und  besonders  supponrvp  pro  ulifjvf)  sind  die  Ausdnlcke, 
durch  welche  diese  Vertretung  bezeichnet  wird.  Zuerst  ist  mm 
sa  unterscheiden  zwischen  natürlichen,  d.  h.  unwillkührlich  ent- 
ttehenden,  md  betiebigen  (ad  plaritnm  imUtuin)  Zeidien.  Zu 
den  entern  gehören  nun  unsere  Gedanken  von  den  Dingen,  weläie 
eben  so  unwiUkittirlich  entstehen,  ^vie  der  Seufrer  ak Zechen  dee 
Bchmerzes  oder  wdi  der  Rauch,  der  das  Fener  aaseigt  DieGe* 
danken  nnd  Zuetinde  der  8ede  und  daher  mden  pti§§hM§  oder 
MenHones  animae  and  tmctptuM,  talef/erfiw«  ifieHmitkmM  re- 
fvm  ab  gleidibedeiitende  Aoadiflcike  genomneit  Daes  dieee  Vor> 
ginge  in  nneerem  Oeiete  eben  so  menig  dgentUclie  Abbilder  fjpff- 
elef>  der  Dinge  sind,  nie  der  SeufiMr  ?am  Scbmerz  oder  der  Banck 
?oai  Fener,  wiid  Ton  Wilhelm  stets  ^geprigt  (Vgl  Expee. 
anrea  de  specie.)  Wenn  er  sie  aber  dennoeh  9imilUH4ine$  nrnnt 
nennt,  so  reehtfcrtigt  er  dies  domift,  dasa  sie  in  dem  etne 
rHnm,  d.  h.  im  rogßoMri  oder  in  dem  Bereidie  des  Gedaeliten, 
diesell)e  RoUe  einnehiDen,  wie  die  von  ihnen  bezeichneten  Dinge 
im  vsse  snhjvctimm .  d.  h.  im  selbstständigen  von  unserem  Den- 
ken unabhängigen  Seyn  (ad  T  Sentt  2,  8.  'I  raet.  log.  I,  12).  Vou 
diesen.  (Imch  die  Dinge  nnwillküliilieli  iu  uns  her\'orgenifenen 
Zeichen  ihrer  Gegenwart  bind  nun  zwoitcub  die  Zeichen  unter- 
schieden, weh'he  plarUmn  {mmt  oi^ih'fAtjv  bei  Ansloirfps .  s. 
oben  §.  86,  6)  diuu  be&timmt  wurden  Etwas  anzuzeigen  r)der  zu 
bedeuten.  T>a^  ^md  die  Wörter,  dir  -vu  r.v  oder  nmniim.  die,  weil 
in  ilinen  eine  üUentio  auimne  ausgesprochen  mid  uIho  angezeigt 
wurde,  eigentlich  Zeichen  von  Zeichen  sind  (Tract  lo^^  I. 
Da  nun  die  Wörter  iiiclit  nur  gesprochen,  Bouderu  auch  gej>cln-ie- 
ben  werden,  so  sind  also  dreierlei  sUpia  oder  sigitifwanüa  zu  un- 
terscheiden: comepta  s,  mentalia^  prolaia  s.  voralia,  endlich 
scripta.  W^äre  beim  Sprechen  und  8direiben  die  Mittheilang  der 
Gedanken  der  einzige  Gesiditspunkt,  so  mfisstcn  grammatische 
und  logische  Foniu  n  sich  ganz  decken.  Daaa  dies  nicht  der  Fall 
ist,  hat  nach  WUltehn  seinen  Grund  darin,  dass  viele  gramma- 
tische Foraten  nur  dem  Schmuck  und  der  Schönheit  zu  GefalleD 
d*  sied.  Dass  Sjnooymen  nicht  immer  gleichen  Geadilechta  sind, 
ist  ihm  einer  der  Beweise  da&r,  dass  dem  grammatiscfaen  gm^ 
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kein  lo^äscbes  Analo{,Mjii  entspricht  Dagcgeu  scy  der  Uuterscliied 
awisclieii  Siii^ailiir  und  Plural  nicht  mir  vocal ,  sondern  auch  men- 
tal (QiMttl.  V,  s  n  a.  a  Weil  Jenes  Auseiiiandcrfalk'ii  mehr 
nur  AuönaJmit',  deswmon  ist  die  Eiutheilung  der  Logik  '  u-leich 
von  grammatischer  Geltung.  Zuerst  sind  niinilieli  die  emlathsten 
Restandtheile  eines  jeden  Gedanken-  oder  Wiutercoinplexes  zu 
betrachten,  die  teimini,  dann  die  einfachsten  Verbindungen  der- 
selben ,  die  proposilioncs ,  endlich  aber  die  Bcgrttudung  deraelben, 
90  dass  der  dritte  Theil  die  Ueberschrift  de  urgumeuttdume  crhälti 
3.  Der  wichtigste,  fOr  die  Ansicht  Willielms  entscheidende, 
Theil  seiner  Logik  ist  der  erste,  welcher  die  TermitU  ebiuuideil« 
Mit  UebergehiiDg  der  UnterücheifUnig  desBen,  wae  im  weiteen, 
TOO  dem  was  im  engeren  Sinne  TermiuMi  seyn  keim,  wo  andi 
dar  bei  den  mitlfliidtariidien  Logikern  so  widitige  Unteraehied 
der  caÜuBsr^malu  iittd  si/Hutihfremßin  (um  aouie  birtiaiuche 
Sdireibvt  bdmbehalten)  w  Spracbe  kommt,  d.  h.  der  Wärter» 
die  lAr  akh,  und  derer,  die  nur  mit  einer  ErgAniuug  einen  Be> 
griff  fioren,  werde  hier  meret  der  Unterschied  fixirt  xwiedien 
einenk  lerwieir«  ptimie  and  einem  teemdm  iiii&UionU*  Unter 
dem  eratermi  iet  dw  ucivs  mtei/igendi  m  ymtdin,  der  «ine  r€§, 
Btttor  dem  aweit«B  einer»  der  ein  siyuum  bewiebnet  (Trnct  log. 

1,  11.  QnotL  IV,  19).  8o  ehiÜM^  diese  Untmcheidung  zu  myn 
sc^beint,  and  eo  klar  ^  ist,  dass  durch  ReflexioQ  auf  meine  Be- 
griffsbildung ich  nur  einen  vonrepfits  seamdue  inlenUunis  erhalten 
kann,  so  nuiss  man  sich  doch  hüten,  den  Kreis  di^v  primti  'mlcnilo 
zu  sehr  zu  bescluaiiken.  Xiciit  nnr  Soiclics,  was  ausserhalb  des 
Geistes  (cr/ni  uHniiaiu.  f.vtrn  hifeUcf  luitt,  uucli  w«»ld  t'.tV/  u  ^chlecht- 
liin)  existirt,  ist  eine  res,  sondern  auch  jrcistige  Vorgänge,  Lei- 
denschaften «.  s.  w. ,  deren  Seyn  mclil  mit  dem  coynoy.ri  /usam- 
menfällt,  smd  rr.v.  hal;en  ehi  subjectives,  d.  h.  nicht  Ijln  s  priidi- 
catives  Seyn,  und  also,  wenn  sie  gedacht  werden,  einen 
vativeplt's  pi  iüidc  mirniioiiU  (vgl.  Tract.  lojj;.  I,  40.  ad  I  Sentt. 

2,  8).  Den»  I  ntersciuede  der  ersten  und  zweiten  Intention  bei 
den  Bcgrirten  entspricht  die  erste  und  zweite  imposüio  bei  den 
Namen ,  und  die  WJ  »rter  „Stein"  und  „Fürwort"  können  diesen  üa* 
terscbied  fixiren  (Tract  log.  I,  11).  Noch  wichtiger  als  diese  Un^ 
terscheidottg  der  Inteßtkmen  und  ImposüioDen  ist  die  der  ver*- 
eehiedflnim  St^^esHumen  oder.  Vertretungen  des  Gegenst&ndUchea 
Die  supj^odUo  (i.  e.  pro  aliU  positio  Tract  kig.  I,  63)  ist  Ter- 
»efaieden  so  wol  dort ,  wo  schweigend,  als  wo  hmt  gedaeht,  d.  Ii. 
gesprochm,  wird.  In  den  beiden  SAUen  Aeeie  eH  mtämtU  und 
4eM  ut  mMmtiimm  etebt  das  Wert  Aomo  einmal  iQr  «in  Ding» 
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4Sf  yiHiUllwlliifct  nrtiinfWi    ffwAi  hm»  <lifc»laitnr) 

das  andere  Mal  nur  fiu*  das  Wort  //0//10  selbst;  ähnlich  geht 
nun  auch  bei  oiiiom  jeden  Ocdankcn,  und  daher  kaDii  ein  jeder 
ipniiinus  m  dreierlei  Wei^ie  suppunii  od  .  ppi-sram/itn'  i  e.  pro  l  e, 
shnpitciter  i.  c.  pro  mteklioac  animue,  niulcriulifpf  i.  e.  pro 
rovc.  Dio  Satze  /fomo  nm^it .  //otuo  püI  specieSj  J/omo  esf  rox 
ffissiiUdha  dienen  als  Beispiele  für  diese  drei  Weisen  des  Siii)p«> 
nirens,  die  Willnhu  sehr  oft  bespricht  (a.  A.  Tr.  log.  1,  64.  ad 
I  Sentt  2,  4),  weil  eine  Menge  von  Paralogismen  nur  zu  lösen 
8Üid,  indem  man  -  in  den  PrämiMeii  die  T^schiedene  Suppositioa 
atchirafet  Anstatt  simplicüet  mippoMre  nird  in  d«r  £i|Kwitio 
•Urea  gewohnlidi  gesagt  mp/ptma  e  pro  sc. 

4.  Die  ebra  angegebenen  Untenebeidiingen  werte  aim  M 
der  Unt^rsnehong  Uber  die  üniversalios  Terwertbet  Unter  te 
Univenalien  sind  znnAohst  die  ftai  Pfidlealiillen  des  ^arpkfrku 
wa  watehn,  weldie  te  Anf  Fragen  entaprabn  a^rfta,  die  WU- 
Mm  ans  der  onen  fiiirf  Jiöef  aUätet  (Traet  leg.  I,  18),  und 
Yon  denen  gaaa  besonders  die  beiden  ersten,  Gattung  and  Art» 
in  Betracht  geaegen  werden.  Dn  ateht  ibn  nun  lest,  dasa  als 
fenmhu  Mtumdm  mieMhifU  sind  (Ibid.  I,  14,  c£  Bipea.  anr.  Gap. 
de  genere),  daaa  Ümen  also  dun^ana  nidita  Reales  eseira  eni- 
1  Mm  entapcicbt,  aoBdem  daaa  aie  ledigUcli  Sokhea  benoMfanen 
^  (supponnen),  waa  ia  mmde  ist  (ad«  1  Sentt  2,  8).  Weil  Alles 
was  existirt ,  sey  es  eine  r«  extra  anfmm» ,  sey  es  ein  Vorgang 
im  Geiste,  eine  qmaHUis,  t,  B.,  die  in  ihm  subjective  existirt,  ein 
indiciihiHm  oder  sinyiüure  ist,  so  entsteht  die  I'rage,  wie  kommt 
es,  dass  ein  ferminm ,  wie  z.  B.  //omo,  als  unirci'siiJc  gebraucht 
xnrd,  d.  h.  von  Vielen  }»rädicirt  wird?  (Tract.  log.  I.  ir>).  Die 
mniienii  ( d.  h.  die  Realisten)  haben  die  Theorie  ersonnen  von 
einem  wiikluhcn  rommuar,  dem  sie  die,  nur  dein  göttlichen  We- 
sen zukommende.  Macht  beilegen.  Eines  und  doch  in  vielen  Sup- 
positis  zu  seyn,  und  welches  nun,  nicht  die  einzelnen  iiom'nie$^ 
•  von  dem  Wort«-  homo  bezeichnet,  fuTstnntliter  supponirt,  werde 

(u.  A.  ad  I  bentt.  2,  4.  25,  1).  Auch  der  unter  den  Moderneu, 
welcher  alle  l'ebrigen  weit  ilberstrahlt ,  SrotKs.  stimmt  genau  ge- 
nommen mit  ihnen  überein,  da  seine  Modiiication ,  dass  jenes  Com- 
mune nicht  realiter,  sondern  formaliter  von  den  einzelnen  Dingen 
unterschieden  sey,  ihre  unhaltbare  Ansicht  nicht  beeaert  (ad  I 
Bentt.  2,  6).  Indem  sie  von  dem  Allgemeinen  anfangen,  und  nun 
nach  einem  Grunde  der  Indifidualität  suchen,  haben  sie  Alles  ver- 
kehrt: das  fiinselne  ist  an  und  Ar  aidii  einzeln  und  ist  allein 
wiridieh;  waa  erklart  warte  mosa  ist  vMmebr  te  AUgnalBe 
Obid).  Von  te  vielen  AbuntditIteD,  auf  waldie  jene  (lealiali^ 
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sehe)  Ansicht  nach  Wilhelm  führen  soll,  werde  hici  nur  die  an- 
geführt, dass  dann  eigentlich  jcdu.s  Einzelwesen  ein  Aggregat  un-» 
endlich  vieler  wirklicher  Wesen  seyn  werde,  jener  Commimin  näm- 
lich, die  von  ihm  pradicirt  werden.  Nicht  minder  spricht  gegen 
sie,  dass  /tristotcles,  diese  erste  Auti  in  t  at  in  der  Philosophie,  und 
sein  Conmientator  AretToes,  eben  so  auch  Jolmtnus  Damusvomis 
in  seiner  Logik  nur  dann  richtig  vei  st<iiidiii  \V(  iden  krniiK  ii,  wenn 
man  jene  Ansicht  der  moderueü  Platomkn-  aiÜL^ibt.  JDie  wahre, 
und  auch  die  iicht  Aristotelische  Lehre  ist ,  dass  die  Universa- 
lien lediglich  in  mcnle  sind,  dass  eben  darum  in  dem  Satz  homo 
est  risibüis  der  Icrmmus  homo  nicht  für  einen  solchen  fingirten 
AUgemeinmenschen,  sondern  für  die  wirklichen  einzelneu  Menschen 
•teht,  die  auch  aUain  lachen  kOnaeii  (ad  I  Sentt  2,  4).  Aber 
aribat  UBtar  denoa,  walche  daiin  Unverstanden  sind,  dass  die  Uni- 
Tersalicn  nnr  m  unaerem  Geiate  BaaUtät  haben ,  können  doch  über 
das  Wie  dieser  Existenz  venehiadeiia  Ansiditen  herrschen.  WU^ 
Mm  i^bt  einige  dmelbeii  an,  olme  aioli  za  entaeheiden,  abar 
B&dit  ohna  dem  Leaar  einen  Qnmdaatz  zurarofea,  der,  in.  var» 
a^ediM  Wendmig»,  wohl  Irandertaial  in  sänen  WeAen  sa 
tnita  iat:  ivo  Einea  aaare&eiil,  iat  aa  «mlltB  Yidaa  amniiieiiiiNiir 
Naidi  dar  einen  Anaikht  aoDan  eie  bloaae  Oedankendlnge  oder  Fl- 
edfliien  aeiyn,  die  nur  dmch  Ihr  Gedaditmnlan  aind,  alao  nur 
9m  ohjecikmm  halien.  Kaeh  Anderen  aoQen  sie  die,  wegen  dar 
weniger  beetemten  Eindrfldke  der  Dinge  selbst  conftaaen  Ymatel- 
knigen  einzelner  Dinge  seyn.  "Wieder  Andere  lassen  sie  aelbat- 
allndig  (subjedM)  im  Qeirte  eriaüieo  als  gewisse  Etwas  OfuaH- 
tutes),  die  von  der  Thätigk^  desselben  imtersehieden  seyen.  End- 
lich, und  dies  möchte  sich  durch  die  Einfachheit  empfehlen ,  kann 
man  die  Universalien  als  actus  inteUufcndi  ansehn  (u.  A.  lYact 
log.  1,  12.  vgl-  Expos,  aur.  Lib.  peryai-menias  Proocm  ).  Weder 
hier  noch  irgendwo  bedient  sich  Wilhcliu  desjenigen  >Vusdrucks, 
welcher  den  Sectennamen  VocafeSj  yominates  hervorgenitt  n  hatte 
(s,  ol»en  §.  158).  Auch  kann  er  auf  seinem  Staudpuukit.'  nicht 
zii^estchn,  dass  die  Universalii'n  idosse  f^oves  odiT  noiniiia  seyen, 
denn  er  will  sie  ja  nicht  zu  wiUkuhrlich  gebildeten,  sondern  zu 
natürhch  c  Btstehenden  Zeichen  machen.  Er  wäre  daher  in  seinem 
buchstäblichen  Rechte  gewesen,  wenn  er  sich  den  Kumcii  (U;s  No- 
minalisten verbeten  hätte,  dagegen  hätte  er  durchaus  nichts  ge- 

den  Namen  einwenden  dürfen,  der  ihm  auch  «irklich  ist  bei- 
gelegt  worden :  Termimstu. 

6.  Wie  dem  Wilhelm  die  Annahme  wirklicher  Commnnia  als 
eine  unntttze  mit/e^püdatffo'  enHitai  endiien,  dim  so  siebt  er  in 


ffawr  Menge  w  «Bdevea  Kanwtt  giioi  tittMie  wlmoiitigte  Hjr- 
pttrtaänm^BiL  Nidit  snr  tibcr  die  ipottat  <r,  die  m  dn  eint 
wkUgt  stt  daa  ommdo  eine  twufifffiiffff  UnnMitaBii  (l^nMi.  Hml  L 
M.  60),  aopdcn  «r  leugnet,  das  «s  eine  ynfiffli  gebe«  die  e*- 
TOB  Ajsdem  ^cy  ab  die  ref  qtianUi,  oder  eine  ral<iKft>  d»  etnite 
ADdene  aejr  «1»  die  beao^HMB  Diage.  (Ibid.  44  £;  vgl.  Eipoei  anr. 
de  praedicament  c.  9.)  Von  der  enteren  Bi^umptuiig  madit  er 
(jlebrauch  bei  der  Frage  nach  der  Quantität  (Ausdehnung)  des  Lei- 
ber Christi,  von  der  zweiten  da,  wo  er  zeigt,  dass  der  He^riff  der 
Schöpfung  nidit  ein  dritter  sey,  der  zu  den  Begriffen  Gott  und 
Creatur  noch  hiji/iikoiiniu'.  Weil  es  sieh  mit  der  Qualität  eben  so 
verhält,  deswegen  kujintr  >>\mi  (sub  4)  (jtta/ilas  so  übei-setzt  wer- 
den als  sttlndc  dort  </)iit/r  inWi  tjuiti.  ha  iuanzcn  ist  d.L^  Resul- 
tat hiubjchtlieh  der  l'riHÜcaiüenrp  (Kategorien)  dtL^x  llir  wie  bei  den 
Pnidirrtbilien :  sie  ihiukf^i  nicht  -ovvol  etwas  Real >  aus,  als  viel- 

Iniehi  ^V^M^cu  unücreä  Denkens.    Svhoji  in  der  Ex|hj>iuo  aurea  Lib. 
pnie«lu  uijient  c  7.  hatte  er  behauptet ,  dass  .  trist olcf es  m  seinen 

^Kategorien  nicht  die  Dinge,  sondern  d'v,  Wörter  H!i*^!'theilt  habe. 
Darum  wird  auch  spiiter  stets  auf  ihren  '/usaiiuüeiihang  mit  dem 
sprachlichen  Ausdruck  hingewiesen,  der  Unterschied  der  erbten  und 
zweiten  Substanz  auf  das  nomen  propuntm  und  vommune  zurück- 
geführt, Gewicht  darauf  gelegt,  dass  die  fünfte  und  sechste  Kate- 
gorie Adverbia  seyen,  die  «ebente  ndt  dem  Activo,  die  achte  mi4 
dem  Passivo  gleich  gesetzt  u.  s.  w.,  und  immer  wiederholt,  dass 
dee  AriUtMcs  Ansicht  zu  deimelbeo  Beiultate  führe.  Da  konnte 
ee  ihm  nw  flieht  gleichgültig  seyn ,  wenn  die  ])Iatonisirenden  Mo- 
dernen gemdie  auf  einen  Sats  Aristoteles  sich  inner  berie&n: 
die  Bfthnnytm^  deeeefteB,  daai  die  Wiwenwbeft  es  nur  nii  den 
jÜlgBBieiiieii  391  ÜkiiB  bebe^  nttHse  bei  iiffiiiinnlirtiwhftr  FeseniD^ 
den  itthren»  daes  aal  jedes  reale  Wieeeii  veniditet  iverda  Audi 
der  eirtichiedeBSte  Beaüat,  enridert  daianl  IFStte/n^  md  ange- 
iidui.  daes  maer  lineaen  am  rWiaeeaa-)  Sfttaen  besteht:  dass  aber 
Sitae  nebt  aus  Dii^  extra  ammum  beitelm»  sindera  aus  ter- 
nM^  ist  Uar.  Dam  aber  mne  aaeb  Jeder  Vecnitaiftige  mgebea» 
daes  es  gar  kein  .Wissen  gibt,  waMieB  nidii  in  vna  fiele  and  in  so 
ftm  nentsl  wire  (ad  I  Sentt  2»  4  u.  a.  a.  O.).  Dennoeb  sind  m 
bereditigl,  ^niges  Wissen  als  reales  sa  besei(^nen  and  von  sol- 
cbem  SU  unterscheiden,  das  rational  ist  Supponiren  nämUch  die 
Urwim,  die  einen  Satz  bilden,  personalUev.  d.  h.  sind  sie  die  Ver- 
treter von  rebus,  so  enthält  jeuer  Satz  ein  reales  Wissen,  wie  z.  i>. 
die  Sätze  hoino  cmrit.  homo  est  rlsibilis,  wobei  es  gar  keinen 
Uuterädiu^  macht,  ob  wie  iin  ersten  homo  für  eineni  ob  wie  m 
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zweiten  für  alle  einzelnen  Menschen  steht  (Trct.  log.  I,  63).  Stehen 
dagegen  Hi«*  fermim  eines  Sutzes  nicht  für  Dinge,  sondern  für  lei'- 
minos,  sind  6ia  also  sectuidne  infcntionis  und  supjxmiien  simpliciter, 
wie  in  dem  Satz  (jcnus  pniedicatur  de  speciehusj  so  ist  das  Wis- 
sen t  ili  lationales,  wie  z.  B.  alles  logicalische  Wissen.  Weil  nun 
auch  in  den  Sätzen,  welche  ein  reales  Wi^^<«n  enthalten,  fast  im- 
mer solche  lermini  voi'kommen  werden,  welche  nicht  für  ein  ein- 
ziges Ding,  sondern  für  viele,  stehen,  d.h.  allgemeine  termini, 
so  hat  Aristoteles  ganz  Becht,  wenn  er  sagt,  das  Wissen  hat  es 
mit  dem  Allgemeinen  zu  thim.  Kfinlieh  nit  ailgemeiiieii  iermmU, 
lielrt  mit  allgemeinen  rebus. 

6.  Aus  dem  zweiten  Thßil  der  Logik,  de  propositionibus»  kaoa 
als  eigenthümlich  hervorgehoben  werden ,  dass  Wilhelm  ganz  wio 
Arktoielu  (s.  oben  §.  86,  1)  die  modalen  UrtheOe  ab  Eusammes- 
gesetzt  ansieht  ihm  aber  ein  Urthefl  aaseor  dem  PMdieato 
poMUe  0. 8.  w.  anch  die  Plidkate  idbUe,  MUabüe,  eredfbUe  u.  A. 
aniMihin^  kann,  so  will  er,  dass  m^ireilet  Modalurthefle  angenonunen 
«ttden,  ab  fewUhnlieh  geschielit  Der  dritte  ThetI,  de  argmneft* 
tfttioae,  der  ansldliflidista  vea  allen,  zedUlt  in  ^er  Abthettnngen, 
welehe  die  Scshlttsse,  die  Deinitionen  und  Beiveise,  die  GiQnde 
«od  F<dgeningen,  eadlich  die  FeiUscliltlBse  behandeln.  £r  hAlt  die 
vspiflng^idien  AiistoteBsdien  drei  Figinen  gegen  die  qpiteien  lia 
lest  und  nimmt  den  ArisMelei  gegen  den  Vorwiuf  der  UnTOll- 
ständigkeit  in  Sehntz.  In  jedw  Figur  gibt  er  die  sechzehn  mög- 
lichen Combinationen  zweier  Prämissen  an,  eliminirt  die  unbrauch- 
baren, und  bezeichnet  die  übrigbleibend en  vier  der  ersten  mit  den 
Namen  lUu  hmd  u.  s.  w.,  die  vier  der  zweiteu  mit  Ccsare  u.  s.  w., 
für  die  sechs  der  dritten  werden  keine  antilog  gebildeten  Wörter 
angcwaiult.  Er  zei{^  dann,  däu^  die  Modi  dei'  sogenannten  vier- 
ten Figur  Jiiin/iijdo/i  u.  s.  w.  durch  Subaltemation  und  Conver- 
siun  des  Schlusssatzes  au.-^  den  Modis  der  ersten  Figur  entstchn, 
und  nennt  sie  (wie  die  ältesten  Peripatetiker)  indirecte  Modi  der 
ersten  Figur.  Dann  aber  zeigt  er,  dass  nnin  in  der  zweiten  und 
dritten  hignv  flurch  ein  ähnliches  Verfahre?!  auch  dergleichen  bil- 
den könne,  i-r  zählt  bie  auf,  i  itindt^t  iur  sie  aber  keine  solche 
voces  memoriules.  Bei  den  Folgerungen  werden  besonders  aus- 
führlich die  Fälle  betrachtet,  wo  einfache  und  modale  Urtheüe 
als  Pilümflsen  Terbondeu  sind.  Zu  den  dreizehn  Fallacien,  die 
ArütoteUi  angenommen  habe,  s^en  noch  drei  andere  hinzuzufü- 
gen u.  s.  w.  Manchmal  ist  man  fibeerascjit ,  ihn  bei  solcher  Aus- 
flhiliehkeit  Tersichem  isa  hftren,  er  fasse  sich  kurz  und  das  Wei^ 
tere  sey  in  seinaii  coinnwBtiiende&  ^dniften  xum  Organon  mfindeik 
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7.  Nicht  nur  mit  dem  Arisloleles ,  soodem  auch  mit  der  Th«^- 
lo^  soll  £e8e  tenmtiistische  Ansicht  viel  mehr  ftbereinBÜmmeii 
sls  die  modern  platoniarende.  Yor  Allem  weil  die  Annahme  sol- 
cher den  Einzeldingen  torausgehenden  vrirUich^  Allgemeinheiteii 
Jene  aus  ihnen  als  ihrem  Stofifo  herrorgehen  hisse  und  also  die 
Sdiöpfnng  aus  Nichts  leugne  und  damit  die  unheschrftnkte  Allmacht 
Gottes  (Trct  log.  I,  15  ad  1 8entt  38,  1  n.  a.  a.  0.).  Diese  aber 
.  und  die  mit  ihr  immer  zusammeugtistente  WiUhOhr  Oottes  ist  fttr 
\  Wükelm,  £BSt  mdur  noch  als  fftr  Fhms,  das  wichtigste  Dogma, 
und  in  wörtlicher  üebereiustimmuug  mit  seinem  Vorgänger  iSsst 
er  die  Dinge  niclit  geschatfeu  werden,  weil  sie  gut  sind,  sondern 
-  gut  scyn  weil  (Jott  sie  wolltu.  Die  einzige  Grenze  für  die  gött- 
liche Milcht  ibt  der  logische  Widerspi  iicli ,  obgleich  er  mauchmal 
(z.B.  ad  1  Sentt  1,  5)  Nei^aiiig  zeigt,  selbst  diese  nicht  gelten 
zu  lassen,  wenn  h.  Schrift  und  kirchliche  Eutscheid uugen  dies  for- 
dern, so  ist  doch  im  Ganzen  stets  dies  festgehalten,  dasö  <iutt 
Alles  kann,  was  keinen  loj^nschen  VVidei'bpnich  entiialt  (u.  A.  Cen- 
tilofj.  C'Micl.  5),  dass  er  eben  darum  so  gut  wie  die  Natur  des 
Mensclien  die  des  Esels  oder  Stiers  hätte  auuehnien  kinnicn  (ibid. 
Cond.  6).  Die  Annahme  von  idealen  Musterbildern  scheint  ihm 
nun  Gott  die  freie  Hand  zu  nehmen.  Fr  giltt  zu,  d:u^s  in  Gott 
Ideen  der  Dinge  sich  linden ,  es  soll  aber  daiimter  nur  verstanden 
werden  das  Gedachtwerden  oder  essr  ohjertirum  der  Eiuzeldinge, 
sie  selbst  wie  Gott  sie  denkt ;  ein  selbststäudiges  (subjectives)  Seyn 
kommt  denselben  nicht  zu  (ad  I  Sentt.  35,  5).  Wenn  schon  bei 
seinem  Vorgänger,  Duns,  das  Betonen  des  grundlosen  Beliebens 
in  Gott  dem  Wissen,  wdches  ja  auf  der  Nothwendigkeit  fusst, 
^eles  entzogen  hatte  was  nun  dem  Glauben  aberiassen  blieb,  so 
geschieht  dies  bei  Wükelm  noch  mehr.  Die  bei  Weitem  meisten 
Ton  den  hundert  Condusionen,  aus  welchen  sein  Centflogium  be- 
steht, neigen  entweder,  dass  alle  Bewdse  flir  die  hauptsächlichsten 
Dogmen,  die  Existenz  Ck>ttes,  seine  Ehiheit,  seme  ünendUcfakeit 
tt.  8.  w.  unsicher  sind,  oder  wieder,  dass  die  allerwiditigsten  Dog- 
men, wie  die  Trinitftt,  die  SchSpftmg,  die  Menschwerdung,  die 
sakramentale  Gegenwart  des  Leibes  CShristi  zu  Folgerungen  fOhien, 
welche  den  anerkannten  Sätzen  der  Vernunft  widersprechen,  dass 
in^ts  zu^^eich  seyn  und  nicht  seyn,  oder  auch  dass  Nichts  Tor 
Sidl  sdbst  existiren  könne,  dass  aus  richtigen  Prämissen  (lefolger- 
tes  richtig  seyn  müsse,  dass  der  Theil  kleiner  scy  als  das  Ganze, 
dass  zwei  Köii)er  nicht  an  einem  üite  :ie}ii  können  u.  s.  w.  Li 
diesem  Nachweise  mit  llelibe^'g  und  i%  Baur  eine  ironische  Stel- 
lüü^,  oder  mit  Audereu  SkepUciämuä,  zu  sehen,  ist  man  um  so 
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weniger  berechtigt,  als  iu  diesem  Falle  es  mindestens  fta^^lich 
bliebe,  ob  nicht  die  Irome  der  Yemimlt  gilt.  Dem  Protestantpn 
ma^'  es  aUerdiaga  seltsam  vorkommen,  dass  Wilhelm,  den  eigne 
Keigung  und  Consequcnz  dahin  dränu^t.  die  sakranientale  Gegen- 
wart des  Leibes  Christi  durch  dessen  alldurchdringende  Ubiquität 
zu  erklären ,  dennoch  sich  für  Transsubstanziation  erklärt ,  und  ea 
mag  ihm  auffallen,  dass  Wilhelm  80  oft  idederholt:  er  woUe,  wenn 
ja  Etwas  gegea  die  Kirehwitehre  toh  ihm  gesagt  sey,  dies  nicht 
als  Behauptung,  sondern  nur  zur  Uebosg  des  Sduurfunoea  oder 
ab  Beferat  gesagt  haben,  oder  dass  er  gar  sagt,  er  wttf  bereit^ 
gmnr  nicht  nrnBod  einer  obscuren  Autorität  sii  Q^aUen ,  wohl  aber 
wemi  die  römische  Kirche  dies  fordere,  was  er  eben  bekämpft 
Ue,  zu  yertheidiiia  —  (YgL  ad  I  Seatt  2,  1.  de  sacr.  alt  a 
8$  a.  «,  a.  0.)  ivie  gesagt  ders^eidieii  nag  dem  Frotsatanten 
aidUkn;  danna  ader  behaupten,  deii^flkfaeii  kOane  nie  Jemand 
Srast  sejn,  heisst  die  redlichsten  lOaner  der  anervenchieden- 
ston  Zeiten  zu  Sdiehnen  maehen.  Was  bei  Oww  nur  voröberge- 
haad  lant  geworden  (s.  oben  §.  214,  4),  daas  Etwas  flir  den  Theo- 
kigsn  wahr,  ftr  den  Ffaüoaoiihen  fidsdi  seyn  kOnne,  das  ist  bei 
WUkeim  dttrchgehende  üeberzeugung,  nnd  bei  diesem  DoalismaB 
iat  er  doch  aufrichtiger  Aristoteliker  und  glftoblger  Katholik. 

8.  Freilich  entsteht  jetzt  die  Frage,  ob  wohl  die  Theologie 
noch  das  Reclit  habe  sich  Wissenschaft  zu  nennen?  Wilhelms 
Theorie  von  dem  Wissen  und  der  Wissenschaft  tindet  sich  theils 
dort,  wo  alle  Commentatoren  des  Lombaidcu  sie  abhandeln,  in 
den  Quästionen  mm  Prolog  der  Sentenzen,  theils  in  der  zweiten 
Abtheilung  des  dritten  Theils  seiner  Tract.  log.  Er  nimmt  die 
üntei-scheidung  des  intuitiven  und  abstractiven  Wissens  von  l^ims 
herüber  und  bestimmt  ihren  Unterschied  bald  dahin,  dass  j(  hlö 
es  mit  dem  Seyn  und  Nichtseyn  des  Gewussten,  dieses  dagegen 
mit  dem  Was  desselben  zu  thun  habe,  und  also  von  dem  Nicht- 
seyenden  eben  so  mögUch  sey  (Quotl  V,  5),  bald  wieder  so,  dass 
jenes  nur  mit  dem  Gegenwärtigen ,  dieses  auch  mit  dem  Abwesen- 
den sich  beschäftige.  Unsere  Apprehension  sinnlidier  Gegenstände 
ist  daher  ein  intuitives  Wissen.  Dies  heisst  aber  nicht,  dass  nun 
das  letstere  nvr  auf  Sianlichee  beschrankt  wäre:  auch  InteUectoel- 
les,  wie  unsere  eigne  Tranri|^mt  nehmen  wir  intuitiT  wahr.  Das 
Yerhältniss  zwisdi^  intuitivem  und  abstracHvem  Wissen  wird  sehr 
oft  so  bestimnit,  dass  jenes  die  Grondlage  tou*  diesem  bildet,  so 
daas  also  aQes  Wissen  sieh  znletet  aof  tassere  oder  innere  Ep-> 
folmmg  atttat  Eben  daram  aber  gibt  ea  hieaieden  fitar  den  Msn- 
atei  iBän  eigcniiiciMa  WSssen  von  Gott;  wenigstens  kein  auf  na* 
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tfirlieliem  Wege  erworbenes,  d«ni  dassCkitt  rieb  offenbtrei,  dk 

dem  intoitiven  Wissen  sich  hingeben  könne,  soll  nicht  geleugnet 
werden.  Nicht  niu-  das.-s  der  Theologie  die  Basis  tlis  Wissens, 
die  Intuition  Gottes,  fehlt,  sondern  auch  die  Form  des  Wiesens, 
der  Beweis.  Die  Gottheit  kann  proptu  (juid  oder  per  priiis  (wo 
aus  der  Ursache  die  Wirkung,  aus  dem  Zwischentreten  der  Erde 
die  Mondfinstemiss,  dedncirt  wird)  natürlich  nicht  bewiesen  wer- 
den, weil  Sie  keine  Ursache  hat.  Der  Beweis  tji/in  wieder  oder 
per  poster/yrs  (wo  aus  der  Moiidüiislcruiss  auf  das  Zwischentreteu 
geschlossen  wird)  hat  hinsichtlich  Gottes  auch  keine  Kraft,  weil 
er  auf  eine  Menge  von  Voraussetzungen,  Unmöglichkeit  des  end- 
losen Progresses  u.  s.  w.  sich  stützt  (ad  I  Sentt.  2,  3.  Tract  log. 
OL  2f  19  Q.  a.  a.  0.).  Endlich  auch  die  Behauptung,  dass  Got- 
tes Daseyn  ex  termmis  gewiss  sey ,  wie  dieselbe  im  ontologisclMii 
Beweise  liegt,  hält  Wilhelm  nicht  für  schlagend  und  kritinri  du- 
M  Beweis  in  einer  Art,  welche  mit  der  apAtcren  Kantis(^ai  giMt 
Verwandtschaft  eeigt  Da  nun  Gott,  wenn  eiteh  nicht  der  alleisigB, 
dedi  der  Hinplgegeoitaiid  der  Theologie  ist  (ad.  ProL  Seott  qu.  9), 
Bo  ktim  Jon  der  Tbeolegie  als  einer  Wiaee&Mlialt  Im  tigeatlidw 
imd  strengsten  Sinne  nkM  die  Bede  scjfB. 

9.  IiiFolge  dessen  finden  sidi  In  Ckcam  Theolegie  iUL  Msfar 
negative  SAtie  als  positiTe  Bebanptnigsii,  imd  die  EiUbnnig^  die- 
ses «erde  snf  Antoritti  angewnunen,  es  s^  mr  tite^layice  I»» 
fwnio  ndkUg  o.  dgl. ,  niiiss  oft  die  Dedneäen  Tsrtreten*  Sein 
Ha^ptverdiettst  ist,  dus  er  der  Entfenmng  oMoclies  Wustes  aios 
der  Dogmalik  TorgeaiMtel  Kat  Seinen  Uebüngsspruche  geoilas 
PhtmHiat  non  e§t  potunda  tbte  neeeuUatf  leugnet  er  efaie  Menge 
von  Unterschieden,  die  bis  dahin  gemacht  "waren.  So  den  zwi- 
schen dem  Wesen  Gottes  und  seinen  Eigenschaften:  Gott  selbst 
ist  seine  Weisheit  und  umgekehrt  (ad  I  Sentt  1 ,  In.  -J).  Er  er- 
klärt sich  gegen  alle  die  Verdoppelungen,  durch  welche  die  pn- 
iemitas  vom  paicr .  die  filiiitio  \om  lil'ms  unterschieden  wird 
(Quotl.  I,  3.  IV,  15);  er  will  nichts  davon  wissen,  dass  der  Sohn 
ün  Verstände,  der  h.  Geist  im  Willen  des  Vaters  seinen  Grund 
habe.  prehen  aus  dem  Wesen  GutUs  hervor  und  Verstand 

und  Wille  sind  dasselbe  (ad  T  Sentt.  7,  2).  Eben  so  wenig  soll 
durch  die  Kmlieit  etwas  zu  <1( m  Wesen  Gotte«?  liin/ukommen  (Ibid. 
23,  1).  Dieselbe  Neigung  zum  Vereinfachen  zeigt  Withelm  bei 
der  Betrachtung  der  Creatur,  namentlich  des  Menschen.  Er  leug- 
net die  Vielheit  der  Seelenvermögen ,  hält  die  Einheit  des  V^ 
Standes  und  Willens  fest,  eben  so  den  der  vegetatiTen  «id  sena»> 
tivea  Seele  (QuotL  II,  U).  Ntnr  wo  Grschsimiigett  herrot treten, 
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die  sich  entgegengesetzt  sind,  musn  mi  einen  gleichen  Gegensatz 
und  darum  auf  Zwciln  it  der  Ursachen  ziirück{?esdiiü.sscn  werden. 
Der  Streit  der  Sinnlicbkt  it  mit  der  Vcnuiuit  i&t  eine  Bcstätiguug 
des,  auch  saust  anzunehmenden,  lealtn  UnterschuMles  der  sensi- 
tiven und  intelleetiven  Seele.  Wenn  gleich  aucli  dio  letztere  hie* 
nieden  im  Leibe  ist,  so  doch  nicht  rirnnffsfriptirc .  d.  h.  so  das3 
ihr  Ganzes  dem  ganzen  Leibe,  je  emer  ihrer  Theile  immer  einem 
Theile  des  Leibes  in  wohnt,  sondern  diffiniUve,  d.  h.  ganz  in  je- 
dem Theile  ivie  der  Leib  Christi  in  der  Hostie  (Quotl.  I,  10.  15. 
IV,  ^  tt.  a.  a.  0.).  Dagegea  kt  dk  amitive  Seele  ans<^edchnt 
urd  mit  dem  Ldbe  als  seine  Form  verbvidfln  (Quoth  II,  10). 
Weü  bilde  fealiter  venwlMdM  sind,  deswogan  darf  «ich  nichl 
der  einen  zugeschriebtttt  wcrdea,  ms  dar  «ndm  gebührt;  die  Yei^ 
dioMtiidikttl  &  B.  kommt  nur  d^  inaeni  Ad  dar  böha«ii  Seele 
dMinweWack«  dmh  die  iiiadm  Bad«  ToOfittirtk  istf^c^ 
gßiüg  (QMti.  I»  30).  Der  Eiiimi^,  dise  die  B«nfe  des  BOUen- 
Ihm»  die  inteileetaaite  Bede  Mcht  bertliriii  kOone,  niid  dtaiik 
besrtägt,  dtts  ftr  dieselbe:  sidi  widsr  itacoi  VFillai  Im  Fewr  an 
Maden,  ein  idrididMr  Sehmen  wif  (Ibid.  19). 

9.217. 

L  Des  im  J.  1888  efgengese  Verbot  ea  der  MsorünifeHiftit» 
Bech  Oecrat  Lebibidiem  jbb  leeai,  d«D  in  folgendea  Jefare  dto 
feierliche  Verwerfung  des  Kominalismus  folgte,  beweist,  data  schon 
zu  Lebzeiten  Oct  ams  er  einen  zahlreichen  Anhang  muss  gefunden 

luiben.  Nicht  nur  der  eigne  Orden  bot  iliiu  ilciiselben.  Seit  Ai'- 
manii  von  Bemtrais  igCöt.  lt>4<>j  und  llohni  t  IJolkof  (gest.  1349) 
gehen  die  Dominicaner,  seit  Thanns  sm  Strassburg  (gest.  1357) 
und  seinem  Nachfolger  Groifor  von  Rimiiii  die  Augustiner  schaa- 
renweise  zum  NominaUsmub  über,  und  die  gegen  den  gemeinsa' 
men  Feind  sicli  verbindenden  Thomisten  und  Scotibten,  ob  sie 
gleich  Männer  mit  er  sich  zählen  wie  den  Doctor  plauiis  et  pei-- 
sp'untvs  (s.  oben  §.214)  und  den  lM-/h!sdiof  von  Cant^rlmry,  Tho- 
mus  Bradwardme ,  können  doch,  durch  die  i ruchtiosigiieit  ihres 
Kampfes,  nur  beweisen,  dass  die  Zeit  des  Nominalismus  gekom- 
men, und  dass  darum,  wer  sich  für  ihn  erklärt,  der  Zdtverstän- 
digere,  d.  h.  Philosophischere  ist.  Der  allerletzte  Versuch,  wd* 
cber  gemacht  wurde,  ihn  mit  Gewalt  zu  unterdrücken,  fällt  in 
des  Jehr  1473,  wo  ein  Edict  LudmgM  XI  alle  Lehrer  der  Pariser 
ünivenifttl  eidlleli»  auf  dm  fiealismus  verpflichtet  Der  scheinbare 
MMHcaeai  wurde  ni^  lange  geiwdsrl,  da  hau  J.  1481  der  Noad* 
BsliaBas  nisder  ftei  gegtbfla  wtidt 
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2.  Zu  den  Bedeatonditen  mit^  dm  Kominalisteti  dm  tiw» 
zehnten  Jahrhunderts  gehört  Johanne»  BmHdanns ,  geboren  in  Be- 
thune  im  Aitois,  Professor  in  der  Artistenfacultüt  zu  Paris  und 
im  J.  1327  liector  daselbst,  der  mit  VeranlassniiL;  L^'eworden  seyn 
soll  zu  der  Stiftung?  der  Wiener  Universität  im  Jaln«  lUGö,  Seine 
Bchrift  supra  suniumlas,  die  zu  ihrer  Zeit  sehr  beiithmt  Tvar  und 
oft  unter  dem  Tiiel  Pons  asim  citirt  wird,  kennt  der  Sdirtiber 
dieses  niclit.  Walirschcinlicb  hnt  nie  dfis  Studium  der  Logik  er- 
leichtern solieii.  Dagegen  kommen  die  Conimentarc  des  Jim  idan 
zum  Arhtntelos  rd'ter  vor.  Der  zu  de  aninia  ist  zu  Paris  in 
Folio,  die  Quaestiones  m  Politic.  Arist  zu  Oxiitrd  IfUO  in  Quarto, 
endlich  der  Commentai*  in  Metaphys.  Arist.  zu  Paris  1518  in  Folio, 
gedruckt.  Nur  die  noroinalistische  Trennung  zwischen  Philosophie 
UMÜ  Theologie  setzt  ihn  in  Stand ,  über  die  FreÜMit  des  Willens 
10  EU  pliilosophiren  wie  €r  es  thut,  und  dock  lie  zu  boimipli. 

3.  Würdig  stohl  ihn  nr  Seite  sein  jüngerer  Zeitgenosse  und 
«»BlNinid  Mnrsüius  von  Inghen.  In  der  Mosdgegeod  g^ren,  hat 

V  BQÜ  1B6S  mit  Rohm  in  Paris  gelehrt,  ist  dann  ontar  dem  Hab- 
Srata  Eobert  dnw  der  GrtMer  te  Untvenült  hl  HäMbatf 
geworden,  nnd  im  X  ld92  daselbit  gettorben.  Beiae  Qooortioiwi 
mipca  IV.  m  Sontentt  (Strusborg  hAFhek  1601.  FoL)  nd  in 
Heideibeig  gesdyrieben,  commeotiraa  aber  aar  vom  enten  Badm 
■ftamtlidift  Diatinctfoagn,  ein  Beweis  flr  das  Vorwiegen  den  epoon- 
latlven  fiitereaaeo.  Jeder  ZweilU  tibcr  den  Nomiaoliwmm  doe  Mrnr- 
Mm  mm  wschwindoa,  eobald  man  Ihn  gleich  in  Prolog  sagen 
bOrt,  dass  aoa  «aal  nei  mdoermi^i  im  e$mndo,  wmm  man  ihn 
weiter  eatwidcdn  hOrt,  dass  die  A^nUdikett  der  Diage  deUa 
bringe,  nicht  beliebig^  sondern  unwillkübrlich  (ntttnraliter)  das  Ge- 
meinsame aus  ihnen  zu  abstrahiren.  Eben  so  stimmt  er  darin, 
dass  die  Theologie  nicht  Wissenschaft  im  strengsten  Sinne  sey 
(Fol.  XVII,  b) ,  ferner  in  der  stets  wiederkehrenden  Polemik  ge- 
gen unnütze  Unterscheid iingen,  z.  B.  des  We8enf>  und  der  Eigen- 
schaften Gottes ,  endlieli  in  dem  Betonen  der  unbeschrankten  Will- 
kühr Gölte-  fjnnz  mit  Omtm  überein.  Auch  das  Vcrhältniss  der 
intuitiven  und  abstractiven  (per  disnirsiun  nrtpihitn)  Krkenntniss 
fasst  pr  ^ic  Jener  und  macht  mW  ihm  die  intuitive  zum  Grunde 
jeder  anderen.  Dass  er  dabei  (ßrcam  nur  selten,  dagegen  />//- 
rand  viel  öfter  als  Gewährsmann  anführt,  und  dass  er  neben 
T/tomas  und  Aegidius  den  Thomas  von  Strassburg  und  Rob.  Hot- 
liot  sehr  oft  dlirt,  scheint  zu  beweisen ,  dass  er  wemger  durch 
dio  Frandscaner  als  durch  Andere  dem  Nomiaaliamus  gewonnen 
ward.  Von  seiner,  lange  flir  vefhiff«a  gahaitoaen ,  DialoefelBa  hat 
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Jelt'mevK  eine  hebräische  UebersttzuiiL^  ;iufLjefuiifleii ,  welche  auch 
bei  den  Juden  den  Uebergaug  zu  uomuuUiäti&cheu  Tendenzen 
eoastatiit. 

4.  Bedenkt  man,  dass  die  Blüthe  der  scholastischen  Philoso- 
phie so  sehr  von  der  der  Pariser  Universität  bedingt  galt,  dass 
Stimmen  laut  werden  konnten,  welche  dafür  die  Sanction  des  Ge- 
wtzes  verlangten,  was  bereits  factisch  feststand:  dass  in  jeder 
viBsenschaftlklMi  Streitfrage  das  Urtheil  der  Pariser  Univmiftit 
eafariwidead  tey^  so  wird  man  den  Umstand  nkht  gming  anscfalft- 
fea  dürfen,  dass  Johann  Buridan  und  MütMhs  zur  QrQiidiiilf 
mm»  WiiMschalts-0«nta  milwirken,  die  von  Anfang  aa  eine 
Mhr  mlkmale  FMang  adg«ii,  als  Paris.  Wie  wiX  den  lOnii* 
wAm  gelbetiriraw,  00  Ist  mit  der  Plnle80|iUe,  die  In  eeinfliii 
PhartD  iliiil  («lA  dee  üir  J»  die  fiduilastik  gewesea),  eine  De» 
ewtreliitrti«!  aranleber.  Denü,  dais  eine  aoldie  entritt«  hat 
M  «adi  «nfseboit,  daaa  dio  YerOffaiiÜi^itng  tqh  arfkaKa  Pari- 
afapnüto  allem  BMfc  ein  Ende  madit  Was  die  »cMaatlaclw 
PkQoaopUe  teM,  das  bat  man  aaletst  beaacr  als  in  Paria  In  Tft» 
Ungen  kman  litanen,  wo  BäMd  Bkt,  den  man  gewfibnUdi  ak 
den  totsten  BcMaatlinr  ananflOuwn  pflegt,  die  nendnaliatiadMn 
Lehren  so  vorgetragen  bat,  wie  sie  in  seinem  Ck^lectorium  (ge- 
dmckt  1512  in  Fol.  und  dann  noch  öfter),  in  seinem  Commentar 
zu  den  lY  Hbb.  sententt. ,  und  anderen  Schriften  uiedergelegt  siud. 

§•  218. 

Schon  der  aus  dem  Tliomismus  hervorgegangene,  noch  mehr 
aber  der  durch  Occum  aus  dem  Scotismus  gezogen*»  Nomiiialis- 
mus  lä<st,  indem  er  die  beiden  Elemente  der  Scholastik,  die  Kir- 
chcnlihre  und  die  Philosophie,  in  Gegensatz  zu  einander  lningt, 
nur  die  eine  ri>nso(]uon'/  zu:  Jede  ohne  die  nndne  zu  bctreibeu 
und  so  den  idealen  Iiilmlt  des  Glaubens  ohne  alle  Rücksicht  auf 
die  Wissenschaft,  oder  wieder  die  Wissenschaft  als,  auf  die  Wirk- 
ücbkeit  beschränkte,  Welt  Weisheit  darzustellen.  Sollten  Geister, 
die  vermögen  als  blosse  Repetenten  eines  Durand  und  Oc- 
eem  an  seiyn,  %üit  gegen  diese  Consequenz  sträuben,  so  wird  ihnen 
nur  Übrig  Ueiben,  in  einer  andern  ab  der  Inaherigen  Weise  Kir* 
liimkihrn  und  Wiaaanadialt  m  vereinigen.  Wäre  mit  dieaer  Nene* 
rang  in  der  Fenn  aofl^ddi  ein  Fertaehritt  Im  Inhalte  gemncH 
d.  h.  eben  angatalete  OonaaqnenB  gttogen,  ao  würden  sie 
ab  Beginner  einer  neuen  Periode  Anhang  gewinnen.  Jetat  aber, 
vo  aie  kann  so  weit  geben  wie  die,  welehe  die  von  Omen  ge- 
itocbftele  Feigenng  ae  nahe  legton,  wird  dnreh  die  formeDe  Nene- 
rang  die,  eiinadlwa  Iseftrte ,  SteUnng  einer  Teaetieniifen  Lahre  noch 


gemehrt  Auch  ausserordentliche  lU  gal  ung  bringt  es  höchstens 
zu  persönlicher  Achtung,  nicht  zu  nuchliuitigein  wisscnschaftlicben 
Einfluss.  Dass  die  spätere,  antischolastische,  Philosopliie  diese 
Männer,  die  sich,  wonicrstens  in  der  Fomi  ihres  Pbilosophirens, 
▼on  d'Mi  iibrigen  Sch<)la>tilierü  entfernen,  sich  näher  stcliLiid  er- 
aflitct  ,  streitet  mit  dem  (r^'Hagtoii  nidit.  Zuerst  kommen  hier  die 
beiden  auf  einander  folgenden  Kanzler  der  Pariser  T^niversitut, 
Pln  rc  (VA'ilhj  und  Jfif/fttni  Clutrlici'  von  Gei'son  zur  Sprache, 
denen,  obgleich  sie  tief  eingeweiht  sind  in  die  scholastischen  Di- 
stinctionen ,  doch  nicht  diese,  sondern  erbauliche  Reden  und  pii- 
liaetische  Betrachtungen  das  Werkzeug  werden,  durch  das  tm 
IbM  Glftuben  ait  ihrem  nonioalistisch  geübten  Aristotelismoi 
in  Üebereinitimmung  bringe».  Bmdit  darin  einverstanden,  dass 
te,  asB  der  Predigt  des  EvangattniM  stajamaDde,  Glaube  mtkt 
Verth  aey  ak  aUe  w  hnlintiechcw  ünteraachinigBa  dartthar,  ud 
daher  in  Stande  Ten  fieiehea  akh  lamgon  an  laiiam  nnd  aolAa 
anauawedm.  die.  wdl  sie  nana  ant  der  Sdudaatik  nüvectai  hn» 
ben,  der  ftlgenden  Paiiode  aamslUen  aind,  nnlanKMiett  eich 
doch  darin  Ton  ehiapder,  data  In  dem  Glauben  dea  Pierre  fjUOg 
mehr  die  EMfidikeit,  in  deai  Gtraanf  die  subjec^fe  Mnmdg» 
keit  in  den  Yotdergnmd  tritt  Ea  nfldite  danftt  anwwinwBlianBMi, 
di88  der  Eretm  tefc  sHlarMh  ala  die  'VieUirinir  den  7%Qmm 
▼on  Äquino ,  der  Letztere  dagegen  tw  ABaa  dea  BotuamäMtm 
als  seinen  Lehrer  und  Vorgänger  preist 

t.  219. 
A*  Pfiffe  d'Affly* 

1.  Pfm*P  (VA'tlhf,  latiiiisirt  Pct}-irs  de  AUUuo,  im  J.  1350 
in  Compiegne  geboren,  erhielt  seine  philobopbi sehe  Bildung  in  Pa» 
ris,  trat  1372  alb  Theolog  in  das  GoUe^um  von  Navarra,  begann 
1375  flhcr  die  Sentenzen  zu  lesen,  war  13H0  Doctor,  im  fol^^en- 
den  Jahre  Vorst nud  spines  nollefriums,  1389  Kauzler  der  Univer- 
sität so  wie  Almoseuier  und  Beichtvater  des  Königs,  dann  Bischof 
zu  Puy,  endlich  zu  Canihrai,  in  welchen  Stellungen  er  stet«^  auf 
das  Auflu')ren  des  kirchlichen  ächisma  durch  Abdankung  der  bei- 
den Papste  hingearbeitet  hat.  Im  J.  1411  zum  Cardinal  ernannt, 
^ar  er  die  eigentliche  Seele  des  Goncils  von  Kostnitz  und  ist  «m 
9«  Octbr.  1 425  als  Cardinal  Legat  in  Deutschland  gestorben.  Von 
den  vielen  Schriften,  die  er  verlMat  hat,  erschienen  im  J.  Id0O 
in  Straaalmrg  l^caotataa  et  sermones  und  Quaestt  anpu  hbb.  se»» 
tentt  üntar  dm  enteren  befindet  sieh  daa  Spedahmi  considM^ 
tkmiB,  dea  Oeapendfann  ognfteoiplnttania,  daa  Variiaai  abbrtniilBB 
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nper  libro  psalmorum,  die  Betrachtungen  zum  Hohenliede,  2U 
den  Busspsalmen,  zum  Vaterunser,  zum  Ave  Maria  xl  s.  w.,  der 
Traetatus  de  anmui,  Predigten  über  Advent,  über  ^iele  HeiKge. 
Den  QuastioTien  wieder  sind  an^i  hängt:  Reconnuendatio  sacrae 
gcripturae,  das  Piincipium  m  cursum  bibÜRc,  so  wie  die  in  ;>eiüen 
Vesperiis  abgeiiandelte  Quaestio  utniiii  «  cclcsia  Petri  sit  ecclesia 
Christi?,  sowie  die  Quaestio  resinupta  ill)cr  denselben  Gegenstand. 
Die  letzteren  Autsatze  finden  sich  auch  in  den  Anhängen  des  er- 
sten und  zweiten  Bandes  der  du  Pfx'schen  Ausgabe  von  Gwtoms 
Werken  (s.  §.  220),  die  ausserdem  kleinere,  frfther  nicht  gedruckte, 
flflbriften  d^Ailty*$  enthalten,  deren  Titel  zum  Theil  schon  Buiäus 
agegeben  hatte.  Hier  findet  sich  die  Abhandlung  über  die  Noth* 
wendigkeit  und  Sdiwiangkeit  der  Reform  d»  MiKhe,  deren  Aecli^ 
iHÜ  MIkli  beitritten  wird,  Idar  die  Traetate  Aber  die  fMwi 
tapMw,  «I  «ekte  adi  dncfc  Am  hMüt  dl»,  te  J.  141« 
«MtbcM,  das  Böget  Bmam  Lehm  batcferiakeBde,  Ahhaadlwig 
■df  enM  lalNiiMiM  i&eddiML 

%  Die  QHrtnai  n  dantataiuni  Uatan  mldiBt  Mio  Oe* 
ctnWBdM  Lefam  So  Binwitlkb  wieder  bei  der  drittea  SM». 
«Holl  dM  cratm  BadMi,  wo  ia  der  QoMst  ockllrt  «bd,  diM 
6ott  Uecn  mr  EjiBdiweii  bebe,  da  mir  diioe  «rtreiwiod»» 
flWfo,  dage^tti  die  wnfmfMÜa  lediglicb  I»  «rfM  seyen  di  dit 
gemeinsamen  Prädieate  der  Dinge.  Nimmt  man  dazu  Bodi  de 
Behauptungen  (qu.  1),  dass  alle  Wahrheiten  Sätze  sind,  dass 
(qu.  3)  was  wir  wissen  luiiuei  ein  Satz  ist  und  nicht  wofür  der 
Satz  steht,  so  werden  auch  die  theologischen  Stichworte  des  No- 
minalisnius,  dass  die  Theolofrie  nicht  eigentliche  Wissenschaft, 
dass  Gott  von  seinen  Attributen  nicht  unterschieden  sey  u.  s.  w., 
nicht  überraschen.  Auch  der  vielbesprochen p  Satz,  dass  \\\t  von 
den  sinulicheii  Dingen  ein  Wissen  nur  iinttr  fler  Voraus^rtzimg 
haben,  dass  Gott  die  Naturgesetze  nicht  ündeiii  werde,  kann  nicht 
als  einer  angesehen  werden,  den  nicht  ein  anderer  Kominali'^t 
ganz  eben  so  hätte  formuhren  können.  Ist  d'AUlij  hierin  den  übri- 
gen Nominalisten  gleich,  so  lässt  er  sich  hinsichtlieh  der  Vollstän- 
digkeit ihrer  Commentare  aogar  von  ihnen  übertreffen:  das  zweite 
Buch  hat  er  gons  Abergangea,  das  dritte  in  tarn  eimigoD  Qoi- 
gtton  abgethan  xl  s.  w.  Dagegen  tritt  in  einem  ganz  Anderen 
dWithj  eigenthttmlich  und  bedeutend  hervor:  die  Primcifia  d« 
einzeinen  BMwr,  d.  h.  die  gewöhnUcfaen  £iDleit«iig8Torieeimgen, 
le  dmo  er  nidit  mmI  den  Inhelt  der  einüben  BMur  angM 
eMutane  Am  YerdieMfe  Ihm  Veribweii  wterUdit,  eM  viel  is- 
iwiiiBiiiiei  ak  die  Genentm  Mn  kBaale  eie  tat  Honliie^ 


• 


fSber  das  Dibelwort:  quaenam  doctrina  hacc  uoca?  nennen^  in 
denen  sich  der  liomiletische  Kttnstler  in  geistreichen,  durch  Alli- 
teration und  Reim  tjcwürzten  Antithesen  ergeht,  wie  sie  zu  allen 
Zeiten  der  frierlich*'  Witz  gcrUlimter  Kanzelredner  eiiaad.  Ihrem 
Verfasser  scheint  erst  woli!  ?.n  werden,  wenn  er  (im  cnrsus  bibhae) 
7.eigen  kann,  wie  die  quaestiniios  «iibtiles  et  studiosae  m  scola 
theorica  philosophomm  ,  die  (({iKiestt.j  ditti(  iles  et  curiosae  iu  scola 
iteitastica  MathematicoruDi ,  die  (quaestt)  civiles  et  contentiosae 
ii  Mola  iwlitica  jurispmtonim ,  endlich  die  utUas  et  Yirtaoiaa  in 
ioola  catholica  tkaolofonni  geli^sl  mrden. 

3.  Erinnert  er  sdboft  la  ctaen  Schriften  an  die  Victorinir 
(■.  oben  §.  171  ff.),  so  noch  mehr  in  den  Sefanftcn,  m  welch« 
er  gfltadam  als  Cknapüator  ans  d»  endMiat,  was  sie  und 
giirtBivflnnBidte  flpilwa  gvithrt  hittüit  Sa  IwaoadM  ia  dn 
iaaiiiiBHg<^lini fnilm  flpiHfBl'tiH  wnfiMtrtrtfifiilf  tuiA  wtKpeoäii 
tenqdalionte.  In  d«n  anm  «M  d«  OdUma  dea  mlffite 
dia  SkMiat  das  kMeittcliaa  Uhmm  flatgigaaflHtallt,  daa  Qf* 
•iBDidMr  MmBrngt-  aad  flunr  TMlitarti^ipidm 

daria  dar  TofMtaack  dir  Mifl^rfi.  naeluteviBMa.  iw^Mi  adl  dar 
IndilioMll  geiraidanea  Aakaaplüng  aa  BmM  and  Iai  daa  Vcf^ 
Mtnite  des  eontwngiatifgn  and  thütigen  Lebau  entwkUt  Der 
Hauptpunkt  ist  dabei  das  Ausgehn  tob  der  Selhatbaobaditaiig. 
Ton  dem,  was  in  uns  ist  aus-,  m  dem  was  um  uns  ist  überzu- 
gehn ,  um  endlich  bei  dem  auszuruhen ,  was  über  uns ,  das  ist  der 
Weg,  den  die  betrachtende  Seele  nimmt.  Die  sechs  Stufen  der 
Contemplation  bei  fUchai  il  von  St  Victor  (s.  oben  §.  172,  3)  wer- 
den angeführt,  eben  so  die  von  Anderen  angenommenen,  und  da- 
mit die  Angabe  der  Hlilfbiiiiti«  1  und  Anzoiclion  derselben  verltuii- 
den.  Das  Compendium  conltMuithirionis  cDtlialt  iu  ihrem  cr-ton 
Tlieile  allgemeine  J^emorlcungeu  \\U-v  (■(uitcmplatiYe  Leben  i^aiiz 
nach  Thomiis  wm  Aquino,  in  dem  zweiten  wird  mit  Anknüpfung 
an  die  Familie  Jacobs  die  spiritualis  gcncalogm,  d.  h.  die  ein- 
zelnen Moment«  der  Contemplation  dargestellt,  in  dem  dritten 
endlich  (de  spiritualibus  s^sibus)  das  geistige  Sehen,  Hören, 
SdiwadBen  a.  «.  w.  dnndigaioaunen.  Am  Schlüsse  nennt  d^AiU^ 
dia,  aus  dewi  er  besonders  geschöpft  habe,  ftigt  aber  lüaaa, 
aadi  Andere,  namentlich  Solche,  die  in  der  ValguaptadM 
digt  haben ,  bei  seiner  Arbeit  benutzt  worden  seyen. 

4.  Ei  iat,  bei  «niar  gawiaMn  Sdunkgiaiakait  teiaea  Ohaiafc- 
tea,  nidrt  amaflilidh,  dais  iPMIjf9  Ehmaaag  aoai  CMIaal 
Mine.  Anaichten  Aber  das  PapaMnim  etwas  aMdUeiii  hat,  via 
«aa  dtoi  aadi  sdaanScMor  NMm»fmm'CUmmi§e  aasiigSBagt 
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hat.  Weuigstens  kaiu  es  zwischen  ihm,  dem  frühercu  Liebliugs- 
kinde  der  Pariser  Universität,  und  ihr  später  zu  eioem  Conflict, 
als  es  sich  um  die  dem  Papst  Bemutk^l  XU  mwiigartift  Steuern 
handelte.  Denuoch  geschähe  ihm  zu  viel,  wenn  man  eiucu  Wi- 
derspruch zwischen  dem ,  was  er  sa  vendiiedenen  Zeiten  gelehrt, 
behaupten  wollte.  Zeit  seines  Lebens,  so  scheint  es,  hat  er  «te 
Ansicht  vom  Primat  des  römischen  BiMhofi  festgehalten,  die  er 
hl  dem,  ib  seinen  Vespeills  gehalteiieB,  Vorlnfe  da  ocrimia  Prtri 
entwickelt  hat  Darnach  kommt  dem  Mrtnif  vor  den  Ihrigen 
Apostefai  kerne  hohem  Weihe,  keine  giMere  p9tntm§  iirihtU,  wa^ 
denn  die  Worte  Jeea:  auf  diesen  Felsen  n.  s.  w,  gelMO  auf  Gfa»> 
ntnn  selber.  Wohl  aber  gibt  ihm  da»:  „Weide  ueine  Sdudh^  eine 
frOssere  potuitu  re^imiuis,  also  eisen  admiwistratiTen  Yonmg. 
Dieser  war  penanück,  nnd  wie  das  administrative  Oentmm  dar 
KMie  mit  dem  Bisdiofesite  des  Mtw  wandelte  (von  Jerosalem 
nach  Antiodda,  von  da  nadi  Rom),  so  fet  es  andi  jelst  idekt 
unbedmgt  an  Rom  gebunden;  würde  Rom  zu  einem  Sodom,  so 
würde  der  summus  episcopus  wo  anders  seinen  Sitz  haben.  Was 
dann  weiter  die  weltliche  Herrschaft  des  Papstes  betrifft,  so  stellt 
er  den  strengen  Fi;uu  iscaneni  (spiniualcs) ,  welche  dieselbe  ab- 
solut verwerfen  Y  als  entgegengesetztes  Extrem  den  Hei-ndrs  ge- 
genüber, der  in  Christo  einen  weltlichen  Fttrsten  sah  und  lürch- 
tete;  er  srlbst  hat  Nichts  daj^epcn.  dass  der  Papst  duidi  Um- 
stände Nvie  die  Schenkung  i  o/islaniats  u.  a  auch  weltlicliii  Fürst 
geworden  ist.  Was  endlich  die  Unterordimng  des  Papstes  unter 
das  aiigenjeine  Concil  anbelangt,  so  steht  das  Decret  des  Kost- 
nitzer  Concils  schwerlich  in  Widerspruch  mit  d'AUhfs  frnlidLn 
Ansicliten,  und  dass  er  bei  der  Redactiou  desselben  wirklich  nur 
für  diesen  einen  Fall  eine  solche  Unterordnung  behauptet  habe, 
schemt  nicht  recht  glaublich.  Freilich ,  dass  er  sidi  vnm  dem  ent* 
lernt,  was  die  römisch-katholische  Kkdic  in  ihren  grtesten  Bo- 
prftsentanten,  Gregor  VU  and  Atnocei»  iU,  diesen  Incamationen 
Ihres  Trinmphes,  amtgesprochen  hat,  Ist  gewise.  Anders  aber  ist 
es  aiMli  flkkt  von  einem  Manne  sa  erwaiten,  der,  obgleich  ein- 
geweiht in  alle  sdiolastisdien  Feinhetai,  dodi  iddit  wie  Ihm 
a  A.  «ur  ans  dem  von  der  Ktocko  adopifarteft  dogmatisdien  Lehr- 
hacke  and  den  Decreton  des  kanomseken  Becktes  mit  Hilfe  des 
AHstoteleM  die  Wahfkett  schöpft,  sondern  der  von  rnjitiate 
Volksrednem  gelernt  hat,  nnd  dar  stets  dagegen  eifert,  dass  das 
Sktdhmi  des  kaaonlsckett  Bechtes  vom  Lesen  der  h.  Belnift,  dW- 
som  eigeaHlkdieD  Itodament  der  Kirdie,  idMoge. 


220. 

Jo.  Bapt  Schrab  Jolmnn  Oerson,  Pyofiwtor  d«r  ThtoAflgia  aad  Kiiwlur  4w 
JJaiveraltfii  Pam.    Würzburg  1859. 

1.  Johann  Chnrliei' ,  bekannter  uuier  das  Kamen  Gvj  so/i  — 
wie  das  Dorf  in  der  Nähe  von  Rheims  hiess,  in  dem  ei"  am  14. 
Decbr.  1363  geboren  wurde,  —  kam  Iq  seinem  vierzehnten  Jahre 
nach  Paris  and  als  Artist  in  das  CoUegium  von  Navarra,  wo  ihn 
P.  d'AUlg  und  HeMck  von  Oyta  in  die  Logik  einweililtt.  Der 
iärstere  ward  auch  soiii  Lehrer  in  der  Theologie  und  gewann  ihn 
80  lit^b,  dan  er  ihn  zum  Nachfolger  auf  seinem  Lehrstuhle  und 
fm  Kanzleftoil  mit  Erfolg  empfahl  Im  J.  1307  ward  Gerson  Da* 
MB  in  Brtigge  und  Mm  das  Eiamderamt  dureh  eiaea  Sab^tutas 
twmta.  IMe  aalt  janer  ZafI  vkl  «ttriger  betrielmMa  Sliidiai 
AoMcoalar«'!«  sMkidi  dar  DenOnlidMi  YaiMor  ntt  Bcäbafdn. 
RatioellMi  uid  BfttciBHi  des  Mm  GoataSt  bringon  aeiiia  ndt  der 
IBoN^nhm^n^limma^Mf^  DiaSclirift 
iber  aia  iMhm  wmI  ipahrai  IMmhh  ataHul  a«a  dlasar  Zeit 
Dia  Lobpniaungen  dar  Mpfdk  aelit  er  amb  IM  aachd—  er  !■ 
J,  1401  aadi  teia  znmckgekfllirt  nar,  »d  uMer  don  Bender- 
aad  PkaÜBHar-Barul ,  »plte  andi  dam  «inaa  Ffimra  tob  8t  Jeaa 
m  Or6ve,  Idite.  üaber  dia  thaonttid»  Mystik  hat  «r  1404  ge- 
lesen ,  ttber  die  praktische  im  J.  1407  eine  Abhandlung  (in  Genua) 
geschrieben.  Der  Schmerz  über  daa  kircliliche  Schisma  lies»  ihn 
stets  auf  A])hülfe  denken,  und  oi)gleich  er  selbst  an  dem  Goncil 
zu  Pisa  nicht  Theil  uiihiu ,  so  ist  dach  seine  Schrift  du  auiciibili- 
tate  Papae  bestimmt,  die  vom  Concil  gegen  beide  Gegenpäpste 
unternomiiK'iten  Schritte  zu  rechtfertigen.  Im  (leiste  dieser  seiner 
Schrift  Nviiktr  Ci'rsoii  auch  ;ils  Gesandter  seines  K(nii;;>  nnd  sei- 
ner Univeraitai  uut  dem  K()>(mtzer  Coiinl  ,  wie  (iic  d.\>i  lli>t  ver- 
fasste  Schrift  de  potestntc  (  (  (  K  >iastira  hewt'ist.  Eine  ändert»,  die 
viel  v,eiti:r  ^;('ht:  de  mudi^  uiiiriidi  et  relürmandi  ecci^iam,  ist, 
wie  die  giumllichsten  Kenner  seiner  Lehre  behaupten,  nicht  von 
ihm.  Jedenfalls  ist  er  weniger  als  P.  d\iUhj  von  Rücksichten  ge- 
gen das  Papstthum  geleitet  wordea  Liess  dies  ihn  auf  Gönner- 
achalt und  Schutz  beim  päpstlichen  Hofe  verzichten,  so  wurden 
seine,  schon  ia  Paris  und  q^itor  in  Kostnitj  am^prochenen,  ik^ 
Mteaay»  gagen  den  TyraBMunoid  (d.  b.  gmea  die  Ermordung 
dia  Hvaogs  von  Orleans  durch  den  Herzog  von  BugOMl)  die  Ver- 
aalawuiag»  daae  ihm  in  XMkreiah  höheren  Ortes  gegrollt  miC 
So  war  er  geafilhigfc,  auerst  ausserhalb  Frankreichs,  dawi  arift 
1419«  wwiijrtana  aoMeriialb  Paria  aa  lalieii.  Ia  Igron,  no  er  aai 


^  kjui^uo  uy  Google 


OL  ▼iiiaiwiQili   m.  3^  Qmm    |^  ttO»  9.  411 

12.  Juli  1429  gestorben  ist,  hat  er  viele  Abliaüdluiigeu  verfasst 
So  de  perfectioDe  cordis,  de  elucidatione  theologiac  mysticae,  de 
ßttsceptione  humanitatis  Christi  u.  a.  Seine  gesaiiiuicltcn  Werke 
gehören  zu  den  ältesten  Drucken.  Die  erste  Ausgabe  derselben 
ist  die  Cbhier  vom  J.  1483  iu  vier  Foliobiiiuh  n,  die  vollstättdigste 
die  Antwerpuer  von  1706,  von  du  Pin  in  fünf  1  nlioliänden. 

2.  Ganz  wie  bei  P.  fi\4Uhi  ^  den  er  nicht  müde  wird  seinen  ^ 
verehrten  Lehrer  zu  uemien,  ist  der  Staudpiuikt  der  Philosophie, 
i&u  dem  sich  Gersou  bekennt,  der  de»  Oer  am,  welchen  er  dal>ei 
inmer  als  den  AristoteÜscheii  bezeichnet  Bei  seinem,  allem  Zwid- 
spalte  abholden,  Naturell  mussten  die  heftigen  Angriffe,  welche 
die  Formaiixmwtes  und  Metap/tysicanieß,  wie  er  äe  nennt,  d*  k  die 
Seol&sten,  ^'egm  (iie  tob  Uumb  als  „rtid^i  ei  let-mimMm 
reales  in  Meinphysica^'  TWipotteten  Anhänger  des  Occam  unter» 
MhiiMB,  üm  MnlM»  Er  v^rmidit  dahor  den  Zwiespalt  awisdlm 
Beiden  nt  Ißtnu  Y«i  den  Scfanften,  die  dieaem  Zveok  gewidnet, 
idiid  beeonden  Cenffioglnu  de  eoneq^tilmB,  de  aodis  rignificandl 
md  Ihr  sweitar  Thetf  de  ceMOfdantin  nelnphyaMee  enin  lopon 
m  nennen  (Bd.  IV.  p.  7d3  iL  816  Den  Namen  ven  Yennitte- 
longavanradMB  mdknt  sie  nnr  in  so  weit,  als  m  feoldien  Nomi- 
nelinten  entgegcntielen,  die  Ober  den  (Mtctm  bimni^n,  inden 
flie  nur  solebe  iermini  attttairen,  neldie  m^eriaiUet  suj^wmad 
(vgl.  oben  §.  216,  3).  Wae  Orcema  eigene  Lehre  betrifft,  ae  vird 
von  Gersm  pm*4  wiederholt,  das»  alles  Wissen  lediglich  aas  ter- 
minis  bestelle,  das»  aber,  weil  diese  entweder  Dinge  ausser  uns, 
oder  Vorgänge  in  uns  bezeichnen,  ein  Unterschiefl  zwischen  rea- 
lem uiul  nationalem  (seruioLinaleni)  Wissen  und  also  zwischen  Me- 
taphysik und  Logik  bestehe.  Er  bestreitet  ferner,  ganz  yäc  Oo 
cam  y  die  Auhiiliine  von  aubserluilb  des  denkenden  Geistes  existi- 
renden  üniversulicii ,  \\t  il  dieselbe  mit  den  Principien  des  Aristo- 
teles streite  und  die  AUiuachL  Gottes  ix^schränke  (p.  SOo);  er  setzt, 
wie  (}<■(  (DU,  a?»  die  Stelle  der  ewigen  Gattungeu  im  endlichen  Den- 
ken die  Ideeu  der  einzelnen  Dinge,  und  behauptet  (iomgeniass, 
dass,  wie  überhaupt  nur  das  Einzelne  e.rtra  (uumam  iu  ulitat  habe, 
,  so  auch  Gott  Aiies  als  Einzelnes  denke  (p.  825).  Eigenthiimjiuh 
ist  ihm  nur,  dass  er  die  entgegengesetzte,  reaUstische,  Lehre  auch 
ak  die  antikirchliche,  von  der  Kirche  stets  verdammte,  nachzu- 
weisen sucbL  £r  skdii  ganz  richtig  ein  (vgl.  oben  §.  158),  daas 
der  Realismus  consequent  dmchgefObii  dabin  bringe,  nur  (xoH 
Realit&t  beizulegen.  In  jeder  Verdammung  pantheistischer  Lehren 
dnrcb  die  Kirche,  z.  fib  in  der  des  AmalrUh  ^  eben  1*  176>»  aielit 
am  denn  die  Vefdanmafl  den  SvatSMa.  des  an  selebsn  denen» 


queuzeii  führt.  Vur  Allem  beruft  er  sich  aber  auf  die  Beschlüsse 
des  Kostiiitzer  Coiicils,  welches  ia  dea  Böhmischen  Ketzern  gerade 
die  Irrlehre  von  der  Realität  der  Uiiiversalien  verurtheilt  habe 
(p.  827».  Aber  nicht  üui  in  der  Lehre  \*m  den  Üniversalien  ist 
Gersoil  Occainist:  er  zeij^L  bich  auch  darin  so,  dass  bei  ihm  die 
Philosoplüe  und  Theologie  selir  verschied i  ijc  Wejj^c  gehn.  Er  ta- 
delt den  AIhrrly  dass  derselbe  mehr  Zrit  und  Mülie  auf  Philoso- 
phie verwandt  habe,  als  einem  christlichen  Lehrer  zieme  (Trilog. 
asti'ol.  theologiz.  WW.  I.  p.  201)  und  zieht  ihm  deswegen  den 
Alexandet'  von  Haies  vor  (L  p.  117),  was  sich  bei  seiner  Vor- 
liebe für  Hugo  von  St  Victor,  und  seiner  Ansicht,  dass  das  her- 
getochte  CkHomentiren  des  Lombarden  nicht  das  richtige  Verfah- 
ren scy,  leicht  erklären  läast  Er  selbst  sagt  in  einem  Brief  an 
P.  (VAUiy,  da»  Mir  Vieles  von  der  Vernunft  für  wahr  und  recht 
erklärt  werde,  was  Mcii  einer  eriaBchteten  Thmkigi»  ftr  ftdadi  gül 
(WW.  m.  p.  432). 

a  Keiner  von  aUen  Usherigen  Tbeologen  geht  dm  Gtrwom 
Aber  BmimoemUira,  In  seinea  Betmchtnngai  aber  die  rnjitiaelM 
Theolagie  uMorMt  er,  irai  Jener  in  seinem  itinemfio  (e.  oben 
S.  197,  4^  und'  was  JlMye  in  seinen  myetieite  Bcbfite  (e.  obea 
%  165,  4)  gesagt  hatt^  nnd  anterecheidet  ombeUecbe»  eigeniiidie 
nnd  mystiBdie  Theolo^,  Ten  denen  die  enten  beiden  mekr  der 
eeynlflo«  die  letetere  dem  affechu  aageblire,  nnd  «eielie  er  ndi 
den  drei  Augen  der  mensdüldien  ErkenntniB«,  die  Hu^  (w  ihn 
sehon  Enffeua)  unterschieden  lintte,  ratio,  HOtUSfenlk^, 

zusammenstellt.  Da  die  mystische  Theologie  ein  Erleben  und  Er- 
fahren Gottes  ist,  so  ist  ^ic  1»  r  l'liilosophie,  die  ja  auch  von  der 
Ert'iihiuiig  auc>^uht,  verwandt.  Ebeii  darum  ist  auch  den  Erfah- 
rungen Anderer  zu  tratin,  wie  ja  auch  die  mystische  Theologie 
des  Dtonyslns  Areopui/ila  ihren  ersten  Ursprung  in  dem  tiat,  was 
Paniiis  von  seinen  inneren  Erfahrungen  demselben  mitgetheilt  hat. 
Vieles  freilich  bleibt  uniaiiilieilbar.  Der  eigentliche  Sitz  der  my- 
stischen Theulof^n;  ist  der  ape.r  menlis,  die  sipidercsis.  Da  diese 
der  Himmel  der  jSeele  ist,  so  heisst  das  Entrücktsein  in  den  drit- 
ten Himmel  so  viel  als  Suspension  der  inedoren  Functionen  der 
Seele,  und  als  ein  nicht  nur  Sehen  sondern  t  üblen  und  Schmecken 
Gottes.  Raptut  und  amor  exlalicus  werden  darum  oft  als  gleich- 
bedeutend gebraucht.  Als  in  der  syndereä$  begründet  hat  die 
mystische  Theologie  einen  praWsdien  Charakter,  wird  oft  mit  der 
rr/tgio  und  charita»  nie  Eins  gesetzt,  und  den  anderen  beiden 
Theologien  weit  Torgeeogen.  Die  letzteren  haben  ohne  sie  ger 
kslaen  Werth,  woiU  iber  sagdKlai  sie -ohne  jeiB^  AiMh  irt  die 
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mystistlu  Tlu  nloL^n  nuabhängig  von  aller  Gelehrsamkeit  und  kommt 
daher  auch  bei  den  ganz  Einfaltigen  vor.  Ihre  Schule  ist  nicht 
die  gelehrte  sondern  die  des  Gebets.  Die  durch  Liebe  vermittelte 
Vereinigung  mit  Gott  kann  Umwandlung  in  Gott  genannt  wer- 
den, wenn  man  darunter  nur  nicht  den  Unsinn  versteht,  dass  der 
Mensch  in  Gott  aufhöre.  Diesen  häretischen  Irrthum  des  Jma^ 
rieh  soll  nach  Gerstm,  Rwfäh'ock  in  seinem  8ehmuck  der  geist- 
ficiiea  Hediaeit  zu  theilen  wmigstens  scheinen.  Am  Richtigsten 
tflf  esCT  sagen ,  dass  in  den  Angenbficken  der  mystischen  Liebe 
der  Qeial  Ton  der  Seele  getrennt,  dagegen  tmt  Gott  Terbimden, 
wM  Man  kann  nlebt  sagen,  dass  die  AngenbUcke,  wo  man  Gott 
sdmieckt,  allea  Bewnastseyn  aiisscUiessen,  woU  aber  Jede  Refle- 
lion;  flk  sM  ein  gai»  mimittelbares  Empfinden.  Die  Hanpt- 
adiitfiten  über  die  mystiBehe  Theologie,  denen  auch  alle  die  tot- 
■teilenden  SUse  entnommen  morden,  shid:  Gonsiderationes  de  theo- 
kgia  mystica  specnlativa,  de  theologia  mystica  practica,  Traetatmi 
de  ehiddallone  scholastica  mysticae  theologiae,  aUe  in  der  2*"  Ab- 
klang des  9^  Bandes  bei  d»  Piw, 

4.  Gtrtons  kirchliche  Steütmg  betreffend,  hat  der  efaigebür- 
gerte  Aosdrock,  er  gehöre  zu  den  Vorreformatoren,  manche  Irrthü- 
mer  hervorgerufen.  Wer  auch  nm*  seine  Lectio  contra  vanam  cu- 
riositatem  gelesen  nud  dort  u.  A.  gefunden  hat,  wie  er  sich  da- 
gegen ausspiicla.  da-s  di(^  Fiiifiiltijren  Bibelübersetzungen  lesen  (I, 
p.  8r>),  oder  wer  ihn  in  i  iiii  r  aiKieru  Schrift  (de  exam.  doctrin. 
WW.  l\  über  die  Khelosiglvrit  des  Priesterstandes,  ttber  das  Abend- 
mahl in  biiilerlei  Gestalt  sich  auslassen  hftrt,  wer  ihn  wieder 
wu  ;in(l(  r>  (de  auferib.  Papae)  behaupten  hört,  dass  nicht  einmal 
ein  Gencralcondl  die  monarchische  Verfassung  abschaff«'n  dinfi 
n.  s.  w.,  mrd  wohl  davon  zurückkommen,  dass  Cn'noji  kein  treuer 
.Solln  der  römisch-katholischen  Kirche.  Er  ist  Feind  jeder  Neue- 
rung, und  beträfe  diese  auch  nur  einen  dogmatischen  tmn'nnts. 
Er  wird  nicht  mOde,  des  Auguslinus  Ausspruch  zu  citiren,  dass  an 
den  hergebrachten  Ausdrücken  festzuhalten  sey,  und  hält  hierin 
stets  die  Pariser  Universität  den  engltsdien  nnd  der  Prager  als 
Master  for.  Mit  dieser  Furcht  vtH*  Neuerungen  vertrügt  sich  bei 
üm  sehr  gut»  dass  das  Condl,  zwar  nicht  das  Papstthom  abschaf- 
fen, wohl  aber  einen  Pap^  absetzen  kann.  Die  entgegengesetzte - 
Leiire,  dass  der  Fftpet  über  dem  Condl  stehe,  nennt  er  pestifera 
H  ^mermtkmn^  trafl  sie  gerade  die  Kenerang  sey.  Von  Alters 
habe  gegotten,  dasi  der  Pa|«t  mid  sein  aiistoioatischer  Beiratfa, 
das  Oarddnatoeollegiutt,  wo  ea  sich  nm  Iiehibestunmnngen  handle, 
irren  IcfiiiBe,  das  Oenmieoncil  aber  nicht  (de  potest  eodes.  WW. 
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I,  H).  Obgleicli  im  Wesentlichen  mit  P.  d\iUfjf  eiiivcrstaiuku, 
spricht  er  doch  viel  eutschiediK  r  als  dieser,  selbst  zum  Cardinals- 
coUegiuin  gehörige  und  dem  vi  rpflichtete,  Lehrer  und  Freund. 
Aus  Cfison  spricht  fortwiUueiid,  was  er  allein  und  mit  Leiden- 
schau  war,  der  TTniversitätsmanu  uud  der  Pfarrer.  Als  Beides 
konnte  er  keine  Vorliohe  fiir  die  ]?<'ttc]ord<'!!  haben,  die  sicli  auf 
diu  Lehrstühle  und  in  (ien  Heiehtstuiil  liimungcdräni^t  hatten:  eijjfe 
gewisse  2^ichtachtuug  derselben  spricht  fikh  öfter  bei  ihm  aus. 

§.  221. 

Das  entsprechende  ('orrelat  zu  P.  d\4ilhj  und  Grrsoii  bildet 
ein  Mann,  welchem  sich  die  zweite  Hälfte  des  von  der  nominaii- 
gtiidi  gewordenen  Scholastik  gestellten  Dilemma's  (s.  §.  auf> 
diftugt:  der  Philosophie  als  ihren  einzigen  (Gegenstand  die  Welt 
zuzuweisen,  der  aber,  eb^  so  wenig  wie  jene  Beiden,  den  Willen 
hat,  mit  der  Scholastik  —  (dies  hei£«t  Jai«r:  mit  der  Theologie, 
dort  hiess  es:  mit  der  Philosophie)  —  zu  brechen.  Es  hi«ibt  Uns 
nur  öbrig,  die  Phüoso|^e  ganz  auf  die  \¥eltbeo)»achtiuig  zu  grfliK 
den,  dabei  aber  diese  selbst  als  Brflicke  sur  ididilidi«B  Thaologie 
n  brandMiL  Wem  also  Uertttn  sidi  lUr  den  Noannaliaiiuis  er- 
Uftrt,  weil  der  GegeusatsE  dam  oi&kirchlicb  sey,  so  inrd  hier  ge- 
zeigt werden,  dass  ittr  die  Weltordniing  das  ttnratbebriicii  iati  was 
die  Kirdie  lehrt  Musste  dort  die  Kirche  die  Philosophie  besttr 
tigen,  so  verbfiigt  hier  die  Wdtkunde  daa,  was  der  Olanbe  lehrt 
Wie  es  ein  richtiger  Taet  wsr,  der  Gfl»'<oa  dahin  brachte,  sein« 
nieologie  mystisch  zu  nennen,  ao  ein  gleich  richtiger  dar  dem 
ftayniHmd  ron  Sabttitde  den  Namen  joiner  natflr liehen  lMk>^ 
gie  eingab.  Es  dufte  nicht  als  bedeutungslos  angesdm  werden, 
(vgl.  §.  194),  dass  in  ihrer  Glanzperiode  die  Scholastik  durch  Glie- 
der der  Bettelorden  vertreten  wuixle.  Dass  P.  ff  Iii/u  und  (ierson 
Universitfitsmänner  und  Weltgeistliche  .sind,  uud  in  einem  kühlen 
Verlialiiiis>  /,u  den  Hettelorden  stchn,  ja  dass  in  Haifinimd  ein 
^lediciner  in  der  Philosophie  das  Wort  ergreift,  muäs  als  ein  Zei- 
chen angesehn  \sei(ien,  dasb  dieselbe  anfangt  ihren  streng  gei&tU* 
eben  Charakter  abzustreifen. 

§.  222. 

Ray  lu  und  von  S  hI)  n  ii  d  <*. 
Hutten  (Wc  T\fl!?ionsphilosophie  d<^>  l\:\ymiin<ins  \<«n  SalnoKle.    Augsb.  1851. 

1.  IuujihkikI  ron  Snhmde  (ansitatt  dessen  auch  Sohmidr  und 
S<tl>('ii<lii  vorlronnnt  i  soll  in  Barcelona  geboren  seyn,  und  hat  als 
Doctor  der  Philosophie  und  Medicin,  zugleich  aber  auch  als  Pro- 
iessor  der  Theologie  in  Toulouse  gelebt,  wo  er  im  J.  1436  seine 
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Tlieologiu  naturalis  s.  liber  creiituiiaum  veröffentlichte,  welche  üt- 
ter  (u.  A.  Fraucof.  1  <);).'>.  Solisbad  18f>2  aber  ohne  den  Prolog?) 
gedruckt  svordi'n  if^t.  Ein,  von  lui>jiitiii>.1  selbst  gemachter.  Aus- 
ziijT  daraus  sind  die  sechs  Dialog!  de  natura  hominis  lu.  A.  «jp- 
drueki  Lu^  liin.  ir)().s  nebst  einem  untergescl! oben en  siebenten),  die 
aufli  unter  dem  Titel  \ioia  aniinae  vorkummen  sollen.  Weiteres 
vom  Leben  luinnaunl.^  war  auch  dem  Xhnifaiyne ,  der  auf  seiues 
Vaters  Befehl  dessen  fecluitt  übeiisetzte,  nicht  bekannt. 

2.  Die  <ifter  (auch  bei  llittpv)  vorkommende  Behauptung,  llay- 
mnvd  scy  Realist  gewesen,  wird  nicht  nur  durch  seine  ausdrflck- 
Uche  Behauptung  Theol.  mt  üt  217,  dam  cUe  Dinge  durch  un* 
•er  Danken  ihren  moc^mr  pmrticuiar^m  ei  it^Kkarem  et  nuUoidua- 
lern  YflKÜflcen,  und  einen  modnm  cemmuncm  ei  nuiversalem  erhal* 
ten,  welflhen  eie  extra  (tnimnm  mn  fiabeiU,  widerlegt,  londeni 
eben  bo  anch  durch  den  Nachdruck,  den  er  auf  das  tibenm  ar^ 
MHiMMf  eis  die  Hemdurfl  des  WlUein  Ober  das  Denken,  sowobl 
in  Qett  «ie  in  dem  HeMChen  legt  Dass  er  dabei  Behr  oll  von 
Occam  abweiditi  hat  nickt  darin  seinen  Grand,  dass  ihm  Scoiusy 
geschweige  denn  dass  ihm  Tkmmas  mehr  ans  der  Seele  sprftehe, 
Boaden  darin,  dass  er  sitik  jene  Trennmig  von  Wissenschaft  und 
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olclit  kann  gufaflen  lassen*  Da  er  llberhaiipt  in  seinem  Werin 
keine  Autoren  nennt,  so  ist  es  schwer  za  entschriden,  in  wie  weit 
er  seine  Vorgänger  gekannt  hat  Nnr  irinsiehfltdi  EhMS  kann  k^ 

Zweifel  Statt  finden,  weil  er  den  manchmal  fast  anssdireibt,  das 

ist  Anselm,  dessen  ontolo^aschen  Beweis  und  dessen  Christologie 
(Tit.  250 — von  keinem  Scholastiker  so  unverändert  aufge- 
nommen worden  ist  als  von  Ruyiiumd  Dieser  Ansehlubs  ist  er- 
klärlich: die  mit  Hülfe  des  Aristotclijjmuji  begründete  Theologie 
hatte  /.\m\  iSonunalismus  gefiUirt,  dessen  Richtigkeit  unbestreitbar 
or^rhien,  aber  auch  zu  der  Behauptung,  dass  die  Dogmen  das 
entheil  vom  An^lntt  li-iuuv  It  hrcn.  Wer  also  jetzt  philosophiren, 
do(  h  aber  aui  die  l  eiicremstimmung  imf  dem  Dogma  nicht  ver- 
zicliten  wollte,  dem  blieb  nichts  ttbrig  als  sich  auf  den  Standpunkt, 
nicht  des  Aristo telismus  sondern  des  natürlichen  Verstandes  zn 
stellen,  mit  ihm  zunächst  die  Welt  zu  betrachten,  dann  aber  zu 
sehn,  oh  und  wie  weit  damit  die  Kirchenlehre  stimmt  Dies  aber  war 
ja  gerade  auch  die  Aufgabe  gewesen,  die  in  ihrer  Jugendperiode 
sidi  die  Scholastik  gestellt  hatte  (s.  oben  §.  1^) ;  in  ihr,  nicht  in 
der  vom  AriMeUe  beheixaehten  Glanzperiode  werden  also  die 
GewAhrsmianer  za  soeben  seyn.  Da  aber  musste  bei  dem  klaren 
fCwUtadigen  aian  des  Bmw^imd  die  Wahl  swiadien  d^  scharfen 
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yirtsrftii  und  doni  tiefen  r.ri^r'.'fd  711  Huusteu  des  Erstereu.  und 
bei  seiner  entschiedenen  I^echtgiäubigkcit.  wenn  zwischen  Anselm 
und  RoscelUn  (oder  auch  nur  Ahiilard)  gewühlt  werden  sollte,  eben 
so  fdr  Auetm  eotscfaiedra  werden,  mochte  dmelbe  immerhia  Rea- 
ÜBt  scyn. 

d.  In  dem  (vom  Trideutiii^r  Concil  seltsamer  Wase  auf  den 
Index  gesetzten)  Prolog  der  natttrlichcn  Theologie  wird  als  die 
eigentliche  Grund-  und  Fmid«ment«lwi8Bentchaft  die  der  Welt,  deo 
Menschen  mit  einbegriflen ,  bestimmt,  und  dieeelbe  nie  das  Lesen 
In  dem  einen  der  Bfldier  beMiehnet,  den  uns  gegeben  ee^,  in  den 
Hbet  natMrae^  in  dem  jede  Oeetnr  ein  BocbBtebe,  der  Zuani- 
menhang  denelbai  gleiciuMm  der  Sinn  dee  Nfedergeeefariebnen 
Mj.  Ale  Eigftnsung  sa  diesem  Bnche  kommt  das  des  geotabnr- 
ten  Worts  Gottes,  das  wegen  der  SOnde  noihwendig,  nidit,  nie 
jenes,  aadi  dem  Laien  sugänglich,  anch  nicht,  ine  jenes,  tot 
FUsehungen  sicher  sey.  Obgteidi  daram  dies  iwiite  Buch  dnvdi 
diesen  übernatürlichen  Charakter  heilie^er  sey  und  höher  stelle  als 
da?  ersitere,  so  müsse  dorh  das  Stmliuni  mit  dem  Lesen  des  er- 
sten Buches  beginnen,  weil  sich  darin  di(^  Wissennchiiit  finde,  die 
keine  andere  voraussotze,  von  dem  Kmiultigsten  begriffen  wer- 
den koiiiic,  wenn  er  mir  sein  Her/  von  Sünde  gereinigt  hal>c.  und 
eigentlich  an  h  <lje  Wahrheit  und  Sicherlneit  des  in  dem  anderen 
Buche  Enthaltenen  verbürge.  Völlige  Sicherheit  nändich  hat  doch 
eigentlich  nur  nas  der  Mensch  sich  >>elher  bezeuj^^t  (Tit.  1),  und 
darum  ist  die  SeU)stgc\nssheit  und  Selbstm-kennf fnss  das,  wo- 
rauf sidi  zuletzt  alle  andere  (iewissheit  gründen  nms>.  Nun  kann 
aber  der  Mensch,  da  er  in  der  Stufenreihe  der  vier  Arten  von  We- 
sen —  (es  sind  dieselben  welche  nach  den  Winken  des  Aristote- 
les schon  die  Stoiker  (§.  97,  3),  Pfnfo  (§.  114,4)  und  nach  ihnen 
die  Neoplatoniker  u.  A.  nnteischieden  hatten)  —  am  Höchsten  steht 
nnd  das  essr,  rir^ere.  sentire  und  imtelNjferr  in  nch  vereinigt, 
nidit  anders  erkannt  werden,  als  indem  snerst  die  anter  ihm  ste- 
henden Stufen  betrachtet  werden,  nnd  so  wird  also,  am  den  llen* 
sdien  zar  Einkehr  in  sieh  selbst  wa  bringen,  er  dam  gefaracM  wer* 
den  mflaeen,  die  Vorstofni,  deren  Ziel  nnd  finde  er  mt,  an  erfop> 
sehen.  Am  Ende  dieses  Ganges,  der  ttbrigens  nnr  die  erste  Tn* 
geimse  fikuta)  ist,  findet  er,  dass  er  sdbst  cor  Nalnr  gehM 
freOidi  als  das,  um  desswfllen  alles  Uehrlge  da  ist  nnd  in  dem 
Alles,  was  in  den  übrigen  State  als  eine  ^Vlelhsit  ton  Arten  ver* 
thnOt  skdi  ifaidet,  sa  einer  Einheit  vorbanden  ist  (Ttt.  2.  d).  ffier 
aber  beginnt  eine  neoe  Tagereise.  Wie  nSndidi  die  vielen  Arten 
der  onteren  State  anf  die  eine  spevies  Mensch  liinwei&eai  die 
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ihnen  allen  durch  da^  liberum  tivhitrium,  welches  das  velfe  und 
htic/lifjcrc  zu  seinen  Vorbedingunirt'Ti  hat,  überlegen  ist,  so  wei- 
sen auch  die  Menschen  >^ieder  auf  eine  Einlieit  hin,  in  der  nicht 
nur  keine  Art  -  sondern  auch  keine  individuellen  UntonebiAde  Stott 
finden,  die  ganz  Eins  ist,  in  der  eben  darum  nkbt  nur  ihr  en« 
•och  ilnr  tioere,  sondeni  die  selbst  ihr  esse  u.  s.  w.  ist,  die  also 
mir  als  Beyeiid  gedacht  werden  kann.  Diese  Einheit,  dieses  W«8en, 
das  m  Allem  ist,  das  moht  nidit-sejn  kann,  dias  ist  Qott  <Tit 
4— IS).  Danas  aber,  daaa  Gott  aUeaNidits^  ansacblieBst»  folgt 
sieht  BOT  seine  Esisteas,  sondern  es  ergeban  sich  daraas  sehr  wich* 
tige  Folgenmgwi  hiaatchtlich  seinea  Wesens.  Alka  nämlich,  was 
sieh  m  der  Creator,  namantllch  im  Ifeoschen,  ala  em  wirUiehea 
8«gpB  findet,  das  mnas  von  jeder  ReachrSnkuag  (d.  h.  Kichtseyn) 
bsfreit,  in  Gott  geeetst  werden,  dessen  Sqm  das  allgememe  Seyn 
aDor  IMnga  ist  (TIt  14).  So  sehtteesen  wir  mit  Evidenz,  dass  Gott 
die  Welt,  und  zwar  ans  Nidits,  gesehaita  habe  und  ee  verlnndet 
sich  hier  der  ascensiis,  durch  welchen  wir  ans  der  Welt  erkeinien, 
dass  Gott  ist,  mit  dem  drscansus,  durch  welchen  wir  die  Welt  nur 
aus  Gott  iibleiten  und  also  erkennen,  das»  sie  aus  Nichts  ist  (Tit 
16).  Wie  im  Einzelnen  die  wichtigsten  Dognirii  i  bpreleitet  wer- 
den, liai  um  so  weniger  Interesse,  als  es  bich  Itatfinidid  oft  ziem- 
lich leicht  macht.  Das  Wesentliche  ist,  dass  er  als  Haupt-  ja  als 
einzige  Hegel  empiagt,  ditas  überall  das  Hesldcnkhare  Gott  beige- 
legt werden  uiib^se  und  dass  diese  Kegel  (n  ituv  ex  KobU  ^ l'it.  63. 
64),  so  dass  also  nicht  aus  Bibelsprüchen  oder  anderen  Autoiitä- 
ten ,  sondern  aus  der  Selbstbeobachtung,  vennöge  der  Anwendung 
jener  Regel,  die  UaupUehren  der  Kirche  über  das  Wesen  Gottes 
sich  ableiten  lassen.  Dabei  verfehlt  er  nicht,  von  Zeit  zu  Zeit  za 
fliinnem,  dass  diese  aus  ans  selbst  geschöpfte  ^keuntniss  Gottes 
die  sicherste  und  nädiatliegeodo  s^  (Tit  82). 

4  Die  bdden  S&tze,  die  sich  am  Schluss  jener  diaelae  erg^ 
ben  haben,  dass  der  Mansch  Ziid  and  Zweck  der  tüuigen  Creato» 
ren,  Gott  aber  Ziel  und  Ende  aller  Dinge  s^,  haben  ml  ihm 
«OonseqiamiB,  dasa  der  Nntacn  dea  Menaehen  «nd  die  Ehre  Gottaa 
httohato  Koim  des  Handelns  oder  höchste  Yerplliflhtnng  ist  Der 
aatttritchen  Veipfiiditang,  sein  Daa^  zn  erhalten  und  zu  filr- 
den,  kann  der  Glaobe  nie  widerspreehen,  da  er  seibat  ja  nnr 
eumpiemenhm  natvrae  kt  (Tii  80).  Vldmehr  stOtzt  jene  Vep- 
pfliehtung  unseren  Glauben  und  dass  Gott  seinen  Sohn  in  die  Welt 
geöuadt  habe  u.  s.  w. ,  müssen  wir  schon  deswegen  glauben,  wefl 
es  unserem  Heil  forderlich  ist  (Tit.  To.  74).  beschränkt  man  den 
Nutzen  des  Menschen  nicht  nui*  aul  daö  Leibhche,  halt  mau  mar 
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nii  iitliclj  fest,  da^^  da?  Krkcitiicn  der  Dinge  (jnudhuu  rt  litHhi- 
nam  d.  b.  den  hut;h8teii  Nutzen  gewährt  (Tit.  98)  und  dass  die 
Erkcnntniss  der  Din.L,^;  zur  Erkonntniss  f  nit  U'S  fülirt,  \^ir(l  man 
weder  lenf^nen.  duss  alle  Dinge  zum  A'ut/.en  des  Mcusclien  da 
sind,  noch  zwischen  diesem  Nutzen  und  der  Ehre  Gottes  einen 
GegensatB  annehmen.  Der  Mensch,  als  das  Mittlere  zwischen  den 
Creatoren  und  Gott,  verbindet  beide,  als  die  Extreme  (Tit.  119), 
indem  er  den  Dienst,  welche  die  Creator  ihm,  ^einerseÜB  Gott 
Idatet  (Tit.  114)  und  also  für  alle  Creatnren  und  statt  ihrer  Gott 
antwortet  und  dankt  (Tit  100t.  Dieser  Daaic  besteht  in  der  Liebe 
sa  Gott,  die  mit  dem  Ericemien  Gottes  mammmBXtL  Gott  nlM 
erkaoDt  iverdea,  nod  dadoith  in  der  CMar  wadiaei  (Tit  151 
190).  Da  aber  Qott  des  Dienslea  «idit  bedarf;  auch  in  ikh  nldit 
varbM  kami,  ao  koomit  der  Gotteadtoasi  der  (Srestar  m  Gute 
«Bd  sie  ist  ea  eigeirtfich,  weidbe  (In  <Mt  Unelii*)  wiciist  (Tit  litt 
190).  Je  mehr  daher  der  Mensch  die  Ehre  Gettes  socht,  um  aa 
mehr  ftviert  er  sem  eignes  Heil  und  mngeMrt,  am  sa  mehr  aber 
wichst  auch  die  Gewissheiti  daas  IHatr  exlBthrt»  der  die  Verdienste 
belohnen  wird,  und  eb  Ort,  wo  dies  geschehen  whrd  (Ht  91).  Mit 
der  Liebe  zu  Gott  ist  aber  auch  von  nelbst  die  Liebe  zu  den  Ne- 
beumenst'hen,  als  zu  den  Ebenbildern  iiottes,  gegeben.  Die  natür- 
liche Liebe  zu  iliuen  geht  jener  wahrhaften  Liebe  voraus,  so  dass 
auch  hier  derselbe  nscewsus  und  drsccnsiia  gegeben  ist:  Erst  lieben 
wir  den  Nebenmenschen  um  unsert-,  dann  um  Gottes  Willen  i^Xit 
120.  121). 

5.  Ernzen  wir  aber,  ob  ein  solches  /usammentalluu  der  Liebe 
7Ai  Gott  und  zu  uns  selbst  immer  Statt  finde,  so  IfVirt  iiii^  die 
Erfahrung,  dass  wir  der  falschen  Selbstliebe  und  dem  Suchen  fal- 
scher Ehre  die  Liebe  zu  Gott  nachsetzen,  dadurch  strafbar  wer- 
den und  in  Folge  dessen  die  Gewissheit  eines  strengen  Richters 
so  wie  eines  Ortes  der  Pi  iu  haben.  Eben  so  lehrt  uns  die  Erfah- 
rang,  dass  statt  der  Näcfastenli^  tiberall  Streit  und  Feindschaft 
herrscht  (Tit  140.  157.  91.  u.  a.).  Dieser  Zustand  Immi  nicht  der 
orsprOn^iche  seyn,  denn  der  eben  angestellte  Kanon  fordert»  dasa. 
die  erafesn  Ifenseben,  die  wegen  der  Einheit  der  Menattoi^eciea 
ein  einziges  Paar  s^  nmssten,  ans  der  Baad  Gottes,  wenn  anch 
Bkht  yollkommen  so  doch  rein  herror  gingen  (hene,  mm  üptlam. 
Tit  282.  274).  Die  cinsig  denUwre  Weise,  »  der  Jener  Zoslaad 
verloren  geben  konnte,  war  Ungehorsam  gegen  Gott,  dieser  aber 
Ist  gana  nneridirifeh  ohne  die  Annahme,  dass  die  ersten  Menschen 
dasa  veileitet  worden  durch  ehien  Stärkeren  als  sie,  der  aber  leich- 
ter mieQ  konnte.  Unter  den  Creaturen  ist  bd  den  rein  gdstigen 
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Wesen  das  libcnau  tubUrnuii.  tianuii  aber  auch  die  rerU/n/Uas, 
grösser  als  bei  denen,  welchen  die  Körperlichkeit  allerlei  Fesseln 
anlegt.  Der  VeifUlirer  musbte  albu  ein  unkoipeiliclies,  rein  gei- 
stiges aber  creatürliches  Wesen,  il.  h.  ein  Engel  seyn  (Tit.  239 — 
Ä42).  Olnie  Enbrel  wäre  übrigens  auch  eine  Lücke  in  der  Keihc 
der  Creatnren,  uiui  die  Analogie  fordert,  dass  wie  nnter  dem  Men- 
sehen  drei  Ordnungen  von  Creaturen  stehen,  eben  so  auch  über 
ihm  drei  (die  bdyumten  Hi^archien)  stehen  (Tit.  218).  Dass  nun 
durch  den  Fall  des  Menschen  die  Ehre  Gottes,  für  die  es  kein 
Aiequivalent  gibt,  gefährdet  ist,  und  dasa  derselbe  abon  dannn 
nur  durch  das  Leiden  eines  GtottiMnaclMtt  geafihol  wardcft  kano» 
das  «M  (Tit  260—266),  wie  schoa  oboi  «ngadiraiet  ward,  in  völ- 
liger oft  w(tartlicii9r  UebeieiiistiiDmiuig  mH  Amekm  Cur  Bens  hone? 
18.  ob«  S.  166,  8)  entwkiBelL  EigeothOmlich  ist  Bon  den  Ray- 
mumd,  dm»  er  eidi  mn  die  Ense  anMcft,  wie  wir  denn  gewiaa 
M^n  kDmiCD,  diät  dieaer,  allerdiiige  mthwendige  GottaMaadi  ge» 
lade  in  der  Uetoriaciieii  PeraOoIiclikcit»  Jbtt«  von  Naunreth,  cv» 
aeUeaen  aey?  Daa  eigne  Zengai»  Jem  ist,  da,  wenn  ea  fidBch  win^ 
wir  nur  die  Wahl  Uten,  Qm  für  einen  lügner  odar  änen  Ver* 
rOddeD  m  halten,  entadieidend;  eben  ao  daa  Sehifikaal  der  Juden, 
die,  wenn  er  log,  ihn  mit  Recht  getödtet,  dann  aber  Lohn  g<eemtet 
hätten  ilit.  206).  Dazu  nun,  dass  dieses  Zeugniss,  so  wie  Alles 
wodurch  es  beglaubigt  wird,  bekaiuit  werde,  dazu  wui  eine,  über 
alle  Zweifel  erhabene,  authentische  Nachricht  n<Hhig  und  diese 
gibt  uns  das  zweite  Buch,  iu  dein  Gott  nicht  sein  juvium  bon- 
dem  sein  rvrhnm  uns  dai bietet:  die  Bibel  alten  und  neuen  Bun- 
des. Es  widrr>pi icht  dem  Uber  miiiirae  nicht;  vielüiehr  ist  dies 
letztere  au  jerieni  i  ta.  /iiumi  /•/  i/t/t  ot(i(cfot''ium,  weil  <  -  uns  lehrt, 
dass  der  Hott  ist,  von  dem  emgi'geben  zu  sejn,  das  zweite  Buch, 
die  h.  Schrift,  behauptet  (Tit.  210.  211).  Uel)rigens  zeugt  auch 
der  ganze  Inhalt  der  Öchrift  so  wie  die  Weise,  in  der  sie  belehrt, 
dass  sie  nämlich  gar  nicht  argumentirt  u.  u.  w.,  für  jeden  Unbe- 
fangenen für  die  GöttUchkeit  ihres  Ursprungs  (Ht  212  ff.).  Durcb 
die  Erlösung,  durch  weiehe  der  Mensch  zum  iweiten  Male  aus  dem 
üichte«  jetat  niebft  ans  dem  niUl  nnjaiirmn  sondei-n  dem  /'  pH- 
Wiltkmm,  geschafft  wird,  hat  der  Menach  einen  dreifachen  Ur* 
Vmng:  den  kibüclien  von  aeiiien  Eltern,  den  aeeUachen  von  Qott» 
den  dea  Heils  (hene  euej  von  Ghriato,  and  lebt  daimn  in  einer 
dtelMien  BrOderachaft  mit  aUen  Menachen  (Tit  276.  27&  278). 
Fttr  die  letete  und  bdcbate,  die  karchliche,  sind  die  ürhattnnga- 
ndttel  die  sieben  Sakramente,  mit  deren  Betracbtnng,  ao  wie  esdu^ 
telogisolien  Lebren  da»  Weck  s(dilieast  Aatin  bei  diesen  wird  nicht 
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durch  litiiuluiij^  iiui  diu  Autoritiit  der  Kirclie,  sondern  aus  der 
Natur  der  Suclio  bewiesen,  dass  es  daä  Entsprechendste  ist,  wenn 
die  innere  Abwaseluiu^;  durch  eia  Wasserbad,  da^  innerliche  £r- 
nfihrtwerden  duieli  Speise  nnd  Trank  vermitteit  werde  ii.  s.  w., 
eben  so  dasb  das  ganz  nothweudige  und  natürliche  Ende  der  zwei 
entgegengesetzten  Wege,  w^'k'he  die  Onten  und  Bösen  wandeln, 
die  zwei  auch  local  von  einander  entternten  Wohnsitze  ini  i  ber- 
sten Himmel  und  inmitten  des  Erdköipers  seyn  müssen  (u.  A. 
Tit  91 K  Wie  der  natürlidie  Zug  der  Schwere  den  Arm  nach  un- 
ten fallen  lässt,  und  nur  Solches,  was  über  seine  Natur  hinaus- 
„Tht.  ilin  in  die  Höhe  hebt,  so  geht  der  nattirlidie  Zug  der  süa- 
digen  Seele  ohne  übenMlArtklM»  HftUa  ni  ten  Nkbte  lud  amem 
Wohnsite  (Tit  277). 

Der  Gognnte  swiKlMii  Gentm,  deM«  myotkdier  Zog  iln 
oft  80  einein  UosBen  WiederholeQ  BoDATentora'adMr  Lebren  bringt 
md  Bagmmd,  der  udi  Kcincin  der  FMberes  so  aiiflelilieset  äla 
dem  eduirflauiiigen,  aller  Mystik  baaien  Jueim,  dieeer  IM  ekfc 
in  einem  Mann,  bei  dem  et  ednier  iet  za  entncheidep,  ob  die  IMi 
dee  QeiileB  oder  die  SehAife  des  VevstaadiB»  ob  innige  Fröm- 
migkeit oder  das  Interesse  an  der  Welt  «nd  ihrer  Erk^ntniss, 
mehr  zu  bewundern :  in  dem  Nicolavs  von  Cusa.  In  merkwürdi- 
ger Allseitigkeit  fasst  er  die  vcrschialensten  Richtungen  zusam- 
men, die  sich  bisher  innerUail;  der  Schülastik  gezeigt  hatten.  Dass 
dies  ihn  zun»  Li 'nie im  ziiHickftlhrt ,  der  sie  alle  iu  bicli  gebunden 
hatte,  ist  begreif üdi ,  es  erscheint  alnr  hier  der  Aiis?nn<]fsiiiuikt 
erweitert  zu  einem  Kreide,  der  Alles  umfa^st.  ^Vcls  dii-  auf  jenen 
foigendi  II  Stufen  gezeigt  hatten.  Die  Streitfram  .  welche  der  Ju- 
gendpenode der  Scholastik  so  wichtig  war.  ersclieint  hier  geschlich- 
tet, indem  er  diu  KeaUsten  vom  Vorwurf  des  Pantheismus,  die 
Gegner  desselben  von  dem  gottloser  Welt  Vergötterung  freispricht 
und  die  vermittelnde  conceptuaüstieche  Bkhtung  gleichfalls  vertritt 
Der  Piatonismus  und  die  ihm  gegenüberstehende  atomistische  Ten- 
denz, die  jene  Periode  in  Zwiespalt  brachte,  vereinigen  sieh  hier 
in  einer  Weise»  die  mandmuü  an  Wilhelm  nm  Concheg  (s.  §.  169) 
eiimiert  Qsas  ivie  die  Sdiolsstiker  der  Glsncperiode  ober  ediBpft 
*  saeb  Nkafmu  fertirtbrend  aus  den  araselmftmiiBelMUi  Peripstefr 
kern  imd  dem  Jri$toieie$  eeibet;  er  wagt  es,  den  Ersten»  derües 
getban,  den  Darid  vtm  Dinmiio  <s.  %  192)  sn  rObmen,  ind  madit 
wie  er  osd  sebe  Kseblblger,  die  grossen  Peripnletilnr  des  dm> 
sehnten  Jahrhunderts  gethan  batton,  den  Jtkeima  oder  Jttdisciin 
Lehrer  su  Gewibrsminnem  sdner  Behanptnngen.  Sndüdi  aber 
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zeigt  die  liebe  für  mathematische  und  kosniolo^iische  bUkUou 
eine  s(tlLlK'  ( rt  istcsverwandtschaft  mit  liuycr  lUivo ,  seine  Beto- 
nuiiij^  der  individuaJität  mit  Willtclm  rnn  Granu,  und  er  stimmt 
in  so  vielen  Punkten  fast  wörtlich  übercin  mit  Gersoii .  dass  mao 
kaum  umhin  kann  bei  ihm  Entlehnungen  anzunehmen  aus  den 
Uauptrepräseiitantea  der  Yerfallperiode  der  Scholastik.  Die  btrahr 
leo,  welche  Erigena,  dieser  epochemachende  liehtpunkt  der  Scho- 
lastik, verbreitet  hatte,  sammeln  sich  als  ii  mntm  Brani|iittkt«  Um 
NknUm»,  dtt  ihio  Fttiod»  «hicfaliMiii  — 

Kieolans  Ton  Oiiit. 

F.      JMtoijif  WcMdbil  Wootew  m  Cm  IUh  tMf.  X^m.  4m  CW- 
4liMto  wi  IWwlBft  lilioim  VW  Cum  irtAttete  Buliiiniii  In  rtontiohir  ITiIiiiiihImimi 
Mbwg  tait.  JR  Z  Ommm  CMaMBm  «tf  Xtodto  w  Otm.  Bmb  1847« 
IM^IHbe  der  deolMlM  CmnHmI  Sieote       Cuk  wA  41t  Bb^  Mtott  M  B«- 
ioiabvrg  1847. 

1.  NkatUm  Ckryp/fs  (d.  b.  KkIw)  iii  in  J.  1401  in  Onai 
bei  Trier  geboren  and  wird  nach  dieeem  Orte  der  Cusaner  fenannt 
Seine  erste  Schulbildung  erhielt  er  zu  Deventer,  in  dem  von 
Gecrt  de  Grool  gegründeten  Verein  der  Brüder  zum  vereiüi^tcn 
Leben ,  gewöhnlich  Fraterlierren  genaimt,  in  deren  Reihen  er  selbst 
später  eingetreten  ist.  Da  Thomas  a  Kemph  {>.  unten  §.  231,  4) 
in  diesem  ilausc  gebildet,  und  von  da  in  sein  Kloster  gegangen 
war,  so  war  es  erklärlich,  dass  Ntroidus  schon  hier  sein  berühm- 
tes Andachtsbuch  kennen  lernte.  Daun  beigab  er  sich  nach  Padua 
und  studirtp  dort  die  Rechte,  ward  ancli  im  J.  1424  Doctor  des 
kanonischen  Hechts,  zugleich  hatte  er  sich  da  zu  einem  in  der 
Mathematik  bewanderten  Manu  ausgebildet.  Schon  im  J.  1428  gab 
m  den  Anwaltsberuf,  den  er  in  Mainz  ergriffen  hatte,  auf  und  er- 
wählte d«D  geistlichen.  Seit  1431  Diacon  in  Coblenz,  predigt  er 
oft  UBd  Terwaltet  dann  ein  gastliches  Amt  in  Lüttich.  In  Bas«], 
m  dmoi  Oottctt  er  bmlBii  war,  beoadigt  er  im  J.  1433  die,  sdioB 
frflhor  begoonm,  Sdnift  de  eoneordastb  catiM^ica,  m  wcieher  die 
Untandicidiiig  der  lüniisdMn  und  eOgBiiieiiieD  Kirclie  flm  m  An* 
riebtn  Iber  Papst  mi  Goocil  briigt,  weldie  er  spitor,  TieQekbt 
erschrDclWB  tber  die  OoaseqaenseD,  die  Andere  dtnun  sogen,  wh 
diMi  luL  Den  Setsem  gegenite  betont  er  ttbrigens  Ton  An- 
lag an  den  lUmat  des  Papstes;  so  in  seiaeft  Sendscbreiben  an 
die  BMnnen  Uber  dte  Form  des  Bakraments.  Die  in  J.  1436 
ferfuste  Bcbififc  de  reparatione  calendarii  ^eigt  die  astronomi- 
schen Kemitnisse  ihres  Verfassers,  der,  um  den  compuivs  mit  der 
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N«i(ur  imd  den  kirclüiciicu  iiesmuiuuiigen  m  Einklang  zu  brin- 
gen, aurutli.  im  J.  14^0  vom  24**™  Mai  xti^^lcii  Ii  inif  den  l*"  Juni 
flberzuspnii^cii .  und  im  Jahre  cim n  Sdniktag  auszulassen. 

Von  einem  Anliängor  des  Concils  zum  Vortreter  der  päpstlicben 
Rechte  geworden ,  wird  Nirofmts  vom  Papst  Engen  l  V  mit  wich^ 
tigen  Gesandtschaften  in  Frankreich,  Constantinopel,  namentlich 
auf  dem  Beicbstage  xu  Inuikfurt,  betraut  Mitten  unter  dioaen  Qe- 
mkiSbUk  mu  er  aber  wissensclKif  fMch  sehr  thätig;  der  Plan  zu  sei- 
ner ersten,  1440  verfassten  Schrift  de  docta  ignoraati&f  ist  avf 
der  Ucber&hrt  Ton  Oonstantiiiopel  g^oiuflt  Schon  in  demselben 
Jalir  folgte  ihr  de  ooiqeetaris;  nicbl  HA  eptter  de  fihaüQne  IM 
tmd  de  geoesi  Vom  Pepit  Nkofmu  V  mid  ümi  die,  deaielt 
flkr  einen  Deulaoben  merhaiie,  Ehr«,  am  Dec  1448  zim  Car- 
dinal eniinnt  n  ifiideB;  ha  1460  eilMt  er  daa  BMnan  Brip 
xen,  das  er  eher  erat  nadi  langen  lliaaiODSNiaeD  In  Dontaddaad 
und  den  21iedeiiandeQ  antrat;  die  Hftndel  mit  dem  Erzhorzog  Sig- 
Micai/  Ton  Oeaterreldi,  der  ala  Graf  von  Tyrol  dea  Blaehels  Lehns- 
mann war,  wMttarteii  ihm  daa  Leben,  fUirten  Um  aogar  ui  etne 
gewaltsame  Gefangenschaft.  Naeh  mehrjähriger  Ahweaanhoit  von 
seinem  Bisthum  starb  er  am  Jl'^"  Aug.  1464  in  Todi.  Die  erste 
Auogube  seiner  Werke,  von  denen  er  dir  tiicisten  als  Cardinal  ge- 
schrieben hat,  ist  ein  üand  iu  kl.  Fol.  wahr-bcheiulicb  I47ü  ge- 
druckt Die  Ausgabe  des  Asrensiim  (Paris  1514),  die  hier  be- 
nutzt ist,  umfasst  drei  Foliobände,  und  ist  viel  voil^iaiidi*^'er  als 
jene.  Sie  enthält  im  Krst«Mi  Bande:  de  docta  ignoraiitia  libb. 
ITT.  (hernlmrd  von  llni/i/ti/'s)  Apologia  doctae  ignorantiae,  de 
conjecturis  libb.  II,  de  hliatione  Dei,  de  gene>^i.  Idiotae  libb.  IV, 
de  visione  Dei  s.  de  icone,  de  pace  fidei,  Cribrationum  Alchoraii 
libb.  III,  de  ludo  globi  libb.  II,  Compeudium,  Dialogus  de  possest, 
da  berylio,  de  dato  patiia  luminum,  de  qnacrendo  Deum,  de  ve- 
natione  sapientiae,  de  a|^  theoriae.  Zwaiier  Band:  De  Deo 
abacondito,  Dialogus  de  annimeiatione ,  de  aeqnalitate,  £xcitatii»> 
■am  libb.  X,  Conjectura  de  novissimis  diebua,  Septem  epiatelai^ 
Beparalio  calendarii,  Ciorraclio  tabolamn  Alphonä,  de  traMMte» 
HonibBg  geoaMhdaey  de  arithm^ifilB  een^ameDlia,  da  matheanti» 
da  eomplementie,  OomplaDentam  IheolagiouBt  denudhematiea  pat» 
iDetioae.  Dritter  Band:  De  eatfaoilea  ogneocdaatia  libh.  HL 
AiHHwr  difiaen  ABflgafrun  esdatirt  aodt  die  H eBrirpfitriniadif  i  Baad 
im.  Ykta  iit  iiadi  nngednufct 

2L  Mit  £ri^«t#r,  dener(aheral8i$bo<i^>  vgl.  §.  154,  l)adBr 
oft  itfammid  ervihnl,  vnlencMdet  Nk^Um  im  Menadien  ainn, 
Veraland  and  Venanaft  (stnsus,  rulio,  iMhehu»  de  doct  ig». 
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in,  6).  Obgleich  dem  Sinne  die  unterste  Stelle  zukommt,  beginnt 
dodi  «klle  Erkenntniss  mit  ihm,  indem  die  Sinne  uns  die  orstaii, 
gams  positiven,  EiOMiite  alles  Wissens  liefern,  welche  der,  abstnh 
hircnde  und  daram  negirendp,  Verstand  dann  weiter  verarbeitet 
(de  conjedl,  10).  Dass  Nidits  im  Verstände  ist,  was  nicht  frtther 
in  l^nne  gewem  iviro  (Idioi  in,  S),  dnas  der  Ventand  der  «n 
die  Walmidinnaigen  sich  aneddieaBenden  YonteOiuigen  oder  pfrM- 
immüim  betef,  darin  ImOma  die  PerfpvMker  gans  Bedit;  »aa 
darf  aber  nur  nicht  Tergeesen,  da»  die  Pktoniker  andi  Becht 
haben,  imu  sie  bduMptea,  daae  der  Ventand  Mine  ErinnntoieBe 
aas  flkli  ediOpfe:  ebne  GMgeBBtinde  ond  lidit  kann  man  niclrt 
hImi,  aber  dine  SebkiafI  eben  so  nenig  (Idiot  m,  4).  Die  etnii- 
Hdie  WafameiinMmg  madit  uib  mit  dem  Wiridiclien  Maust,  d.  h. 
mit  dm,  mm  hie  ond  in  his  r^biu  ist  (d.  k  kaeeceUag  des 
Ihiffs  Scohis)  — ,  und  eben  darum  mehr  als  ein  blosses  Gedanken- 
ding (Ebendas.  c.  11).  Dieser  Vorzug  des  Sinnes  wird  mm  aber 
diuiurch  sehr  vennindert,  (hiss  seine  WahmelimuiigLii  verworren 
sind:  eben  wegen  ihres  ganz  positiTcn  Charakters,  indem  in  ihnen 
nicht  uiitci*i5rhiedi'ii  wird.  Das  T^nterscheidea  iht  Sache  des  Vcr- 
stATides,  dessen  Thun  also  iM»sitiven  und  negativen  Charaklei  hat, 
mdvm  er  bejalit  und  verneint,  danini  alier  auch  zu  seinem  Funda- 
mentalgesetz  den  Gegensatz  der  Bejahung,'  und  Venn  imnig,  d.  h. 
die  Unvereinbarkeit  der  Gei^ensatze  hat  (De  conject.  1,  11.  II,  2). 
Uebrijifons  kann  innerhalb  <les  \'ei-standes  noch  ein  Unterschied  ge- 
macht werden  zwischen  der  nied^n  Vorstellung,  iwuginutioy  wel- 
ebe  dem  Sinn,  und  der  höheren,  der  eigentlichen  ratio ^  welche 
der  Ventmift  nfther  steht  (Ebendas.  c.  11).  Wenn  die  Sinnlich* 
kntt  et  mit  dem  Materiellen,  aber  Wirklidien,  m  thnn  hat,  ee 
div  Veiilaod  mit  den  !tameii,  mit  OattmigeD,  Arten  U.  8. 
tam  mit  dn  UniveroaXen,  weidie  realiter  mir  in  den  Dingen  exi- 
BÜran,  flftr  rieh  aber  oder  m  den  Dingen  abetrahirt  blom  mentale 
Snelina  haben  (doci  ign.  II,  6.  m,  1).  Vom  allen  Fennen,  d»> 
ven  lieh  der  Ventand  bedimt,  nm  zv  Eitamtniaeen  sn  gelangen, 
nehmen  dfoZaUen  die  oberste  8t^  ein.  Die  Mathematik,  dieeer 
8leb5  des  Ventandee,  beraht  dämm  auf  dem  Qimidiatze  der  ün> 
imreii^aikeit  der  Gegensätze,  gans  irie  die  Ueherige,  namentiieh 
die  Aristotelische  Philosophie  (u.  A.  de  beryllo  c.  25.  de  oonjeei 
1 ,  4).  Doch  ist  j^'erade  aus  der  Mathematik  der  bequemste  üeber- 
^aiiL'  in  das  Gebiet  der  Vernunft  zu  machen,  und  die  Z.ihlen,  diese 
*  syiniMMischeu  Urbilder  der  Dinge  (de  conject.  I,  4j,  wie  die  Pytha- 
goreer  richtig  eingesehn  haben,  oder  auch  andere  mathnnatische 
Bf^rifi'e,  geben  das  be^ueiuöte  Mittel  ab,  um  auä  dem  lüitionellea 
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oder  Iiitelligiljlen  heraus  ziim  Intellectiblen,  oder  auch  von  der 
dlseiplinn  zur  iutvUiyrntln  übcrzugehii  (u.  A.  Idiot.  III,  8).  Deukt 
nuui  öich  iiiuiilich  den  Gegensatz  von  Gerade  niid  Kiuuim .  wie 
ihß  die  Sehne  und  der  Kreishogen,  oder  auch  von  Linie  und  Win- 
kel, wie  ihn  die  Hy|M>tenu&t  und  der  rerlite  WüiIccI  im  Dreieck 
darbieten,  und  denkt  siclj  nun  den  Knüs  (mIci  aud)  den  \\iiikel 
innnei  grosser  werden,  so  winl  natürlich  dort  der  Pfeii  dca  13ogens, 
hier  die  Hohe  des  Triangtils  immer  kk'iner,  und  da  es  nach  der 
Philosophie  keinen  Progress  ins  Endlose  gibt,  so  werden  endlich 
Bogen  und  Sehne,  Winkel  und  Linie  zusammenfallen.  Dies  gäbe 
aho  eine  coüicidimUia  conlr(tdicloi'iornm  ^  von  der  die  Peripateti- 
kor  ni(hts  wissen  wollen,  die  aber  in  das  höchste  Gebiet,  das  der 
Vernunft,  hinüber  wutet  (u.  A.  Apol.  doct.  ignor.  fol.  35).  Wm 
nlBÜicli  der  Yentand  tramt,  das  verbindet  die  Yennmli  (de  eoa- 
ject.  1, 11).  Vergeht  man  wm,  nie  das  geiffihnliGli  geadMt, 
«Bter  Wiam  Anfimm  durch  deo  tmncndea  Yerstend,  oder 
den  diumruu,  ao  iel  die  ErfiMaea  dareh  die  Venniift  ein  Kkht- 
«iflsan,  ataa  iyttfranKa;  da  aber  der,  welehcr  lidi  dam  erinbti 
«fliw,  daaa  es  IniB  YontiadeewteeD,  ee  ist  es  ein  beiranleB Nicht- 
«inen,  Mm doeia ipmrmOia;  mituMam  Worte iVicelasr »dift 
nur  in  eaÜMin  ersten,  Bondem  «och  noch  in  seinen  spftterea  Wer- 
ken seinen  Standpunkt  bezeichnet  Andere  Ansdrfldte  för  dieses 
über  das  Yerstandeswissen  Hinausgehen  sind:  risio  sine  comprc- 
hendone  (de  apice  theor.J,  lompreheHsio  incompi'eJtriisibllis .  spv- 
cuUitiOy  hiltiitio ,  mystira  theoloyin  (de  vis.  Dei),  Icrtins  rncliis 
(doct.  ign.  in,  11),  sapimtifi  i,  p.  sapidu  s(  ietiLia  (  Apol.  doct.  ign. 
—  De  ludo  glolii  u.  a  a  ().),  //V/o  /ontmhi  (doct.  ign.)  u.  a.  ni. 
Die  AVrnnult*  i  Kniii)  steht  dein  Sinn  und  dem  Verstände  gaüÄ 
glcichiiisi->iL:  ;;r-ruübcr,  indem  drv  nur  B(yaliiiii;^(  ii .  der 

zweite  Bejalumgüii  und  Verneinungen  enthält,  die  Vernuniterkenut- 
niss  aber,  wie  dies  schon  der  Aieopikgit^  gelehrt  hat,  nur  veraei- 
nende Satze  enthält  (de  conject.  I,  10.  doct  ign.  I,  26).  So  ist 
ee  nämlich,  weil  sie  alle  Gegensätze  leugnet,  etwas  was  sie  in 
Stand  seist,  in  allen  Ansichten  Wabrheit  anzuerkennen ,  da  audi 
die  ailflieiilMttigesetzten  hier  svsiiunienfimen  (de  filiat.  Dei).  Ilit 
dieser  Toraehmm  SteUni^  aber  allen  Einstttigkimtftn  hängt  es  s«* 
säumen,  dass  der  Gueaaer  nidit  mir  versacht  die  giteehiaebe  mit 
der  rOmifidien  Kirdie  ansEOB&nfln,  sondern  daes  er  in  seinen  Cri- 
brai.  Aklior.  sogsr  den  Yenndi  madit,  in  der  BeHfl^neMre  der 
Mwtattinner  den  Itrtlram  tos  der  Wabriieit  sn  tveanen. 

3.  Kiebt  bloss  dem  Bange  nacb  ist  das  eiste  Object  janw  mj« 
atindMtt  Intution  die  Gottheit,  esodem  sack  der  Zelt  nach,  da 
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ohne  sie  mau  ^ai  Nichts  erkeuuen  würde.  Gott  nämlich  ist  der 
lübegiifl'  alles  Seyus,  indem  er  Alles  enthält,  Alles  aus  sich  ent- 
faltet (doct.  ign.  n,  3),  existirt  er  in  Allem  in  beschränkter,  con- 
creter  Weise  (amtmcte  ebend.  c.  9).  Weil  über  allen  Gegeusätzen, 
steht  Gott  auch  dem  Xichtseyn  nicht  gegenüber,  er  ist  und  ist 
nicht,  ja  er  steht  dem  iiütil  uaiier  doni  olitpiid  (de  gcnosi.  — 
doct.  ign.  I,  17).  Er  rauss  das  Grosste  seyu,  denn  er  umlasst 
Alles,  und  das  ICleinf^te,  denn  er  ist  in  Allem  (de  ludo  globi  IT. 
init.  doct.  ign.  I,  er  ist  daa  jenseits  der  Coincidenz  der  Ge- 
g^sätze  wohnende  (de  vis.  Dei.  9),  in  dem  eben  darum  kein  Ge- 
gensatz T(m  KömMD  und  Seyu  dtelt  iadat,  und  der  das  Kaim-Isl 
(Possest)  gwttmt  werden  kann,  der  nur  nicht  nicht -seyn  kann 
(DiaL  d6  poflBesl).  Oder  »ber,  da  in  ihm  nicht  la  dem  Btme  das 
JShv  Idnzamtratfln  hat,  kann  er  das  reiiie  KBimeD ,  pone  ipsHm, 
geaamit  woto,  m  den  mcli  das  euff ,  poue  nimre  il  s.  w. 
alB  ein  poste  cum  addHoy  also  als  ein  besebrftnktei  KOmien,  Ter» 
hält  DieaeB  reine  Ktenen,  das  afim  anderen  Kftnnmi  so  zn  Grande 
lilgl  und  maiuigelit,  wie  das  Ltcht  der  BlditiMilrait,  ist  Qott  (de 
afke  tfaeor.).  Wefl  alle  Dinge  Ton,  dnrdi  und  m  Gott  eind,  miuB 
er  als  der  Dnidnige  gedaclil  iverden,  als  tikansal,  indem  er  die 
bewegende»  formale  md  End-Uisadie  aDer  Dinge  ist,  und  den 
UMondiied  Ten  tadUu,  atfmtUiag  und  ne,im$  daibietet,  als  der, 
wdciier  Allee  in  Allem  als  Vater  ist,  als  Sohn  kann,  als  heiliger 
Geist  wirkt  (de  ludo  globi  1.  de  dat.  patr.  luni.  5).  Ausser  die- 
sem possa  ipsum  niuss  den  Dingen  auch  ihr  passe  esse  vorgedacht 
werden,  und  diese  beschränkte  Möglichkeit  der  Dinge  ist  ihre  Ma- 
terie, die,  weil  sie  jenes  absolute  Kftnnen,  dm  nicht  ein  passe 
esse,  sondern  ein  />o.v.vr /f/rrrr  ist ,  voraussetzt,  nicht  der  absolute, 
sondern  dei-  beschränkte  G?  ii!iri  •  1er  Dinge  ist.  Eine  absolat«' Mf>g- 
lichkeit  dcix  11)111  ausser  Gott  gibt  es  !ncbt  (doct.  ign.  II,  M.  Weil 
die  Materie  nur  das  passr  cssv  der  Dinge,  ist  sie  nichts  Wirkli- 
ches (nein),  sie  ist  für  sich  genommen  Nichts,  und  darum  kaim 
man  sagen,  dass  die  Dinge  entstehen,  indem  Gott  sich  in  das  Nichts 
Idnein  entfaltet  (Ebend.  II,  3j.  Das  gana  verschiede  Yerhältniss, 
in  weldNOi  diese  beiden  Vorbedingungen  der  Dinge,  Qett  und  die 
Materie,  zu  ihnen  stehen,  indem  Gott  das  ist  was  ihnen  ihr  rea- 
les Sajü^  die  Materie  was  ihnen  Aue  Beschrliiktheit  gibt»  hat  der 
Cttsansr  alber  ganz  in  ErigtiMCs  Temdncrfogie  fizirt,  indem  er  die 
Ding»  ab  Theopbasiea  beseiehnet  "Viel  eigeotiilliiilidier  ersehdnt 
er  aber,  indem  er  auch  hier  wieder  die  Zahlenlehre  zu  Helfe  ruft 
Da  Gott  der  Inbegriff  aDes  Sejns,  so  kann  er  als  die  absolnte 
Einheit  besekhnet  waita.   Ganz  wie  jede  ZaU  ^genitich  Ehis 
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ist  (die  Sieheu  eiuc  Sieben^  die  Zehn  ein  Donar),  und  dieses  Eins 
seyn  vüii  den  ünterschiedeii  der  Zaiilen  irar  nicht  tangiit  wird 
(die  Zehn  ist  nicht  weiii|4;er  eine  Zehn  al>  ili<^  Sieben  eine  Sie- 
ben), gerade  so  ist  (iott  die  abiiolute  Einlieii  ohne  alle  Anderheit 
(alteritas) .  <lie  für  ihn  gar  nicht  oxistirt.  In  den  Dingen  ei-schoint 
uns  die  Knduut  mit  der  (i//rrHas  beliattet ,  aus  der  alle  Beschränkt- 
heit, alles  Lehel  u.  s.  w.  stammt ,  die  alle  nichts  Wahrhaftes  sind 
(doct.  ign.  I,  24.  de  ludo  globi  i).  Damit  dass  Gott  über  aller 
Anderheit  steht,  damit  auch  über  aller  Endlichkeit.  Seine  Un- 
«ndlichkeit  aba  ist  nicht  iMir  die  privative  Abiraienheit  des  Endis 
•der  dar  Greme,  vie  sie  vm  m  dem  grenzenlosen  Universum  be- 
gegnet, sondern  sefaie  Unendlichkeit  ist  wirkliche,  absolute,  w«il 
flr  das  Ende  leiiier  aelbst  ist  (de  m  M  1&  doct  ign.  II,  1). 

4.  Von  Gott  als  dem  Inbegriff  (eompt(ealio)  attee  nihrtjeftea 
S^jns  iBt  dann  llbanEiigelin  m  dan  ünivanm ,  als  der  gxpilemliQ 
JM.  Hier  eridirt  dieh  vm  Nk4^au$  enteoUeden  gegnn  aUe  A»» 
aidLien,  die  nun  qpiler  pantheiatiache  geDaani  hKt  Mieht  nnr 
dagegen,  daea  alk»  Dings  Qott  aeyen  (doct  ign.  n,  8),  aondem 
audi  gegen  jede  Fmanatfen,  mOge  dieeelbe  als  eme  unnitteBMae, 
mfige  sie  als  eine  dorch  Itfittdiresen ,  Weltaeeie,  Natar  n.  &  w. 
vermittelte  gedadift  wefden.  Sondeni,  obgleich  er  edhet  angibt, 

_  • 

dass  das  Wie  dem  Vei^stande  unbegreiflich  bleibe,  fordert  er  doch, 
dass  die  Welt,  dieses  Abbild  Gottes,  das  eben  deswei^en  der  end- 
liche Gott  genannt  werden  kann,  als  gescliaHen  -(  dacht  werde 
(d<Kt.  ign.  II.  2).  7m  Gott ,  dem  absolut  Grössten  und  der  abao- 
luten  Einheit,  verhillt  sich  daher  die  Weit  als  das  (  oncret  (cmt- 
trurtv)  droft^ie  und  Kine,  das  e])en  darum  nicht  olmü  Vielheit  ist, 
Gott  als  das  al)Solute  Seyn  der  Dinj^e  ist  in  ah^oiuter  Weise  was 
die  Dinge  sind.  d.  h.  wiu?  in  ihnen  wahres  Seyn  ist:  auch  das 
Universum  ist  was  die  Dinge  sind,  aber  in  beschränkter,  concreter 
Weise.  Während  also  Gott,  das  absolute  Seyn,  nicht  anders  in 
der  Sonne  ist  als  in  dem  Monde,  ist  das  Universum  in  der  Sonne 
als  Sonne  oder  sonnenmässig,  im  Monde  mondhaft.  Man  kann  aar 
gen,  wie  Oott  im  Universum  in  beschränkter  Weise  erscheint,  itt 
das  ümvereum  in  beschränkter  Weise  in  den  einzelnen  Dingen^  so 
dsss  das  Univemim  gleichsam  die  Mitte  bildet  xwiacheii  Gott  und 
d«i  Dii«an  (doct  ign.  H,  4).  Ahl  diesea  boNMnkle  AMdld  dw 
Gottheit  mnas  das  UniTenon  anch  in  nur  heaciuftBkter  Weise  der 
Piidicate  Gottes  äieUhaft  aqm.  War  Gott  das  ahsoint  Giteta^ 
irofOber  mchtn  Gitaeras  and  Besures  denkbor,  oo  ist  dos  Unfiver> 
snn  xnar  nicht  dos  nicht  voDkoauiner  ni  denhnndo,  neU  oh« 
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let  d»  rokHv  Yollkmpttwwte.  Ist  Gott  dar  ewige ,  so  kommt  das 

Üniveremn  das  Prfldicat  der  endlosen  Daner  zu ,  die  ein  beeckrftak- 

tes  Abbild  der  Ewigkeit  ist  (de  genesi).  War  Gott  der  absolut 
uneiKllidic ,  so  divs  Umversmii  das  grenzenlose,  in  dem,  weil  es 
keine  (jrenzeii  hat,  überall,  d.  Ii.  airgeads,  das  Ceiitrum  sich  findet 
(doct,  ign.  II,  11).  Endlich  zeigt  das  ünivei*suui  tüis  besduanktö 
Abbild  der  Dreieiuigkeit  daiin,  dass  sich  in  ihm  mit  der  Materie, 
als  der  Miiglichkeit  des  be>ns,  die  im  ««itihchen  Wort  enthaliene 
Idee,  als  Form,  zn  dtrr  Kinheit  veitiiinlet,  die  sicli  in  der  Bewe- 
gung iieigt,  diesem  eigiuitiicb  begeistemieii  l'niiLip  der  Welt.  Weil 
die  Bewegung:  dies  ist,  kann  es  im  Univei-sum  Nichts  gehen.  wi\3 
der  Bewegung  ganz  hiuir  wiire.  .\u€h  die  Erde  bewegt  sich  (doct. 
ign.  II,  7).  Uebt  mau  nun  von  dem  Universum  als  Ganzem  zu 
den  eiuzelueu  Bestand theilen  desselben  über,  so  kommt  in  jedem 
Wesoi  £0  dem  eigentlichen  Seyn,  vennöge  dessen  es  eine  Partici- 
Pttüou  und  ein  Spiogel  Gottm  ist,  die  AiiddriiQii,  dieses  nicht 
dgentlicti  Wirkliche,  welches  eben  demregm  audi  nicht  als  Gabe 
Qottei  angesehn  werden  darf,  hinzu,  wenn  anders  dksee  Zufallai 
(cioMii^b}  daes  Mmn^eto  fii$feciusj  eia  HinwhiHmiMOi  heknei 
tel  jBäim  Ymaßgß  diaws  ein  Jedce  Ding  mehr  oder  mmte  von 
Mänem  Urtulde  in  Gott  abwdeht,  genule  wie  jeder  wiikUdie  Kreto 
von  der  Bondheit,  ffbt  ee  keine  zwei  gkicfae  Dinge  in  der  Welt 
(doct  ign.  n,  11).  Diesee  ▼erechiedene  AlispiegBln  eines  und  dee> 
wlben  hftt  aber  endk  die  Fdge,  dam  eine  aliaolate Bannonie  zwi- 
flchen  den  Dingen  Statt  ilndet,  »e  einen  KoenuB  bilden  (de  genes.). 
Ctaiide  dnrcb  die  Schranken  der  Dinge  kit  das  Uni?efsam  eins 
wiridicbe  Ordnung,  ein  System.  Da  nun  aber  wir  eine  Ordnung 
kaum  zu  denken  vermögen,  als  indem  wir  die  Zahl  zu  Hülfe  neh- 
men, die  Zahl  aber  ganz  besondere  darin  sich  als  eine  Ordnung 
zeigt,  dass  die  ZehuzahL  wozu  sich,  der  Quateiuar  der  ci"sten  vier 
Ziahlen  zusaniinenschliesst,  in  unserem  Zalilsysteni  stetb  wiedei'kchi't, 
so  darf  es  nicht  in  Verwundrung  setzen,  dass  in  der  Darstellung 
der  Ordnung  im  ünivei-sum  bei  \iro/m(s  die  Zehuzahl  und  ihre 
Potenzen  eine  so  grosse  Rolle  spielen.  Den  drei  ersten  Potenzen 
von  Zehn  als  den  Summen  der  drei  Quaternare  14  2  +  34-4, 
10420430440,  100-1  2004  3(M)44CH^  welche  als  Symbole 
des  Vernünftigen,  Verständigen  und  Sinnlichen  in  der  Schrift  de 
co^jecturis  auäfährUch  betrachtet  werden ,  wird  die  absolute  unter- 
iduedskMtt  £inheit  als  das  Göttliohe  vorausgestettt  Andecswo  wird 
nieder  daianf  Gewicht  gelegt,  dass  die  OrdnnagHl  der  rein  geisti- 
gen Imeson,  die  bekannten  himmlischen  Hierarchien,  mit  derOott- 
beit  snsammen  die  ^tih^i^H  gibttit  d^0B  '^^m"*  als  enlgflgengsieliK 
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tes  Extrem  trcradc  ch'u  vi<'le  Stufen  der  rein  siniilichen  Wesen 
entsprechen,  dass  eudlich  in  dem  Mittleren  zwischen  beiden,  in 
dem  Mensehen,  welcher  der  Mikrokosmus  oder  die  menschliche 
Welt,  eben  so  iil)L'r  auch  der  Gott  im  Kleinen  oder  der  mensch- 
liche Gott  ist,  sich  abermak  dieselbe  Zahl  wiederhole  (u.  A,  de 
conj.  II ,  14).  In  seiner  Gottahnlichkeit  ist  der  Mensch ,  wie  Gott^  i 
Inbegriff  aller  Dinge,  vor  enthält  er  sie  nkbt  wie  Gott  in  aehft- 
pferischer,  sondern  in  ntchbildender  Weise.  Gottes  Denken  pro- 
diu  irt  die  Dinge,  das  menschliche  repräsentirt  sie,  darum  sind  nacb 
die  Formen  der  Dinge  im  gOtllielien  Denken  die  ihnen  vorausge- 
henden Urbilder,  dagegen  im  menachHchen  m  UniTenaüeB, 
dnrdi  AbstnctioB  gefondene  AUiilder.  (Jene  sMldeen,  dieee  Mi 
Begrüfci)  (de  coqjeet  n,  14)  Eben  dunrn  aber  vermag  der 
Itaaeh,  ob^eieh  er  seine  Begvüb«  die  ZnUett  iL  &  w.  nv  akfc 
■Mpft,  demiodi  dardi  rie  die  Dinge  ta  ertaen:  eeine  ZaUea  ai^ 
«ol  als  die  Dinge  spi^dn  ein  nnd  daflselbe  ab,  die  gOttttdien  Ur- 
bilder, die  ünablen  im  göttlieben  Denken.  Andi  die  einaebMi 
Meofldieii  sM,  nie  alle  elnnlnen  Dinge,  keiner  dorn  andern  gleich, 
nodi  andi  dmken  sie  Einer  ivie  der  Andsre.  Ihr  Denken  Gottes 
und  der  Welt  kann  mit  der  Art  verglichen  werden,  wie  verschie- 
den gekrümmte  Hohlspiegel  die  Geyfeiistände  darstellen,  luii  dass 
diese  lebendigen  Spiegel  ihre  Krümmuugsfläcben  selbst  abzuaiidmu 
venn<^gen  (de  hliat.  Bei). 

5.  Zu  der  Lehre  von  Gott  als  dem  Unendlichen,  vom  In i Ver- 
num als  dem  Endld^in  und  den  Dingen,  namentlich  dem  Mt  iisilien. 
als  dem  Endlichen  k»iiümt  bei  ISlco/tttis  in  dem  dritiiMi  und  letz-  ' 
teu  Theile  seines  Tlanptw<M'kes  die  Lehre  vom  (joirmenschen  als 
dem  Unendlich  -  Kiidlii'hcn  (  doct.  ign.  III  de  vis.  DciV  Es  wird  : 
von  ihm  der  Versuch  gemacht,  aus  blossen  Veniunttgriinden  dar- 
zuthun,  dass,  wenn  ein  Concretes  (contraciiim)  so  erscheinen  sollte, 
dass  kein  Grösseres  darüber  denkbar,  dies  nur  ein  geistig -»unli- 
ebes Wesen,  d.  b.  ein  Mensch,  der  aber  zugleicb  Golt  war,  seyn 
kennte,  da&«  zn  solcher  Gottgleichheit  es  nothwondig  war,  dass 
gerade  die  Gleichheit  in  Gott,  d.  d.  der  8ebn,  aicb  mit  dem 
Ifenaeben  verband,  dass  ABes  daftr  sinricbt,  /enu  sey  dieser  Qeltr 
mensch,  dass  die  flbematttiücbe  Geburt  nothwendig  war,  daas 
dnrdi  den  Glauben  an  den  Gottmenachen  die  GÜabigen  dbift^ 
ftmn,  nnd  TMlnehmer  an  seinem  Yerfieost,  damit  aber  nndi 
itifftrmn  nnd  mit  Gott  Efam  wden,  ^ans  nnbesebadet  ihrer 
peisQnlidien  Selbetstindigkeit  D»  die  OuMformltit  bei  Jedns  * 
eine  nnddedene  ist,  bei  Keinem  m  einer  TMIigen  Gleidihelt  ml* 
Chimo  «ixd,  80  bildet  der  Gsm^leK  der  GlftnUgen  einen  Oigar 
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iii^miis.  welcher  alsu  eilte  tVnrr.siias  in  voucordnnlin  in  iiiia  J^sn 
dai bietet  D.a  in  dieser  Einigung  der  Verschiedenen  der  heilige 
Geist  es  ist,  der  sie  verbindet,  so  ist  dfr  Weg,  welchen  die  my- 
stische Theologie  geht,  offenbar  ein  t'irkel,  in  welchem  von  Gott 
ausgegangen  und  wieder  zu  Gott  gelangt  wird.  Das  Werden  zu 
Christo  und  zu  Gott,  ohne  VeTinischiing  und  Verlust  der  Selbst- 
heit,  dies  wird  immerfort  als  das  Ziel  bestimmt,  das  Gott  sich 
bei  seiner  Schöpfung  gesetzt  hat,  ein  Ziel,  wel<to  dort  erreicht 
Ist,  wo  unser  Lieben  Gottes  mit  dem  Geliebtwerden  ton  üim,  vn^ 
eer  Dm -sehen  mit  dem  Geeehenwerden  Ton  ihm  £ins  wfard. 

» 

Sehlusftbenerkuag. 

Wemi  die  Frage,  oh  die  sdetet  (§.  219  fL)  betndtteteB  Fid* 
loBopbeii  Doob  m  den  flebolaatikeni  irad  ob  eie  niebt  vielmehr  m 
der  folgenden  Periode  m  reehnen  scyen,  hier  enden  beentifortet 
irird  als  dies,  namentlich  Unakhtlieh  des  NUsokms  wm  Cum,  m 
geschehen  pflegt,  der  mdi  vielen  Darelelleni  der  Sdiolaetik,  der 
Philosophie  eine  ganz  neue  Bahn  gebrochen  habe,  so  berlarf  das 
einer  Rechtfertigung.  Um  so  mehr,  als  zugestanden  wonleu  i:->t, 
dass  auf  die  Entwicklung  dieser  Männer  Solche  Eiufluss  gcwouueu 
haben,  die  erst  in  der  folgenden  Periode  zur  Sprache  kommen. 
EutscheidungsLn  und  für  diese  Anordnung,  der  eben  danmi  die  bloss 
chronologische  wtjichen  nuisste,  ist  (irr.sons ,  tiis^jmtunis  und  dea 
Cnsfmers  SteHung  zur  römis(  h  kalliohsclHMi  Kirche.  Es  ist  (s. 
oben  §.  151)  dw^^  Wesen  der  .Scholastik  dai  rin  gesetzt  worden,  d;\ss 
sie  die,  von  den  Vätern  festgestellte,  Kircheniehre  durch  Venuintt 
und  Philosophie  zu  reclirtertigen  unternahm,  däss  sie  eben  daram, 
was  man  von  (b  r  patristischeu  Philosophie  eigentlich  noch  nicht 
sagen  durfte,  kirchliche,  m  «;^ede  rOmisch- katholische,  Philosophie 
ist  Eine  noth wendige  Folge  davon,  eben  darum  kein  unwesentli- 
eher  Umstand,  war  üir  Gebundenseyn  an  die  kirchliche  $])rache, 
an  das  Latein;  ein  andrer  nicht  minder  charakteristudier  ihre  Ab» 
h&ogigkeit  von  dem  kirebüch  antorisirten  Wissenschafts-Oantra, 
TOtt  Paris,  in  Felge  der  es  gebrtnehlich  ivnrd  den  St^l  der  Sdio- 
leetiker  „PurUtettM^m^  sn  nennen.  Zwar  ftngt  es  schon  an  fn 
allen  diesai  Benehmigen  Mk  zu,  indem:  Gerstm  sdinibt  Vldes 
fraasflsiseh ,  Baymimd  mur  nie  Lehrer  in  Farfr,  der  dtamer  macht 
sdne  Studien  ansseihalb  Paris,  ja,  wie  es  sdieint,  eeine  eigentüdi 
thedogisdien  und  phUesepUsehea  ansseihalb  aller  Universitäten. 
Aber  es  fingt  eben  nnr  an:  Gentm  nimmt  fortwährend  Ihr  Pittls 
das  Recht  in  Anspruch,  in  wissenschaftlichen  Streitigkeiten  end- 
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gfOtig  III  entaduidoi,  AiiyMearf  iefanibt  in  te  olfM 
spräche,  «be»  so  dar  Omnwr»  obfl^ch  er  gaateht«  daw  «0  ü» 
adiwer  ircnl»  und  er  m  des  seltmoMtaB  WoiHrfMiifigen  genöthigt 
wird.  Bei  allen  Dreien  aber  steht  unerschütterlich  fest  die  Autofi* 
tat  der  römisch  -  kutliolischeu  Kirche  und  ihres  Dogiiufs,  bei  allen 
Dreien  wird  eben  dc;>wcgeu  aueh  die  Rechtglaubigkeit,  so  kui^c  sie 
leben,  nicht  augefochten.  Darum  aber  gehören  !iie,  selbät  wo  sie 
von  denen  lernen,  die  eine  neue  Zeit  repnisentircn ,  selbst  noch 
nicht  zu  dieser.  Das  was  m-.ui  w  ilil,  von  einem  niotienien  Stand- 
punkte !ius,  (bis  Vorrelonn.iloiiöclie  an  Jenen  genannt  hat,  dies 
nelinien  sie  nicht  auf,  eignen  sich  hh)«.  Solr]ies  an,  was  niit  dem 
Dogma  der  mittelalterlichen  Kirche  übereinstiinint.  rebrij^eiis  ist, 
da  dem  Allerletzten ,  dem  NicoiavSf  oben  (§.  223)  die  btellung 
dessen  angewiesen  ward,  der  alle  Richtungen  der  Scholastik  in  sich 
mammen-,  eben  darum  al^chlieaBt,  bei  diesem  die  Frage,  ob 
er  noch  zu  ihr  gehöre  und  nicht  vielmehr  über  sie  hioaiMgehfl^ 
iMt  der  Vesirfrage  gleich ,  ob  das  erste  Oxaueo  der  Dämmemng 
noch  zur  Nacht  geluire  oder  bereits  zum  Tage.  Ganz  ähnliche  I 
Bedenken  wie  bei  dioNm  VeUemitf  diir  acMaatischeu  Thätigkeit 
habe»  neb  bei  ibnm  Anfibiger,  dem  ErigeiM,  aMMn.  Bei  di»- 
aem  konnten  Einiga  Eweifelbaft  weitei«  eb  er  adun,  bei  den  Ci- 
Mnn*  Andena»  ob  er  noA  Sdiolaaliker  aar. 


Der  inittelalterUekeii  Philosophie  dritte  Periode. 

(Uebergangs-Periode.) 

K,  Bagm  Dwitacldwids  Uterariaeke  «nd  nU|^8««  YttlilltiibM  im  BaümmftlioBt* 
MiUlter.  3  Bde.  Brlangen  1841—44.  Jf.  Oa*t&re  Die  philosopfaiMhe  WeltMiaduM* 
mg  der  Befonn«ti<msseit   Stiiltff.  «nd  TllUiMien  1847. 

Von  zweierlei  hatte  die  kreuzfahn  luie  Christenheit  ihr  Hefl 
erwai'tet  (b.  oUen  §.  179):  von  dem  t  «»nflict  mit  dem  Antichrist 
und  von  dem  Besitz  des  heiligen  Lanilr^  und  Grabes.  i>eides  ist 
ihr  wirklich,  freilich  anders  als  sie  gemeint  hatte,  zum  Heil  ge-  I 
worden.  Das  Ei*stei  e ,  indem  die  Kreuzfahrer  bei  den  UugiiiubigeOv 
in  denen  sie  Ungeheuer  erwartet  hatten,  Sinn  tur  Kunst  und  Wis- 
senschaft, Zartheit  und  Adel  der  Gesinnung,  endlich  duen,  wenn 
gleich  abstracten ,  so  doch  auch  einfachen  QattaB  tarnen  knita% 
was  Alles  inebt  verfehlen  koBBte,  Bindrafik  a«  machen  und  nach-  I 
baltuBB  änrnen  larflekanlaaien.  Sban  ao       ü&nita.  iaden  dia  ! 
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Erfahniiig,  dass  Palästina  um  nichts  heiliger  war  als  Deutschland, 
Jerusalem  eben  so  nnheili?  wie  Paris,  das  Grab  aber  leer,  ihnen 
klar  iiiiiehte,  dass  Heil  und  l]*'iliL:keit  nicht  :ui  einen  Ort  gebun- 
den i»t,  und  diiss  nur  der  Heiiuiul  der  Seligiiiiu  lier  ist,  der  auf- 
erstanden in  den  GMubigcn  lebt.  Reicher  an  Krtahrungen,  ärmer 
an  siüiilicben  Erwartungen,  kehrt  die  Christenheit  in  die  europäi- 
schen Verhältnisse  zurück,  welche  während  der  Kreuzzüge,  und 
lUBi  grossen  Theil  durch  sie,  ach  wef^entlick  umgestaltel  haben» 
Alles  erscheint  vernünftiger,  YBi^gdstigt  kann  man  sagen:  dai 
VerhÄltniss  zwischen  Herrschern  und  Unterthanen  hat  angefangen 
sich  ventüiiftig  zu  regeln,  in  Frankreich  durch  das  Wachsen  der, 
bis  dahin  den  VaBnllen  g^f^über  ohnm&ehtig^,  KtSnigBgewalt,  in 
England  dngegen  dnreh  die  Beaehrftnkong  des  despotiBcbea  üeber- 
fowichti,  dnn  nch  die  KDiilga  angemaaet  hatten.  Ans  lohen  We» 
^elageieni,  ms  üb  ireofigstens  aiun  graeaeD  Theil  gewesen  waren, 
aittd  die  Bitter  za  gesitteten  hnnetliBbenden  M&Dnern  geworden, 
nnd  was  man  die  Bomantik  dea  Bitterthoma  nennt,  hnt  aidi  dnreh 
die  BerOhrang  ttnd  ontar  dem  Einfluw  der  flaranenen  entwickelt 
In  den  Stfidtebewohnem  hat  die  Bekanninchaft  mit  fremden  Län* 
den  den  Untendmoifigsgeist ,  die  Aneignung  inandierEiaricMnn- 
gen,  naamflich  finaniriäler,  die  sie  im  Morgenlande  gefunden  hat» 
teo,  das  Gefühl  für  Ordnung  und  Sicherheit,  beides  zusammen 
jenes  Selbfitgefühl  des  dritten  Standes  hervorgeiiit'en ,  welches  das 
l  uiuUuiient  des  wahren  Bürgersinnes  bildet.  Ja  sogar  die  niedrig- 
sten Laudbewühncr  erscheinen  weniger  rechtlos  als  bisher,  denn 
in  der  heiligen  Vt^lmio  entstehen  hier  und  dort  Anstalten,  die  Je- 
dem, dem  die  schwachen  Gerichte  das  Bceht.  <las  sie  ihm  zngc- 
sprorln'ii  Iintten .  nicht  zu  Theil  werden  liessen,  die  Ausführung 
des  Keehtsspruciis  sidiern.  Diese  w:m  Ijm  iuIi»  Heri*schaft  der  Ver- 
nunft und  deö  Geistes  in  allen  Vcrhahnissen,  die  Kirche  allein 
iseigt  sie  nicht.  Sie  ist  freilich  m  Kuropa  geblieben,  und  hat  sich, 
weil  stehen  geblieben,  von  der  fortgeschrittenen  Welt  überholen 
lassen.  Eben  dai*um  erscheint  sie  nicht  mehr,  wie  in  den  bisheri- 
gen Kämpfen  mit  der  Welt,  siegesgewiss  und  kühn,  sondern  missh 
trauisch  und  ängstlich  bewacht  sie  jetzt  Jede  neue  Begung  des 
Oeiatee:  Sie  ahndet,  dass  jetzt,  was  früher  nicht  war,  jede  £r* 
oberang,  die  er  macht,  ihr  gefährlich  werden  nullm 

§.  227. 

So  ki^  die,  weiche  dam  MittehOtw^  aia  die  beid^  Mächtig- 
sten §Ataky  darBs^it  mid  der  Kaiser,  eneflich  daran  leathiellan, 
daaa  jeder  von  ihnen  das  Ton  den  beiden  Sdiwertem  ihm  ang^ 
thaüte  am  Sehntae  Ghriati  an  flhrai  habe,  so  lange  atntnsn  al^ 
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468  Mitt«lalterl{cbe  Fhilosopbie.    Dritte  P«TiAde  (ITeb«nrftO|r>- 

die  beiden  glanzvollen  Institutionen  des  Mittelaltei-s ,  der  mi  Kai- 
serthum  gipfelnde  Lehnsstaat  und  die  römische  Hierarchie,  gegen- 
seitig. Mtoner  wie  Carl  der  Grosse,  Otto  der  Erste,  Heinrich 
der  Zweite,  Gregor  der  Siebenfe  und  Innozenz  der  Dritte,  sie 
zeigen  Annäheningen  an  das  Idea]  mittelalteiliclier  Herrlichlceit. 
Derselbe  Kaiser  aber,  an  desBen  Hofe  Abhandlungen  de  tribus  iai- 
poetoribas  entstehen  konsteii,  der  kommt  dasn  die  inelitig- 
8ten  fcaiaerUchen  Rechte  an  seine  Lehnstriger  m  Teriieren,  ood 
wieder  wo  Firste  nach  rein  weltlidier  Oberherrschaft  über  die 
Forsten  trachten,  da  Mten  sie  selbst  den  Zostand  ein,  m  KBnige 
an  den  Papst  gewaltsam  Hand  anlegen,  wo  die  von  ihnen  enuuui*» 
ten  Oegenpäpste  sich  onter  einander  als  Antichristen  beaekslinen 
und  damit  das  Eapsttfaom  selbst  nm  seine  Aditnng  bringen.  Im- 
mer mehr  gehen  die  Wege  der  weKHdten  und  gefartKch^  Muht 
auseinander,  obgleich  dann  eben  so  das  Reich  TerfiBen  mnss,  das 
nur  als  heiliges  römisches  Autorität  haben  kann,  wie  die  Kirche, 
die  eine  wirklich  katholische  nur  worden  und  seyn  konnte,  indem 
die  Alles  unifassende  Weltmacht  ihr  ihren  schützenden  Ann  lieh 
(s.  oben  §.  l.Hl).  In  immer  schneidenderem  (Jep^nsatz  sieht  die 
Kirche  in  leni,  wa^  Tinindlaj^e  alles  Staatslebens  ist,  im  FJgen- 
thnm,  m  der  Ehe,  in  dem  (ie)i<ir><nni.  wekh«'i  frei  ist.  weil  er 
sich  nur  auf  selbst  lyewilligte  Gesetze  bc/jebt.  nur  \\  !  lt-iiin.  und 
ihre  Lieblingskinder  müssen  sieb  durch  (ieliU)dc  vciptlidUcn  -uh 
alles  dess  zu  cntscbbigen.  Zu  der  Fluclit  vor  der  \Velt,  welche 
sich  in  der  jugendlichen  Gemeinde .  dem  kleinen  Häufchen  der  Aus- 
erwählten, als  Neigung  zu  Eigenthums-  und  Eh(;b)sigkeit,  so  wie 
'  als  willenloses  Dulden  gezeigt  hatte  (s.  oben  §.  121),  verhält  sich 
diese,  von  den  eigentlichen  Auscrwählten  (dem  Klerus)  geftwrdflrie 
Absonderung  von  der  Welt,  wie  sich  zum  NatOrüehen  das  gewaU- 
sam  Gemachte,  wie  sich  zu  den  Einrichtungen  der  alten  guten 
Zeit  die  Bepristinationsversnche  der  Reaction  verhalten.  Qans  dem 
entqpieehend  madit  sich  im  Staate,  cibbald  ersieh  in  ein  negatiw 
YerhAltDiss  nun  Reich  Chifsti  stellt,  das  Prindp  wieder  geltend, 
das,  mehr  noch  ab  In  dem  W^trelche  der  RAmer,  in  dem  BeWhe 
hatte  mschwinden  mflssen,  in  dem  ARes  in  efaier  einigen ^mdm 
ndele  (s.  eben  §w  116  o.  a.  «l  O.),  das,  vor  dem  Ghrislenlliiim 
Allem  Toranstehaide,  Prindp  der  NattonaKtat,  and  mr  tritt  es 
hier  «nf  als  hewnsstes,  teflectirtes,  was  es  im  Altertiram  nidit  ge- 
wesen war.  Nationale  Interessen  ^d  es,  welche  die,  gegen  die 
Pipste  t&mpfenden ,  Flinten  in  den  Vordergrund  stellen,  sie  sind 
es  gewesen ,  die  ihnen ,  den  oft  gewissenlosen ,  auch  bei  religiösen 
Gemüthem  Anhang  verschaift  haben.    Wie  die  Kirclie  ihre  Käm- 
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pfer  gcgun  die  Uebeigriffe  der  Fürsten  ^anz  bebondei-s  aus  deo, 
keinem  Lande  angehörigen,  Ordensgeisdichen  j?ew;i!ilt  hat,  zu  de- 
nen sich  bald  die  Glieder  eines  neuen  Ordens  gcfi* Hi  n  rden,  der 
wegen  des  l\iaren  Be\Mi; >>t-(  \  ii-  iiher  seine  Jitsstimmung  der  Orden 
aller  Orden  uiid  um  Meisten  vaterlundslos  ist,  eben  so  ist  es  be- 
greiflich, «lass  sich  politische  Gegnerbcbaft  gegen  die  l  ebergriflfe 
der  Kirche  iil)erall  uiit  Natioualismus,  d.  h.  mit  beäOudei'QDi  Be^ 
ma  des  NfttionftUtfttefrindpB,  verbindet. 

§.  228. 

Wie  dem  VerhAlttuw»  in  welchem  die  Welt  die  /wecke  der 
Kirche  verwirklichen  musste,  die  Scholastik  als  kirchliche  Phüo- 
•Qipliie  entsprach  und  (natürlich  stets  nachfolgead  nach  §.  4)  die 
liMrtawi  I^asen  jenes  VerhAltnisaes  wiedieriiolte,  so  entspricht  dem 
kagsa  Todeskampfe  desMitteialteiB,  der  nach  dem  Ende  der  Kreuz- 
aQg!e  wtritt,  ein  YdlUges  Anseinandeisehen  der  Elemente  der  Scho- 
lastik, Ton  denen  Bdmn  in  ihm  VerfidlpetMe  geieagt  worden  isti 
frie  sie  ridi  m.  sondern  boginnan,  und  dasa  sie  sich  trennen  mHa- 
wm  Dme  Ekuante  waren  gewesen  der  Glanbe  und  die  Welt- 
weisiimt,  weiche,  noch  ehe  die  Scholaatiker  ai  einer  kiicblichea 
Ihaologie  gelangten,  die  Kiicfaenvftter  zu  einer  Idreblicbfin  Lehre, 
d.  h.  SU  Dogmeu,  verschmolzen  hatten.  Macht  sich  nun  hier  das 
eine  dieser  Elemente  von  dem  anderen  wieder  frei ,  so  wii*d  gewis- 
iäcr  Maassen  dei*  (iegeuisatz  sich  wiederholen,  in  dessen  Ausglei- 
chung die  iiat ristische  Philosophie  bestanden  hatte  (s.  obeu  §. 
der  des  Gnosticismus  und  Neoplatoiiismua.  Es  wäre  auch  nicht 
schwer,  eine  Menge  von  BeriUirungspunkten  zwischen  den  Theoso- 
phen  dieser  Periode  und  den  Gllo.■^llkern,  so  wic  zwischen  den  Welt-  • 
weisen  und  den  Neuplatonikorn  nacljzuweisen.  Dennoch  war  es 
noth wendig,  nur  „gewisser  Maassen'*  cuir  rtiVrkk>'lir  /u  statuiren.  da 
die  Gn(>stikcr  und  Neuplatoniker  eine  Kirctien- Lehre  und  dam; 
weiter  eine  kirchliche  Wissenschaft  noch  vor  sich,  hier  dagegen 
die  beiden  sich  gegenüberstehenden  Richtungen,  dieselben  hinter 
aidi  liahen.  Der  antischojaatiache  Charakter  ist  beiden,  den  Go^ 
teewfliaen  oder  Tlieosophen,  eo  wie  den  Weltweiaen  oder  Koemoso- 
ptoi,  gemeinschaftlich,  er  erklM  Berührungspunkte  namentlich 
bei  den  Anfängern  dieser  Richtungen,  während  an  ihrem  Culmina- 
tionq[Ninkte  klar  wird,  wie  weltvergessen  die  Gottesweisen  sind, 
imd  wie  nahe  die  Weltweisen  an  Gottveigessenheit  strmfen. 
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470  mtMMUkt  gMlDB»pH>>  MM  HirMi  (üeb«rgaog). 

I. 

Me  PUkMf y«  «It  C«tte«weblwU  (die  Tbeosophen). 

C.  üümann  Heforumtoreu  v<ir  der  R<«fonnatU)n.    8  Bdu.    HAmburg  18iS. 

§.  22^. 

Bei  aDer,  zum  Theil  sogar  auf  nachweisbare  Einflüsse  gegrün- 
deten, Venvandtschaft  mit  den  Mystikern  der  fr&heren  Periode, 
ontersclicideD  sich  die  Theosophen  der  Uebergangeperiode  doch  selir 
wesentlich  von  den  Victorineni,  von  Donarnihn  a ,  ja  von  Gerstm. 
Wihreod  nämlich  diese  an  du  leetgeBteltte  kirchliche  Dogma  akb 
ansehlieesen,  also  an  das  was  aus  der  arsfMrQnglidifln  Heflsveikte- 
digoBg  gemadit  wotden  unr,  danmi  ah^  auch  nie  nnfhOraB  kfare^ 
Beh  an  specnUren,  knflpte  Jm  ihre  tkAinnigen  Speedatloaeii  nn 
das  mprOngüehe  xi{^r^a  an  (V|^.  1. 131),  eteflen  sidi  alao  nebr 
auf  den  Gemeinde-  als  aof  den  etgentiich  UreUiehen  Standpniikt 
Wie  dieser  Umstand  «Tinridirlich  macht,  dass  sie  m  der  rOmSadH 
kathofiBchett  Kirche  mit  llisstrauen  angeselm,  ja  mm  IMt  ak 
Ketser  iwrdammt  werden,  so  ivieder  datt  den  ProiestaBten  die 
unter  ihnen,  die  nicht  wirklich  sn  ihnen  gehören,  ais  Vofliiifer 
ihres  eignen  Standpunktes  gelten.  Nach  dem  oben  aufgesteUteu 
Begriff  der  Scholastik  iluiiteii  die  alteren  Mystiker  iiiclit  von  ihr 
gctreuiit  werden ,  und  der  eine  Bonarmlma  würde  ausreichen  um 
zu  beweisen,  diuki  Mystiker  und  Scholastiker  keinen  (ietrensatz  Hil- 
den. Erst  die  M>'stiker  der  Uebergangsi)i  i  iodc  .  die  eben  alb  Theo- 
sophen l»ezt:ichiu:L  worden  >^ind,  sind  Anti>cboiHstiker.  Nach  dem 
was  oben  gesagt  worden,  wird  mau  eb  keinen  unwesentlichen  Um- 
stand nennen,  dass  die  Victorincr  und  Bonavrnfnra  lateinisch 
scluieben,  Letzterer  selbst  wo  er  dichtete,  während  die  Mystiker 
des  vierzehnten  und  der  folgenden  Jahrhunderte  in  der  Volkssprache 
schreiben,  ja  die  Ersteren  zti  denen  gehören,  welchen  die  eigne 
Sprache  un^idlieh  viel  verdankt  Auch  dass  sie  ihre  Lehren  nicht 
ih*  Commentaren  zu  den  Sentonzen,  sondern  in  an  das  Volk 
rifohtetto  Predigten  entwickelten,  muss  cliarakteristich  gcnamilwef^ 
a^nii^  j^^  Predigten  sind  an  Kleriker  und  Profassonm  geridn 
itojJ^tltiai'^eildeiVJdhnmi  lateinisch  gehalten.  - 

Halt  Mmwtmtm  MMr  Bciwt  Biiiibnf  tS4».  Jb»,  JM  XMr  lUkkui 
dir  Yattr  4«r  4l«atteh«n  8p«e«lalion.  W1«b  tSM. 

1.  In  der  zweiten  Htifte  des  dreinehnten  Jaluhnnderts»  wa^ 
scheinlieh  in  Sachsen  geboren,  durch  seine  Stadien  in  Paris  mit 
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Kil-chenvätern  und  Scholastikern  so  wie  mit  der  Aristotelischen 
Philos()i)liie  gründlich  vertraut  ^fMiuicht ,  erscheint  der  Bruder  f>A-  ^ 
hti  f  im  J.  1804  Iiis  Pn>vHizi:il  des  Domiiiicanerordcns  ftlr  Sachsen, 
im  foigemieii  Jalin*  ,>N  ( . cnornl  -  Virar  für  B4>liiiien  und  zeichnet 
sich  in  hcidcn  Stellt'ii  duK  Ii  -l  ino  wohlthätigiMi  liefornien  und  seine 
Prodigtfn  aus.  Es  foi.m  eine  Zeit,  wo  man  ilm  aus  den»  Gesichte 
verliert  und  er,  wahrscheinlijL'h  iti  Ötrassburg,  mit  Beghardeu  und 
Brttdern  des  freien  Geistes  scheint  in  Berührung  gestanden  zu  ha- 
ben. Später  sammelt  seine  Wirksamkeit  in  der  Schale  und  auf 
der  Kuttd  seinef^  Klosters  in  C5In  viele  Schüler  um  ihn;  untor 
dieeeD  S»so  und  T#m/er.  Der  heftigste  Gegner  der  Beghardcn, 
H^imiek  nrn  Vfrrenber^,  £nsbifidiof  von  Cöln,  wartheilt  seine 
Lehren  vnd  etimigt,  da  Eckkart  ddi  mtki  iBgen  inll,  die^fiestfr* 
tigung  fleinee  Urtlieüa  dnrdi  den  Papet,  wofanf  er  im  J.  1327  seine 
Iiethm  fetorlidi  irldemift,  alier  anek  Md  daranf  stirbt  Seine 
geMirten  Arbeiten,  von  ireleben  THtkeim  viele  angegeben  bat,  cdnd 
giMlentbeil»  verioren.  Seine  Predigten,  die  meret  in  der  Samm- 
long  der  fVni/ef eehen  m  Boaei  1581  und  23  etedUenen,  sind  ydll- 
ständiger  nebst  einigen  kleineren  Aufrfttaen  von  Pfeifer  beiausge- 
geben  (Dentaehe  Mjrstiker  des  vieraebnten  Jabrbvaderle.  S'Bd. 
Leipzig  1857). 

2,  Als  der  Fundauientalgedanke .  aut  den  Eckharl  bei  allen 
Mjiiioii  Speculationeu  immer  wieder  zurückkommt,  niuss  der  auge- 
sehen werden,  dass  Gott,  um  aus  dei  ilunklen  und  finsteren  Gott- 
heit, da  er  nur  Wesen  ist,  mm  wirklichen  lebendigen  Gott  zu 
werden,  sich  aussprechen  und  erkennen.  ,,.sith  bekciiurii  und  seiui 
Wort  sprechen''  muss  (bei  /7''///*  p.  IHu.  181.  11).  Das  \N  ort  nun,  • 
welches  Gott  aiisspiicht  ist  der  Sülm,  dem  der  Vater  Alles  mit-^ 
tluiilt,  so  dass  er  gar  nichts  für  sich  behält;  darum  auch  die  Pro- 
ductionsfahigkeit  nicht ,  so  dass  der  Sohn  gleichfalls  producirt  und 
„in  demselben  Ursprünge  da  der  Sohn  urspiiuget,  da  urspriuget 
■neb  der  heilige  Geist  und  flieeset  ans"  (p.  63).  Indem  der  Geirt 
den  ^  atei-  und  Sohn  mit  einander  verbindet ,  ist  er  die  «,]linne^ 
und  ist  die  Lost  an  sk^  settier;  darum  liegt  „sein  Wesen  und  Le- 
ben darin,  daas  er  minnen  mnas,  es  aey  ihm  oder  leid**  (p.  81). 
Gott  bleibt,  indem  er  aich  aia^fiebt,  in  eidi;  sein  Anegaag  ist 
aoin  Ebigang  {p.  99),  und  dieaer  Aua-  und  Eingang  geacbah  nicht 
rar,  er  geadidit  und  irird  geschdien,  well  er  ein  ewiger  Ausfluas 
'ist  (pi  301).  Das  Weitoie  aber  ist,  daaa  mit  dieaem  imeag^* 
ehfli  Ansapredieii  seiner  aelbet,  ao^etch  anch  ein  Ausspraehen  von 
8olehem  geaetat  ist,  das  nieht  Gott  ist  Da  Gott  allein  wahrhaft 
tigea  Setpit  so  ist  diee  was  nidit  Er  iet,  Nitilrtai  Die  Oteatnr  ist 
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daher  nicht  nur  aus  Nichts,  sondern  fikr  aieli  gnonMi  ist  sie 

selbst  Nichts  (p.  136).  Zöge  Gott  aus  ihnen  das  Seine  zurück,  so 
würdcu  die  Dinge  wieder  zu  nichtc  (p.  51).  Dieses  Seine  ist  Er 
selbst,  denn  nur  Gott  kommt  Istheit  zu,  weil  1 1  alleiue  ist  (p.  162). 
Was  die  Dinge  in  Wahrheit  sind,  sind  sie  in  (iott  (p.  162),  oder 
was  dasselbe  heisst,  das  cijreiitlich  Wohre  in  iluicn  dott.  Die- 
ses tiigentlii  Ii  TJer^le  in  den  Dingen  spricht  Gott  au-,  iixleni  er  sich 
seihst  aussprielit,  er  ist  so  s^ehr  ihr  Seyn  und  Wesen,  dass  F.H- 
harl  sich  bis  zu  den  Ausdrücken  versteigt,  Gott  scy  alle  Dinge 
und  Alles  sey  Gott  (p.  163.  p.  37.  p.  14).  Gott  ist  in  den  Dingen 
nicht  nach  seiner  Natur,  nicht  als  Person,  sondern  die  Dinge  sind 
Gottes  voll  nacfa  seinem  Wesen  (p.  889).  Weil  Er  in  d^  Cie»- 
teren  ist»  deswegen  liebt  er  die  Creaturen,  er  minnet  in  ihnen  sich 
selbst  Mit  dei-selben  Minne,  mit  der  Gott  d^  eing(;l>omen  Bohn 
minnet,  mit  doraelben  auch  mich  und  in  dieser  Weise  gebt  der 
beOige  Geist  ans  (p.  140).  Mit  deraelbeD  liebe,  mit  der  Gott 
sieh  mimiet,  mimiet  er  slle  Oraatoren.  Nicht  aber  als  Gkesimn 
(p.  180).  Das  BlmUch,  «as  sia  su  (taturan  und  IMiageii  machti 
das  ist  ihre  Anderfaeit,  ihr  Hie  ond  Nu,  ihi^Zahl,  Eigeiie^aft  nd 
Weise,  ohne  welche  Alles  mir  Ein  Wesen  «ire  (p.  87),  dies  aber 
ist  Ales  eigentlich  Nichts,  es  ist  also  fftr  Gett  mcht  da.  Von 
diesem  AHsn,  Zdt,  Baum,  ZiAl,  Eigensdiaft,  Wein  o.  s.  w. 
mnss  man  absehn,  wenn  man  das  sehen  will  was  in  ihnen  WBb^• 
haft  Ist;  dies  ist  natürlich  in  allen  Dingen  gut,  alle  Schranke  und 
lüles  Uebel  der  Dinge  ist  nur  ihr  Xichtö.  Wie  die  Kohlr  meine 
Hand  nur  brennt,  weil  meine  Haiul  nicht  der  Küble  ^Viuuie  hat, 
so  liegt  auch  die  <,»iial  der  Hölle  eigentlich  in  dem  i^ichts-seyn, 
so  dass  man  sagen  kann:  das  Nichts  ist  das  was  in  der  HüUe  pei- 
nigt (p.  65).  Natürlich  aber  ist  die  Greatur,  soiern  sie  in  sich 
selber  steht,  nicht  mi  (p.  184). 

3.  In  allen  Diugcu  wird  also,  mir  in  jedem  in  besonderer  und 
darum  mit  Nichtigkeit  behafteter  Weise,  Gott  offenbar;  sie  sind 
seine  Abbilder.  Weil  aber  Gott  ein  denkendes  Wesen ,  so  sind  die 
nicht  denkenden  Wesen  nur  seine  Fosstapte,  dagegen  ist  die  Seele 
sein  Ebenbild  (p.  11).  Vor  All^  ist  es  der  Mensch,  in  dem  die 
Seele  ait  dem  Leibe  verbmiden,  und  den  EMart,  zwar  nicht 
immer  aber  oft,  weit  Ober  die  Engel  setzt  (u.  A.  p.  36).  Wie  Gott 
idle  Dinge  ist,  weil  er  alle  Dii^  in  Ml  enthält,  so  ist  aoch  dis 
Seele  alle  IMnge,  weäl  aller  DagB  edelstes  (p^  dSS).  In  4m' 
drei  oberstea  Kriften  der  MenadieBBeele,  der  EgherotniBs,  iam 
Kriegeaden  oder  Zornigen  (iraidbUe}  und  den  Willeo  sfnegdt 
sich  Vater,  8obn  nnd  heiliier  Geht  tiMTl).  Wla  alle  I>h«e  nach 
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dem  <rMi!i(le  zuilickstreben,  nu^  dtrit  sie  stfimmmi,  so  aucli  der 
Meiibcli.  mir  ist  bei  dem  Menschfu  «lieso  Riukkclu  eine  l)ewusste, 
uud  daruiii  \vt'i^>  -^k  Ii  Ontt  i?i  dem  Mensche!!  als  von  dit'&cm  g€- 
wusst.  Weil  iHiii  iilM  i  in  (ier  menschlichen  .Seele  alle  Dinge  idea- 
liter  („veniünfrig")  entlialton  sind,  so  werden  sie,  indem  die  den- 
kende Seele  zu  Gott  zurückkehrt,  zu  Gott  zurückgeführt  (p.  180). 
2iwiädien  Gott  und  der  Creatiir  findet  darum  ein  Verii&ltniss  ge- 
genseitiger Hingabe  statt,  das  beiden  Tbeiton  ißMi  woieiitlich  ist 
Gott  sehen  und  erkennen  und  von  ihm  gieflelien  und  eriamnt  wer*> 
den  ist  Eins  (p.  38).  Gott  mag  daher  unser  so  mmSig  entbehrenr 
als  TO  flauer  (p.  60).  Die  i;iig«xHeitige  Vo^mgiuig  »wi^^ 
«nd  IfeBBchen,  die  Ifimie  eder  liebe,  ist  tob  Seiten  Oottes  ein 
Tbnnf  aber  kein  betiebigee,  denn  Jbm  let  es  nMer  m  geben  ab 
uns  an  nefineo**  (jp.  148);  die«  aber  enfbebt  m»  nicht  der  Daak- 
barkeit,  vidmehr  daee  Er  ans  lieben  mvm  daflbr  danken  wir  ibm. 
Von  Seite  des  MenMlien  let  Jene  Vereinigung  znnftehBt  ein  Lei- 
den, an  das  sidi  aber  eine  tbidge  Hin-  und  Rfickgabe  ecUiemrt: 
die  Seele  soll  „eine  Jungfrau  die  ein  Weib  ist"  seyn ,  d.  h.  sie  soll» 
empfangen  um  zu  gebähren  (p.  43).  Da  diese  Liebe  nicht  eiisrent- 
lich  Iii  uns  ist,  soiidcni  wir  in  ihr  sind  (p.  31),  und  da  sie  thuia 
besteht,  dass  Gott  in  dem  Menschen  denkt  uud  will,  öo  hat  der 
Mensch  sein  eignes  Denken  nw]  Wollen  aufzugeben,  Nichts  zu  wol- 
len als  Gott.  Wer  noch  etwa^  neben  Gott  will  rititlrt  Ihn  nicht, 
wer  iinr  Ihn  will,  findet  mit  und  neben  Ihm  Alles  (u.  A.  p.  5G). 
Wenn  dts  Menschen  Wille  duttcs  Wille  wird,  so  ist  das  gut;  wenn 
aber  fünftes  Wille  des  Menschen  Wille  wird,  so  ist  das  besser: 
dort  fügt  sich  der  Mensch  nur,  hier  dagegen  wird  Gott  in  ihm 
geboren,  und  dann  der  Zweck  der  Weltschöpfung  erreicht  (p.  öö. 
1(M).  Dies  Geborenwerden  Gottes  in  der  Seele  verbindet  beide  za 
der  Einheit,  in  der  Gott  Irain  grösseres  Leid  geschehn  kann,  all 
dass  der  Mensch  gegen  seine  eigne  Seligkeit  etwas  thue,  und  dem 
HeBadten  kdn  gritoerea  QHlck,  als  dass  Gottes  Wille  geschehe 
and  Gottee  Ehre  gewahrt  werde.  Der  Mensch,  der  leinen  Willen 
geas  Gatt  hiagih,  der  „?ahet  nad  binlet^  den  WlDen  Gottae,  so 
daes  dleeer  nieht  mag  wat  jener  nicht  will  (pu  64).  indteeerHui- 
gäbe  wild  der  Menedi  dmth  Gnade  zu  dem  was  Gott  y«  Katar 
ist  ip.  185).  Dabei  mais  aber  nie  vergefiBcii  weiden,  daes  ehi 
gnNMT  Uvtendiied  Statt  findet  awischen  Einem  Meoedien  (Bor- 
Aard,  Heinridi)  nad  dem  MeoBchen  oder  der  Menschheit.  Die 
letztere  oder  die  menschliche  Natur  hat  Christui  angenommen; 
zum  Glück,  denn  wäre  er  nur  ein  Mensch  geworden,  ao  hdlfe  am 
das  wenig  (p.  04).   Jetzt  aber  ist,  so  weit  ich  nicht  Burchard  oder 
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Heinrich,  soiidoni  Mi^nscli  Imii  was  (lott  Oiristo  gab  auch  mein. 
.Iii  gcgc'l»«'!!  ist  eigentlich  niii  notli  mehr  als  Cliristo,  da  er  ja  Al- 
les von  Kwigkeit  her  »schon  beaass  (y.  5l5).  T)<\m  iiber  ttitiss  Alles, 
was  zu  Kincni  Menschen  macht,  aufgegeben  und  darf  niclit  der 
geringste  Unterschied  gemacht  werden  zwischen  mir  seihst,  meinem 
Freunde  und  Einem  jenseits  des  Meeres,  den  ich  nie  sah.  Die 

*  Person  muss  aufgebort  haben ,  damit  der  Menadi  da  sey  (p.  65). 
Wo  die  p€fB5nlichc,  creatürliche .  Weise  auflgegttngeii ,  Gott  in  der 
Seele  geboren  ist,  da  weiss  der  MeoMh  sich  gleich  Christo  als 
Kind,  Sohn,  Gottes;  da  ist  ihm  aber  auch  nichts  mehr  vorenthal- 
ten; tvie  Gott  am  sa  WUleii,  ao  thot  &  fAch  ihm  auch  m  nisseii, 
Twfohgt  ihm  Nichte  (p.  66.  68).  Nidit  durch  unser  mAM^km 
VentftiidiiiBS  erkemieu  ivir  Qott»  dienii  dem  ist  Er  uatesshsr,  sob- 
dieni  dadurch ,  dass  lAt  von  Ihm  in  ctes  licht  criiobeB  nerto,  iu 
dem  Er  sieh  ofeibart 

4  Was  den  Mensctai  ton  Gott  tmint,  ist  nur  das  Festhalten 
an  sidk  seiher  und  dem  Seinigen.  Mit  diesem  hOrt  auch  dte  Tmh 
mng  von  G«tt  sut  So  weit  darum  der  Mensch  Mi  seihst  abge- 
schieden ist,  so  ireit  wird  er  Gott  and  also  alle  Dinge  (p.  163). 
,,Dii  sollst  entsinkeu  deiner  Deinesheit  imd  soll  dein  Dein  in  sei- 
iieiii  Mein  ein  Mein  werden"  ruft  Kvkharl  der  Seele  zu  und  ver- 
heisst  ihr  dafür  die  Veitinigung  mit  Gott,  nicht  wie  Er  dies  oder 
das  ijit,  sondern  wie  er  Über  jede  Bestimmtheit  hinaus,  und  ge- 
wisser Maasseu  das  Nichts  ist  fp.  318.  319).  Die  reine  Gottheit 
ohne  alles  ,,Mitweseu''  (Acciden«)  diese  «oll  der  Mensch  in  sich 
auinciinit-ii  (p.  1B3.  1(54*.    Drmuth  und  lieisses  Hegehren  sind  die 

-Mittel  dazu .  denen  Gott  mclit  widerstehen  kann ,  die  ihn  bezwin- 
gen (p.  168).  Weil  die  Seele  in  Gott  ihren  eigentlichen  Ort  hat 
(p.  154),  deswegen  ist  die  sehge  Vereinigung  mit  Gott  Rnhe;  sie 
ist  das  Ziel  der  Weltschöpfung  (p.  162).  Ruhe  ist  aber  nicht  Un- 
thätigkelt,  sie  ist  „Freiheit  der  Bewegung"'  (p.  606).  Wie  Eckhari 
nicht  will,  dass  aus  seiner  Behauptung,  dass  das  ewige  Leben 
in  der  Erkenntniss  bestehe,  gefolgert  werda,  sie  bestehe  nkdit  ia 
der  Afinne,  d.  h.  dem  Willen  (jpi  669),  so  warnt  er,  namentlich 
in  der  tiberhaupt  sehr  merkwflnUgea  Predigt  Aber  Martha  und 
Maria  (p.  47--^,  Tcr  allem  unthitigen  QuieinMnus.  Vir  seUsn 
die  WeriEO  nldil  abgesehn  ton  der  Gesinnung  hochgesteOt  wurden^. 
Abfliehtslosig^elt  entschuldigt  jedes  Verbrechen,  ikm  die  frenuni 
Absicht  hüft  aDes  Ftaten,  Wachen  und  Beten  mchta.  Ueberhanpt 
qudle  mau  rieh  nicht  merst  damit  ab,  was  man  au  thun  habe» 

-sondem  gebe  seine  Seele  Gott  hin  und  läse«  si^  dmm  gehn.  Dass 
man  auf  reditem  Wege,  sieht  man  daraus,  dass  Emern  Gott  immer 
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lieber,  die  Dinge  immer  gleichgültiger  werden  (p.  178.  179).  Zwi- 
schen beide,  darum  zwischen  Ewigkeit  und  Zeitlichkeit,  ist  die 
Seele  gestellt.  Keiner  von  beiden  „geeignet''  steht  es  ihr  frei  sich 
der  einen  oder  der  anderen  hinxagdien.  Hält  sie  fest  an  dem 
Niditigen,  an  dem  Unterschiede  y0a  nun  und  gestern  und  morgen, 
80  lebt  sie  in  der  Yerdammniss,  weil  sie  in  Gott  ist,  aber  wider- 
«ilBg  (p.  169);  will  sie  aber  das  Nichtige  nicht  festhalten,  Ter* 
sichtel  avf  afleB  Zeltliche,  dämm  auch  auf  das  ägne  WoOn  und 
die  eigne  Ifännng,  dann  ist  sie  sefig,  anch  weil  sie  in  Gott  ist, 
eher  willig.  Da  wifd  ihr  Alles  m  tinm  ewigen  Nun,  wie  es  ftkr 
Gott  ist,  wird  ihr  wie  Ewigkeit  and  die  drei  höheren  Krftfte 
der  Seele  werden  warn  Sits  der  hOdisten  Tagenden,  des  Glanbens, 
der  Hofhiiuig,  der  Iflnne  (p.  171  ff.  Etwas  anders  819  ff.).  Die 
letste  der  drei,  das  elgentKehe  ewige  LelieB,  beeteht  in  der  Ge- 
lassenheit, der.  Alles  recht  ist  was  Oott  thnt,  und  wftre  es  auch 
dass  Er  uns  verlassen  und  ohne  Trost  labsen  wollte,  wie  einst 
Cluristum  (p.  182). 

5.  Den  aller  entschiedenj«ten  Eint1ui>s  hat  EiHart  gehabt  auf 
Hvinvu  h  Sffso  (vgl.  M  lin  pnihnK-k  Hdiirich  Suso's  genannt 
AujiUidui?  Leben  und  Sthiiiteii.  Kc^^eiibb.  1820).  Im  J.  1''00  in 
Schwaben  in  (ler  Faiiiilii'  von  Jirry  geboren,  nannte  w  >\r]i  wc- 
gen  der  Froniniigkeil  seiner  Mutter  nacli  deren  Famiüemjainen 
Seuss  oder  Süss,  der,  hitiuisirt,  zu  .SV.vo  wurde.  Nach  seinem 
Tode  hat  man  ihm  den  Beinamen  Aniomins  beigelegt.  Früh  in 
den  Dominicanerorden  eingetreten,  fand  sein  poetisches  GemQth 
in  dem  „süssen  Trank'',  den  ihm  der  „hohe  und  belüge'^  Meister 
Edhart  bot,  am  Meisten  Befriedigung,  Die  „Minne",  bei  ihm  zu- 
gleich in  litteiücher  Weise  gefasst,  ward  der  leitende  Gedanke 
seines  Lebens,  den  er  theüs  als  wandernder  Prediger,  theils  als 
Bchriftsteller  in  gebundener  nnd  ungebundener  Rede  (Iberall  aus- 
sprach. Er  ist  am  26.  Jan.  1865  in  Uhn  hn  Kloeter  seines  Or> 
dem  gestoibea.  Unter  seine  Schriften,  die  wahrscheinMi  alle 
deutsch  gesdoieheB,  xum  Theil  ihm  sdbet  ins  Lateimsche 
dhersetat  wurden,  ward  froher  aneli  die  von  den  nenn  Felsen 
genfthlt,  die  gegenwärtig  ziemlieh  aOgeneln  dem  Bnimam  Meer- 
jawin,  einem  irornmen  Lata  in  ßtraesborg,  zugesebikhen  wird. 
.Das  BQdi  ist  IM  gcaiMriitti  und  achüdert  in  einer  'Vision  die 
'  Verderbenheil  aller  Stande,  so  wie  die  nenn  Stnfen,  weldte  erstie- 
gen wwden  müssen,  wenn  der  Mensch  dahin  gelangen  soll,  seinem 
Eigenwillen  ganz  abzusterben. 

m««?^.- Au€li  für  Johann  Tuuler  (1200 — 1861)  waien  wohl  weni- 
dift^tt^h^ketischen  Studien,  die  er  gemacht  hat,  als  der  Un- 
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temclit  und  die  liiiimsscndeu  Reden  EclharVs,  diu  liaäi.-  gewor- 
den, auf  der  hvXn  iruh  er^Yorbner  Ruhm  al»  Kanzelredner  ruliit^ 
km  der  Art  und  Weise  al)er.  wie  iu  reiferen)  Alter  durch  einen 
frommen  Laien  -  ( S'n  oldns  von  Basel,  der  au  der  Spitze  der 
waldeuhiäckeu  üuttesfreuude  :>taud  und  sp&ter  in  ^'iennü  als  Ke- 
tzer verbrannt  wurde)  —  der  glänzende  und  geleierte  iledner  za 
einem  die  Herzen  erschütternden  Glaul)<'nsl)oten  wird,  scheint  her- 
vorzugehn,  dass  er  anfänglich  nur  die  iutellectueUe ,  mau  möchte 
sagen  geistreiche,  Seite  der  Eckhartschen  Mystik  fewirdigt,  und 
Mfih  diese  (viellttcht  mehr  als  Ecklmri  selbst)  in  seinen  Predig- 
ta  geltend  gamtdit  habe.  Nachdem  aber  jeuer  Laie  ihn  daraol 
aufmerksam  genacbt  liatte,  dass  seine  Predigten  mehr  glänzten 
als  erwännten,  ftsdtrt  skh  diät.  Die  piaktiacbe  Seile  tiitt  in  den 
PMdisten,  <Ue  er  in  den  tnica  Mbn  Jilireii  nich  seiner  Umkekr 
gebalten  hat,  viel  nebr  bervor.  Anyfftno^l  (s.  2^1),  deseen 
Umgaiig  €9r  ib  Jensr  Zeit  g^ssodit  hat,  mag  ika  'daiiii  wobl  ba» 
ettitl  haben.  JeUt  ist  es  aiebt,  nie  bei  Eckkari,  die  m|«tiacbe 
Wiederiiolung  duiati  in  nna,  d&e*er  predigt,  als  vielmebr  die 
Mabnmiff.  daas  man  dem  armwi  und  denrittbiaen  Laben  Cfariati 
nadifolgen  solle.  Wird  dodi  seine  Schrift  tob  der  Kaiihfolguug 
das  armen  Leb^s  Christi  zu  seinen  vondi^iehBten  geredmet  Wo 
rein  speculative  Sätze  bei  ihm  vorkommen,  stimmen  sie  ganz,  eft 
wörtlich ,  mit  denen  Etkluu  la  überein.  Die  älteste  Ausgabe  seiner 
Predigti'n  ist  die  Leipziger  vom  J.  1498,  ihr  iul^t  die  Augsbur;^cr 
vom  J.  1508,  dann  1521  die  Basler  von  Btjnmutm;  nach  der  Cöl-. 
ner  Ausgabe  von  i^eU-r  von  Nymwcgeu  1543  ist  die  lateinische 
Paraphrase  des  Sarlfis  gemacht.  Cöln  1548  Fol  Uebersetzungen 
in  neuere  Sprachen  sind  oft  gemacht.  Unter  den  hoclidt  utschen 
kann  dio  von  Srllosstr  (Frankf.  1826)  und.  als  die  neueste,  die 
von  kiuitze  und  liivsfiilJtiil  genau ni  werden  (Berhii  3  Bde.).  Eine 
gute  Monographie  über  Tanler  hat  C.  Sc/midl  gegeben  (Johan- 
nes Tauler  von  Strassburg.  Hamburg  1841).  Dass  Lntiier  Tuuler 
sehr  hoch  stellte,  derDoetor  Eck  dagegen  ihn  einen  derKetaersi 
verdächtigen  Träumer  nennt,  kann  nicht  befremden. 

7.  Noch  viel  mehr  Uebereinatfannmng  als  diese  persönli^en 
Sehiler  des  Meisters  Eekkm-i  aeigt  mit  ihm  der  onbÄannle  Yer- 
fuser  der  Deutschen  Theologie  (haransg.  Ten  IMer  1518^ 
dann  sehr  oft),  £inen  grossen  Thcil  der  Sitae,  velehe  in  den 
sechs  und  fiinfidff  Ganiteln  dieses  m^i>?fiw  enthalten  sind,  kann 
man  ivOrÜich  bei  Eckhart  finden.  Sanm  einsn  nbd  awn  finden^ 

temit  'i*™  stritte  was  EdBkari  neaast  hat«  nnr  dasa  bei  d?wfiFfn 
die  Fenn  der  Bredigt  eine,  eft  an  die  Hyperbel  stwifcnda, 
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bendigkeit  dos  Ausdrucks  zup  Folge  hat,  die  der  ruhige  Ton  der 
spftteren  Abhandlung  nicht  fordert.  Man  hat  aber  diesen  Unter- 
schied überschätzt,  wenn  man  gesagt  hat,  der  Pantheismus  Eck- 
kmrtrwty  in  der  deutsehen  Theologie  verniedieii:  Evklmri  ist  nicht 
io  sehr,  die  deutsche  Theologie  oidit  so  wenig  pantluistisoh,  als 
Jme  meinen.  Die  Grundgedanken:  dass  Gott  das  Vollkommene 
weil  das  Bine,  weil  Alles  und  aber  Allem,  dagegen  die  Dinge 
TollkottHwn  weil  serfbeik  «nd  diee  und  das,  —  daas  die  GettbeH 
nor  dadurch  dass  sie  sidi  anssprieht  („verieliet^)  m  Gott  wird, 
dass  Qott  zwar  auch  ohne  Creatur  OAmbarang  und  liebe,  aber 
nurwesentüchundursprllngliefa,  nicht  ftrudldi  und  wifhtteh  wftre,  ^ 
dass  die  (^«atur  nur  dadurch  roH  Gott  abOOt,  dass  sie  das  Idi 
lüeh  und  Mehi  wfll  anstatt  nur  Gott  su  wollen,  so  daas  Adam, 
alter  Ifenseb,  Natur,  TbuM,  IM  Anndnoen,  I<ft  und  IfeiD  gans 
dasselbe  bedeutet,  —  dass  nur  in  dem  vmnettschten  QriAk>  oder 
dem  vei^otteten  Menschen,  d.  h.  in  dem  in  welchem,  weil  er  sich 
aufgilb,  Chrishis  lebt,  das  Heil  nch  finde.  —  dass  der  WiUc  frei 
und  edel  sey  so  lange  Gott  in  ihm  lebt,  «Im eh  Abkehr  aber  von 
Gott  zum  (leib-)  eij^enen  d.  h,  unifreien  Willen  werde,  -  dass  die 
Hölle  selbst  zum  lliiuiutl  wird,  sobald  das  eigne  Wollen  aufhört 
u.  s.  w.  —  alle  diese  lieliren  tiiiden  sii  Ii  s(  ln-ii  ])ei  Fj-IIhu  I.  Die 
deutsche  Tlieologie  hat  sie  aber  conciser  guiabst,  und,  weil  ihr 
Verfasser  die  Vcrimiiigen  des  ..freien  Geistes'  ,  ^egen  den  er  oft 
polemisiit,  kannte,  in  einer  Weise  ausgedrückt,  welche  die  Gefahr 
des  Misverständnisses  miinlerl.  Eekimri  ^  der  gerade  durch  die 
Kühnheit  seines  Ausdrucks  oft  besonders  ergreift,  lässt  manchmal 
den  Gedanken  aufkommen,  er  habe  absichtlich  paradox  gespro» 
eben.  Da  war  ^  freilich  nicht  unrersebaldet,  dass  man  ihn  betoro- 
dox  imd  und  nodi  findet 

m   «  ■    — -  «        »      wm  in 

m  ■aynfecB  na  wt  pranMM  noMUb 

Z  9,  F.  Wngdkm^  ttchw^  ^nm  St  Ttotor  uad  JohaiiM»  niijrt>ro«li.  BrlMgra 

isss.  (VfL  t  ua^ 

1.  J^kamn9$,  dem  anstatt  sdnes  fergessenen  Ftemlienna- 
mens  der  seines  Gebuftsortss  Hmjfihroek  (auch  Atifftroclr,  Bnp- 
ftfisdi  u.  d^)  beigelegt  wird,  ist  im  1903  geboren,  ward,  mit^ 
t^nftesig  unterriebtet,  in  seinem  tier  und  swanzigsten  Jahre  Pri»- 
stcr  und  Vicar  an  der  St  Gudulakirche  in  Brüssel,  zog  sich  aber 
als  Sechziger  in  das  Augustinerkloster  zu  Grüntiial  zurück,  als 
dessen  Prior  er,  nachdem  man  ihm  we^'eii  seiner  mystischen  Ein- 
gebungen den  Beinamen  des  Doclor  eütalicus  gegeben,  am  2*"* 
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Decbr.  1381  ^^estorbeii  ist.  Die  meisten  seiner  Schriften  sind  iii  bra- 
bantischer  Sprache  verfiisst.  sein  Schüler  aber  Cer/xird  de  Groot 
und  nach  diesem  Simhis  liuben  sie  ins  Latf  übersetzt,  und 

so  -iiid  -ie  im  J.  1552.  und  dann  und  lül.'J  gedruckt.  Un- 
ter den  1-1  Schrifteu,  »iic  dir^x-  Sanunlun'j  enthalt  —  (Speculum 
aeternac  salutis,  Coninx  niana  in  tabernaculuni  toederis.  De  prae- 
dpuis  quibusdam  virtutibus,  De  fide  et  judicio,  De  rpiatiior  subti- 
libus  tentatiouibus,  De  Septem  custodiis,  De  Septem  gradibas  amo- 
ris,  de  oniatii  spiritualium  nuptiarum,  De  calculo,  Regnum  Dei 
•niADtium,  De  vm  coDtompktionO',  Epistolae  s^ten,  Cantiones 
duae,  äftiDii«!  &  de  alta  contemplatione)  ~  iat  die  trott  Sctontcto 
der  geiRtlichcn  Hochzeit  die  bedeutendite. 

2.  Za  der  Einheit  mit  Qotl,  dw  taeh  \m  BM^^  neh  das 
leicte  2Siel  ist,  golaiigt  nia  nach  Ihm  estwedtr  dmth  priktiMfae 
AflkoM,  oder  dmeh  imeras  Leben,  in  den  irir  uns  Gott  so  tun* 
geben,  deae  er  atindllch  in  onn  g^ren  iriid,  CBdUdi  nXier  dordi 
den  aUerfaadisten  Grad  der  Contem|^tion,  in  dem  salbet  die  lauft 
dea  inneren  Lebern»  aufhört  and  der  lästeren  Buhe  and  Gelnaaen- 
hat  Platz  maefat  Der  HanpCnnteracMed  sviadien  Ajcyeftroeil  nad 
RrHari  liegt  darin,  daaa  dieser  inuner  dio  Eimgung  ala  echon 

^erreidit  darstellt,  während  Jener  mehr  das  Erreieben,  dämm  aber 
auch  die  Mittel  desselben  schildert.  Darum  wird  er  nicht  mOda 
die  verschiedenen  Arten  der  Einkehr  Christi,  die  verschiedenen  Be- 
gegnnnji^cn  üiil  ihui,  die  einzelnen  Momente  der  r»egnadiguns;.  die 
zuvüikoüiuiende  Gnade,  den  freieu  Willen,  das  gute  (Gewissen  u.  w. 
aufzuzählen,  und  mau  kann  es  charakteristisch  finden,  dass,  wäh- 
rend Erlhurt  si(  Ii  flarin  lefjlllt  zu  zei^^en,  dass  der  Mensch  eiu 
Cfivistus  ist,  V\inis}>r(tt'k  ilui  ernialmt  ein  Votrns,  Jarft/iu.s ,  Jn^ 
Iii //ins  m  werden.  Kiit  Vergleich  beider  muss  daher  auf  EeUnirt 
den  Scheia  des  ratitfu  i-iii  is  wei-fen.  Liegt  doch  wirklich  der  Un- 
terschied zwischen  der  Einheit  mit  Gott,  die  der  Pantheist  lehrt, 
und  der  imio  rnygiica  besoudei's  darin,  dass  die  letztere  durch  Til- 
gung der  Stinde  vermittelt,  jene  dagegen  eine  unmittelbare  und 
nattürliche  ist,  so  dass  Ht^sbr^  den  Haufitpankt  ganz  richtig 
trifft,  wenn  er,  nachdem  er  eine  Mmge  von  pantheisUsch^  Lrr- 
tiiAmem  geaehildm  und  claasifieirt  hat,  zuletzt  beaondefft  dies  an 
ihnen  rflgt,  daas  nach  ihnen  die  Bnhe  dnreh  bloeae  Natur  eiMieht 
werde,  nnd  geht  doch  EekkMH  wiridkh  «her  die  Venriltefaingen, 
die  an  jenem  ZMe  filhren,  oft  etwas  cifig  hlnwag.  Dnss  bei  die* 
aem  Unterachiede  Eekkmt  mehr  BerthnmgaiNnikte  ant  ErifmQ, 
Jlirff6r«db  mit  den  Yictorinem  neigt,  darf  nidit  befremden. 

3.  Die  Lehre  von  der  Dmkiidgkflit,  ao  aehr  RitjfdtrMk  aie 
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auch  vuh  der  Schöpfungslehre  zu  somlerii  sucht,  steht  doch  hei 
ihm  iu  der  engsten  Verbindung  mit  dersclltt  n:  durdi  die  ewige 
Zeu^mg  des  Wortes  sind  alle  Creaturen  sun  Kwi'^keit  her  aus 
Gott  hervorgegangen.  Gott  erkauute  sie,  ehe  sie  ztntlich  a]<  Crea- 
turen wurdeu,  in  '^ieli  soihst  in  einer  gewissen,  a])er  lucht  gauz- 
liehen,  Anderheit.  Dieses  ewige  Leben  der  Creaturen  ist  der  eigent- 
liche Grund  (ratio)  ihrer  zeitlich  geschaffenen  Wesenheit,  es  ist 
ihre  Idee.  Diurdi  sie,  ihr  Urbild,  sind  die  Dinge  Gott  ähnlich,- 
der  sich  iu  sofern  in  den  Dingen  erkennt,  als  er  sich  iu  ihrem  Ur-. 
bilde  erkennt  In  ihrem  Urbilde  haben  die  Dinge  ihre  Oottäha» 
üchkeit;  ilir  Streben  luwh  dem  Urbilde,  als  dem  Grunde  ihres  We-^ 
sens  ist  darum  Streben  nach  GatttbaUcbkeit.  In  dem  Menschen, 
btt  dem  dies6B  Streben  ein  bewuastos  iBt,  ftUt  die  Ecmebnng  de&> 
fbftlben  mit  dem  Walten  der  liebe  snanmmen,  die  den  Meneciien 
gottförmig  macht  In  dem  höchateo  Grade  liSrt  jedes  Wieaen  von 
Gott  nnd  von  uns  aeibet  auf;  wir  werden  mcht  Gott,  loodeni  mv 
den  Uebe,  t&ud  aelbat  die  Bnhe  mid  Sefi^^t  Bedmgnng  der 
lüRekliung  des  Sola  ist,  daaa  der  Mensch  8|$h  selber  aterba. 
Dies  Sterben  ist  im  Thewetiadien:  ein  Aufgeben  des  Wisaena  und 
jQOMagehn  in  die  Finatemias  dea  Kichtwiaaena,  in  der  die  Son- 
ne der  Offenbarung  aufgeht,  im  Praktischen:  ein  Aufgeben  des 
eignen  Thuns  und  Wirkens  an  das  Gewirktwerden  durch  Gott 
Liiuüh  dieses  Von -sich- selbst- lasseu  und  Ueberwinden  des  eignen 
Willens  gelangt  du  Mensch  da/u,  dass  Gottes  Wille  seine  höchste^ 
Freude,  und  darin  besteht  tüc  wahre  Gelassenheit  und  iUihe. 

4.  Wie  sich  an  Etklmrl  Snso.  inulvi  und  s])äter  die  deut- 
sche Theologie  anschlicsscn,  so  bleibt  auch  llnfjshmrk  nicht  oime 
Anhänger  und  Fortinldner  seiner  T.ehre.  Zuerst  ist  (nct-rt  de 
Grünt  (Gel Ininlns  Muijnis)  zu  nennen,  der  1340  geboren,  in 
Paris  gebildet,  eine  Zeit  lang  m  Cüln  mit  Beifall  Pliilosophie  ge- 
lehrt hatte,  dann  aber  nach  einer  plötzlichen  Sinnesänderung  als 
Volksredner  auftrat,  und  in  Folge  seiner  Bekanntschaft  mit  dem 
greisen  Ruysbrock  der  Stifter  der  Brüderscliaft  aum  g|ftrfiitinfty^fB 
Leben  (Collatienbrüder,  Fraterherren,  Hieronymianer  u.  s.  w.)  wur- 
de, die  sich  bald  im  Besitz  vieler  Bruderhäuser  befand.  Ger/mrä 
starb  den  20*  Aug.  1384,  aber  die  Brüdeisehnft  verfolgte  aeine 
Zw^dte  weiter,  unter  «alcfaett  nicht  der  nnbedentendate  iwr,  durch 
Bibelüberaetsungen  und  den  Gebranch  der  Lnndesapraolie  im  roli-^ 
gifiaen  und  kirchlidien  Leben  daa  niadere  Volk  demeelben  an  go» 
winnan.  In  dem  üteaten  dieser  Bmdeihittaer»  au  Dementer,  waid 
nun  auch  der  erlogen,  dem  die  Brflderacfaalt  ihren  höchsten  Böhm 
verdankt I  Tiitmai  (Bamerktm,  iatiniairt  JUaliwUtts  gevöhniieh 
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abpr  nadi  sciiKMii  bei  Cöln  gelegenen  Geburtsort  Kcmpeu  a  Kem- 
t  pis  gcnaiiüt»,  der  iiu  J.  13?5<>  geboren,  vom  dreizehnten  bis  zwan- 
zigsten Jahre  in  Deventer  unterrichtet,  nach  siebeiijalirigem  Novi- 
ziat als  regulirter  Caooiiikier  in  das  Kloster  St  Agues  nahe  bei 
ZwoUe  trat,  weldies  ans  jener  Brüderschaft  hervorgegangen  war, 
wo  er  bis  an  seinen  Tod  (1471),  zuletzt  als  Subprior  gdflbi  hat 
Unter  seinen  Werken,  die  zuerst  1494,  spAter  ia  Antwerpen  von 
dem  JesiDten  Sommalim  im  J.  1609  benmagegeben  worden ,  wel- 
die  letalere  Auagabe  Yielea  aDderea,  oamentlidi  der  Cbliier  in  2 
Qoartbftaden  1725,  au  Grande  liegt,  lat  kebea  ao  bertbmt  gewor- 
den ate  de  imitatkme  (Mrti  fibb.  IV.  Da  diea  Werte  in  den  itteataik 
Handaebriften,  aelbel  in  den  Ton  Tkmm  adbat  angelefUgten, 
Mnen  Antomamen  angibt,  ao  iaft  ea  amdi  Anderen  angeadirieben. 
Ifll  dem  grOeaten  Sehein  von  WahrMMnlldikeit  h«t  im  J.  1616 
der  Ben^ctiner  Cinu(a»Uii9  Gtfetatuu  dieaea  Werk  dem,  im  drdr 
sehnten  Jabrfanndert  lebenden  Jokmm  Germm,  Abt  van  YereeDi 
zuzuschreiben  versacht  Im  Wesentlichen  sind  es  nur  seine  Orttnde, 
welche  in  neuerer  Zeit  von  Gregory  iu  Paris  im  J.  1827,  Pftra- 
(  ia  in  Turin  1863  und  Henau  in  Paris  1862  wiederholt  worden 
sind;  da  er  aber  bereits  von  Amm-t  ricblagend  widerlegt  war,  so 
!)rauchten  Silha't ,  l  llmanu  w.  A.  nur  zu  wiederholen,  was  Anwrt 
bereits  gesagt  hatte.    Dass  Xirolmis  t  on  Cu&u ,  der  nachweislich 
der  Imitatio  Vieles  dankt,  dort  wo  er  den  Meister  EtlJxirt  rüh- 
mend erwähnt,  neben  ihm  nhhitlem  Vvrcplf< n^nti  antührt  (Apoiog. 
doct.  ignor.  fol.  BT),  ist  incht  wiclitig  genug ,  um  die  Gei^engründe, 
unter  welchen  die  vielen  (jeruianismeu  der  Schrift  niclit  die  unwich- 
tigsten sind,  zu  schwächen.    Thomas  muss,  wie  die  Sache  bis  jetzt 
steht,  als  der  Verfasser  dieser  Schrift  gelten,  die  nächst  der  Bibel 
vielleicht  am  häufigsten  gedruckt  sein  möchte.  Mit  allen  lieber- 
(aetzungen  soll  es  gegen  zweitausend,  darunter  allein  tausend  fran* 
tOaiaelie,  Ausgaben  geben.   Schon  dieser  Umstand  übrigens  zeigt 
an,  dass  das  Werl£  nicht  ah  ein  wissensehaftiidies  beurtheilt  wer- 
den daif«  aondern  efai  grSsaerea  Pnbiicam  hat  ala  das  weldiea 
sich  mit  Wiaaenscbaft  zn  thon  madii  Barum  ist  ea  auch  ein  im> 
glflcküdier  EinM,  die  Nachfolge  Christi  mit  der  denlsdien  Tlieo- 
logie  au  ver^dchen;  damit  sdiadet  man  beiden  Sduriften,  die  jede 
in  ihrer  Art  ao  bewundemswerth  suid.  Die  Kaehfblge  Christi  will 
nur  ein  AodaditabiMh  seyn  und  lat  ate  aolchea  veftrefflidi,  ^nel- 
Mdit  onflbertrofcL  Daaa  die  Jesuiten  v«r  Allen  ea  in  Aufiiahme 
gebracht  haben,  hat  in  den  Augen  beschrtnkler  Jeadtenfsfaide  ihm 
geschadet   Interessant  Ist,  wenn  man  dieses  Buch  mit  par&neti* 
sehen  Scluifteu  z.  B.  des  DoHuventiii'a  oder  Gersoti  vergiüicht»  zu 
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sehen,  wie  sehr  bkr  dk  Lehren  zorttcktreten ,  weldie  der  spMrn 
FrotestaiäsuaB  Temif ,  s.  B.  der  Uaiieodieiui 

§,  233. 

Utbtveaag  mm  Htfhflpimkt  te  KTitilL 

1.  Eliieii  der  wj<Mgit«,  ?HMclit  den  il]enfiditig8te&,  Ga* 
aal,  doreli  iraktai  sidi  die  Ideen  aoiral  der  tgmMmsk  ate  der 
praktiadMii  Mistik  auf  deo  fortpflaiuBeii,  in  ndciMm  die  Tlieoeopiiie 
der  üebergangsperiode  ihre  BUUiie  eirekiit,  Uldet  LutAtr  (1488 
Hof.  10.— 1546  Febr.  18.X  HenmegeiMr  der  deatsd«  Tlieologic 
«sd  warmer  Verehrer  von  Tanier,  h$i  sein  InnigeB  Verhiltniie 
jni  dem  piiktiedieii  Mystiker  SimtpUz  seineu  Sinn  für  Schriften 
wie  die  Naehfolge  Christi  nur  noch  steigern  können.  Wie  sehr 
in  diesem  Manne,  dessen  Wesen  kein  menschliches,  nanienilich 
kein  deutsches,  Element  ausschloss,  auch  di(i  mystisclie  Seite  mäch- 
tig war,  darauf  hat  in  neurer  Zeit  be><>nders  Weisse  (Aiai  Unus  Lu- 
therns  etc.  Lips.  l^^iö  uml  ausführlicher  in:  die  Christologie  Ln- 
tliers  Leipz.  1852)  ant'merksaiu  gemacht.  Er  hat  zngh'ich  mit  Recht 
daraul  hingewiesen,  dasj<  in  vielen  rmiktin  die  Lehren  Jnrfj-cds 
Osiandrrs  (149^— \')ir2),  welclieii  die  üriln  doxen  Lutlieraner  ver- 
dannnten,  mit  Luthers  persönlichen  Ansichten  mehr  übereinstimm- 
ten, als  die  seiner  Gegner. 

2.  Das  Gleiche  gilt  in  noch  höherem  Orade  von  den  Lehren 
8dt»cnckl'cld$  und  TieUelcbl  war  es  das  GefüJü,  daaa  hier  wbrldidi 
nur  die  (Konsequenzen  ans  den  eignen  Lehren  gezegffi  wurden, 
was  Lnil/eni  mit  solcher  Härte  aber  den  edlen  Mann  urtheüen 
laeet  Im  Wohnsits  eeiner  Väter  za  Osei^  in  Schlesien  im  J.  1490 
geborea,  war  Caspar  Schwnnckfeid  van  Oeeiag  im  J.  1619 
Jbr  die  Nenennigan  üiähen  gewonnen.  Sein  entster  Sinn  und  ni* 
»er  Bftr  ftr  WahiMt  liees  ihn  nicht  dabei  stehen  bl^n.  Br 
konnte,  um  seine  eignen  Worte  an  brauchen,  nicht  bloes  nach-  er 
mnsste  fortfahren,  and  das  Sehen  durch  fremde  Augen  hat  er  ZeÜ- 
lebens  Terachtet  und  geladeh;  Schon  im  X  MM  «Hkm  er, 
Uegnlta  ans,  wo  er  ehi  Hen^ogliches  Amt  beUeideie^  seinen  „Send- 
brief an  alle  christgläubige  Menschen  vom  Gmnd  und  Ursache  des 
Irrthums  im  Artikel  vom  Sacrament  des  Nachtmahls",  in  dem  er 
gegen  die  fleischliche  Auffassung  der  Sacramente  durcli  ivatholi- 
ken  und  Lutheraner,  eben  so  aber  auch  gegen  die  ZinHglis  und 
der  Taufgläubigen  polemisirt.  und  seine  Lehre,  die  er  als  die 
wahre  Mitte  zwiscliüii  jenen  vier  Serten  iK  /cKhnet,  CDiwickelt  Es 
ist  dieselbe,  der  ir  <ein  «jan/es  Lrlteu  hindurch  treu  urMicben  ist, 
und  die  er  (indem  er  m  den  Worten  Das  ist  mein  Leib  „Das^'  alä 
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bezeichnet,  dass  sich  an  das  O^iesm  Christi,  der  geistige  Nab- 
rung,  durch  Glauben  und  Hingabe,  auf  das  Geheiss  desselben  die 
äussere  Haudluii^  schliussen  luiLsüc,  in  der  sein  Gedüclituisi?  ge- 
feiert und  sein  Tud  verkündigt  werde.  Die  Verfol^mgeu  der  Lu- 
theraner, die  er  sich  dadurch  aut  den  lials  /wan^ren  ihn 
schon  im  tVilgeuden  Jahr  sein  Vaterland  /.u.  vürlik>bcii,  und  er  ist 
von  da  an  von  Ort.  7,\\  Ort  ^ezo^^Mi,  hat  vcjrbonrcn  besonders  in 
Schwaben  und  am  llheiu  gelebt  und  ist  im  J.  l.')üi,  waiu'Süheiulich 
fai  l'bn,  j^estorben.  Dass  Svhwenvkjvld  \\\  allen  seinen  Streitschrif- 
ten, in  die  der  eigentlich  friedfertige  Manu  liiueingexygeu  wird, 
immer  auf  das  Sacrament  üuriickicommt ,  liat  seineu  Grund  darin, 
dass  er  in  der  Lutherischen  äacramentenlehre  den  Culmination»- 
l^kt  der  Richtui^  iMbt,  die  er  ibi  flaschliche  m  den  lAtheri- 
sehen  tadelt  Was  er  oAnlieb  inmi^  und  immer  ihmii  vorwull 
.iit»  daw  sie  das  Ewige  \aA  |]ui«re  tnii  dem  ZeitUchen  tud  Aew*- 
seren  verwechseln,  und  eben  darum  an  die  SieUe  des  walireu  al* 
'Wb  wHgmachwdicn  Glaubens  dan^biatoiMMn  oder  Venuinft^laa- 
ben  iMtzen.  Was  ton  dttii  ewigeo  Worte  QotteB,  daa  in  (Suiflko 
Fleisch  geworden  iat,  und  abi  verUftrtir  Monsdi  aar  Rediton  Qo^ 
taa  aiMi»  Tollatiiidig  xiditig  ist,  das  beiiaheB  sie  aaf  das  gaaduw» 
bene  Hbelwort,  ja  auf  das  Wort,  das  aof  der  Kanzel  ans  deai 
Mimde  ibxcr  fMem  gahl:  m  Ann  aUieui  soll  das  Hiali  Hegen. 
Waa  Ton  dam  TarUirtan  Catrislo  gans  liddjg  isl,  daas  dar  G»- 
nnss  tainM  Tertilftrten  Fleisebee  und  Blotes  als  alleinige  Nabnu^ 
den  Gläubigen  Vergebung  der  Sünden  gewähre,  das  beziehen  sie 
auf  den  leiblichen  Genuss  des  Brotes  und  Weines,  und  bebaupteu, 
dass  daduich  Christus  sich  sogar  mit  dem  Ungläubigen  verbinde. 
Au  die  Stelle  der  ewiesiu  inimtu.  au-acr  der  es  allui  lings  kein 
Heil  gibt,  haben  sie  ihre  nur  zu  verderbt»-  <'rcleb'ui  vAicnm  ohne 
Bann  unil  i\irchenzuchi,  uiui«  icilerirebui  1  und  Heiligung,  gestellt, 
und  be.">cLwiciiUgen  die  Gewissen  aaslalt  nie  zu  schälieu.  lüiiiiv  r 
mehr  werde  von  ihnen,  sagt  er,  der  Ruhm  und  die  Ehre  Oiii^ti 
verkürzt,  seine  Wirksamkeit  an  ihre  Predigt  gel  uiHleu,  endlich 
ihre  Tastoren  zu  denen  gemacht,  welche  die  Vergebung  gewähren, 
statt  dass  ihr  Beruf  nur  sey  Zeuguiss  abzulegen  für  dieselbe.  Von 
Sammhingeu  der  Werke  SchweneklMg  keniia  ich:  Epistolar  das 
Edlen  von  Gott  hochbegnadigtao  Herrn  Caspar  Scbwenckfelds  von 
Ossing  aus  der  Schlesien  u.  s.  w.  Der  erste  Theü  1566  (s.  L  viel- 
leicht  Strassburg),  Fol.  welche  bnndert  in  den  Jabren  1531  — 38 
iasdwiabene  Bciais  enttiAlt  Der  andere  Tbeil  1570  (s.  L  Bbendn- 
aaUMt)  antMt  laamt  tiar  Seadfapalb  an  alle  diilrtiMa  Mgaa  Man- 
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sehen  f  dann  acht  und  fon&ig  Briefe  an  beitimrote  Personen,  wel- 
che das  erste  von  den  vier  Büchern  bilden,  in  welche  dieser  zweite 
Tbeil  zerfallen  sollte.  Ob  die  lolgeadea  fiftdier  emhiaien  sind, 
weiss  kh  nkht.  —  Zu  dieser  Sammlnng  kommt  der  erste  (tUeia 
enclneneiie)  Tli«i  der  ehriiÜicheD  oithodoxiflehen  Bacher  und 
Schriften  des  Edlen  o.  8.  w.  1564.  FcL  (a.  I).  Difin  and  enthal- 
tm  drei  tad  zwanzig  Anftfttze:  Bd^enntniae  vom  J.  1547,  Redmi- 
achaft  TOD  G.  8*&  Yocatkm,  fiendbrief  ton  der  b.  IMeiuigkeit 
1544,  ErmahnuBg  zum  wahren  Ericenntniaa  diristi,  die  (groaae) 
OoniMflioB  in  drei  Tbeileii,  Vom  Evangelio,  Von  SOnd  und  Gnad 
Adam  und  Christo,  Sendbrief  yoa  der  JuatiifteatieD,  Von  der  g0tt* 
Hohen  Kindsdiaft,  klare  Zengnisae  anaaer  dem  N.  T.  fftr  Chrlstnni, 
Sendbrief  von  seligiiiachender  Erkemitniss  Christi,  Summarium  tob 
zweierlei  Ständen,  Drei  christliche  Seudbriele,  Vom  ewigen  Leben 
Gottes,  Catcchisuius  vom  Worte  iles  Kreuzes,  deutsche  Theologie 
für  Laien,  Von  dreierlei  Leben  der  Menschen  1545,  Vom  christ- 
lichen Streit,  Sunimariuni  von  Streit  und  Grew!8sen,  Von  himmlischer 
Arzenei,  \  om  Christenmcnscheu,  Vom  Artikel  der  Vergebunu:  der 
Sünden,  Ein  Bedenken  von  der  Fn'iheit  des  Glaubens.  Kurze» 
Bekenntniss  von  Christo.  —  Au--i  rüoni  kenne  idi  von  einzeln  ge- 
druckten Schritten:  Voni  Gvhvi  I.VIT,  Vom  Lehramt,  des  N.  T. 
1555,  Fragen  der  chriüthchen  Kirt  lie,  Ablehnung  von  Dr.  Luthers 
Malediction  1555,  Zwei  Verantwortungen  gegen  Melanchthon,  Kurze 
Ablehnung  der  Calumnien  des  Simon  Mnaeus  1&5C.  Schon  im  J. 
155G  sagt  SckweHck/eld  in  seiner  zweiten  Verantwortung  gegen 
Meinnchihon,  er  habe  mehr  als  fimfidg  Büchlein  geschrieben.  £r 
gibt  einige  derselben  an,  die  meisten  sind  solche,  die  hier  ange* 
fiUttt  worden  sind,  einiger  aber  habe  ich  nidit  habhaft  werden 
kSmien.  Die  WoUTenbfittlcr  BibUoäiek  soH  nodi  tiel  Haadaefarift- 
Ikhes  TOD  SckweaekfM  bealtaea 

a  Sin  entiddednerGdsteaTerwandter&ilMicÄ/^  Kn- 
i0ntin  Weigel  Geboren  1583  in  Hajna  bei  Dreaden,  hat  er 
dnmhn  Jahre  in  Leipzig  und  Wittenberg  zugebradit,  mid  harn 
dann  ab  Ffimrer  nach  Zacho^.  Ob^eieh  er  seine  mjatiaeben 
Lehren  nur  vor  Vertranten  ButattMlen  pflegte  mid  sefaM  nieder» 
geschriebnen  Abhandlungen  nidit  dnreh  den  Dm(^  Teröffentlichte, 
80  geht  doch  aus  seiner  am  23.  Decbr.  1594  geschriebenen  Theo- 
logia  Weigelii  (gedr.  1G18  Neustadt  [wahrscheinlich  Magdeburg) 
bei  Kiufbir  [pbeudonyiiij)  hervoi,  dass  er  ob  derselben  von  vielen 
Widersachern  angefeindet  worden  ist  (Jenes  Datum  widerlegt  übri- 
gens was  man  liberall  findet,  dass  er  1588  gestorben  sey.)  Ausser 
der  eben  gen&nntien  Schrift  hat  derselbe  Verleger  1616  /Vw^ 

31* 
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a€m*roy  Nosce  teipsum,  im  Jahre  1018  aber  Studium  generale, 
Hoise  tabernaculum,  Libellus  disputationis,  im  J.  1019  de  bono  et 
malo  in  homine  YerOffentUcht  Bereits  im  J.  1613  war  in  Halle 
bei  Krusicke  erschienen:  Der  güldene  (iriff.  Die  gleichfalls  bei 
Knnber  im  «T.  1618  erschienene  Schrift  Soli  Deo  gloria  kann  in 
dieser  Form  von  Wetgel  nicht  geschriebeo  seyn,  da  sie  Sachen 
citirt,  die  nach  Weigere  Tode  erschienea  sind.  Ansserdem  finde 
ich  folgende  Sdiriften  dtiit,  die  mir  fremd  geblieben  sind:  Postfl 
Aber  ETsngelia  nnd  Fest,  Confession  Teutsch  and  Bethbnch,  In- 
fermatorinm,  Vom  Ort  der  Wdt,  IMalogos  de  (Siristianismo  ,,iaid 
alle  seine  anderen  Bacher  und  Sdirlfton  so  albereit  in  Dnick  ans»- 
gaugen  und  noch  kllnftig  aossgehn  werden*'.  Am  Häufigsten  md 
Wärmsten  ftthrt  Weigel  als  Gewährsmann  an  den  Airaetfbiit  (s. 
weiterhin  §.  241),  nächst  diesem  den  Nürnberger  Apokalyptiker 
PanJus  JMutersnrl-  Nach  iliiieii  die  deutsch»'  Tlieologie  und  Tau* 
Irr,  dem  er  iibi  i-i  i  s  auch  die  Nachfolge  Clmsti  zuschreibt.  We- 
niger oft.  und  nicht  immer  lobend,  wird  Lvfhej'  citirt.  Dagegen 
wird,  zwar  nicht  genannt,  aber  sehr  oft  benutzt  ^,i(  (^/^^^^s  t-on  Cusa 
(r.  §.  224),  dem  nicht  nur  die  coincidentiu  confradictoriomm, 
sondern  auch  die  in  dessen  bcliriit  -ie  conjeciuris  gebrauchte  sche- 
matischo  Darstellung  der  >^i<'h  au -üK  ichenden  Gegensätze  entlrlmt 
wird,  lu  allen  oben  genanüteii  Schriften  kehrt  der  Gedanke  .sehr 
oft  wieder,  dass  der  Mensch,  weil  aus  dem  limus  tentte  geformt, 
als  Mikrokosmus  die  ganze  Welt  in  sich  befasst;,  .,alle  Dinge  ist, 
wie  Gott"*,  indem  der  mit  Sinnlichkeit  begabte  Leib  irdisch  ele- 
mentaren,  der  Geist,  der  Sitz  der  verständigen  Klugheit,  sideii* 
sehen  Ursprungs  sey.  Zu  beiden  kommt  dann  als  WiriEong  des 
eingehauchten  göttlichen  Odems  die,  mit  dem  htellecUts  ausgestaiU 
tete  Seele,  in  der  Gott  wolint  Dass  flfter,  E  in  Tabem.  Moysy, 
Seele  nnd  Geist  ihre  SteDe  Tertauschen,  hat  vielldeht  die  bes» 
sende  Hand  der  Henuisgeber  versdialdet,  die  sieh  Öfter  bemerk- 
bar macht  Eben  deswegen  erkennt  der  Mensch  die  Welt  nnd 
Gott  nieht  sowol  durch  ihre  EbiwiAnng  ?on  Aussen,  als  vidmefar 
indem  er  sich  in  sich  wtieft.  meht  der  „Gegmwnrf^  macht  nna 
sehen,  sondem  das  Avge.  Ihn  etwas  m  Terstäm  mu^  man  es 
hl  sidi  tragen.  Ifotce  te  ipmum  ist  deswegen  die  wahre  Philo- 
-Sophie;  Philosophie  als  Liebe  zur  Weisheit  fuhrt  aber  zu  Christo 
der  die  Weisheit  ist.  Darum  sind  die  Welt,  die  h.  Sclinlt,  dci\i\ 
Inhalt  Cliristus,  und  das  eigne  Selbst  die  drei  Bflcber,  aus  denen 
die  walire  Erkenntniss  geschöpft  wird.  Wer  sich  selbst  richtig  er- 
kennt, dem  erscheint  es  kein  Frevel,  wenn  gesagt  wird,  dass  im 
Nosce  te  ipsum  die  dritte  Person  im  gottächen  Wesen  erkannt 
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wird  Das  ist  eVieii  der  Felilei  der  Buchstabiiitheolorfo.  dass  sie, 
als  1111  der  Soihk  liein  auch  den  Blinden  sehend  maehen, 
durch  Leinen  und  ( ilaul>enssyTnbole  dum  Mcnsclien  das  Heil  zu 
veröchaitt'ii  wähnt.  Es  gibt  nur  einen  einzigen  Weg  dazu  zu  ge- 
langen: seinen  Willen  Gott  gefangen  geben,  (lott  nämlich,  der» 
olme  Welt  nur  Gottheit,  willen  -  und  atlectlos  und  also  nicht  ganz 
niie,  gibt  in  der  Schöpfung  der  Creatur  Weesen  und  empfangt  da- 
torch  Willen,  als  (ier  er  nun  in  der  Creatur  lebt.  Im  Stande  der  Ua- 
•cfauld  ist  es  m\v  «  in  Wille,  der  Wille  elftes,  der  in  dem  Men- 
•ehen  tobt  Indem  der  Menaeh  diesen  Willen  Grottes  sich  aneis- 
Mt»  in  Minen  eignen  Willen  verwandelt,  TerfiUU  er  der  Yerdamm- 
nin,  so  dass  die  HftUe  niebte  ist,  ala  der  togenaanto  freie  WlUe.^ 
Gibt  er  aber  aeineii  Wülen  gefirageo,  ao  ist  er  selig,  denn  SeUglLeit 
ist  «iTVM  erAKHvM.  Erstirbt  in  uns  der  Wille  ivie  er  in  CXfitfo 
starb,  so  lebt  Clrkiiu  in  nns  nnd  AUes  was  Er  that  gehfirt  ans 
an.  Umgekebrt  aber:  Ndunen  wir  ans  Etwas  an,  so  sind  wir 
böse.  Der  Gate  und  BOse  voüf&brcn  beide  Gottes  Werft,  jener 
mit  Wissen,  dieser  indem  er  es  Ihr  sein  eignes  ansiebt  Ancb  ist 
der  Unterschied  zwischen  dem  Menschen  vor  dem  Falle  und  nach 
demselben  nielit  der,  dass  in  jenem  nur  Gutes,  in  diesem  nur  Bö- 
ses ist,  sondern  er  liegt  darin,  dass  dort  das  liüse  hier  das  Gute 
„verhornen"  bleibt  Die  ganze  Theologie  ist  in  dem  .Namen  Jeftus 
Ch'isfits  eülliuiteu;  lebt  Jfinis  in  uns.  so  liest  man  aus  diesem 
inneren  Worte  die  Heilslehre  besser,  als  ans  der  Bibel,  aus  der 
<li(*  Ketzer  alle  möglichen  Irrthümer  herausgelesen  haben.  Am 
Hielitigsten  verstan<l  die  Schrift  Paulus  jMnlfrsarh\  der  die  Of- 
fenbarung für  das  Ilaupthuch  erklärte,  zugleich  aber  dies  festhielt, 
dass  sie  nicht  Otfenbarung  Johannis  heisst,  sondern  OftVnbarung 
Jean  Christi,  weil  Jesus  VhHstvs  ihr  ganzer  Inhalt  ist  Wer  C/ri- 
jIssi  in  sich  anlnahm,  dem  bezeugt  die  Bibel ,  was  ei-  in  sich  ge- 
lesen hat,  d.  h.  was  atis  dem  Geiste  geschöpft  ward,  ans  dem 
aiirlt  die  Bibel  geschöpft  wurde.  Die,  welche  behaupten,  nur  an 
das  Bibelwort  sey  die  Wirksanlcttt  des  h.  Geistes  gebunden,  mflss- 
ten  cigmtHdi  behaupten,  dass  die  WaA  wu  Yennitteist  der  Bibel 
fBsdirieben  weidett  konnte; 

Tsl*       ^  ßP^  YMtai  Wdsel,  «in  BtÜng  wu  Ltuntnr'  wbA  OtaUufs»* 
MMte  SM  17.  Jalniu  Ltlp«.  1S64. 

4  Alle  in  diesem  §.  gensanten  Mftaner  idad  diirdi  tbeologi- 
sdie  Stadien,  wenigstens  aater  denaeiben,  aa  ihren  mystisdiSBi 
Lehren  gekommen^  Dieselben  bleiben  daram,  was  andi  dorch  die 

Terminologie  sieb  ansspricht,  in  einem  stetigen  Zusamnimhange 
mit  dem,  was  die  h.  Schrift,  was  die  traditionelle  Dogmatik,  was 
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hergebrachte  Exegese  lehrte.  Wo  sia  »bweichen,  behaupten  sie 
rnu*,  es  sey  bisher  nieht  richtig  excgesirt  worden.  Anders  gestal- 
tet sich  die  Sache  dort,  wo  ein,  nicht  (hirch  Univei*sitäts.stuflien 
Geschulter,  chissen  innere  religi<>se  Erfiüiruiigcu  zwar  .4udi  durch 
eifriges  Lesen  der  h.  Schrift,  viel  mehr  aber  durch  Vertiefung 
iu  sich  selbst  irenührt  wurdeu,  mit  den  Sclirilten  der  eben  ge- 
nannten Miuiner  bekaimt  wiid,  Xicht  im  Stande,  der  Mittekdie- 
der  bewusst  zu  werden,  weicfii;  die  l)iblische  und  kirchliche  L'eber- 
lieferung  mit  diesen  mystischen,  in  lieineni  Geiste  wucherndeii,^ 
Ideen  verbinden ,  mus«>  er  die  letzteren  als  ganz  neue,  erst  ihm 
zu  Theil  gewordene,  Offenbarungen  ansehn  und  für  diese  neuen 
Gedanken  Namen  sucheii,  die  der  Wortvorrath  des  Ungelehrten 
Mithält  oder  zu  denen  er  wenigstens  den  Stoff  liefert  Damit  wird 
der  Mystik  ihr,  der  fniluren  ^Yisa0llecllftft  entkJmtee  gelehrte» 
Qewand  ganz  abgestreift,  sie  wird  wa  dem  was  man  Tbeoeopbie 
Im  ünlwseliiede  ton  Theene  m  nemieii  pflegt:  an  die  SIdle  der 
fultigen  diecuraiTeii  BeAnchtoBg  tritt  die  begeMierte  IjrtoHioii,  imd 
dem  Leeer  wird  nicbt  dargdegt,  was  der  Sctoibende  ergriUNÜ 
bat,  aonden  was  ibm  die  sieh  otebarende  Gettbeit  dictitte.  Was 
dieser  Theoaepbie  w  anderea  eine  £iiiwiriamg  raf  die  weilen 
B^twickdong  der  Pbibwophie  und  daram  einen  Fiats  in  der 
sddehte  derselben  ädiert,  ist,  dass  tto  eine  you  ihrer  Zeit  ipeste» 
lirte  Ersetteimnif  imd  darum,  woin  gleich  in  phantastiseber  Form 
ausgesprochenes,  Zeitverständniss,  dann  aber  auch  Philosophie  iat 
(B.  §.  3). 

C.  Jtktk  Mikmt  mnA  ik  tbe«MphJscli«  flyslik. 

J.  Hamberger  Die  Lehre  de»  «i^utecheo  Philosophen  Jakob  Böbme'  MQochen 
1844.   H  jf.  Fkekntr  Mob  Biliiii«.   S«fai  Leben  and  sda«  Schriftmn.  6«rlitz  1857. 

1.  J(ikoh  linlniir  [  ßof/m)  wurdc  157Ö  in  Altseidenberg  bei  Gör- 
litz geboren,  trat,  nachdem  er  einen  verhältnissmässig  guten  Schul- 
unterricht erhalten  hatte,  durch  den  er,  wie  es  scheint,  sogar  die 
Rudimente  des  Latein  kennen  lernte,  bei  einem  Schuhmacher  in 
die  Lehre,  und  begab  sich,  nachdem  er  1602  freige^^  Ii*  n  war, 
auf  die  Wanderschaft,  während  weldier  er,  von  den  confessionel- 
len  Streitschriften  abgestossen,  neben  der  ihm  sehen  früher  Yn^ 
tninteD  Bibel ,  allerlei  mystische  Sdniften  Isi,  unter  weidiea  sidi 
nachweisbar  Paiaoelsische  nad  Sebwenkfialdscte ,  wahrscbeiniidi  aber 
andi  bandadiriltlich  corsixende  WeigelsAe  bebnden*  im  19**  Jahrs 
nach  Oariita  ziuUcicgdcehrt,  wird  er  daselbst  im  J.  IM  lieisler 
ttd  Ehemann  mtd  lebt  als  Vater  Ton  sechs  Kindern  m  nüiiges 
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toefa  Flei»  und  FrOumds^t  ansgevdduifltafl  IAml  Dar  An- 
blick eiiieti  Ton  der  Some  eriencbteten  ZiangeaeUm  mH  zowst 
hn  J.  1610  in  cliaotisdier  EtnMt  die  Oedankieii  hcnroigmfBii  W 
boa,  die  er  mt  zehn  Jahre  später,  in  sebier  Aurora»  cu  eatwiiMii 
mmelita  Da  das  MB.  durdi  Harm  do»  Bnder,  einaa  Sdiwadt- 
fildianer,  in  weiteren  Kreisen  bdcaant  geword^  war  mid  in  Folge 
dessen  ein  Paar  Paracelsische  Acrzte,  Walfher  aus  Glogau  und 
Kolter  aus  Gijrlitz.  luisscr  ihnen  iibor  einip:o  (iörlitztM-  UürjitT  sich 
näher  an  Uulwr  :uih<  lüossen ,  so  riel"  dies  den  /orn  des  Obei'pre- 
di{;ers  lUi  '  'et-  hei'vor.  in  l-'olge  desbüii  es  vom  Mii^^istrat  Bninnvn 
verlioten  ward,  zu  s<]irei])tMi.  Sieben  Jahre  lang  i^ehorchte  er  die- 
sem liefelil .  dann  »Tkläi  ti!  ei".  er  vermöge  es  nicht  länger  und 
nun  wurden  von  ihm  niediTirc^rli rieben:  Ini-Jahre  IHIM;  Von  den 
drei  rrincipien  des  üoitiielu'n  Wesens  liebst  dem  Auhuuge:  Vom 
dreilaeiien  Leben  den  Menschen.  Im  .1.  lii^O:  Vierzig  Fragen  von 
der  iSeele  nebst  dem  Anhange:  Das  umgewandte  Auge,  Von  der 
Menschwerdung  Jesu  Christi,  Sechs  theosophische  Punkt«,  Sechs 
my^^tiRche  Punkte,  Vom  irdischen  und  himmlischen  !klysterium.  Im 
J.  1021;  Von  vier  ComplexioiHBl,  Schutzschrift  wider  Balthaset 
Tilchen,  snrai  Sitreitodiriften  0egen  Bioias  Siip/eL  Im  J.  169^1: 
Bignatnra  rerum ,  t<«  wahrer  Busse,  von  wahrer  Oehuuenheit,  vea 
Obenrinnlidien  Leben,  van  der  Wiedergeburt,  Toa  der  gOttHcben 
BascbanBdüBBit  (Die  totiteren  fünf  winden  ohne  s«bi  Vorwissan 
niiter  dam  Geearnrnttltfli:  Weg  m  Christo,  1628  gsdnieki)  Im 
h  168S  wurde  ?erftstt:  Von  der  Qnadenwahl,  Ton  der  h.  Taufte 
fom  h.  Abendmahl,  Mysterium  magnum.  Im  J«  1624  endlich:  Ge- 
sprtch  einer  erleoditetett  und  unerleuehteton  Seite,  vom  h.  Gitet^ 
Mein  ton  tei  drei  Friactpien  göttiidier  OAManrng,  (Sims  oder 
Sehlnmel  der  vomehmsten  Punkte,  Einhundert  und  sieben  und 
siebzig .  theosophische  Fragen.  Ausser  diesen  Schriften  existiren 
noch  seine  vom  .1.  lölö — 24  j;esehn(!beneii  thcosophischen  Send- 
briefe.  Der  Druck  des  Weges  zu  Christo  erneute  d'iv,  Augiid'e  der 
OrtsgeistUchkeit,  vor  denen  TUthmr  endlich  durch  eine  Reise  nach 
,  Dresden,  mo  er  mit  den  hs»th>ieii  ileistlichen  und  virüeicht  mit 
dem  Churfürsten  seU»>i  in  HeriUn-niw  kam,  melier  gestellt  ward. 
Bald  darauf  starb  er  au  dei  eisten  Krankheit,  die  ihn  je  liefallen 
hwt.  ;im  7.  (17.)  Novemiier  1624.  Seine  Werke  sind  zuen<t  von 
Belke  in  Amsterdam  1675,  dann  vollstiindij^er  von  (Uditcl  in  10 
Bänden,  Amsterdam  1682  herausgegeben.  Die  Obäudifrc  Amster- 
damer Ausgabe  von  1730  wird  am  Meisten  geschätzt.  Die  neuste 
ist  die  von  Schiebln-.  Leipzig  18^1  ff.,  in  sieben  Octavbänden, 
%  Da  IMtef«  Bestreben  vor  AUem  darauf  gebt,  gieidizeitii 
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Qott  als  den  Uignind  *Ueg  Sflfoe  sa  Dhmu  ojmL  doch  die  mige- 
heme  Gewalt  des  BOwe  mcht  su  Iragnen,  lo  ia4  es  eridftiiidi, 
«Se  d0iieii,  die  mm  PaatlMisniiiB  neigen»  eis  Meidcidtar,  denea 
ufiedoTf  die  dne  iMi  Uinde  Fnrdit  m  dem  PanÜwiflmiis  vemr 
thfln,  eis  PMitbeist  encfaeinen  kooDte.  Wie  weit  er  aber  ?om  Pe»* 
fheiemoB  entfernt  ist,  Migt  aeine  muMafhfirUebe  Btouk  gegen  die 
„GnadenwAMer'S  die  Gott  xur  Unadie  d»  Uebi^,  ja  dee  Bifew, 
machen.  Freilich  kennt  er  auch  die  Gefinhr,  die  in  der  Flaclit 
vor  dem  Pantheismus  liegt,  und  auf  diese  Gefahr  möchte  es  zie- 
len, vvt;un  ur  crziililt,  dass  der  Anblick  des  Bosen  ihn  zu  der  Me- 
lancholie gebracht  habe,  in  der  ihm  der  Teufel  oft  „heidnische" 
Gedanken  eingegeben  habe,  die  er  hier  verschweigen  wolle.  Das 
wahre  Verständniss  wird  nur  errungen,  indem  der  Geist  (liiri  li- 

l  bricht  bis  in  die  innerste  Gel)urt  der  Oottlieit  (  Auror.  19.  4.  il.  — 
11).    Die  Furcht,  dass  dies  dem  Mensclxn  imiuo-lK  Ii .  gibt  der 

'Teufel  uns  ein,  dem  freilich  daran  Via^t,  «iass  man  nuht  dahinter 
komme.  Nicht  umsonst  sind  wir  Kbenl)il(b'r  Gottes  uud  Gittter, 
dazu  bestimmt  Gott  zu  erkennen  (Auror.  22,  12).  Weil  wir  es 
sind ,  desw^en  fuhrt  die  Selbsterkenntnis^  zur  Erkenntniss  Gottea» 
and  nur  weil  sie  zu  träge  dazu  ist,  redet  die  Venmnft  so  gern 
von  der  Unbegreiflichkeit  Gottes,  vor  dem  sie  stehen  bleibt  wie 
die  Kuh  vor  der  neuen  Stallthür  (Myst.  magn.  10, 2).  Dae,  worin 
und  wonius  Gottes  Wesen  und  innere  Geburt  erkannt  werden  kaaa, 
tilgt  der  WeiacBte  wie  d^  UngelehrteBte  in  suh»  Wenngieifh  dft- 
her  Böime  als  die  QueUe  eelner  Lehren  aiofat  Bdeher,  sendem 
die  mmdttelbBie  Offianbaning  Gottes  angibt,  als  desaeB  oft  gani 
willen-  nnd  bewnsstloseB  Weikieag  er  schreibe,  um  die  wahie 
,,philosophiBChe^'  Ericuntniss  aasmqmeheD  nnd  den  Tag  desHemi 
za  TerfcOttdigen,  dessen  MorgeniOthe  aiigcbrodm  sey  (Auror.  23^ 
10.  85) ,  so  gesteht  er  doch  jedem  Leser  die  FlUi^oeit  m,  seine 
Schriften  zu  Terstehn  (Ebend.  22,  52).  Frdlidi  dürfen  sie  nicht 
aus  eitlem  Fürwitz  und  blosser  Neugierde  gelesen  werden,  sondern 
in  dem  Rinne,  in  dem  sie  gebchriel)en  wurden,  so  dass  man  ,,gleich 
als  wenn  man  todt''  sich  dem  erleuchtenden  Geiste  hingil)t,  nicht 
melir  wiäsiieu  als  dieser  offenbaren  will.  Man  muüs  eben  Gott  selbst 
in  sich  forschen  lassen  (Schlüssel,  Vorr.).  Die  blosse  Veniunft 
reicht  dazu  nicht  ans.  denn  diese  konnnt.  der  Rinn  dem  irdi- 
sehen  aus  den  Klemenlcn  gebildeten  I.f  ilie,  so  dem  Geistr  /u.  in 
siderischen  aus  den  Gestirnen  stammeuden  Sitze  der  KluLilirit  und 
Künste.  Vielmehr  bedarf  es  dazu  des  Verstandes,  welcher  zu  sei- 
nem Sitze  die  von  Gott  eingehauchte  Seele  hat,  und  da  Jedes 
nach  dem  trachtet,  woraus  es  seinen  Ursprung  hat,  nach  der  £r- 
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kenntniss  Gottes  trachtet  (Si?:.  rer.  r.,  S(  Freilich  ist  durch  den 
Fall  Adams  auch  diese  Erkeiuitiii^>  >i  In  venimii\elt,  und  ohne  das 
Sterben  des  alten  Menschen,  was  kome  leichte  Sache  ist,  kann 
Gott  nicht  erkannt  werden.  Der  WiedergclMuiir  ulier.  d.  h.  der, 
in  welchem  ^-ntr  urlioK  Ti  ward,  kann  in  dem  wie  es  geschah,  Got- 
tes ewige  Geburt  lesen,  denn  wie  Gott  liettte  ist,  war  er  ewig  und 
wird  er  ewig  seyn. 

3.  Dik  ist  min  Gott  ganz  zuerst  zu  denken,  wie  er  die  ewige 
Buhe  ist«  eine  „Stitte  ohne  Wesen'' ,  als  Ungrund  und  Wille  ohne 
OqgcaBtand  (Myst  magn.  29.  1).  So  gedacht  ist  er  nicht  dies 
odMr  daSf  sondern  vielmehr  als  ein  ewiges  Nichts,  ohi^  alle  rfiaal"' 
d.  b.  giuJitftta-  und  trieUos,  Nichts  und  Alles,  ireder  lacht  nocb 
Finstonte,  das  ewig  Etne  (Qnidmr.  1, 4).  In  dieser  seiner  Tiefe, 
HO  er  selliiBt  nidii  Weem  ist,  sqndem  Uistsiid  aller  Wesen,  Ist 
GUI  vidit  etabar,  nldit  etamal  sieh  selber  (Ifyst  magn.  6,  10). 
Um  ihn  so  za  denken,  nehme  man  Katar  nnd  Oeatur  weg,  denn 
alsdann  ist  Gott  Alles  (Gnadenw.  I,  9).  Daram  wird  er  andi  eil 
der  ünnatfliüdie,  DncnatttrÜdie  o.  dl^  genannt  Durch  ein  Bü- 
cken in  ikfa  selbst,  siehst  er  was  er  selber  ist  und  maehet  sich 
selber  zu  einem  Spiegel,  wodurch  der  ewige  unfassliche  Wille  zu 
einem  fassenden  (Vater)  und  einer  fasslichen  Kraft  (Sohn)  sich  ge- 
boren hat,  und  das  Uufindliche,  der  ungiiuidliche  Wille,  durch  sein 
ewig  Gefundenec^  aus  sich  ausgeht  und  sich  iu  ewige  Beschaulich- 
keit seiner  selbst  einfühlt.  Der  Ausgang  des  ungrüudlichen  A\'il- 
leuö  durch  den  Sohn  ist  der  Geist,  so  dass  also  der  einige  Mille 
des  Fngrundes  Mih  in  drei(?rld  Wirkung  scheidet,  dabei  aln  r  ein 
Wille  bleibet  (Gnadenw.  I,  5.  6.  12).  Jetzt  also  ist  T^nfindlidies 
und  Findliches  da,  der  Ungrund  hat  sich  in  Gi-und,  das  ewige 
Nichts  in  ein  ewiges  Auge  oder  Sehen  gefasset  (Gnadenw.  I,  5, 
6^  In  dieser  Qehährung  steht  dem  Willen  das  Gemüth  gegen* 
über,  der  Ausgang  aber  aus  beiden  ist  der  Geist  (Myst.  magn. 
1 ,  2).  Die  vierte  Wirkung  gesdiieht  in  der  aoBgehauchten  Kraft 
als  in  der  göttlichen  Beschanlklikeit  oder  Weisheit,  da  der  Geist 
Gottes  ans  sieh  selber  spielet  nad  in  Formirungen  einführt  (Gna- 
denw. 1, 14).  Dahei  muss  man  nicht,  wom  die  Beseiclurang  als 
vierte  Wirknng  wleiten  kann,  die  Weisheit  als  ein,  den  drei  andern 
eoordinirtes  Moment  ansehn.  Vielmehr  ist  sie  das  Jene  drei  Um- 
toende,  sie  ist  der  Ort,  in  dem  Gott  von  Ewigkeit  her  alle 
die  Maglichketten  sieht,  mit  denen  sein  Geist  sinelt  (Gnadenw. 
5,  19.  Die  ewige  Wtieheit  oder  Ventaad  ist  die  Wohne  Gottes, 
er  der  WiUe  der  Wei^t  (Myst.  magn.  1,  2).  Als  diese  „Wohne*" 
und  Ort  der  göttlicheu  „Bildnisse  *  ist  die  Weisheit  passiv  und 
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wird  darniii  dieser  ümschhiss  prew«")linlicli  al«  die  Jungfrau  bezeich- 
net, dit3  nicht  eiupfaiigt  uocli  ge])iert  (Dreif.  Lehen  5,  44).  auch 
dem  h.  Geiste  so  ent|fegenf?estellt,  dass  er  das  Aushancben .  sie 
das  Ausgehauclite  ist  (My<t  umgu.  7,  9).  Nat-li  Höhmo's  au^dnick- 
lieber  Erklärung  ist  die  l  ii  entwickelte  Dreilieit  mvhi  die  der 
drei  Pen;oncn  des  göttlichen  Wesens,  l'ur  den  Tenninus  Pei*so- 
nen  hat  er  keine  Vorliebe ;  derselbe  ist  nicht  nur  missrerstündlich, 
sondern  auch  ungenau,  da  eigentlich  „Gott  keine  Person  ist  ala 
nur  in  Christo"  (Myst  magn.  7,  5)*  Indess  will  er  nicht  rechten 
mit  den  „Alten,  die  es  also  gegeben  haben**  (Ebend.  7,  8).  Aber 
„allhier''  kann  man  mit  „keinem  Ckunde  sagen,  dass  Gott  drei 
Peraonen**  sejr,  denn  in  dieser  ewigen  Gebining  ist  er  nur  Kis 
Leben  and  Gat  (Ebend.  7,  11).  Der  Untenchied  ist  bisher  fben 
BOT  einer,  der  „Vef8tand"i  ideal  vtbfde  man  hent  eu  TIsge  aagOB, 
ist,  dazn  daas  er  so  sn  seinem  Beebte  kemne,  iHe  die  kirddidie 
Lelore  ton  der  DrelpeMnlic^keit  es  fiMdert,  dasn  ist  nSCliig,  dasi 
dae  bMer  gans  einige  Wesen  in  „SebiedHdikcat**  oder  n^nter^ 
sddedKebkeit^  trete.  Das  Princip  derselben  ist  das^  wns  Mme 
eirlge  edo-  geis^ehe  Katar,  aoeli  Katar  sddecihflrin  nenni  Jene 
DtdiUtiigkeit  gewinnt  Wesen  and  Oinbairang,  wird  »ehr  als 
„nar  VcrBtand**,  indem  der  ewige  WlDe  sich  „in  Natur  fasset", 
wodurch  seine  Kraft  in  Schicdlichkeit  und  Empfiiullicbkeit  kommt 
(Gnadenw.  4.  6:  2.  28).  Die  Lehre  von  der  ewi^yen  Natur,  wr»r- 
unter  Hnlnur  unjrefuhr  da^i  versteht .  was  bei  Simlmia  r.  Cus<i  (tl- 
tei'iins,  \m  trüberen  Mystikern  Auderbeit  hiefts  (vgl.  %  224,  3  und 
(  220,  2),  und  >vas  man  heute  vielleicht  l'üi-  .sich  i>eyn  oder  Seil)st- 
ütiuidigkeit  nennt,  kommt  al&  der  wicbii-^te  Punkt  t'nst  iu  allen 
geinen  Schritten  zur  Sprache.  Am  Ausführlichsten  in  der  Aurora 
(Cap.  s  -11).  am  r'el)ersichtlichsten  in  Myst.  ma^rn.  Cap.  (>.  Fast 
überall  wird  dalH'i  derselbe  (üan^  befolgt,  wie  in  dem  Erstlings- 
werke: Die  sieben  Momente  der  Natur  werden,  in  derselben  Rd- 
henlolge,  wenn  auch  nicht  immer  unter  denselben  Namen  nacfc 
einander  betraditet.  Indess  erleiditett  es  das  Yerstiindniss,  wenn, 
mit  Anschlass  an  Winke,  die  sich  namentlich  in  si)ätoran  Werina 
ihiden,  dn  andrer  Weg  eingeschlagen  winL  Der  Weieong,  daas 
aas  dem  in  der  Creator  Erkaantee  sordckgeBchlosBen  werde  anf  < 
den  Uigrund  derselben,  folgt  B9kme  selbst  audi  dert,  wo  er  dafe 
Üebeigang  des  verborgenen  Gottes  in  die  Offenbarung  efforseheR 
will  Da  liefert  ihm  non  die  Anssenwelt  die  Erkeantnias,  die  ai- 
ktdfaigB  beim  Anblick  des  ZInngeAsses  ao^hn  konnte,  wdoiieife 
obe^b  selbst  dunkel,  das  lieht  der  Sonne  offenbart,  daas  „ttberaH 
EtBs  gegen  das  Andere  ist,  nidit  daaa  aieiw  fefaide,  sondem  da» 
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mit  es  Uasselbc  bewege  und  offenbare"  (Gnadenw.  2,  22).  Und 
wieder  sagt  ihm  ili«»  Selbsteikennfiuss.  dass  in  dem  stillen  Ge- 
müthc  es  zu  einer  Aoussening  imi  koiniiit,  wo  es  in  Begierde  ent- 
brennt (Schlüssel  8,  55.  (30).  Dem  L't  iiutss  wird  auch  der  Ueber- 
<:aiiL'^  des  stillen  Untrrnndes  in  dir  ..EniptiiKllichkeit",  d.  h.  Wabr- 
nelimbarkeit ,  so  gelasst,  dass  in  der  stillen  Lust  der  Weisheit 
die  „Begierde"  erwacht,  welche  als  das  Fiat  und  der  Urständ  al- 
ter Wesen,  zugleich  aber  auch  als  das  Feuer  bestimmt  wird^  durch 
welches  Ctott  udi  offenbart  und  überhaupt  alles  JMm,  anfgeht 
dfyst  nagn.  8,  4.  8.  18).  Hun  enthält  aber  das  Feuor  auch  die 
mecst  cwfthiite  Bedingimg  alles  Offenbarwerdens:  es  Terbindet 
nil  dar  wuehrendan  Kraft  die  leodilende,  nifc  dem  Zorn  die 
IMe,  80  dasa  ateo  daa  gOCiUciie  Feaer  in  awei  Priaeipia 
lieilt,  daadt  jedea  an  den  andern  offenbar  werde**  (Myit  ags. 
8,  27>  Als  Gogenaali  sum  licht  wird  das  Zotn-Feuer  Flnatar- 
Sias  genannt,  wofBnler  niekt  daa  Bdae  an  wstebn,  obc^eidi,  wie 
tMk  spAter  aeigen  wird,  danras  das  Böte  in  der  Greatar  wird 
(Onadenw.  4,  17).  (Uebrigena  MeiM  Bühme  salbet  der  bierin  a» 
gesprochnen  Weisung  nidit  treu,  und  nennt  oft  diese  Wursel  dea* 
Bösen :  daR  Böse  in  Gott.)  Sondert  man  nun ,  wie  wir  in  der  Be- 
trachtung das  müssen,  obgleich  in  Gott  sie  sich  nie  trennen,  den 
Zorn  von  der  Liebe,  so  lassen  sich  in  jedem  der  beiden  je  drei 
Momente  (Umstände,  Eigenschaften,  Qualitäten.  Geister,  QueU- 
srcister.  Gestalten,  Speeles,  Essentien  u.  s.  w.)  unterscheiden,  die, 
indem  das  Feuer  als  das  Mittlere  zwischen  ihnen  er^clieirlt,  jene 
biebenzahl  geben,  von  der  Böhme  nie  nhweirht.  ohirleieh  sich  dem 
Leser  öfter  die  Frage  aufdrängt,  wannn,  da  er  /u  den  drei  ersten 
Gestalten  sehr  oft  (u.  A.  Dreif.  Leben  1,  22.  Myst.  magn.  7,  1) 
das  Zomfeuer  als  viertes  lunzurechnet ,  nicht  ein  Gleiches  mit  dem 
liebesfeiHr  geschieht,  woiana  sich  die  Achtzahl  ergäbe.  Da  es 
sich  hier  um  den  Uebergang  zu  bestimmte  Gestaltung  handelt^ 
debci  aber  dem  Mittelalter  der  Begriff  der  cnmäractio  geläufig  war, 
ao  lat  ea  eriüArileb,  daaa  bei  Bökwf  aia  die  ente  Owditit  die  zo- 
aBBiieDäebeDde  eradielnt,  die  er  die  Heibe,  andi  Hirte,  Hitse 
IL  d|^  nennt  (ttne  aie  ist  AUea,  waa  er  Compaction,  Ooagal^ 
tlen  IL  a.  w*  nennt,  nidit  denkbar.  Sben  ao  wenig  andi  Vidbett 
81a  iat  Jialtend**  md  dämm  bildet  einen  Gegenaata  zn  ihr  die 
aweite  SSeenaebalfc,  weldM  «nadebnt,  in  der  sieb  das  nFKobm** 
aeigt  SSnerat  wohl  andi  die  aflaae  QaaHtlt  vnd  das  Wasser  ge- 
nannt, wird  aie  später  Torsdileden,  besonders  oft  als  der  „Sta- 
chel" bezeichnet  Die  Verbindung  jener  beiden  gibt  die  dritte  Ge- 
stalt, die  Äugst,  Augstqual,  die  bittere  i^ualitiit  u.  s.  w.  Alle 
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dm  werd<»n  dann  anch  mit  den  Paracelsischen  (b.  unten  §.  241) 
Nttuieu  Sal,  Mercurius  und  Bulphur,  ihre  Rumme  als  Saliiiter  bo- 
zeichnet.  Aus  ihnen  bricht  uuu,  wie  aus  dem  St  in  uikI  Stuhl 
der  Funke,  als  vierte  Gestalt  das  Feuer  hervor,  \ve[;< u  der  Plötz- 
lichlteit  des  Hervorl)rcc]iens  der  J^litz,  noch  häufiger  der  Schreck 
oder  Schrack  genannt,  nnt  dessen  Auzündung  erst  das  fühlende 
und  yentftndige  Leben  aufgeht  (Myst.  magn.  3,  18)  und  das  nuh 
■oiner  einen  Seite,  als  Zornleoer  oder  Feuer  im  engercfo  Sinne, 
zusammen  mit  den  drei  erstgenannten  Gestalten  (der  Begierlich- 
kait,  Beweglichkeit  und  Empfindlichkeit  nach  recht.  Betkunst  46X 
das  Reich  des  Grimmes  und  der  Finsteniiss  bildet,  wahrend  es 
nach  seiner  anderen  Seite  mit  dsn  segMflh  n  befaracfatendcn  Ge* 
statten  das,  in  Mw  Lust  trimn|ihirende  Fimkämik  bfldet  (M jni 
magn.  4,  6).  Die  ftnflke  Gestalt  Ist  nftmllch  das  wänne  Lidit,  in 
dem  die  Hitze  nad  die  Angstqual  gedim^  sfaid,  das  »Wasser 
ab  wie  ein  Oel  branrt^;  die  sedmte  gibt  den,  daa  Feaer,  nie  der 
Donner  den  Bttti ,  begleitenden,  Bcimfl  oder  Ton,  noranter  flber- 
haupt  alle  Mittel  der  Verständigung  Torstanden  irsrden,  so  dass 
hier  Geruch ,  Geschmack  u.  s.  w.  zur  Sprache  kommen  und  die 
sechste  (i estalt  öfter  „Verständniss  und  Erkenntnis.s  genannt  wird 
(so  recht.  l>etk.  45).  Kiuilkh  die  hiebente  Gestalt  oder  Qualität,  ^ 
die  „Leiblichkeit",  fanst  alle  frtlheren  in  sich  zusammen ,  gleichsam 
als  ihr  GehSuso  und  Leib,  darinnen  sit  wirken  wie  das  Leben  ira 
Fleisch  (Sclllüs^iel  8,  35).  iinlfin  diesp  letzte  Gestalt  nicht  nur 
der  rechte  Geist  der  Natur,  sondern  sciiltH litweg  Natur  genannt 
winl,  ^vird  <lieses  Wort  sehr  vieldetitig.  Einmal  nämlich  fasst  es 
alle  diese  Gestalten  /nsaumien,  woher  sie  Xaturgo>>talten,  Natur- 
geister u.  s.  w.  heissen.  Zweitens  soll  es,  wie  eben  gesagt,  den  ; 
Umsdduss  der  sechs  übrigen  und  also  die  siebente  Gestalt  allein 
beliehnen ,  womit  zusammenhängt ,  dass  sehr  oft  die  Aebnlichkeit 
der  Natur  mit  der  Weisheit  oder  Jimgfran  hors  orgehoben  wird. 
Drittens  kommt  es  sehr  oft  vor,  dass  nur  die  drei  (oder  vier) 
eratmi  Gestalten  mit  dem  Worte  Natmr  beaeiehiiet»  und  die  ttbi»> 
gen  ihr  als  das  «^eistlidi^  enigegengesteilt  werden  (so  n.  A«  Mjat 
magn.  8, 19>  Endlirii  aber  wefl  niter  diesen  die  heibe  Qnalitfl^ 
die  erste  und  elgentliefa  ehaiaktenstiaobe  war,  ao  wird  diase  nielit 
nnr  das  Qmirm  naiurfte,  sondern  geraden  die  Nator  genannl. 
£ins  steht  bei  allen  diesen  Ungenauigkeiten  fest:  dadmteh,  dasa 
der  ewige  Wille  sich  bewegte ,  in  Begierde  nnd  Feaer  gerieitb,  ist 
«war  keine  Trennung  in  derselben  eingetreten,  denn  die  Eigmi- 
schaftea  Inlden  eine  Harmonie,  in  welcher  jede  der  Gestalten  die 
anderen  mit  enthält  und  alle  Eins  sind  (Myst.  magu.  5,  U.  6,  2)^ 
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aber  doch  immer  ein  Unterschied,  der  göttliche  Wille,  iDdem  or 
iidi  „in  I^enschaften  eingeföhrt''  hat,  ist  nidit  mehr  unberührt 
von  allem  Gegensatz,  sondern  hat  sich  im  Fenmehreck  in  zwei 
Rttiefae  getheilt  (Ebend.  3,  21.  4,  6),  die  sich  zwar  nicht  anfein- 
den ,  denn  der  Grimm  dient  zum  Leben,  das  Strengste  und  Grimm- 
irte  ist  das  Nttzlidiste,  weil  es  Ursadie  da*  Beweglidikeit  und 
des  L^NOis,  die  aber  doeb  miterscliieden  smd  mid  von  denen  das 
eine,  die  ilnsteniiBS,  indit  Gott,  sondern  naiitra,  das  xwdte  dsi- 
gegen  Ckit  als  J  tmd  O  pflegt  genamit  zu  werden.  (Dreif.  Le- 
ben  S,  8.  10.)  Bcnde  stehn  in  d^  Yeriiftltiiise  sa  einander,  dass 
jenes  die  üicrtand  oder  Wmrsel  von  diesem  ist,  aus  dem  Zorn,  In 
wektan  Gott  ein  verzehrendes  Feuer  ist,  die  Barmherzigkeit,  in 
der  er  sein  Herz  zeigt,  hervorgeht  ond  das  lieht  an  derFinstcr» 
nfss  offenbar  wird  (u.  A.  Myst  magn.  8,  27).  ünroh  diese  Unter- 
schied liclikeit  wird  nun  aus  der  Dreifaltigkeit,  die  „nur  Verstand" 
gewesen  war,  die  Dreiheit  sokhci ,  die  ,,/u  Wesen"  j^ewordeu,  der 
drei  Personen.  Die  ewige  NiUur  ist  also  gleicLsoiu  d(T  Stoff  für, 
die  Dreipersönlichkeit  und  luisst  diU'um  ihre  Mnttcr  od»  !  mnirtt} 
Wie  aber  diese  Vcrselbststäiidigiuig  geschieht,  und  wulthc  Kijrcn- 
schaiten  nanientUch  für  dieselbe  die  wichtigsten,  darüber  ju^elingt 
es  Bi'ihme  nicht,  sich  klar  und  verstüudlich  auszudrücken.  Viel- 
leicht weil  <T  es  sich  selber  uieht  war.  Bald  nämlich  soll  die 
erste  und  si^  lu  tite  Gcstiil!  dem  Vater,  die  zwcmIc  und  sechste  dem 
Sohne,  die  dritte  und  tiinfte  dem  h.  Geiste  zukommen  und  die 
vierte  als  Seheideziel  die  Mitte  büden  (so  Schlüssel  75—78);  bald 
wieder  werden  von  den  sieben  Eigenschaften  die  erste,  vierte  und 
siebente  so  betont,  dass  der  harte  Zorn  gans  dem  Vater  vindicirt,- 
dagegen  der  Sohn  als  das  Herz  des  Vaters  ganz  dem  Feuer  gteieh« 
gesetzt,  endlich  ahm*  die  Leiblichkdt  odar  ganze  Kator  als  der. 
Leib  iprfMNit  wird,  in  dem  der  1l  Geist  sieh  spiegelt  (so  iL  A.  Drsit 
Lehen  5,  50);  endfich  aber  kommt  auch  dies  vor,  dass  die  Ha» 
stanifls  oder  Natmr  in  Gott,  d.  h*  die  befBaerton  drei  enten  Ge» 
stalten  ganz  dem  Vater,  «tte  belsaerlen  drei  Mrten  gans  dem 
Sohne  gleich  gesetst  werden,  die  mA,  dam  ni  ^nander  verhaltea 
wie  Zorn  nnd  fiaradwrsigkeit,  veraehrendes  Fener  ond  Saaftmalh 
der  IMm  (80  n.  A.  Dreü  Lelieo  1 ,  42).  Ans  dieser  Fsssmig  ist 
erklärlich,  wie  Böhme  dazu  kommt  den  Sohn  „tausend  Mal  grös- 
ser als  den  Vater"  va\  nennen  (Dreif.  Leben  6,  98),  andrerseits 
waruia  lüaii  iliiii  DiuiÜMtuis  vorgeworfen  hat.  Man  vergass  dabei 
nur  zu  sehr,  dass  die  Zwciheit  weder  tu-sprünlich  ist,  noch  einer 
über  ihr  stehenden  Einheit  ermangelt 

4.  Dass  nun  das,  was  für  Gott  selbst  unentbehrliches  Ver- 
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wirklicliuugsmittel  ist,  auch  die  Wirklichkeit  des  Aussergottlichen 
bedingt,  ist  erklärlich,  hij/nnr  äussert  sich  sehr  uiizutrieden  über 
die  gewöhnliche  Formel,  dass  Gott  die  Welt  aus  Nichts  geschaf- 
im  habe,  udit  nur  weil  ne  negativ  ist,  sondern  weil  sie  gegen 
das  Axiom  verstösst,  dass  aus  Nichts  nichto  wird  (Aur.  19, 
Seine  eigni'  Lehre  gibt  ihm  die  Daten  za  einflr  üMtoni,  und  po<- 
sitiveii,  Schöpfungslehre.  UBtorsdieidet  man,  wie  er,  aUenüngB* 
etwas  willktthriicfa  ,  Unit,  voa  dem  gOlQidien  Temar  den  tenm» 
rhu  itmctMs  so,  dass  der  ktstere  den  ersteren  sanunt  den  siebei 
HatergestallBD  befosst  (IMl  Leben  3,  18),  so  ist  die  Wdt  das 
Werk  des  letiteran.  An  Jenen  Essentien  hat  nAmUdi  der  WiOe 
den  Stoff,  aus  welchem  er  die  Dinge  madit  Dies  gilt  sdMMi  ven 
ilurem  „gdsäidiai^  Zustande,  wo  sie  gieielisam  als  Spiele  der  Gott» 
heit  in  der  ewigen  Weishdt  eiistlrai,  denn  dieee  ,3ttdni8se^  sind 
nur  die  Tersehiedmen  mO^cben  Oomlniationen  jener  Essenfien. 
Aus  diesem  Zustande  werden  sie  dann  durch  den  göttlichen  Wil- 
\m  in  Sichtbarkeit  und  Wesen  eingeführt  (Schlüssel  b,  41),  in- 
dem der  ewige  Wille  einen  anderen  Willen  aus  sich  schöpft,  denn 
sonst  wäre  er  mit  sich  einig,  würde  nicht  aus  sich  ausgehen  (T)reif. 
Leben  1,51).  Dieses  AVerden  zu  „c^mii  u  rirten**  W^esen,  oder 
dieses  Coatrulin n  bedarf  niitinlidi  der  ziibauiuienziehenden,  d.  h. 
der  herheil  i^uuiiluU  tUe  also  al-  dir  nnitiU  der  sichtbaren  Dinge 
erscheint  ((iuadeuw.  1.  i^n.  r)rcii.  Leb,  4.  30),  und  ohne  das  fin- 
stere und  feurisehe  Pnneip  keine  Creatur  seyn  AVürde  (Gnadenw. 
2.  *>8).  Darum  wird  Gott  oft  als  Vater,  die  ewige  >iatur  als  Mut- 
ter der  Dinge  gefasst  (Dreif.  Leb.  4,  89),  und  toh  ihren  Kindern 
gesi^,  dass  sie  Zorn  und  Liebe,  jenen  als  Urständ  von  dieser, 
in  sich  tragen  (Ebend.  5,  8L  6,  93).  Da  beide  ewig  sind,  so  ist 
nidit  nur  das,  was  vor  der  Schöpfmig  als  „unsichtbare  Figur*"  in 
dar  gOälkhen  Weisheit  sich  findet  (Ebend.  9,  6),  sondern  wusSk 
das,  was  Oott  durch  sein  Schöpfsrwort  ans  sieb  Iwrans  seist,  zu- 
nidist  ein  Ewiges.  Damm  beginnt  die  Walt  mit  der  SdH^tog 
dar  ewigen  Engel  Da  Gott  alle  Wunder  dsr  ewigen  Katar  Olfen* 
bam  wollte  und  also  ans  aOen  Katargestalten  Geister  berrorgin- 
gen  je  nacb  ibrer  Art,  so  UUen  die  Engel  eiie^enMit  tob  Ord» 
nungen,  &  unter  ibcen  meddedenen  Thronen  und  Forsten  stte 
Unter  diesen  nefamen  die  oberste  Stdk  die  drei  ein,  weldM  als 
die  eraten  Abbiidar  der  dreipersOntid«!  G^rttbeit  erscbeinen:  Mi* 
chael,  welclier  dem  Vater,  Lucifer,  welcher  dem  Sohne,  UrieK 
welcher  dem  h.  Geiste  entspricht  (Aur.  12,  88.  lOL  108).  Iiideui 
Lucifer,  anstatt  sich  in  das  Herz  Gottes  hinein  zu  „iraa^inueu'* 
uud  imiejin  zu  „wachsen^',  viclmciu'  sich  in  das  venlrum  Halnrue 
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vert>nfft,  die  herbe  Matrix  erweckt  uml  crrcprt,  so  dass  sein  Fall 
iiiclii  >M\\n\  darin  bestellt,  dass  er  als  »»in  Gull  seyn  wollrf,  son- 
dern daäs  er  des  Feuers  Matrix  \volltL'  über  die  Sanitiiiuth  üütte8> 
harschen  machen,  geschieht  ihm  was  er  will:  er  Hteht  ledi^^lich 
im  Zorn  Gottes  (Dreif.  Leben  8,  23.  24).  Mit  Gott  geht  dadurclk 
keine  Aeuderung  vor,  wenn  er  als  ein  verzehrendes  Feuer  dem 
gegenüber  steht,  der  zum  hassenden  Teufel  ^vard  (Wiedergeb.  2, 4 
Aar.  24,  50).  Wohl  aber  hat  der  Fall  Lucifen  deu  Gegensatz 
sweier  Friucipieu  (!< ürstenthttmer ,  Eeiche)  hervorgerufen,  indeai 
durch  ihn  das  Reich  des  Zornea,  alleiu  festgohiitteu,  zum  Hollen- 
reich  wird,  in  dem  Gott  nur  nach  sttiiemZoni  waltet,  der  Teufel* 
aber  als  »eiii  Schatfrieliter  hauset,  wahrend  in  dem  HiminelreifJi  • 
Gott  in  scinfir  Gaoahflit  henrschi  (DreÜ  lieb.  5,  113).  Gott  mu- 
tet bside  Bdche,  das  Hdllaoraich,  ia  walchsoi  der  Teulal  diu 
Siegel  des  göttlichen  Zornes  eröfinet,  «nd  das  Hkomebeieh  od« 
die  «ngliadie  WeH,  wo  sich  das  Hera  Gottes  als  äentnim  erweist» 
mdeok  es  den  Zoni  Gottes  besebwichtlgt  (Dreil  Lehen  4»  90.  5,  id). 
Bei  dar  läuaniinengehöngkdt  der  diet  eniten  Nattttgestaltan  iiad 
dam  Uehergewicht,  das  darin  das  herhe  eeMmm  mUtrae  hal^ 
wifd  es  erklärlich  wie  BiUme  es  oft  so  darstellt,  dass  der  gefal- 
lene Lucifi-r  die  di'ei  ersten  Qualitäten  festhalte,  der  drei  letzten 
verlustig  geworden  sey  (Aiir.  lM  ,  102).  i\I>er  ausser  jenen  beiden 
Prineipieu  (Keiehen)  entstellt  durch  den  Fall  noch  ein  drittes. 
Durch  dieGeNsali,  die  der  iierbcu  zubuninienziehendeu  Essenz  ge- 
f4,eben  wird,  entsteht  da^  Harte  und  Starre,  wie  Erde ,  Steine  u. 
s.  w. ,  welche  («f>tt  zubauuiienballf  imd  mii  die  er  den  Himmel  legt, 
so  dass  „diese  Welt",  welche  Lucaer  al-  ihr  Fürst  bewohnt,  von 
dem  Wohnsitz  Michaels  und  I  riels  umgeben  ist  (Dreif.  Leben  S, 
23).  Mit  der  Scheidung  beider  begiimt  die  Erzidilung  Mosis.  Da 
weder  er  noch  irgend  ein  Mensch  bei  jenen  Vorgängen  zugegen 
war,  so  kann  die  ErsäUUiug  davon  den  ersten  Menschen  nur  von 
Gott  ofifenbart  worden  seyn;  in  fthnlidier  nandtfeelbarer  Weise  wie 
Bökm^  aelbst  seine  Offenbarungen  empfangen  hat  Das  Gedächt- 
iiIbs  daran  aber  hat  sieh  nicht  rein  erhalten  und  Vieles  ist  niobt 
«nentstsUt  auf  die  aatihsüudflnthhcheu  Mensdiea  und  Mosea  ge» 
tanami  (Amt«  1«>  1— &  19,  79).  VieUeidtt  Mesa  Gott  soUfaeEnt- 
stalhiag  SU,  danit  der  TeiiiEsL  udit  hintar  alle  gflttlicfaen  Gehennf 
aiaae  teune,  dl»  jetat,  da  durch  die  Nihe  des  Weltades  des 
Tenfiila  Madil  ihren  Eoide  entgageiig^ht,  ausgesprocben  werden 
dflrfen  (Anr.  20^  3--7).  BUme  scheut  akh  daher  nidit,  Maaehea 
m»  der  Mosalafhan  Emhlnng  wegsuiaaBen,  weil  es  gaiiz 
die  PUlesevlua  wd  Yeraiinfi  laniBt*'  (Anr.  19,  79),  wie  s.  B.  der 
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Abend  und  Moi^gen  ehe  es  eine  Sonne  gab.  Anderes  iKutrt  er 
geistlich  um,  wie  die  „Feste**  zwist-hen  den  oberen  und  unteren 
Wassern,  die  ihm  nur  das  Geschied onseyn  zwischen  dem  begreif- 
tiehen  sabtuMurischen  und  dem  belebenden  himmlischen  Gewässer, 
dem  Wasser  nach  dessen  Genuss  Keiner  mehr  durstig  bleibt,  be- 
deutet (Ebendas.  20,  28).  Endlich  aber  erkennt  er  neben  der 
fikhtigkeit  der  finfthlnng  noch  einen  tieferen  in  derselben  ver- 
borgenen Sinn  an  (v.  A.  Aar.  -21 ,  10  ff.).  Auf  diese  Weise  ge« 
Hngt  es  ihm,  an  die  Mosaisdw  EMUnng  seine,  in  Vielem  dem 
Bafnceisiu  abgeborgte,  NatafpUloBophie  «nznknllpfen,  nach  ml* 
eher  aus  dem  ewigen  Salttlar  oder  Salniter,  d.  h.  dem  Natorgefert 
oder  der  ^heit  der  Qoellgcister  die  Enle  geboten,  nadi  dem 
Falle  Lndfem  aber  als  hart  vnd  stair  „ausgespioa**  (Ebend.  31, 
Sd.  S5),  d.  h.  vom  Himmel  gesdrieden  fdrd,  am  dritten  Tage  aber 
der  „Fenerfolits**,  das  lidit,  anfgeht,  wdeher  die  in  dem  verdor- 
bencn  irdischen  Salniter  zwar  latente  Kraft  der  sieben  Geister, 
die  in  ihm  „nur  gefangen  niclit  ermordet"  sind,  crweciit,  dass  sie 
Gras  und  Ivi.iuter  liervorbriagt,  die,  ohgleicli  dem  Tode  geweiht, 
doch  besser  sind  als  der  Boden,  dei-  sie  trägt  (Ebend.  21,  19. 

101).  Ohnfleicli  jedes  Gewächs  alle  sieben  Qualitäten  in  sich 
li.;r,  so  ht  duch  in  jedem  eine  andere  ..Prunns^*,  und  darum  hat 
jedes  seine  eigne  Art.  Darum  -ind  u.  A.  zur  Keiuigung  de^s  Me- 
talis .sieben  Schmelzantien  iiothig.  Jede  entfernt  eine  QualitÄt 
(Aur  22.  iK)).  Die  lictrachtungen  über  den  vierten  Sch<»idungstag 
geben  (ielegenheit,  von  der  „Zusamroeucorporiruug  der  Kiirper  der 
Sterne'*,  so  wie  von  den  „sieben  Hauptqutditäten  der  Planeten  so 
wie  von  derselben  Herz  welches  ist  die  Sonne"  zu  handeln,  in 
einer  Weise  wie  nicht  Philosophia,  Astroiogia  nnd  Theologia,  son- 
dern ein  an  dl  er  Lehrmeister,  nämlich  „die  ganze  Natur  mit  ihror 
instehoiden  Qdimrt''  lehrt  (Ebend.  ^,  8.  ll)w  Was  AfeiMS  Toa 
dim  Sternen  sagt,  das  genügt  Böhmen  noch  weniger,  als  was  die 
weisen  Heiden  geiehit  haben,  die  docb  in  ibnr  Verelirang  der 
Gestirne  wemgstens  bis  vor  Gottes  Aatllts  gedrongen  sind  (Ebeod. 
SS,  86.  Um  ihr  Wesen  lichlig  sn  ertminen,  darf  man  nidit 
bei  dem  steben  bltiben,  was  die  Sinne  ans  lefaran,  die  seigen  nnr 
Tod  und  Zorn.  Anidi'dies  reicht  nicht  aas  dardi  Vennnift  seine 
Gedanken  an  eibsben  nnd  an  forsdien  nnd  in  fragen:  da  gelangt 
man  mir  bis  snm  Streit  von  Zorn  nnd  liebe.  Sondern  man  nans 
mit  dem  Verstände  durch  den  Himmel  brechen ,  und  Gott  bei  sei- 
nem heiligen  Herzen  erprreifen  (Ebend.  23,  12.  ir>).  Thut  man 
dies,  so  erkennt  man,  da.-s  die  Sterne  die  Kiutt  der  sieben  Gei- 
ster Gottes  sind,  indem  Gott  in  die  änster  gewordene  Welt  die 
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Qualitüten  hineingesetzt  hat,  damit,  wie  sie  von  Ewigkeit  her  ge- 
than,  so  auch  jetzt  in  dem  Hause  der  Finsterniss ,  Creaturen  und 
Büdnisse  hervorhringen  (Auror.  24,  14.  19).  Die  Sterne  sind  da- 
her die  Vermittler  alier  Geburten;  der  siderischen  nämlich,  wo 
Zorn  und  liebe  mit  einander  kämpfen,  denn  mit  der  Wiedefge> 
burt  haben  sie  Nichts  zu  thun ,  die  genddebt  durch  da.^  Wasser 
des  Lebens  (Ebend.  24,  47.  48).  Die  vornehmste  Stelle  unter 
tel  Stemn  nimmt  die  Sonne  «in  ;  obgleich  aucli  in  itar  liebe  uid 
Zorn  nli  einender  ringen  und  sie  deshalb  nieht  angebetet  werden 
tef,  80  irt  sie  dennoch  das  Hen  in  der  Mhte,  nnd  geht  von 
Ihr  das  sanfte  nnd  bdeheode  licht  ans,  dss  die  nm  sie  hräsende 
Erde  nnd  Flaneten  eilencbtet  (Ebend.  24,  64.  2&,  41.  60.  61.) 
Die  Gebnrt  oder  der  AdSgang  der  Sterne  nnd  Planeten  ist,  nie 
aoch  Jede  andere  Oebort,  nnr  eine  Wlederiiohtng  der  ewigen  0»- 
hort  Gottes  (26,  20),  nnd  wie  in  dem,  nas  ans  der  Erde  wnchs^ 
gerade  so  ist  anch  In  den  eiasehMB  Ptsnefeeu  je  ehier  der  stebeo 
Qnellgeister  wieder  zq  ericennen. 

5.  Ihre  eigentliche  und  letzte  Bestimmung  hahen  die  Sterne 
darin,  dass  durch  sie  die  Schöpluiig  des  Menschen  vermittelt  wird, 
der  als  Gottes  Ebenbüd  an  des  verstossenen  Teufels  Stelle  geschaf-  > 
fen  wird  (Aur.  21,  41),  selbst  ein  Engel,  ja  mehr  als  ein  Engel, 
der  aus  sich  ihm  gleiche  Creaturen  gebären  sollte,  aus  denen  mit- 
der  Zeit  ein  Kim<i:  hervorginge,  der  statt  des  verstossenen  Lucifer» 
die  Welt  beherrschen  sollte  (Aur.  21.  18).  Schon  in  Icililiiher 
Hinsicht  ist  der  Mensch  mehr  als  alle  Creatur ,  ^v(■il  ilm  niclit  die 
Erde  liervorbringt,  soiifli  rii  er  aus  ihr.  d.  h.  aus  einem  KKtract 
aller  ihrer  Elemente,  von  Gott  geformt  wird  und  also  alle  Crea- 
turen in  sich  vereinigt,  sie  alle  ist  (Dreil  Leben  5,  137.  6,  49). 
Zu  dem  L^be  kommt  zweitens  der  aus  den  Gestirnen  stammende 
Gdst,  Termö^  dess  der  Mensch  gleich  den  Thiereu  ein  sidetisches 
Leben  fllhrt,  Vernunft  und  Kunstfertigkeit  besitzt  Kndheh  Tcr^ 
bindet  sich  mit  beiden  das,  was  nicht  ans  den  Elementen  nnd 
Sternen  kenmit«  der  taike  ans  dem  Licht  nnd  der  Kraft  Gottes, 
die  Seele,  die,  weil  sie  ans  der  Gottheit  stammt,  ans  dieser  flm 
Matter  Kahmng  sieht  nnd  hi  sie  Unefamdmut  (Anror.  Vcrr.  96.  M). 
Da  so  ein  dreüMher  Mensdi  nntersdiieden  werden  mnss,  der  tadl- 
scfae,  siderisehe,  hhnmhsehe,  so  kommt  es  6fter  tot,  dass  iron 
drei  Geistern  nnd  drei  Leibeni  des  Menschen  die  Rede  ist,  deren 
enter  ans  den  Elementen,  der  sweite  ans  siderMien  Snbetanseo, 
der  dritte  aus  lebendigem  Wasser  oder  heiligem  Elemente  besteben 
soU  (u.  A.  Myst.  raagn.  10,  20).  Damit  trägt  der  Mensch  nicht  nur 
alle  Creaturen  m  sich,  sonderu  auch  die  guttiiche  Dreihdt,  wir 
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«r  tkh  oimbart  (Dreil  Lelmi  6,  49.  Aur.  26,  74).  1»  ditMK 
Gott&hnlichkeit  vermag  der  ursprüngliche  (partuttenscbe)  McMCfc 

Alles  von  KcuLin  zu  scha£fen;  dies  gescMelit  vor  AUem  in  der 
Sprache,  in  welcher  dus  Wesen  der  Dinge  noch  einmal  (Gott  nach-) 
geschaÖ'eu  w  ud.  und  eben  darum  der  Meusch  Herr  der  b'ni^a  wird 
(Aur.  20,  90.  Öl.  Drei  f.  Leb.  6,  2).  Darum  iftt  unsere  eigentliche 
, Muttersprache,  die  8pia(.he  Adanis  im  Paiadiese.  die  eigentliche 
&'iynntiiiut  irnim.  Sie  ist  es,  die  bei  i^öA>i«^  2satiii>] »räche  heisat, 
im  Gtigeusatz  zu  den  Sprachen  der  gefallenen  Men>rli]}(Mt  (u.  A. 
Sign.  rer.  1 ,  17).  Ganz  wie  der  {?r»ttlichc  Geist  in  di  r  Wri-lu  it 
oder  Jungfrau  dns  RecepLucuiuüi  liat,  in  der  er  Biiduisse  entwirft 
und  Dinge  erdenkt,  so  besass  der  Gott  nachschaffende  Mensch 
diese  ewige  Jungfrau  und  trug  sie  in  sich.  iSie  war  es  auch,  ver- 
möge welcher  der,  den  Engeln  ähnUche  und  darum  voa  tbieriscber 
Geschlechtlicbkeit  freie,  Mensch  Mise  Kachkonmen  ers^eugen  aolltei 
die  also  «Ue  Joogfranoikinder  gewesen  w&ron  (Dreif.  Leben  6,  G8)« 
la  dieMtt  Zustande  bkibt  aber  der  Mensch  nidit  ViahBehr,  iBr 
dem  er,  der  bestinnit  w  ttber  die  vier  Ekmeate  n  herrsche^ 
■eh  ift  die  venpifll«  is  daa  thieriadn  Leben  kinciB  infr 

«giidrt,  iiiiict  er  «nter  aeineii  Zurtaad  herab.  Jetst  cnt,  wq^  Gott 
liebt,  daaa  Ihm  gebtotet,  wpndA  Ctott,  ea  nidit  gH^  daas  te 
Itaacli  attän  a^r,  ein  Wert,  da»  inr  danua  koiaeQ  Widcnprack 
( dasH  bildet,  daaa  dodi  AUm  aehr  gut  geweaea  war,  weil  der 
^lleiiadi  berantar  gebeiaen,  »alt  gaworte  iat;  waa  aidi  anch 
an  den  Sehlal  aehrt«  deeaea  der  aaaa  voUiuBimaiie  Meaadi  lAsht 
bedurft  hiltte  (Drell  Leben  5,  135  ff.).  Wfthroid  dkeee  SdüalN 
wird  ihm  das  Weib  gegeben,  die  Gehülfin,  mit  der  zusammen  er 
hinfort ,  da  die  Jungfrau  in  ihm  verdunkelt  worden ,  seine  Bestiui- 
inung  erfüllen  soll.  Jetzt,  wo  die  eine  Halfre  von  ihm  geschieden, 
siiid  die  beiden  „Tincturen",  die  bisher  in  iliüi  vercinigi  waieu, 
getrennt  Die  muhij  rt'//<;/.v.  die  er  ftilher  in  sich  trug,  findet 
der  Mensch  jetzt  in  da^»  Weib  Idnaus  geset^.t  (Gnadeuw.  ü,  5. 
Wiedergeb.  2,  W.  Erst  dem  so  hermiti  r^^i  komnn m  n  Menschen 
erwächst  der  \ersuchbaum,  d.  h.  erst  jetzt  wird  t  -  bu  ilm  rine 
VersudlUDg  irdische  Frucht  m  essen,  die  irdix  lies  i-ieibch  macht 
(Dreif.  Leben  6,  li2),  anstatt,  wie  seine  Bestimmung  gewesen  war, 
sich  in  das  Herz  Gottes  hinein  zu  imaginiren  und  aus  dem  vei  Lm 
dir  im  Nahrung  und  Kraft  zu  ziehn  (Ebend.  6, '39).  Dass  er 
dieser  Versuchung  folgt,  vollendet  seinen  Fall,  jetzt  verfallt  er 
ganz  dem  dritten  Principio ,  dieser  Welt,  deren  Geist  ihn  gdaagea 
bilt  (Dnü  Leben  8»  37j,  w>  daaa  er  swiacbaa  Qiauael-  aadEBl* 
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lenreich  ijestcllt,  sich  nach  sciiu  tn  Willen  tüi  daa  eine  oder  an- 
der** eiiUcheidcu  kann .  alle  tlrei  Heiciie  inii  ihn  streiten  (Dreif. 
Leben  9,  17.  18).  Wie  tlmt  Falle  Liinfers  die  erste  Verderbiin^ 
der  äusseren  Natur,  so  folgt  dem  Falle  des  Menschen  eine  neue 
Verfluchung  und  noch  grössere  Versehlimmeruug  derselben.  Dass 
der  thierisch  gewordene  Mensch  ganz  teuflisch  werde  ist  natür-^ 
tteh,  da  Ladfor  nur  duch  den  Menschen  wieder  die  höchste  Ge- 
wall  in  der  Welt  bekommen  kann,  dessen  fortwährendes  Bestr^ 
ben.  Dem  aber  begegnet  Gott,  indem  er  sein  Herz,  den  Sohn, 
in  das  dritte  Prioeip  eingehen,  Mensch  werden  lässt,  damit  er 
Ted  in  der  meoecblicben  Seele  tfldte  und  das  Siegel  des  cttUri 
maarae  sertiociie  (Breit  Lelwn  8,  39.  40).  Was  nUe  NadODom» 
Ml  AdüM  eigenitteh  lütten  eeyn  eoUen,  dae  ist  dieser  MooMk* 
wiilüeh:  Sola  der  ewigen  Jan^h»,  die  wie  in  allen  HonaelMai 
ferborgon  tgawmm  war»  so  aaek  in  der  swar  nialii  sflndloaoi  aber 
liiaeA  noBBcIdieben  Jungfinw  (Sbend.  6,  70).  Eben  ao  iet  er» 
weil  an  ihm  Lneifcrs  Veiftbmgsidlaste  edisitem,  Herr  der  Ele- 
mente, Herr  der  Welt  Aber  nicht  nmr  er  ist  dies,  d^n,  wie 
der  Name  Christ  andeutet ,  was  er  ist  das  wird  jeder  Mensch,  der 
an  ihn  glaubt,  durch  die  ihm  eingeborno  Essenz  Christi  (Wiederg. 
5,  1.  12).  Freilich  ist  unter  Glauben  nicht  /.u  verstehn  das  1  lir- 
wahrfaalten  einer  Historia.  Das  hilft  so  wenig  wie  das  einer  Fa- 
bel, und  maiiclicr  Jiuli'  und  T(\ikr  \>i  mehr  Christ  und  Kind  Got- 
tes als  Einer,  der  von  Cluisü  lieben  ujni  Sterben  weiss,  was  übri- 
gens auch  die  Teufel  thun.  Der  Veni\iütt  ist  freilich  Buchstabe 
und  »Schrift  das  Höchste  (Sign.  rer.  Vorr.  4).  Soluher  Vernunft- 
glaube ist  aber  nicht  genug,  der  wahre  ülaulu  ist,  dass  man 
Ciuistum  in  sich  geboren  werden  lilsst  und  wiederliolt,  so  dasS) 
Sian  mit  ihm  Alles,  seine  Taufe,  Versuchung,  Leiden,  Sterben^ 
8.  s.  w.  eriährl  (Wahre Bosse  34).  Geschieht  dies,  und  tritt  also 
aMtatt  den  verderbten  „monstrosischen"  Menschen  der  ^wendige^ 
herror,  eo  wird  die  Seele,  da  sie  des  MAditi^Bteu,  nämlich  des 
Zomea  Qottea,  Herr  wird,  gewisser  Maaam  stariMr  ala  Gott 
(Ml  Leb.  8,  0>  Ifü  dieser  Macht  bAngt  nan  aiadi  die  geotei* 
gerte  EiteiiBtiiias  aneanauB,  dia  der  Iteseh  eriaaBt,  indem  o^ 
uns  der  auswendige  Mansob  aidrt  kann,  wieder  derNatorsymsha 
iriMittig  wird  (Dveil  Leben  6k  16).  (Hiflroiidftrt  aisba,  «ie£3^ 
dam  konffMi  lionnle,  von  dootscfaen  aowol  als  von  ficend«!  W<lr- 
Ism,  ja  voo  den  einaelnen  Silben  dmilbes  M^Pbnr,  Barm* 
Bens-Ig  u.  s.  w.  anaagebon  waa  dien  in  der  Kabarsprasiie  beiaoe.) 
Wie  aUo  Oeaftnren  die  Wunder  Gottes  offenbni9ii,  ^  die  Tewfil 
Q^tenbaren  die  des  SötÜieheB  Zornes  (Drei!  Leban  4,  90)»  ^  aoi 
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auch  der  Mensch,  bei  dem,  wenn  er  wiedergeboren,  das  Otien ba- 
ren Gottes*  ein  bewusstes  und  also  ein  Leben  ist  (Ebeiid.  4,  58. 
88).  Auf  diesen  Punkt  gelangen  aber  ist  mcbt  leicht  Zwar  kön- 
nen wir  dazu  nidtt  eigentlich  etwas  thun,  zu  liflsen  aber  haben 
wir  sehr  viel:  unsere  Selbstheit  nämlich  und  mieer  eignes  Wollen, 
durch  welche  wir  in  die  Hölle  nicht  erst  kommen,  «ndem  sdifni 
goraüien  sind  (Uebers.  Leben  86.  40).  Die  Hölle,  auch  die,  In 
welche  Christas  fiihr,  Ist  der  Grimm  Qettes  (Wiederg.  8»  18),  md 
wer  sieh  yeriilrtet,  der  steht  im  Grimm  Gettes;  danim  yarstoclct 
Ihn  Gott  nldit  nadi  seinem  gmilidien  WiUen,  also  niflit  das  was 
dgentlich  Gett  helsst/ sondern  der  Zorn  Gottes  oder  sein  eignes 
WoQen.  NatQrtIch  Tersacht  der  TenllBl  alleB  MlIgKche,  nm  den 
Menschen  in  dieser  Hölle  ÜBStnbalten.  Kann  er  ihn  nidit  darA 
Eitdkeit  berahigeu,  dann  Tersocfat  er  Ihn  dnrcii  seine  Ü9wMig> 
keit  und  sein  Sttndenregister  zu  ängstigen,  als  sey  Ihm  nidit  n 
helfen  (Walire  Husse  3t)).  Da  soll  man  nur  nicht  viel  mit  (hm 
disputiren,  sondern  sich  in  die  stets  ofl'nen  Anne  Gottes  werfen 
(Dreif.  Leben  1),  30.  29).  Freilich  auch  in  diesen  Armen  wird  man 
in  der  Hölle  seyu,  wenn  man  noch  selbst  etwas  seyn,  selbst  et- 
was thun  will.  Dies  muss  in  mir  sterben.  Nur  in  meiner  Nicht- 
Iheit,  wo  er  meine  Ichheit  tödtet,  wird  Christus  in  mir  trebortu 
^und  lebt  in  mir  (Sign.  rer.  9,  64).  In  dieser  Wieder^*  bin  t .  u  ler 
diesem  Geb'iiiiiwerden  Christi  in  uns  1)est»^lit  das  Essen  seines 
Fleisches,  ohne  das  Niemand  selig  wird  (bign.  icr.  K),  50).  Die 
äusseren  Gnadenmittel  allein  machen  es  nicht;  weder  das  Lesen 
der  Schrift,  noch  der  Besuch  der  Kirche,  noch  die  uns  verkün- 
digte Abeolntion.  Dass  sie  auf  das  Aeussere  so  viel  gibt,  ist  der 
Hauptgrund,  wamm  i?ö//mc  die  römisch-katholische  Kirche  stets 
Babel  nennt.  Aber  nicht  nur  sie  ist  es,  sondern  jede  Ansicht^ 
welche  den  Buchstaben  nnd  die  Historie  Aber  Alles  etellk  Dem 
Heiligen  predigt  nicht  nor  die  Bibel,'  sondern  alle  Oreaetnor;  seine 
Kitche  ist  nicht  das  steineme  Hans,  soddern  die  er  mitbringt  in 
die  Gemeinde;  seine  Sflndenvergebong  ectbeilt  ihm  nicht  ein  Mensch, 
sondern  Gott  selber;  sein  Abendmahl  besteht  darin,  daas  sein  in- 
«^wendiger  Mens^  den  wahren,  dämm  nidit  den  sinnHehca,  Leih 
Christi  geniesst;  ihm  wird  das  Verdienst  Christi  nIdit  nor  ange- 
redinet, sondern  da  Christas  in  Ihm  lebt  Ist  es  whrkUdi  sdaes 
(n.  A.  Wiedergeb.  6,  2.  8.  14.  16.  1,4).  (Wenn  HSkme  tnts 
dieser  Behauptungen  öfter  gegen  SrJiwenrk/etd  polemisirt,  der 
ganz  dasselbe  gelehrt  hatte  [s.  oben  §.  233,  2],  so  geschieht  es 
besonders  wegen  dessen  Terminologie,  welche  denselben  gehindert 
halle,  den  verklartea  Christus  eineCreatur  zu  nennen.)   Wer  aui- 


Digitized  by  Google 


.  t  Bit  TNninfi—    ClldMblliM.  |.iN,«.i.  801 

geliört  hat  sich  selbst  zu  leben,  der  ist  bereits  im  Hinmiel.  nur 
sein  auswcMiliprer  Mensch  lebt  in  dieser  Welt,  ist  Klu  mann,  Bür- 
ger, der  Otniükeit  uiiterwoi-fcn.  Audi  die  Siiiid.  ii.  die  der  Wie- 
dergelxii iie  begeht,  sind  SviiHb  n  mir  des  auswendigen  Menschen, 
sie  schaden  dem  inwendigen  nicht  mehr.  Ja  an  ilinen  zeigt  sich 
recht,  wie  den  Kindern  Gottes  Alles,  ohne  alle  Ausnahme^  zum 
Besten  gemcht  Die  Ennnerang  an  die  Sünden,  die  ud»  verg^ 
Imh  Knoden,  kann  nur  die  Lust  an  Gottes  Gnade  steigern,  so 
tet  also  die  fiünde  gleidi  ist  dem  ^enerholz''  im  Ofen,  das,  in- 
ten es  verirant  wird,  das  Wohlsejn  steigert  Wie  dem  Wie- 
iSTfabornen  Alks  zum  Hdl  wird,  sogsr  seine  Sünde,  weU  er  AI* 
ks,  aneh  sie,  dem  Willen  tiottes  nn  Gebote  sIeQt,  so  wiid  dem, 
der  In  seiiksn  eignen  Willen  bestehen  trill,  Alles  zor  Pein,  selbst 
dies,  dans  Gott  niobt  tqd  ihm  tat  Badorcb  eben  steht  der 
NicfaMetogeborne  im  Zorn  Gottes  oder  in  der  YenUaanmisSi 
Nicfat  eis  wenn  Gott  seine  Vefdammniss  gewollt  bitte  oder  «oUte^ 
deott  wtitiioh  Gott  wsc  jn  nnr  der  bonDberxige  Gott  gewesen, 
sendem  der  Zorn  Gott  will  es,  d.  b.  der  eigne  Wüle  des  Ifen-  ■ 
sehen,  durch  wdcbea  dieser  im  Zorn  Gottes  steht  Darorn  steht 
unerschütterlich  fest:  Gott  will  dass  Allen  geholfen  werde,  und  es 
ist  nicht  Gottes  Fürsatz,  dass  Einer  verstockt  werde,  sondern  das 
Bleiben  im  göttlichen  Zorn,  d.  h.  der  Wille  des  Todes  und  Ten^ 
jfels,  maciit  es  (u.  A.  Myst  magn.  10,  17.  38), 

6.  Die  Fülle  von  Tiefeinn,  die,  wer  sich  in  Ufihme  hinein  zu 
denken  versucht,  ihm  schwerlich  absprechen  wird,  erklart  die 
Hochachtung,  die  Phiht>r;]>}Kii.  hiutfltn'.  Svhcit'uty,  Uer/ci,  ihm 
zollen.  Der  fronnue.  milde  und  allein  Hader  abgeneigte  Sinn  des 
Mannes  wieder  hat  zu  allen  Zeiteu  religiöse  Geniüther  angezogen. 
IMüdi  hat  die,  mit  seinen  alchyroistischen  Studien  zusammen- 
bingende,  dnreh  den  steten  Kampf  mit  der  S])rachc  noch  gestei- 
farte, Verworrenheit  seiner  Darstellung  nadi  viel  Unheil  angericli> 
tet  Vielkkbt  war  sie  der  Grund  wmun,  was  er  selbst  sich  er- 
spart wttnaebte,  er  sehr  frOh  nn  einem  Sectenhaupte  gemacht 
worden  ist  Kamentlicb  ist  dies  dorcih  Ghhtel  (geb.  1688,  gest  . 
1710)  ^ncihefaen,  der  in  Dentsddand  so  sein  Apostel  gewesen  ist» 
wie  Pwinge,  Bmmieff  nnd  Jone  Leade  in  England.  In  Fhuifc- 
leidi  hat  in  siebcehnten  Jahrimwlect  Mrs<  flim  Vieles  entlehnti 
im  aebtnbnten  noch  nninr  Si.  Marm  (geb.  1743,  gest  180EIX 
der  Übrigens  ^wiinwi  TisniifflontiiM  noch  inuner  der  pfailosephe  in* 
owinn  Ist» 
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n. 

Kt  PhOmf  Ue  ak  WdlweiihcH  (die  Kosmosopheo). 

§.  235. 

Zu  dem  Unternehmen  der  Tlieosophen,  die  Glaubenf?lehre  in 
einer  Weise  zu  entwic In .  wiv  i  s.  z.  B.  tob  den  Aposteln,  ge- 
schehen war,  noch  ehe  die  \\\']r\vi'i>.lH  it  sicli  liiiieiniremisrht  hattei, 
auf  Ornud  nur  v<iTt  Gott  eiiiptaugener  OtHiilummLi .  bildet  das 
entsprecliende  Correkil  der  Versuch,  so  zu  phiiosopliiren,  als  wäre 
Die  eine  vom  Christenthum  augeregte  Gottesweisheit  dagewesen. 
Die  vorchristlicheD  Weltweisen  hatten  dies  gethan;  iaihmiOM» 
sn  philosophiren  ist  aiao  Aufgabe  der  Zeit,  und  gegen  den,  der 
ea  thut,  wird,  als  gugon  den  ZeitverstäBdigai,  Jed^  dMi 
Miialatrildien  Standpunkt  festlialtea  waUte,  als  der  ZurQckgeblie* 
tac»  $k  upliUoBophiteher  KApf,  cncheuien.  Der  Selnti 
rtnteh-kathottachai  KirdM  kam  di«t  nicht  iuiani:  iHt  SM!  igt 
wttber,  ilm  Sache  m  vuiheidigMi  die  hodttte  Anhebe  «ed 
dämm  Kireblidikat  der  Maasaatab  ftr  den  Werth  einer  PUloee* 
phie  gewesen  war.  Sine  Mitte  ^eichaam  swiadien  Briden  nehnMi 
die  ein«  die  iwar  die  Fetdening  im  Qeiate  dea  Atothnnw  zu  phi- 

äehs  dämm  die  Geister  der  alten  PhUosq)heB  hmutabeaehwl^ 

ren.  Was  zu  anderen  Zeiten  ein  blosser  Widersinn  gewesen  wire, 

das  wird  hier  zu  einem  entschuldbaren  Missverstandniss,  und 
was  sonst  ein  Verkennen  der  Zeit  verriethe,  zeigt  hier,  dass  ihr 
Ruf  nicht  uni;eh(»rt  vorüberging.  Daium  sind  diese  ihre  Zeit  (wenn 
auch  nur  uiisö-}  Vci\s lebenden  nicht  ohne  Wirkung  fi\T  das  spä- 
"ter^  Philosopfjjren  gebliehen,  und  wenn  auch  nicht  so  ausliibrliche 
DarstelhiiiLi  n  wie  die,  welchr  seihst  als  VVeltwei«e  philo>ti})liiren, 
so  (loch,  als  deren  Vorläufer,  Erwähnung  verdienen  auch  die,  wel- 
che die  WdtweiaeB  des  AltyrthMBis  für  lich  piiiK*^phfn?n  laaaen» 

L 

WicdeferwecliiBg  aatüicr  SjsteMC. 

§.  236. 

So  sehr  die  8<^;eBanBte  Benaiasaaee  aieh  von  den  ahtigen 
ndtlnialteriiclten  EndwinangeR  iiatnrnrhridnt,  ea  hat  eie  deck  efaNn 
lein  adtteialteriidea  Oieiakter,  etwa  nie  die  laniMhe  gainrieit 
einen  antiken  trotz  ihres  Gegeaaataee  in  den  Mhmn  Oeetaltin 
des  Alterthums.  Wae  sie  au  einem,  nodi  daaa  sehr  sprechenden, 
Znge  in  der  Physiognomie  des  Uitlelelten  macht,  ist  der  Ihdivl- 
dnaüsmns,  der  sidi  kann  jemals  se  geltend  gemacht  hat,  als  wn 
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man  fi\r  (la*^  Altortlnini  schwärmte,  das  doch  stets  den  Einzelnen, 
sey  es  in  der  .  scn  l's  ini  Staate,  verschwinden  Hess.  Eben 

darum  ist  es  nidit  nur  die  A)>stjiiiiiiiiiiig  von  den  Römern,  odet 
der  rmstand .  daüs  nach  der  Eroberung  Constantinopels  griechi- 
sche Gelehrte  und  griechische  Bücher  sich  nach  ItaHen  flüchteten, 
sondern  es  ist  noch  mehr  die  staatliche  2ers{)littenmg  Italiens, 
welche  4em  Ttalitoiir  die  «iditigste  Holle  in  dem  grossen  Seht»» 
ipiel  der  Renaissance  smrabt  Den  übrigen  Formen  derselboi 
nÜBH  akh  die  Wicdi wnwwinine  «atünr  Philosophenschulen  an; 
•benfolls  erst  in  Italien  md  enl  fön  da  sich  in  ande^  Liodir 
•  aubnitaBd.  Trate  des  £Uates  ge^an  die  idioiirtiadie  FUlota- 
phie,  troti  dM  BttMbmB  mar  die  AHm  tdbst  ndfln  xa  1mi«% 
das  MaDdMi  zun  Uomb  Debenwiier  md  Ansloger  madit,  atb> 
■M  dodi  iadi  die  Sduriftm,  die  dksem  Zwecke  diettoi,  deo 
Qfliit  des,  wNin  audi  sehaideiidflo,  llittebüfears.  Wenn  auch  niekt 
in  dfwelbai  Itifiiliiiiifülii i  in  der  de  sititaiiden.  ao  dodi  ffkmfhifc 
fdlrta»d%,  ttetai  alle  Systaaie  das  Atbertkimia  wiate  Im  Laben. 
Das«  diaa  snerst  mit  den  Systonen  geschieht,  ndt  weldieii  Kip- 
chenvÄter  und  Scholastiker  den  Glauben  versetzt  hatten,  um  zu 
einer  Glaubenslehre,  dnim  /u  einer  Ghiubenswissenschatt  zu  kom- 
men, und  weiter  dass  gerade  diese  Belebungsversuche  an  Bedeu- 
tung allen  anderen  bei  Weitem  vorstehen,  ist  sehr  natürlich.  Er- 
steres  aus  dem  oben  ( 228  i  ansregebenen  <  i  mnde.  Letzteres 
weil  im  Platonismus  und  AnsioJeiismtis  alle  Iruheren  «-Tiecliischea 
8jrsteme  als  MomeBte,  alle  späteren  als  Keime  ettlhaltea  sied. 

^.  237. 

Erneuerung  des  Platonismuö. 

1.  Wie  früher  die  von  Alexandria  ausgehenden ,  haben  auch 
die  Florentinischen  Neuplatoniker  sich  stets  für  ächte  PlatOBÜMT 
fl^BkaltaB  und  ihre  Akademie,  über  die  ß,  Sienekipg  eine  gute 
MoMgn^Ue  geachriaban  bal  (Gdttiag.  1812),  eine  Platonische 
gaaaiiut.  VanidaBaaBg  in  flmr  Grttiidiisig  gi^  Geor^oa  Tiiem^ 
ifiof  PMm,  ain  im  J.  1870  geborner  Orieciie,  der  im  J.  1487 
«Rdl  deai  Kaiaer  «I»«  MMefot  naeh  Itallan  kam,  um  die  Umett 
der  grkcUaehett  tmditmiaelMnXlidie  zaIBidani.  DfelVagmeDta 
maaat  ISfdfi»  (Nen  hatausg.  von  Aiejumdre»  Paria.  Didot  1860) 
bewaiaai,  daai  aafai  eigaar  8lmidpiiiiict  ein,  aaa  Begtästerung  fOr 
A.ttiadw  WeltwaifliMik  hervorgegangenes,  modenea  Heideathum 
war.  Sr  mm  war  es,  welcher  das  Entstehen  eines  Vereins  pla- 
tonisirender  Männer  veranlasste,  su  wie  den  Schutz  vermittelte, 
den  Cosmäs  i^ua  Medki  deiu:»elbeu  aogedeiliea  Ue»«».   Em  öckuier 
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MMs,  Be$mfr^  (geb.  1806,  fMt  U72),  TOtiMWila 
Platonismiu  gegen  den  Ariatoidiker  (7corf  m  IhiiitDUi.  AH- 

m&hlich  kam  es  dazu,  dass  in  diesem  Krase  inrliriln^  Vorle- 
sungen über  Platonische  Philosophie  gehalten  wurden,  ja  dass 
MfirsUiiis  Fhimis  (geb.  1433,  gest.  1490 1  zum  Lehrer  derselbeu 
geradezu  erzogen  ward.   i\lit  welchem  Erfolge  zeigen  seine,  bis 
heute  iriinier  wieder  abgedruckten,  lateinischen  Uebersetzungea 
sämmtlicher  Werke  des  Piaia  und  Ploiin,  die  er  zugleich  mit 
mehr  oder  minder  ausführlichen  Commentaren  begieitete.  Hiezu 
kommen  seine  Uebprsctzungen  einzelner  Werke  des  Porphpins, 
(Pseudo-)  J(inil)lU't*its,  l'mktoSf  Dimnjsiiis  JieftjMf/ifn ,  Hrrmps  ' 
Tiisnioyislosy  Alcinoo»,  Xennnuiies ,  Spensippos.    Dass  aber  die 
von  ihm  abersetzten  Werke  nidit  von  ihm  selber  nicht  getheilte 
Gedanken  enthalten,  gdkt  aus  seiner  im  24*^  Jahre  Ttc&salai 
Schrift  de  voluptate  hervor,  in  der  sieh  seine  Ueboneiigiig  fm 
der  Uebereinstimmang  des  P«W«  und  ArUtolwItif  so  wie  von  der 
Wahrh^t  ihrer  Lehrap,  ganz  wie  bei  BWi»  und  Pixkfin,  IM« 
'  quricht  Durch  seie  gaiM  Lebe»  bilfc  er  die  Meiinie  fmi:  A!e>» 
im  MarMlimmm  dtHirhum  ^ißpomer^  Plnkmime»    1b  ariMA 
swei  und  vienoirteii  Jahre  Piieeler  gemden,  irirft  er  ridi  aik 
Eifer  auf  die  Tbeelegie,  wie  leine  Abhanümg  da  reügieBe  dui- 
atlaiia«  ean  Goameiitar  anm  RMMMef,  athib  vielen  Pmediglas  . 
bewdsea  Dabei  hM  er  aichfc  an!  Flatonilcer  an  aeyn,  uad  aelM 
Theologia  Flatonica  in  18  ßttdiera,  in  der  er  beaoaden  die  ü»- 
sterbUehkeit  behandelt,  zeigt,  daae  er  d^  Piatonismus  im  Ein- 
klänge mit  der  Kirchenlehre  weiss.    In  seinen  Berufungen  auf 
(h  iyctii's,  CiruiPns.  Axtfustin ,  vergisst  er  die  veräuderte  Zeit,  und 
dass  er  selbst  die  Erfahrung  gemacht  hat,  auf  die  oben  (§.  133) 
hingewiesen  ward,  dass  Polemik  gegen  Arerravs  und  andere  Ari- 
stotchker  um  den  riatouismus  zu  erheben  jetzt  der  Kirche  ver- 
dächti«  ersdicint,  dies  scheint  daraus  lu  rvurzugehn ,  das^  er  seine 
riatüiiische  ihcolu^ie  mit  der,  spater  sehr  oft  vorkoiuiiienden, 
Formel  scblicsst:  //<  owinhiis  t/nae  nut  fnc  imt  HÜbi  a  mc  fracian' 
dir,  tanttfm  mscrivm  easn  i?o/o  qnautum  ab  ecclesin  vomprohatnr. 
In  der  Sammlung  seiner  Werke,  die  AHam  Hewrirpein  in  Baeei 
157G  in  awei  Foliobänden  veniustaltete,  iaden  sich  aar  die  Uetaei^ 
Setzungen  des  IKuto  und  HvHk  nicht,  sonat  Allee  was  er  ge- 
aclurieben  hat,  darunter  auch  Medidnisches  und  Astrologteehea* 

2.  Aua  den  Briefen  dee  Fitim  {n  Bfleher)  0Bhl  bernir,  «ie 
gross  der  Kreta  derer  war,  die  er  Platonici  and  Gonphiloeefbi 
nennt  Auch,  dass  unter  ihnen  er  Siiaen'  ao  heeh  geaichiai  hai^ 
*a]a  den,  wie  er  aagl  ana  daitache»  fihite  atanuaMden«  dnMg 
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Jahr  jüDgereii  Jolnvncs  Picvs.  Fürsten  von  Mirandula  und  Ck)n- 
coixlia  (grb.  14G3,  gest.  141)4),  auf  doii  mau  in  neuerer  ^eit  wie- 
der angefangen  hat  mehr  zn  achten  (vgl.  Ot-pi/zfor/f  das  System 
des  Joh.  Pico.  Marburg  1858),  weil  man  gefunden  hat,  dass  der 
Schweizer  Beformator  Zicingii  ihm  sehr  viel  verdankt  Gerade 
dift  •aber,  was  ihn  neueren  ProteBtaaten  werth  gemacht  hat,  er- 
klärt auch  daB  Misstraun  der  KMie,  witobc  die  RiesendisputatiiNi 
verbot,  sa  der  di«  htfemttm  praecox^  dem  ea  feetalaBd,  daii 
dar  PlitMuigMiM  vor  äSkm  im  Staade  aqr,  ym  Amroiami»  md 
ndcfM  fwdnHMigivftidlgMi  liühimti»  nw  Chriitoiitliiiw 
liflkniUinii,  die  OfOehitn  d«r  gmo  W«lft  arflMMcft  batta» 
aaf  Miae  Koitan  nadi  Bon  n  kanuBCn,  Von  de»  am  basdeii 
.  IbeaeD,  dia  er  sa  diawm  2«ad»  MameagartcDt  batla,  liiid 
vkr  bnadari  im  bedeotandatm  ScMaatfhern,  Arabern,  Kcivtar» 
toaikenit  Ctbbalirtan,  «ndahoi,  die  ihclgeii  alud  eeiie  eigMii, 
.  «nd  verrathea  die  Teaä^,  Antagonisten  ala  IberiioitliinMBd  er- 
tcheinen  zu  lassen.  Die  Werke  des  JoA.  Pfcwt  «Ind  zuerst  1498 
in  Venedig,  dann  sein  oft,  zuletzt  zusanimen  mit  denen  seines 
Keffen  Jn.  FnnH  isctis  Picns  in  Basel  bei  Uenric  Petri  in  zwei 
ioiiobiinden  Voll  und  dann  wieder  i<>01  predruckt  worden. 

3.  Durch  FUiit  und  P/ro  wird  der  Mann  angeregt,  der  den 
wieder  hdebten  Plntonismus  in  Deutschland  vertritt.  Jofmun  ftvinh- 
l'm,  1455  in  rtorzhcim  gelioren,  iu  Orleans  ?iT)d  Paris  gchiidet, 
war,  wahrend  er  Professor  der  klassischen  Litt  iatur  in  I>a^ol  -wnr, 
als  geistreicher  Humanist  bekannt  geworden.  Später  ward  er  Pro- 
fessor in  Ingolstadt,  dann  in  Tübingen  und  ist  am  30.  Juli  1522 
l^torben.  Im  Jahre  1487  hatte  er  zaeiat  in  Florenz  die  persön- 
liche BeinuHrtwciitaft  Fivin's  gonacht,  an  welche  ikb  dann  später 
fte  Pi(  o's  schloss.  Da  beide  zwiedieo  Platonischer  VBd  Pytbaga» 
nischer -PUiosophie  kaumeinen  DnletBchied «mebmen,  so  etfirle  ei 
ihr  EiinmetlmlniBi  nicht,  ipenn  RmtMim  beaonden  daa  P^ftbago- 
leiacbe  Flwuait  benerhobu  Eben  lo  wong«  mm  der  iBr  daa 
HebrÜicbe  Intereerirte  Mam,  der  mfk  idhmen  dufte  der  Khrebe 
die  yf—*"*—  fluiflibiiM  iMer  mehenkt  an  haben.  kabbnBetiflcihs 
Venleliuugen  ait  dem  PtaMbnna  veiachaMia.  .Hatte  deeh  iHe& 
neibet  dien  ecken  m  ihm  getban«  Die  beiden  Sdiriftea:  Oapnion 
&  de  TOrbo  nirlfioo  (Ba&  1494.  Tübing.  1514.  Fol),  worin  ein 
Heide,  ein  Jude  und  ein  Christ  [Hpvrhtiit^  Capnion)  sich  unterre- 
den und  Jeder  in  einem  der  drei  lUiiher  das  Wort  führt,  und  De 
arte  cabbahstica  Libb.  III  (Hagenau  1517  Fol.),  gehören  zusam- 
men,  indem  jenes  auf  dieses  hin-,  dieses  auf  jenes  zurtickweist 

4.  DieseUieii  Elemente  wie  bei  Heuckim  u^iscken  sich  bei  den 


Digitized  by  Google 


Venetianer  j^orii  {Franvisviis  fieargiifs  VevrfKs),  geb.  1460,  gest, 
1540,  und  dem  Cölncr  ioinelius  ^iffiippu  von  Nettesheini.  ?eb. 
1487,  ^^est.  ir),'35.  Das  Werk  des  Ersteren:  De  harmonk  muDdi 
Cantira  III  Venet.  1525  Fol.  i^t  nicht  so  ph!>ntastis('h,  wie  die 
JugerKlschriit  dos  Zweiten:  de  occultÄ  philosophia  libri  tres.  die  er 
im  J.  1510  /.mviyt  heraussah,  und  welche,  zum  Tlieii  wenigstens, 
durch  die  1531  erschienene:  De  inoertitudine  et  vaoit&te  scientia- 
mm  recHficirt  wird.  Agr^ta's  durchweg  abenteuerliches  Treiben 
hal  ibn  in  eine  Menge,  zum  TMl  wdimter,  Vcrdttortjchlaeilea 
gebracht.  Seine  ^Verk(^  die  at^sar  <teii  beiden  f^enannten  auch 
Anpieiciuigm  der  Lullschen  Kunst  (s.  f^m  §.  206)  enthalt«! ,  iM 
iB  nrai  OelKf biadfli  owchk— i:  Hmt.  Oorn.  NoMMh  Opmm 
omaia  Lggd.  Bat  per  Benrigoa  tetm  (das  TKalbUtt  tilgt  M 
«tadgOD  Enqteen  dl»  JahwowM  1(00,  M  andern  gu^  Um). 
üittr  dfltt  FniBOM  iidogcn  alB  PipftiwirtaiilBO  diMar  Bkhfyig 
MgiMvt  SQ  wadn  dv,  mgon  Hoiiwr  VMHiHte  m  dm  Aritdth 
toltf  «en  ReKekHn  geprimne  Jliiywt  heßere  mm  StalilM  (fMv 
Stapulensis,  goit  lfi97)  «id  «Iii  SdUter  Okriw  ApirfM  (Ito- 
wffiHs),  denen  WoAe  1610  in  Paris  WKliieBeB.  Beide  sind,  wie 
auch  Uevcfilh,  Bewunderer  des  Nhntofis  von  Cusa,  Gleiches  gilt 
tnch  von  einem  anderen  Schüler  Fn/trrs.  und  Freunde  Bouil/it's, 
dem  Polen  Jr^inrns  Clichlomm ,  der  im  Anfange  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  Lehrer  an  der  Sorbonne  war,  und  sich  aucli  durch 
seinen  Eifer  gegen  Luther  einen  Namen  gemacht  hat 

§.  m 

Aristotcliker. 

1.  In  Padua,  weiches  für  den  Aristotelismus  das  werden  soUte, 
was  Florenz  für  den  Piatonismus,  hatten  gegen  die  wachsend» 
Maeht  des  Nominalismus  und  teiDer  Consequenzen  Viele  den  Ver- 
flOdigffiMeht,  den  Vor-Oceamistiiichen  AnstotdiMHis  festzuhalten. 
JrerroÜM  aunMiicb  soll  dasu  ImUmi,  und  ihm  warfen  sich  Einig« 
io  la  die  Asm,  da»  lAe,  wie  ^itemtir  Mininits,  dm  Madida 
aad  PIslOBopliie  mrst  in  Maa,  daaa  ia  aalMr  VainailniH 
logna  Mite  and  dort  1618  gartoilMa  tat,  sogar  dla  X^hia  ^imi  dv 
Bnhflit  de»  BtaadMogMes  aldi  aaUgailai,  «ad  saa  daaeb  «ta» 
mMb&ebm^  Ml  AVmtlSM^^  dM(M* 
tteh  aicbl  der)  Mmto  danMUiii.  Aa  dhas  Avanairt»,  dl» 
mm  llieS  ikü  ivelter  gingen  ab  AekUOni,  M  aa  dniea,  naaa 
man  ¥on  l^nrca  liOrt,  dass  Philosoph  aad  IhMMil  als  gleidi» 
bedeutend  jzelte.  Diese  averroistisch -scholastische  Aulfassung  des 
AtuloieleM  dauert. sogar  uock  fort,  uachdeiu  LeonicHS  Tiumäus 
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(geb.  1456)  in  Piuiua  sdnc  epochcinadiciidon  Vorlesungen  ulmr 
At*utiotefes  gehalten,  und  durch  sie  bewiesen  hatte,  dass  derseii)e 
in  Origiaal  und  an  der  Hand  griechischer,  nicht  arabischer,  Com- 
mentatorcn  zu  stndiren  scy.  Zwar  kein  gewöhnlicher  AvemM 
int  AiKj»sthvs  NifAw  (geb.  1472  in  8uef>;sa.  daher  Suesmimts), 
te  in  Biea,  Bokigo»,  Rom,  Salemo  und  Padua  bis  gegen  1560 
gelalurt  und  als  Ant,  AaMog  und  Phäoeoph  einen 
moibeii  lini,  da»  Fl^sl  Ii60  X  ikm  «Ha»M»  den  Naami  «id 

Waifett  Maiki  m  tthrai.  Aas  eetai  ^es  Weite 
aber,  dem  votetodigei  B<#rter  nebet  DiudDort  iVan» 
teff  te  Piuieer  Awpbe  7ob  lagnet  NIpU  Ofmedtk  noiaBa 
ei  pullte  2  Bda  4  16M  beigelegt  hat,  g^t  bamr,  das  er  oMit 
vAt  üareehl  te  Avemite  zugezäUi  irinL  IMr  als  dien,  da« 
er  in  cai^MO  fichriAsH  dm  Arwrm§i  mnniBilii  1  nd  9^ea  I%m* 
popfitiifs  Tertheidigt  hat,  berechtigt  m  eeteber  Zosammenst^hing, 
dass  ei  dm  jlrisfotp/ex  gerade  so  auffasst,  wie  evS  Sitte  geworden 
^var,  seit  die  vom  ^euplatomsmus  angeregten  Ajulm,  und  nament- 
lich Arvrviti'fi ,  die  Lehrer  in  der  Philoso|)hio  geworden  wai'en. 
Auch  der  Faduaiier  Jucah  Ziihttrrfhi  (geb.  ii>;jo,  gest.  1589)  ist 
wenigstens  in  dein  liieii  di  r  I  liilosophie.  wo  er  den  grössten 
Buhm  erworben  hat,  der  Logiic,  ganz  Av(^n*oist.  Wenn  er  in  der 
Physik  abweicht,  und  zu  Resultaten  kommt,  Iii  ^vpniger  mit  der 
Kirchenlehre  streiten,  so  behauptet  er  datlmvh  vuthr  in  Aristo- 
iele^  eignem  Sinne  zu  sprechen,  so  dass  es  ihm  also  wie  dem 
Albeit  und  TLumas  fest^^t,  dass  Arisiotctet  die  Kirchenlehre 
mbürge,  nod  er  sich  im  Grande  nur  durch  seine  Kenntniss  te 
Griechischen  und  seine  geschmackvollere  Darstellung  von  den  ecbo- 
laätischen  Peripatetikcm  unterscheidet.  Seine  WeilDe  aind  ia  ftknf 
Ibete  ia  Lqrden  bei  Marschall  1687  Fbl  enchienen,  ve»  dMi 
vie  TaBr  vwB  wa  jaBaeaeu  ocanneD«  iht  naimf  ma  uniaBK  iftr 
dher  de  late  aat»allbaa«iailL  Jana  aote  a«b  Aaaoaf.  1600, 
dte  Atoeot  1607  aneUeam  aqra. 

2.  Viel  mehr  ak  te  Ute  Qenaaatea  eaebta  in  te  aiw 
ipittngiitei  fifam  te  AritMei  .eiawMtrinyn  te  ale  NafturfiMw 
ate  bariteta,  an  TUer-  nad  Pteu^physiologie  verdiente,  Aw^ 
teav  Omsuipinat  (geb.  in  Arenee  1519,  gest  in  Pisa  1603).  Seine 
fftnf  Bficher  Quaestiones  peripateticae  —  (u.  A.  mit  dem  Hauptwerke 
des  Tvlvsuts  zusammen  herausg.  von  En^sthnt.  l'iijmm  in  dun 
Tractat.  philos.  Tom.  I.  Atrebat.  1588  Fol.)  —  bind  aber  ein  lie- 
weis.  wie  sehr  die  Neuplatonischen  Ansichten  ein  unl) 'tan(?nes  Ver- 
Staii(liit!*8  des  Aristutelv^  ci m  Invercn.  Viel  mächtigw  iiattc  der 
fOA  ihvmüitä  gQgeb<aie  Au&tosä  aut  «Um  Mantuaaer  Pc/9ir«  Pom^ 
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ptmaiivs  gewirkt»  der  1462  in  Padua  Medicin  und  Philoöoijhie  stu- 
dirt  hatte,  zuerst  dort,  dann  in  Ferrara,  zuletzt  iu  Bologna,  lehrte 
und  am  letztoivn  Orte  1524  starb.  Zuer!?t  in  seiner  bcHibmtesten 
Schrift:  Tractatus  tk  imuiortalitate  anin»np  (^ertr.  n.  A.  ohne  Druck- 
ort 1534;  dann  sehr  oft)  —  dann  aber  aucii  in  anderen  Schriften, 
weist  er  nach,  daää  die  Ansicht  der  Averroisten  von  dem  einea 
nnBterblicheD  inteiiectvt  aller  M^ischsen  mit  des  Jriitoietcs  hikn, 
imß  die  Seele  Form  eines  organischen  I^ibes,  unvereinbar  Hgr« 
das9  eben  ctom^Mi  ArisiiMm  weder  den  noch  die  Menschen  un» 
sterblich  MfB  luse.  Dies  sey  nicht  der  einzige  Punkt,  in  dem 
JriMefm  w  der  ehhcUidMMi  Um  abweiehflu  £b«i  m  wea% 
ftfmme  «-«bonU  mit  Mrlo  fllmta.  Eben  ftBUingn  sej  ob  ikkfc 
nOiMi  die  «mna  te  PUbiopU«  fidniMtai  idtBrtlwilwi, 
dn&  Unliii  hkM  m  ndok  Ww  ilni  aeUnt  beMb,  to 
teke  er  gau  aadan  ab  ArüMelm,-  dm  ihm  mj  nicht  dieMr, 
aoodan  die  KirdM  Autoritii.  Mas  kam  ci  aataai  into,  dan 
diea  BmIi  anf  QeM»  der  Einte  verbrannt  müde,  and  daas  is 
den  äcb  daran  anschliessenden  Streitigkeiten  mit  den  Ayerroisten, 
trotz  seiner  angesehenen  Freunde  in  Rom,  die  Kirche  sich  gegen 
den  Prtwpfmafiits  erkhute.  Allein  man  nuiss  bedenken,  dass  er 
der  Neuerer  war,  dass  die  Verehrer  des  Jrenavs  die  "Inxdition 
für  sich  hatten.  Die  ^VL'^ke  des  Pompo/mdi  s  >(>üen  auch  in  ei- 
ner Gesammtausgabe  Ba>il.  15(17.  8.  existircn.  Die  im  J.  1520 
verfjiftste  Srbrift:  de  naturaiium  eftect^mm  causib  s.  de  incantaüo- 
wbus  ist  ptHTtidas.  bei  üenzic  Petri  läüü,  Ö.  erschienen. 

Erneuerer  anderer  Systeme. 
1.  Von  vial  gaiingerfir  pinkaopiuscher  Begabung  sind  md 
haben  daher,  wenn  audt  in  aiidarai  Gebieten  bedeutenden,  so 
dndi  in  dnr  ?hikai4>hie  nur  geringen,  wenigstens  keinen  nachhil 
tigoi,  ianfluss  gezeigt  die,  weld»  den  Vermh  machten,  dk 
^«teme  der  VeiMperiode  griadriMiwr  Ptehaogibie  (s.  §.(»^116) 
ins  Mwn  unirbamniBB  B^haiJmtiUp9  fJmhmUittin,  (g^ 
1617,  gnL  leOQ,  deaaes  Weike  1685  In  aelil,  1687  in  ^FoKn- 
^Htndm  eiadiieuii  aind,  Mit  adnan  darin  eatbattsaan  LBbpniaBa» 
gen  des  Sloielflnua  rtdrt  dan  Bnl  aiM  Phttaaoylwn,  aondarn  nor 
den  NaaMB  einaa  Pkttotogea  «id  KtitüBera  erwoitaL  Daas  ea 
den  gesinnungsloaen  kaxjiar  Sdinppe  {Sriopjdvs,  geb.  1688  in 
dar  P£ftlz)  mit  seinen  Elementa  philoaophiae  Btoicae  eben  so  ging, 
ist  begreiflich.  Ja  sdbst  dem  viel  bedeutenderen  Pm-re  Gassend 
{Peirus  Gnssmdl.  geb.  1592,  ;^ist.  1655),  der  freilj(]i  /u  einer 
Zeit,  wo  Oes  Cattes  (&  weiterhin    2ö6.  67)  bereits  aulgetreten 
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II.  Die  WeHweiMn.    A.  Die  Benaistance.    §.  239,  I.  'i.  S  509 

*  war,  lelirte ,  ist  es,  als  er  dem  mittelalterlichen  Aristotelismus  mit 

?  seinem  Leben  des  EpUur  (1647)  und  seinem  Syntagma  philosophiae 

s  Epicuri  (1649)  entgagwutnt,  kaum  anders  gegangen.  Kur  als  Phy- 

^  liknr  hat  er  Einfluss  gewonnen,  imd  iiDter  den  Craaaeiidisteii ,  dto 

i  man  eise  Zeit  lang  den  Cartesianern  entgegenstellte,  sind  Physiker 

I  SQ  ventehn,  iHe  mit  atomistischen  Theorien  die  Wirbeltheorie  be- 

i  ttritteiL  Die  gMumieiteB  Werke  Gas9mM$  (Lyon  166d  ii  sedHy 

(  FloreiH  17W  in  ebes  m  tfclea  FoUeMata)  enthaheii  aimer  j»* 


M  beiden  SchrilIeD  «och  das  fwattaune  Syntagaia  phBoeophiam, 
in  dem  er  die  FhfloBoplüe  als  Logik,  Phyiik  and  StUk  abhawlelt 
Die  spitem  SensuallBteii  in  Englaad  «ad  Frankreidr  haben  Ihn 
fieildelit  M aacta  «bgeborgt 

9*  Da  die  nachMiatotaiiadien  Slyateme  ihre  HauptrcprSaeataa» 
tm  in  der  fOntodieB  Welt  geAudeii  kaben,  die  lOadedien  Pkili^ 
sophen  aber  wegen  ihres  mehr  oder  mhider  synkretistischen  Cha- 
raktei-^j,  im  Cicerr*  ihr  eigentliches  Haui)t  haben,  so  ist  es  be- 
greiflich, dasjii  er  und  mit  ihm  das  rhetorische  Philosophiieii  zu 
Ehren  kommt.  Mit  oder  ohne  Bewusstseyn  nehmen  ihn  zu  ihrem 
Vorbilde  die,  auf  die  der,  in  jener  Zeit  aufkommeiidc  Name  der  Ci- 
ceroniaiii'r  «elii"  ^^ut  passt.  Schon  der  im  J.  1459  srestorlii  iii  Uduu  r 
Liuire/ffiifs  ^  Ulla,  so  wie  <h:v  deutsche  lhni->lp!i  Ayrwoln  (u'eb. 
1442,  gest.  1485)  hatten  di(  >rn  Ton  angesehla'Ten ,  m\r  dass  ih- 
nen Qnintiiinn  fast  so  viel  galt  als  Clrero.  Dagegen  haben  der 
Spanier  Jjtuiorkus  Vires  (geb.  1492,  gest.  1540),  dessen  Werke 
1782  in  Valencia  erschienen  sind,  und  mehr  noch  der  Modenese 
Marius  yizoUn*  (geb.  1498,  gest.  1575),  eowol  in  seinem  Thc- 
eaiiro  CHceronianus  als  in  eeiaer  Schrift  gegen  die  falschen  Philo- 
sophen (auch  Antibarbarus  gauuint),  die  Leibnitz  im  J.  1670  in 
FnaUart  (Marii  Nizolii  contra  PseudopUkMOplios  libri  IV)  nea 
lienuugab,  kein  Hehl,  da»  aia  den  Geere  meke  danken  als  dn 
^  Sokratikern  Mito  aad  ArtHMm,  weil  die  Mrtem  die  Fkiloao- 
pUfi  von  der  Rhetorik  getrennt  haben. 

3L  Zn  diesen  iMomiieaden  PhOoeo^ea  irt  noa  aaeli  der 
FIcttde  Mrre  tfr  la  iUnadr  (Ptffr «#  Am»«)  m  reehnea. 

WkMmgm*Mmim  Dt  IM  iMd  TM*,  urfrlli,  pkikwoiMi.  Mt  IMM. 

Im  J.  1517  nahe  bei  OeiMOBB  gelieren,  hat  er  im  Eunpf  ndt  dn 

grössten  Schwierigkeiten  seine  Studien  in  Paris  gemacht,  to  daea 

er  in  seinem  21''"  Jahre  jene  Disputation  wagfii  duifte,  die  ihn 
berühmt  gemacht  hat,  in  der  er  -ioi; reich  verthcidigte,  dass  Alles, 
was  Arisloleles  gelehrt  habe,  ialseh  sey.  Vor  Allem  war  es  die 
Logik  des  Arisloteles,  die  er,  auch  in  Schriften  (Aristotelicae  ani- 
BudversioQee),  bek<uupfte  und  an  deren  Steile  er  eine  bes^ra 
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Hl  «»etien  T^prnaht».-  i  DiaJt.*oiicAe  partitioiio.  ^pätL'r  lüstitutio- 
mso  diadüCUc^  i&it-di-r  heraa-^tiijieWiJi.  Da>  Eiü'eiiiliUmlich"^«^'"*  ist 
dab*^  die  Wr^rhuKl/uiii:  icar  ijwrik.  »Ik*  i.t  ft*<.'ii  <lebw«fgeit  ai?  die 
iir«  tiit^^stemiii  U^-zfichiu-i ,  mit  «Irr  Rhc-törik.  Au''  der  genauen 
B^oitachtoog  der  Art,  wie  Cicero  uihI  amlt-re  Ikditm*  iliiv  H«Vrer 
Qbeneagen,  lerne  num  die  Befeln  der  Logik  besser  kenaea  ala 
Ml  4em  Org&ooiL  Einiges  was  Rwmmg  zuerst  in  die  l»gik  hiaeiii- 
bndilB,  ist  UeibcDdes  BeätitlMB  4ir  logischen  UADdbftdier  ge* 
worden,  äo  die  UntemrhBMhwg  4v  Mttiriktai  «nd  kOistlicheti 
Logik,  ßo  eigentlich  udl  ierOaiif ,  den  die  gaaze  Logik  niniMt. 
Wift  ilMiirh  hei  A^arai  tei  @f^»  Theil  hüi^  (De  uif«BtioiieX 
die  LekraiM  Biiriff  od  4ar MitlMi  vAqgt  jaCit thmfl  da» 

PMri  ak  acteitefti  Fiwiifhmü^  llbr  jiiliiw,  4k  üiw 
tefMnafll  —  cMdiih  diB  Uhn  üitWI, 
VM  der  SIelhode;   Das  Atom  md«  Mr 

dit,  Mi  ak  «Ol  V»«  mmt  Lqjk  gegen  dfo 

sdie  iiii(pMin  wden;  dtili  dM»  m  ipttar  .-ogar  di»  dritte  id> 

len  lässt«  kann  eine  Ahndung  anerkannt  werden,  dasi  dtarihe 
ohüü  Er{iiLi)zun;i  wirklich  nicht  volKr  I>:-Wfi:?knift  hat.  Uebrigens 
deducirt  er  die  Schlus^tigui* nicht  wit-  Arislotettw  (>.  öti,  2) 
aus  dem  verschiedenen  Umfange  de>  Ttr minus  mcfU  fs.  scHidem 
tv, j<'  diu  iueLsten  Neueren  nach  ihm»  au>  lier  Stelle,  die  er  in  dm 
Prauii^«en  einniuinit.  Ziicr>t  wurdoi  die  Si:hriften  de?  lfo«/«A  ver- 
urthetlr  und  ihm  die  logi>chen  Vori«^«ij^a'n  verholen,  so  dasr^  er 
^ch  iUit  niatheiuatischc  und  >oicbe  he^chranken  musste.  in  wei> 
eben  die  rhetorischen  Mei>tei-^erkc  r/f  v/  o'.v  coinnientiit  wurden. 
Vilich  dem  Tode  Fr#»itx  des  Krstcu  a^b^r  erscheint  er  an  den 
iHfß  de  Presles  wieder  als  Lehrer  der  Dialektik.  Die  Anfeindiui- 
pft,  die  mki  eeijMi  Uetethtl  zum  Calvinismos  noch  viel  hefH- 
fBT  geworden  waren,  hvftdite»  ilui  dekSa,  eiee  Beiae  ii»  Amkmk 
(DeotidileMi,  Italieii,  Schweis)  m  nntemehtnen .  die  cia  ^eaar 
Mnvhwi  wurde.  Sein  HjwpjgggMr  itt  JBiPi,  der  YtoBiigi  CW» 
pnüer,  m  die  Mfintor  gejn^w  >  die  MCk  das  Am»  IMMr 
Ott  in  dr  BKtkolealaiiBdit  MdelHL  TTeii  giiMin  ligieliiii  iliii 
iuhig  Sdhrito,  die  echeii  «Umi^  ete  UbeM,  im  IMl  ii 
mkt  nukm  Andern,  lad  der  mdi,  die  m»A  eeiMs  TMe  fi- 
drackt  iraidea,  le  wie  derjenigm  Seiulta»  dem  IM  «ir  kae> 
sei,  die  aber  ridit  eieeineM  «ad,  Met  ock  ia  der  angegeN- 
Mi  Schrift  len  ir«idrfiiiy(eK-ICeito«.  Sbe  (Immartaa^ehn  dv 
Sdhriftea  des  An»«»  eiiilirt  aeck  aidit  Sdne  logischen  Nene- 
ruogea  fanden  filr  eine  Zeit  lang  grot>^u  Auklug,  und  es  bildete. 
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Bich  eine  wirklicJie  Schule,  der  Raniisten,  im  Gegensatz  zu  den 
Aristotelikeni.  ('onfessionelle  Grürjde  luibeu  wohl  d.izu  beigetra- 
gen, dajäö  ihi'e  Z;ilil  lu  Deutschland  noch  gröstier  war  alü  in  Frank- 
reich. Dass  Arminim  in  Genf  den  Ramifs  gehört  hatte,  entscliied 
für  seinen  Einfluas  bei  den  Amiinianern  in  HüUaiid.  Seine  genaue 
Verbindung  mit  Sfurm  in  Shii  -liuiLr  war  eine  Emplelüuüg  bei  al- 
len hunmuiäüüch  Gebildeten.  Die  (if>en  an^tiahrttj  Monographie 
von  Waddinflton' Kaxffts  gibt  p.  l'2\i  Ii.  eine  Heihd  VOA  N&Ulttk  an» 
welche  beweist,  wie  sehr  Humus  geehrt  ward. 

4  Bei  Weitem  nicht  das  Auf^iehn  wie  lUumu  machte  ein  um 
dreissig  Jahre  jüngerer  Zeitgenosse  desselben,  d^&sen  Uass  gegen 
Arisioieles  entschiedene  Nahrung  gezogen  Iwt  aus  dem  Studiun 

Rmmu,  der  aber  wie  keiMS  Flnkwo^ben  unbedingter  Anhäa« 
ger,  so  auch  keiner  des  RawmiM  heissen  will;  es  ist  der  in  Möo^ 
pelgtrd  im  Jafam  1547  gtbontte  Nicolaus  Taureilus  (wah]> 
tthfiitlMi  VW  Btin  FnnulMUUund  f^tfhilNn)  Dm  tlisoiogiBGhiB 
Stndinm.  dem  or  lidi  nmfc  in  TflbinmB  iinwMlinrt  bitte, 
iiBtt^itr  CT  nit  dtfi  iwfiffiinfiit^fp,  ind  nn*l^fiiD  tr  im  Jnlm  1570 
k  Baad  Doetor  dar  Madidn  gennirdn  war,  Idirte  «r  daielbet  sn- 
ant  Madkin,  tpilar  EthilL  Hiar  non  wagte  ar  as  im  Jahia  1573 
aafaiaa  AbaagaWrf  an  die  Perix^atatiuha  PMlcaaplua  m  v«MHiitr. 
üdm;  Fliiloaayldaa  triwaphna  ate.  Basik  lö73|  dar  von  den,  längst 
wieder  zu  Scholaatikem  gewordeneu  prutestantischen  Thed<^en 
nicht  weniger  als  von  den  katholischen,  ihm  deu  Vorwurf  der  Gott- 
losigkeit zuzog.  Die  liiiudert  und  .sechs  und  sechszig  Thesen,  wel- 
che der  eigentlichen  Abhaudlung  vorausgeschickt  sind,  so  \ue  die 
Sich  datan  aii&chliesseüdeu  Vorreden  zu  den  eiuzdneu  Iheilen, 
enthalten  eigentlich  schon  Alles,  was  die  ganze  spatere  Scluift- 
stellerthatigkeit  des  Taurr/fus  durchzuftlhren  sutiil.  Tuter  den 
vielen  Irrthüniem.  welche  als  öitlclu  auigezählt  werden,  die  durch 
AristoteUs  sich  eingebürgert  haben,  wird  besonders  dei-  gerügt, 
dass  die  höchste  Sehgkeit  im  Erkennen  bestehe.  \'ielniehr  wie- 
Gottes  Seligkeit  darin  besteht,  dass  er  sich  selbst  hervorbringt, 
enaqgli  will,  weswegen  er  auch  mehr  ist  als  blosse  Mens,  ganz 
afaaii  80  besaht  die  des  Menschen  darin,  dass  er  Gott  liebt  and> 
wilL  Die  AbbandiiMig  selbst  zer£iUt  in  drei  Tractate,  von  denen 
der  erste  von  den  Kräften  des  menschlichen  Geistes  handelt,  der 
zweite  die  Aristoteliscbea  Princiyian  der  Physik  kritisirt,  der  dritte 
den  Vennek  nadifc,  eine  weine,  nut  der  Theelogie  eiiereiaatiBi« 
»ende  Plufcwefliia  anfnisteUea,  die  nicbt  aal  Auteritftt  des  Ar^ 
aendem  auf  Vormuft  aieli  attttrt,  —  Dieaor  Gefeaaeta 
van  4eUkMe$  nnd  Venonft  acliittarte  dU  philoaephiiclie  Welt 
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Kicht  minder  zürnte  ihm  die  theologische,  weil  er  die  1  ol^en  des 
SOndenfalU  nicht  so  weit  ausdehnte,  dass  dadurch  die  Vernunft 
die  Fähigkeit  der  Erkenntniss  verioren  habe.  Ckicaneii  aller  Art 
Hessen  ihn  eine  Reihe  leidensyoller  Jahre  durchleben,  bis  er  oh^ 
lieh  die  Professur  der  Physik  und  Medicin  in  AUorf  erhielt,  einer 
Universität,  auf  der  gleichfalls  die  PeripaMWie  Philosophie  im 
ködttteo  Ansefan  stand.  U  Miirar  Medicae  praedictloiito  bwH»  « 
4iis  ela  Fnaeol  1061  sptfdil  «r  dwWb  die  AMcM  iM 
gtoE  anf  das  QeUet  seiMr  PinifeBeiir  so  bosdurliikeii,  da  Wort 
dem  er  treo  bfieb^  als  er  wäxm  de  fita  el  «eite  KbeUai  ele.  Mo- 
fflbef^ae  1666  fertlRBafllditei  md  idt  dem  die  HenMB^abe  swoler 
BAndtben  Gediehte  Oannlna  ftmeMa  NoriK  166t  md  EmUeoMte 
ffc3rdeo*eädea  Noiflk  1666  wlA  war  Nofli  TereiBigeB  laset  Aitf 
die  Länge  aber  Termedite  er  aidrt  dem  Draoge  la  wMeratilm, 
der  ihn  zu  erneutem  Kampfe  gegen  den  Erzfeind  trieb.  Seiner  6f- 
nopsis  Aristotelis  Metaphysices  etc.  Ilaiiov.  159G  (die  ich  nie  ge- 
sehen habe)  folgten  bald  die  heitigen  Angriffe  gegen  den  überall, 
luiiiicntlich  in  Altorf  selbst  durch  Scfterbius  gefeierten  Glsafpht 
(  .  ^  -J'V%  2),  in  »einen:  Alpes  caesac  h.  e.  Andr.  Caesalpini  Itali 
monstrosa  et  superba  dogmata  etc.  Xoriuib.  1597,  in  welcher  dem 
pantheistisch  gefärbten  Aristütt)lismu^  ilic  lierbsten  Wahrheiten  ge- 
sagt wurden.  Die  spi^tereu  Werke  die  Kftonoknyia  h.  e.  physiea- 
rutu  et  Tiietaphysicaruiii  disqutsitionum  dn  iinmdo  libri  II.  Amberg. 
1603  und  die  OvqayoXnyia  ^  h.  c.  physicaruni  et  metapbysicarura 
disquisitionum  de  coelo  libri  II  Ebendas.  1605,  endlich  die  Yoa 
Leibnitz  sehr  hodi  gestellte  Schrift:  De  rerum  aetemitate,  meta- 
physices partes  quataor  Marpurg.  1604,  sind  eben  so  polemisch, 
nur  dass  sie  zu  ihrem  Gegenstande  besoaders  Pkcolomini  und 
die  jesnitiseiieB  Feripaleliker  in  Ooimbra,  so  wie  andere  kalholische 
GeistDebe  n^meo,  und  die  BctaiptangtA  derselben  etmg  kriti* 
sfren.  Die  stets  wiederkehrende  Behaoptuag,  AfktMMm  sey  akdit 
die  FbOosopUe,  der  Kampf  gegen  ihn  selbst  anf  dem  logUdm 
Gebiete«  anf  dem  'Tattrelhtt  die  Herrschaft  der  reefm  ralh  fcr- 
dmrt,  anstatt  der  Afistetdtedien  SnbtilitBteB,  Ist  der  Chrand  ge»«< 
sen,  warum  er  Mer  su  Jlnamf  gestaik  wurde,  wie  Ihn  denn  ineb 
sebie  Zettgenoseen  tbeQs  zn  Jenem,  tbefls  sn  Anderen  gestellt  tm- 
ben,  weldto  bei  den  römischen  Eklektikern,  t%*ero^  ^knecn  in  die  | 
Schule  gingen.  Es  darf  aber  nicht  verschwiegen  wenlen,  dass  die 
Gründe,  aus  welchen  Tam'eHvs  die  Peripatetiker  angreift,  zun^ 
Theil  ganz  andere  sind,  als  die  Keprasentauteu  der  Renaissaucc 
geltend  machen,  so  dass  man  oft  zweifelhaft  werden  iianii,  ob  er 
nicht,  eher  als  zu  ihueu,  zu  den  Naturphilosopbeii  (s.  g.  ^40if.J 
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ja  manchmal  ob  er  nicht  zu  den  Mystikern  zu  zählen  sey.  Wa- 
min  nämlich  Tanrellus  von  der  Scholastik  nichts  wissen  will,  ist, 
dass  sie  eine  Philosophie,  die  durchwog  licidiiisth,  mit  einem  Dog- 
ma verscliuioliieü  iiabe,  das  christlich  ist;  diese  Zumuthung  Chri- 
stum mit  dem  Herzen,  Arialoieles  mit  dmi  Kopfe  anzui)eten,  sey  j 
eine  so  wi(lprsinni«j(e,  dass  es  zu  begreifen  sey,  warum  die  Scho- 
lastikt'r  zulct/t  \uA  dem  Unsinn  einer  doppelten  Wahiluit  ange- 
laiiL^t  s(  yen.    I  m  christlich  (chrhtiane)  zu  philosophireii,  und  nar 
iiK'iitlKli  das  VerliMltniss  zwischen  Philosophie  und  Theologie  rich- 
tig zu  würdigen ,  muss  man  dies  festhalten ,  dass  die  Philosophie 
Alles  zu  erkennen  vermag,  was  Adam  vor  dem  Falle,  und  was 
die  Mensche  nach  dem  Fali*  diir<^  ihr  cbseorsivea  Denken  zu  er- 
grdbeln  vermochten.  Bagegeii  Alles  was  dem  Ifenmheii  erst  in 
Folge  der  m  Christo  arsdifenenen  Gnade  gewiss  worden  iat,  gehört 
lediglich  der  Theologie  an.  Darum  ist  Vieles  was  man  Iftr  eine 
HwoiggiBdie  JLehre  ansielit,  eino  phikieopluMshe;  so  s.  B,  die  von 
der  Maitttk  dei»  Qott  wflie  aiehti  wenn  er  eich  nieht  ewig  sengte; 
00  fcmflr  die  yoQ  der  Aniemtehmig  des  Ldbee,  denn  die  Veniiinft 
Urt  «BS,  dies  der  ganse  Mensdi,  «nd  nfdit  bloss  ein  Theil  des- 
selben,  nastecblieli  ist,  and  da  er  (nkkt  bloss  die  Seete)  sündigte 
oder  Qiiies  tbat,  Strafe  lAer  Lohn  sa  erwarten  hat  Dagegen 
wiVB  es  eine  AuMunung,  wenn  man  etwa  phllosophbch  beweisen 
woUta^  daes  CkrUHM»  Wunder  thnt  n.  &  w.  Dandt  ist  abear  dnreb- 
aus  nidit  eine  Trennung  zwischen  Philosophie  und  Theologie  be- 
hauptet; vielmehr  bildet  jene  das  B'undament  für  die  letztere.  Es 
ist  nämlich  damit  gerade  wie  mit  dem  Gesetz,  das  ein  Zuchtniei-. 
ster  ist  auf  i  hiiatum.    Gerade  r>o  ist  es  die  Philosophie,  welche* 
den  Menschen  zu  der  verzweiflungsvollen  Einsicht  bringt,  dass 
es  ihm,  einmal  gefalli'u,  ganz  unmöglich  ist,  der  Strafe  und  Yer- 
dammniss  zu  entgehn,  dasnit  aber  geneigt  macht,  die  Gennj^rthuun^^, 
welche  der  Sündlose  gegtlien  hat,  sich  anzueignen.  Uebrigcns 
kann,  dass  eine  solche  Genugthuung  möglich  ist,  durch  die  Phi- 
losophie bewiesen  werden.   Freilich  nicht  durch  eine  Philosophie 
wie  die  Aristotelische,  die,  weil  sie  unsinniger  Weise  die  Frage 
nach  dem  Anfange  der  Welt,  d.  h.  nach  dem  Vomatöriiäien,  in- 
nerhalb der  Naturwissenschaft  behandelt,  und  dabei  den  Grundsatz 
einer  ehristlieben  Fmoeo^e,  dass  der  Mensch  der  letste  Zweck 
der  Sehfipftmg  ist,  ansser  Acht  lisst^  zn  dem  Inümm  gelangt, 
dass  die  Walt  ewig  and  nnaerstMar  ist  Die  wahre  Philosophie 
feigert  daiani»  daes  das  Meoscbengesdileeht  einmal  ein  Ende  neh- 
men wird,  dasB  aadi  die  Welt  ^nmsl,  als  mmüts,  TerB^win- 
dan  mfisse.  Ein  nit  der  Ewi|^  der  Welt  znsanmMOhftngender 
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Inrtlmm  ist,  4ibs  r:  tt  bei  der  fidiftpftmg  ^»  Stoffes  bediaft 
Habe.  Die  matdia  prima,  dem  ttr  bedürfte ,  ist  das  NUtUmm, 
aa  dm  die  I^Age  Piodocte  Gottai  md  des  Vichts,  dämm  tb«iki 
Seyn  Ümüs  KiehtB^  iM.  Dasa  das  Aadankoi  daa  TnrMiB 
aa  bald  wacbwand«  daaa  sdne  Büdbar  bald  «te  SaUaohait  wir- 
dflOt  bat  sehwadidi»  wantgataiia  gawtaa  nidit  aUcn»  aafam  QnuiA 
k  aina^  aeUaim  Tadik  aaiiiar  Gegner.  Am  Möalaft  trag  woU 
dan  die  iaolirte  StailiiB«  bd,  in  weldia  dieaar  Feind  aliaa  Borten 
weaena,  welcher  mdit  anr  «ttnadit,  man  möge  meiir  dttlat  aeyn 
dla  Lntlieraner,  aondem  aagi»  nur  der  ünwioaewie  neona  aieb  L»- 
theraner  oder  Calfinist  aaatatt  Cbrist,  dadnrdi  gerie&,  daaa  er 
weder,  wie  die  Vertreter  der  Renaissance,  ein  klassisches  Latein 
anstrebte,  noch,  wie  die  Mystiker  und  Theosoplien,  iii  der  Mutter- 
spia« lie  sclnieb,  dass  er,  nicht  weniger  m  gen  die  Scholastik  ein- 
genotiimen  als  die  Theosophen  und  Kosniusuplieü  dieser  Pcriodti, 
deijiioch.  ganz  anderä»  als  diese  und  eigentlich  im  Geiste  der  von 
ihm  Angefeindtten ,  eine  Philosophie  im  Dienste  der  Theolu^^ie, 
tiiii'  Theologie  begründet  durch  Pliilosophie,  will.  Diese  Zwitter- 
steliunK  spricht  nicht  für  grosse  wis^*  n^chaftlichc  Bed(Mitung.  Spä- 
tere Zeiten,  welche  die  Einseitigkeiten  hinter  sich  li:ibeü,  können 
oft  solche  Standpunkte,  die  noch  nicht  einmal  in  dieselben  hin- 
eingetreten waren,  unbewusst  idealisircn  und  dann  überschätzen. 
Sollte  nicht  LeUmHz  etwas  d^  Art  geschehen  seyn,  wenn  er 
den  TmireUns  als  ingemioainimm  nad  Germammm  tScmüger 
aeichnei? 

Vgl.  r.  X  AMI  tm  aAmmb««  MlnkM  TMte,  iir  «ite  imii^ 

Piuloaoph.  EOta^  (Km»  Aaif>)  19U 

Kudit  entatellt  dovch  daa  oben  ^  23b)  angegabiwi  IGaavev* 
attedmea  Tenelunen  die  Forderung  der  Imt  die»  welche  ea  nntar- 
nehmen,  die  Fhüoeophie  In  eine  Weltweiaheit  an  Tervandeb,  die 
m  der  Kirche  ao  unabhängig  ist,  ide  in  der  Zelt,  wo  ei  noch  gir 
keine  Kirche  gab.  Katurgemaeaer  Weiee  wird  dlea  Ziel  ao  e^ 
iei4t,  daaa  daa  biaherigo  Band  der  Flulosophia  mit  der  IdreUI- 
eben  Lehre  zuerst  sich  lockert,  dann  reteat,  endtidi  veigeaaen  iat 
Dem  ersten  Stadium  entspricht  freondfidies  Vcrhältniss  zum  kirch- 
lichen Glauben,  dem  zweiten  Hass,  dem  dritten  Gleichgültigkeit 
iHuxh  diese  drei  Stufen  geht  die  Weltweisheit  sowol 
dort  hindurch,  wo  ihr  die  sinnliche,  als  da,  wo  ihr  die  sittliche 
Welt  als  das  Höchste  gUt  Die  während  der  Scholastik  ganz  zu- 
rückgedrängte, erst  in  der  letzten  Periodt  (icrüelbeii  \vicdei  et^as 
hervortretende  Physik  und  Poüük  werden  wieder ,  was  sie  im  Ai- 
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terthum  gewesen  waren,  Haupttlidle  der  Philosophie  und  zwar  so 
sehr,  flass  die  Philosoplien  dieser  Periode  fast  Tiur  Xatiirphiloso- 
plieii  oder  Politiker,  sehr  selten  Beides,  niemals  Beides  gleich  sehr, 
sind.  Der  besseren  Uebersicht  wegen  mögen  sie,  je  nachdem  das 
eine  oder  das  andere  Element  vorwiegt,  zu  einander,  oder  sich  ge- 
genühcr,  gestellt  werden.  Indem  sie  beide  den  bisher  betrachte- 
taa  Lob]ireiseni  rier  alten  Welt  weisen  als  wuHdichOf  Jenen  Gel- 
■teSTerwandte,  Weltweise  gegenüber-  und  vorstehen,  wftre  es 
gütlich  ridi%er,  za  den  A  Aber  dem  %  236  hier  ale  B  die  Uebeiv 
wäBüSt  Wlrkfiehe  Weltwase  oder  «fie  Ahnttche,  unter  dieser  aber 
ili  ««ei  sieh  eoordinirle  Gruppen  die  nit  1  imd  2  oder  eonvt  ivie 
beseidinelBa  KntnrphUeeophen  und  Natotfoebtslehrer  za  setzen. 
In  der  Biciie  aber  Ändert  es  nidits,  wenn  nüt  Weglassnng  jener 
■Msninmwiftfcfwenden  Uebersehrift  sn  den  bisber  Betraebteten  die 
KatnrpbilMopben  als  zweite,  die  Natnrreebtalehrer  aJs  dritte  Gruppe 
kMnnMn« 


Natirphilosophei. 

T.  A.  Bienrr  and  T.  Sieber  Leben  and  Lehnneinungen  bertlhmtor  Physiker  am 
Sude  dM  1«.  and  Aafeaf  d«B  17.  Jalurlmiidevts.  7  Hefte.  Bnlzbadi  1619  — 

§.  241. 

P  i\  r  a  i:  g. 

1.  Wflrdig  eröffnet  hier  den  Reigen  l^liliitpifs  Am-pohs  Thco- 
phashis  Homhnsf  ^ou  Hohcnlic'nti  (wahrscheinlich  um  ihn  zn  ehren 
Pnrnrr/sHs  zubenannt,  wenn  nicht,  wie  neuere  Untersuchungen 
wahrscheinlich  machen,  dies  eine  lateinische  Uebersetzung  seines 
Namens  Hühena'  ist,  den  erst  die  Sage  mit  dem  adlichen  mn 
Holtmhoim  vertauscht  haben  soll)  —  ein  Mann,  der  im  J.  1498 
in  Marien  Einsiedeln  geboren,  am  24.  Sept  1541  sein  unet&tes  Le- 
ben in  Salzburg  bescbkrae,  nachden  er  viele  bimdert  grössere  und 
Uflinero  AnfaAtae  ▼eiluBt  batte«  <Be,  ofaoe  dass  er  ein  Bneb  zn 
Bstbe  zog,  in  dentaeher  Spmcbe  in  die  Feder  dletirt  und  erst  von 
seinen  Scbfllem  ins  Latdnisdie  flbmetst  wurden*  INe  meisten 
sind  veriotflo;  die  antgeftuiden  werden  komitai,  gab  mit  den  be- 
reits igedmelrten  der  Oburfttrstliche  Batii  nnd  Medieiis  Mmtn  Eu- 
mr  in  adm  TheQea  nebst  Appendix  (Basel  Waldldrcii  1789.  4) 
berans.  SpAler  erscbieocn  dieselben  in  lateiniscber  üebersetznng 
in  FVankliirt,  ^el  eorreeter  aber  in  der  dieibAndigen  Genfer  Folio- 
Ausgabe  (sumptib.  Jo.  Antonii  et  Samuelie  de  Toumes  16«^8),  wel- 
che auch  die  gleichfalls  von  Husci*  (Basel  1591)  deutsch  heraus- 
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gegebnen  chirurgischen  Schriften  enthalt,  die  übrigens  auch  iti 
Strassburg  bei  Lazarus  Zetzners  Erben  1618  in  Folio  erschieoea 
sind.  (Hier  wird  noch  Husei's  Ausgabe  dtirt  werden.) 

2.  Es  ist  kein  Zufall,  dass  der  epochemaehende  Ant,  w^ 
cber  der  bisherigen  Humoralpathologie  die  Lehre  entgegenstclltei, 
dafis  jade  Krankheit  ein  Orgämsmns  sey  (»«in  Mann''  Paraminun 
WW.  I,     77),  der  Bldi  m  dem  KOrper  verbilt  wie  ein  Parasit 
nun  Gewftcbs  (Ptnlos.  WW.  VHI,  p.  100  III),  und  dass  ale  je  naA 
Geschlecht  nnd  Individuum  sich  in  Jedem  anders  gestalte  (Pam. 
WW.  I,  p.  196),  und  der  in  der  Therapie  gegen  die  Msherige  Art; 
nur  die  von  den  Alten  gebranchten,  darum  ansündtodien  Heilmit- 
tel, diese  aber  in  allen  mOgtidien  OomUnatimien  ansoneiiden,  nf 
das  Heftigste  stritt,  dass  dieser  neuemde  Bsktmpftr  des  Mm 
und  Aricenna,  der  es  mit  einer  gewissen  FVeude  hOrt|  wenn  sekie 
Gegner  ihn  mit  Luthes'  vergleichen  (Paragranum  Vorr.  WW.  II, 
p,  16),  auch  in  der  Philosophie  eine  neue  Periode  beginnt  und 
gegen  den  Herrscher  der  vorigen,  den  Aristoteles y  polemisirt 
(Ebend.  p.  329).   Dass  auch  die  Krankheit  ihren  Lebenslauf  hat, 
und  wieder,  dass  der  Mittel,  die  auf  den  ineüschlichen  Organis- 
mus einwirken,  viel  mehr  sind  als  man  genieint  hat,  dies  Beides 
legt  viel  mehr  als  bisher  den  Gedanken  nahe,  dass  Allos  von  Ei- 
nem Leben  durchdruimen  ist,  und  dass  dieses  Eine  Lei)eii  in  dem 
Menschen  als  dem  Gipfel  der  Welt  sich  conceutrirt.    War  gleich 
die  Lehre  vom  Makro-  und  Mikrokosmus  uralt,  und  noch  zuletzt 
durch  Raymnnd  von  Sabnnde  (s.  §.  222),  der  dem  Paraceisus 
nicht  fremd  geblieben,  sehr  betont  worden ,     wird  sie  doch  erst 
seit  dem  Letzteren  und  durch  ihn  tiim  Mittelpunkt  der  gaann 
Philosophie  gemacht  Als  das  Gebiet  der  leAxtsren  bezeichnet  er 
mit  Nachdruck  die  Katur  und  schBesst  daher  ans  ihr  alle  Theo* 
logie  aus.  Nicht  als  ob  beide  je  stritten,  oder  als  oh  die  Theo- 
logie unter  der  Phflosophie  stände,  sondern  die  Werice  GkitCee  sind 
entweder  Wo^e  der  Natur  oder  Yfvke  GhrisÖ;  jene  begrefft  die 
Philosophie,  diese  die  Theologie  (Lib.  meteor.  WW.  VHI,  p.  901). 
Deswegen  spricht  die  Philosophie  heldnisdi  nnd  war  sie  efai  Be- 
sitzthum sdion  der  Heiden;  dmnoch  Icann  der  PUlosoph  ehi  CMst 
seyn,  denn  Vater  und  Sohn  vertragen  sich  (Erkl.  der  ganz.  Astron. 
WW.  X,  p.  443).  Philosopliie  und  Theologie  fallen  ganz  auseinan- 
der, weil  das  Instrument  jeuer  das  natürliche  Licht,  die  Vernunft, 
bie  selbst  ein  Wissen  ist,  während  die  Theologie  ein  Glauben  ist, 
durch  Offenbarung,  Lesen  der  Schrift  und  Gebet  vermittelt. 
Glaube  übertrifft  das  natürUche  Licht,  aber  nur  weil  er  nicht  ohne 
natürliche  Weisheit  seyn  kann,  sie  aber  ohne  ihn  und  er  also 
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I  mehr  ist  als  sie  (Philo»,  sagax.  WW.  X,  162.  24).  Die  PhUoso!)hie 

I  hat  die  J^'atiir  zu  ihrem  aller  einzigen  Gegenstande,  ist  nur  er- 

kannte („unsichtige"  d.  Ii.  ideale)  Natur,  wie  die  Natur  nur  sicht- 
I  bare,  reale  Philosophie  ist  (Paragr.  VVW,  TT,  p.  23).  Da  die  Phi- 

I  ]0sophie  nur  Wiaeenschaft  der  Welt  ist,  dm  Welt  aber  theils  die 
I  grosse  ist,  in  der,  theils  die  kldne,  die  der  Mensch  ist,  so  ent- 
i  hält  die  Pbiloaopfaie  des  Pm-uceipu  vat^  was  man  Kosmokgie  und 
I  Anthropologie  zu  nemm  pflegt,  nur  dass  Beides  nie  gesondert 
i  iM,  «ad  EinigM  was  d^  Möschen  betrifft,  wie  sieh  ao^eich 
I         Migett  wird,  Bawerliilb  der  Phikioiihie  liegt 

a  Wie  keie  lleiiBcfaeiiwerk  lidbtig  gewOidigt  werden  kamv 
I  eluie  daae  mb  welaa,  woaa  ea  wntemomneii  ward,  ao  mnaa  andi 
bei  der  SdiPpftmg  ntaAdist  aadi  dem  JßUmefamen**  Gottes  gefragt 
werta.  Ks  lal  ein  doppeltea:  GeU  wiU,  daaa  Niohta  TeitHHEgea 
IMbe,  Ailaa  aidrtbar  wÖA  oSeabar  werde,  imd  sweiteos,  daaa  Al- 
ka waa  er  angelegt  imd  onToUkommen  gelassen  hat,  zur  Vollen- 
dung komme.  (Phil.  «ag.  WW.  X,  p.  29.  40.  51.)  Beides  vollbringt 
der  Mensch,  da  er  die  Dinge  erkennt,  nnrl  da  er  sie  ihrer  Bestiiu- 
mung  entgegenführt,  indem  er  sie  verwaadeU;  darum  ist  der  Mensch 
das  Letzte  in  der  Schöpfung  und  ist  Gottes  eigeutliches  Fümeh- 
men  (de  vera  infl.  rer.  WW.  IX,  p.  i;>4),  und  die  Welt  ist  nur  zu 
erkennen ,  indem  die  Philosophie  den  Meascheu,  als  ilir  Letztes 
und  ihre  Frucht,  ins  Auge  fasst,  in  ihm  als  dem  Buche,  aus  dem 
man  die  Heimlichkeiten  der  Natur  herausliest^  forscht  (Lib.  Me- 
teor. WW.  IX,  p.  192.  Azoth  VoiT.  WW.  X.  Äppend.).  Auf  der 
anderen  Seite  kann  der  Mensch,  wie  jede  Frucht  aus  dem  Samen, 
nur  aus  dem  was  vor  ilun  war,  und  woraus  er  hervorging,  also 
dar  Welt,  verstanden  werden  (Labyrinth,  medic  WW.  II,  p.  240). 
Stamr  Giikel  kann  dem  FoMcetnu  nidit  als  fehlerhafter  erschein 
üBD,  da  er  als  Grundaats  anaapri^t,  daaa  ein  Philosophus  nur 
acgr,  war  £iiea  im  Andeni  weiaa  (Fangr.  aller.  WW.  n,  p.  110). 
Audi  Jiaaw  arefthlt,  daaa,  naebdem  alle  Dinge  ans  Nichte  geschaf- 
fen waren,  mr  Sehflyinag  dea  Menacbep  ein  J^i*  s5thig  geweaen 
wy,  Sieaer,  der  Hm$  terrae,  ist  ein  Extiact  und  eine  Quinten 
aaoz  (»iBnftaa  Weaen^)  aUea  deaaen  waa  ter  dem  Mensehen  geschaf- 
fen war,  nnd  kfimrte  eben  ao  gni  /feuri  wnmdi  heiaaen,  da  alle 
craato  In  dcamdban,  dämm  aber  aneb  in  dem  daraus  geformtoi 
Menschen  enthalten  sind,  und  also  hervortreten  können.  Dies  gilt 
nicht  nur  von  der  Külte  und  dem  Feuer,  soikU  iii  auch  vom  Wolf 
und  vom  Ottergezüchte,  und  winn  dies  gcschieiit,  so  wcrdtii  mit 
buchstäblicher  Waln  lieit  die  Menschen  Wölfe  u.  s,  w.  genaunt.  (Phil 
sag.  WW.  X,  p.  28.  63.  27.  35.)  Weü  der  Mensch  AUes  ist,  des« 
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wegen  ist  ihm,  als  dem  Ceiitruiii  und  „Punkt'  von  Allem,  Nichts 
undurchdringlich.  Das  All  aber  befusfct  ausser  der  Erde  auch  den 
Himmel,  d.  h.  die  Gestirne  oder  die  firmamentischen  siderischen 
(jder  ätlierisdien  Kräfte,  die.  selbst  unsichtbar,  an  den  sichtbarea 
Stertieu  ihr  .,roi]Hfs"  haben  (l.rkl.  d  ^ranz.  Astruu.  WW.  X,  p,  448). 
Darum  ist  der  limvs  irn  tie  und  ist  der  daraus  gewordene  Mensch 
ein  Zweifnrlip« ;  einmal  der  sichtbare.  f!:rpifl)ar<',  irdische,  und  zwei- 
tens ein  unsichtbarer,  ungrcitbai"cr,  liimniiischer,  astrahscher  Leib. 
Dieser  letztere  heisst  bei  Puraceisits  gewöhnlich  xperüns;  wer  dies 
Wort  mit  Lebensprincip  oder  Lebensgeist  übersetzen  wollte,  könnte 
sich  darauf  berufen,  dasi  Btiracvigus  selbst  anstatt  Leib  und 
Geist  auch  öfter  sagt:  cvrpttt  und  Leben  (u.  de  peatilit.  \VW. 
III,  p.  25).  Kieht  nur  die  Menschen  beeleben  aus  einem,  den  Wü^ 
Beuten  entsproflienea,  Leibe  aDd  den  ans  dem  G^üm  eteawM» 
den  Geiste,  so  dass  sie  Kind«  aas  der  Ehe  jener  beidon  g»t&at 
werden  kftimeit  (ErkL  d.  g.  Astn  WW.  X,  p.d07),  sondm  alle  We* 
asa,  seihat  die  empfindiuigidoseii,  leben  imd  sind  tob  im,  aatsi» 
liMben Geiste  diurcfcdnuigeB  (PldL  sag.  WW.X,  p.  191»;  alle  lUin> 
gen  sind  aber  nur  Bmdistacke  deaeen,  was  der  Meaaek  gana  ist 
Eiaen  allgsiaeiseB  WeUgeaeti  xufeige,  daa  Pmrnceimn  Gnad  sei- 
ner gaoien  Phileaophle  neant  (de  pestfllt  WW.  III,  p.  97)  fsr- 
langt  Jedes  nach  dem,  woraus  es  geworden,  theils  um  sieh  zu  ab- 
halten, denn  Jedes  isst  seine  Mutter  und  lebt  von  ihr,  theils  um 
darin  zurückzukclii  eii .  denn  Jedes  stirbt  und  liLurabeu  m 

seinem  Vatci  (I'liil.  ^a*^.  WW.  X,  p.  34  14).  Dcmgeniab.^  ziehen 
auih  die  bei  liii  Ueatandt heile  des  Menseben,  wie  der  Magnet  das 
Kisen,  so  das  an  sich  woraus  sie  wurden:  dem  Hunger  und  Durst, 
welcher  den  Leib  dabin  bringt,  die  Elemente  sich  an/iu  iunen  und 
in  Fleisch  und  Blut  zu  verwandein,  entspricht  im  Geiste  die  Ima- 
gination, durch  die  er  sich  aus  dem  Gestirn  nährt,  Sinn  und  Ge- 
danken gewinnt,  die  seine  Speise  sind  (u.  A.  Phil.  sag.  WW.  X, 
p.  32.  Erkl.  d.  Astr.  WW.  X,  p.  474).  Als  die  eigenthche  Func- 
tion des  Geistes  ist  sie  Yoa  solcher  ßedeataag  bei  der  Bildung 
des  Sameaa  und  der  Frucht,  bei  der  Erzeugung  und  HailuTig  von 
Krankheiten,  vermittelt  sie  die  iUnwämtio  miUäPßif^  macht  den 
Geist  der  SpecalaSion  üiUug  u.  s.  w.  (de  gener.  bom.  WW.  VIII, 
ILiee.  PhiL  sag.  WW.  X,  pi  da.  68).  Wie  daher  alle  naattiliflbtt 
Ttiebe  im  Irdiadwo  Leibe,  ae  haben  alle  Kttasto  und  alla  oattrli- 
die  Weisbeit,  im  siderischen  Ldbe  oder  «Lebens)  Qsisle  Ihren  Sita 
(Ebead.  p.  148).  Andi  darin  sind  de  akh  tfeidi,  daas  ele  beUs 
Yergehn;  bei  dem  Tode  gebt  der  Leftb  in  die  Elemente  auritek,  der 
QeisC  wird  vom  Gestirn  vesuhrt;  ktsteres  geachfeht  später  ala 
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2  jtnes,  daher  köuueu  Geister  an  den  Orten  erscheinen,  an  die  sie 

:  durch  ihre  Imagination  gebunden  sind^  aber  auch  sie  sterben,  in- 

(  ihre  GfredMkeii,  ilur  Sinn  und  Verstand  allmühh'ch  Schwindel 

I  (0.  A.  de  animab.  post  aiort  appar.  AYW.  IX,  p.  293). 

l  4.  Zu  diesen  beiden  Bestiadtli eilen,  die  den  Menschen  ra 

i  einem  animal  mif hen .  kommt  nun  hinzu  der  8itB  meiit  dee 

tMefaes  LieUes,  SODdern  der  ewigen  Voiraaft,  die  uns  Gott 
itemmendi  Seal«  (m§lma).  Sie  ist  der  lebendige  Odem,  den  Gott 
ile  er  den  Ainm  tetmf  n  dem  /i»»f  ternte,  bei  der  Ergenguug 
Jedtoi  Mensefaen  sa  dem  8amen,  diesem  Eitnct  sinmtüdiar  Glied* 
müsen,  lunzatrsten  liest  mid  der  M  dem  Tode,  selliet  ewig,  m 
dem  Ewigen  sortkidMlurt  Die,  fem  Oelet  wesendldi  Tersdriedene» 
Boele,  die  akh  n  seinen  Gedenken  yeriudt  wie  der  KOaig  sn 
eänem  Bath,  hü  Onran  8iti  im  Henen,  mit  dem  msn  eben  des« 
wegen  Gott  fiebeo  toll  (PhU.  sag.  WW.  X,  p.  Saa.  964).  Za  dem 
Geiste  veriiftlt  sie  sich  so,  dass  er  ihr  Leib,  sie  sein  Geist  ge- 
nannt werden  kann  (de  anini.  hom.  \\\\\  II,  p.  272  tf.).  Uebrigeas 
komiut  es  vor,  dass  Parat  e/svs  das  Wort  .spirifi/s  in  so  weitem 
Sinne  braucht,  dass  danintcr  der  (Lebens)  Geist  und  die  Seele  be- 
fasst  wird.  Auf  einer  V  erwechslung  von  Geiht  und  Seele  heniht  es, 
wenn  man  auf  die  Gewalt  der  Elemente  oder  des  Ge??tirii^  schiebt, 
dass  Einer  hux'  (xier  ^^ut  ist.  Ob  er  hitziij.  oli  kalt  hängt  von  den 
ersteren,  ol)  Schmied  ulfT  Hnuiaeister  vom  letzteren,  ob  aber  gut 
oder  böse  nur  von  der  Seeie  ab,  die  Gott  Ins  -  imd  m  deren  Ge- 
walt er  es  gelassen  bat,  sich  so  oder  so  zu  entscheiden.  Was 
Gott  zu  solchem  Loslassen  gebracht  hat,  in  welchem  verharrt 
die  Seele  unselig  ist,  während  die  Seligkeit  in  der  TöUigen  Hin* 
gab(>  zn  Gott  besteht,  darüber  hat  Philosophie  Nichts  zu  sagen. 
Wird  doch  eigentlieb  Alles  wen  die  Seele,  dieses  übernatürliche 
Wesen,  hMSt,  venmNinigt,  wenn  es  mit  dem  natürlichen  Licht  be» 
tnobtel  wild  (FkiL  ssg.  WW.  X,  pu  14$).  Dorcb  diese  Drelfaeit  iet 
der  Ifmdi  drei  anderen  Arten  von  Wesen  theils  ihnlieb  theüs  ttber> 
IwmL  £^  ist  Natur.  Geist  und  ünsnl.  TsieiniiKt  die  Einenechaf» 
tsn  in  sieb,  in  wekbs  sieb  die  Tbiere,  Bogel  und  Elementaigel» 
ster  (Sagntue)  tbeOsn.  Diese  letsteven  nimlicb,  die  je  naeb  dem 
Etamente  dem  sie  anfsbfiren  Wassermenoeben  (Kymphen,  Undinen), 
Eirdm^schen  (Gnmnen,  Pygmäen),  Loftmenseben  (Sylphen,  Syhn- 
nen,  Lemuren),  Feuermenscheu  (Salamander,  Penaten)  heissen,  ha- 
ben keine  Seelen  und  werden  darum  oft  htmimata  genannt.  Nur 
durch  Heirath  mit  Menschen  können  sie  füi"  sich  uiui  ilu'c  Kinder 
eine  empfangen  (De  njmpbis  WW.  IX,  p.  46.  if.  u.  a.  a.  O.).  Wie 
der  Leib  an  den  l^^emeaten,  der  Geist  an  dem  GettUru,  so  hat  die 
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Seele  aü  Christo  ihre  Speise,  der  zu  ihr  spricht,  wie  die  Erde  zu 
ihren  Kindern:  nehmet  uud  esset,  das  bin  ich  (Pliil.  sag.  WW.  X, 
p.  24).  Wt'ikzeug  für  dieses  Niihruügiiehiiien  ist  der  Glaube,  der 
eben  darum  um  so  viel  mäclitiger  und  mehr  wirkt  als  die  Imagi- 
nation, als  die  Seele  mehr  ist  denn  der  Geist. 

5.  Wie  der  Mensch  durch  seine  drei  Bestandtheile  auf  die 
elementarische,  siderische  und  göttliche  «„dealische")  Welt  zurilck- 
wdst,  so  ist  die  Erkenntniss  dieser  drei  Weiten  die  Bedingung  tiir 
eine  voUstaadige  Kenntniss  des  Menschen.  Darum  werden  als  die 
Grundpfeiler,  auf  welchen  die  wahre  Medkiii  ruht,  die  Philosophie, 
die  Aüraomie,  die  Thecdogii  tnsq^ebeD.  Anf  die  MedkiD  aber 
bimweiBeii  hatte  Parae^imu  mmat  den  Qnnde,  diw  er  selbst 
Arzt  wer,  auch  aecfa  den»  das»  er  k  den  wafam  Arzt  das  Ideal 
eiaea  Wiaaeadea  Mh«  io  daae  er  aagl,  aatar  allea  Etaataa  «ad 
Faoallltaa  habe  Qott  daa  Arrt  tm  UUbatm  (Faragr.  WW.  II,  p. 
88).  Sahr  aatOiiicfa,  dena  wer  daa  Bfidale  ia  dar  Welt  an  erfor» 
aebea  aad  desaaa  Wohl  za  fMem  hat,  der  nag  wähl  auf  die 
Uebriiea  herahacha.  Aaaaer  dar  Wdide  ibrae  Qegeaalaadai  ha>R 
die  MedkiD  aech  aaf  etwaa  Aadrea  at«^  seyn:  In  ihr  rvMmkm 
sich  nämlich  die  beiden  Elemente,  die  nach  ParacHsnt  mt  wahren 
Wissenschaft  gehören,  die  Speculation,  die  ohne  Ihfahrenheit  „eitel 
Phantasten"  gibt,  uinl  das  c.rpprimciitiim,  das  uhiie  Seien tia  aller- 
dings, wie  Ilippol  l  utvs  sagt,  fnllax  ist  und  nichts  gibt  als  „Expe- 
rimentler", ditj  vor  manchen  alten  AV(  iln  i  n  und  Bartschearem  kei- 
nen Vorzug  verdienen,  sie  verbinfit  n  sicli  ^ur  wahren  Expeneniia 
oder  zu  einer  tli  utlichen,  zeigenden,  augenscheinlichen  Philosophie 
(u.  A.  Parnjrr.  alt.  und  Lalnrinth.  med.  WW.  II,  p.  106.  113.  1!5. 
216).  Ohne  philosophische,  astronomische  und  theologische  Kennte 
aisse  ist  der  Arzt  nicht  im  Stande  zu  entscheiden,  welche  Krank- 
heiten  irdischen,  welche  Eädttiachen  Urspmaga  aad. welche  Heim- 
anrhaagmi  Gottea  aiad.  Da  nun  die  Theorica  vnusnv  mit  der  Tkwo>^ 
rira  cvrne  zusamaMaftUt  iLahyrinth.  medic.  WW.  II,  p.  224),  so 
laaft  ar  Gefahr  etoBwataxe  baakhattaa  aiit  cidaiiachen  HeUnuttda 
oder  amgeiGdurt  aaxagieita,  eder  auah,  aaMbttche  HefNeraodie 
doctsamachan  weaieaicfathlagdiOfeB<FaranL  WW.I,p>90— 

e.  Dieaen  aa  den  Arst  gaateQteQ  Forderaogea  echUeBsaa  steh, 
ala  HflUMBtaaeea  au  Ihrer  EiüBlfaiag  mOehte  man  eagn,  die  Dar- 
aUilaqgea  der  drei  angegebeaea  WtaMnachaftea  aa.  Wae  aun  » 
M  iBe  Philoaophie  betrifft,  diese  „Qeblierln  daee  gutea  Axa- 
tcs  '  (V.  d.  Gebär,  d.  Mensch.  WW.  I,  p.  330),  so  ist  damntar, 
wenn  die  Astronomie  von  derselben  abgetrennt  wird,  die  allge- 
Btöiiie  >taturwi»beuschaft  zu  veit^tehu,  die  alle  crcatUj  die  vor  dcixi 
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Menschen  da  -^vaicn,  betrachtet  (Paragr.  WW.  II,  p.  12).  Para- 
ceistts  gebt  hier  bis  auf  den  letzten  Grund  alles  Seyns  zurück, 
den  er  in  d.em  Fiat  findet,  mit  mMmn  Gott  seiiiem  Alkinseyi 
iia  Ende  machte,  und  welches  darum  die  ptima  mnieria  genannt 
undoi  kam  (Pkiwir*  WW.  I,  75),  oder  auf  das  wplerimm 
moffnvm,  m  welchem  alle  Diage  enthalten  waren,  nielit  «Mit* 
Udi  odar  qn^tätisch,  sonden  wie  in  Hda  die  daraoB  zu  sdiidta» 
ta  Bildar  (FUka.  ad  AtiwB.  WW.  Vm,  p.  1. 8).  Beide  Nama 
werden  aber  auch  dem  Piedact  dee  Fht,  in  dem  es  materiaUeeli 
nM,  deai  Samen  ato  IHage,  Mgeiagt  Der,  aettner  gebnadita 
Kam  jife  (BtSkML  WW.  ym,  p.  13d),  dar  ateCi  Yoifcommeade  jilia- 
ihr  oder  yiiatinn  flr  dinea  enrte  Pndael  der  gMiehen  8eli9pfer> 
kiall  ulrd  den  aicftd  Infteaidenf  der  an  die  4jpfo  nad  daa  kj^Mh 
Mm  mmudm  geheiaatÜMf  dabU  («.  oben  %,  900,  9).  In  diesem 
sind,  als  in  ihrem  SamenbehÄltmss  (Hmbvs)  alle  kommenden 
Dingo  Uli  tli  alt  eil  (Du  j^uucmt.  stiiltur.  WW.  IX,  p.  29).  Weil  der 
das  iiul  sprach  der  Dreieinige  ist,  deswegen  unterliegt  dem  all- 
gemeinen Weltgesetz  der  Dreiheit  auch  der  gestaltlose  Ui*stoflf  (Lib. 
meteor.  WW.  MII,  p.  184)  und  enthält  drei  Piincipieu,  die  Piira- 
celstfs  gewöhnlich  Su(,  Snip/mr  ujid  Maxuriits  in  mit.  Schon  dafis 
er  anstatt  dessen  auch  fl.abyr.  med.  WW.  II,  p.  205)  hulsanmm, 
Besiva  und  fJfprof**Hi\'^{ ,  ausserdem  aber  -eine  ausdrückliche  Er- 
klärung beweist,  dass  darunter  nicht  die  küq>erlichen  Substanzen 
Salz,  Schwefel  und  Quecksilber  zu  verstehn  sind,  sondern  die  er- 
atoa  Kräfte  (daher  „Geieter'S  auch  maicriae  primae)  ^  die  sich  ta 
unserem  Salz  u.  s.  w.  am  Meisten  abapiegeia.  Alle  körperlichen 
Wesen  entbaltea  diese  Pxnioipien,  wie  dem  was  im  Holze  raucht, 
Mercurius,  vaa  in  ihm  brennt,  ^üphar,  iiaa  alt  Aache  übrig  bleibt 
8al  iel  (Pmm.  WW*  I,  TBft).  Dardi  SabÜBuiäon,  TevbiemMii^ 
.  lad  AnOtoBBg  diner  Drei,  and  dadnrdi  daaa  aie  in  vemUede- 
wm  Yeriialtniwaa  akh  wbindaa,  eolrtekt  die  Mamrigfidtii^t  dar 
Diaga,  ao  daea  „aDa  Diaga  in  aUea  Diosm  ?Brtwigen  rfnd^  einaa 
Ihr  Vei^erger,  leiUlch  Gate  nad  BldHüch*'  iat  (lib.  mal  WW. 
VI,  p.  378).  Wie  am  dam  Hob  dorch  Abachneidea  des  Uebeiia»- 
»igen  das  Bild  wird,  so  ist  auch  der  Weg,  auf  welchem  aus  dem 
Yliaster  die  verschiedenen  Wesen  werden,  die  Scheidung,  Sepa- 
ratio.  Und  /.war  werden  in  solcher  Scheidung  zuerst  die  Elemente 
(Phil,  ad  Athen.  WW.  VIII,  p.  6),  welche  vier  1  heile  des  Yliaster, 
manrhirial  selbst  wieder  die  vier  (einzigen)  iiiiush  i  genannt  wer- 
den (PiiilüS.  WW.  \1II,  ]).  üH).  Unaufhörlich  jiülemisirt  PurtwcUus 
ge^'en  die  pcripatetisch- scholastische  Theorie,  nach  ^velcher  die 
Ejemente  CompieBOuen  der  Urguaiitäten         und  ÜAlt  u.  a.  w. 
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seyn  soIUen.  Theils,  weil  diese  Qualitäten  als  Accidenzicn  der 
Substrate  bedürfen,  theils  weil  jedes  Element  nur  eine  Hau]it(Hia- 
Mtiit  hat  Niehl  weil  «ie  Complexioücu,  soudeni  weil  „Miittii  '  der 
Diiiue.  sijid  sie  Kiciuentc  (Ebendas.  p.  56).  Auch  von  dm  Ele- 
menten '^\\t  übiigens,  was  von  den  in  ihnen  enthaltenen  dra  pri* 
mis  s//hsfitniüs  galt:  Elr/nfutnin  ftf/nae  ist  nicht  das  Wasser  was 
wir  sehen,  sondern  was  dies  äichtbue,  nunder  Kasse,  erzeagt,  die 
«nsichtliche  Mutter  unseres  Wassers,  eine  Saab»  ein  Geist  (PhiL 
ad  Ath.  WW.  YUl,  p.  24  ff.  Lib.  ^feteor.  ebendas.  p.  188).  In  dsr 
Mtoi  Scheidung  steUiB  ädi  die  EkUMBttt  i§nis  und  oih'  zusam- 
men dm  «odeni  beiden  «otgegw  und  ao  «atitehi  dort  dar  Hinel, 
Idar  dar,  darin  via  dar  Data«  im  Einaiai  achwiaiBMaala,  yfikM* 
dar  Erda.  In  entam  MUan  aidi  ana  deai  ateawtfwai  i^k,  dar 
Ubaogobandan  Mutter  aaaana  (vecaeteaadaii)  Flaoan  daa  VSnMiMa* 
nd  dia  Starae.  oatar  ikam  dar  dwirliaifhHgf)  HimaMl  (jChaaaP. 
FldlaaL  WW.  Tni,  p.  61.  «6.  lü».  Hei  ebendas.  p.  182).  Im  kte- 
ianan  fMar  aeMdat  aidi  daa  Waaaar  vom  TMiBan  nnd  aa  ami* 
aMt  Maar  nnd  Land.  Innerhalb  dieser  vier  antstdien  nun  aus 
den  ider  Elementen  vermöge  des  ihnen  innewohnenden  .,VlikanuS^, 
dar  kein  persönlicher  Geist,  sondern  eine  ,,rh'tus'' ,  die  dem  Men- 
aaiwn  unterworfene  Naturkraft  ist,  di*  cin/clnen  Dinge,  bei  deren 
Entsteliuim  nuuiclie  erralu  uitinriw  unterlaufen  (Lib.  meteor.  WW. 
Vlll,  Phil.  sag.  WW.  X,  p.  102).   (Man  doakc  hier  an  d^ 

Arh(f)fphs  dämonisch  wirkende,  dazwischen  ihren  Zweck  verfeh- 
lende, Xatur,  s.  §.  88,  1.)  Die  Producte  der  Kli  meutc,  die  ridit, 
wie  die  der  zusammengesetzteren  Köi-])er,  ihren  Erzeugern  gleich- 
artig, sondeni  „f/ire?*/«//«"  sind  (Phüos.  ad  Athen.  W  W.  MIT, 
p.24),  zerfallen  in  empfindliche,  die  oben  erwähnten  Elementar- 
feister, sowie  die  verschiedenen  Thiere,  und  in  unampindüdm^ 
wie  die  Metalle,  die  ana  dam  Waaaar,  die  Pflanaen,  die  aoa  dar 
Erde,  die  Mitze,  dia  ana  dam  Himmel,  den  fiagan,  dar  ana  dar 
Luft  kommt  Wae  in  den  Ekim^  Vntoaona  gewesen  war,  das 
idinjadam  atenlnan  Dinge  dar  nBegimi^  „Ardm^*,  d.k 
Itoa  individnalia  Natmtealt,  dnreh  valaba  aie  akh  erhaUBn,  an- 
mantlieh  aber  im  iunaataaean  dar'KranklNit  wiadar  taalaUaa  (Uk 
malaar.  WW.  Vm,  PL  206K  Der  Manadi  iat  To  aHan  nndawa 
tamaaen  dadnrA  viieiadiiedfin,  daaa  er  iddil  nur  einem  Bemanaa 
angehört,  sondern  Tiefanekr,  weil  er  am  flwen  beatakt,  aie  alk 
ihm  gehören,  er  also  nicht  in,  sondern  auf  der  Erda  labi  o.  a.  w. 
(El>endas.  p.  202).  Weil  er  der  Auszug  aus  aDen  Dingen ,  ihr 
„fünfte,-!  Wesen",  deswegen  ist  er  auf  sie  angewiesen,  sein  Geist 
irie  sein  Leib  ei&tirbt  ohne  ^^ahiuiig  von  Aussen  (Phil.  sag.  W' W. 
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!  X,  p.  28.  104.  105.  Erkl.  d.  Aßtrou.  übeod.  p.  4t>5).  Eben  so  kann 
»  er  und  sein  Zustand  nur  aus  dem  der  Elemente  und  üljerhaupt 

'  der  Natur  ( rkannt  worden,  und  dies  ist  ein  Glück  für  die  Kran- 

,  ken,  (U'un  müsste  der  Arzt  au  ihnen  x  Ib-t  lernen,  wie  es  mit  ihnen 

gteht,  so  wäi"e  dies  Vieler  Tod  (Paraj^ran.  alter.  "WW,  IT,  p.  117). 

7.  Die  Erkenntnis^  des  Wassers  und  der  Erde  gibt  die  Buch- 
staben zu  einer  8entenz  nur  über  den  irdischen  Leib  des  Menschen. 
Die  Aber  das  eigentUclie  Leben  deuelben  wird  gefallt  nur  venHit» 
telst  der  Erkenntniss  des  Gestirns,  und  darum  ist  die  Astroiio* 
mie,  der  ,,ObertlieU"  der  Philosopliie  nebm  der  Elementarphilo- 
dem  Arst  lUMOtbehrikfa  (PbU.  WW.  X,  p.  Ift).  Dlt 
MaMiiiifAa  dte  iidiMl»  Witt  diita.  4a  ite  mm  dMeBMB 
inteo  flnlirtiBWB  btsMa,  Mdl  in  häiim  du  Vakams  wiilrt, 
Mi  w  e^ilnBBt  mte,  nie  «  an  güniiehw  fiegt 
m  all  Stau  am  HfaUBd,  €Mrt  aacb  anf  der  Erde  aber  ala 
XiMt,  lüid  im  Warner  aber  ala  lietafl  (FUk».  WW.  vm,  p.  ISfV 
Wer  dies  gans  klar  dnrcbechante  und  dabei  die  JLmui  SSgmN^ 
bertieet  nekie  to  Dia^n  niciit  gidchgOltige  Naam  beilegt, 
eeMkm  sekbe^  die  ibie  Katar  ausMclBmi,  dem  würde  der  Him> 
mel  zu  einem  leibaritm  spiritvale  sideretim  werden,  indem  er 
eine  siel  In  Arlewisidc ,  Mvlhsac  u.  s.  w.  hatte  (Labyr.  niedic.  WW. 
II,  p.  2o3).  Schon  unsere  gegenwärtige  Kenntniss  reicht  aus,  um 
zu  sagen,  dass  es  viel  mehr  Metalle  sehen  niuss  als  die  sieben, 
die  man,  wegen  der  Planetenzahl,  anlülnt  (De  minei.  WW.  VIII, 
p.  351).  Katürürh  niu.^s,  was  von  dem  \Vas:ser  und  der  Erde  gilt, 
seine  Anweiidiuig  auch  linden  auf  ihre  Quintessenz,  den  Menschen: 
Nicht«  ist  am  Uimmel  was  nicht  aueii  in  ihm  wäre,  was  dortMars  und 
in  dir  Erde  Ki.scn,  das  ist  im  Menschen  Galle  (Param.  \VW.  I,  p.41). 
Dies  ist  nun  für  die  Beurth^iung  der  Krankheit  und  die  Wahl 
der  Ansiei  widitig.  Beide  gehören  zusammflii,  denn  «o  der  Groad 
der  KnaUieit,  da  ist  auch  der  der  Heilimg  zu  suchen.  Das  ron* 
trmrkt>  tvtdrmüM  bat  nicht  den  Sinn,  dass  das  Kalte  durch  das 
Warne,  sottdani  dam  die  Knuihbelt  dmvb  die  Geümdbcit,  die 
ediidliebe  Wiilnuig  eiasa  Principe  diiidi  etiae  irafalOfttige  ter- 
aMitelireadaBeoa  (Paregr.  WW.  H,  pide.lte).  AscbMflrmflm- 
tea,  nemi  auii  die  Kiaaidieitin  ihrer  Katar  genta  beaeichaeB 
neatot  die  aUea  Kamen  angegeben,  mid  aaetett  deeeea  lea  mar» 
tfeSe^aa  aad  merariaUediea  n[yT>|fbfitiw  gesprodMii  nerdei) 
denn  die  Sterae  eiad  dfe  prk»ifia  mwhorwm  (FUtoe.  WW,  Vm, 
p.  123).  FreiHefa,  mn  diee  an  kAnnen,  muss  nmn  den  Menschen 
nicht  isoliren,  sondern  ihn  vom  Standpunkt  des  Astronomen  und 
Aflto^lugeü  betmciiteü,  muss  im  Stiumwiud  beschleunigten  Puk  der 
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Natiir,  im  ücbcrhaftcn  Puls  des  Kranken  innern  Sturm  ei kennen, 
musä  iu  der  Entstehung  des  Blasensteins  denselben  Process  erken- 
nen, durch  den  der  Donner  wird  u.  s.  w.  (i'aragr.  WW.  II,  p.  29. 
Paraniir.  WW.  I,  p.  18Gflf.).  Wie  diese  Erkenntni^s  dvn  Arzt  in 
Stand  setzen  wird,  siderische  Kmiiklkiri^! .  \vio  z.B.  die  Pest,  iu 
weicher,  weil  sie  dies  ist,  die  Imaguiation  eine  so  wichtige  Rolle 
spielt  (de  occult.  phil.  WW.  IX,  p.  348),  nicht  wie  gewöhnliche 
elementarische  zu  behandeln ,  so  wird  sie  ihn  auch  vod  dem  hoch' 
müthigeu  Wahne  befreien,  als  heile  er  den  Kranken.  ,  Kor  die 
Natur  thut  dies,  oid  «um  Aufgabe  ist^  zu  miknmt  iru  sie  d*> 
ran  hindert,  sie  m  wüerwirtigai  Fcinta  zu  schützen  (Grosse 
WttidaRMi  Jax^  m  Zetzner  p.  2).    Ein  andrer  Awdnidc 

Jki  diM  tadi,  dm  IftgaB  bci^abiMlite  AmMi  smUeht, 
v^en  nM  oft     IfiiM  «In  dar  bMoadm  Site  d«  InlMHi  be- 

a  Sonpcd  der  «tae     der  «atm  IMl  dar  Fliloiapkie 
sen  auf  den  Gimid  aUflr  Diugc,  dMHOgm  Mttt  Farmethm  6m 

natürliche  licht  den  Anlaiig  der  Theologie;  wer  in  natürlichen 
Dingen  ein  richtiges  ürtheü  habe,  werde  Christum  und  die  lun- 
lige  Schrift  nicht  „leichtlich  wägen  [De  nympli.  WW.  IX,  p.  7li^ 
Weil  es  ihm  Emst  ist,  da.ss  die  Philosophie  sich  an  die  Iheoio- 
gie  als  an  ihren  Eckstein  1*  hm n  müsse,  und  er  weiter  als  Quelle 
der  Theologie  KiliL^lich  ilie  h.  bchrift  gelten  lässt.  (h  swi-grii  hat 
er  die  letztere  so  eifrig  stndirt.  {Morho/  \\]]\  ausfulirliclie  ("oiii- 
mentiire  dazu,  von  seiner  ( i^non  Hand  gest  lii  it  ben,  selbst  gesehen 
haben.)  Weil  er  aber  zugleich  die  Iheologie  stets  dem  Wissen 
QBtgegfiliadtlfct  desw^eu  ist  hier  auf  die  seinige  nicht  weiter  ein- 
Mgehn.  Nur  Eines  muss  berücksichtigt  werden,  wml  ^  mit  sei- 
um  SMnng  zur  scholastischen  Philosophie  gttftu  zusammenh&iigl: 
dift  mr  itaiidi- katholischen  Kirche.  Wenn  hmui  «eht,  dass  «r 
ntar  den  ivr  Doctrin  Pnidestinirten  neben  Albert  wbA  l iif f— tfii 
dBii  WIktef  mmi  (HdL  m«.  WW.  X,  p.  96),  dM  er  die  gMe 
BaOmAtu^  fifen  MufH  iMst,  daee  er  die  G^gn«  iMtäm 
wkBknfc,  wmuMmA  jm  P^pete  i^ikht,  efask  «ft  Mene- 
kmm,  BfliligaiiveNkniBgt  WellfihrtM  eddirt,  eo  kaiHi  naa  w 
tfctwerdMi,  itaigiiiBdea»eiMioni  eeiner  Zeit  bqimaM«L  Uid 
doch  Win  dies  VBricht%,  deiB  ei  iMtte  deirit  em  MeiieMit» 
(Lib.  Meteor.  WW.  YIII,  p.  Mine  Ycnidienu^,  er  woUe 
nur  die  unnützen  Buben  vom  Moeeoloeoil  weg  haben,  nicht  die 
heiligen  u,    w.   Man  könnte  seine  Stellung  mit  der  des  lüra^mits 
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vergleichen,  den  er  ja  auch  von  allen  Gelehrten  seiner  Zeit  am 
allerhöchsten  stellt;  mit  noch  mehr  GrvatA  Tiaiteieht  mit  der  einiger 
dar  oben  betrachteten  MystUoer,  die  ohne  aus  der  römisdMn  Kirche 
h(! auszutreten,  die  Punkte  Temaciiliiiigtsii,  die  apMer  foa  deft 
Balormatoren  bekämpft  winden. 

9.  Wiie  die  MedMi  nur  IHtaenaoluill  and  lleorie,  lo  wttidi 
(de  sieh  aar  auf  die  drei  eben  ehankfeerMrten  Wmem^Mtm 
itftlM.  Kttn  Ugi  liber  Fara<!0lM»  dis  grtfesta' Gewidrt  gerade 
darauf,  daas  lie  Kant  uif  und  Fnuda  (Lal^jrfntii.  med.  WW.  n, 
9w90^  Br  BTOBB  ihr  dm^ogen,  ab  tinen  iMen 

rnüit,  «ine  Amfetomg  imd  TecMk  anweisen.  Diese  gewihrt^ 
nna  die  Aleliynie,  later  der  efgentiicli  Jede  Kniet,  Tertad»-'" 
nmgen  hervennbringen,  an  tenit^n  ist,  so  dase  der  Biekw,  der 
ans  Korn  Brot,  der  Rebmann,  der  aus  Trauben  Wein  macht, 
eben  so  Alchymist  ist  ,  wie  der  Archeus,  der  Speise  in  Heisch  und 
Blut  venvaiidLlt  (Paiagr.  WW.  11,  p.  Gl  u.  a.  a.  0.).  Diesen,  die 
Dinge  iliter  Bestimmung  gemäss  Aendemden,  gesellt  sich  nun  der 
Alchymist  im  engem  Sinn ,  d.  h.  der  (nienaker ,  zn ,  welchci  die 
Dinge  läutert,  veredelt  und  heilt,  eben  darum  aber  gerade  das 
Gegentheil  des  Schwarzkünstlere  ist.  Das  Reinste  und  Lauterste 
in  jedem  Dinge  ist  seine  Quintessenz  oder  -  (da  dieses  Wort 
eigentlich  nur  dort  gebiiunlit  werden  darf,  wo  ein  Extract,  wie 
der  liiNiis  terrae,  alles  enthält,  woraus  er  extrahirt  ward,  ohne 
dass  dadurch  dem  Besidaum  Etwas  cutzogen  wurde)  —  genauer 
gesprochen:  sein  arcnnum,  seine  Tiaetnr  oder  sein  Elixir  (Archi- 
dojüs  WW.  VI,  p.  24  ff.).  Da  in  diesem  das  Ding  mit  seiner  Kreit 
und  Eigenschaft  ohne  framde  Zuthat  enthalten  ist,  so  ist  aalir> 
lieh  die  Hen]itaid|M^  der  ärztliehen  Aldiymie  die  Berettnog  der 
Onintesssmen ,  Aieane  oder  Dnetven.  tte  wevien  ane  MelaBn, 
sie  weiden  aber  aneh  ane  SoMieni  gesogen  was  da.  lebt,  ans  Pdan- 
HD,  niid  sini  je  BeiireBMI(lHsi^ist),  nmeeMft^  KSmte- 
nan,  etuie  {ha  ra  MdleD,  ane  den  Meneehsn  einen  eoisiion  Eitnet 
alehn,  so  wiie  das  das  abeohrte  HeOmitteL  Die  «Mnmie^  ist  eine 
AnnlliemDg  dem,  sie  ist  aber,  da  sie  meisiene  an  an  KraalMt 
Gestorbenen,  Im  gttnstigsten  Talle  ans  Ifingeridite^,  also  im- 
mer aus  Todten,  gezogen  wird,  mit  jenem  nicht  m  vergleichen 
(u.  A.  de  vita  longa  WW.  VI,  p.  181).  Als  solche  arcnmi .  denen 
man  nachzustreben  habe,  führt  ParaceUus  pri/mi  mutrri<i,  Uifus 
phiiu&aphonim ,  Mcrf'in'ius  ritae  und  Tinctura  an,  zu  deren  Ge- 
winnung er  die  Methoden  angibt  {Archidoxis  WW.  VI,  p.  42 IF.). 
Es  ist  hier  schwer,  anzugeben  wo  die  Selbsttäuschung  aufhört  und 
die  Ohariatauehe  anfiiiigt  Von  beid^u  ist  er  nicht  irei  2U  spie- 
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eben;  dagegou  möchte  weder  hier,  noch  bei  dem  heiiilnutrn  Pn»- 
cept  Zill-  Ilor^'orbrinpfunpf  des  liintnun-tilns  (de  nat.  rei.  WW.  VI^ 
p.  203)  an  ironischen  Sdierz  zu  denken  seyn.  Dnss  er  bei  allen 
alchymistisehen  Arljeiten  fordert,  da--  ili*'  StuiK'  und  ihn^  Cou- 
f;t(^11afion  beachtet,  dass  zwischen  £rnte-  und  Braciizeit  der  Sonne, 
d.  h.  Sommer  und  Winter,  ein  Unterschied  f?emacht  werde,  ist 
eine  noth wendige  Folge  des  von  ihm  behaupteten  Zusammenhange» 
•Uer  Din^'e.  Bei  allen  uns  phantastisch  crschdaeadMi  Behauptuli- 
gen,  vird  or  iikht  müde  vor  Phantastereien  zu  wi^imen  und 
fordern ,  dass  man  nch  von  der  Natur  tielbtt  doi  Weg  weisen  b^se. 
Ab  soMm  W6iMiig  mkl  er  aber  ideht  nur  an ,  dass  du  nfiUige 
93tpmrlmmlMm  Uut  nie  «in  Kmit  ^nwl  gwitkt  kat,  MMlfini 
sodt  ämy  man  die  Natur  dnrdi  die  Q«fliilt  «Im  Kraotes^  «h 
alte  ^gmttarut  äaft  bflatimiali  Wuhang  w^iickt«.  mSBUk  atar, 
vemi  nir  teaai,  daas  ein  Thier  M  w  flokbeiii,  daa  vna  Gift 
iat,  Bikrt«  d.  h.  daaaelka  aa  aiek  stellt,  foigenit  aa  mcda  dieaee 
6lft  attdi  §08  uaarer  Wando  aaa«  d*  K.  an  aUi  aMka,  ao  folgen 
vir  dabei  iMI  laaana  Efalüdungen,  soaiita  idar  Katar.  Ea  tat 
ihm  völliger  Enal,  dass  all  «omt  Wiaaea  aar  Seihstaftabaimig 
der  Natur,  dass  unser  Wissen  ein  sie  Belauschen  ist,  und  dass  er 
ibi  wiikljch  sehr  viel  abgelauscht  bat,  bewiesen  seine  glücklichen 
Curen  und  beweist  noch  heute  das  Factum,  da6S  viele  Grundge- 
danken  seiner  Lehre  sich  erhalten  haben. 

10,  Von  seinen  persönlichen  Schftlern  hat  er  die  meisten,  als 
zw  frühe  der  Schule  entlauf«MK  «getadelt.  Mjspiuch^  erhalten 
JfHifffn's  Opoi  ititfs,  der  lange  Zeü  sein  .Sekretair  war,  und  viele 
seiner  Werke  ins  Lateinisehe  übersetzt  hat.  femer  P^trtis  Sereri- 
nuSf  ein  Dane,  der  am  Meisten  dazu  fjetban  hat,  dass  seine  Lehre 
systematisch  geordnet  und  dem  Publicum  zuganglich  ward,  dann 
die  Doctoren  Ursinus,  PancraiiHs  und  der  Magister  IhtpfmeL 
Van  lielmont  dankt  ihm  zwar  viel,  geht  ab^  aeifliaa  fligaaa  Wag. 
fir  aawol  als  die  Uebrigen  eigneten  sich  ihrjfwa  nur  das  an ,  waa 


von  praktiactaa  Werth  für  die  Medidn  nar,  d&e  piiilaaapliiaclia 
Baaifladana  haben  aia  mehr  bei  Seite  aalaaeea. 


1.  JlSbrai^ania  Cariamit,  «ia  aiBaailwlb  aaiaar  Vatmtadtte 

J.  IfiQO  aaliocner  tataehiaBr  Mfiiliitdflr  ■  aehaa  im  KtndaBallar  aa 
HafiadaatiQaeB  and  A^aienan  gaaeigti  beanahtti  nach  atnem  iU^, 
aailigeu,  von  dar  ywaiiallciiaB  Mathoda  abwefebendan  Usterridita^ 
daa  ihm  dar  Vattar  artlMüta,  m  1%  Jakia  aa  die  Univ«tti(aa 


g.  242. 
C  ar  d  an  mi» 
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Pavia  und  Padua  uud  li^s  dann  auf  der  letzteren  über  den  EukHd, 
später  auch  ül»pr  Dialiktik  und  Phiioridphie.  Im  J.  1525  Doctor 
der  Mediciii  i^rworden,  lebte  er  sechs  Julirt-  a^^i  praktischer  Arzt 
in  Sacco ,  dann  in  Gallarate ,  zuerst  mit  Sorgen  um  den  Unterhalt 
seiner  Familie  kilrapfend,  später  derselben  ledig.  Endlich  im  J. 
1634  ward  sein  Iiieblingswunseh ,  in  der  Vaterstadt  zu  Icbeo  und 
zu  lehren,  erfiUt;  ebe  er  aber  sein  Amt  definitiv  antrat  vergiiigM 
Jahn,  die  er  in  Pavia  lehrend  verbrachte.  Spftt«r  lehnte  er  11M0- 
«bea  mthflübaften  Ruf  ab  und  1  Hob,  Reisen  «Mgeiioiiimcn ,  m 
ifelchen  der  valtb6rtlh»te  Arzt  aufgefordert  ward,  seiner  Vater» 
'aiadt  hii  bob  J.  1659  getreu.  Dia»  lebt  er  wieder  sieben  Jeibre 
m  Paiia,  m  wo  ihn  die«  wie  er  meint,  ongeneirte  fibfickt«^ 
•cinee  Behnes  nndi  Bologna  trieb.  Hier  ward  er  seDbei  eingeker- 
kerl,  lad  gäg  nach  biM  eiüoügtnr  Mspnelraag  im  J.  1571  naoh 
Bern,  wo  er  1676  gentoiben  kL  Bis  nm  AnAmge  der  IMedger 
hat  er  gar  nkht,  denn  aber  lefar  M  geediriebeu.  Ein  gananee 
Begieter  eciaer  Sebriften  hat  er  sribal  in  nutoewa  iSirfgitum  de 
Bbris  propfüB  nedignleiwep,  la  Mfamr  Setbettriographie  de  vita 
propria  noch  ganz  kurz  vor  seinem  Mte  geschrieben.  Von  philo- 
sophischen Werken  sind  am  Bekanntesten :  das  im  J.  1552  vollen- 
dete de  subtilitatc  Libb.  XXI,  von  welchem  er  drei  verscliiedeue 
Druclve  erlebt,  und  das  er  dann  zum  vierten  nocli  umgearbeitet 
hat,  ferner:  de  varietate  rerum  Libb.  XVII,  welches  lööG  vollen- 
det ward,  und  Manches,  was  iu  der  ersten  Schrift  sehr  allgemein 
gehalten  ist,  speciell^  r  ilurchführt.  Als  sein  schwieriiistc-  und 
bedeutcinlstes  Werk  bciieichnet  er  st^litst  dw  Arcana  aeternitatis, 
die  aber,  darnach  zu  urtheiien,  dass  der  Herausgeber  der  siimmt- 
lichen  Werke  sie  nach  einem  Ms.  gibt,  zu  Carduu  s  Lebzeiten 
nicht  gedruckt  sind.  Die  Sammlung  seiner  Werke  erschien  unter 
dem  Titel :  Hieronymi  Cardani  Medküanensis  philosophi  et  medld 
o^eberrimi  Opera  omnia  cura  Caroli  Sponü  in  decem  tomos  di- 
gesta  Lugduni  suniptibas  Jo.  Ant  Huguelan  et  M.  Ant  Ravaad 
Vm.  10  Vau.  Fol  Sie  wimmelt  leid^  tob  JDfueklBhlem,  die  dm 
fiinn  entstellen  und  oft  gni>erderb^  Die  ersten  drei  nnd  der 
idmte  Baad  die  ffMlfHM?iiifr****^  dar  vierte  die  mafbe 

matiBehen.  die  dbrioea  dia  m*»iiHiri«|iiim  Sdiriltea. 

%  Bie  awifdien  Cbndapa«  and  BtrMetma  StatI  findende 
DflbeEeiaBlimmmig  dixf  afeht  dam  briggta,  UcrSaMmmgea  an- 
■nnuhm—  Chrrfeaai  lehäBt  keine  Netia  daioa  aa  heben,  was 
dar  Jufdm  gel^  hatte.  Die  gleidM  Beaallate  bei  beiden  ei^ 
UMen  9kk  dnrdi  db  Ut,  bi  der  beide  Idben,  dnnft  den  ^ 
elMn  Bend  vnd  zum  Theil  auch  durch  die  Verwandtschaft  ihrer 
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Ch&raktere,  die  Unterschiede  wieder  aus  der  verschiedenen  Natio- 
nalität und  dem  verschiedenen  Gange,  den  ihre  Studien  genom- 
men hatten.  Dem  f^aravelsus  ist  immer  die  Wahniehmung  das 
Erste,  und  eben  so  die  Praxis,  aii  die  sich  die  Theorie  erst  au- 
schliessen  soll,  darum  lernt  er  ci>^t.  und  wäre  es  am  Ii  durcb 
Bartscheerei  und  alte  Weiber,  was  heiisam  ist,  und  sieht  erst 
nachher  zu,  warum  es  hilft  Darum  sind  ihm  die  Anstalten  so- 
«oi  ab  die  Männer  der  Theorie  ein  Gniuel ;  wie  über  Universitä- 
ten, so  spottet  er  über  GiUtm,  Anders  Cardanns;  Untwtitite- 
khrer  mit  PaaaloA,  niU  <r  Tor  AUm  xttionelle  Bthaodlung,  und 
geht  mit  immer  neuer  BmadAnug  n  Aniceuna  «ad  Golm  In 
di»  Schule.  Er  rflhmt  iktb  nkht  anr,  m  Purtnäm,  leiMr 
fHMMdwi  Erfolge,  Modem  tnoi  desM,  dist  er  kaiii  vok«  fi»» 
piiilrar  tej;  nie  jem  auf  Baigi»  bat  dieMr  ia  BiMMiafcaa  riA 
nua  Am  gelnUM;  «  hftigt  daadt  laianiMaii,  dass  AMfitai 
gerada  ia  der  HflUivieaeiiedMift  de^  Madidn  alle  ZeÜBeaanea 
«beitrifti  die  (naawDfttdii  daaude)  aar  ana  Tenjaseheii  aber  BeM- 
gMaaditea  Wahmhanagaa  bealekft,  dar  camaie,  wlbnod  Cot- 
dam»  eich  als  Matheoiaitikar  ea  angeaeielmet  hat,  daea  dia  deafe- 
bare  Nachwelt  die  bekannte  Formel  nach  ihm  benannt  hat,  ob- 
gleich in  ihrer  heutigen  Gestalt  sie  nicht  von  ihm  stammt.  Wenn 
sdioü  dies  Alles  dcii,  .su  oft  als  riiaiitaötcu  verschrieenen,  G/r- 
daniis  dem  Andern  gegenüber  ah  uuehtemen  Rationalisten  er- 
schi'iiien  lasst,  s  i  macht  diesen  selben  Eindruck  ilir  Verhältniss 
zur  llchgion.  Einvcr.staiideii  darin,  dass  philosophische  und  theo- 
logische Betrachtung  auseiiiaüder  zu  halten  seyen  .  machen  sie  doch 
in  sehr  verschiedenem  Grade  mit  dieser  Trennung  Emst.  Para^ 
eelsiis,  der  sich  von  der  römischen  Kirche  durch  seinen  mysti- 
schen Subjectivismus  sehr  entfernt  und  oft  ganz  nahe  an  die  Lu- 
therische Formel  sola  fide  heranstreift,  kann  von  der  Religion, 
weil  sie  ihm  Sache  daa  Herzens  und  dar  Gesinnung  ist,  nie  gaius 
aketrahim,  und  darum  hal  nicht  nur  seine  Theologie,  sondern 
encb  aeiae  Philosophie  eine  mystiaeba  Farbe.  Anders  bei  Carthh 
M».  Sr  iet  so  sehr  ein  Anhäager  des  römischen  KatbaüeieBaia, 
daia  eiaer  dea  GMadOf  ly^'^Tij^fi'ifn  ifagf  aaiih  Diaaaiaik  9Mh 
aaac^bigea»  der  dait  harracbcwia  Goltos  kt  DIeaer  aber,  ttfl^ 
baapfc  die  kircbttAa  Frans,  daa  Kiefataataata  der  kireUkbaa 
DogaMa  Bat  «iab^grtffen,  dea  Jak  ibm  die  HinptMiiditi  dna  Ua- 
terwering  aater  die  Aateritit  M  ihm  kaiaa  nach  ffirsbe 

deakbar*  lieber  gar  heiaa«  aagl  er,  als  efara,  die  skhl  gaMdM 
IM  (JMSL  WW<  X,  p.  68.  07).  0a  ana  M  Pfaflaee^Ua  ea  la- 
digücb  JMifc  deai  WIsaeo,  der  Tbeoiie,  aa  tbna  bat,  eo  kaa«  eil 
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nie  daliiu  bnn«Ton,  di«'  Kirche,  dieses  praktische  Institut,  anzugrei- 
fen, und  er  lord*  i  t  für  sie  die  grosstc  Freiheit.  Nur  für  die  Wis- 
senden. Der  Laie,  «i.  Ii.  der  Idiot,  welcher  im  praktischen  Lelxui 
versirt,  kann  natürhch  auf  diese^^  l'iivi](  ;jinni  nicht  Anspruch  ma- 
chen, diesen  sollen  die  strengsten  Straten  von  jeder  Verletzung 
der  kirchlichen  Praxis  zurücksebrecken ,  und  damit  die  Grenze 
zwisciwn  Uua  imd  den  Wissenden  nie  v^rückt  werde,  8oU  es  Tei^ 
boten  seyn,  niwenschaftlichc  Fragen  in  der  Mutta'sprache  zu  er- 
m&en  (De  anm  aet.  WW.  K,  p.  35).  Dem  Volke  soll  es  unter- 
sagt seyn  Uber  religiöse  Gegmtftnde  zu  Btreiten,  ja  es  «oll  Vea 
allem  Wissen  fem  gebaltea  werden,  mmm  ex  kis  titmnitaM  crimh 
iyr  (PoHt  W.  X,  9.  67.  66>  Dieear  wfiBBenachalOidie  Ariele- 
kratemis  Uldel  glädifidb  äneo  Gegeoeata  xa  dem  aar  SdUM 
getragen«!  Pleb^ertinoD  des  Baracefgui. 

dw  Oaoa  wie  dem  Atmce/M^  eo  bMI  auch  dem  OKrdams  dies 
fMt,  daas  aUee  Eiiatmide  m  zasammenliingeiMlea  Gaaaes  siqr,  In 
dem  Alles  dmh  Sympatliie  imd  Antipathie,  d.  h«  Anaelroiig  des 
Gkfdieii  ttid  AMoMirag  des  Uagkieiieii  eine  sIeMam  Gtimd  (de 
tino  WW.  I,  pt.  278.  de  wMl.  WW.  III,  p  .^7. 682 1,  ▼eiimnden  ist 
Der  Grund  dieser  Einheit,  die  inniger  ist  als  die  in  einem  Menschen, 
ist  die,  iiiclit  an  uinum  Orte,  sondern  überall  oder  nirgends,  wob- 
nende  beek  des  Alls,  und  es  war  eine  Thorheit,  wenn  Aristoteles 
eine  solche  leugnete  und  nur  ein  Analogon  davon ,  eine  Natur,  im 
AU  statuirte  tu.  A.  de  nat.  WW.  11  \\.  285  ff).  Das  Vehikel  oder 
die  Erscheinungsform  der  mt'niKi  nnuuii  ist  die  Wärme,  die  eben 
deswegen  selbst  oft  Seele  des  Alls  genannt  wüd  ih.\  subtil.  WW. 
III,  p.  388 >.  Auch  mit  dem  Lichte  wird  sie  i(iL'ntili(  iit,  da  Licht 
und  Wärme  dasselbe  sind  (Ebend.  p.  418).  Diesem  activen  und 
himmlischen  Principe  steht  nun  gegenüber  als  das  passive  Princip 
die  Materie,  die  hifle  oder  die  Elemente,  deren  Grundeigenschaft 
die  Fenehtigkeit  ist  (Ebend.  p.  döO.  375).  Die  peripatetische  Ab- 
teitung  verwirft  Qirdan  theils  aus  dem  Grunde,  dass  Eigenschaf- 
ten der  Substrate  bedürfen,  theils  weil  Kalt  und  Trocken  blosse 
PrivatieM,  AbwesenbeileD,  äiid  (o.  A.  Ebend.  p.  874).  Duroik 
daa  Zosaaim^treleii  dsa  Actfroi  (midma,  eahr,  foma  a.  s.  w.) 
mid  des  FaaaiTeii  (IhfU,  kmMimj  maimia  o.  a  1)  enlateliea  alle 
Dhkge.  Wer  anstatt  dessen  sagt.  Alles  entstehe  weil  es  Qott  so 
bsKebC,  tenmeliit  Qotl,  weD  er  Um  ebne  Grand  handeln  und  weil 
er  Ihn  un  daa  Kkfawto  sidi  kOmmera  Iftsft  (Ebend.  p.  888.  4M. 
de  nr.  var*  WW.  U,  p.  33).  Innsrtialb  des  F^nehten  unterscM- 
den  akb  nmi  die  drd  StaMmto  Eide,  Wasser,  Luft;  daa  Faetnm, 
daas  das  f^eoer  der  Nahrung  bedaif,  beweist  all^  sdmn,  dasa 
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es  kein  Element  seyn  kann.  Als  Gegensatz  zum  Warmen  sind 
natürlich  die  Elemente  unendlich  kalt,  dagegen  sind,  da  flic  ele 
alle  Mischung  bewirkt,  die  mista  mehr  oder  iiiiiidtr  waiiu  uiier 
beseelt  Es  gibt  nichts  absolut  Unbelebtes  (de  subtil.  \VW.  III, 
p.  374.  375.  4;il) ).  Dies  gilt  schon  von  den  uuvolikuiiimcnsten 
Mischungen,  den  Mineralien  (^trtuHU  n)  und  Metallen  (Ebend.  Lib. 
V  u.  VI),  mehr  noch  von  den  PÜanzeu  (Lib.  VHi.  die  schon  Liebe 
und  Hai^s  zeij^^pn  noch  mehr  von  den  iinvollkuinnineren .  aus  Faiil- 
niss,  niid  den  volllvouiiunfTen  durch  Zeugung  entstehenden  Thiereu 
(Lib.  IX  u.  X),  am  allermeisten  vom  Menschen  «Lib.  XI— XVIII). 
Bieser  darf  eben  so  wenig  zu  den  Thieren  gerechnet  werden,  wie 
flin  Thier  zu  den  Pflanzen.  Selm  von  seiner  leiblichen  Seite  ist 
er  durch  seinen  aufrechten  Gang  lUuL  den,  damit  sogleich  gegab- 
Besitz  «irklicher  Hände,  so  wie  durch  SprtdUKgMbang  fiNi 
allen  Thieren  unterschieden.  Dazu  kcmmt  aber  zweitens,  das« 
die  Seek  daa  Menschen  durch  ihreo  Veratand  (aigmUHmJ  die  dar 
liiere  ao  weit  ttbertriHtt  daaa  er  aU«  la  Qborlialaii  Tennag  und 
er  dam  ala  daa  «aiMui/  failax  baaaichiiet  werden  kann  («.  A. 
Politk.  WW.  X,  ]!.  57X  Nor  in  atiaer  ontvaten  Glaaae,  den 
mu  bfttvhntm  _  basteht  daa  Manndiiff**'*"***^'^*'  ana  Solchen  md 
ätctphaUwr,  in  der  hdberai,  dem  $69hi$  kämuuHm^  ana  Soleben,  i 
die  betrogen,  aber  Bichl  betregen  weidea  ZwiadwB  beiden  in 
der  Mitte  itdin  dk),  welche  decipiutU  el  deeipbmtttr  (de  aobt, 
WW.  III,  660-^).  Weder  nn  Kerperfidien  noäi  im  Seeli- 
BChen  geht  ttbrigens  dem  Menschen  Etwas  ab,  was  Pflanzen  oder 
Thiere  besitzen,  den  Muth  des  Löwen,  des  Hasen  Geschwindig- 
keit b(sir/t  er  auch,  kurz  er  ist  niclit  ein  Thier,  wohl  abei'  alle 
Thiere.  Endlich  aber  ist  er  noch  mehr,  indem  zum  Leibe  und  der 
Seele  als  Drittes  die  unsterbliche  men&  hinzutritt,  die  durch  ihr 
Vehikel,  den  ^pindis  (Lebensgeist),  mit  dem  beseelten  Leibe  ver- 
bunden ist  (de  rer,  variet.  ^VW.  III,  p.  156).  Nur  vermöge  dieses 
irenuag  die  mens  den  Leib  zu  regieren,  da  Körperliches  bloss 
durch  Körperliches  in  BewegTuig  gesetzt  werden  kann  (Ebend.  p. 
330).  Solcher  mruhs  li;it  (iott  eine,  für  immer  bestimmte,  Zahl 
geschalfen,  und  daher  verbindet  Cnnhnnts  seine  Unsterblichkcits- 
lehre  mit  der  von  einer  Seeleu  Wanderung ,  die  einmal  mit  dem 
Gesetz  der  periodischen  Rückkehr  aller  Dinge,  andrerseits  aber 
mit  der  Gerechtigkeit  Gottes  sehr  gut  atinunt,  indem  jetzt  Keiner 
bloss  Kachkonime  und  Erbe  der  Früheren  ist.  sondern  Jeder  auch 
daa  Umgekehrte  (u.  A.  Paralip.  Lib.  U.  WW.  X,  p.  Indem 
dieee  drei  in  dem  Menschen  wbnnden  aind^  und  swar  ao  enge, 
deta  ev  alt  sich  f dr  nur  B'**!!!  y^pp'^i»^  ifp^  dem  Qanami  anaäiieibt 
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\^aö  nur  einem  Theile  zukoniini ,  ist  der  Meusch  durch  Leib  und 
Seele  den  Elementen  und  dem  lliinniel,  durch  die  ntnis  iilter  Gott 
gleich,  henscht  er  über  da^  Thier  in  sich,  dem  er  nur  unterliegt, 
wenn  er  sich  von  ihm  erbitten  Hess  (de  subt.  WW.  III,  p.  5.')7. 
Lib.  Paralip.  13.  WW.  X,  p.  541).    Da  die  Function  der  mewt  das 
Wissen  ist,  weiches  den  Menschen  nns^terbiich  macht,  so  steht 
Uber  den  oben  erwähnten  Classen  von  Mensclien  das  genns  tUcl' 
nitm ,  welches  aus  Solchen  besteht ,  die  ncc  di'rJplnnl  ncc  det-ipUn* 
Utr  (de  subt  WW.  III,  p.  539.  öoO).  Diese,  die  in  Gott  Eutbranii- 
ten,  die  dundi  dao  Glauben  gerade  so  erquickt  werden,  wie  die 
mtdiea  Lebenegdster  dureh  den  Schlaf,  sind  alierdinge  sehr  sel- 
ten idA  rer.  w.  WW.  III,  p.  Iö0  Hu  Hur  Wissen«  snpkHtia,  ist 
Too  deoi  der  Ikbrigeii  Ifaucbeis  der  perüiß,  ivesentUeh  f&nM^ 
den.  Dm  letstcre,  die  sa  üimn  Organ  die,  ton  der  Materie  nie 
freie,  r§akk  hat,  die  ist  es,  um  irakiNr  willen  die  bertUmten 
Sebolastiker  Flscevs  vtm  Beimnfit,  Scotiu,  Omne  o.  A.  geprl^ 
sen  weiden,  die  dodi  von  der  wnhtcn  WeisMt  sehr  Im  sind. 
Freilidi  noch  lAcherlieher  iai  es,  um  man  wie  Buim.  IjifiwM  alle 
Wiseeasebaften  lebren  will  ebiH)      au  kennen  (I^alip.  WW.  X, 
p.  542.  562.  5d8).  Eben  se  abwäge  wie  ImN,  wird  Afp  ippn  ron 
JSt'ttes/mm  beurtheiit  (de  subt.  WW.  III,  p.  629).    Der  wahren 
Weisheit  wird  nun  ausser  der  Vertu  tun^  in  Gott  von  Ct  rtiaitus 
auch  die  uiiahctuatische  Erkenntniss,  ijamentlit'h  die,  welche  die 
Natur  der  Zahlen  betrifft,  zugeschiieben ,  und  die  Verschmelzung 
der  Theologie  mit  der  Zahlenlehre  war  ^^ewiss  eimr  der  Gründe, 
warum  er  den  S/r(,/toi.\  (tut  i'usn  ^^^t  weit  über  alle  seine  ZeiLge- 
ßosspn,  ja  über  alle  Menscljon  setzt,  ubgleich  er  zu«jfibt,  dass  des- 
sen Quadratur  des  Kreis.'S  eiu  von  liiißininniiUunts  widerlegter 
Irrthum  sey  (Exaeret.  math.  WW.  IV,  p.  40G-4G2.  de  subt.  WW. 
III,  p.  602),   Käclist  diesem  rühujt  er  besonders  den  Jo.  Sitissel 
(Culv^Jaim).   Die  Wiederkehr  gevääser  Zahlen  in  den  Bewegun- 
gen der  Sterne,  soll  ein  Beweis  seyn,  dass  Gott  selbst  d^  Ge- 
setz der  Zaklen  seine  Werke  unterworfen  hat  Mit  allen  seinen 
Eeilgettossen  nimmt  Cm  dannB  das  Daaejm  geistiger  Wesen  ausser 
dem  If  enaehen  an.  Den  Dämoaent  wird  die  I^,  den  reinen  In- 
teiligenaen  (primme  mkMamme)  werden  die  vim  ibnen  beassIlBn 
nnsteridiclisn  Oeatfcne  aom  Wohnsitx  angewiesen  (de  snbt  f.  653w 
661).  Aber  andi  bier  acigl  er  seinen  klaren  Verstand,  indem  er 
von  einer,  nichl  an  die  Katnugesetae  gebniidenen,  Wirksambäl 
dar  DAmonan  ncbto  wissen  will  (de  rer.  w.  WW.  XU*  ^  9mu 
nnd  die  FMbeil  des  Wiflens  auc^  geg^  die  Macht  der  Qeatiiwa 
in  l&ffbirtiT  niauaL 
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4.  Obgleicli  der  Mensch  nicht,  wie  die  Thiere,  eiu  bUissea 
Glied  der  Gaffun^  ist,  sondern  ein  Ganzes  för  sich,  «o  rrpniigt 
er  sich  doch  niciit,  sondern  wie  die  in  Heerden  lebenden  Thiere 
if^t  auch  er,  Damenthcb  durch  seine  Hülflosigkeit ,  zum  Leben  in 
der  Gemeinsebait  bestimmt,  in  der  er  zum  glttckliehsten,  frdlich 
ttuch,  wenn  sie  schlecht  eingerichtet  ist,  zum  elendesten  Weaci 
wird  (Pelit.  WW.  X,  p.  öO).  t)iese  GeoMiischaft,  äm  Staat,  be- 
trachtet Cm^mns  in  seiner ,  leider  Fragment  gebliebenen ,  Politik. 
Mit  Holm  tpdcht  er  darin  von  PUä€^s,  siemlieh  Bicfaiftehtend  m 
Arisiotefe^  ArMten  and  bedauert,  daaa  man ,  am  die  Regienuig»- 
taMt,  diese  Sdnmtar  dar  IMisleii  Witahflit  (de  «nuL  «et  WW. 
X,  p.  lOft»,  zu  teneB,  nldit  anstett  Jeoer  Mden  FliikMOiiliea  die 
beiden  RepitbUkeii  genau«  stodire,  wdehe  uns  Mneter  darblelen: 
das  alte  Rom  «nd  das  aodcnie  Venedig,  daa  nur  dmth  seinen  Geis 
Teridndert  sey,  wie  jenes,  die  halbe  Welt  zn  behemdien  (Ebendaa. 
p,  39.  Polit  p.  Als  HsnpIfBlilsr  bd  afien  Untersnteigen  tn- 
deh  Catdamii,  dass  der  üntersdded  der  Ytflker,  dass  ferner  bei 
einem  und  demselben  Volk  der  üntersebled  seiner  Lebensalter, 
endlich  dass  der  Unterschied  gesunder  und  kranker  Zeiten  unbe- 
rücksichtigt bleibe  (Polit.  p.  53).  Der  mit  allen  thierischen  Trie- 
ben, dabei  aber  mit  List  (faffaria)  und  VerbUuid  ^iw^nttii?«>  aus- 
gestattete Mensch  kann  nur  in  ganz  kleinen  Gt^neinschaften  ohne 
Gesetze  leben;  in  grosseren  sind  sie  ihm  uncufbehrlich.  (Die  an- 
gekündigte Unter'«!icbu?i«T  darüber  wann  und  wo  die  ersten  Ge- 
setze entstanden  ^even ,  fehlt  in  dem  F  ragmente  der  Politik.)  Ver- 
bindliclikeit  habeii  Gpsetze  nur,  wenn  sie  ?nit  KeÜLnoii  und  Philo- 
sophie übereinstimmen,  was  beides  den  Jjingobardischen  und  Sa- 
lisehen  Gesetzen  abgehen  soll  Tyrannische  Gesetze  darf  man 
breche,  Tyrannen  morden,  gerade  wie  man  Krankheiten,  die  ja 
•neb  von  Gott  zugelassen  oder  angeordnet  sind,  dodi  vertreibt 
Trotz  aller  UebeMUide,  welche  die  Ehe,  sowol  wo  ^^  lieilung 
möglich  als  wo  sie  nnrnögiieb  ist ,  niit  sich  führt ,  ist  sie  doch  fSr 
den  Staat  notfawendig.  Dsram  soll,  bei  Strafe,  Jeder  beiratben 
■nd  die  strengsten  Geseke  die  HeiHgUt  der  Ebe  sebtttsen.  Noch 
wiebtfger  ist  für  den  Staat  die  Bettgion,  deren  Bedentong  Mm- 
tkUnM,  dsn  Cmrdami  ttberbaiq^  oft  tadelt  (s.  n.  A.  de  trcen. 
.«et  WW.  X,  p.  d9y,  gins  verfcimit  beben  eoD.  Heer,  Bel^sion 
nnd  inssenedüft  werden  als  die  wMitfgsten  Stocke  im  Staate 
beadcbnet,  dabei  aber  die  fieHgion  mar  als  StOtse  des  Staats  be- 
traofatet  Da  der  Staat  nur  als  Snbeit  stark  ist,  so  darf  geist- 
•Hoha  mid  weittdie  Ifadit  nicht  getrennt  werden;  der  Stai^  ecfl 
darüber  wachen,  dass  die  Dogmen  von  Gott  nnd  einsfiger  Ver- 
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geltuog,  welche  deu  Bürger  zur  Treue,  den  Soldaten  zur  Tapfer- 
keit bringen,  unerschttttert  bleiben,  dass  die  kirchlichen  Handbm- 
gen  feierlich  und  ernst  vollzogen  wotleiL  Drakonische  Strenge 
Mkbnet  dabei  dun  Staat  aus,  desaen  Gnindriss  Varäimns  in  sei- 
nem Flragment  und  auch  sonst,  entwirft.  Die  Frage,  ob  Yerbm* 
eber  zu,  der  WiesenBchaft  IBnMieiwD,  Vifisectknen  fu  Teruv 
.  theUen  acym,  nM  nickt  unbedingt  von  ihm  gemeint  Seinem 
Wabtaprocli:  VarUoM  ornnte«  mlffmeaia  «e^M  imfiim  H*^ 
rim  prüfier  Utam  odßerMri  ttjfibn,  tat  er  eteta  tnn  gebfieben, 
namentHdi  wo  ea  aidi  am  die  Wkaenacfaalt  bandelt,  die  er  neben 
der  Mathematik  nnd  Begienmgdnuiat  am  Hdcksten ,  ja  mandimal 
Iber  Jene  beiden,  ateüt»  die  Mediein  (dn  enbl  WW.  HI,  p.  633). 

Tel«fi«t. 

1.  Bernardinus  TelrstHs,  im  J.  15(38  iii  Conseiiza  im  >i'eapo- 
litanischeii  geboren,  zuerst  von  seinem  Oheim  unterrichtet,  dann 
in  Ruüi,  seit  1Ö28  in  Padua,  in  Pliilosuphie  und  Matlunüitik  ge- 
bildet, begab  sich,  nachdem  er  1535  Doctor  giwrudcü  war,  nach 
Rom,  wo  er  sich  ganz  auf  naturwissenscliaftliche  Studien  warf, 
die  ihn  immer  nielir  zn  einem  CiL'^iur  des  Aiisthfdrs  machten. 
Häusliche  Verhiiluiisae  iiiit(Tl>raclii n  du-c  Heschätfigung,  zu  der 
er  nach  Jahren  mit  verdoppelt  i  m  Liier  zurückkelirte ,  tmd  deren 
Früchte  er  in  meiner  Schrift  de  natura  rerum  juxta  propria  priu- 
cipia  im  J.  1565  der  Weit  vorlegte,  zu^t  in  zwei,  in  der  dritten 
Auflage  aber,  die  kurz  vor  scanem  Tode,  im  J.  1596,  erschien,  in 
neun  Bachem,  von  denen  die  vier  ersten  das  frühm  Werk,  die 
fünf  übrigen  lunzugekommen  sind.  Qleich  nach  dem  ersten  Er- 
adwinen  dieaer  Schrift  ward  er  naeb  Neapel  gemfen,  wo  er,  tbeila 
ab  Lehrer,  tbeila  all  Gittnder  nnd  Haupt  «tanr  gelebrien  (der 
Ooneentiniacben)  QeeelMiaft  Ua  in  sein  acbtogatee  Jabr  thitig 
bBek  Im  J.  Vm  iat  er  m  aciner  yateiMt  geeMMt  Aneeer 
dem  envibnien  Werim,  deeeen  sweite  nnverftnderte  Anflage  in 
Keq^  1670  in  dp»  nad  daa  in  nenn  BOcbem  1666  bt  Neapel  apnd 
Hcvatinm  Sahiannm  bi  FeL  eradden,  amd  nadi  aeinem  Tode  von 
seinem  Freonde  AnU  Pertku  beransgegeben:  Yarii  de  natncaHbui 
rebus  libelli  Venet.  ap.  F^.  Valgrisium  1590  Fbl.,  wonrater  eidi 
auch  die  gegen  Gaim  gerichtete  Schrift  über  die  Seele  findet,  we- 
gen der  seine  Werke  später  in  den  Index  gekommen  sind.  Aus- 
serdem Abhandlungen  über  Cometen .  I  .nfterscheinungen ,  Regen- 
bogen, das  Meer,  das  Athmen,  die  Faibea  und  den  Schlat 

2.  Obgleich  Teiesius  den  Cardanus  nie  erwähnt,  und  es  alan 
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nicht  durch  &e\m  eigne  Erkhirnn??  bewie^cTi  Nverden  kann,  dass 
er  von  ilim  anjj^cregt  wurde,  so  darf  srinc  Lohre  doch  als  ein 
Fortschritt  der  des  Anderen  bezeichnet  werden.  Wie  Jener,  so 
spricht  auch  er  es  aus,  dass  er  nur  aut  Wabmehniungen  sich  ver> 
lasseo,  nur  der  stets  sich  ^ttch  Udbwilen  Katar  nachgehen  wolle 
(de  nr.  Bat.  Lib.  I  prooem.),  um  ni  enAblea  ivie  sie  wirkt,  und 
tarn  zu  zeigen  wie  alle  Erscheimmgei  am  EinÜMbsten  erklärt  . 
«erd^  kdnnen.  Eni  Ib  der  letzten  Ausgabe  ^es  Werks  hat 
er  MnsafeAlgi:  Allen  was  der  katboiteeben  Lehre  widertpreehn, 
mIim  er«  weil  gegen  sie  audi  wBnu  «f  mth  EorOdtstelien  «Bbf* 
MB,  svrftefc.  Dnrdi  dienn«  otae  Zweiiel  efatlidi  genMinte,  firUi^ 
nmg  luit  er  M  mit  der  Tbedlogle  abgetaden,  kenm  dnsi  er 
weiterhin  der  theologischen  Ansichten  nur  erw&hnt»  ürscheint  de«» 
nm  die  Phflosephie  bei  ihm  ils  reine,  nicht  mehr  wie  bei  PwtvN 
iw/siTff  als  religiös -mystische,  Weltweisheit,  so  mtersdieidet  er 
sleli  vom  Cardtnufi  dadwch,  dass  er  viel  weniger  aus  Büchern 
als  aus  eignen  Beobachtungen,  oder,  wenn  aus  jenen,  doch  mit 
mehr  Besonnenheit,  gcsclinpft  hat  Daher  lan^e  niclit  solche  Plian« 
tastereien  wie  dort:  aa  die  Stelle  geheimnissvoller  Antipathien  und 
Syn!p:it!iien  treten  hier  einige  wenige,  an  unveränderliche  Gesetze 
gebundene,  Katurkrafte.  Durch  eine  solche  Betrachtung  der  Welt 
glaubt  Trhshfs  Gott  inrhr  zu  ehren,  als  wvim  er.  \\ic  die  Peri- 
pateüker  mit  Hott  ^leidi-am  wotteiferrid ,  anstatt  der  von  Ihm  ge- 
schaffenen Welt  eine  st'lböt  ersüiinene  constniiren  wollte  Eben 
so  ist  die  Reductiofi  auf  «iehr  wenii^f  eiTitnrbe  Principien  anstatt 
der  compiicirteii  Annaluncn  der  Peripatetiker,  Nichts  was  der  Ehre 
Gottes  Abbruch  tbut.  Ist  Gott  allmächtig,  so  kann  er  auch  ge- 
wissen von  ihm  erachaffenen  Prtndpien  die  Kraft  geben,  ohne  sein 
weiteres  Eingreifen,  das  Uebrige  zu  thiin.  Diese  ven  ünn  ange- 
stellte Prinapi^  allein,  nicht  die  durch  das  ganse  Weik  gehende 
Mcäropfung  der  Aristoteliker,  hat  die  Darstellnng  zu  beachten. 

&  Die  erste  Thatsache,  die  Jedem  anfirtOest,  nad  die  snch 
f«i  der  h.  Schrift  als  sogleich  mit  der  SchiBpAmg  gegeben  aarr» 
kannt  wird,  ist  der  Gegensaln  des  Hlnmels  mit  sdnen  Wüna 
ansBtrahlenden  Qestinen  nad  der  von  ihn  «nkrdsten  £ids,  die^ 
wie  Jeder  nach  8onnennntergang  wahminrait,  Kalte  aasstraUt 
Baa  «eüera  Tbataacha  ist,  dass,  von  der  Seaae  angeregt,  dia 
SMe  alMei  Weaeo  herreibringt.  Wenn  die  Feripat«tiker  dareh 
ihrea  aos  der  Bewegung  abgeleiteten  Doppelgegensatz  des  Kalten 
and  Wannen,  Trocknen  und  Feuchten,  Alles  zu  erklaren  versu- 
chen, m  machen  sie  erstlich  das  Abzuleitende  zum  Ersten,  häufen 
zweitens  ganz  uuuUtz  die  Anuahmeu,  und  könueu  diittens  nicht 
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einmal  die  Thatsachen  erklären.  Dem  Allen  entgeht  man,  wenn 
als  die  zuerst  (eigentlich  allein  wirklich)  geschaffenen  Principien 
Dinge  drei  angenonitten  werden :  die  passif«  ganz  eigenschafU- 
lose  körperliche  Masse,  und  die  beiden  activen  auf  sie  einwirkall* 
den  Principien  Kälte  u&d  Wärme,  dkl,  weil  sie  sich  selbst  zu  er- 
Mleii  suchen,  OMUHlcr  aber  hasm,  auch  unk((rperlich  sin Gei- 
.  itar  (gpirUwi)  genannt  werden  k^tenen.  Die  Wiime  isl  das  Princip 
der  Bewegung,  md  nkbt  ihre  Folge;  dnrch  de  wird  Alles  vdgf^ 
lockert,  Terdflnnt  wüä  also  aasgedeluit  Za  ikrer  firscMiiaags» 
Im  hat  sie  das,  fiberall  mit  Wimie  breitete,  Ja  tet  nift  ikr 
ansammenMlende  Lieiit  Our  cntgegengeaetet  ist  die  Kilte«  das 
Priadp  der  Erstarrung  und  Bewegungslosigkeit,  die,  Eins  8dt  desi 
]>anleel  oder  der  Seliwarse,  daruf  ausgeht  ABes  sosanmeDxaslelui 
«nd  am  Yeidlclitea.  Dureli  die  weise  ^rkMing,  dass  der  kil» 
teste  Thcil  der  Masse  in  den  Mittelpunkt  gesetzt,  der  w&rmste 
um  ihn  herumgelegt  ward,  und  nun,  da  Wärme  bewegt,  sich  um 
je  in  11  herum  bewegt,  ist  dies  erreicht,  dass  in  dem  Kampfe  beider 
Principien  nie  das  Eine  yemichtet,  ja  im  Ganzen  genuin  inen  nicht 
einmal  vermindert  wird.  In  dem  Ümgebenden / dem  Hinmiel,  con- 
centiiit  sich  nun  Licht  und  Wärme  am  Meisten  in  der  Sonne,  in 
gerifi<z"orem  riraflc  in  den  übrijiefi  Sternen.  Sie  alle  sind  feuriger 
Natur,  (ialid  au^serür(ientlich  dinm,  luul  dienen  dazu  durch  Schmel- 
zen der  Erde  Wasser,  den  bcliwtiss  dir  Erde,  hervorzubringen, 
wie  andrerseits  die  Luft  verdichtetes  oder  erkältetes  Himmelsfciipr 
ist  Die  Einwendung,  dass  die  Wärme  doch  oft,  z.  Ii.  beim  Aus- 
trocknen, verdichte,  wird  sehr  einfach  und  siegreich  widerlegt, 
und  daan  gezeigt,  wie  aMin^ltig  sich  die  £nfliieinungen  der 
Erwanmmg  und  £riiiltung  gestalten  aHtasen,  wenn  die  Stmctar 
der  KArper  keiae  gleichart^  ist  o.  s.  w.  Da  Wanne  «ad  liekl 
(Weisse),  Kilte  nad  DaBkel.(8ekwim)  tnaaiBBMBfeieB,  ao  wird 
bfi  dar  Betracbtang  der  Mittelproducte  imawr  aodi  anf  die  Par- 

taB^^fknl^^lt  gfswimaisi.  über  die  IWinai  eiaoB  eiansB  Tkaekal 
gascfaiiebea  hat 

4  Das  bistar  Eatwichtite  ladet  sidi  Alle«  aotai  ia  dar  er> 
stsnAoflage,  also  in  der  dfittenla  dea  eielm  vier  BiehM.  IfH 
dens  fttaftea  geht  TategiKs  m  den  PAaaasn  and  Thieren  «her« 
Eh  ans  gaau  Tersdriedenartigen  Tbeflsa  iMaanamgesetztes  Ge»- 
zes  kann  nur  durch  eine  Seele,  deren  Werkzeug  also  der  Leib 
ist,  zusammengehalten  werden.  Weuu  aber  die  Peripatetiker  diese 
Seele  zu  einer  immateriellen  Form  machen,  so  verwickeln  r^ie  .sich 
in  Schwierigkeiten,  denen  man  entgeht,  wenn  man  die  Seele  als 
me  sehr  ieiae  Substans  iasst,  deren  ^'atiir  in  der  Warme  besteiiti 
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die  also  Princfp  der  Bewegung  i^t,  luid  bei  Tliicren  und  Menschen 
ihren  Sitz  im  IJlut  und  in  den  Nerven,  darum  vor  Allem  im  Ge- 
hirne hat.  in  dessen  Veiitiikel  sich  die  Ganzheit  (nmvvrsitm,)  die- 
ses feun  11  sfiiritiis  fiiKlet,  und  wohin  ersieh  von  Zeit  zu  Zeit  f?anz 
zurückzii'li!.  Er  intsteht  mit  der  Zoui^ung,  deren  Tiieorit'  iin 
sechsten  Buch  betrachtet  wird,  beiliatiu^  sich  in  den  Sinnen, 
w flehe  das  siebente  Buch  abhandelt,  in  welchem  auch  gezeigt 
wird,  wie  eine  Menge  von  Erscheinungen  im  lebendigen  Organis- 
mus durch  Contraction  und  Expansion  (z.  B.  der  Blutgefässe)  er- 
klärt werden  können.  (Wer,  bei  der  fa^  wlhrtiidien  Uebereinstiin- 
Bung  in  der  Beschreibung  dtr  Blutbewegung  zwiieiiflli  TVaffv« 
wbA  C&inii^a  der  Gebende,  wer  der  finüdbaende  gawiM,  iai 
aebw  m  entodialdefi.  Beide  tMfen  gm  nahe  an  florrey*« 
ipochqmaghepde  £]itdeekang.)  Die,  «a  die  WaluiMlwimg  akh 
.  laeddieeMiiden,  fUMwe»  Fonctieaen  dei  Geietee  wden  in  aeii*» 
ten  Bsche  stets  iiif  eie  sttrückgelUiEt:  salbet  dfe  GeesMMe  be- 
^  dürfe  der  £rfahnuig,  es  gebe  keinen  reinen  Verstand,  der  onelb- 
bAngig  von  der  Wslimcliinttng  n.  a.  w.  Denken  und  ürtbeflfn  als 
Wirkungen  der  enipfindfndeD  Subetens  konunen  ancii  dw  Thier 
so.  Wie  aber  der  Geist  des  Menschen  feuriger  und  feiner  ist,  als 
der  des  Tliiers ,  so  übertrifft  an  Feuer  und  Feinheit  auch  ein  Men- 
schengeist den  anderen ,  wa^  nat  Klima,  Lebensweise,  Nnjinmg 
u.  dgl.  zusammenhängt.  Dies  gilt  vom  Theoretischeh  wie  vuin 
Praktischen,  da  alles  Wollen  eine  Folge  desDenk<  ns.  indem  mau 
nur  will  was  man  als  gut  erkennt.  Das  neunte  Buch,  welches 
die  Tugenden  und  Laster  betrachtet,  stellt  in  fortwährender  I'o- 
lemik  «zpfiren  Ai  istoic/cs  als  brachstes  Gut  und  Ziel  alles  Handelns 
die  Selbsteilialtung  hin,  uiul  suclit  zu  zeigen,  dass  die  Haupttn- 
genden  (StipieuHn.  Solei  tin,  hOrtitudfK  HenujuUns)  nur  Bethati- 
gungen  des  Triebes  sich  zu  erhalten  sind,  nur  darin  unterschie- 
den ,  dass  stets  verschiedene  Seiten  des  Selbsts  (sein  Wissen,  seme 
Bedürfnis»  getodner  Witeataadf  Vedurtur  mit  Anderen)  ins 
Spiel  kommen. 

&  Ganz  irie  Pmicttms  und  Cardmmt  sieht  auch  TeMnf 
in  dem  II ensehsn  ansser  dem  foUhsmwnnten  Thier  ein  dartthsr 
Hinanagshendea,  Dan  wird  er,  indem  m  dem  bniditen  I^esbe 
die  von  Gett  geaebaflime  nusterbliehe  Bede  tritt;  dieee  ist  «iik- 
licli  eine  iaunatarielle  Fem,  niehft  aber  snr  des  Leibes,  senden 
Betosr  vnd  des  Geistee,  so  daas  bside  ihr  Weikieag  eind.  Ihr 
kemmt  Qottihnlichkcit  and  OeHeseriLenntniae  an.  Ob  sonst  noch 
Ktwas,  ist  schwer  cn  entseheiden,  TeMut  nnr  sehr  aeften 
yoQ  dieser  t^fcrma  MUfmraddHmf^  spricht,  und  da  Imytan«^ 
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Memorin,  R«fi/>f77*o^io ,  ja  die  Tugenden,  dem  .^p/rlffs  zngesch rie- 
ben ,  auch  den  Thieren  nicht  absolut  abgesprochen  wurden.  Viel- 

t         Idcbt  war  ihm  da»  Lebaii  der  «natarbUchai  Seeto  ebea  mir  Gku- 

e  basalflliiflL 

I  §  244.  , 

^  PatritiuB. 

\  1.  FVmKfffo  MrM»  hn  J.  1629  in  CHaift  io  Datanatkn 

I  gielionB,  Ml  s€lir  gst  «ntenkliltl,  ward  s^oii  in  sdnea  nan»- 
^  tan  Jahre  ui  Yariiilliiiaae  Mieiiigeiogai,  daneii  er  spiter 
r  klagt,  daaa  da  mv  Andereii,  niafat  Uua,  aa  Wenigatai  aafaiar 
r  irinifwifhaftlifhiii  ikoaUldiiDK  oeiiDtct  hiitaiu  Erat  im  J.  164i6L 
«o  ar  «la  Badflttar  dea  ZmrkmiH$  Mnemil^o  in  Vanadig,  aa  «la 

eigentliche  Stndiensait  8di<m  wftbrend  derselbe  ward,  wenig- 
stens theilweis,  das  erste  Buch  seiner  Discussiones  Peripateticae 
geschneben,  welches  Untersuchungen  über  das  Leben  und  die 
Scliriften  des  ArhloleJex  enthält.  Audi  eine  Rhetorik  hat  er  in 
dieser  Zeit  verfasst,  die  aber  erst  bpiittr  fVenot.  1562.  4.)  erschie- 
nen ist  Eine  Beise  nach  Spanien ,  auf  der  er  seine  mit  früh  er- 
wachtem Eifer  fresammelten  l^ürher  ( inliiissfo,  unterbrach  für  eine 
Zeit  lantr  seine  Studien.  Zuiiickuekehrt  vollendete  er  den  ersten 
Ihiil  der  l^isc.  Perip.,  veröffentlichte  ihn  aber  erst  im  J.  Iö71. 
Hin  und  her  geworfen  erhielt  er  endlich  eine  Professur  der  pla- 
tonischen Philosophie  in  Ferrara,  die  er  vom  J.  1576  bis  1590  be- 
kleidete In  dieser  Zeit  vollendete  er  die  drai  flhiigen  Bücher 
seiner  Disc.  Perip.,  in  welchen  sich  sein  Hass  gagtti  den  Aristo- 
ieles,  den  er  im  Paitaa,  dem  Sitz  des  Amn»3tischen  Aristotelis- 
■Ma«  Hngaaegen,  dann  dmk  BeschäftigiiBg  mit  den  Naiq^latoBi- 
kam  mid  nanokaii  Keeani,  i.  &  TVcswrt^  geoihrt  katta,  DOdi 
vial  nekr  ana^tktt  ab  Im  ereten  Thea  Das  Weck  arscfaiei 
nmt  tt  Baiel  (a4  Pemaaea  Ucfüam  158L  FoL).  Bald  daianf 
gab  er  in  lateinkcher  Uabanetsoiig  den  Conunentar  dee  J». 
lo^oMv  an  ArkkOM  Metaphysik,  nnd  gleickieltig  in  itaüiai- 
aelMSr  SpiMke  eine  Akhendlnng  ttber  die  Kri^kimet  der  AHen 
kerana.  Aock  die  1686  eraekieneiie  Poetik,  in  der  er  gegen  T. 
Tmsn  polefldsirt,  ist  italiänisch  geschrieben,  so  wie  sein  Versuch 
die  Methode  der  Geometrie  ganz  umzugestalten.  Endlich  wurde 
in  dieser  Zeit,  am  5.  Aug.  1589,  seine  Nova  de  universis  philo- 
sophia  vollendet,  deren  erste  Ausgabe  ir^Ol  in  Rom  erschienen 
seyn  solk  Die  hier  benutzte  zeigt  auf  ihrcui  liaui»(titel  die  Firma: 
Venetk  exciuL  Bobertus  Meiettus  1593  (Fol),  dag^en  aui  den  Xitel- 
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blättern  der  einzelnen  Abtheilungen  liest  man:  Ferrariae  ex  typo- 
graphia  Benedict!  Mammorelli.  Dieselbe  enthält  ausserdem  die  Zo- 
roaster'schen  Orakelsprüche,  die  gesammelten  Schriften  des  Her- 
WPS  Trhmegistosy  den  Asklejnns,  die  Mystica  Aegyptiorum,  tmd 
eine  Abhandlung  Uber  die  Beihenfolge  der  Platoiibdien  Dialoge 
£iD,  wie  es  scheint,  sehr  lange  gehegter  Wunsch  des  PnMtüfM 
giDfir  durch  sdne  Berufting  nach  Rom  in  ErfIlUang.  Hier  wurde 
sein,  ton  tielen  Spftteten  ansgebeatetes  Werk  Pimlleli  mitttail 
▼erftast,  das  aber  erst  nach  seinem,  am.  6.  Fbr.  VM  eiHolgteii, 
Tode  heraaskam. 

9.  Die  dringende,  fon  ^thühn  an  Gh^sr  SiV  geriditetoi 
Bitte,  dafibr  Sorge  sa  tragen,  dass  statt  des GUmbensfeMes  Art- 
ft^tefet,  den  erst  seit  vlertinndert  Jabren  die  Sdielasfiker  io  die 
Bebnlen  eingesdiwarzt,  die,  sebon  von  den  Kirebenviltem  geprie» 
nenen  Platoniker  gelesen  würden,  könnte  versuchen,  ihn  ganz  zu 
Mmstllns  und  P/co  zu  stellen.  Das  Werk  aber,  das,  obgleich 
CS  viel  weniger  Wirkun-^  gehabt  hat  als  sein  kritisches,  doch  von 
ihm  selbst  als  sein  Hauptwerk  angesehn  wurde,  die  Nova  philo- 
sophia,  beweist,  dass  er  ein  Mann  ist,  der  nicht  nur  an  der  Hand 
der  Alten,  sondern  unabhnnifiL:  von  ihnen  gleich  ihnen  zu  philo- 
sophiren  versucht  hat  Weil  der  Gegenstand  der  Philosophie  das 
All  ist,  und  weil  in  der  Untersuchung  sich  zeigt,  dass  das  All 
der  Abglanz  eines  Lrliclites,  dass  es  in  einem  Einzigen  begründet 
und  von  ihm  beherrscht,  dass  es  beseelt,  endlich  dass  es  eine  in 
sich  geschlossene  Ordnung  ist»  deswegen  gibt  der  für  das  Grie- 
chische begeisterte  Mann  den  vier  Theilen,  in  welchen  diese  vier 
Punkte  durchgeführt  werden,  die  Uebersehriften:  Panangia,  P*> 
narchia,  Pampsyehia,  Pancosmia. 

3.  in  den  z^n  Büchern  des  ersten  Theils  (Fol.  1—23),  den 
er  den,  dem  PkUo  abgeborgten,  Xamen  PanngiA  gibt,  den  er 
seibst  mit  mmtUwcmfia  fibersetat,  entwiiMt  er  seine  Theorie  des 
Liebts.  Wie  Tsifänss  ao  stellt  anch  er  dnidben  die  Flnilenilsi 
nicht  als  Abwesenheit,  Bondsm  als  emiimrwm  potIHmm  mm  pr^ 
n9fhmm  entgegen,  imd  lasst  daran  der  äbnelraienden  Bmanalioiis* 
reihe  inx,  radU,  hmen,  spfendor^  nüor  als  Oorreiit  gegeaCber* 
stebn  Corpus  npatmmg  tentüTM,  tAsemrulio^  nrnbra^  mukmth, 
KaMem  er  das  lieht  als  ein  Mittlera  cwiacbett  Materie  mid 
Form,  als  sttbstannelle  Form,  bestimmt  hat,  geht  er  nach  einer 
Betrachtung  des  irdischen  (hyUschen)  Lichtes  zu  dem  ätherischen 
über,  und  bcstiumit  mit  Teleshfs  den  Himmel  als  warm  oder  feu- 
rig und  also  lenchtend,  so  wie  die  Sonne  und  die  Sterne  tils  €on- 
coatrationen  dieses  Hinunelsfeuers.  Ihr  licht  verbreitet  sich  ttber 
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Aft  Grausen  der  Welt  hinaus  and  wMt  den  ooendlicheB ,  die 
Welt  umgebenden  Raum,  das  Empyream,  in  dem  es  keine  Dinge 
gibt,  wohl  aber  Geister.  Nach  diesem,  dem  himmlischen,  Lichte 
wird  das  unkörperliche  betrachtet,  wie  es  sich  in  den  Beelen  der 
FimiM,  Ibiere  und  MenadwD  naiulBstirt,  imd  ndi  äiier  Betraeb« 
tong  de»  Viteri  iUe«,  kfirpeiliclieii  Mmol  ak  iinkftriMrlklieD,  Lklh 
tet  geaddosaeii,  m  da»,  ndt  steter  Erfmiening  an  durisflielM^ 
beOeoistische  «nd  BeaplatoidsdM  Weisbdt,  daa  dreidnige  UrHcM 
ima  Qudl  aSea  liehtea  geasaehl  trird.  Ob  mm  dieser  Vater  alles 
Licbtes  auch  der  Ursprung  und  das  Pvtecip  aller  tkbrigsii  Dkige 
Ist,  dies  soll  In  den  B««i  «ad  svanzig  Dttefam  der  Panarehia, 
des  «weiten  Theils  (FsL  1— 4tl),  niitersaclit  werden.  Hier  wird 
zuerst  gezeigt,  dass  das  oberste  Princip  als  All -Eines  (Vnomvia) 
zu  fassen  sey,  (hiss  aus  ihm  als  Zweites  das  hervorgehe,  in  wel- 
chem Alles  nicht  mehr  iudiaririfj  zu  «lenken  sey,  so  das»  zu 
dem  Ersteü  als  dem  Einen  (»num)  sich  als  Einheit  (itnitas)  ver- 
halte, dass  endlich  heide  durch  Liebe  wieder  Eins  Seyen,  Nsorin 
Zoroastcr,  Platoiuker  und  Christen  fiben  in  f immen.  Das  oberste 
rrincip  ist  daher  niclit  mit  den  Arist(if(  liki  i ii  als  sich,  nnd  zwar 
nur  sich,  denkende  mvifs  zu  fassen,  sondern  als  ein  tlitluTos,  au3 
dem  erst  die  iiuvs.  ja  eine  doppelte,  di^'  erstp  (nj>f/r.i)  und  zweite, 
hervorgeht.  Anstatt  mens  prima  sagt  er  auch  manchmal  in  wört- 
licher üebcreiustiramung  mit  fh  oklos:  rUtt.  Der  Stufenfolge  des 
Höchsten,  des  Lebens  und  des  Geistes,  entspricht  die  ihrer  Fun- 
ctionen«  die  oft  als  sapientia,  intellvrtio  und  intellvchm  bezeich- 
net werden.  Dass  sie  den  Idrcblichen  Begriffen  Vater,  Sohn  nnd 
Gefall  oatsprecben  soHan,  v^efat  sieb.  (£s  kommt  indess  ancb 
TOT,  dass  die  Drei-  dnrcb  die  VIeraüil  verdringt  wird,  nnd  CMh 
Int»  e$9aitUt,  r&a,  UMeHtt»  als  oborsta  Mnelplen  genannt  wer* 
dsn.1  Ans  dem  lebten  Prindp,  dem  Geist  oder  der  nnm$  teewmlfrg 
geben  dann  weiter  benror:  die  IntelBgenBen,  in  deren  Ifierarehle 
die  drei  Ordnungen  den  drei  Prindpien  entspreeben,  nnter  diesen 
din  Seelen,  weiter  die  Katnifw,  dann  die  QnalitAten,  Formen,  end* 
Heb  snietst  die  Korper.  Ünbei  wird  stets  der  Gtimdsats  aller 
BmanationslehreR  eingeprägt  (vgl.  oben  §.  128,  2),  dass  jede  Pro- 
duction  auf  ^icdrigeres,  nicht  llölieres,  gerichtet  sey. 

4.  Der  dritte  Theil,  die  Panipsychia  in  fünf  I  tichern  (Fol. 
49 — f)V>),  bestimmt  den  liegritf  der  Seele  (nv'ntnts.  Ua  das  Wort 
avhfto  Vr  die  menschliche  Seele  autgei-]);!)!  wird)  aN  Mittleres 
zwischen  dem  Kr»rp"r!ichf'n  oder  Pa^'^ivrii .  und  dem  Attiven,  also 
Unkrirpcrlichen.  Ohne  ein  solches  MiltlcK  s  köjinton  jene  gar  nicht 
auf  eüiander  einwirken.  Die  Lüire  vou  der  Wehseele  wird  ver- 
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theidigt,  und  geleugnet,  dass  es  eine  absolut  unvenn^nftigc  Seele 
gebe.  Am  Weuigsteu  dürfe  die  thierische  so  ange^ehn  werden. 
Am  AusfÖhrlichsten  ist  von  Patritiiis  der  vierte  Hieil  seines  Sy- 
stems behandelt,  die  Pancosmia,  in  zwei  und  dreissig  Büchern 
(Fol.  61 — 153),  welche  die  Lehre  voii  den  einzelnen  Dingen  est- 
halten.  Als  Bedingung  aller  nMleridko  EiifrtmiF  muss  der  Raum 
erste  Element  aller  Dinge  genannt  werden.  Zu  ihm  kommt 
das  ihn  erfüllende  Liclit  \md  weit^  die  dasselbe  stets  begleitende 
Würme.  Endlich  das  vierte  EIcbmbbI  ist  das  FlOsttige  (ßtor,  fM» 
dum),  das  Etauge  woU  indi  ötm  Feuchte,  Andere  Wasser  genannt 
halMB.  AOe  vier  inesimnen  gebe«  den  einen  KDiper,  deeaan  ta 
Unendlidie  sieh  anadahaende  aaaaere  Region  der  I^nerimaaBnl  ge- 
Bannt  «iid,  an  den  aieh  nndi  den  Osntnnn  n  der  flSnunel  an- 
addiesat,  dem  die  Biglonen  dea  AidierB  nnd  der  Lnft  Mgan,  na 
daas  dtese  Worte  nnr  loeala  UntencUede  In  den  einen  Oontt^ 
mm  beseidmen.  Die  Sterne,  OeneentratknMn  dea  Lichts  «nd 
der  Wärme,  sind  ewige  Flammen ,  die  an  dem  Flnor  ihren  Nah- 
rungsstoflf  haben ,  und  selbst  leuchten ,  obgleich  das  hinzugetretene 
SoiHK  nlicht  iliiu  Leuchtkraft  steigert.  Wie  die  Sonne  von  den 
übi  igen  Sternen  zu  trennen .  namentlich  nicht  zu  den  Planeten  zu 
rechnen  ist,  so  auch  der  Mond  nicht,  dieser  ridartige  und  (we- 
nigstens zum  Theil)  duiikle  Körper.  Wie  i'niiitbts  durch  Leug- 
nung der  bisher  fest^fehalteneu  Vielheit  der  Ilimüiel  den  Bau  des 
Weltgebiludes  vereiiil.u  lit,  so  auch  die  Bahnen  der  Himmelskör- 
per,  indem  er  der  Erde  Bewegung  zuschreil»t.  Freilich  straft  sich, 
dass  er  dem  Copernikus  nicht  ganz  folgt,  so,  dass  er,  um  mit 
den  Erscheinungen  in  Einklang  zu  bleiben,  Vieles  auf  ganz  will- 
kührliche  Bewegung  der  Planeten  mrOckfÜhren  muss.  Woraus 
die  Stene  bestehn,  das  theilen  sie  mit;  eine  Einwirkung  der 
Steine  anl  die  Erde  ist  daher  ganz  noth wendig.  VieUeicht  aber 
bilden  Sonne  und  Mond  dabei  die  Vemuttler,  so  dass  jene  Liehl 
nnd  Wime,  dieaer  die  FUlsag-  nnd  Fenehtigkait  d»  übrig« 
Sterne,  neben  der  eignen  der  £rde  ankemmen  laaasn.  Wae  n« 
die  Eide  aeibat  betrUR«  so  polemiaiii  PiaMMi  in  einer  Weiae, 
die  mehr  an  den,  fnn  Iba  nidit  erwihnten,  Cardmou  erinnert» 
als  an  Teieäiu,  den  er  sehr  oft  lobt,  gegen  die  PttipatetindM 
Abhitnng  der  tier  Eteente.  Das  Fener  ist  gana  anasnaefalieaaen 
nnd  bei  den  drei  flbrig  btaibenden  nie  an  vergeaaen,  dass  sie  «na 
den  vier  oben  angeföhrten  eigentlichen  (primaria)  Elementen 
sammengesetzt  sind.  Auf  die  Particularkörper  geht  Pulrititts  nicht 
weiter  ein.  Ilnn  genü^it,  die  integrireudea  Hauptthcüe  dta  Welt- 
gauzeü  angegeben  zu  iuibun. 
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So  ehrlich  es  auch  gemeint  war,  wenn  Cardanus^  Telesim 
und  Buir  Hins  ihre  Anhänglichkeit  an  die  römisch -katholisclM 
Kirche  und  Unterwerfung  unter  ihr  Ürtheil  erklärten ,  so  hat  dies 
•ie  dmh  nidit  vor  kirchlicheu  Censurcn  sicher  gestellt  Die  Kirche 
ith  hkr  klarer  aki  sie  soltot:  fortwährende  Polemik  gegen  den, 
der  «ioiDal  flr  die  Stfttie  dar  recipkten  Tbeok>gie  galt,  hätte 
hOdwtM  dem  vergeben  werden  feBuieB,  neteber  aachwiee,  den 
Mi  den  neiuii  Friocfpieo  die  «esentikhsteD  I>ogiiieii  eben  eo  gut^ 
oder  Iflkhter,  absuUdten  sejen,  eis  im  den' Lehren  dee  Aristo- 
lefei,  gewiea  aber  mdit  Soldien,  wdcbe  dtoee  Haaptlehreo  kaum 
erwihiNo.  Eine  eotehe  StcUmig  iat  n  tmentidiieden;  sie  lit  ae 
Bwcideiitig  wie  oe  nur  bei  Laien  aegw  kann,  welebe  die  WeU  ao 
geftngea  hüt,  düs  der  Bedeolendete  (Telmhts)  Mt  sogar  dnrdk 
ein  angebotenes  Bistbtnn  nicht  dahin  bringen  lässt,  auf  Ehe  und 
Faiuilienlebeii  zu  verzichten.  Klarheit  und  Entschiedenheit  in  dies 
Verhältnias  zu  Imngen,  wird  dagegen  Solchen  nahe  gelegt  seyn, 
die  zu  dem  stehenden  Heere  der  sich  vertheidigendcu  Kirche  ge- 
hören. So  wird  sie  denn  auch  gebracht  durch  zwei  Mönche  des- 
st  Itu  n  Ordens,  welcher  während  der  Blttthezeit  der  Scholastik  in 
dir  Philosoiiliie  das  grosse  Wort  ^refiihrt  hatte,  in  dieser  Periode 
dagegen  fasi  vri-^Tmiunt  war.  Die  beidfu,  durch  Vaterland, 
Charaliter  und  Scliiclisal  so  nahe  -ti  henden  Dominicaner  dimpn" 
lief  1(1  und  Brtnio  entscheiden,  aber  in  ganz  entgegengesetzter  Weise. 
Ben  Ersteren  bringen  die  neuen,  von  Telesins  aufgefundenen  Prin- 
dplen  dabin,  die  Dogmen  und  die  Verfassung  der  Kirche  gegen 
iUe  N^u^r  zu  vertheidigen,  deswegen  von  allen  Weltmächten  die 
am  mehaten  m  ateUen,  'welche  am  Meisten  als  der  Hort  des  K»- 
tholicismus  galt,  endlich  aber  für  das  Papetthmn  mit  weltlicher 
Herrsdiaft  sidi  so  zu  begastem,  dass  er  ehie  entsehiedDe  Ver- 
liebe ftr  den  Orden  aeigt,  der  seit  semer  Entstehung  dies  als 
seine  Anfsnbe  ansah,  es  gegen  seine  Feinde  zn  verfhddigen.  Den 
sweiten  dagegen  bringt  die  Begeiaterong  llir  die  neuen  Katuran- 
sdiaimngen  dahin,  snent  die  Ketten  des  Ordens  su  zeibredien, 
dann  den  Krieg  gegen  ArüMelet  anf  die  Kirche  selbst  ansan- 
dehnen,  weiter  die  Rem  am  Mdaten  ¥Briiaaiten  Personen  md  Qrte^ 
die  englische  Königin  md  Wittenberg,  enflwMiastbch  sn  preisen^ 
endlich  gegen  die  Jesuiten  nor  Hess  sn  empfinden  und  diesen* 
Ha^is  mit  seinem  Leben  zu  büssen. 
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1.  Thowiis  (ursprünglich  (Honm  iJamemro)  Ciuiipitineliu,  am 
5.  Sept  15Ü8  in  Stylo  in  (^aluhrien  geboren  und  schon  in  seinem 
lö"*"  Jahre  dem  boiinnu  an«  i  i-idon  cin\i  rli  il  i,  theils  mit  Poesie 
thcils  U)it  uiittclalterhchi  1  l:i'gik  und  Physili.  beschäfrif^,  ward  an 
dem  Meister  iu  beiden,  dem  AriahUeles,  irre,  als  ihu  des  7We- 
$iM$  Schriften  auf  den  ^Vidersp^^ch  zwischen  dessen  Lehre  und 
der,  die  man  in  dein  von  Gott  gesehiiebenen  Codex  Natur  liest, 
aufmerksam  gemacht  hatten.   Entliusiastisch  ergreift  er  die  neue 
Lehre,  feierte  m  einem  Gedicht  ihren  Urheber,  vertheidigte  ae  ge- 
gen das  Pagoacttlum  d«6  Aviovhts  Mm  /n  naA  suchte  in  seiner 
ßchrift  de  sensu  rerun  ond  de  investigatione  renira  ihre  Wahrheil 
und  Uebereinstiromung  mit  den  Lehren  der  ältesten  Kirche  darii^ 
thun.   Während  ei)ies  sechflijftlingen  Aufenthalt»  in  Rom,  Floms» 
Venedig,  Padua  rolt  die  «ngewdhuliche  GeleMamiceÜ,  to  «ie 
die  sdilagfertige  Bedegevandtbeil  übereil  Venmiidenuig  aber  andi 
mit  Keid  gemiacfates  lüsetnuieii  hcmr.  Ueeob  feidaiikt  er  ei| 
dass  eine  aagetagene  lletaplijmar,  4er  MAMg  ciaer  mä  iwHweh» 
Bdcfaer  angelegten  Physiologie,  ein  Gonpeodiam  derselben,  eineBh*- 
lonk,  elae  8ebiift  de  M onaidHa,  eine  andere  de  mgimine  ecdeslne 
ihm  onter  den  Händen  venseh  winden  ond  nach  Jafann  in  dem 
sits  der  rBniseben  In^pdeltiaii  «ieder  gefimdea  weite.  Im  Jabre 
1508  nach  Neapel,  dann  nadi  Stylo  sarückgekehrt,  wird  er,  mit 
naturwissenschaftlichen,  etliischen  und  poetischen  Arbeiten  beschäl- 
ti^^i,  unter  dem  Vorwande,  gegen  die  spanische  llerrschaft  mit  dtai 
Türken  couspuüt  zu  haben,  eingekerkert.    Di\ss  gerade  dieser  Vor- 
wand gegen  einen  Mann  gebraucht  wurde,  der  uahitad  C/tuitvus 
der  Achte  schon  Papst  war  und  PUHpp  der  Zweite;  von  Spanien 
noch  regierte,  seine  Schrift  de  Monardii;(  Iii^panicu  «elnieh  (der 
Schluss  ]>\  freilicli  errit  nach  zelini;ihnger  üelangeuacliatt  gescbrie- 
bui),  ist  eine  merkwürdige  Verhöluiung  der  Wahrheit.    Sieben  und 
zwanzig  Jahre  lang  wm-  <»r,  in  fünfzig  verschiedenen  Kerkern  ein 
Gefangener,  ward  sieben  Mai  gefoltert,  zuerst  sehr  streng  ja  grau- 
sam, (denn  selbst  BUcher  versagte  man  ihm,)  spater  besser  be- 
liaudelt  Im  Gefangniss  bat  er  viel  geschrieben.  Zuerst,  weil  es 
ihm  an  Büchern  fehlte,  nur  italiänische  Gedichte.  Diese  hat  TV 
hiiisi  Adami,  ein  Deutscher,  der  als  Instnictor  den  sächsischen 
Edelmann  von  BSomh  begimtetc,  und  Otwpuucifa  im  Kerker  ken- 
nen lernte,  zuerst  unter  dem  Titel  Squilla  septimontana  beranüge» 
geben.  Derselbe  Mann  gab  dann  als  Frodromus  totius  pbüoeopbia« 
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C<iiii])iniellae  das  oben  orwähiitc  Coiupeudium  PhyüioiogUe  lieiaus 
l^Padua  1511;  dauu  1617  Frankf.  bei  Tampach)-  Eben  so  hat  er 
die  Schrift  de  sensu  rerum,  feruer  im  .1.  KU  8  die  Müdiciiialia, 
endlicli  im  J.  1520  die  Philosophia  rcalis  diuckeu  lassen.  Diese, 
äo  wie  sehr  viele  andere  Schriften,  hatte  Cumpanella^  der,  seit 
ihm  winder  Bücher  hewillisjrt  waren,  in  der  Stille  des  Gefängnisses;, 
durch  sein  Riesengedaehtiiiss  unterstützt,  zu  einem  der  gelehrte- 
sten Männer  geworden  war,  im  (iefiingnisä  verfasät,  und  nach  sei- 
ms  Art,  Adami  mitgctheiit  Gegen  Andere  war  er  eben  so  vcr^ 
tränend;  auf  seine  Kosten,  denn  von  seiner  frilher  schon  b^onne- 
nen  Metaphysik  sind  zwei  neue  Redactionen  ihm  entwandt  und 
mt  In  ihrer  vierten  Gestalt  ist  diese  Biblia  philosophontiiki  wie 
«r  sie  stol2  nennt,  in  seinem  Tode^iahr  in  Paris  erschienen.  Eint 
Theologie  nach  seinen  Princi|ieD  in  neun  und  zwanzig  Bttcheni, 
ein  Buch  gegen  die  Atbekten,  seine  Philoaephia  rationalla,  mehr 
lere  malhenatiadifin  Schriften,  ao  wie  seine  Arbeiften  Obo'  christ- 
liche Monarchie,  sind  alle  im  Geftngniss  geschrieben.  Endhch  am 
la  Mai  1526  schhig  die  Befrehingastunde,  und  er  ging  nach  Born. 
Eine  Veftheidigaugsschrift,  seine  Schrift  de  gentilismo  in  philo- 
aiq^  non  retinendo,  die  gegen  An$tigtttle$  gerichtet  Ist,  entstand 
hier,  zMgleich  aber  droliten  neue  Verfolgungen,  denen  er  sich  durch 
Flucht  nach  Farm  entaog.  Hier  hat  er  sich  n^t  hochstehenden 
Personen,  namentlich  aber  mit  Gelehrten  beir^ndet  Unter  An- 
deren mit  dem  gelehrten  Bibliothekar  Nmuiwm,  an  den  sein:  De 
libris  propriis  et  recta  ratione  studeudi  syiUaguiti  gerichtet  ist 
(Gedruckt  Paii^  iG4J).  liier  giug  er  an  eine  GesaunntLiiisgahe 
aller  seiner  Schriften.  Dieselbe  sollte  zehn  I lande  umlassen,  und 
zwar  im  1'*"  die  Philosopliia  lationalis,  im  i--"  die  i  inlosophia  rea- 
Us,  im  3^*"  Philosophia  practica,  im  4""  Philo^iüpliia  universalis 
s.  Metaphysica,  im  b^*^  Theologica  pro  cunctis  natiouibus,  ira  ü**^" 
Theologia  practica,  im  7"^"  Praxis  polirica,  im  8""  Arcaua  Astro- 
üouuae,  im  U"^  Poömata,  im  KJ'"'  Miscellanea  opuscula.  Mit  Vinn- 
pmif'llu's  am  21.  Mai  1ÜÜ9  erfolgten  Tode  gerieth  wohl  das  üuter- 
nebmen  in  Stocken.  Wenigstens  bezweifelt  Mm-hof  die  Richtig- 
keit einer  von  ihm  nacbgesprochnen  Notiz  von  den  zehn  Bänden. 
(Mir  selbst  ist  bekannt:  der  erste  Theil  der  Gesammtausgabe, 
auf  dem  Titel  so  bezeichnet,  der  die  philosophia  rationalis,  d.  h. 
die  Grammatik,  Dialektik,  Rhetorik,  Poetik  und  Historiographie^ 
enthält  iiad  in  Paria  lü38  iu  Quart  apud  Jo.  du  Brey  erschien, 
und  wieder  der  vierte  Theil,  gleichfalls  auf  dem  Titelblatt  als 
Operum  meurnm  pars  guarta  beaeichnet«  aber  in  FoUo  und  zwar 
hei  dflBn  It*1ifBeT  Mit  BartlUi  lü3d  crachienen.  Er  enthalt  die 
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Metapliysica  oder  Philosophia  uiiivorsalis.  Nach  Rixner  ist  der 
zweite  Band  dieser  Gesamnitaiis^jaUe  wiedei'  bei  emem  auderu 
Verleger  erschienen,  bei  Dio/i.  ilonssnie  1037.  Fol.,  wonach  der 
zweite  Band  ein  Jahr  vor  dem  ersten  ersciiienen  wäre.  Die  Phi- 
losophia realis,  die  er  enthalten  soU,  kenne  ich  nur  in  der  Quart- 
ausgabe von  Tob.  Aduml,  die  1623  in  Frankfurt  bei  Tnmpnck 
mchienen  ist,  die  filr  den  dritten  Band  bestimmten  Medidnalia 
nur  in  der  Lyoner  Qnartausgabe  1635  bei  Cajfin  Ptaignnrd, 
die  für  denseUMD  Band  bestimmte  Astrdogk»  in  dtf  Frafikfortflr 
Qiiartmgabe  von  1630,  die  BdiriftMi  AtiNliiiuiB  triumphAtis,  de 
mm  retineiide  gent  imd  de  priedeitiinlioiie,  die  der  eecMe  Bend 
enthalten  «ollfee»  in  d«r  Qnartanegebe  Ton  Ai  Uray  P^rie  16B61,  die 
lllr  den  alebenten  Bend  beetinmte  MonaitliiA  l^anka  In  einer 
Bedeeansgibe  Haiderrid  1640,  nnd  italliniBeh  In  Opei»  di  Toa- 
meeo  GampanellA.  Torino  Gagtni  Pemba  e  Oomp^  18Mw  YelL  8; 
endlieh  de  P^e  lUoeeAehe,  die  in  den  nennten  Bnid  kennm 
sollte,  In  der  Oreffisehen  Anagabe  Logano  18M.) 

2.  Das  Urtheil  Cnmpmtefla's  über  seine  Vorgänger  ist  über 
Cardatum  am  Abfälli-^sten,  derselbe  wird  fast  imr  ei  walint  uiu  ihn 
zu  widerlegen  und  uin  ihm  Vorliebe  für  pliantar^tischen  Aberglauben 
vorzuwerfen.  Viel  mein  Gewicht  legt  er  auf  Paracetsitx,  doch  nur 
als  Schcidekunstler,  das  Urtheil  über  die  Paracelsislen ;  in  opcra- 
tioniiiifs  nrufi .  w  jndirin  frre  ohiii.sl  (Met.  Tl.  p.  194)  dcbnt  er 
wohl  auch  aui  iliren  Meister  ans  Das  Studium  des  Pffrilius  räth 
er  tlrinueud  an,  und  zwar  riiulnlem  das  des  .irisiohlrs  voraus- 
gegangen, denn  durch  diesen  Gegensatz  werde  die  Wahrheit  um 
so  besser  erkannt  (de  libr.  propr.  p.  46).  Vornehmlich  aber  ist  es 
Teleshs,  den  er  bis  in  sein  spätstes  Alter  als  den  ersten  Philo- 
aophen  geprieaen  bat.  Er  mnss  es  auch,  denn  «eine  Physik  hat 
er  sich  so  angeeignet,  daaa  er  selbst  sairen  kann,  er  selbst  bebe 
nur  gezeigt,  dass  dieselbe  den  Lehren  der  Viter  nicbt  wider^pre- 
die  (Monarch,  hispan.  XXVII,  p.  265  u.  a.  a.  0.}.  Docb  ist  er 
kein  bloss  fdederiiolender  8eb1fler,  eondem  geht  In  dc^pelter  Weiw 
«ber  den  Tefetlvt  blnans;  einmal,  indem  er  dessen  Vennssetm- 
gen  begrSndet  and  dadniiii  der  niyslk  ein  festerea  F^mdament  an 
geben  sneht,  andrerseita  indem  er  -derselben  eine,  von  IWeitei 
mebr  angedeutete,  Ergänzung  gibt  Jenes  geadueht  bi  der  Mete- 
physik,  dieses  in  der  Politik.  Das  Veibiltniae  bdder  nr  PbysOc 
ifird  Ton  Ihm  selbst  aniAhilkb  besprodi«  In  dem  Werk,  das 
eben  bestimmt  war,  im  Umriss  („per  encyclopaediam")  von  den 
Principicn  und  Grundlagen  aller  WisiciisrhattcM  zu  sprechen,  eben 
seiner  Metapli):iik  oder  Philosophia  universalis  (so  u.  A.  II,  p.  4). 
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I  Der  seit  Mft.r'mvs  (\>i//rssor  (s.  §.        fast  verfressene  Gedanke, 

1  dass  Gott         nffeiibarungen  iu  zwei  Bücliera,  der  Welt  und  der 

•  Bibel,      dirgeschiieben  habe,  war,  seit  liaifmvnd  von  Sahtmde 
ihn  wieder  ins  Gedächtniss  gerufen  hatte  (§.  222,  il)  sehr  oft,  na- 

t  raentlich  von  den  Naturphilosophen  dieser  Periode  wiederholt  wor- 

I  den.   Auch  Cimpandfa  lässt  die  alteinige  Wahrheit,  Gott,  durch 

\  HenroriiniigeD  vimh  Werken  und  durch  Diotirm  von  Worten  zu  uns 

[  tpredieii,  und  so  die  Welt  als  codex  mvus  und  die  h.  Sdwift  als 

[  toiex  snipfns  entstebn.  Was  der  letstere  enthält,  eignen  nir  ms 

i  dnndi  den  Gkuben»  was  der  erstere,  dardi  die  Wahrnehmung  (sen- 

[  m)  an,  sowol  unsere  eigne  als  aiieh  Iremde  (p,  1  if.).  Durch  dte 


wioooBSchaftüdie  BemMtang  des  G0glatt1itan  entsteht  die  gOttHdie 
Wissenschait,  die  Theologie,  dnroh  die  der  Wahrnehmungen  die 
menschliche  Wiiseiisdiall,  die,  weil  der  Menseh  Gott  gnfSDflber 
so  Uein  ist,  Iflkreiogie  gmnnt  werden  kann,  nnd  bq  der  ente- 
ren im  MagdTeihftUiiiss  steht  (V,  p.  846).  Wie  die  Quelle  beider 
▼ersehiedeii  ist,  so  aoeh  die  BegrOndnng  In  ihnen;  Ufr  den  TheO' 
logen  shid  Weissagungen  und  Wunder  die  Beglaubigung,  Yemunfl 
und  Philosophie  gelten  nicht  als  Beweismittel,  höchstens  als  Zeu- 
gen. Anders  in  der  Pliilosophie.  Ihre  Quelle  ist  auf  Wahrneh- 
'  mung  g<  L;riindcte  Kunde  (fnsloriue/^  ihre  Beweisgruudc  V  uniunft 
und  Erfüll!  ung.  Es  ist  daher  ein  logischer  Fehler,  wenn  der  Phy- 
siker sich  auf  Aussprüche  der  Bibel,  der  Theolotr  auf  physikalische 
Gesetze  benift  (Phil.  rat.  II,  p.  425),  Die  Theologie  des  tampn' 
Hella  ist  nun  im  Wesentlichen  die  des  Thomns  ron  Afjuinn.  Nur 
in  der  Freitieitslolire  nnhert  er  sich  den  Scotif^ten.  wozu  auch  s(  ia 
Zorn  fje^^en  LiithtT  und  Otfrtn,  deren  Erwälilungiehre  er  nicht 
müde  wird,  dem  Muhamedanismus  gleichzustellen,  beigetragen  ha- 
ben mag.  Was  aber  die  Philosophie  betrifft,  so  zerfällt  sie,  wenn 
man  von  den  instrumentalen  Wissenschaften  absieht,  die  nicht  mit 
Objecten  des  Wissens,  sondern  mit  der  Weise  desselben  sich  be- 
schäftigen, wie  die  Logik  und  Mathematik,  die  nur  Httlfirwisscn- 
schaften  sind,  in  die  PMiotopkitt  natitralis  und  P/nf.  mornlU  oder, 
wie  sie  wohl  besser  genannt  würde,  Ipgßik,  da  ifie  (effistalnra, 
die  Staalslellaiv,  darin  der  höchste  Oegeaitand  ist  (PML  «nhr, 
Y,  pu  847.)  beide  waemmen  gehen  was  CbsiiMmeilii  SeUmÜa 
(oder  BlkWmitkki)  rmik  nennt  hn  GegensitB  n  der  SärnOkt  r» 
UimaHi  oder  iuinmmdaUi* 

a.  Die  iOoft  swisehen  Theetogie  und  Philosophie  wird  mm 
dadurdi  HA  geringer,  dass  CkwtpaneUa  xwiedwB  beiden  eine  mitt- 
lere Wissensdiaft  arndmat,  die,  wie  das  in  der  Nato  der  Sache 
liegt,  aUmShüch  an  «hier  iber  beiden  stehenden,  oder  sie  beide 
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b^ptatate  «rird,  diei  irt  Metaphysik,  die  flkh  e«oli  lim  n 
ellee  Wi88cii8eb«it6&  bo  vcriiält,  wie  die  Peetik  m  den  GcdicMea, 

die,  sdbst  voraussetzungslos,  Alles  begründet,  was  für  die  ande- 
ren Wissenschaften  die  Voraussetzung  bildet,  und  durch  deren 
Ausbau  er  glaubt  ^iagen  zu  düilüii:  Üitmcs  sdrndus  i  fslanravi 
(Epist.  dcdicat.  zur  Phil.  univ.).  Versteht  mau  unter  rnucipieii 
Gründe  des  Seyns,  so  lüldeu  den  Inhalt  der  Metaphysik  niclit  nur 
die  Priucipien,  sondeni  die  proj/j  un  ipui  (Urüründe)  von  Allem, 
da  hier  betraclitet  werden  soll,  wodurch  Alles  mcht  nur  ist,  son- 
dern auch  sein  Wesen  hat  {isaenliahtr  Phil.  univ.  I.  p.  78.  II,  p. 

Uni  zu  diesem  zu  geiaageu,  geiit  tamintihdid  wie  frülier 
Avyvstin  (s.  §.  144,  2)  und  wie  später  Dcsnii  les  (s.  weiterhin 
§.  2ü7,  1)  von  dem  aus,  was  auch  der  äusserste  Skepticismus  nicht 
leugnen  kann,  von  der  Eustenz  des  eignen  Selbäts.  Da  sich  J&- 
der  als  ein  Seyendes,  aber  als  ein  beschränktes  und  endtiches  fin- 
det, SchFanlie  aber  «nd  Endlichkeit  eine  Negation  iat,  ee  sind  die 
Vafliediugniige&  oder  principiu  meines  wie  jedes  anderen  Seyi» 
E»i  vad  iVott-€ii«  oder  JSiJtil  (I,  p.  7g).  Dass  das  Ens,  welches 
alles  JVbMw  aiiaichlieaali  mid  also  meiidlidi  ii4|  eiistire,  iat  durch 
des  bkiese  fwAm  bewiesei,  dasi  idi  ea  deake:  ein  eo  unbedeu- 
tender Theü  der  Welt,  nie  leb  bin,  kann  docb  u«n»gMfJi  GrBa- 
•era  erfinden,  eis  die  Welt  (p.  84).  BeOectire  ieh  nun  wniar 
aidit  wut  daran!  daaa«  umdem  auch  was  ieh  bin.  so  finde  ieht 
daee  nein  Wesen  im  poue,  oq^juwcere  nnd  veih  bestebt,  aUe 
drei  sind  beschrftnkt,  d.  Ii.  mit  ibrem  Niditsearn  behaftet  Ich 
nrase  also,  dn  der  Grand  mindestens  entitslten  moas,  was  das  Be- 
gründete enthält,  indem  Niemand  mehr  geb^  kann  als  er  bat, 
in  das  Bus  und  Non-eus  Solches  setzen,  das  im  eminenten  Süine 
enthält,  was  beschränkt  in  meinem  Können,  ^Vissen  und  Wollen 
eiilhalteu  ist.  Und  so  ergeben  sich  als  l'ropi  iniipui  oder  i- 
malitaies  des  Lna:  PütenUa,  Siipientm,  Amor.  de.s  ^on-eifi>:  Im- 
polenlia,  Insipiculiu,  Üisawnr  oder  Odium  (j).  7ö),  welche  letz- 
tere nur  Grenzen,  also  nichu  i'ositive.s,  bezuiciinen.  Das  Ens  mir 
dem  göttlichen  Wesen,  die  drei  I^rimaliinlvs  mit  den  di*ei  Perso- 
nen gleich  zu  setzen,  konnte  Ciimpuneila  um  so  weniger  Beden- 
ken tragen,  als  seit  AbUlard  (s.  §.  161,  4)  und  Ihiya  (s.  §.  165, 
3)  die  späteren  Theologen  gewohnt  waren,  wo  sie  die  ..rvlatioifes*' 
und  die  ,,apprQprUita''  m  Gott  bdsprechan,  fsrade  m  su&auuuen- 
snsteUen. 

4  Wenn  dieses  Wesen,  das  als  unendlich  nichts  sich  gegen- 
ther  hat,  sondern  Alles  umfasst  (VIII,  pi  löö),  ja  Alles  ist  (VB, 
pk  ISO),  aber  in»  eminenten  äiniie  nnd  danon  lU»er  Allen  ist»  wenn 
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:  (lit'ses  nicht  dabei  stehen  bleibt,  nui*  in  sich  selbst  zu  piuduciren, 

i  souderu,  wofür  kein  andrer  Grund  angeführt  werden  kann  als 

if  Ueberfluis  an  Liebe  (VITT,  p.  17;)).  auch  ausser  sich  hervorbrin- 

!  gen  will,  es  aber  ein  logischer  Widt  i  i)nu Ii  ist.  dass  ihm  ünend- 

f  liches  gegenüber  stehe,  so  <'utsteht  das  ii^dhchc,  in  welchem  das 

t  Seyu  von  Ciott  ist,  die  Schranke  davon,  dass  es  Gott  oder  das 

I  Seyn  nicht  ganz,  nur  partiell,  in  sich  hat.   Man  kann  sagen,  dass, 

t  was  in  einer  aolchen  Partidpaüoii  sich  an  Seyn  findet,  ihr  von 

i  Gott  gegeben,  was  an  Nichlseyn»  ihr  von  Gott  gelassen  sey«  als 

I  ein  Ueberrest  des  Nichtseyns,        dem  Gott  sie  ins  Seyn  rief 

t  (VIX,  p.  138).  Je  näher  ein  solcbes  Product  der  Gottheit  stehti 

r  je  weniger  ist  darin  das  Nic^tseyn  mftchtig.  Banim  steht  am 


Höchsten  das  ewige  Urbild  der  Welt,  der  mundiis  arcbelfpius,  wd- 
dier  die  nnfmdHch  vietsii  WelteD  hflfamtft  die  Glitt  hfttte  sdistai 
kQQBen  (IX^  p.  243).  Bas  ganze  dreisebiite  Bach  ist  dieser  whildr 
lieben  Welt,  d.  h.  den  Ideen,  gewidmet  Wie  bei  dem  ausstfahr 
landen  Lichte  die  ? om  lüttelponkta  entfiarntmn  Lichtq^hftren  im- 
mer dnoUer  werden,  so  macht  sich  auch  hier  bei  den  weitermi 
Prodnctionen  Gottes,  der  Einfinss  des  wmtm  immsr  mehr  geltend. 
In  das  Gehaltenseyn  durch  die  Macht  Gottes  oder  die  Nothwen- 
digkeit  (necessUns) ,  durch  seine  Weisheit  oder  die  Bestimmtheit 
([iiinm),  endlich  diiidi  seine  Liebe  oder  die  Ordnung  ( hariiKmiu), 
mischt  sich  daher  immer  mehr  cnnfhigmlia^  luhiis  uiul  jurlnnn  als 
die,  jenen  drei  correlateu,  Einwirkungen  des  Nichts  (VI.  Prooem.), 
die  weil  sie  inchts  Reale»,  vom  Ens  nicht  gewollt,  sondern  nur 
geduldet  werden.  Warum?,  das  ist  nicht  zu  beantworten;  höch- 
stens kann  man  sagen  wozu,  d.  h.  welchen  Zweck  Gott  bei  sol- 
cher Duldung  hatte  (VH,  p.  188).  Abwärts  gehend  von  dem  mun- 
dns  (initattjpiis  ergibt  sich  als  die  nächste  Participation  an  ilim, 
also  als  ein  noch  schwächerer  Lichtkreis  gleichsam,  die  Geister- 
welt (mmidtis  metUuiU,  auch  angeiicH»  ond  metaphysiais  genannt), 
in  welchen  die  ewigen  Ideen  Gottes,  weU  durch  das  mhihim  de- 
terminirt,  die  nur  äviternen  Intelligenzen  geben.  Unter  diesen  fin* 
den  sich  erstlich  die  bekannten  neun  Engelordanngen.  Die  untere 
ste  der  dmi^itUme$  soll  die  Weltseele  seyn.  Zweitens  gehören 
aber  hierher  auch  die  unsterblichen  BCenschenseelea,  die  meiam. 
8ie  alle  wecd«  ansftthrlidi  im  swOlften  Buche  der  Phil,  mÜT.  he- 
^Wochen.  In  weiterem  Herabsteigen  gelangt  CamjwMeiia  m  dem 
MtMUidMs  99mpUm*mu  oder  maiMcmaiicui,  worunter  der  Raum  su 
Terstehn  ist,  als  die  Möglichkeit  aller  kfirfkerlicben  Gestaltung,  mit 
der  lieh  die  Mathematik  beschäftigt  Durchdrungen  von  der  Ober 
ihm  stehenden  (Geister;  Welt,  partic^^  er  an  ihr,  wie  wieder 
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an  ihm  der  mundm  temporalis  oder  corporalis  puiticipirt.  Abe^ 
auch  diese  Welt  erscheint  dem  CampnneHa  noch  nicht  als  die  un- 
terste, sondern  er  imtenBoheidet  von  ihr  die,  wdehe  zu  ihrer  Exi- 
itenzweise  nicht  Baum  und  Zeit  (lempns),  sondern  den  bestimm- 
ten Ort  und  eben  so  besttmmten  Zeitpunkt  (lempesfas)  hat  Mun^ 
4ä8  sUtuUii  ist  der  Name,  den  er  IBr  dkaM  gewöhnlich  hrandii; 
Ann  entspridit  tiell^cht  am  Beeten,  min  irir  Jetrtwelt  sagen. 
Das  Yerhahiiiaa  dieser  Welten  ta  einander  und  eben  so  die  Eln- 
iflsae  der  je  drei  PHmalitftten  auf  sie  liaft  CamjHmeila  Toisadit 
in  graphischen  Schematen  damsteHen,  welche  Migen,  dass»  trali 
Tie1£Utiger  Memflc  gegen  Eidmumditi  Imlhu,  «r  sidi  dnrdi  des- 
sen Yersudie  doch  hat  beeinflassen  lassen. 

5.  Betraditet  man  die  onterste  {die  JeCst-)  Welt,  so  ist,  da 
Alles  ein,  wenn  auch  verunreinigtes,  Abbild  des  ünresens,  in 
jed^m  Dinge  jene  Dreiheit  vorhanden.  Wenn  Etwas  nicht  seyn 
könnte,  sein  8eyn  nicht  fulilte,  d.  h.  wüsste,  endlich  es  iiiiiit  ^^MlltL', 
80  träte  es  nicht  in  Existenz  und  erhielte  sich  nicht  dai  in,  wäre 
also  nicht.  Darum  gibt  es  Nichts,  was  nicht  beseelt  wäre.  Der 
Durchführung  dieses  Gedankens  und  dem  Nucli weise,  dass  er  mit 
dem  Christenglauben  nicht  streite,  ist  die  Schrift  de  sensu  rerum 
gewidmet.  Dies  gilt  schon  vom  Raum,  dies«  m  un  verein  glichen 
und  fast  göttlichen  (II,  p.  i^7M)  Alles  durchdrnim  iKh  u  Behältniss 
aller  Dinge,  denn  die  Erscheinungen,  die  man  aut  den  horror  ra- 
cui  zurückfuhrt,  zeigen  dass  er  nach  Erfüllung  strebt,  also  fühlt 
(VI,  p.  41).  Eben  so  gilt  es  von  den  beiden  activen  Principien, 
durch  deren  Einwirkong  auf  den  Stoff  alle  Dinge  entstehen,  dar 
in  der  Sonne  conc( utrirfcn,  im  Lichte  sichtbar  werdenden  Wärme, 
nnd  der  von  der  Erde  als  ihrem  Sitze  ausstrahlenden  Kälte:  sie 
streben  sich  selbst  am  erhalten  und  ihr  Gegentlieil  an  vernichten, 
sie  lieben  also  und  hassen,  d.  h.  sie  empfinden  (VI,  40).  Mklit 
minder  Ist  es  irahr  von  der  gans  passiven  l(aterie,  die  dnreh  ihr 
Beharren,  durch  das  beschleunigte  Fallen  u.  dgL  beweist,  dass  sie 
nichts  Todtes  ist  Daraus  lolgt  nidit  dass  der  Baum,  die  Wirme, 
die  Materie  TUere  Bcjcn;  auch  die  FSansen  sind  keine  Tbkt% 
und  wer,  der  sie  nach  dem  Regen  erquickt  sieht,  vrird  sweüiBto 
dass  sie  leben  und  empfinden?  (p.  44.)  (Höchstens  könnte  man 
sie  unbewegte  Thiere  nennen,  die  die  Wurzel  zum  Munde  haben 
[Phil  itiiil.  p.  59].)  Dass  Alles  empfindet,  macht  die  überall  sich 
mögende  Sympathie  unter  Gleichen,  Antipathie  unter  Ungleichen, 
erklärlich,  die  sonst  unbegreiflich  wäre.  Ganz  wie  bei  Tcimins, 
entitüht  auch  hier  durch  das  Suchen  des  Gleichen  iiml  Hassen 
des  Entgegengesetzten  der  Gegensatz  dei'  kalten  Eide  im  Oeniro 
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uud  des  sie  von  nllcn  Seiten  aufgreifenden  Himmels,  in  dem  die 
Anhäufungen  der  leuchtenden  Wänue  zu  der,  am  Mfiditigsten  wii^ 
keiulen,  Sonne,  mid  zu,  theils  wegen  ihrer  EDtfamunfi^  theils  we- 
gen ihrer  Natur,  oc^nder  wirksamen  Fixsternen  und  Planeten  wer- 
den. Eine  wichtige  Abweiehiiiig  v<m  Telesh  s  ist,  dass  Ctimpn- 
ml/n  durch  GtilUeVs  Untenoelniiigen  dahin  gebrecht  wird,  die 
Planeten  ale  eidarüge  Körper  (n/tfemta)  m  lueen,  welche  nm 
die  Sosne  Maen,  die  ihm  ein  bleesea  Fener  bleibt  Auch  die 
Lebre  ?an  der  Bewegong  der  Erde,  tnAi  er  in  einer  Scbrift  als 
dem  Glauben  imge&brtiGli  darmtfauB.  Indeaa  ist  es  ihm  dech  eine 
Art  Hemenserteiditentng,  als  die  Kirdie  alch  gegen  GaiM  eridirt; 
er  sidit  darin  eine  Bestitignng  seiner  eignen  Ansiebt,  nadh  wel- 
cher sich  dfe  Planeten  um  die  Senne  ak  ihr  cewtntm  amarit  be- 
wegen, diese  aber,  weil  das  mit  der  ÜBuilgen  Katnr  streitet^  nicht 
stille  steht,  sondmi  sieh  als  um  ihr  centrmm  üdli,  um  die  Erde 
bewegt;  mit  den  Planeten,  die  auf  diese  Weise  zwei  Centra  haben. 
Noch  sichtbarer  ist  dieses  in  Hass  und  Liebe  sich  bethätigende 
Beseeltsevn  in  den,  lut^  jciK  ii  I'riutipien  hervorgehenden,  durch 
ihr  ZusiuiaiiciiU eilen  gebildttea  und  in  sofern  ixciiii-^eiiten  Wesen. 
So  in  den  Ihieren,  in  welchen  ein  freier  nntl  waiiner  Geist  (spi- 
riliis)  durch  die  Wärme  des  Bhits  mit  einer  kalten  und  trägen 
Körpennasse  verbunden  ist.  ihr  Imstinct  ist  nichts  Andres  ah  mit 
Nichtwissen  iremischtes  Wissen  (VI,  p.  4r)),  ihr  Selbsterhaltungs- 
trieb Liebe  zum  eignen  Scyn.  Dasselbe  gilt  natürlich  vm  (!em  Men- 
schen, diesem  omviim  mimdorim  epiloffus  (IX,  249),  der  eine 
Verbindung  des  vollkommensten  Thiers  mit  dem,  «nnittelbar  yon 
Gott  ausgehenden  Geist  (ammvs,  mens)  darstellt,  yon  dem  der 
Leib  und  der  Lehensgeist  regiert  wird  (Philos.  real.  p.  102.  164>i 
Die  Bel[ämi>fung  der  Aristotelischen  Anthropologie,  die  Untern^ 
dmagen  über  die  Körperlichkeit  und  den  Sits  des  spirUvs  n.  s.  w. 
neigen  eine  fttt  wSrthche  UeberehistimmQng  mit  TeieHtn  und  shMl 
sa  flhergelMD.  ^genthüBlich  ist  ihm,  wie  er  die  Lehre  vom  He»- 
sdien  an  die  GrandwiSBeDschaft  animikiift,  nnd  wie  nie  ihm  die  jirak- 
Üsche  PhiloBophie  begrflndet  Sie  wird  ihm  dadnidi  gewisser  Maas-^ 
ien  snr  Brftcfc»  Ten  der  MetaphysUc  snr  Ethilc  nnd  PolitÜL  Da 
das  KSsoeii,  Wissen  nnd  Wollen  dss  Weeen  des  Menschen  aus- 
macht, 80  geht  natfkrlich  keines  derselben  Ober  sein  Wesen  hinans, 
und  wie  ich  nicht  eigentlich  die  Dinge  empfinde,  sondern  mein 
Angeregtseyn  durcli  sie.  so  verhinge  ich  auch  nicht  nach  Speise, 
sondern  nuih  uieiner  Sättigung,  liebe  nicht  raein  Eheweib,  sondern 
mein  Ehelidiüeyn  u.  s.  w.  Die  Liebe  keines  Wesens  geht  daiuai 
über  sich  adbst  hinaus;  jeder  liebt  um  seinetwillen ,  strebt  micb 
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Erhaltung  und  Nahrung  nur  des  eignen  Selbsts  (II,  p.  173.  VI, 
p.  77  n.  a.  a.  O.).  Nur  eine  einzige  Ausnahme  muss  hier  statuirt 
werden.  Die  liebe  tXL  Gott  ist  nicht  nur  ein  Accidens  an  der 
Selbstliebe,  sondern  in  ihr  Tergissf  ehr  Mensch  sieh  selbst,  so 
dass  man  sagen  kann,  sie-  geht  der  Sdbstliebe  ▼oraos,  und  der 
Mensdi  strebt  naeh  der  £tha}tang  seiner  selbst  nnr  als  einer  Par- 
tlcfpation  Gottes  (II,  p.  274).  Die  Liebe  an  Gott  ist  bei  dem 
Mensehen,  iras  bei  allen  anderen  Wesen  der  THeb  ist,  in  den  dg- 
nen  Ursprung  zurll^znkehren,  eine  Tendenz  die  sidi  fiberaO  ne» 
ben  dem  Selbsteihahnngstrlebe  zeigt  (u.  A.  II,  p.  217.  XV,  p. 

6.  Dass  Cnmpnnetia  in  seiner  praktisehen  Philosophie  viel 
nnaBhftngiger  rm  Tefeihig  ersdieint  als  In  seiner  Phyjik,  hl^  sei- 
nen Grund  thefls  darin,  dass  von  Anfang  an  seni  Nachdenken  sieh 
mehr  auf  <lit'  Menschen-  als  auf  die  untermenschliche  Welt  gerich- 
tet hatte,  tluiils  duiiit,  dass  die  historische  Kunde,  die  ilini  ja 
die  Rasis  der  pliilosophischen  Erkenutuiss  war,  so  weit  sie  die  Pf  jf- 
siofor^icft  betraf,  im  Gefängniss  schwerer  zu  erlangen  als  die 
vom  Mensclien.  Psychologische  Erfahrungen  kann  man  auch  im 
Kerker,  ethnologische  Kenntnisse  pflegt  auch  der  nicht  Eingeker- 
kerte durch  Bücher  zu  erwerben.  Mit  Tetcshts  darin  einverstan- 
den, dass  die  F^rdc^ung  dos  eignen  Daseyns  das  höchste  Ziel  des 
Handelns,  definirt  (\twpiinoffn  die  Tug:pnd  (rirtus)  als  die  Regel 
zur  Erreichung  jenes  Ziels  (Realis  philos.  II,  p.  223).  Er  weicht 
aber  vom  Telesius  nicht  nur  in  der  Systematik  der  Tugenden  ab, 
sondern  auch  darin,  dass  er  die  Besiegung  der  Triebe  als  Maass- 
stab der  Verdienstliehkeit  einführt  (Ebend.  p.  225),  wodurch  er  vom 
Tugend-  mehr  mm  Pflicht -Begriff  cinienirti.  Mitdir^f t  Abweichung 
geht  die  andere  Hand  in  Hand,  dass  er  m^'^als  Teierin  dei 
Menschen  nicht  nnr  llkr  sieh,  sondern  IBr  ein  grosseres  Ganzes, 
Ittr  den  Staat,  geboren  seyn  Iftsst  (Ebend.  p.  987.)  Wie  der  Mensch, 
so  ist  anch  seine  ErweHening,  der  Staat,  ein  Abbild  Gottes,  und 
nan  kann  ihn  daher  theils  so  betrachten,  dass  man  vom  obe^ 
.  sten  Wesen  m  ilun  herabsteigt  und  nun  ansieht  irie  er  demscAeii 
gleicht,  tbeOs  ivieder  dass  man  soisieht,  ide  der  dnzelne  Meosdi 
an  jener  Erwdtening  itomnit  Die  erste  (metaphysische)  Betrach- 
tungsweise ist  die  in  (hmpnneffn*8  Jugendschrift,  Civitas  solis, 
einem,  wie  er  selbst  sagt,  das  Original  übertreffenden  G^enstück 
der  Platonischen  Republik,  in  welchem  ein  viel  gereister  Genuese 
seinem  Gastfreunde  von  einem  Staate  erzählt,  an  dessen  Spitze, 
mit  dem  Namen  Sonne  be/.eiclinet,  ein  Metaphysicus  als  Herrscher 
steht,  deui  die  drei  Repräsentanten  der  Potentin ,  Sujtirtiiia  und 
des  Amor  zur  Haud  gehn,  unter  deren  Aulsicht  die  Ehen  ge- 
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schlössen,  die  Gerechtigkeit  gehandhabt,  die  Gewerbe  betrieben 
-  werden  u.  s.  w.    In  soinon  lihricren  Werk(ni  schlä^rt  Cdwpanctla 
den  entgogongc^etztoH  (enii)ii  imIhmi)  Wpj;  von  \\\\\m  nach  oben 
ein.    Mit  .irisfofrfrs  (s.  §.  *^*».  2)  lässt  er  zuerst  das  Haus,  aus 
den  Hausstanden  die  Gemeinde,  aus  Gemeinden  die  cu-ifas  ent- 
stehn.   Dann  aber  geht  er  weiter:  Cwitntes  vereinigen  sich  zur 
Frorinrh/,  Provinzen  zum  reffnnm,  Königreiche  zum  Impamm, 
KAiserrächc  zur  Movnrddttj  worunter  er  Üniversalreich  verst^t, 
das,  wie  das  Beispiel  Rems  zeigt,  sogir  in  republikanischer  Form 
existiren  kann,  obgleich  ihm  die  monarchische  mehr  artspricht 
Aber  auch  darüber  stebt  eine  höhere  Macht,  denn  wSiureiNi  di« 
MtmnrchiahütMm  dnen  oder  ein  Paar  Wdttkdle,  imd  is  dift* 
gen  nur  die  Leiber  bebenradieD  kaiiii,  tet  das  Pqpetömm  dnrdi 
keine  dieser  Schranken  geböndea,  und  ist  also  die  wahre  Uaim> 
salbemebaft  Drd  Punkte  intoressiren  hier  besondera.  Einmal, 
ivie  weit  die  Maebt  gebt,  die  Qmpmnlla  dem  Staat  Im  Yeihflltnifla 
som  Ehuehiea  einrftimit?  Bei  alliBm  lliasbrauch,  der  im  Interesse 
der  Tyrannen  mit  der  Formel  getrielieB  worden  s^,  dass  der 
Ho  Mtttlwt^*  ADee  vntergeordnet  werden  müsse,  lUllt  er  sie  docli 
ftr  riditig.   Das  Wohl  des  Staates  ist  wirklich  die  höchste  poli- 
tische Aufgabe  (Real,  pliilos.  p.  378).   Von  dreierlei  hängt  dies 
Wohl  ab,  von  Gutt,  von  Staatsklu*?heit  (jmtdenfin) .  die  freilich 
etwas  ganz  Andres  seyn  soll  als  die  astutin  Mdvch  'mrelii  s  und 
von  Gllkksfftllen  ((hnmm).   Und  wieder  sind  der  Mitttel  drei, 
WfMliiK  Ii  (lies  Wolil  ,u:efr)rdert  wird:  rcberrodung  (lingua),  Gewalt 
(Miiitni)  Uli  ]  Geld.   Ueberau  niu».>en  sie  .>icli  vereinigen:  der  mit 
Gold  i>ela(l('ne  Esel  niiisa  Soldaten  hinter  sieb  haben,  welche  die 
Zeit  benutzen  wo  die  Bestochenen  ihr  Geld  zählen  (Kbcnd.  p  .)ö7. 
.->80.  De  mon.  hisp.  XXJV,  p.  219 1.  Die  Gesetze,  als  die  Kegeln 
nach  welchen  das  Wohl  des  Staates  gefördert  wird,  sind  also  für 
das  Qaue^  was  die  Tugenden  für  den  Einzobieii,  und  die  Gesete- 
gebnngs-  tmd  Hegfeningskunst  erfordert  danim  die  böchste,  ja 
eine  fast  göttliche,  Weisheit  (Realis  pbiioe.  IX,  p.  224.  III,  p.  381). 
Nie  wird  sie  Einer  üben  der  nicht  verataht,  sein  Haus  und  aidi 
selbst  m  beberrschea,  welehes  Beides  man  nur  durch  Gehorsam 
g^gen  Gott  lernt  Ohne  dienen  wnni  der  Heicsciia*,  der  ein  Hirte 
seiner  Untergebnen  s^  soll,  eine  Omssel  derselben  (Ebend,  II( 
p.  378).  Sehon  der  eigne  Gdmwn  gegen  Gott,  mehr  noch  die 
Bflefcricht  auf  das  Wohl  des  Staates,  wird  den  gesetagebenden 
Begenten  dahin  bringen,  dem  Enteteben  und  der  Anabreitnng  der 
Ketsetei  entgegonmtrebni*  Da  die  BeSgion  sich  zum  Staate  Tor- 
hftlt,  wie  der  Mmco  Geist  (mm$)  im  Meudien  n  ihm  seM 
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(Ebend.  p.  387),  so  muss  in  dem  Staate  nur  eine  einzige  Religion 
gelten.  Euthalt  iitin  jjjar  die  abweichende  Relip^ioii  Liliren,  welche 
allen  Staat  nnni()gli(  h  riiachen,  wie  der  Calviuisiuuö,  welcher  lehrt 
dass  Keiner  an  dem  Schuld  ist,  was  er  thiit,  so  ist  es  doppelt 
nothwendip,  sie  zu  unterdrücken.  Als  wiikÄaiii>ti's  Mittel  dazu 
enipfit'lilt  (  '<iiiip(uiellii .  dass  man  de?»  theoloL^iMhrii  brübeleieo 
den  Quell  verstopfe,  indem  man  anbiaLt  des  8tudiuiii>  der  grie- 
chisciien  und  hebräischen  Sprache,  woraus  die  (eigentiich  gram* 
malischen )  Ketzereien  zuerst  in  Deutschland,  dann  iu  Frankreich 
liervorgegnngen  8iQreii,  auf  den  Schulen  das  Interesse  auf  Mathe- 
matik und  NatttnriiSfDSchafteQ  lenkt.  Noch  viel  mehr  £äg«Dtbaii^ 
liches  zeigt  Oiwpanctta  m  dem  Zweiten,  was  hier  Ml  ^wähnen 
.  let,  wmm  Anpreisen  der  UnivemlMiiinihie.  Dm  sie  nüar 
tdieiiswerth,  das  stdit  ihm  feat;  &t  untersnebt  daher  im,  wie 
ami  wem  sie  mBgikh  ist  Dentschlsiul  und  Firaakieieli,  wslehn 
sie  früher  wohl  hftttsa  gründen  können,  yermOgen  es  jetst  nkii^ 
wohl  aber  Spanien.  Zwar  hat  man  grosse  Fdder  begangen«  in- 
dem man  ijrtker  frei  walten  üess,  und  sich  die  dentsd»  Käscr- 
krone  entgehen  liess,  aber  ndt  griiSriger  Staatslrlngfacit,  hMlen 
man  die  durch  iMltttr  noch  grösser  gewordene  ZersplittaniBg 
,  Deotaddands  benntste,  das  vereinigt  nichtiger  wäre  als  der  Gross* 
türke,  Hesse  sich  das  Verlorene  wieder  einholen.  Heirathen  der 
Herrscher  und  der  Vornehmen  mit  Ausländerinnen,  wodurch  die 
Xati<*nalunterschiede  sich  immer  mehr  verwischen,  Schwathung 
der  Vasallen,  indem  man  sie  unter  riiiaiider  zur  Eifersucht  reizt, 
und  die  Vornehmsten  unter  ihnen  durch  hohe  Ehrenposten  in  frem- 
den Ländern  unschädlich  macht,  gerechte  Handhabung  der  Ge- 
setze und  der  Besteuerung,  so  dass  sich  der  Glaube  verbreitet, 
dass  die  Armen  und  Niedrigen  bevorzugt  werden,  Sorge  fiu-  die 
Schulen  und  vor  Allem  Freundschaft  mit  der  Kirche,  —  das  sind 
die  Kathschläge,  welche  in  der  Schrift  de  Mon.  hisp.  nicht  nur  im 
Allgemeinen,  sondern  mit  steter  BerüdukhtigQng  der  Weltlage  ge- 
geben werden,  mit  der  Campnnella  sehr  Tertrante  Bdcanntschaft 
sdgt  Einige  Mal  sagt  er,  dass  er  Genaueres,  namentlidi  darO- 
her,  wie  die  Protestanten  in  Deutschlaad  zu  gewinnen  seyen,  fttr 
ein  mthidliches  Gespridi  mil  dem  KMg  Phtüpp  dem  Zwettcn  sicli 
▼orbehalte.  Nach  seiner  FreUassnng  haben  angesehene  Slaatsmte- 
»er  der  verschiedensten  Katioiialitit  gera  politiscfae  Gesptiche  mil 
Ihm  gefhhrt  Wenn  in  diesen  Lehren  sich  manche  BertfanmgSi^ 
punkte  mit  Danie  (s.  §.  208,  8)  nachweiseii  Dessen,  so  tritt  6^ 
gen  Qm^^anelia  in  eine  entschiedene  und  bownsste  Difaimm  jba 
diesem  in  dem  Dritten  was  bervenuheben  ist,  in  seiner  Ansttft 
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vom  rüpsttlmm.  Die  weltliche  Herrschaft  desselbon  ist  ihm  einer 
der  weseDtlichsten  Punkte.  Die  ganze  Gcsriiitlitc  lustäti^^e,  dass 
Oberpriester  ohne  weltliche  Macht  zn  CiLplaiien  der  weltlidicii  Für- 
sten werden,  dass  dagegen  wo  die  wahre  Religion  mit  du  Fredigt 
auch  das  Schwert  handliabt,  sie  unwiderstehUch  ist.  Die  beiden 
Schwerter,  von  denen  Qtrißivs  sagt,  dass  sie  genügen,  sind  beide 
der  Kirche  übertragoi.  Wie  dantm  die  die  Wflrde  des  Papstes 
nicht  begreifen,  weldie  das  ConcU  über  ihn,  die  Heerde  über  den 
Hirten,  eteUen,  eben  so  wenig  ^e,  weldie  ito  die  Macht  bestrei- 
ten, iddenpenstig»  Flinten  sa  sflehtigen.  Aneh  bier  beetfüge  din 
Geediidrte,  dase  die  tdielnbir  eiegenden  Concliien  nnd  FOfsten 
gnletfft  den  Ptpsta  uateilageD,  *  Die  Forsten  als  «n  Senat  mn 
den  Papst  TeraamaMüt,  das  Ist  Campanella*9  Ideal.  Begreülidi 
Ist  es  darum,  dass  er  gegen  keinen  Politiker  einen  soklien  Grinun 
neigt,  wie  gegen  MatrMnreli  (s.  wdterhin  g.  2&S).  Des  Flonntio 
aers  so  energisch  durchgeführte  (heidnisdie)  VergPttcnuig  des  Nsp 
tionalitAtsprincips  st^ht  zu  dem  (katholischen)  Universalismus  des 
Calabrcäcn,  der  immer  auf  Raceuvermischung  dringt,  der  Hass  Je- 
nes gegen  das  Papstthum  zu  der  Begeisterung  daftlr  bei  diesem 
in  einem  zu  grellen  Contrast,  als  dass  man  sich  darül)cr  wundem 
dürfte,  dass  der  Letztere  sich  Jahre  lang  mit  dem  Plane  herum- 
trug, ge^iiii  den  Ersteren  ein  eignes  Werk  zu  schreiben.  Das  hat 
er  nicht  gethan,  wohl  aber  in  allen  seinen  politischen  Schriften 
nicht  nur  MiicvhwrcttVs  Ziele  als  diabolisch,  sondern  auch  dio 
Mittel  die  er  anräth,  als  infernal  verklagt.  Wenn  er  dabei  immer 
darauf  pocht,  dass  man  nicht  gewisseuloss  sein  solle  in  der  Wahl 
dmeiben,  so  mvA  der  Leser  schwerlich,  wie  er  seihet,  vergessen, 
dass  er  selbst  oft  Bathacblage  gibt,  welche  gar  sehr  an  die  Prar 
Iis  erinnern,  die  man  dem  von  ihm  so  hoch  gestellten  Jesoitei^ 
erden  (ob  mit  Bedit  eder  Unrsebt  gebttct  nicht  bierlier)  Tomwar» 
in  fiegti 

%  947. 
Brun«. 

BUffvM  Vachgelassene  Schriften.  Berlin  1846.  p.  43 — 76.  €%r.  ^ofÜMMif 
Mm»  nrwra.  tak  I  ti  a  Puls  184S.  4f.  r,  /.  Ckmmt  QMmo  Brno  mS 
SlMliat       Qm,  tkuk  pliltonfhbiln  Ahlwtdkas.  ^Bonm  1S47.  S.  f.  M4. 

1.  GUifHißim  Bnm9  ist,  wabrseheiidieh  im  J.  1550,  obgleich 
Manche  ihn  bedeutend  (ilt«r  machen,  in  Nola  nahe  von  Neapel  als 

Kind  einer  guten  riiiuiliu  geboren ,  und  sehr  jung  in  den  Domini- 
canerordcii  getreten.  Seine  Begeisterung  für  die  Natur,  die  sich 
ihm  auch  in  seiner  glfihenden  Sinnlichkeit  als  seine  Herrin  an- 
kündigte, musste  ihn  mit  einem  Beruf  in  ConÜct  bringen,  dier  im 
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Namen  der  Gnade  den  steten  Kampf  gejren  die  Natur  forderte. 
Wie  früh  er  sich  des  inneren  Zwiespalts  bewusst  wurde,  ob  dem- 
selben eine  längere  Zeit  schwärmerischer  Frömmigkeit  vorausging, 
ond  ob  die  dem  Papst  Phfs  V  zugeeignete  Jugendschrift  dell' 
nrrn  N  h'  nicht  nur  Titd,  Bondem  auch  den  Geiflt  mit  der 
Schrift  Hvgn*$  (§.  166,  4)  genteiii  hatte ,  ist  nkiit  m  entscheiden. 
Die  Beschiftigirog  mit,  znm  Thefl  leiehtfertigeii,  Poeflieii,  der  En- 
^QBiflsmiiS,  mit  dem  ihn  die  Entde^oi^ien  des  OopwuitMMf  ee 
ide  die  L^ren  des  TefeHm  imd  ihm  mdie  stehender  llimier  er- 
Anten ,  wsr  nidit  geeignet  ihn  mit  dem  OidensUeide  ansxmOhneD. 
Bein  wachsender  Widerwille  dagegen  erfttttt  ihn  mit  immer  gros- 
serem Hass  gegen  das,  was  in  seinem  Orden  ftr  inssenscMI 
gilt,  gegen  den  schcdasttschen  AristoteKsmiis,  «nd  die  Sdniflien 
so  kirchlich  gesinnter  Männer  wie  Btdwnmd  Lnff  (§.  206)  und  TH- 
cohnfs  ron  Cvsn  (§.  224)  werden  von  ihm  eifrig  studirt  nur  um 
ihm  neue  Waffen  zu  schaffen  gegen  Aristolüivs  inid  die  kirchliche 
Tlieolo^pe.  Wälirend  solcher  iuücrcu  Kämpfe  und  vielleicht  auch 
äusserer  Conflicte  mit  seinen  Oberen  ward  wolii  eine  oder  die  an- 
dere der  leidcnseliaftlichen  Schriften,  die  er  später  drucken  liess.  , 
geschrieben  oder  doch  entworfen.  Durch  Flucht  entzieht  er  sich 
endlich  dim  iiiirrtniglich  gewonienen  Druck  und  beginnt  ein  TiC- 
bcn ,  das  wohi  dadurch  nih-  und  rastloswird,  weil  er  nirgends, 
wenigstens  für  längere  Zeit,  Hörer  fand,  die  für  seine  Lehren  em- 
pfänglich waren ,  noch  auch  überall  Buchdrucker ,  die  bereit  waren, 
dieselben  der  Xactawelt  zugänglich  zu  machen.  Beides  fehlte  am 
Meisten  in  Genf,  wo  er  sich  zuerst,  im  J.  1680,  hinbegab,  von 
wo  aber  die  an  Starrheit  grenzende  religif^^e  Strenge ,  die  lieza^B 
allb^timmender  Mafiose  dort  orhielt,  ihn  bald  weiter  trieh.  Dana 
scheint  er  in  Ljon  imd  Toolonse  ^ch  Itngere  Zeit  aid|gQhaI(en  m 
haben,  hat  andi  an  letsterem  Orts  den  wgeMicben  Versndi  gü^ 
macht  als  Lehrer  m  wfaken.  Glüddicher  war  er  in  Paris,  wo  bei 
seinem  Erscheinen,  1582,  sogar  eine  ordentliche  Professor  sein 
gefwordea  wäre,  wenn  er  sich  cum  Besuch  der  MesBe  yeriilllcfaiet 
hätte.  Beine  Veriesaagisn  hetrafen  nur  die  Lii]l*sdie  Kunst  Audi 
die  in  Paris  gednidcten  Sachen,  ndt  Ausnahme  des  GanMajo, 
eines  den  Geiz,  Aberglauben  und  Pedantismos  yerhöhnenden  i^ 
liänischen  Lustspiels,  betreö'en  nur  die  firs  mntfna.  Es  sind:  Can- 
tus  Cireaeus,  Oompendiosa  architeeUaa  aiii^  LuUii,  und  de  um- 
bris idearuni.  Dass  er  die  eigentlichen  Interna  seiner  Lehre  hier 
nicht  öffentlich  vortragen  könne,  saJi  er  bald.  Auch  yinen  Drucker 
für  sie  fand  «i  nicht,  wenifistens  Keinen,  der  so  etwas  in  Frank- 
reich wagen  wollte.  Der  Gun&t  des  ikönig  tkivricits  III  uud  au- 
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drer  hober  Gdnner  dankt  er  es  wohl,  dm,  als  er  im  fo1gend«ii 
Jahre  nach  Eni^aDd  ging,  das  Hai»  des  fnaMeMnea  GeBandten 
Hfmofiisier  ihn  anfhahaL  Neben  diesem  geliOrte  FHi,  Sktney  ta 
Sehlen  QdnnenL  Sdhst  die  KDingln  EHgahetk  sehehit  ihn 
gewollt  zu  haben.  Als  dahCT  sdne  Vorlesiingett  in  Qifoid  Aber 
ünsterbliehlreit  und  das  Copeniicaniseiie  ^jrstem  bald  inhibirt  wvr* 
deo,  zog  er  es  Tor  m  London  hn  esgen  Erenndeskreiae  m  leben; 
es  gab  ihm  das  EOgleich  GelegeBbeit,  dnrch  den  gdefarten  Buch* 
dnieher  VnuhrolHer^  der  gidchzeitig  mit  Ihm  PVaiila^ch  her* 
übergekommen  war,  der  Welt  endlich  die  eigentlichen  nrratta  seiner 
Lehre  vorzulegen.  Es  geschah  dies  in  eleu  italiiinischen  Schriften 
La  cena  delle  ceneri,  dclhi  causa  principio  ed  uno,  del  infinite 
iiniverso  e  niondi,  Spaccio  della  bestia  trionfante,  Calmla  del  ca- 
vallo  Pegaso,  degli  eroici  fnrori.  Die  Explicatio  tri^nta  sigillorum 
mit  dem  Anhaiicre  Si<,Mllus  sigillonini  ward  gleichfalls  in  Lomloii 
verööentlicht ,  betnilt  aber  wieder  mehr  die  Methode  seiner  l^ehre 
als  sie  selbst.  Es  niuss  charakteristisch  genannt  werden,  dass 
die  Schriften,  die  am  Meisten  Hass  gegen  die  kirchliclie  Philoso- 
phie atbmen,  in  der  profanen  Nationalsprache  verfasst  sind.  War 
es  nun ,  weil  seine  Gönner  England  verliessen ,  oder  haben  andere 
Gründe  es  veranlasst,  genog  im  J.  1586  erscheint  Bruno  wieder 
in  Paris,  aber  nur  wie  ein  Durchreisender,  der  einer  dreitägi- 
gen Disputation  präsidirt,  in  der  ein  jonger  Fhazose,  Herne- 
tguiii^  Bnino^a  ArtieuM  de  natura  et  mundo  vertheidigt,  die  gegen 
die  Aiistotelisehe  Physflc  aufgestellt  worden.  In  derselben  Zeü 
wurde  aooh  die  FIgnntio  AiistoteBd  auditns  physiei  gedruehtL 
Kon  Tenucht  er  es  mit  Deutschland.  In  Marburg  zurad[gewie8M 
begiebt  er  sieh  nach  Wittenberg.  Thitz  der  ton  ihm  rUhmead  as- 
erkannteff  Dnldsamkeit,  die  er  hier  fimd,  hat  er  doch  in  den  zwei 
Jahren,  die  er  daselbst  zobniehte,  in  Vorlesungen  und  Bduillett 
nur  Ezoteiisdies,  Bhelorik  und  LuOsdie  Kunst  betreffendes,  ans 
Licht  treten  lassen.  Der  Acrotismus,  welcher  seine  Pariser  The- 
sen und  ihre  Vertheidi^unji  enthält,  de  lampade  coiubinatoria  Lul- 
liana,  de  progresäu  et  lampade  Logicorum,  endlich  die  Oratio 
valedictoria  sind  in  Wittenberg  bis  zum  J.  1588  gedruckt,  so  wie 
das  erst  ini2  erschienene  Artificium  perorandi  im  J.  1587  in  die 
Feder  diitirt  ward.  Vielleicht  glaubte  er  in  Prag,  wo  er  sich 
1588  hillbegab,  sich  freier  bewegen  m  können.  Er  täuschte  sich: 
nur  de  specienim  scrutinio  und  articuli  centum  sex  adversus  Ma- 
thcmaticos  hujus  temporis  konnten  dort  gedruckt  werden.  Bessere 
Aussichten  eröffneten  sich  ihm  als  der  Herzog  Julins  von  Braun- 
sehweig  ihn  nach  Helmstidt  zog.  Kaum  hingekommen  nmaste  er 
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auf  den  1(1(1  seines  Gönners  eine  Oratio  coubulatoria  halten,  ge- 
ricth  aiioli  in  H  indel  mit  dem  Prediger  Iioet/*u(s ,  der  ihn  öffent- 
Iii  h  (>\cüniniunicirte,  und  wenn  er  gleich  noch  ein  Jahr  in  TT  hii- 
sUvdt  blieb,  so  hat  dies  Alles  ihm  doch  den  Aiitenthalt  vnkKiei. 
Im  J.  1591  findet  man  ihn  in  Fiaukfurt,  wo  ausser  de  imaginum 
signorum  et  idearum  compositioue,  die  drei  lateinischen  Leiirge- 
dichte  nebst  Anmerkungen  gedruckt  wurden,  welche  mit  den  zwei 
itelÜBischen  della  causa  und  del  infinito,  für  die  gründliche  Keani- 
idM  «einer  Lehn  die  widitigsten  sind:  De  tnjßci  roinime  et  men- 
•ura,  de  MOBftde  xmmero  et  figura,  de  Immenso  et  innumerabilibus 
i»  de  oDiveite  et  mondia.  WAhrend  üur^  Drucks,  wie  mn  Ver» 
leger,  der  don  FLU.  Si4ne$  befreiudete  Bnciidnicker  IFeeM  in 
'fnMni  neidet,  Terilest  Bm»  VmMari  und  Denteddeiid« 
adiemt  im  Fluge  ZOrich  bertbrt  und  dort  die  Shunma  teradnonaii 
Mt^^byiieoram  dietirt  m  lieben,  die  ment  4a  2MA  16^,  epip 
tat  erweitert  in  Merimrg  161S  ersdüenctt  sind.  In  demsellieB 
Jalire  lebt  ond  lehrt  er  in  Pedne.  Dem  immer  nftber  Ikommenden 
Ungewitter  flkli  m  enttfebn,  beglebt  er  sieb  nach  Venedig.  Ver> 
geblich,  denn  wenn  ihn  auch  die  Venetianer  nicht  gleich  auf  die 
Außurderuncr  des  Gross -Inquisitors  nach  Rom  ausliefern ,  so  hal- 
ten sie  ihn  durh  gefangen  und  weichen  endlich  dem  wiederholten 
Drängen.  Im  J.  1598  nach  Rom  gebracht,  hat  er  fast  zwei  Jahre 
der  Zumuthung  des  Wideniifs  widerstanden  und  hat  „als  Ketzer 
*  und  Häi'esiai'ch"  am  17"""  T  lji.  mit  (Km  erhabnen  Worte  den  Feuer- 
tod erlitten:  Euch  selbst  macht  euer  Urtheil  mehr  zittern  als  mich. 
Die  Schriften  des  Bnnio  waren,  weil  in  sehr  kleiner  Anzahl  ge- 
druckt, sehr  selten  geworden,  als  Id.  Wagurr  die  italianischcn 
herausgab:  Opere  di  Giordano  Bruno  Nolauo  Vol.  I  et  II.  Lips.  • 
1830.  Ala  Ergänzung  dazu  sollten  dienen:  Tordani  Brun!  Nolani 
scripta  quae  latine  confecit  omnia  ed.  A.  F.  G/rön  i\  Stuttg.  Lond. 
et  Paris.  1834,  die  Ausgabe  ist  aber  leider  ins  Stocken  geretben, 
so  dess  darin  nicht  mnr  die  beiden  akademischen  Reden,  sondcn 
eacb  die  drei  wiebtigsteft  Scbiifteoi  die  in  ftnnkftfft  bersnsge» 
IrammenenLefaiiedicbte,  iBblen.  Dalbei  ist  ebne  jedes  Princip  fen 
der  ebrenolegiscbon  Bdbenfoige  abgewiohea  Anseer  diesen  Wer» 
fcen  inden  sieb  wn  Btmi»  seibet  eniige  Sduiften  dtirt  Unter 
anderen  ein  Uber  triginta  stelnsnai,  Ton  dem  nenertiebst  die 
Bodibandlnng  f^09§  in  Paris  bekannt  maebt,  sie  besitse  ein  1581 
in  Padua  geediri^»enes  MS.  desselben.  Anseerdem  kOmtigt  dieselbe 
Buchhandlung  einige  bis  jetzt  ungedruckt  gebliebene  Autographa 
Brmo's  an. 

2.  Wollte  Jemand  aud  Uruno's  Schriften  alle  Sätze,  die  &[ 
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früheren  Schriftateilera  entlehnt,  als  fremdes  Eigenthum  zusam- 
menstellen, so  g&be  das  eiMB  reichen  Ymmth.  Er  seihst  spridifc 
sich  über  diese  Entlehntmgc»  dt  so  aus,  als  wäre  er  ein  reiner 
Eklektiker  (vgl.  u.  A.  ddla  oansa  p.  258.  de.  umbr.  Id.  p. 
Nur  darin  zeigt  er  sidi  anders  als  die  SynkreÜBten ,  dass  er  selur 
geoma  die  VerdicBSte  seiner  GewtimnAnBer  oniBncMdet  and  ab- 
wftgt  Unter  den  AHen  stellt  er  besonders  hodi  den  PgikagcroM: 
er  tadelt  dea  PUUo,  dass  er,  wn  origineD  n  siqm,  die  Lehm 
desselben  oft  ▼eraddeeblert  liabe.  ArUtotdeg  vmi  die  Peripal»» 
tiker  werden  oft  dtirt,  aber  hat  mir  vn  de  m  wideriegen;  Urnen 
gegenflber  nennt  er  sidi  sdhet  noU  etnen  Flitanker.  Die  8tei> 
ker  werden  von  Hun  oft  in  Schutz  genommen.  Mehr  nocii  die 
Epikoreer;  kann  Einer  dient  ihm  so  oft  ah  Gewihrsmann,  ab 
der,  gleich  ihm  selbst,  die  Natur  vergötternde  Lmretins.  Sowol 
auf  orientalisirende  Hellenen,  als  auf  hellenisirende  Orientalen  (s. 
obüü  ^.  110 — 11  i;  niniiut  er  Rücksicht.  Kühler  äussert  er  sich 
über  Albei't  und  Ti>omas,  noch  kälter  über  Dims.  Dass  er  den 
Eräten  dieser  Drei  einmal  weit  \\hct  Aristotehs  stellt,  ist  erstlich 
in  seinem  Munde  kein  sehr  grosses  Lob,  zweitens  aber  ward  es 
auch  gesagt,  wo  us  sich  darum  handelte  Deutschland  zu  preisen. 
Mit  grosser  Auerkeiuiiinp  spricht  er  von  Rnmimd  Lirff ,  ah(  r  mir 
wegen  Miinci  Mutliode,  die  ihm  als  eine  wirklich  göttliche  EiHa- 
duug  gilL  Ungemesseu  aber  ist  seine  Ehrfurcht  vor  Nicotaus 
von  Cusa  (§.  224);  an  diesen  lehnt  er  sich  so  an,  dass  er  gera- 
deso sein  SchQler  genannt  werden  kann.  Sogar  das,  wodurch 
Coperniau  ihm  SO  hoch  steht,  die  Unendlichkeit  des  Ranmes  und 
die  Bewegung  der  Erde,  sieht  er  nicht  als  dessen,  sondern  als' 
des  Cusaners  Entdednugetr  an.  Neben  diesen  wird  3tet8  mit  Lob 
Teieihti  erwähnt,  und  nicht  nor  in  der  Bekimpiong  der  Peripaleti» 
ker,  sondern  sadi  in  ^eten  phyaikilischen  Behauptungen  schttssst 
sidi  Bnmo  ihm  an*  Dass  die  erstere  alkin  in  seinen  Augen  nicht 
adelt,  zeigt  er  in  seber  wegwerfenden  BBortMfamg  des  P.  Hamms 
(S.  oben  $.  380}  nnd  MrÜüu  (s.  §.  244).  Paraeelnu  (s.  §.  241) 
gilt  ihm  als  d^  genialste  Arzt,  Philosoph  s^  er  so  wenig  wie 
Vrtpemicvs.  Mit  entsehiedner  Nichtachtung  spricht  er  von  den 
„Grammatikern'',  dk  iiu  die  Stelle  der  Philosophie  die  Philologie 
setzen,  und  Jeden,  der,  weil  er  neue  Gedanken  hat,  neue  Worte 
braucht,  verschreien.  Deutlich  wird  dabei  auf  NizoHus  und  an- 
dere Ciceronianer  hingewiesen,  und  ümea  der  Mangel  an  Selbst- 
ständigkeit vorgeworfen. 

Eine  solche  Forderung  an  Andere  ist  ein  iitweis,  dass 
truMo  mk  üitibai  als  einen  origiiielkn  Denker  auükht,  womit  auch 
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erkannt  zu  werden,  zusammenstimmt.  Auch  hat  er  Recht,  trotz 
aller  jener  Eiitlelmuugen ,  denn  eine  ganz  neue,  bis  dahin  ganz 
uuti hörte  Slfjlluug  erhalLca  iii  gemein  Munde  alle  Lehren,  sie  mö- 
gen ursprünglich  angehören  wem  sie  wollen,  der  luiiüschen  Kirthe  i 
und  dem  ganzen  ChristenLlium  u'egenüber.  Dass  er  mit  beiden 
gtbiüdicn  iKLt .  (las  ist  seine  oi  iginelle  That.  Bei  den  formellen 
Ujitersuchuiigiüi,  welche  den  inhalt  meiner  Pariser  Schniten  bil- 
den, konnte  dies  nicht  so  sichtbar  werden,  feuiltc  ihm  daher  in 
Paris,  so  wie  ^iiaier  in  "Wittenberg,  nicht  Vorsicht  geh  itüt  haben. 
80  hätte  sclion  die  Wahl  seines  Gegenstandes  ihm  Zurückhaltung 
zur  Pflicht  gemacht.  Bei  seinen  ßetrachtiiBfl(ea  der  Lullschea 
Kmat  koimten  höchstens  hiMlanfigi  ßenerkungen  Platz  finden,  m 
die,  dass  es  Faselei  gawewü  aey,  wenn  LhU  dorch  seine  groaae 
Kunst  gemdut  habe,  beweisen  zu  kOnnen:  fitae  ctmtra  omne  rw  \ 
UociuiHm,  pkUoMOpkiam,  itUam  fidcm  U  crcduJitatcm ,  tolis  Chri^ 

tUcolU  MMi  recdiita.  In  den  Pariser  aowel  ala  te  Wttenbaiier 
Bdiriften,  Yeifilirt  ftbrigena  Brmto  ao,  ala  kcnne  er  aar  die  Fenn 
der  Lttllaeben  Kunat,  welclie  aie  apater  in  der  Ära  eovpendioaa, 
Tabula  gencralia  und  ihrer  Brevia  praetica  erhalten  hatte,  wonim- 
liefa  die  früher  aeehaehn  Fradieate  der  Fignra  A  auf  nenn,  nnd  \ 
die  vifden  Blnge  der  Fiffuru  umcenalii  anl  vier  redncirt  wann 
(a.  oben  §.  4  10.  11),  letat  aber  diese  DarateUnngen  LuUm 
bei  seinen  Iieaem  ae  voraus,  dasa  er  n.  A.  gar  nicht  dnmal  er- 
klart, was  der  Buchstabe  T  b«  Lttll  bedeutet,  durch  den  seine 
Ternionen  den  Anschein  von  Quaternioncn  bekommen.  (So  in  den 
Pariser  SchiiUcn,  die  Wittenberger  geben  diese  Erklärung  und 
smd  darum  verständlicher.)  Die  Pariser  Schiifteu  heben  im  Gan- 
zen mehr  den  mnemonischen  >.utzcn  der  grossen  Kunst,  die  Wit- 
tenberger den  topischen  für  das  Reden  und  I)is])utiren  liervor. 
Die  beiden  Schriften  von  den  Schatten  <h^r  bK  i  ii,  und  von  der 
logischen  (d,  h.  Wahrheits-)  Jagd  stellen  sich  m  ein  etwas  freieres 
Vcrhaitniss  zu  Ltfil ,  aber  auch  sie  betreflfen  mehr  die  Methode 
als  das  Object  des  £rkennens  und  müssen  darum,  wie  aUe  lateir 
niacben  Sehiütea,  mit  Ausnahme  der  drei  Frankfurter,  zu  den 
enottfiisoheD  gerechnet  werden,  welche  die  eigentlichen -Geheim- 
nisse  aeiner  Lehre  nicht  entwiekeln,  darum  aber  audi  seine  Ste^ 
long  anr  Kirche  nicht  verratben.  Dass  er  diea  nieht  dürfe,  wo 
er  an  einer  Universitttt  wkfcen  wolle,  daa  hatten  ihm  Xonlmwe, 
Paris,  Oxford  geaeigt,  und  er  yergass  es  auch  sjpiter  in  Wittsn- 
beig  und  Hebnstadl  nicbt   Nnr.onter  gebildeten  Weitminnem 

er  zu  einer  fortgeschrittenen  NacbweU  ajmAh, 
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konnte  er  dem  Drauge  bciii  tiefstes  Inneres  zu  offenbaren  nach- 
geben. Für  beide  sind  die  Werke  gcscbriebeu,  ui  denen  er  nicht 
die  von  der  Kirche  sanctionirte ,  iuiidern  die  })rofiine  Sprache  i*e- 
det,  die  ^eine  Muttersprache  ist  und  zu^lt  uli  die  der  gebildeten 
Hiiie.  In  keinem  seiner  italianischcn  Werlve  prägt  sich  der  Uruch 
mit  der  kirchhcheu  Anschauung  so  greil  aus,  als  in  dem  Spaccio, 
es  ist  als  ob  der  Verfasser  im  Kreise  wissenschaftlich  gebildeter 
Gönner  I  unter  dem  Schutz  eiottr  vom  Papst  excommunicirten  Kö- 
nigin, ucb  endlich  kei  fühlt  von  dem  Druck ,  unter  dem  er  in 
Italien,  Genf,  Touloose,  Paris,  Oxford,  geidunachtet  hatte,  mid 
san  all  seiaeii  Hass  und  Zm  «ufllftast  Zwar  igt  die  brntin  irkm- 
fatUe,  die  er  luar  abfertigt,  lucht,  wie  Manche  aiia  dem  Titel  ga- 
ichloaaea  haben,  der  Payet  oder  das  Papetthum,  eoodeni  Bmma 
legt  in  dieser  Bduift  die  Grundbegriffe  seiner  Moralphileeopye 
io  nieder,  dass  er  eraftblt,  wie  Jupiter  sieh  mit  den  Gi^ttem  Ober 
die  neueo  Nauen  berith,  welche,  anstatt  der  früheren  mytholo- 
gischen, den  Sternbildern  w  geben  seyen,  damit,  indem  su  die- 
sen NanMs  lauter  etfaiscfae  Begriffe  (Wabriieit,  KJu^dieit,  Geseta- 
lidikeit  u.  s.  w.)  genommeo,  dagegen  die  früheren  Ungeheuer  am 
Himmel,  als  Symbole  von  Lastern,  entfernt  werden,  die  Menschen 
dahin  kommen,  statt  dieser  bisher  hurrschendeu  iUiumpliii enden) 
jene  zu  verehren.  Aljer  in  der  Durchführung  dieses  Thema's,  ganz 
besonderi^  in  dem,  was  Momus  (da^  personificirte  Gewissen)  vor- 
bringt, spricht  sich  ein  solcher  Hohn  ans  sregen  die  christlichen > 
DoL^nien,  dass  man  es  nicht  als  zufalbg  ansehen  darf,  wenn  der-» 
seliu;,  welcher  hier,  bei  Gelegenheit  des  Gentanren ,  über  die  Ver-^ 
eiuigUMg  zweier  Naturen  spottet,  früher  gegen  die  Transsubstan- 
ziation  geschrieben  und  den  Besuch  der  Messe  verweigert  hat, 
später  bei  seinem  Tode  sich  unwillig  vom  Gruciäx  abwenden  wird. 
Das  Dogma  vom  Gottmenscheu  war  ihm,  der  Jesum  nur  neben ^ 
den  Pyiiiaiforas  stellt,  und  dem  die  HC^aUläer"'  so  viel  gelten  wie 
die  Schüler  anderer  Weisen ,  ein  Stein  des  Anstosses»  War  aber« 
(8.  §  .117)  der  Gottmenscsh  das  Christenthum  m  nuce,  so  ist  danüt 
auch  Bruno  s  Stellung  aum  Gbristenthum  gesetzt  Man  darf  ihn 
nicht  einen  Atheisten,  man  darf  ihn  nicbt  irreligiös  nennen:  eeiiie 
eroid  Incari  aeigan  euaa  religiöse  Begeisterung,  die  sn  Gotttnufceii- 
beit  streift^  und  ihm  ein  Beeht  gibt  an  den  von  ihm  gern  gebianch- 
Isn  Ksmen  i%iloltoiff.  Aber  seine  Beiigiosittt  bat  gar  kaiaa  chri&t- , 
lidie  FSrbnng,  seins  Begeisterung  gleicht  viel  mehr  der,  welche  uns'^ 
in  dem  Hymnus  des  KieaM  (§.  97,  3)  begegnet,  als  etwa  der  eines 
BnaceMUaraf  und  dsa  weiss  er  selbst  sehr  gut.  Darum  ist  es 
ihm  mit  dem  Hareianehmen  m j  thologiseher  Götteniamen  viel  mehr 
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Eruät  als  etwa  dem  Dante,  darum  weiter  sind  seine  Ausftlle  ge- 
gen die  CfrcHflati  stets  auf  die  römische  Kirche  gemünzt  ,  woraus 
aber  gar  nicht  folgt,  da^  ihm  di\<>  Lutherische  oder  Calviuischo 
Bckcnntniss  mehr  zusager  über  die  Rechtfertigung  nur  aus  dem 
Glauben  spottet  er  eben  s*i  bitter.  Er  versucht  eben,  und  er  i?t 
der  Erste  der  dies  thnt .  sich  ganz  ausserhalb -des  Christentliuiu- 
zu  stellen ,  und  bestätigt  dabei  das  Wort  dc^ssen ,  der  da  spmch  : 
wer  nicht  für  mich  ist,  ist  wider  niit'h.  (^'brochne  Liehe  ist  Hass. 
£r  weiss  es  belbst,  dass  seine  Leiire  Hi^"*ni«Ah  igt,  darum  ueaBt 
«r  aie  die  uralte  (Cena  p.  127). 

4.  Mit  dieser  Lossagung  vom  Ctoriateothum  aber  muss  die 
Lehre,  «ia  deNo  Anhänger  lieh  Brm»  stets  bekennt,  wom  er 
nieiit  mar  die  coimMeMtia  ejofiofftonMi  als  sein  Princip  angibt» 
Müdem  auch  ihre  Hauptl ehren  sich  aneignet,  die  des  NicolmMS 
fxm  Ctua,  aelur  weeeotUciie  Modifteatiooen  erieideo.  Bei  diese« 
war  die  Lehre  ytm  GettmenedM  das  Oentnmi  seiner  SpeeoktMm 
geiroseD,  indem  ja  in  dem  GottmeDselien  das  UneodUelie  mt  dam 
Endlichen  Etas  ward,  nnd  also  noch  der  Monims  oder  Totafia- 
ans,  den  die  Lehre  m  dem  Unendlichen  geseigt  hatte,  steh  mit 
dem  FltuaUrainB  oder  IndindnaUsrnns  in  der  Lehre  ¥om  Endli- 
ehen  ausgfidi,  und  indem  wieder,  weil  die  Kirdie  nur  der  am 
OrganisHMiB  erweiterte  Oottmenadi  war,  eich  iron  aelbet  der  kireh- 
liehe  Charakter  seiner  L^re  eingab.  Nidit  nur  den  letzteren  wird 
die  jetzt  entchristlichte  Lehre  bei  dem  Nolaner  verlieren,  sondern 
auch  der  Monismus  und  Pluralismus  werden  jetzt  auseinaudertre- 
ten,  und  so  weit  dies  geschieht,  sich  den  beiden  Extremen,  die 
yicolnvs  »0  glücklich  vermieden  hatte,  dem  Pautheisrnu-  mid  Ato- 
mismus, annähern.  Nirgends  streift  lim  ho  so  nahe  an  den  Pan- 
theismus» als  in  den  beiden  Ualianischen  Schriften,  die  gleichzeitig 
mit  dem  Spaccio  ersicluenen,  der  Sehrift  della  causa,  aus  der  eben 
darum  F.  H.Jacobi  Auszüge  machen  könnt*»,  um  ihre  Verwandt- 
schaft mit  Spinoza  zu  zeigen ,  und  der  anderen  del  intinito.  Was 
der  Cusaner  von  Gott  gesagt  hatte,  das  wird  in  diesen  beiden 
Schriften  (wenigstens  nahezu)  von  der,  von  Nicoimu  geleugneten, 
Weltseele  prädicirt,  and  damit  das  beseelte  ünivenmm  hat  gaw 
an  die  SteUe  Gottes  geeetet  Dabei  ist  sich  üiwno  seiner  Annähe- 
nmg  an  den  Pantheismus  der  Steiker  so  bewnmt,  dam  er  ihren 

.Alles  durchdringenden  Zens  gern  aar  Bestitfgang  aeiaer  Lehre 
eitirt  Der  ailgemeine  Yeistaad,  der  lieht  ah  (wa  Anasaa  lia- 
hande)  Ursache,  soadem  als  (ton  innen  traibendea)  PHadp  aBv 

-Dinge  bestimmt  wird,  heisst  aiwdrliehMffh  die  Tomehmate  Kraft 
i»  Welteeete.  Deisettie  iat  mit  seinem  S^-bKniMi,  d.  k  dar 
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Materie,  ganz  Eins,  so  dass  die  Materie  jiicht  mit  den  Peripate- 
tikeni  als  ein  prope  nUiil ,  sondern  eher  mit  Dmid  von  Diwmt 
(§b  192)  als  ein  GdttHdies  anzusehen  ist,  als  der  unendliche  Aetber, 
der  alle  Dinge  in  seinem  Sohoone  trägt  und  im  sich  hervorgeha 
IflBSt  Dieser  beseelte,  den  unendlichen  Raum  eifBüende,  Aelher 
oder  das  Universum  ist,  wefl  ee  Alles  umfasst,  dae  QrOeste,  weil 
es  in  Allan  ist,  diis  Kleinste,  und  verbiDdet  Wt  dieseni  aDe  an- 
deren Gegensfttse:  weil  es  stdi  nnendlidi  admell  bewegt  inlit  es, 
weil  es  überall  CentniBi,  ist  es  ttberall  (oder  andi  nirgends)  Pe- 
lipberie  n.  s.  w.  In  diesem  onendHehen  Unifersom  bewegen  sich, 
teeh  innere  Beseelong  nnd  nidit  durch  einen  m  den  Peripate* 
tikem  ersonnenen  piimm  m^tor,  die  Planeten  ond  Kometen  nm 
ihre  Sonnen,  nnd  Ulden  so  nnendlidi  viele  Wdten,  zwischen  *de> 
nen  nnr  Die  Metakosmien  anndimen  werden,  die  von  schaalen- 
artigen  Himmeln  träumen.  Man  dnrf  ja  nicht  das  Universum  oder 
All  mit  der  Welt,  ja  nicht  einmal  mit  dem  Complex  aller  Dinge 
verwechseln.  Die  Welt  ist  Tiur  nn  Soiiueusystem.  Die  Dnige  wie- 
der sind  nur  wechselnde  vom  hergehende  Weisen  oder  Zustände 
(eirroiistiinzic)  des  Alls,  die  immer  neuen  Platz  machen,  während 
das  Universum,  da  es  was  es  seyn  kann  s<  lu>ii  ist,  stets  dasselbe 
bleibt.  Darum  ist  die  Weltscelc  als  diese  eine  und  selbige  in  der 
Pflanze  und  m\  Thier  nicht  nur  zugleich,  sondern  in  cianz  ??lei- 
chcr  Weise,  der  Unterschied  in  der  Beseelung  von  Pflanzen  und 
Thieren  kommt  nur  von  der,  zu  jener  Idazulcommenden,  beschrank- 
ten Pflamen-  ond  Tbier*Katur.  Wahrend  das  unendliche  Uni- 
Tennm  was  es  s^  kann ,  ewig,  ist,  verwirklicht  sich  in  dem 
endüdien  Einzelwesen  Alles,  was  es  seyn  kann,  nur  nacheinan- 
der; aSe,  die  kOrperUeheo  oder  ausgedehnten  sowol  als  die  intel- 
lectndlen,  denn  de  sfaid  der  Snbetans  nach  nioht  Terschieden, 
dnrcfalaiilBn  daher  aihntthlidi  die  in  ihnen  liegenden  MOglidikdten, 
die  TUerseelen  stdgen  an  Menschenseden  anf  n.  s.  w.  Die  Sin» 
sdwesen,  welche  darch  die  Wafamehmnng  perdpirt  werden,  shid 
daher  iddit,  wie  diese  de  ons  mspiegelt,  Svbstansen,  sondern 
sfaid  Aeddenden  nnd  werden  dudi  die  Vemonft  als  sddie  eiw 
hnant  Die  Vemnnft  wird  nftmlidi  dardi  die  Sinne  Tenudaast,  «t 
dem  aufzusteigen,  das  alle  Oeg^sStze  in  sieh  verbindet,  nnd  an 
dem  die  wahrgenommenen  Dinge  Accidenzien  sind.  Dass  dieses 
Eine  nicht  mit  dem  Gott  der  Theologen  zusammenfällt,  dcss  ist 
sich  lirtfpo  wohl  bewusst,  er  trennt  daher  die  Philosophie  von 
der  Theologie ,  bescluaiäkt  jene  ganz  aul  die  Naturbetraciituiig  und 
behauptet,  der  wahre  Philosoph  und  der  gläubige  Theolog  hätten 
Isichts  mit  einander  zn  thdkn  (üeUa  causa  p.  275).  iSicoiuui, 


der  di(  s  nniimer  zug<"^tRnden  hätte »  mu&>  »ich  von  iliin  den  Vor- 
wurf getallen  lassen,  sem  rriesterkleid  hfibo  ilm  zu  sehr  beengt. 

5.  Hatten  die  beiden  Londoner  öchnften  gi  /rii^t,  wie  nahe 
Brvno  die  Lehre  des  Cusaners  dem  Stoischen  Naturpantbeismiis 
7.n  bringen  vermochte ^  so  zeigen  dagegen  die  drei  Frankfurter 
Lehigedicbte ,  wie  viel  dem  Dcmokrit  und  Lucrez  Verwandtes  sich 
aus  jener  Lehre  ziehen  Üast.  Es  geschieht  aber  Image  nicht  mit 
solch  «inseitiger  Conseqnenz  wie  dort  mit  dem  entgegeofMeiiteii 
Uomente.  Mag  in  den  anben  Jahren  zwiaehen  der  Hewaagnbe 
ton:  delln  cmaa  nnd  von:  de  tripüd  nnmaio  die  firlGdining,  dna 
mea  in  der  annchieMlidi  tt^Alfligtiw^lwB  ünifetiitit  den  Anden» 
^taUgen  mhig  gewähren  Hm«,  ihn  mikter  gegen  die  Theoiogie 
gestimnit  heben,  mig  er  wiridiefa,  wie  Ebige  ans  einer  Annans 
rung  in  der  oratio  meeJaftoria  «id  dem  Factnm  der  Sioomnu»- 
eation  gefolgert  haben,  in  Helmatidk  rar  retotmlften  ConfMekHi 
ans  innerem  Drange  lieh  bekannt  haben,  oder  mag  der  frühen 
Grimm  ruhiger  Gleidig&ltigkeft  gewidten  s^,  was  man  hat  da- 
raus schliessen  möchte,  dass  er  (de  Immenso  Lib.  III.  p.  332) 
nur  keiner  Antwort  würdige  Dummheit  dann  sieiit.  wenn  luun  die 
Physik  mit  Bibelstellen  angreift,  —  genug  tius  l'actum  ist  nicht 
abzuleugnen,  dass  Bnmo  iu  seinen  letzten  Schriften  sich  weniger 
schroff  tibei  die  Theologie  äussert,  und  auch  wieder  mohr  der 
ursprünglichen  Lehre  des  yhol/ms  ron  C/fsd  annähert.  In  den 
mannigfaltigsten  Formen  \N('nltin  die  drei  btuleu  Üetts  —  Ce/fi- 
ripvs  nie,  quonnKjuf  apfieiictur  nomhtc,  mrirersufis  sagt  er  De 
Immeuso  I,  1.  p.  151)  ™  Natura  und  llalio  als  Mens  super 
omnia,  omnibus  iHsU«i,  omn'm  pcrradens,  oder  als  dicians,  /'o- 
denM,  con^mplans,  endlich  als  Momts,  Nnmct  m  ui^  Nnmervs 
mmernns  unter  einander  gestellt,  so  dass  das  Erste  die  Ideen 
in  sich  trägt,  das  Zweite  die  veMijiki  deneiben  darstelle,  das 
Dritte  die  umhrac  dcrselbte  erfasse,  dass  TotuMf  Ommia  und 
ßktgulnm  dieser  Stataiolge  eatapnche  and  dea  Menachcn  Aol- 
gabe  a^,  dea  omH^armk  Dm  aoa  der  maifürmk  imnfo 
in  ertamen  o.  a.  w«  Eiie  Trennung  tob  Gott  and  üniveraui 
will  er  anch  jetat  nicht»  Qett  aoU  wader  mtpru  noch  ejefm  ammm, 
aondern  In  mmiikus  fimmvdMMum  aegm  (Ebend.  Vm,  lOi  pi  649), 
gans  wie  die  miUa»  fai  allen  mtUkuM,  aber  daaa  aie  beUe  nrnfer 
nntefflddedai  werden«  ala  in  den  tlalüniaehen  Sehrifteni  nad  daaa 
er  sieb  im  goten  Glauben  die  Untenebiidiing  den  C^iaanen  awi» 
achen  impHttäh  nnd  expiienim  aneignen  kann,  scheint  zweifellos. 
Mit  dieser  Entfernung  vom  Pantheismus  geht  es  nun  HhikI  iq 
Hand,  dass  das  jcneiu  eutgugciigcsetzte  Moiut^l  sidi  so  iu  dcxi 
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V<»tlergrund  stellt ,  dass ,  wenn  man  mit  Recht  in  della  causa  die 
WurwUi  des  ^inozismus  (s.  §.  gesehen  hat,  mit  vieUeidit  noch 
gr5sserCT  Beehte  Boine  Schriftes  vom  Kleinsten  and  der  Monade  die 
Qodlen  genannt  worden  sind,  aus  welchen  LeibnUz  (s.  g.  ^)  seine ' 
Monadologie  schöpfte.  Der  Grundsatz  des  NicoiaHs,  dass  es  in  der 
Bpbftra  &m  Theübtrea  keiaflii  «dkeen  ProgreM  gebe,  fihrt  den 
Bnm9  daliin,  daas  Überall  der  letste  Grand  ein  mbumum  s^, 
«elebee  wct  zu  den  Dingen  -veilialte,  nie  die  Einheit  zor  Zafal» 
das  Atom  zum  KSrper.  Selbst  die  mi^emetiadien  Begriffs  Linie» 
Flidie  n.  B.  w.  machen  keine  Anamüune.  Zwar  hinsichtlich  dsQeoi- 
gen  Punkte,  vdche  Grenzen  der  Unie  sind,  ist  es  richtig,  dass 
die  Linie  nicht  aus  ihnen  be->,  senden  dass  de  ans  ihnen  entsteht 
Es  moss  aber  ein  ünterachied  gemacht  werden  zwischen  ierminiu 
gui  ntffta  est  pars  und  minimnm  tjnod.  prima  est  pars.  Wenn 
der  Matlieuiatiker  vom  Unendliclieii  spriclit.  so  heisst  das  eigent- 
lich nur:  gleichviel  wie  gross  oder;  uubesiiimut  i^ioss,  und  es  wäre 
besser  er  sagte  anstatt  hffmUnm  vielmehr  indefinit  um.  Der  Punkt, 
nullt  als  ierminns ,  sondern  als  prima  pars,  ist,  wenn  er  bewegt 
wiiil,  Linie,  diese,  die  pnmn  pms  der  Mache,  ist,  wenn  sie  be- 
\V(  L^t  wini,  diese.  Also  OTithält  eiL,^entlich  der  Punkt  alle  Diuien- 
sioiu  n,  da  sie  nur  seine  liethatiguugeu  sind,  gerade  wie  der  Saame 
den  Körper  entlnilt,  weil  dieser  nur  Ausdehnuntr  seiner  minima 
parSf  des  Saaniens,  ist  Denkt  man  sich,  wie  man  dies  nmss, 
di6  miuima  sphärisch,  so  lässt  sich  durch  schematische  Darstel- 
lung zeigen,  warum  in  jedem  Quadrate  die  wtbuma  der  Seite 
dichter,  die  der  Diagonale  undichter  gedacht  werden  mfissen  dn- 
cmnmensnrahüität),  dass  es  unrichtig  ist,  dass  nnendlich  viele 
Iilnien  tob  der  Peripherie  aus  das  Gentram  treffen,  u.  s.  w.  Wie 
Bor  durch  die  mathematischen  wMma  mathematische»  so  sind 
eine  Menge  von  phjraikalisdien  SchwierigkeiteB  nur  durch  physi- 
kalische ttiaiara  zu  erUilren.  80  fierOhrung,  so  Zunshme  der 
KOqMT,  so  das  Factum,  dass  es  nicht  zwei  gsnz  §^eiche  Dinge 
gebe.  Ueberhanpt  muss  dies  festgehalten  werden,  dass  ohne  eio 
silnlsififli  coUniif  luminU  u.  s.  w.  weder  Ton  dner  Steigerung 
nodi  YOD  eber  Vergleidinng  die  Bede  s^  kann,  da  ttbefsU  das 
minimnm  als  Maasseiuheit  dient  Eben  so  endlieh  hat  man  drit- 
tens metaphysische  miuima  zu  denken  (daher  de  friplici  mini" 
wo).  Wer  die  Seele  als  Entelechie  oder  Harmonie  denkt,  kann 
ihre  Unsterblicliki  ir  nicht  fasseu,  wohl  aber  wer  sie  als  wirklich 
TjiitlKilbares  fasst .  das  im  Tode  höchstens  sich  in  sich  ein-  und 
zusaiiiiTienzieheu  kann,  wie  es  in  der  Geburt  in  Expansion  trat 
Wendet  man  den  tarnen,  der  ganz  pasäcnd  eigentlich  nur  für 
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,  das  mhiiMMm  der  Zahl  ist,  auf  alle  an,  so  sind  die  Monaden 
^  Keime  (modern  ausgedrückt:  Dififerenziale)  alles  Wirklichen  und 
^das  Princip  aller  Principien,  die  Mona$  mtmoffntu  ist  dann  Gott, 

der,  weil  aus  ihm  Alles,  das  »liMiiimii^  weü  in  ihm  Alles,  das 

wtwdnmm  ist 

6.  Der  zuletzt  angeführte  Satz,  ine  aUe  die  fibrigen  Uber  die 
mMma  der  Schrift  .de  tripl.  min.  eDtnommen,  bahnt  den  üeber- 
gang  za  der  Explicatlon  der  Ureinhdt  in  dem  System  der  relati- 
▼en  Einhdten.  Sie  tEdet  den  Gegenstand  der  Schrift  de  Monade^ 
an  wdche  sich  dann  sogleich  die  de  Imrnenso  aaschliesst,  die 
natfirlieh  Tiele  üeberdnstimmmig  zdgt  mit  der  itallftnischen  dd 
Infinito.  Die  Entwicklung  der  Eins  durch  alle  folgenden  Zahlen 
bis  zur  Zehn ,  als  der  Zahl  der  Vollenduii«,' ,  welche  zu  erläutern 
ausser  deui  Conimentar,  der  die  Verse  begleitet,  auch  schematische 
Zeichnungen  bestimmt  sind,  hat  wenig  Interesse.  Mehr  dagegen, 
wie  er  sich  über  die  Entwicklung  int  Ganzen  ausspricht.  Da  ist 
besoiideis  von  ihm  betont,  dass  das  Setzen  der  Welt  durchaus 
nicht  als  ein  willkührlicher,  sondern  als  uuihweudiger,  eben  darum 
aber  als  freier  Act  vw  denken  sev.  Freiheit  und  Nothwendigkeit 
ist  Kines,  weil  beide  den  Zwang  ausschliesscn.  Wie  es  mit  dem 
Wesen  Gottes  unvereinbar  ist,  kein  Universum  zu  setzen ,  so  auch 
dass  er  ein  endliches  setze.  Das  unendliche  All  enthält  unendlich 
viele  Welten,  die,  jede  vollkommen  in  ihrer  Art,  in  ihrer  Totali- 
tät die  höchste  denkbare  Vollkommenheit  zeigen.  Absolut^  ge> 
nommen  ist  Nichts  unvollkommen  oder  ein  Uebel;  nur  in  Bezug 
auf  Anderes  erschaut  es  so,  nnd  was  dem  Eüien  ein  Uebel,  das 
Ist  dem  Anderen  gat  Je  mehr  der  Mensch  sich  zum  Anschauen 
des  Ganzen  erhebt,  um  so  mehr  verschwindet  fllr  Ihn  der  Begriff 
des  Uebels.  Am  Wenigsten  wird  er  den  Tod  als  ein  solches  an« 
sehn.  Der  Weise  fürchtet  den  Tod  nicht.  Ja  es  kann  Fälle  ge- 
ben, wo  er  ihn  sucht,  wenigstens  Ihm  ruhig  entgegengeht  fDies 
ward  geschrieben  unmittelbar  ehe  Bnmo  seine  Reise  nach  Italien 
antrat) 

9.  24S. 

1.  Bnuio  ist  eines  der  vielen  Beispiele,  welche  zeigen,  dass 
das  Zerbrechen  der  Sklavenkette  allein  noch  nicht  frei  macht 

Alle  Bitterkeiten  gegen  das  Ordenskleid,  all  sein  Lechzen  darnach, 
ganz  der  Welt  anzugelniren ,  nimmt  ihm  nicht  jenes  mönchische 
Wesi  ii.  das  ihn  selbst  im  Freundeskrei-i  zu  cinm' fremdartigen 
Erscheinung  macht  und  vereinsamt,  und  aller  liass  gegen  die 
Scholastik  hat  ihn  nicht  gehindert  zu  seinen  Führern  den  Lvfltts 
z\i  uehmeu,  in  welchem  die  mittlere,  und  den  Cusaner,  in  dem 
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die  letzte  Periode  der  Scholastik  gipfelte.  Weder  der,  zuerst  doch 
aus  Neigung  erwiihltc,  dann  unertrligliche  Aufentlialt  im  Kloster, 
noch  das  spatci  ■  Leben  an  solcheu  Orten ,  wo  nur  die  lion-srhcTide 
Confcssioii  AuhäiJgfr  7:lhlt,  war  geeignet,  der  Kiidir  gegenüber 
die  unbefangene  und  freie  Stellung  zu  erlangen,  auf  welche  der 
Geist  dieser  Periode  hinsteuert  Ein  ganz  anderer  Geist  entwickelt 
fiich  dort,  wo  versdiiedene  Confessionen  neben  einander  vorkom- 
men, und  wo  die  Erffthmog  gelehrt  hat,  dass  ein  starres  Fest- 
halten dieser  Untersoldede  zuHass  und  Unfneden  fuhrt,  während 
dn  Ahetrahiren  davon  den  Reiz  des  Zosammenlebens  wfirzt,  weil 
es  den  Geeicbtekreis  erweilert  Tketen  nun  in  diese  Atmosphäre 
Sddie,  die  von  Gebort  an  ansseihalb  der  rdousch-katholiaeben 
Kirehe  stehn«  und  welche  Gebort,  Erziebung  ond  Lebensgang  den 
Geistlichen  dem  "Weltlichen  sowandte,  so  sind  die  oljectiTen 
nnd  sntjeciiTen  Bedingungen  gegeben  za  einer  Beachtung  der' 
^dt,  die,  eben  weQ  jedes  Band  mit  der  Kirche  aufgehört  hat, 
de  in  ihrem  Gebiete  gewähren  läast,  nidit  Hur,  sondern  nor  der 
Scholastik,  dieser  Yermischong  des  Kirchliehen  und  Wdtüdien, 
zürnt 

2.  AVie  sehr  die  Voraussetzungen  zur  Bildung  jener  geistigen 
Atmosphiiic  gerade  in  den  mittleren  und  sfullKlien  Provinzen 
Frankreichs  gegeben  waren,  sieht  man,  wenn  niuu  den  i}"pus  de- 
rer die  sie  bilden  helfen,  Mivhcl  de  M(nii<ü(juc  ('jt-b.  1533  gest 
1502)  genauer  betrachtet,  wie  er  sich  in  den  drei  Hiuheru  seiner 
Essais  darstellt,  die  1580  von  ihm  selbst,  nach  sein.Mn  Tode  1593 
erweitert,  dann  sehr  oft  u.  A.  bei  D'^dot  ISöÖ,  herausgekommen 
sind.  Sühn  eines  gebomen  Engländers,  vor  der  eignen  Mutter- 
sprache mit  dem  Latein  so  vertraut,  dass  sein  späterer  Lehrer 
Mnrei  sich  scheute  mit  ihm  Latein  zu  sprechen,  früh  mit  den  rö- 
ndsefaen  Autoren  vertraut,  ganz  jong  ein  sehr  geachteter  Parla- 
mentsrath  in  Bordeaux,  wo  ihn  Bekanntschaft  mit  sehr  Vielen, 
Freundschaft  mit  einem  der  bedeutendsten  Geister  seiner  Zeit  Ter- 
band,  endlich  noch  in  der  Falle  te  Kraft  als  onabhäogiger  Land- 
•delmaim  lebend,  der  von  seinen  Belsen  stets  mit  Lost  heimkehrt«  hat 
sich  MoMiaiffme  zu  einem  wahren  Ideal  fdngebihieter  Lebensweia- 
Mt  ausgeprägt  Aof  Selbstbeobachtung  gegründete  ansserofdenti- 
fioh  fnoe  Mensdienkenntniss  ist  sein  Stndiom,  und  die  FMchte 
dieses  StodhuDS  legt  er  in  seinen  Versuchen  nieder,  von  denen  er 
darum  wiedeiliolt,  sie  wollten  Kichts  schildern  als  ihn  selbst;  mit 
einbegriffen  natürlich,  wie  sich  in  seinem  Kopfe  die  Welt  abspie- 
gelt. Gründlich  gebildi't,  aber  aller  Pedanterei  feiiid,  ehrlicher 
Katholik,  aber  tolerant  und  in  jeder  religiösen  Streitigkeit  nur  Un- 
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befl  sehend,  dorch  Seweca  ftr  die  etoleclie  Ldare  eiogeMBnaeii 
aber  «Oer  üebertzeibiing  aUiold  und  dämm  tot  AUen  dem  Mi- 
fardk  aragethao,  den  er  ia  JmffoCM  üdmetmiag  fiesl,  Bemmde- 

rer  der  hohen  Aufgabe  des  MensdieD,  aber  semer  SefawAdieii  be- 

wiis«5t  und  aus  Grundsatz  mit  Geschmack  geniessend,  bildet  sich 
bei  ihm  jener  ppmässigte  Skopticisnms  aus,  der  zu  allen  Zeiten 
den  feinen  WeltuMnuern  ei^'cii  zu  seyn  pflegt.  Bei  Mmilniffne  aber 
gründet  er  sich  am  Ii  auf  die  Achtung,  die  er  vor  jeder  lii(li\idua- 
litat  hat,  und  die  ihn,  wenn  er  bieht  wie  vci>chiedeu  Jeder  ur- 
tlieilt,  «öthigt,  AUen,  d.  h.  Keinem,  Redit  /.u  geben.  Versuche 
wie  der  25**  des  ersten  Huchs  über  Erziehung,  der  8"^  iui  zwiiicii 
Buch  über  Elternliebe,  oder  der  13*«^  des  dritten  I»uchs  über  die 
Erfalirung,  sie  zeigen  in  der  liebenswürdigsten  Fonn  den  ian  snts 
des  gebildeten  Cavaliers;  der  längste  unter  den  Versuchen,  der 
12^  des  zweiten  Buch&,  die  Apologie  linimnnffs  nm  SMuHwHef  des- 
ien  natflriidie  llieologie  Moviaiyve  auf  den  Wunsch  seines  Va- 
ters ttbersetst  hat,  enthält  ziemlich  follstüBdig,  was  in  den  nhci* 
*  gm  Aber  die  Grenzen  des  Wissens  mid  sein  Yerbtitniss  mm  Gki- 
ben  Tereinzelt  gesagt  worden  war. 

3»  1>ots  dem,  dass  Btmtia^e  so  eA  seine  nPlandereioi  und 
Phantasten**  dem  wissensdmftlichen  Phflosophiren  entgegmmeCiti 
imd  gewiss  sehr  erstaunt  gewesen  wftre,  wenn  flm  Jemand  einen 
Philosophen  vom  Fach  genannt  hüte,  ist  doch  you  dem  ihm  be- 
freundeten ausgezeichneten  Kannehndner  Pffrr«  Ckmrtm  (geb. 
1541  — 1008)  der  Versuch  gemacht  word^,  Mmifaigm^g  Oedaakm 
In  systematiscihe  Form  zu  bringen.  Kicht  gerade  zu  Ihrem 
tbeil,  denn  wer  von  den  Versuchen  Mfmtmffve*s  zu  (^trmn*$ 
drei  Büchern  de  la  sagesse  (zuerst  in  Bordeaux  1601,  später  u.  A. 
Amsterdam  1(jG2  erschienen)  übergeht,  wird  durin  kaum  einem 
Gedanken  begegnen,  der  sich  nicht  bei  Jenem  anziehender  behan- 
delt fände.  In  dem  ersten  Buche  wird  in  ftlnf  Betrachtungen  die 
Selbsterkeuntniss  erst  an'j^epnesen.  dnim  der  zu  ihr  l'o wiegen, 
indem  die  "FiciMithundichkeiten  (ies  Manschen,  seine  Unterschiede 
Ton  den  übiigen  Wesen,  die  Verschiedenheiten  des  Naturells,  Be- 
rufs, Standes  u.  s.  w.  ausführlich  entwickelt  werden.  Das  zweite 
Buch,  welches  die  allgemeinen  Regeln  der  Weisheit  betrachtet, 
entwickelt  in  zwölf  Capiteln  die  Voraussetzungen  der  Weisheit, 
setzt  ihr  Wesen  in  die  Rechtschaffenheit  (pryiV  hommie,  probUe), 
neigt  wie  sie  sich  in  der  wahren  Frömmigkeit  äussert,  und  wie 
Buhe  und  Gleichmuth  ihre  Frucht  ist  £iidtich  im  dritta  Buch 
wird  in  zwei  und  Yiereig  Capiteln  nachgewiesen,  wie  sich  dit 
Weishdt  in  die  irier  CanUnaltugenden  ceriegi  Das  sdwhniaiiga 
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Gtnvaiid,  in  welchem  liier  diese  Geilanken  auftreten,  war  wohl  der 
Grund,  warum  gehihrte  bcluiftsteller  von  diesem  Uuthc  mehr  No- 
tiz  nahmen  als  von  dessen  eigentlicher  Quelle.  ClKirrou  ward  hef- 
tig angegritleu  und  namentlich  ihm  vorgeworfen,  er  sey  in  Wider- 
spruel)  zu  dem  getreten .  was  er  in  frilhcreti  n]>ftlogeti&chen  Schrif- 
ten gelehrt  habe.  Mit  Unrecht,  denn  es  ist  ilun  Emst,  wenn  er 
au  das  IIerai)setztMi  dr^  ^Vissens  Lobpreisungen  des  Glaubens 
knüpft  t^ein  Glaube  ist  nur  weilherziger  als  der  seiner  Gegner. 
Weder  will  er  die  Protestanten  aller  W  ahrheit  ledig,  noch  die  k&- 
tboUsche  Lehre  ganz  fr^  von  aller  menschlichen  Zutbat  seyn  lassen. 

4  Wii'  Monlai$:M  m  Bordeaux  gebildet  ist  endlich  der,  1562 
in  Portugal  gebome  Franz  &m(  lpz ,  welcher,  schon  im  zwei  und 
swanzig^ten  Jahre  Professor  der  Medicin  in  Montpellier,  1632  alt 
Prcfesaor  der  Mediän  und  Philosophie  in  Toulouse  starb.  Mit 
AiiiluiliM  Beber  skeptischen  Eanptsehnft  (Qvod  nUiU  mcUvt), 
die,  wevB  die  gewöhnliche  Angabe  richtig  sepi  sollte,  bereits  in 
ieiMm  neunzehnten  Jahre  erschienen  wäre,  sind  seine  Schriften 
erst  nach  seinem  Tode  heransgekomniea  C^oloa.  Tect  1636^  4). 
Per  innere  Widerspruch,  in  den  er  dadurch  gerieth,  dass  sem 
Amt  ilm  ▼erpilichtete,  den  Aristoieiet  zu  commintiren,  den  er  Ter- 
Echtd;e,  gibt  semer  Skepsis  Sdiirfe  und  Ktterkeit,  als  sie 
bei  Montaigne  und  Charron  gehabt  hatte.  Da  es  ein  wirkliches 
Wissen  nur  von  dem  gibt,  was  man  selbst  gemacht  hat,  so  be- 
sitzt es  eigentlich  nur  Gott.  I'arum  ist  unsere  Weisheit  Thorheit 
bei  Gott.  Gerade  wie  der  Unwissende  Alles  was  in  der  Natur 
geschieht,  auf  den  ^\iiieh  (jottes  bezieht,  so  koiiinit  auch  der 
Philo>(iph  zuletzt  dazu,  nur  dass  er  nicht  wie  jenti  die  Mittelur- 
sachen überspringt,  sundcru  durcii  dt(  >;'  so  weit  hinaufsteigt  als  . 
es  eben  geht.  Dieser  Mittclursachen  ^ibt  oh  noch  sehr  viele,  die 
aufzusuchen  sind,  und  damit  hat  es  die  wahre  Philosophie  zu  thun, 
w^end  die  bisherige  Philosophie  sich  nur  mit  Worten  zu  thun 
nachts  Obgleich  iär  den  Arzt  die  Erforschung  der  physikalisdiea 
Gesetze  mehr  Interesse  haben  musste,  als  für  seine  Vorgänger, 
80  hat  doch  Smwlivz  mit  dem  Weltmann  und  dm  Seelsorger  das 
iBteresse  an  dem  Treiben  der  Meosdien  getheilt,  und  wie  sie  hat 
aadi  ihn  die  Yerschiedenheit  desselben  zu  nachrichtigwr  Beurthtt- 
hng  Anderer,  zur  Sdieu  vor  Sdlbetöberhebcmg  gebracht  Je  mehr 
idi  denke,  um  so  aweifelhafter  werde  ich,  sagt  er  oft^ 

6.  Duroh  Mauner,  wie  die  drei  Qenannten,  irird  Frankreich 
in  dieser  Zelt  immer  mehr  zu  einer  grossen  Akademie  der  Lehens* 
madieit,  welche  in  fanmer  wctoen  Kreisen  das  Qeftthl  Terbreitet» 
daaa  es  niäits      mit  der  Philosophie,  wekfae,  wie  sie  den  Uai- 
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TerdtUcn  ihren  gvIMm  Glau  gagebeD  hatte,  so  jebtt  i*at  vir 
auf  deo  Umyenitftten  den  adroldigai  Dank  der  VerehroDg  emping  ; 
daas  der  Umgang  mit  Meaachan,  uuneBtUdi  aber  daa  fiereiaett 

fremder  Läuder  die  wahre  hohe  Schule  sey ,  aaf  der  man  wler- 

ne,  das  bei  uns  Geltende  für  das  Allgemeingültige  zu  halten,  und 
üho  sich  von  Voniitluiik'U  frei  niaclie;  duss  cnillich  eine  an  die 
gegebnen  Verbal tiü^süc  sich  ansclnniegende  Weltklugheit,  wenn  auch 
nicht  die  ganze,  so  doch  ein  grosser  Theil  der  wahren  Weisheit 
sey.  FJ)(Mi  deswegen  war  üb  zwar  nicht  uurichtig,  aber  es  reichte 
nicht  aus,  wi-rn  jene  Männer  Skeptiker  genannt  wurden:  es  wurde 
dabei  das  p(»>iiivi'  Moment  vergessen,  das  sie  von  den  biosseu 
Skeptikern  uuLcrscheidct.  Weder  iät  ihr  Nichtwissen  ein  bloss  ne- 
gativer Zustand ,  noch  auch  streben  sie  jene  negative  Unerschüt- 
terlichkeit an,  nach  der  sich  die  Skeptiker  des  Alterthums  sehn- 
ten. Jenes  nicht,  denn  wenn  man  sieht,  mit  weicher  Zuversicht 
ein  StmcJtez  neue  £ntdeckuQg6ii  und  Erfindungen  verheisst,  so  ' 
sieht  man,  dass  es  eigentlich  nur  das  bisherige  Wisaen  ist,  daa 
er  so  gering  achtet.  Dieses  nicht,  denn  der  EudänMmiamus  eines 
JHmtlaig»e,  seine  Hoffnung,  dass  sichs  hald  hesser  auf  £nle« 
leben  werde  als  Jetct,  steht  im  bewussten  Gegeosats  zur  sich  iao- 
llrenden  Atanoie.  Auf  den  Trflmmem  der  bisherigen  Wiaaenadiaft, 
deren  Bankerott  sie  laut  ansrufen,  ein  Gebinde  bequemer  nnd  be- 
glückender Lebensweisheit  autaflkhren,  daa  ist  es  wosn  jene  Min- 
ner  auffordern,  und  Indem  sie  diesen  Bnf  an  die  ganze  Weit  er> 
gehen  lassen  und  überall  gläubige  HOrer  finden,  haben  sie  ganz, 
wie  das  frQh^  (§.  62)  Ton  den  Sophisten  gesagt  wurde,  «ne  Wkkr 
kehr  zu  jener  Schulweisheit  unmöglich  gemacht,  haben  den  Strich 
gezogen  unter  die  bisherige  Entwicklung  und  den  Boden  geebnet, 
in  den  die  Keime  einer  neuen  gelegt  werden  können. 

6.  W'egen  des  Gesagten  mit  Mn/ifah/jn'  und  seint  ii  (geistesver- 
wandten die  dritte  Tenode  des  Mittelalters  abzuschliessen ,  wäre 
Bichl  ricliiig.  Kineu  Platz  einzunelnifen.  wi«^  er  i§.  144)  dem  Aif- 
^ffstimts  und  (§.  224)  dem  ^ivohins  run  (  nsn  jiTiupwie-^en  vvard, 
dazu  gehört  denn  doch  mehr,  als  Anleitung  zu  einer  uitm  in  Innen 
Lebensweisheit  zu  geben.  Es  gehört  schon  dies  dazu,  dass  dieses 
uniüare  Schwanken  zwischen  dem  Misstrauen  nur  gegen  die  bishe- 
rige und  dem  gegen  alle  Wissenschaft  aufhiire,  also  ohne  alle 
skeptische  Farbaug  mit  der  bisherigen  Wissenschaft  gebrocbea 
werde;  es  gehört  dazu,  dass  gezeigt  werde,  «aram  die,  allerdings 
bei  den  Weitoaännem  in  Verachtung  gesunkene  Schelastik  diese 
Yeraditung  auch  bei  den  sohnlmisaig  Gebikieten  verdient;  es  nmai 
wieder  geaelgt  werden»  warum  dar  Zug  der  Geister  au  der  Kaln^ 
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n.  Die  Weltweisen.    B.  Naturpliilosophcu.    BHCon.    §.  249,  1.  569 

der  einca  Montniffin:  dahin  bringt,  eine  Zeit  zu  beneiden,  in  der 
es  noch  keine  Kleider  gab,  eine  \N'irklicfae  Berechtiguiig  luit;  es 
muss  endlich  nicht  nur  all  eine  glückliche  Zugabe  zu  den  nator- 
idMeittdiaftlichen  Stadien  erscheinen,  dass  dadurch  das  Leben  be- 
quemer und  glücklicher  werde,  sondern  mit  bewusstcm  Ausschlies- 
aen  «Her  idealen,  über  die  wifUiche  Welt  hinansgehenden  Zwedte, 
aejen  sie  noii  UrchMehe,  sejen  m  die  der  aidi  aelbat  genügenden 
WiseensdMill,  mllaeen  die,  welche  nnser  tftgtidiea  Treiben  beati»- 
neu,  als  das  eigentHdie  Ziel  der  Wiasensdialt  dai^^estdlt  werden. 
DaiDtt  wird  an  die  Stelle  der  nur  geistreichen  Lebensweisheit  die 
andi  wissensehaHilche  Weltweisheit  treten,  die  hier  diesen  Kamen 
mehr  als  in  allen  bisherigen  Erschehiungen  Tordient,  weil  sie  so 
weltfidi  ward,  dass  ancli  das  letzte  Yerfaftltniss  lenr  Kirche,  de^ 
Hass  und  die  Furcht  aufgehört  und  der  IndilTerenz  Platz  gemacht 
hat.  Dabei  kann  zugestanden  werden,  dass  ohne  jene  französi- 
sche Lebensweisheit  dieser  Fortsehritt  uinnöjilich  war,  wiu  ja  auch 
zugestanden  ward,  dass  ohne  die  Soplüstik  Sukiatisnuis  und  Pla- 
tonisTOus  nicht  möglich  gewesen  wäre.  Wozu  Mouiaitjttr  and  seine 
franzobi.^chen  Geistesgenossen  das  Vorspiel  bildeten.  (hi>  iiat  der 
als  Protestant,  in  Eogland  geborene,  aber  von  ihren  Ideen  genährte 
Baco»  voUeodeL 

§.  249. 
B  a  0  0  n> 

W.  ßatrUp  The  of  the  right  fionournble  Fnuiel«  Bmob.  1670.  (Findet  »ich 
In  fast  alleu  lateiuiscbea  Aasgeben.)  K.  Fii^(*her  Frani  Bacon  von  Ycrulam.  L<iipz. 
1856.  Spedding  TIm  l«ttan  «ad  0»  lU«  of  FnMiei»  B««<w.  Load.  1861.  6S. 
(2  Voll  bla  jetat.) 

1.  Francis  Enron  y  der  jüngste  Sohn  des  Grosssicgelbewal^ 
lers  vwi  Eoglaiid  Nitoimn  Btieow,  wurde  am  22.  Jan.  1500  ge- 
hofe»  «od  kanole  achen  157(^  nacb  tellbnMblen  Stndlom  in  Gam- 
hridge  aiiD«D  joilatlsdien  Ciimia  in  Onj's  Ion  beginnen,  wilmnd 
dMen  er  adioa  die  Aafiaefkiamkelt  der  Königin  Büiohefk  auf 
aM  aog:  Ein  swetfAhriger  Anfenthall  m  Paria,  webln  er  den  en^- 
liaehen  Geaaadlen  begleitete,  and  der  ftr  aeine  EnMekhug  selir 
wkfctig  ward,  kmmte  nldit  Tertengert  werden«  da  sein  Vater  starb» 
ebne  die  fftr  den  Liebling  zurückgelegten  Summen  dordi  Teatamenl 
ihm  gesichert  zu  haben.  Der  völlige  Mangel  an  Vermögen,  bei  sdnen 
Yornelunen  ^'erbindungen  doppelt  schmerzlich,  die  Masse  von  Schul- 
tkii,  ili«'  wahrend  drei  und  zsv;ui/i-  .hiluen  stets  sich  wiederholen- 
den uiid  iituner  wieder  zu  \\a>rC'r  werdenden  Aussichten,  aus  ei- 
nem uübesuldeten  eiu  beboldeter  Ücamter  zu  werden,  hätten  viel- 
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leicht  auch  einem  stärkeren  Cliarakter  das  Trachten  nach  Geld  zur 
Gewohnhell  j^emacht  Seine  Praxis  als  Jurist  war  unbedeutend, 
desto  grösser  sein  Name  als  Mitglied  des  Parlaments  (seit  15B4), 
und  als  Schriftsteller,  seit  er,  von  Atoidai^jnp  angeregt,  seine  lite- 
rarischen und  nioralischcii  Essays  (1597)  herau.-^t'L'oben  hatte,  die,  | 
unzählige  Mal  auigeie^t,  in  den  lateinischen  Au-^abi  n  serinones 
fideles  heissen.  Die  Strenge,  mit  der  man  es  getadelt  hat,  dass 
Bacou,  als  sein  Gönner  der  Graf  Lssex  fiel,  als  Beistand  des  An- 
klägers fimisirte  und  nachher  dem  Publicum  einen  die  Königin 
KchtlsrtigeDdeii  Bericht  to  Processes  vorlegte,  erscheint  dorn  als 
nogmdit,  welcher  weiss  wie  aldi  Baron  abgentlht  lMt>  dea  G»- 
ta  zur  Verninft,  die  Königin  zur  Milde  zu  stimmen,  und  dabei 
Menlrt«  d«M  er  ms  fhni  die  Mouardiin  auftrug,  knh  seinee  Am» 
tee.tlms  nmaete.  Eni  mH  der  Thronbesteigiuig  JaMg,  wit  den 
die  beideneltige  Hocliaclitiiiig  w  gelelirtoiii  Wissen  ihn  esge  Yer- 
hasd,  toderte  sieh  Baetnu  Lage»  Mit  sechs  Aemtem  «ad  drei 
Titeln  hat  ihn  nach  einander  die  Hnid  seines  Keolga  beecfaenkt 
Ais  er  Oroeeaiegdhewahier,  Lord  Kaoiler,  Baron  tob  Veraiain, 
Yiscoont  Ton  Bt  Albans  geworden  war,  brach  die  Kataatropbe  ein. 
Bei  der  Anklage  wegen  Annahme  Ten  Geechenken  eridirte  er  sieh 
schuldig,  ward  aller  Aemter  entsetzt,  ja  für  einige  Tage  eingeker-  * 
kert.  „Nie  war  ein  Urtheil  gerechter,"  sagt  er  später,  „und  doch 
hat  England  vor  mir  noch  nie  einen  so  redlichen  Lord  Kanzler 
gehabt"  Alle  späteren  Au  erbietungen,  in  das  öffentliche  Leben 
zurückzukehren,  hat  er  ahgelehnt,  und  ist  in  hüidlicher  Zurtlckge- 
zügenheit,  mir  niit  dn-  \Vissenschaft  beschäftigt,  am  9.  April  U326 
gestorben.  In  diese  Zeit  der  Zurückgezogenheit  fallt  zwar  nicht 
die  Al)fassnng,  aber  die  Hfrau'^i^nbe  der  meisten  seiner  Werke. 
So  erschienen  die  1612  voliendeten  Cogitata  et  visa  im  J.  1(120 
als  (zwölf  Mal  umgeschriebenes)  Novum  Organon,  so  das  16<J3 
verfnsstc  Advancement  of  leaming  sehr  erweitert  im  J.  162B  nie 
De  dignitate  et  angmentis  scicntiarum.  Nach  seinem  Tode  kam 
die  SyWa  Bjdvamm  s.  hisloria  naturalis  (1664  Frankf.  JSMmwe^ 
h»*)  heraus.  Aosserdem  gab  Gnttei'  eine  Sammlung  heraus,  wQi> 
tfce  die  Gogiti^to  et  Tis«,  Oescriptio  glol»  inteUeetnatts,  Thenn 
eoeli,  de  finzn  et  reflnzn  maiis,  de  principüs  et  eriginibas  s.  Pnr> 
menidis  et  Teleen  philosophiai  eadUch  eine  Menge  Ideiner  AnbAtna 
nnter  dem  Oesammttitel  Impetus  pyioeqihiä  enthalt  Wie  tber- 
hanpi  Atcon  im  Anslandft  eher  ancrtannt  ward,  als  bei  seinen 
Landslenten,  so  erschien  andi  die  erste  Gesanuntausgabe  seiner 
Werim  lateimseh  in  VtwMBOi  am  Hain  (1665  SMHmeUm-  FeL). 
Spater  begann  erst  die,  Ihat  anr  Ve^gOttenuig  atsigsoda  Venli- 
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rung,  von  der  mau  iu  £Dglaiid  höchstens  hinsichtlich  seines  Cha- 
rakters zurückkommt.  Unter  den  engHschen  Ausgaben  kann 
erste  die  von  1740  London,  mit  dem  Leben  von  Malht^  als  neuste 
die  von  iSpcffdivg,  ms  und  Heaih  (London  7  Voll  8.  1857  —  59) 
genannt  werden,  an  die  sieh  die  oben  angefikhrte  Biogrtptaie  and 
Brieisanimlong  toü  SpMiitg  anseiiliesst 

2.  Sehen  dem  in  Gembridge  stndurenden  Jttni^faig  Staad  ei 
ftst,  dasa  der  Zsstaiid  sftnnilftcher  Wiaaensehaften  ein  traw^ier, 
md  dass  er  selbst  berufen  sey  mr  Besserong  desselben  beunitra- 
gen.  Wie  wenig  er  diese  Jsstanratio  magna**  wihiend  seiner  Ju- 
ristischen uid  politiseben  Arbeiten  ans  den  Angen  wleren  hal| 
beweist  unter  Anderem  der  Ittel:  Tes^Niris  partos  maadmns,  den 
er  einer  Jngendsdnift  yoigesetst  bsl  Je  aHer  er  ward,  desto  mehr 
sah  er  ein,  dass  einem  Versuch  der  Restauration  der  Nachweis 
vorausgi'huii  müsse,  dass  wirklich  diü  gegenwärtige  Wissenschaft 
so  nuiiiuLlhaft,  Diesen  Nachweis  gibt  nun  das  advancement  of 
ieaniiiii^,  in  seiner  erweiterten  Gestalt  als:  De  dignitate  et 
augmentis  scienliarum  eben  darum  als  Erster  Theil  des  gros- 
sen Werks  bezeichnet  \\m\.  Damit  nirgends  eine  Lücke  bleibe, 
muss  zuerst  in  einer  encye]<)p;idischen  Ucbersicht  das  ganze  Ge- 
biet des  Wissens  (glvhns  ivtvUvrtnnUs)  dargelegt,  dann  aber  zwei- 
tens bei  jeder  Wissenschaft  gezeigt  werden ,  was  sie  noch  zu 
wünschen  übrig  lasse.  Die  menschliche  Wissenschaft  (so  genannt 
im  G^ensatz  zu  der  von  Gott  geoffenbaiten  Theologie)  wird  am 
Besten  nach  den  drei  Grundferraögen  der  menschlichen  Seele  Ge« 
diebtniss,  Phantasie  und  Verounft  in  Geschichte,  Poesie  und  Phi- 
losophie eingetheilt.  Die  Geschichte  zerfällt  in  eigentliche  und 
in  Katnrgeschicbte.  SSn  jener,  der  ligfaria  ehtUU,  ist  aneh  die 
Kircbengescfaiebte,  die  LitersIwgeRCihidite»  die  uns  noeh  gana  htli, 
endUch  die  Gesdiidite  der  Hdlosophie  zu  rennen.  Die  (»UUnia 

.  ftnhirmfU  irieder  ercfthH,  wie  die  Natnr  wiifct  sowd  dort  wo  sin 
drei  ist;  als  dort  wo  sie  int,  endfieh  da  wo  sie  geswangen  handelt 
Bdion  in  erster  Besiehang  ist  nnsere  KemitnisB  sehr  Ifldranhall^ 
iMi  mehr  aber  nodi  hinsiditlieh  des  Zweiten  nnd  Dritten,  der 
Monstra  «nd  Artefa^  Die  Poesie  wird  toh  Bttmn  in  erzäh- 
lende (d.  h.  epische),  dramatische  und  parabolische  (d.  h.  Lehr-) 
Poesie  getheilt;  die  letztere  stellt  er  am  Höchsten  nnd  tulirt  als 
Beispiele  derselben  die  Mythen  vom  Ptm,  PcrscH.s  und  Diontfsos 
an,  die  er  zu  deuten  versucht.  (Eine  vei  wandte  Aufgabe  stellt  er 
sich  in  der  der  Universität  Cambridge  zugedigneteu  Schrift  De  sa- 
pieutia  vetemm.) 

3.  Mit  dem  dritten  Buche  der  Schrift  de  dign.  et  aogm.  sc 
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geht  ftiroM  nur  Pkilos o p hie  Uber.  N«di  Oiraa  Ol^eGteii  serfUlft 
lie  in  die  Lehre  -von  Gott,  der  Natur  und  dem  MeneciieD;  eilen 

dreien  aber  liegt  als  gemeinschaftliehes  Fundament  die  philosophia 
prima  zu  Grunde,  die  nicht  wie  das,  was  man  bisher  so  nannte» 
ein  Gemisch  theologischer,  physikalischer  und  logischer  Sätze  seyu, 
sondern  die  eigentlich  transsceudenten,  d.  h.  über  alle  besonderen 
Spliaren  hinans{?ehenden ,  darum  in  allen  geltenden,  BegriflFe  und 
Axiome  eiit\^  ii  kein  und  zeigen  iiiuss,  was  ch^  und  iion-rns,  was 
möglich  und  unmöglich  u.  s.  w.  und  warum  manche  Axiome,  dio 
mau  bloss  fflr  mathematische  hält,  in  dir  Politik  ganz  dieseilje 
Gültigkeit  haben.  Die  angegebnen  drei  Thede  der  Philosophie 
vergleicht  er  mit  optischen  Erscheinungen:  unser  \Visseu  von  Gott 
gleicht  dem,  durch  Hineintreten  in  ein  andre»  Medium,  gdbfocbe* 
neu,  unser  Wissen  von  der  Natur  den  directen,  uneer  Wissen  von 
uns  dem  reflectirten  Strahl.  Eben  darum  muss  die  natürliche 
Theologie  sich  genügen  lassen,  die  Gründe  iür  den  Atheisroos 
SU  widerlegen.  Weil  man  in  gegenwärtigen  Xheekgie  mehr 
wellte»  die  WahiMt  der  Dogmen  beweiaen,  deswegen  ist  bei  ihr 
nicfat,  wie  bei  den  anderen  Wissenschaften,  Mangel,  sondern  Tiel- 
oMhr  der  Uebeiflnss  za  bedauern.  Der  beidnisebe  Gedanke,  dasa 
I  die  Welt  nicht  Werk,  sondern  Abbild  Gattes  sej,  der  hat  das« 
iverftthrt,  ans  der  Beschaffenheit  der  Welt  Badsöhlüsse  an!  daa 
Wesen  Gottes  sa  machen,  und  Philosophie  und  Glanben  so  s« 
?ermischen,  dass  jene  phantastisch,  dieser  häretisch  wurde.  Im 
Gegensatz  zu  dieser  Vermischung  verlaugt  Bacou  stets,  dass  man 
dem  Glauben  gebe  was  des  Glaubens,  dem  Wissen  dagegen  was 
sein  ist,  d.  h.  das  durch  Wahrnehmung  und  Vernunft  gefundene. 
In  jenes  Gebiet  hat  die  Vernunft  nicht  hineinzureden,  in  dieses 
der  Glaube  nicht  Wer  in  den  Glaubenslehren  Etwas  findet  was 
der  Vernuiitt  ^^  iili  r:>priclit,  wird  darüber  nicht  ersclirecken.  Ein 
grosserer  Widersijruch  als  er  zwisclieu  den  J^ehren  des  Christen- 
thums und  der  Veriiunft  Statt  hndet  ist  kaum  denkbar  —  (so  in 
dem  Fragment  de  scientia  humana,  besonders  aber  in  den  nach 
seinem  Tode  erschieufäien  Paradoxa  christiana)  —  ein  Widerspruch 
mehr  oder  weniger  macht,  wenn  man  einmal  den  Entschluss  g!^ 
fasst  hat  zu  glauben,  keinen  Unterschied.  Es  ist  wie  mit  dem, 
der  einmal  eingewilligt  hat  an  einem  Spiele  Theil  zu  nehmen,  und 
nun  natürlich  allen  auch  noch  so  seltsamen  Regeln  desselben  sich 
utttsrwerfiBa  muss.  Wie  den  Wissenden  jene  Widersprtklie  mit  der 
Vernunft,  weil  sie  nur  im  Gebiete  des  Glanbens  auftreten,  nkht 
H;ttrbirett,  so  braucht  umgekehrt  der  Glaube  von  der  Wisamchaft 
Kichls  m  HBrchten;  vielleicht  die  eben  erst  gekostete  nldit  aber 
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die  ausgeschöpfte  Wissenschaft  kann  von  Gott  ableiten.  Weiss 
doch,  wer  die  Wissenschaft  ganz  flbenchanti  dass  das  Gebiet  des« 
Glaubens  ein  völlig  yon  dem  sdnen  getrenntes,  nur  seinen  eignen^ 
Gesetzen  gehordiendes  ist,  nnd  «ird  also  den  Glauben  nie  an* 
greübn.  —  Wihzend  die  Theolegie  hier  ganz  wsdiiHndet,  ge- 
winnt dagegen  der  zweite  TheH  der  PhOosopliie,  die  Katurphi- 
losophie  fmUwal  phUoiophy)  ehie  um  so  grössere  Ausdehnung. 
Dieselbe  wird  zunächst  in  speculatfye  und  operative  elngetheat» 
deren  erstere  die  Naturgesetze  kennen,  die  zweite  sie  benutzen 
lehrt  Jede  derselben  zerfilllt  wieder  in  swd  Theüe,  so  dass  der 
Physik  als  ihre  praktische  Anwendung  die  Mechanik,  der  Meta- 
physik dagegen  die  natürliche  Magie  entspricht.  Unter  Metaphy- 
sik ist  also  durchaus  nicht,  >vie  bisher,  die  philosophia  i)rima  zu 
verstehn,  sondern  der  Theil  (nur)  der  Naturphilosophie,  welcher, 
während  die  Physik  die  materiellen  und  bewegenden  Ursachen 
betraclitet,  vielmehr  die  Formen  und  Zwecke  ins  Auge  fasst.  (Da- 
rum muss  der  weltbekannte  Satz  Bitmvs^  rlass  die  Teleologie  einer 
unfruchtbaren  Jungfrau  gleiche,  auf  die  Physik  beschränkt,  auf 
seine  Metaphysik  nicht  ausgedehnt  werden.^  Damit  geht  ein  zwei- 
ter Unterschied  Hand  in  Hand,  dass  nämlich  die  Physik  es  mit 
den  concreten  Erscheinungen,  dagegen  die  Metaphysik  mit  dem 
Abstracten  und  Constanten  zu  thun  habe.  Eine  Beschränkung  er- 
leidet dieser  Gegensatz,  indem  innerhalb  der  Physik  ein  unterer, 
der  Naturgeschichte  näherer,  und  ein  oberer,  der  Metaphysik  zu- 
gewandter, Thal  unterschieden  werden  muss,  Ton  denen  jener  die 
concreten  Dinge  oder  Substanzen,  dieser  dagegen  ihre  Katuren 
oder  Eigenschaften,  d.  h.  das  Ahstraetere  in  Ihnen,  wie  die  Haupt- 
zustande  (scAemaUsmi)  der  Materie  nnd  Hanptfbnnen  der  Bewe- 
gung, hetraditet  Schon  die  Fliysik  Iftsst  in  ihrer  gegenwirtigeii 
Oestalt  Vieles  Temdssen,  wie  z.  E  die  Astronomie  ein  Qemisch 
blosser  Besdurdhung  (d.  fa.  Oeschlchte)  und  allerld  mathemati« 
scher  Hypothesen  ist,  welche  alle  ganz  gleich  gut  zu  dm  Er- 
schüiiiungen  passen,  anstatt  dass  sie  physikalische,  d.  h.  aus  dem 
Wesen  der  Hhnraelskörper  folgeiide,  ij  klärungen  geben  und  so 
zu  einer  lebendigen  Astromomie  werden  müsste,  an  die  sich  eine 
gesunde  Astrologie  anschliessen  könnte.  Und  nun  gar  die  Meta- 
physik? Diese  ist  ganz  und  gar  ein  Dosidn  at;  denn  was  den  einen 
Theil  ihrer  Aufgabe  bt^trifft,  die  Zweckuisaclieii,  so  hat  man  diese 
zwar  berücksichtiut,  aVu  r  in  der  Physik,  wodurch  du'>v  verdorben 
ward.  Und  wieder  luii  man  geglaui)t,  an  den  wirkenden  Ursachen, 
welche  der  Physiker  hndet,  auch  schon  die  denselben  zu  Grunde 
liegenden  Formen  zu  haben,  und  sich  mit  physikalischen  £rkl&- 
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rangen  bqjuügt,  als  gäben  dieae  schon  metaphysische  Eikeimtniss. 
Kurz  eine  Metaphysik,  ohne  welche  man  «.  A.  keine  Iheorie  des 
Lirlits  11  kann,  muss  erst  geschaffen  \vi.'nlt_'u.  Als  einen  An- 
hang zur  Physik,  weil  sie  blosse  nuH-u  i^^(  ii-(  Imft,  behandelt  Bn- 
con  die  Mathematik;  in  einer  \Vei:»e,  welciie  zeigt,  wie  sehr  ihm 
dieses  Gebiet  verschlossen  wnr.  — 

4.  Das  vierte  Buch  der  Schritt  de  dign.  et  angin,  sc.  macht 
den  Uebergang  zum  letzten  Theil  der  Philosophie  zur  Lehre  vom 
Menschen.  Dieselbe  ist,  je  nachdem  sie  den  MeaadiM  aussah 
halb  oder  in  der  Gesellschaft  betrachtet,  Lehre  vm  Menschen 
oder  vom  Bürger.  Die  erstere,  die  pfnlosophia  //umarm  ^  enthlUt 
IheÜs  die  Wiasenschaften,  die  Beinea  Leih,  theile  die,  welche  sein« 
Beele  beMta.  Beiden  aber  masa  voransgeicfakkt  werdeD  die 
Lehre  von  der  Katar  md  Peraon  des  ganzen  Menschen  und  dem 
Baode  (foedu)  jener  Beide«,  «as  AUee  unter  keine  jener  Abthel- 
IttDgen  paset  Den  Leib  betreffMi  die  Medicin,  im«  die  Sehte* 
Mt8-,  Kraft*  nnd  Loatielire  (ComOU^  AUätÜM^  VolMpUtrUf), 
SSn  der  lelstereii  iveidMi  andi  die  idiOM  Kflnste,  mil  Ananalme 
der  Poesie,  geredmet  Die  Lehre  von  der  Seeie  aoMSs  die  w< 
nünftige  oder  mensehHche  Sede  (das  spirmmiHm)  der  ttetrfogi» 
sehen  Betrachtung  überlassen,  sich  auf  die  Untersuchungen  über 
die  thierische  Seele  beschränken ,  diese  aber  nicht  logisch  als  ao 
las,  sondern  physiivalibch  als  durch  Wärme  sehr  verdünnttni  Körper, 
d.  h.  ganz  wie  Trlrsins  fassen.  Ihre  Haupteigenschaften  hat  iiuiu 
ziemlich  genau  untersucht,  doch  liegt  ein  Punkt  noch  sehr  im 
Argen:  das  \  i  i iler  spontanen  !i<'\vegungen  zur  Empfin- 
duim.  m  wie  l  ntersciii*  il  ilir^-  r  Ii  t/tcni  von  der  bh»bseii  Per- 
ception,  die  auch  dem  EuiphuduiiL^lo-t  ii  /iikomnif.  .Vnliaiig 
ZU  den  Thätigkeiten  der  Seele  Nverden  ihre  ganz  unvermittelten 
Perceptionen  und  Wirkungsweisen,  die  divinutio  und  fosriHatio 
betrachtet  werden  müssen.  Die  Bethätigung  der  Seelenthätigkei* 
ten  und  die  Objecte  denselben  betrachtet  die  Logik  (Lib.y  md 
VI)  und  EthilE  (Lib.  Jene  betrachtet  das  Ertranoai  nd 

das  Verhalten  aar  Wabrtieit,  ao  dass  sie  die  Anweisong  zmi  Sp> 
laden,  BeurtMlea,  Behalten  und  Mittheüen  gibt,  atao  AUee  ent- 
halt was  der  Dialektik,  Mnemonik,  Grammatik  nad  Bhetorik  an- 
fthOrt,  freittoh  noch  jUü  mehr  «othalten  nftista  Die  Ethik  wie- 
dar,  mklie  den  Geist  betrachtet  wie  er  Wille  lat  oder  anf  daa 
^Gttta^  d.  h.  das  Kfltslidie  geht,  aerfallt  in  die  Lehre  vom  Mnstv- 
bilde  oder  y<m  Goten,  und  die  von  der  Leitaag  and  (Mtor  des 
Unilens  (GeoTfka  animl).  Nidit  nur  daa  individMil  Gute  (U^ 
tmm  tHÜtakJ,  aondem  aodi  das  was  der  Gemeiasdiaft  iromml 
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i  ist  schon  in  der  Ethik  zu  betrachten,  weil  die  sittiiclie  Cultur  da- 

I  rill  besteht,  dass  der  Mcnsdi  nicht  nur  sich,  MMid^rn  auch  Ande- 

i  reu  lebe,  etwas  was  die  Alten  bei  ihrer  Verherrlichung  des  .specu- 

»  ktiven  Lebens  Teriuuut  haben.  Eine  ausführliche  Darstellung  der 

I  Ethik  liat  Baco»  mdil  gegeben.  Zerstreute  Bemerkungen  attch 

Ober  die  Fundamente  derselben  finden  ''ich  in  omneii  Essays. 
BeiDe  Betrachtungen  über  Selbstliebe  und  Liebe  zur  Gesellschaft, 
tber  Trieb«  und  Leidcoacbaften,  ttber  die  Befaerrschitng.  der  leti- 
tarm  u.  w.  salgen  doa  genMugtwi,  allen  Eztranen  aUioUen 
Siaa  dea  gebiUetan  Wdtmannea.  Ein  Gf&nel  aind  flim  alle  Stre»- 
tigkeiteD,  wekhe  dardi  die  Religion,  daa  Band  dea  Friedena»  ve^* 
anlaaat  wafdan.  Er  nennt  dien,  die  eine  Tafel  dea  Geaeteea  ge* 
gm  die  andeie  atoaaen,  und  darttber  daaa'  wir  Ghriaten  aind,  Ter- 
geaaen  daaa  nir  MenachMi  acyn  aollen.  Den  aweiten  TheU  der 
Lelufe  Tom  Menachen,  den  letzen  der  Phüoaophle,  bildet  die  Po- 
litik (philosopMa  firUi9)i  welche  das  achte  Buch  bildet  Von 
ihren  Gegenständen,  dein  geselligen,  geschäftlichen  und  staatli- 
chen Leben,  ptiet^t  liiaa  die  ersten  beiden  gar  niclit.  das  letztere 
luu  voüi  6taiidpunkt  weltuukundiger  Philosoplien  oder  der  Juristen 
zu  betrachten,  die  beide,  nur  aus  «^ntgegenge8etj?t«n  Gründen, 
dazu  nicht  taugen.  Der  Stflatsniunn  vsud  hier  das  entsclieidende 
Wort  spit  clten.  Einem  l\(»iiige  jrcL'cnnbfM-  wn'  ilcr.  an  den  er 
schreibt,  vviiJ  Ihtrou  sich  mit  Winki  n  iHmnim  u,  und  gibt  eine 
Menge  von  Aphonsmen,  unter  welchen  dii  \^ i chtigsten  sind,  dass 
der  Staat  nicht  nur  Sicherheitsanstalt  für  Privatrechte  sey,  son- 
dern dass  zum  Wohl  der  Bürger  auch  Heligion,  Sittlichkeit,  ehren- 
volle Stellung  znm  Auslande  u.  s.  w.  gehöre.  Praktische  Rath- 
schlage  Aber  das  zu  Stande  kommen  und  Anwenden  der  Qeaetae 
achlieaaen  aidi  daran.  Da  der  Inhalt  der  Theologie  als  geoffen- 
bart ganz  anaaeriialb  dea  Gebietes  der  Philosophie  lag,  so  betref- 
in  die  UntamidMingen  dea  nennten  Boeliea^  in  dem  er  sieh  sehr 
baftig  gegen  die  eriüärt,  die  wie  Btrocel$M$  tmd  die  Gabbalieten 
aua  der  Bibel  PhikaapiiSe  lernen,  oder  wieder  die  Bibel  pbiloto- 
pUaebi  oUiren  woUan,  nnr  die  Fem,  in  wakbar  die  CManbana» 
wihrbriten  torartnigan  aind*  Hier  Tarmiaat  er  aUea  daa,  waa  in 
apaierar  Zeit  Apekgniik,  irenik  and  ttbliache  Tbeotogie  genannt 
worden  iat  Zolatat  atailt  er  alte  aaine  Deaiderate  als  einen  im^ 
Vtts  Orbis  seien tiarum  zuMmmen. 

5.  Wenn  diese  Umschau  über  den  ganzen  Wissenskreis  ge- 
zeigt hat,  dass  ?>L'in  Zustand  nicht  sehr  glänzend,  so  entsteht  die 
Frage ;  waniiii  ^o  y  Ein  Hauptgrund  ist  dem  Hman  die  ^lda^■iscliu 
Abhangigkcil  von  den  Alten.  In  £ast  wörtlicher  Uebereiu&timmung 
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mit  Bruno  (Cena  delle  cen.  p.  132)  sagt  er,  dass  die  EMndit  w 
dem  Alter  uns  dabin  bringen  mflsse,  unsere  Zeit  über  Alles  zu 
setzen,  denn  sie  ist  um  Jahrtausende  alter,  als  die  der  s.  g.  Alten, 
nnd  ist  in  ihrem  liingercü  Leben  durch  Eitalauii^ea  und  Erfiu* 
düngen  aller  Art  gereifter.  Mit  T**hshrs.  den  er  als  den  grössten 
unter  den  neueren  Phil  >^i)]ihen  bezeiclmet,  weisst  hdcon  oft  auf 
die  drei  grossen  Erfindim^t  u  des  Scbieshpulvers,  der  Magnetnadel 
und  der  Bnchdruckerkunfti  liiii,  durch  welclie  die  Ge<»enwart  sul- 
chen  Vorsprung  vor  der  V  i  ^^angeuheil  hal)e.  Da  dem  Altprthum 
mit  diesen  und  anderen  Eiündungen  auch  alle  gemeinnützi«ren  An- 
wendungen derselben  üremd  waren,  so  ist  es  erklärlich,  dass  dort 
d«r  selbstsOcbtlge  Gesicht^unkt  iMtgebalton  wiu-d,  ciAw  die  Phi- 
losophie nur  am  des  Genusses  zu  wissen  willen  da  sey.  Die  ver- 
Sttedig  gewordene  Menschheit  denkt  nicht  so  epikureisch,  sie  setzt 
als  lÜMSSsteb  der  Philosofthie  die  GemeinnOtai^raitk  die  praktische 
Anweodberkdt  Die  AnBstitttimg  des  Lebens  mit  Beqaemlscbkd- 
teii  aUer  Art  iai  Our  Ziel  (so  il  A.  im  Valarius  Tern^  p.  m 
ed.  EIlls).  Dseh  kommt»  diu«  man  ton  dem  AHertlmm  mdil  ein- 
mal die  Lehren  entiehiit  hat,  die  es  am  Meisten  TSidient  httfeesu 
P:aio,  nameiitlleh  aber  der  neidisdie  AriMfoi€ie$,  der  wie  die  tai^ 
klschen  Kaiser  sidier  sa  hemcfaen  nur  glaubte,  wenn  alle  Prita»* 
denten  des  Throns  getOdftet  worden,  sind  Tsm  Schickaal  b^gOn- 
Btigt,  fast  alldn  zu  uns  gelaogt,  ein  Beweis,  dass  smIi  anf  dem 
Strome  der  Zeit  die  leichte  Waare  fortgetn^en  wird,  die  gewich- 

r  lij^c  ZU  Boden  sinkt.  Hatte  man,  anstatt  dieser  Beiden,  von  de- 
nen der  Ersterc  wegen  seiner  A'orliebe  für  Theologie  und  Politik 
die  Physik  vernachlässigt,  der  Zweite  wegen  seines  Eifers  für  Lo- 
gik sie  verdirbt,  indem  er  die  Welt  aus  Katpcroricn  ableitet,  den 

^Df'n/nhi'i ,  Emppdf>k/rs  und  andere  Naturphiiosophen  zu  Ijehrem 
genommen,  welcbe  Alles  aus  wirkenden  Ursachen,  nichts  ti'leolo- 
giscb  wie  jene  Beiden,  erklärten,  so  stünde  es  besäet.  Denn,  da 
jede  gemeinntltzige  Praxis  sich  zuletzt  auf  Beherrscimng  der  Na- 
tur zurückführen  lasst,  die,  seit  sie  der  Aleusch  durch  seinen  Fall 
yerlor,  nur  durch  Benutzen,  darum  aber  Erkennen,  ihrer  Gesetze 
möglich  ist,  so  mnss  die  Naturphilosophie  als  der  Haupttbeil  der 
Philosophie  angesehen,  und  auf  ihre  Anwendung  vor  Allem  hin« 
gearbeitet  werden.  Dies  aber  liess  der  fiinflaas  dea  Aritiotetet 
nicht  XU,  indem  es  durch  Ilm  su  einem  fimt  stehenden  Amom 
wurde,  dass  das  ehudg  wisaenschaftlkhe  Verfahren  das  ayttogisli* 
sche  sey.  Zwar  wird  fai  dar  Logik  des  Ari^iMm  «nd  der  8chn- 
Instikor  neben  dem  Byliegismna  anch  die  Indndion  anssfihrt;  nl^ 
ges2hn  dafM  aber,  dass  ihr  eine  nnteigeoidneto  Mint  oig»- 
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wiesen  wird,  ist  auch  dieit  iu-c  liiduction,  welche  sie  uiriticn,  t'ine 
gauz  untergeordnete ,  ja  kindische,  indem  sie  darin  hestoiit ,  dass 
einzelne  Beispiele  gesammelt  werden,  was  doch  allerhöchstens  zu 
einer  Vermuthung,  nie  zu  einem  Wissen,  bringt.  Für  die  Schola- 
stiker, die  durch  ibr  Denken  nichts  Neues  gefunden,  höchstens  das 
Ahe  zerlegt  haben,  war  das  syllogistische  Verfahren,  das  nur  dem 
idion  Brannten  Alles  subsnmirt,  das  nicht  Ei-findungen  sondern 
nur  Worte  macht,  ond  dem  an  dem  re^num  honuHis  wenig,  an 
dem  mmmtt  profesioriHm  sehr  yUÜ  m  liegen  sehetot,  ansreidiend« 
Anders  in  der  Gegenwart  Die  Zeit,  deren  EigenthUmHchkeit  ist, 
ti^ch  neues  GemalnBlHadgeB  zu  erfoden,  hedarf  einer  neuen  Lo- 
gik, dnrdi  welche  Jene  Erfindungen  auihOren,  wie  bisher,  ein  Ge* 
s«henk  des  ZufUls  sa  seyn,  also  die  Erfindungsknnst  die  erste 
Stelle  mnaimmt 

6L  Zu  dieser  neuen  Logik  geben  nun  die  Grundzttge  die  eo> 
gitata  et  Tisa  Tom  Jahre  1607,  in  erweiterter  Gestalt  das  NoTum 
Organon,  welches  darum  als  Zweiter  Theil  des  grossen  Werkes 
zu  dem  globus  inteliettualis  als  dem  eisten  (s.  ohen  sub  2,  3.  4) 
hiii/iitritt.  Nach  dem  so  ebeu  Erörterten  liaiin  es  nicht  Wunder 
neliiiji  ii.  wenn  als  das  Ziel  das  Verstündniss  der  Natur  (inter- 
prehiii<t  H(itvrnp)  angegeben  wiid.  Wie  bei  jeder,  so  ist  auch  bei 
dieser  Interpretation  das  Hineintragen  zu  vermeiden;  darum  sind 
vor  Allem  alle  Antif'i]),itiofipn  wegzulassou.  Auf  sie  bezieht  sich  der 
Zweifel,  mit  dem  ii;uh  /i'irnit  angetanueu  wurden  soll,  und  der 
eben  deswegen  gar  niciit  mit  dem  der  Skeptiker  des  Alterthums 
verglichen  werden  kann.  Weder  gründet  er  sich  auf  Misstrauen 
gegen  Wahmehnmng  und  Vernunft,  denn  Baron  vertraut  beiden, 
noch  auch  dehnt  er  sich  so  weit  aus,  wie  dort,  denn  anstatt  des 
SiMptischen:  Nichts  wird  gewussti  sagt  Bacon:  bis  jetzt  wird  sehr 
w^ig  gewusst  (vgl.  §.  248,  6),  noch  endlich  beruhigt  er  sich  bei 
der  Akatalepeie  (s.  §.  101,  1.  2),  sondern  er  sucht  yielmehr  die 
Ettkatalepsie.  Er  wird  es  nicht  mQde,  die  zu  tadeln  welche,  weD 
sie  Etwas  nicht  erkannt  haben,  sogleich  durch  dne  malUUna 
dnmmtcr^io  der  Vernunft  die  FRhi^eit  des  Eikennens  abspre- 
chen« Auch  mit  dem  absiMen  Zweifel  des  Dacartet  (s.  unten 
|.  867,  4)  darf  der  Baconische  nicht  zusammengestellt  w«:den,  da 
sidk  der  ktetere  mir  auf  die  irrigen  Toigelhsstett  Meinungen,  auf] 
das  was  er  IMo  nennt,  bezieht,  durchaus  aber  nicht  so  weit  geht, 
das  Daseyn  der  Sinnen  weit,  Gottes  u.  s.  w.  in  Frage  zu  steDen. 
Dieser  idola  werden  nun  zuerst  drei,  später  vier,  Arten  unter- ^ 
schieden:  die  welche  iu  allen  Menschen  herrschen,  weil  sie  in  der 
Menschen  Art  gegründet  m  se^n  scheinen,  könucu  deswegen  idolu 
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heissen;  die  Vurui tlicile  wieder,  die  in  den  Schranken  der 
eignen  Individualität,  die  Btivon  oft  mit  der  Ilühle  düä  Plata  (s. 
I*  77,  8)  vergleicht,  ihr^n  Grund  liaben,  nennt  er  el)en  df^rmu 
idola  specvs;  im  Verkehr  mit  Menschen  unter  einander  eiit\Mckelt 
bich  eine  dritte  Art  von  Vorurtheilen ,  die  'niola  fori  (pahifü); 
endlich  kommt  dazu  eine  vierti',  die  i^ictionea  nämlich  uud  lai- 
schen Theorien,  weiche  uns  beherrächeu  weil  sie  Mode  sind,  die 
idola  theatri.  Da  der  zweiten  Art  unzählige  sind,  so  verzichte 
Bacon  darauf,  auch  wir  die  hauptsächlichsten  nauüiaft  m  machea. 
Anders  bei  de»  ührip:cn:  Unter  den  idolit  trUms  mtd  beamidm 
die  Neigung,  übemU  Gleichmüaigkeit  \ oraossiuetzen ,  fenwr  die^ 
aus  Finalimaohea  za  «kJftren,  imter  den  idolU  fori  tot  AUem 
das  VoKurtbeil  gerilgt,  dats  man  in  dan  Worta  mida  fMk%  ab 
Bplelnarken,  welche  anstatt  der  Dinge  gelten,  ein  Vecurtlieil  an 
dem  eine  Menge  ▼on  Irrthttmem,  a.  B.  alle  antuMminaüstjaefaeB 
SMae^  entatelm.  Die  falaelMii  Ii edetheaneii  cndileh,  die  iMa  tketh 
tri,  wdA  der  Wiaaenadiaft  an  VeiderUicliflten  -geweiden.  Man 
kann  sie  auf  die  Haniptfenm  der  sopluatiaGben,  cmpiriadieA  uad 
abeii^bigen  llieorie  zarOcktthren,  von  denen  die  erste  eich 
dordi  Worte  und  aUgeraein  herrsdiende  YorBtelluni^cn,  die  zweite 
durch  unvollständige  und  nicht  gehöri;j;  geprüfte  Erfaluniugen,  die 
dritte  durcl«  Hineinmengen  theologischer  Ansicliten  fesseln  hlsst.  • 

7.  Die  Reinigung  des  (ieistes  von  den  Idolen  iat  nur  der  nega- 
tive Theil  dessen,  wozu  dai>  neue  Organon  anleiten  will,  uud  Bo- 
con  '5el])st  vergleicht  sie  oft  mit  dem  Rt  iumachen  der  Tenne.  Als 
pi>sitiv(  Krcrftn/iiiii;  tritt  hinzu  die  Anweisung,  wie  man  zu  wahrer 
und  gtiueiumitziger  Erkenntniss  gelaugt.  Sie  bildet  den  Inhalt 
des  zweiten  Buches,  wäbremi  dns  erste  bcäumii  rs  die  Moh  be- 
traf. In  dem  richtigen  Verfahren  lassen  sich  wei  Stufen  unter- 
scheiden: Zuerst  müssen  aus  der  Erfahrung  die  Axiome  abgeleitet 
werden,  dann  aber  muss  von  den  gefundenen  Axiomen  zu  neuen 
Erfahningen  übergegangen  werden.  Ausgangspunkt  also  iet  die 
^t£riahning»  d.  h.  der  allein  richtige  Weg  ist  die  Induction.  Nor 
mnaa  man  nicht,  wie  diee  gewöhnlidi  geeduebt»  aidi  damit  begnü- 
gen, di^enigen  FiUe  (butmOiae)  sisanuneiuEustelto,  die  für  £l- 
was  epredien,  soadem  nil  denelben  Oenanii^Keit  masa  man  die 
Filleregiatrireii,  die  daa  Gegratluil  daithan  (imaiMlkte  nyaffwM^ 
mbuixme),  ako  atten  den  FftUen»  wo  liebt  ud  Wiime  nae» 
men  voikommen,  die  entgegigiateUen,  wo  sie  niiM  Teraungl  aind^ 
gerade  wie  man  in  einem  Froeeaa  Belaatnaga-  «ad  Flritlantanp 
aeugea  vernimmt.  Sndlidi  aber  mflaaen  andi  die  iUle  aaaaaih 
mengeateltt  werden,  wo  mit  Mehnwg  oder  Ifindening  dea  lieble 
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«ine  gleiche  der  Wärme,  und  wieder,  wo  nicht,  eintritL  So  genau 
AiDi  auch  dieBe  Instanzentafeln  eingerichtet  seyn  mögen,  so  ist 
Uar,  dass  dne  absolute  YolUrtlliidigkeit  unmöglich  erreicht  frird, 
und  ea  entsteht  mm  die  Frage,  frie  tiotE  dem  der  hidaetiTe  Weg 
eiiie  Siehcriieift  gewfthren  kann?  Kor  dadurch,  daaa  «insefaie  Fälle, 
wmn  auch  sehr  säten,  den  Yonmg  haben  tot  anderen,  die  sehr 
hftnfig  vorkommen.  Den  gemdm  Oegensats  gegen  diese  wctdeii 
die,  sehr  b&nfig  vorkommenden,  ZnftUigfceiten  oder  „Possen*^  der 
Katar  bilden,  die  der  Beaditang  gar  nicht  werth  Bind.  Jene  Prft^ 
rogative,  d.  L  der  qnalitattTe  Vorzug,  gewisser  Instanten  wbrd 
nnn  von  Baeom  sehr  gensn  betrachtet  nnd  anf  sieben  und  zwanzig 
Hauptartim  zurückgeführt,  welche  nach  der  ihm  eigenthümlichen 
Weise  mit  Xaineu  bezeiclinet  werden,  die,  weiui  aucli  selrsam,  ihm 
die  praguautesteii  scheinen.  Unter  ihnen  kommt  die  insfanfia  ci^ucis 
(englisch:  /Inyei'post)  vor,  so  genannt,  weil  sie,  wie  der  Wegwei- 
ser am  Kreuzweg,  auf  die  Lösung  anderer  Aufgaben  hinweist.  Da 
eine  solche  Ivangordnung  nur  ein  Prodiict  des  abwägenden  Ver- 
standes i>t ,  >o  hat  Baron  iiecht,  wenn  er  den  von  ihm  beschrie- 
benen Empirismus  dem  gewöhnlichen  als  t  jperientin  litn  uUi  ent- 
gegenstellt. Klien  80  aber  auch  fU  ni  Ableiten  aus  blossen  Hypo- 
thesen. Niciit  wie  die  Ameisen  nur  sammeln,  nicht  wie  die  Spinne 
aus  sich  selbst  die  Fäden  ziehu,  sondern  wie  die  Biene  aus  dem 
Gesammdteu  Honig  machen  soll  der  wahre  Empirismus^  d.  h.  die 
FhlkMOphi«.  £ine  Modüeation  frttlierer  Ansichten  muss  man  da- 
rin sehn,  dass,  wenn  er  unter  den  eutscheidenden  Instanzen  dia 
aaftthrt,  welche  durch  ParaUeUsmns  und  Analogie  mit  anderen  eine 
basondore  Wichtigkeit  bekommen,  hier  Sitae  durchgenommen  woP" 
den,  «eiche  Bmst^n  früher  der  pkUotapida  prma  angewiesen  hatte 
(B.  lÄen  sab  S),  so  daas  also  diese  letztere  an  wschipinden  scheint 
Unter  den  ftr  die  Katnnnssensebaft  ihiditbareii  Analogien  wird 
nidil  aar  der  AiistoteÜBChe  Gegensnta  zwischen  dem  Oben  nnd 
Unten  der  Pflanzen  nnd  dem  der  Menschen  angefahrt,  sondern 
andi  die  Anslogle  awiselien  Spiegehi  nnd  Men,  zwischen  Wie» 
derhaUen  nnd  HQren. 

8.  Die  möglichst  vollständige  Aufzählung  der  wichtigsten  In- 
stanzen gibt  nun  den  Stoff  (darum  oft  siflra  genannt),  dieser 
^  heisst  ihm  auch  histoiut,  so  dass  also,  ganz  wie  bei  den  italiÄ- 
uischen  Naturpliiloäsophen,  die  Gcschichti'  zur  Grundlage  der  Wis- 
senbcUaft  wird.  Eine  möglichst  vollstäaidige  hlstorbi.  nnhmilis  sollte 
sich  als  dritter  Theil  seines  grossen  Werks  der  encyclopilüi- 
sehen  Üebersicht  nnd  dem  Isuvmu  Organon  ansciiiiessen.  Nur 
Bruchstücke  etum'  sokhea  hat  car  gegeheu.  IHe  hi^itoria  veutomm 
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und  h.  vitao  et  mortis  sind  ausführliche  Alihaiidluiigen,  die  h.  dcTi^i 
et  rari,  h.  sympathiae  et  aiitipathiae  reruin ,  h.  sulphuris  mercurii 
et  saÜB,  sind  nur  Inhaltsangaben  von  dergleichen.  Er  gibt  inelir 
als  Tiefdg  solcher  historiae  an,  die  geschrieben  werden  müssten. 
Seine,  erst  später  ins  Lateinische  übersetzte,  Sylva  sylvaruni,  so 
genannt  weil  luer  die  (historiae  oder  syhae  genannten)  Materia- 
fienaammlongen  zu  einer  Sammhmg  rerbunden  wurden,  zeigen  Bo- 
CO»  als  fleissigen  GompOstor,  der,  ohne  sie  immer  n  nennen,  ab 
Hauptqnellen  die  FMbleme  des  jMtUMes,  die  Nalnrgeeeliidita 
des  FÜMtUg  jicotta*9  Historia  natural  j  moiai  de  las  Indiae,  Air^ 
ta*9  Mai^  naturalis,  Caräatet  ScMften  de  suR  und  de  Tariet« 
Scal^fer»  Exerdt  adT.  Card.,  Seniift  Käsen  und  andere  Werte 
aeaipirt  üeberiiattptscliflpfterlastnurattsDQebein;  wiesdikdil 
es  mit  seinem  eignen  Eiperimentiren  anisldit,  darauf  haben 
son,  lAebiff  o.  A.  ein  grelles  Licht  geworfen,  und  was  er  als  von  ihm 
selber  posehn  erzählt,  zeigt  wie  wenig  er  Einbildung  und  Wahr- 
nehnmii^  zu  luitciscliLidüii  vermochte.  Mit  Absicht  vermeidet  er 
in  dieser  Alaterialiensammhing  jeden  Anschein  einer  systematischen 
Ordnung,  denn  die  Zusann nejjstellung  von  je  hundert  EifaUrungen 
zu  einer  Centurie  wird  man  doch  nicht  so  nennen,  und  geht,  nach- 
dem eine  Menge  von  theils  vereinzelten  Yv^>^/'<'^*v)  theils  eombinir- 
ten  (consnrf)  Erfaiirungen  liinsiclitlich  der  Töne  autgezählt  \Yaren, 
7\}  solrlii  n  über,  welche  die  Farben  der  Metallnxyde,  dann  zu  sol- 
chen, welche  die  VerUingerun*;  des  Lebens  betrcli'en  u.  s.  w.  Dioso 
Materialien  aber  geben  nur  den  Stoff,  aus  welchem  die  Biene  den 
Honig  machen  sollte,  und  Bacm  sucht,  da  er  die  inieiyrelntio 
der  ganzen  Natur  als  Etwas  ansehn  gelernt  hat,  was  ttber  die 
Krkfte  anes  Mei^chen  geht,  wenigstens  an  ein«n  Beieinel  zu  zeigen, 
wie  er  sich  diese,  höchste,  Auijsabe  der  Naturpfailoflophle  denkte 
9.  Was  üaeon  dem  vierten  Theil  seines  grossen  Werim 
als  Au%abe  anweist,  ist  eigentlidi  das  Werk  selbst,  elMo  die  In- 
terpretatio  naturae,  deren  Kodiwendli^eit  im  ersten,  Mstttode  Im 
zweiten,  Ausgangspunkt  im  dritten  Theil  ÜntgesteDt  worden  war. 
Hier  handdt  sicbs  zunftdist  daram,  das  ^  dieser  Natursikift- 
ning  zu  ftdren,  eine  Aufgabe  die  so  niüe  mit  der  melliodologt- 
sehen  zusammenh&ngt,  dass  ihre  Beantwortung  in  dem  Neuen  Or^ 
ganon  yersudit  wird.  Als  dies  SM  whrd  wiedeihoH  angegeben, 
'  dass  die  den  Erscheinungen  zu  Grunde  liegenden  Formen  erkannt 
^werden  sollen.  Da  nnn  dies  oben  i^wh  3)  als  die  Aufgabe  der 
Metaphysik  bezeiihiict  war,  so  ist  also  die  Aiiluabe:  die  dort  ver- 
misste  Metaphysik  aufzustellen.  Der  Wetr  fiahiii  führt  durch  die 
Physik,  die  an  die  Naturgeschichte  auknüpieud  in  ihrem  oberen 


Digitized  by  Google 


n.  Dlt  Wtlimiiiiu.    B.  VtlWlMloMylMii.   Baeou.    §.  t49,  9.  lo.  581 

Tbeile  sich  mit  den  abstracteu  Naturen  oder  Eigenschaften  der 
Körper,  wie  Hitze,  Kälte,  Dichtigkeit  ii.  s.  w,  beschäftigt  Aber 
auch  bei  ihnen  hat  öich  die  aufsteigende  luductiou  nicht  zu  bera- 
Mgen,  sondern  fortzugehn  zu  dem  Aufsuchen  der  Formen  dies« 
Qualitäten.  Mit  dem  Worte  Form,  das  Bacon  den  Scholastikern 
«Bttotant,  verbindet  er  einen  gaoz  andm  Sinn  als  sie;  Ihm  ist 
Form  der  aUenÜBgB  sm&chst  verborgene,  aber  durchaus  nicht 
eriuBDlMie,  tiefere  Gnind  der  sicfa  BuuufBiÜreiideB  EnMsheinnngeii 
VBd  EigBBBGhtftea.  Daher  fiÜH  ihm  Cgyi  bald  mit  der  wahren 
Wknm  oder  weeentücheB  FJgeBaditIt,  Md  mit  d«r  erzeagoideB^ 
JiTatar  der  Dinge»  bald  mit  dem  den  ErsdMiBQBgen  zu  Grande  li^ 
geBden  Qeeetse  mammeB«  so  dasa  ihm  Süthen  der  Formen  und^ 
der  letsten  Adorno  anm  Sjnonynmn  vinL  Sehr  frltti  hat  Boom 
darauf  UngewieaeB,  daaa  dieaer  lelate  Gnnd  dei  physSkaliadien 
Eigensdiaften  ganz  beaonderB  in  der  Terachiedenen  ConfiguratioB 
der  kleinsten  Theilchen  (den  Schematismen)  der  Materie  und  den 
verschiedeneu  Bewegungen  liegen  möge.  Sollte  er  ja  die  Hoffnung 
gehabt  haben,  dass  ihm  selbst  die  Beductiim  aller  von  der  Phy- 
sik betrachteten  Naturen  auf  diese,  ihnen  zu  Grunde  liegenden 
iHtdtniv  iHtiui  (Ildes  gelingen  werde,  so  hat  er  diese  stolze  Hoffnung 
bal  l  mit  dn  viel  bescheidenem  vertauscht,  dass  er  an  einem  Bei- 
spiel dicüc  lu  duction  zeigen  könne.  Dies  ist  die  Warme,  die  in^ 
il^rerri  tiefsten  Grunde  nichts  seyn  soll,  als  eine  zitternde  Bewe- 
gung der  kleinsten  nutteriellcn  Tluilchen,  so  dass  also  Bewegung 
die  Form  der  Wärme  ist.  Hinsichtlich  der  Wärme  wiitl  dies  wie- 
derholt und  ganz  entschieden  ausgesprochen.  Andeutungen,  dass 
aa  hinsichtlich  andrer  i^iyaikalischer  Eigenschaften  sich  eben  ao 
whalte,  kommen  bei  ihm  vor;  ne  berechtigen  höchstens  zu  sa- 
gen, er  habe  gewünscht,  nicht:  er  habe  gesagt,  dass  alle  physft» 
kaUadieB  i^enacbatab.  sidi  anf  das  zarOckitthieB  Ueeaen«  was 
man  heute  Molecalarbewegung  nennt  Dagegen  «in  Aadiaa,  «aa 
man  naeh  heutiger  Aasieht  Ahr  mitrennbar  hah  von  aoleber  Nei- 
gBBg,  YorMebe  iBr  die  Anwindong  der  Mathematik  auf  die  Phy- 
«k»  findet  akh  M  Ihm  gar  nidit  Im  GegeBthcfl«  irie  Ariäale' 
Im  wegen  amner  teleologiBcfaen  Analcht  (s.  §.  88,  1)  den  Pytha^ 
goreem,  so  wft  Bmcmt  den  Mathematikern  vor,  daaa  sie  die  Phy- 
sik verderben,  wdl  diese  es  mit  dem  Qualitativen  zu  thnn  habe. 
Diese  Nichtachtung  der  Mathematik  ist  einer  der  Gründe,  warum v 
er  die  unpcln  ueni  Kiitdeckungen  seiner  Zeit  so  wenii;  würdigte. 

10.  Aber  auch  das  Finden  der  zu  Griuidu  licgcuden  Formen 
ist  noch  nicht  daß  Letzte,  Dies  hegt  vielmdu-  in  dei*  auf  solches 
Erkenne  gestützten  Isaturbeherrschung.  Die  firkenntnigä  der  |)h- 
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mitiven  l\>rmcn  setzt. in  Stand,  neue,  secuiidaie,  Qualitäten  er- 
scheinen zu  lassen.   Wer  den  (^rund  aller  EigeDSchaft«>n  des  Grol- 
des  erkannt  liatti ,  wäre  im  Stande  alle  seine  EiLreubcliaften  zii- 
•   sammen  erscheinen  zu  lassen,  und  dann  hätte  er  (jold.    Der  letzte 

^Zweck  alles  Wissens  ist  Macht  über  die  Natnr.  und  deswouen  zielt 
es  eigentlich  auf  das  Hervorbringen  von  Artetacten.  Auch  bei  die- 
sen ist  ein  Rep^*torium  dessen,  was  bereits  erfunden  ist,  Vorbe- 
dingtmg  dazu,  dass  man  das  n  Erfindende  erkenne.  Darum  theilt 
nch  die  letzte  Aufgabe  in  eine  doppelte,  und  Bncon  kann  als 
fünften  Theil  seines  grossen  Werks  emKegnster  des  edm  ik^ 
ftindeneo,.  füs  sechsten  Winke  m  neoen  fMudongen  ngsiMB. 
Was  er  Uer  gekistat  bat,  mi  dem  gesiebt  «  selbst»  es  sqr  i» 
serst  gering.  Für  uns  ist  des  nichtigste  der  dncligeftliiie  pink* 

#tiBcbe  Gesicfatspiinkt,  der  ihn  mdit  absdmckt  wuh  wo  er  ikn  dsr» 
Utt  bringt,  die  WissenscMt  bsnsnsisdi,  die  Piiesie  pmtisdi  n 
bebendeln.  Olanbt  er  doch  den  Mythen  des  Altertinrns  einen  gnNh 
sen  Dienet  sn  erweicen,  wenn  er  sie  in  oft  sehr  frostige  Allsgo» 
Ifen  physiktlisdier  nnd  wnsHscher  Lehren  Tsrwnndefti  Geseäs- 
nfltzigkeit,  Fdrderung  der  mensehlidien  BecioeoiHdiWt,  dieser  leiste 
Zweck  alles  menschlichen  Thuns  und  Treibens  wird  am  Si(^entan 
erreiclil  duich  Xaturerkeuntuiss ,  denn  Wissen  ist  Macht  — 

250. 

Die  nicht  abzuleugnende  l  luitsache,  dass  die  Schrilieii  Ha- 
cfnis.  mit  denen  der  italiänischen  Natiirphilosophen  vaT^lichen, 
mehr  als  sie  den  Geist  der  Neuzeit  atlimeii,  inid  (1;ish  er  doch  die 
Eiitdeckuim*  I) ,  welche  sich  für  die  Folgezeit  als  die  iruchtbarsten 

-erwiesen  haben,  ja  ihre  Urheber  ((^opermnts .  (rnfifpt .  frifhert, 

«  Harrn/  u.  A.)  iLumrirt  oder  docli  nicht  wie  jene  zn  würdigen 
weiss,  dass  fei'ner  trotz  seines  Lobes  der  JSaturwissenschaft  er  ge- 

-rade  auf  die  Ausbildung  dieser  keisai  nennenswerth^  Einiiias 
geäussert  hat  —  (Thatsachen  die  in  neuester  Zeit  zu  eo  vei^ 
schiedner  Beurthcilung  des  Bacün  gefttbrt  iisben)  —  lassen  sich 
nur  (dann  aber  leidit)  Teieinigen,  wenn  man  dem  Btiem  fldt 
die  Stelle  eines  Anfängers  der  neueren  Philosophie  anweist,  eon- 

^den  in  ihm  den  AbselilnsB  der  ndttslslteriiitai  sieht  £r  Int  Idn- 
ter  sich  die  Stsndpnnkte,  wo  dioKsterwissenschsft  sieh  den  Degsui 
unterwirf  nnd  wo  sie  es  behünpfta  Er  steht  dnram  hoher  eis 
sie  nnd  der  Nconeit  niher«  Dieser  Fortschiitt  hetritik  aber  nnr 
das  Yeriiiltniss  der  nstnrwissensdHdtiidwn  Lehren  nur  Religion 
md  Kirdw.  Die  Lehren  selbst  eher,  wenn  ihnen  emh  dis  SUn- 
▼en-  oder  IMgelessenoiUeid  ehgestireift  wurde,  sind  in  Qmnde 
nicht  sehr  Tersdueden  von  denen,  wek^  jene  niedrigem  Stand- 
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puliktö  hervort)ruchten.   Es  ist  Mahr,  er  sagt,  die  bisherige  Wis- 
senschaft scy  nicht  die  rechte,  aber  eine  bessere  an  ihre  Stelle  zu 
setzen  vermag  er  nicht.  uii([  er  zeigt  daher  stets  diesen  Coutrast 
zwischen  dem  berechtigten  (iefühl  ganz  anders  zu  stehn  als  die 
Früheren,  und  der  Unfähigkeit  eine  Naturwissenschaft  darzustellen, 
die  specifisch  von  der  des  Telesins  und  CampaneUu  verschieden 
ist.  Wie  der  Vogel  der  noch  nicht  flOgge  mit  aller  Anstrengung 
der  Flügel  allerhöchstens  sidi  etwas  über  das  Nest  oriiebt,  aber 
stets  in  dasselbe  zurilck&Ut,  so  quAlt  sich  Bacom,  ab,  ans  den  mit- 
telaHeriielieo  Lebren  herawamkommen,  bei  daaen  es  ihm  nicht  ge-^ 
lieoer,  otd  TorfiOlt  ihoen  eteta  wieder.  Dan  greBsan  Scbiitt,  dureli 
«etefaea  eldi  die  modenie  Hatnlofadiiuii  m  der  antikaa  and 
■UtehHeriidtan  lutersdMldet,  dass  an  die  Steile  der  EiMinuig, 
die  naii  madit,  das  Experimenl  tritt,  in  dem  man  auf  dieaeUie* 
aoegefat,  ahndet  er  mnr;  sobald  er  ihn  ia  Gedanken  flbdren  will,*. 
▼«rsehirlBdet  er  ifam  oder  wiid  wenigstens  wäM  gefaast  Daia 
im  EipaimMite  absishtlich  alles  IndhldneUe  entlanit,  nur  was  Be- 
dingung des  Qesatecs  ist,  nbrig  gelassen  wird,  verwandelt  er  in  ein 
Au^dien  negativer  Instanzen,  als  wäre  Abwesenheit  wahrnehmen 
schon:  sie  veranlassen,   l'nd  wieder,  wenn  er  in  der  Lehre  von 
der  Prärogative  einiger  In.suuizcn  vor  andci  Lti  uauz  nihtig  /.ri,i,'t, 
dass  nicht  Alles,  was  oft  oder  auch  immer  sich  zeigt,  diUum  ein 
(Im  ib  Experiment  gefundenes  Gesetz  sey,  so  fehlt  doch  bei  ihm 
diii  po^iiivp  Ergänzung,  dass  nur,  wenn  das  Gefundene  rational, 
darum  <i  /^r^or/ gewusst.  es  als  (  rcsetz  anzusehn  ist.  Hätte  er  mehr 
als  in  Wi)rtcn  zwi-^chen  Erfahren  und  Fxperimeutiren  unterschieden, 
so  hätte  <'S  ihm  nicht  geschehen  können,  dass  bei  der  Ermittelung 
des  specihschen  Gewichtes,  obgleich  er  das  Vei-fahren  kannte,  das 
längst  Arcldmedes  und  kuiz  vor  ihm  selbst  Porta  eingeschlagen 
hatte,  sein  eignes  so  roh  blieb.  Die  Erfahnmg  und  darum  die 
Induction ,  durch  die  sich  Bacon  leiten  liest,  war  schon  von  T«- 
htivs  und  CampnneÜ^  cor  Führerin  genommen;  sie  Alle  aber  wia*^ 
ssD  hOdiBtens  der  Natnr  Qebaataiaee  abaolamdi^  dagegen  Fra» 
gen  an  sie  zn  stellen,  auf  die  sie,  und  zwar  mit  Ja  oder  Nein, 
antwarteo  mnss,  nnd  W  denen  man  dk  Antwert  Toraaasisfat, 
Tflfmff^wi  Sie  ni'^^ilrt  Dia  bri  dem  fttmliiiin  BaflomtwiiffT  ficiirifteia 
Ml  oft  aajUiingaDda,  mul  aneli  oft  gezogene,  Parallele  awiadm 
Am»  nnd  ^.  M«  Bimkofdi  Hbsrmefat  den  Umstand,  daas  der 
Letatere  niehl  oor  Lacken  im  Wissen  bemeikte,  sendeni  aaeh 
iftDte,  melnr  absr  noeb  bestimmte  Anfi^^aben  zu  stdlen  TenMchte, 
dafcfa  w^^  sie  gefüllt  wurden,  darum  aber  auch  mit  jedem  auf- 
strebenden Geist  sich  m  liapport  zu  setzen  wusste,  waiueud,  sei- 
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ner  Stellung  gemäss,  lUtem  mit  den  gleichzeitigen  Gründern  mo- 
derner Naturwissenschaft  gar  keinen  Verkehr  hat,  nur  von  damals 
schon  Gestorbnen,  d.  h.  lUichern,  sich  helfen  Utsst.  Sein  Vergleich 
des  eignen  Thuns  mit  dem  Thun  des  Kichtcrs,  der  die  Zeugnisse 
für  und  wider  abwft^.  ist  charakteristisch:  weder  mit  dem  Augen- 
zeuffcn  noch  gar  mit  dem  rolizeisjnon  wagt  er  sich  zu  vergleichen. 
Kurz,  des  lirasmti.s  Wort  Über  S(  ifi^-a  (s.  §.  107,  3)  gilt  auch 
hier:  An  dem  MaaöSütabe  des  Mittelalters  gemessen  erscheint  Bii- 
*  ro?j  als  modern,  an  dem  der  Neuzeit,  als  mittelalterlich.  Damit 
•^aber  ist  auch  ausgesprochen,  dass  sein  Verdienst  kein  kleines  ist. 
£r  hat,  was  die  mittelalterliche  Naturpbilos<q^lue  geleistet  hatte, 
ziisammengflfust,  «r  hat  ihr  dann  weiter  eiiit  n  gM»  wektidM 
Charakter  gegeben,  indiiin  er  alle  idealen  Zweeke,  lej  ei  nun 
die  Ehre  Gottes,  ecgr  €8  Befriedigung  des  Wissensdurstes,  hei 
ütten  Studium  wwaif ,  «Hl  die  pmeeiachen  iwdwatrieileii  Zveeke 
«n  ihre  Stelle  setft&  Et  scheiit  als  wAre  ein  WettaesB  im  gs- 
ten  und  sehled&ii  Sinne  des  Worte  «n  Ifsieta  geeignet  gewe- 
sen, dies  dorchKüfilhrQiL  Gewi»  aber  nsren  der  «güsche  Ur- 
sprung nad  das  so  frflbe  Einatfanen  der  Ataeupbire,  die  im  vo- 
rigen §.  gescbildert  wwde^  weseptlicbe  Momente  ftr  die  EntmUn« 
dieses  Standpunkts,  der  sich  aUerdiags  rOlmien  kann,  er  sej  ein 
ganz  andrer  als  die  bisherigen,  mid  dodi  su  dm  der  Netusdt  im- 
gefähr  so  sich  verhält  wie  sich  des  Prolafforas :  Jeder  Mensch  ist 
das  Maass  aller  Dinge,  zu  des  Sokraies:  „Der''  Mensch  ist  es,  ver- 
halten hatte  (s.  §.  04,  1). 

C.  (vgl.  §.  241.) 
lfcht8fhUttM|iben. 
M  Jh  W,  Jämitk»  QmtMt^  4m  Mmi-  lud  Vfiihtimhli  «te«  ISIS— 

§.  251. 

WAbrend  die  Weltweisheit  als  Naturphilosophie  den  Makro- 
kosmus zum  ausschliessenden  Gegenstand  ihrer  Betrachtung  macht, 
lenkt  sich  bei  aadenn,  gWdifalto  tod  der  bisherigen  GotfteaweiS" 
heit  Abgewandten,  das  Intensse  anf  die  Welt  im  Kkinen.  Dia 
Qeseln  ^"j^^fp^  Welti  dsren  Bestandthsilo  n^t  Elemente  oder 
Gastime,  sondem  Mensdian,  derea  bewegende  Kiifta  akbt  Wir- 
me oder  Kftite,  sondern  Lädensehaften  and  Meignagsn  sind,  dieas 
sa  erlbfachsit  räd  jetat  die  Hauptsache,  und  nenn  dort  albaüWieii 
die  gaasB  Philom^hie  dm*  Pb jslk  witergeordneft  irnid,  so  gsarhiaht 
Uer  gana  AebnUdies  Unaicbtlieb  das  >#  MUtnte  M$miim.  Die 
drei  Tarschiadenstt  Stellungen  dar  Weltweishait  aar  Kirdm  and 
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zur  christliolip«  Religion  sind  bereits  oben  (§.  240)  anpf  ^eben; 
auch  das  Naturrecht  und  dir  Politik  dieser  Periode  durchlauft  die 
Stadien  des  kirchlich-,  autikirchlich- und  imkirchlich-Seyns.  Nur 
üntembeidet  sich  der  Gang  hier  von  dem,  den  die  Naturphilo- 
M|iliie  gDg,  dadurch,  dass  der  Bruch  mit  der  Kirche  uod  der 
Hass  gegen  sie,  frühei  eintritt  als  d4Nrt.  In  der  Entwicklung  der 
Beditsphilosophie  steht  der,  welcher  in  der  sidi  entwkkdndett 
Kaiarphiloeoplde  den  Brmo  (8.  §w  enlapridit,  dem  Antogi 
der  Periode  tet  eben  eo  aalie,  wie  aeia  eotipredieiidee  Ckirrelttt 
ihren  Enda  Eine  ¥61^  dma  iet|  daee  das  Qkklisllltig  nerd« 
gegai  die  Kiidie  einen  lAageren  Ztilvaiun  enndiunt  md  eine  gifto» 
lere  ZaU  von  Zwiadienetafen  dariMel  Wo  die  kireUieh  geetn»* 
len  Katurredutalehrer  auf  jenen  Biudi  mH  der  Kiiehe  BflekMit 
nennen  md  denadben  entgegentrelen,  iHid  ibr  Standpunkt  nr 
Reaction ;  wo  er  ihnen  unbekannt  bleibt,  ist  ihre  KirdiHchkeit  mh 
befangen,  naiv,  und  selbst  wenn  sie  später  leben,  als  der,  der  mit 
der  Kirche  brach,  werden  sie  vor  ihm  abgehandelt  werden  uiiissen. 
Ein  solches  Ignoiiren  aber  ist  hier  uui  so  eher  möj^dicb,  uls  die 
Empörung  gegen  die  Kirche  zu  ihrem  Organ  einen  piaktischen 
Staatsmann  hat,  dessen  Theorie  nicht  als  solche  vorgetrairen  ward, 
sondern  aus  sf^ineu  praktischen,  aut  örtliche  und  Zeit- Umstände 
beredmfiten  Hathsckiagen  erat  später  herausgelesen  worden  ist. 

§.  252. 

a.  Die  kirchli  lieu  ^ aturrcchtilehrer. 
C.  V.  KntUnhoni  dia  Vorläufer  des  Hago  GniaM*   Itipr..  1848. 

1.  Bei  dem  Anaehn,  welches  Thomas  von  A(piim  in  der  rö- 
mischen Kirche  genoss,  lag  ea  in  der  Natur  der  Sache,  dass  dia 
auf  den  Slaiidpmirta  der  mfeiiiiderten  Hkmsdi-katiioliBcben  Lehre 
wliarrtai,  and  die  deaveigeii  die  *lt*k«tlioliaelien  Beditsieb- 
rer  genannt  werden  kfimen,  die  vea  ibn  gelegte  Grandlage  (s. 
|.  jna»  8L  9)  nidit  Tsriieaeea.  Kanentlieh  wem  sie  wie  a.  B.  D»» 
aiestot  de  iS^  a^^-lMO),  Veiteaer  der  libri  deeem  de  jii- 
tlitia  et  kge  (gedr.  a.  A.  Tenet  1086)  aa  den  Orden  gehürtcü, 
den  TXoarn»  Terfaerrlicfat  hatten  Kar  mose  nebt  an  eine  blooae 
Wiederholung  gedacht  werden.  Durch  entsdiiedenere  Berflcksicb- 
tigung  des  kanonischen  Rechts  drängt  sich  bei  diesen  Nachfolgern 
des  Thrnnus ,  viel  mehr  als  bei  ihm  selbst,  eine  und  die  andere 
Bestimmung  des  römischen  Rechts  in  den  Vordergrund.  Mehr 
noch  als  bei  den  Theologen,  welche  wie  Thomas  die  Aristoteli- 
sche Becrrüiidmig  besonders  festbalton,  geschieht  dies  natürlich  bei 
den  Junäten>  wekhe  uameuUich  (wie  Cicero  und  andere  römische 
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Sdiriflsteß«)  du  Jhm  mrftrroe  and  geMm  aIb  Elm  setMn,  md 

mm  die  Bestimmungen  desselben  mit  dem  kanonischen  Rechte  in 
ISnklang  zu  bringen  suchen.  Die  Juristen  Francisctts  Connanvs,, 
Ditftteus  Cornjiiirins  von  Leyva  (1517  — 1577),  Jlbertm  Bolo^ 
netvs  (1539—1588),  Verfasser  der  Schrift  de  lege,  jure  et  aequi* 
täte,  können  hier  als  Beispiele  einer  Behandlung  der  Rechtslehre 
angeführt  werden,  Ix'i  der  es  ganz  erklärlich  ist,  dass  sich  Theo- 
logen mit  ihr  befreundeten. 

2.  Zwar  im  Gegensatz  zu  der  röniistlu  n,  aber  durchaus  nicht 
zur  karholisclicii  Kirche  hrhauiiten  die  Protestanten  zu  stehii. 
Bei  der  Stelhmg  aber,  die  l^iithcr  dem  kanonischen  Hechte  gegen- 
ttber  einnahm,  bei  dem  ausschliesstichen  Betonen  des  Schriftprin* 
dps,  mussten  sich  ihre  Untersuefamgen  anders  gestalten,  ah  bei 
den  lIHnisch-katholischen  Theologen  und  Oammisten.  Lnther  selbst 
liat  es  mehr  bei  gelegentlichen  Aeusseningen  über  Recht  und  Qe» 
lechtig^eit,  üb^  den  Staat  und  aeine  Geiralt  bew^ndan  laoaaau 
Der  mjFBtiafliie  Zog  in  aateam  Wesen  Uaat  Um  oft  dkae  IVagaa, 
ate  den  äiuBareii  lioiaohen  bctniM,  Iii  ainer  Waiaa  bahawdah, 
diaea  eridlrüdi  macht»  daaa  dar  waltfmditaiide  Bttbna  (a.  |.S84) 
ao  l^fliea  flim  enüebiiffin  konnte,  imd  iMar  liaat  dar  tiafe  Ra» 
spect  m  dar  von  Qatt  efaigMiIrtan  Obrigkait  flui  Aettaaann^tt 
thon,  wakhe  SCaatatarglNterar  mit  Fteadan  ätlrt  haben.  Dlaa  ist 
einmal  daa  Looa  in  aidi  rdclier  Katnren,  die  nidit  nur  Einea  sind, 
Sonden  Viel  Ganz  anders  als  tjiaker  steht  PkÜipp  McfnnclitAon 
(1497— 15Ö0).  Seine  Ethicae  doctrinae  eleroenta.  zuerst  1538, 
dann  oft  gedruckt ,  sind  für  die  Protestanten  auch  in  ihrem  na- 
turrechtlichen Theil  lange  Zeit  von  fast  kaiionischem  Ansehn  ?re- 
wesen.  Der  Hauptunterschied  zwischen  ihm  und  den  rbuiisclu  n 
Katholiken  i)psteht  darin .  dass  er  das  Jtts  luituritlc^  diese  Grund- 
lage alle-  ])o?itiv(^ii  Hechts,  ganz  b*  ^omh  rs  im  Dekalog  wieder  zu 
entdecken  sudiL  Dies  hindert  ihn  aber  nicht,  die  Aristotelischen 
Untersuchnii<>en  über  die  Gerechtigkeit,  so  wie  die  Regriffsbe- 
stimninngcn  des  Corpus  juris  gleichfalls  auszubeuten.  Im  Inhait 
unterscheidet  sich  die  Lehre  Melnnchthons  von  der  der  Römisch- 
Katholischen  natOrlich  dort,  wo  das  Verhältniss  von  Staat  nad 
Kirche  zur  %rache  kommt.  Zwar  niakit  eine  absolute  TrenuBig^ 
wie  ImUter  TMleicht  eine  Zeit  lang  gewttnadit  lialta,  dodi 
eine  strengere  Sonderung  baider  Gebtete,  nnd  besonders  ei 
aare  Unaldiiiigigkdt  dea  Staatea  wicd  von  Ihn  gsAiidart 

8.  In  dem  GleichaetBeo  dea  waHwmlm  ndt  den  Ymcferiftai 
dea  Mttlogs,  so  wie  vielen  andaran  Punkten,  sdüiaaataiA  naibat- 
geaüBdlg  an  MdmmMm  an  Mmmm  Quimiwrp,  dar  ala  Bn»- 
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fusor  juris  1561  in  Marbuiig  starb,  und  dessen  sämmtliche  Werke 
in  Basel  1629  ia  zwei  Foliobänden  erschienen  sind.  Seine  juris 
Baturalis  gentium  et  diilis  uaay€$y^  war  ber^ts  früher  Cöln  lb39 
erschienen  und  ist  als  der  erste  Versuch  anzusebn,  ein  System 
das  Natnireeiits  anfisusteneii.  Die  Keiuiteiss  des  unprlliiglklieB 
ßm  mitumU,  dessen  AnaMnnng  auf  die  TUere  sn  VtpUm  streng 
BB  tadeln,  ist  dnnlh  den  flttndenftOl  wdmilMlt,  dnreh  den  De- 
kalog  nieder  efnenert.  Da  die  Grieciian  t4ri  den  Baktim  üm 
Weisiieit  eslielinten,  die  Tedkssor  der  sfrtM  TMn  alMr  Ton  den 
GfMien  galanit  liaben,  so  Ist  die  UebereinsÜnnnmg  des  löol* 
soben  Beehts  mit  dran  Dekalog  und  dem  natOrlichen  Kedite  cp* 

4  Da-  Dtoe  mcofmt  Wemwing  (1518  —  1600),  ein  langjäh- 
riger persönlicher  Schüler  Melanclthons  ist  besonders  zu  erwäh- 
nen, weil  er  in  seiner  Schrift  de  lege  naturae  methodus  apodictica 
(1562,  dann  öfter  gedruckt)  fttr  das  Xaturrecht  eine  strenge  Form 
nach  Art  der  philosophischen  Wissenschaften  und  eine  Abieilung 
aus  dem  Principe  des  Rechts  fordert.  Das  von  Gott  in  den  Men- 
schen gi^^ct/tc,  dnrch  das  Gewissen  laut  werdende,  Gesetz  der 
Natur  hc/is'lit  «irh  e)>en  sowol  j\uf  f?pin  Denken  als  auf  sein 
Haiuleln,  Darum  gibt  es  einmal  eine  Dialektik,  andrerseits  eine 
Moralphilosophie.  Hat  man  bei  jener  es  als  nothwendig  erkannt, 
alles  methodisch  abzuleiten,  so  ist  es  inconsequent ,  es  bei  dieser 
nicht  zu  thun.  Es  muss  also  eine  Definition  des  Naturgesetzes 
Ittr  das  Handeln  aufgestellt  werden  (ähnlich  wie  dort  das  Denk- 
gesela)  nnd  durch  Analyse  aUes  darin  Enthattenen  mOssen  die 
Normen  für  alle  Verhältnisse  abgelatet  wttdon.  Der  Äfistoteü- 
aehen  EtntheÜQnf  ganftss  nM  etlusebes,  Okonondadies  and  poll* 
tiactai  Ldben  tmteradiiedan,  das  erstsre  alter  als  viin  apkUtiMHa 
gBÜMst  oBd  «btf  die  beiden  anderen  gesteltt,  nie  denn  aadi  in 
dem  Deinlog,  dieser  epU&m  legis  natwrae,  die  erste  Tafd  die 
Hta  tpMhuiüi  betreffe,  wahrend  die  Qebote,  welche  das  ekono- 
■nadie  nnd  politiselie  Lelien,  den  Hanssland  und  die  EiMtong 
dee  Briedens,  betrefft,  sidi  anf  der  «weiten  Tafel  finden.  Die  Ver- 
bindlichkeit aller  jener  ßestimmimgen  lasse  sich  llbrigens,  ohne 
Berufung  auf  die  Oflfenbarung,  aus  der  Vernunft  ableiten. 

5.  Was  Hemming  gefordert  hatte,  das  sucht  Bein  diel  Wink- 
tor  (Professor  der  Rechte  in  Leipzig,  starb  als  Sj'ndicus  von  Lübek 
im  J.  1648)  auch  zu  leisten.  Seine  Principioruni  juris  libri  qnin- 
que  erscliienen  in  Leipzig  1615,  und  sind  wirklich  ein  methodisch 
gedachtes  Buch.  Vor  Allem  warnt  er  vor  einer  Verwechslung  von 
lejc  uud^'v«,  die  akk  wie  amMiUuats  und  amsätutum  oder  Ursaehe 
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und  Wirkung  vorhalten.  Zuerst  betrachtet  er  die  fex  nntvrne, 
dc'^nn  das  jus  luiluKie.  Wie  von  Allem,  so  ist  ihm  auch  vom  na- 
tiiiliiheu  Rechte  Hott  der  aller  ei-ti-  Grund.  Indem  aber  das 
Recht  vermittelst  der  nun  schlichen  Freiheit  und  des  Willens  ent- 
steht, ist  Gott  nur  entfernte  I  rsache  desselben,  und  so  lange  Gott 
die  meuBchlicbe  Freiheit,  die  cama  proxima  des  Rechts  bestehn 
litfit,  kann  Gott  selbst  es  uidit  ändern.  HiaatchÜich  dei  Bockta 
muss  aber  untenchieden  werden  zwischen  dem  jvs  rtalnrae  priitM, 
dem  Becbte,  wie  es  in  dem  idealen  Zustande  dw  Mümn%fii  «iraii 
WQ  es  m  der  Liebe  seinen  Grund  hat^  und  dem  jt»  suherse  potfc* 
Hv«  M,  fui  smakm^  d»  k  dem  Becht»  mlcbes  ans  der  Katar  des 
gegenw&rtigea  Ifenedten  Ibigt,  eben  darum  aber  aadi  bei  aDem 
VUfteni  der  Oefenwart  ifttt  Dieaee  hat  m  eeiiier  Qudle  die  prm- 
dcalMi  und  TeriiAH  eidi  ml  jenem,  irie  sam  VeriBehr  mit  FreuH 
den  der  mit  KlefatframideD.  Zu  diaeea  beiden  kommt  dann  äki 
Eigfawmg  hinra  das  dmreb  die  lex  cmUU  haitimmte  Backt,  das 
also  eben  poeitfyen  Charakter  hat^  wahrend  das  natMidie  Beebt 
als  Folge  der,  den  Menschen  vom  Thiere  unterscheidenden  ratio 
einen  rationalen  hat.  Dem  jus  vahtrac  prius  ist  das  dritte,  dem 
jus  Hofirrae  posleiitis  das  vierte,  dem  jffs  civile  das  fünfte  Buch 
des  Werks  gewidmet,  in  welchem  stets  mit  Nachdruck  hersorge- 
hoben  wird,  dass  för  den  Rechtslehrer  das  Wohl  des  Einzelnen 
nur  untergeordnetes,  das  des  Staats  das  höchste  Interesse  habe. 
Im  dritten  sowol  al^  im  vierten  Bucho  wird  crezoi^,  dass  sich  die 
aus  der  Vernunit  abgeleiteten  recliTli(  lim  IV'Stinmuoigeu,  im  Dcka- 
log  finden ,  der  deshalb  aurb  als  dfir  labegiiff  (mdexj  dea  aatür- 
lidien  Rechts  bezeichnet  wird. 

6.  Wenn  der  Standpunkt  der  Jesuiten  von  dem  dea  idM- 
mischen  als  neukatholiseher  unterschieden  wird,  so  ettnmt 
diee  mit  der  Aufgabe,  die  dieaer  Orden  atets  als  die  seinige  an- 
efkannt  bat:  gegen  den  Protestantismus  zu  reagiren.  Jedee  Beae- 
tionaeyatem  ist  verglidien  mit  dem  Standpunkt  der  guten  alten 
Zeit  eine  Neoernng.  Data  aber  der  JeautiBmoe  dmreb  leine  eigen* 
tbttmliche  Amprigneg  der  Lebare  fem  freien  Willen  «iifcMcb  deg- 
mattacbe  Kenerongen  eingeRUvt,  nnd  nur  dnroh  das  Betenen  der 
pipatlidien  Gewalt  aieb  vor  kvdükhen  Ceninien  eUher  geateSi 
hat,  mficfate  eeObat  der  rechtgläubigste  riWaobe  Kalheüb,  Tenmn- 
gesetet  natflriidi ,  data  er  nidifc  aelbst  anm  Orden  gehört,  elnge» 
stehn.  Alles  drei  aber,  die  Reaction  gegen  den  Protestantismus, 
die  zum  Pelagianismus  hinneigende  Lehre  vom  freien  Willen,  end- 
lich (ier  Hill  r  iiu  Vertheidigen  der  i>a])stlichen  Gewalt,  ist  ein  we- 
sentliches Moment  geworden  in  der  jesuiti^clien  Ansicht  vom  Recht 
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«ad  wunentlidi  vom  Staat  Wenn  die  protestantischen  Natnmchta- 
lehrer  stoks  betonea,  dasa  der  Staat  eine  giHtliehe  Ordaung,  wenn 
aie  im  üntertban  dem  Monarchen  gegiaHlMr  80  gfitn  in  die  Stei- 
1mg  isksen,  la  dem  daa  Klad  dem,  nidit  aelbat  gewAhHea  Vater 
gegenflber  steht,  wenn  sie  eodMi  aa  der  imaataatlMrea  Majestät 
des  Staataeberliaaplea  fettbaMea,  so  treten  dem  die  jesoltiaehea 
StaatsreclitBläirer  auf  daa  Entsddedenste  entgegen.  Im  Interesse 
der  Kirche  wird  tob  ihnen  der  menschliche  Ursprung  des  Staats 
durch  efaMB  mrsprttnglichen  GeseUschallBTertrag  behauptet,  waA 
danms  gefolgert,  dass  wo  der  ftart  äcfa  der  ftm  ftbertrageneii 
Macht  unwürdig  zeige,  das  ihm  ertheÜte  Mandat  zurückgenommen 
werden  dürfe.  Nur  das  Haupt  dci  Kirclie,  die  von  oben  her  cnt- 
bUUid,  ist  ui);ii)>etzhiir.  Diese  Grundsätze,  die  schon  der  zweite 
Ordensgencral  Lai/Htz  walireud  des  Tridentiuer  Concils  öffentlich 
aussprach,  sind  dann  weiter  geltend  gemacht  worden  von 
nand  V'ustfin'z  (1509  —  15^6),  Ludocicus  Mafinn  i1d35  — IGOO), 
schärfer  von  BeUarmlu  {1542—1621),  lun  Sein  jlT-ten  von  Ma- 
riana (1537  —  1624).  Bei  Fr.  Snorvi  (154^  —  1  r- 1 7>  und  Leunh. 
hras  ('1.5.54—1628)  ti'eten  sie  etwas  gemildert  hervor,  aber  doch 
nicht  so  sehr,  dass  man  deshalb,  wie  Werner  in  seiner  Schrift 
über  Suurei  (Regensb.  1861),  behaupten  darf,  dass  ihnen,  noch 
viel  weniger,  dass  überhaupt  den  Jesuiten  die  Theorie  vom  Ge- 
sellschaft vtitrage  fremd  s^.  Uebrigens  liegt  es  in  der  Natnr 
der  Sache,  dass  die  genannten  Mämier  sich  besonders  mit  dem 
kanonis^oi  und  dem  Staats>Bechte  beschalligen,  dagegen  das  Gi- 
TÜ-  nnd  namentlich  daa  Piivalrecht  mehr  venadilassigfliL  Dass 
mit  ihren  Lehren  Campanella  (s.  §.  246,  5)  incfat  onanfrieden  seyn 
konnte,  Ist  hcgreiflIdL 

b.  Die  widerkirehliohe  Politik. 

fk  MmJlt  meolo  HaeUaireUi  oud  das  Princip  der  nodeniea  Politik.  Ihitto 

1.  Bei  allem  Unterschiede  zwischen  der  Hehandhiug  des  na- 
türlichen Rechtes  vom  (alt)katholischen ,  refoniKitunschen  und  an- 
tirefonnatorischen  (neukatholibdien)  Standpunkte  aus,. sind  sie  doch 
darin  einverstanden,  dass  die  beiden  Schwerter,  möge  nun  ein, 
iji I  gen  zwei  Männer  sie  führen,  nur  zu  Christi  Elire  gebraucht 
werden  müssen.  Xoch  ninlir,  dass  da?  Schwert  der  geistlichen 
Ge^vu]t  dem  weltlichen  Scliwert  vorgehe,  die  höchste  Pflicht  des 
Staates  die  sey,  die  Kirche  zu  schützen,  das  gestehen  am  Ende 
aoch  die  Frotestantcn  ein,  bei  denen  WMhr,  der  doch  oienbar 
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der  Vernunft  de«  Mcnsrhcu  mehr  ida  Alle  bisher  einräumt,  nicht 
Diüde  wird,  di»?  J uri^pnulenz  f/ft'ologiar  /nuiiiffi  zu  iieiiueii,  uud 
Wo  die  ('oli^l^^)ln  n  uml  theologischen  Facultäteti  eh  voiiig  in  fler 
Ordimiig  hiidüii,  wenn  der  Fürst  sie  befragt,  f>b  er  Krieg  anlan- 
gen dürfe.  Ist  zwar,  dass  überhaupt  so  viel  über  den  Staat  nach- 
gedacht wird,  ein  Beweis,  dass  er  viel  höher  in  Achtimg  steht, 
ili  in  dar  Zeit  der  Scholastik,  so  nähert  sich  doch,  was  über  ihn 
gesagt  vnnl,  in  so  Vielem  den  früheren  Anstchteii,  dass  es  Ihk 
greiflieb  ist,  unter  den  jes^uiti-chen  Kechtslehrem  andi  Solche  zu 
fiaden,  die  äi<^  «m  das  Wiederbeleben  der  abstflriMfiden  Sdiola» 
stik  ftm  Meisten  gemüht  haben»  Und  doch  kann  es  bei  der  An- 
skdiit,  d«sa  der  Papel  die  Linder  vartheile,  nicbt  bleibeQ.  Qende 
wo  näohtig  in  die  WelUiftadel  eingreitede  Fipete  die  Tbn  tvn- 
gen,  nuue  es  dem  NAheretehenden  klar  «erden,  dasa  ihre  Eifolg» 
nkht  mit  dem  SdüQsMt  Petri  erreidii  wwden,  aeadem  mit  den 
Sehwerte  nnd  dnidi  Bnndeagenoeaen,  d.  h.  daaa  ale  den  GeM» 
der  ataatataroatgehoiciieü,  nicht  befehlea>  Nahe  aber  nnaate 
dem  Getrid>e  d^  rftndadien  Omrie  stehn.  Darum  ist  es  begreif 
lieh,  dass  in  Italien  zuerst  der  Versuch  gemacht  werden  konnte, 
nicht,  wie  bisher,  im  Gehorsam  gegen  die  Kirche,  sondern  in  der 
Empörung  gegen  sie,  das  Heil  des  Staates  zu  sehn,  anstatt  di^ 
über  die  Natur,  nnd  darum  auch  über  die  Naiioaalitäten .  Uniaus- 
gehenduii  Claisleuthums ,  viehnela  da^»  Tnudp  der  Natiouaiit&t  2Ur 
entscheideuden  Norm  m  macheu. 

2.  yicolo  Muchtat  da ,  am  3.  Mai  14<)'.»  in  i'  iwu  iiz  geboren, 
war  seilen  in  seinem  2'.»' "  Jahr  Secretair  der  llegierung  seiner 
Vaterstadt,  waa  er  auch  nach  der  Vertreibung  der  Mcdici  blieb. 
Diplomatische  Reisen  nach  Frankreich  und  Deutschland  entfernten 
ihn  oft  für  längere  Zeit  von  Florenz.  Die  Bückkehr  der  Medici  im 
J.  1512  beraubte  ihn  seiner  Stellen,  (»'achte  ihn  auf  die  Folter  und 
ins  GellQgniss  und  endlich  dainn,  von  allen  Staategeaehiftoi  entient 
in  kilmmeriinhen  Verhiltniuen  auf  dem  Laade  zu  leben.  Hier  ent- 
standen seine  Discorei  übor  den  iMw  und  seine  Denkaefaiift  dai 
Principe,  letetere  in  dar  offen  anagesiiroebenen  Absicht,  sich  mit  den 
IMid  an  teraühnen.  ISrat  na/dh  den  Tode  t^rm^  ean  MwMtsi 
(1619)  hat  er  sieh  iilader  längere  Zeit  In  Florena  anjgehaltein;  im 
Tevkehr  mit  dem  Kreise,  der  Bkb  dmnala  in  den  QMen  Bweidlai 
versanmielte,  worden  diis  Diacmii  geendigt,  sein  Bodi  tiber  dl» 
Kriegskunst  so  wie  sein  fita  Le^X  bestimmtes  Memeiin  über  die 
Reformen  der  Florentinischeo  Verfassung  geschrieben.  Das  £iii« 
zige,  was  er  von  den  Mediceern  erreichte,  war,  dass  die  Verschwö- 
rung du  Alauiama  lutlxt  auch  an  üuii  gedUaii  wuidc  uud  daiab 
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der  Cai'diual  Ji(/^y^s  ilini  den  Auftrag  gab,  die  Floren tiuische  Ge- 
schichte zu  schreibeu,  später  (als  Papst  Clemens  I  ii),  seine  Va- 
terstadt zu  befestigen.  Als  in  Folge  der  Einuahnie  Korns  durch 
die  kaiäerlicbeu  Truppen  das  Volk  die  Medici  abermals  vertrieb, 
musste  MachiamelU  für  den  mit  ihnen  gemachtea  £!neden  büssen. 
Jede  Wirksamkeit  im  Staat  ward  ihm  genommen  and  er  starb 
BiiBSTergBügt  am  22.  Jul.  1527.  Von  den  GesammtMisgaben  sci- 
MT  W«ikA  ist  die  w  Qpiarto  vom  Jabra  1550  (ohne  Dnickort)  di« 
erste. 

Zm  Man  hftt  6B  6UI  wniWf^^yftlf'rliw  Rftthstü  tj^Bsiiintt  dftss»  wftb* 
rad  MacltiaK€lW$  Biacorai  flberaU,  DMnentlidi  k  «einer  Brärtbei- 
hug  COMUTt,  de&  ibr  die  Bepiiblik  begpaiaterten  Mann  verratitoa, 
er  doch  in  decaelbea  Zeit»  wo  jene,  aeinoi  Prmdpe  achrclben  und 
darin  die  Ififttel  angeben  konnte,  irie,  mit  oder  ebne  Beobaicbtung 
repuldikaniadier  Formen»  eine  G^althenracfaafit  gegründet  und  be* 
banplet  werden  Unne.  Des  Bfttbaela  LQenng  ist,  daaa  ein  ein- 
ziger Wunsch  ilm  beseelt:  Italien  als  einen  Einheitsstaat  gleich 
Frankreich  oder  iSi)aiiien  zu  sehn,  dass  er  als  die  Aufgabe  des 
PoHtikcr^  .Uibieht,  die  LiiiiUung  sciuci  W  linschc  nicht  zu  träumen, 
boiidern  al6  erreichbai'  darzusteUen,  uüd  dasis  der  zum  Diploma- 
ten geborne  und  erzogene  Mann  den  Muth  hatte  sich  s('lbst  und 
aller  Welt  zu  gestehn,  was  bis  jetzt  die  Diplomaten  aller  Zeiten 
nur  iu  ihrem  liandelu  verrathen,  dasb  der  Erfolg  die  Mittel  hei- 
ilige.  Obgeich  von  den  üuif  Staaten,  die  damals  iu  Italien  iu 
Rechnung  kanien,  MachUuilU  Venedig  am  Gleisten  bewundert, 
so  kann  doch  der  Florentiner  den  Wunsch  lucht  aufgeben,  dass 
von  der  eignen  Stadt  die  Einigung  Italiens  ausgehe.  Florenz  zu- 
erat  in  sich  stark,  dann  ainn  Haupt  Italiens  zu  macheu,  das  ist 
wonadi  er  strebt.  Wäre  nun'  das  italiänische  Volk  so  gesund, 
wie  es  das  römisobe  nach  Vertreibung  der  Könige  und  vor  CiUtir 
war,  oder  zeigte  es  so  viel  Gewiss^haftigkeit  wie  das  deutsche, 
an  welchem  MockktcM  ou  A.  bewandert  (Diaoors.  I,  55),  dasa 
in  seinen  freien  StAdten  die  —  (bent  an  Tage  nnr  in  Bremen  lort» 
danemde)  —  nncentroUirte  Saibetbeatemrog  aaf  Bürgereid  mag- 
lidi  so  wiie  ein  einiges  Italien  ab»  Republik  maglidi.  Jetat 
ist  dies  eine  UnmOgMcbkeit,  denn  nnter  aU^n  ViUkem  sind  die 
romaniBGbea,  anter  diesen  aber  ist  das  italiikaische,  am  Meisten 
ferdoiben.  Als  einzige  Hoffnung  bleibt  daher,  dass  in  Florena 

Mann  {Lorenz  e?9A  MmÜct)  sich  der  absoluten  Selbstherrschaft 
bemächtige.  Durch  welche  Mittel  die^  gochehfu  kann,  das  ist  iu 
dem  Principe  ausciiiamicrgcöctzt  uiid  dabei  oft  Cihsar  Jior^ia.  we- 
gen seiner  iiücksichtäla&igkeit  im  Verfolgen  seiuei'  Zwecke,  zum 
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Muster  gtiionnueii.  Ist  erst  Florenz  j^u  einer  Militaroiüiiarchie  ge- 
worden, wobei  sic'hs  enipfii'hlt,  i t'imlilikciuiathe  Formeu,  z.B.  das 
so  leicht  zu  lenkende  uliuLim  iiie  Stiuiuirerlu ,  beizubehalten,  <o 
bind  die  Mittel  zur  alhiiiih liehen  Vergrösserung  und  Annäherung 
an  den  letzten  Zweck  gegeben.  Ausbildung  der  Militärmacht  ist 
dabei  die  Hauptsache,  und  sind  dabei  besonders  die  Römer  zu  Mu- 
stern 7!i  nehmen.  Es  handelt  b&gIi  n&iiüieli  darum,  an  die  Stelle  des 
Söldnerheers  ein  Volksheer  zu  aeteen,  ■ndrerseits  aber  den  Bar* 
ger  dalüu  zu  bringen,  dmss,  wenn  er  ausgedient  hat,  er  eben  nur  ein 
ruhiger  Birger  legr.  Die  Veiiiiilclitang  Aller,  fttr  einige  Jahre  als 
Soldat  m  dienen,  sefaeint  das  beste  Mittel  m  s^.  Daes  bei  der 
VerderbenMt  Aller  das  Werk  nicht  mit  reinen  Hftndea  ansgeAbri 
«erden  kann,  gesteht  MaekiaeelH  ein.  Der  Sdiein  des  Goteo 
ist  bei  dem  Staatsmann  mehr  als  das  Gntseyn  selbst  Nor  vor 
den  Verbrechen  hat  sich  der  Gewalthaber  unbedingt  zu  httten, 
weldie,  wie  die  Erlhhning  lehrt,  aberall  die  Gemüther  erUfttem: 
TOT  Ei^ffon  in  das  Privafteigenthmn  und  die  FamUienehre.  Hi- 
tet  er  sich  vor  diesen ,  vergisst  er  nie,  dass  alle  Menschen  schlecht, 
die  allermeisten  dabei  auch  noch  dumm  sind,  und  handelt  dem- 
gemäSö,  50  wird  er  sich  erhalten,  sonst  nicht.  Die  Geschichten 
Roms,  Florenz',  Venedigs  werden  vor  Allem  angezogen,  um  die 
Richtigkeit  dieser  Weisungen  zu  belegen. 

4.  Wie  Mut MinreiU  Alles  entscliuldigt,  was  dem  voa  ihm 
gewünschten  Ziele  näher  führt,  üo  nmss  er  natürlich  Alles  ver- 
werfen, was  seine  Erreichung  verhindert.  Darum  vor  Allem  die 
römisch-katholische  Kirche,  dieses  eigentliche  Hindemiss  der 
Einheit  Italiens  (Disc.  I,  c.  12).  Die  beiden  einzigen  Weisen,  in 
der  die  Kirche  diese  Einheit  nicht  hindern  wlta*de,  wären:  £n^ 
weder  die  weltliche  Herrschaft  des  Festes  erstreckt  sich  über 
ganz  Italien,  oder:  sie  hört  ganz  aal  Das  letzte  Mittel  führt, 
.  wie  das  Beispiel  JknUe's  zeigt,  zu  einem  ansliadisdien  Schutz- 
hemt  Das  erstere  (weites  im  Gegensatz  zu  Dante  und  Mth 
MaoM  sp&ter  Oaw^tmeila  mseblAgt)  erscheint  dem  Medlte* 
tetH  als  platter  ünsimi,  so  TSiiiant  er  also  in  der  ganz  negatf- 
▼en  Steltattg  gegen  die  Kirdw.  Fort  mit  ihrl  Seine  Foiltik  Ist 
ganz  antikirclilieh.  Darum  bestreitet  er,  dass  der  Staat  die  An- 
stalt sey,  weldie  die  Sieberheit  gibt,  dass  der  Zweck  derKirdie, 
die  Seligkeit,  ungestört  angestrebt  werden  kfinne;  ihm  ist  der 
Staat  Selbstzweck,  sich  zu  erhalten  und  zu  vergrossern  ist  seine 
alleinige  Aufgabe.  Was  die  Handlungsweise  des  Machiuvelti  zeigt, 
bthauptrt  aucli  6Cinc  llieorie:  Wirksaiukcii  im  Staat  ist  die  höch- 
ste Auigabe  des  Menschen.   Daher  auf  der  einen  Seite  seine  Be- 
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goistflnuig  für  den  aatiketi  Staat  und  seine  Annäherung  andrer- 
Bflits  an  den  modmen  Sinfttobegriff.  Ist  er  doch  eigentlidi  der 
Bnte  gewesen,  bei  dem  i7  tfnfo  ideht,  wie  bishor,  den  Zustand 
cinee  beelimfliten  VolkB,  eendeni  das  Abstraitiiai  Staat  beseieh^ 
aet  Gans  wie  Gkrdami>  Bnmo  darcb  seine  feindselige  Steümig 
nur  rOndseh-kaCholisciien  ürciie  dasn  kam,  swar  nicbt  der  Religion, 
wohl  aber  der  GhristlMien,  den  Rflcken  zazokebren,  gans  so 
MaMaceliL  Irreligiös  ist  seine  Staatslebre  nidit;  man  braneht 
9vr  das  11^  Oapitel  im  ersten  Bnch  seiner  Diseorsi  zu  lesen,  seine 
Vergleichung  der  Vmiienste  des  Romnhu  und  Numn ,  um  zu  sehn, 
dass  es  ihm  Ernst  ist,  wenn  er  so  oft  die  Religion  das  Fimda- 
nient  der  Stiiaten  nennt.  Aber  er  spricht  es  ohne  Scheu  aus 
(Diso.  II,  2),  dass  die  Keligion  der  Römer  dem  Staatsleben  for- 
derlicher war  als  die  christhche,  weil  jene  Mannhaftigkeit  und 
Liehe  zum  Vaterlaudc,  diese  Ergebung  und  Sehnsucht  nach  dem 
Jenseits  lelu  t.  Doch  möge  das  ur-prungliche  l'hristentimm  besser 
gewesen  seyn,  als  das  gej^^enwärtige ,  bei  dt^m  es  so  weit  gekom- 
men sey,  dass  je  näher  eine  (letrend  dem  Sitze  des  Papstes  liege, 
um  so  weniger  Religion  iu  ihr  zu  hnden  sey.  Als  römisch-katho- 
lisches ist  ihm  das  Gvristenthum  der  Gegensatz  zur  wahren  Reli- 
gion, ein  anderes  aber  kennt  er  nicht.  Ist  nun  aber  das  Christen- 
timm der  eigtaitliche  Träger  aller  ideellen  Interessen,  so  bringt 
sefaie  wid(  rkirchliche  und  antichristliche  Tendenz  den  MackiavelH 
dasn,  auf  alles  Ideale  in  seiner  MMik  m  Terzichten.  Er  ff6t 
dne  Theorie  des  Staates,  die  nasser  Eriialtang  und  YergrOsserung 
materiellen  Madit,  worin  das  WoU  des  Staates  besteht,  nichts 
HÜlKres  keimt  Ja  selbst  die  Liebe  zur  Frdhett  grUndet  sieh 
naäi  ihm  darauf,  dass  diesdbe  mehr  Maeht  und  Reiehliram  gibt 
(Pisc  n,  3). 

e.  Die  kirohlioh  indifferenten  Politiker. 
Bodm.   Oentihi.  QioiiUB. 

1.  Ueber  das  uidrcie  Unterordnen  des  Staates  unter  die  Zwecke 
der  Kiiclie  durch  die  Theologen,  über  den  nicht  minder  unfreien 
Ilass  des  Stnntsnianucs  gegen  die  Kirche,  gehen  die  hinaus,  wel- 
che III  ihren  iHilitischcn  und  rechtsphilosophiscben  Untersuchungen 
die  iieclite  der  Kirche  gar  nicht  antasten,  aber  sie  dahin  gestellt 
seyn  lassen  und  nur  fordern ,  dass  der  Staat  nicht  in  seinem  Thun 
gehindert  werde.  Noch  sehr  bescheiden  sind  in  dieser  Hinsicht 
die  Forderangen  sweier  Manner,  die  ihre  Arbeiten  gegenseitig  mit 
Aehtoig  erwähnen,  und  dmn  Üeber^nstfanmnng  wohl  nodi  gfOs- 
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ser  v»are,  wiiin  iiulii  Jji  Kim  durch  Geburt  und  mit  seinem  g^an- 
zeo  Herzen  dem  kalli<*li-cheu  Frankreich  angch«»rte.  der  AuJi  je 
durch  freie  Wahl  sich  zu  einem  Gliede  des  englisehcii  Staats  und 
der  engUschen  Landeskirebe  gemacht  hätte.  Jean  bodin  und  AI» 
kericHs  GentUis  zeigen  and  bidmen  den  Weg  einem  I>nttflB,  dmr 
sen  Ruhm  den  ihrigen  so  weit  ah«migt,  diM  sie  hmi  m  Ta^ 
böchstaM  als  seina  VorliaiBr  pflegen  genannt  zu  werden.  I^eaer, 
Biobt  iauaer  danUNure,  EriM  Bader,  Hugo  Groting,  doa  «iae  be- 
cUtttande  Slellui^  m  einer  BcfMhlik,  dmi  die  eiiMB,  im  iisma 
im  gitatai  StMtsmiimer  w  dea  giMBteii  seiMr  Zeit  geiakiek- 
tm  G«MiidftQn  wa  vieMtifv«  aeitte  Stallmig  imieriialb  der  eigm 
GcnftaaeD  n  einer  MamBigan  Aandii  dea  rtaatüdiffli  LebeiiB 
bnngan  fcoonte,  madil  eiMB.  Fertaduitt,  der  ea«  miB  auch  nieht 
vaefatfertigt,  ao  Mä  eKklirt»  daaa  «r  ala  der  Vater  dea  Halup- 
raehta  her<ichaet  wird. 

3.  Jemi  hodtn,  1530  in  Angers  geboren,  1507  gestorben, 
nachdem  er  zuerst  als  Lehrer  des  Rechts  in  Toulouse,  dann  als 
Advocat  in  Paris,  endUcli  als  königUdicr  Beamter  in  Luon  ge-  ♦ 
lebt  hatte, .  koiiiiiit  liier  besonderö  in  Betracht  dmxh  seine  L">77 
herausgegebenen  Six  livrcs  de  la  republique ,  die  er  im  J.  IdSü  in 
lateinischer  Bearbeitung  henmsgal),  weil  die  in  England  heraus- 
gekouimcne  Uebersetzuug  /u  ttlilerhaft  wai'-,  und  die  er  im  J.  1581 
in  einer  anonym  herausgegcbem  ii  Silsiift  vcrtheidigt  hat.  Erst 
in  neuerer  Zeit  ist  sein  Colloquium  heiJiaplomeres  vollständig  her- 
ausgegeben (von  NfMick  1857),  in  welchem  eine  Disputation  unter 
sieben  Heligionsparteien  zur  Toleranz  mahnen  soll.  GleiGb  ini  Be» 
ginnen  seines  Werks  erklärt  sich  Jiotfin  sehr  entschieden  gegen 
alle  utopisliaeben  Darstellungen  des  Staates  und  fordert  das  stete 
Zorückgehn  auf  die  Geschichte.  Er  adbst  kommt  dieser  I>'Q«da- 
rang  80  nach,  daaa  er  jede  Behanptiuig  dnrdi  biatoriacbe  GttaAe 
wtenttttit,  die  dem  Yeiftaacr  der  1566  in  Firia  eracUaBenen, 
von  Montmigme  getohtaa,  lietliodna  ad  fiMalen  hiatorianim  cogni- 
Üoneoa  sehr  gettnüg  «aieii.  Vor  Alkm  die  Geeobidite  Eom, 
aber  «neb  die  Frankieiaba,  der  Schweis  nnd  VeaedigB  dient  ihn 
dabei  Mit  demaelben  Nachdrack  aber  fordert  er,  daaa  der  Beebto- 
begriff  featgebalten,  namentlieb  aber,  dass  exacte  Definitionen  von 
Allem  aufgestellt  werden.  Er  will  damit  eben  sowol  gegen  die  Ver- 
theidigung  des  Hergebrachten  als  solchen,  wie  gegen  das  unklare 
Räsonnenient  die  Rechts-  und  Staatslehre  sicher  stellen.  Seine  De- 
fiuuiun  vom  Staat  bcstinnnf  denselben  als  eine  durch  Autorität 
und  Vernunft  geregelte  Gemeuiachaft  von  iamüicn.  (So  im  Er- 
aten  Buch  p.  1 — 173  der  kti*jffiycf\§n  ÜearheüUing^  Ah  uätjst 
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Bestandtheil  des  Staats  wird  zuerst  die  Familie  betrachtet  Der 
Fuulifliivaler,  der  ah»  »oldier  anb^iBgter  Herr  ist,  veriiert  im 
ZwMUHiMiitrefiBii  mit  aadereQ  d««h  die  sich  Mar  z&ig&ade  untor- 
draekende  Ctewatt  einen  Theil  seiner  Frdbdt  und  wird  dadnroh 
mm  Bürger,  d.  fa.  einem  onlenroiftneii  Freien.  Ale  Haoptmeagei 
der  hietoigen  Staetelclirea  wird  getedeH,  deee  der  Begriff  der 
imeetftt,  d.  iL  der  daaemden,  durch  Gesetee  nieht  gdmüdenen, 
Macht  nirgends  richtig  bestimmt  noch  gehörig  betont  worden  segr. 
Li  der  Monarcide  konmit  die  If^yestftt  dem  Fttreten  sa,  dees^ 
Macht  darmn  absolut  ist  UmgeMirt,  da  die  Madit  des  Kaisers 
beschränkt,  so  ist  er  kein  Monarch  und  das  deutsche  Reich  ist 
eine  Aristoiaatic.  Alle  Majestätsrechte,  deren  Uiitersuclmug  na- 
tiiiiich  die  wichtigste  ist,  werden  auf  das  eine  Recht  reducirt,  al- 
lein Gesetze  zu  geben  und  von  Keinem  eiupiaagen  zu  dürfen,  aus 
welcluMii  hieh  die  übrigen,  wie  Begnadigungsrecht  u.  ö.  w.  von 
selbst  ergeben.  Dabei  wird  ^tets  die  Untheilbarkeit  der  Majestat^- 
rechte  ausdrücklich  beliaupteL  Im  zweiten  Uueb  (  (p.  174 — 2:i(j) 
wird  durcliwführt,  diiss,  je  nachdem  die  Majestät  bei  Einenh  Vie-  - 
len  oder  Allen,  der  Staat  Monarchie,  Aristokratie  oder  Demokra- 
tie ist  Durch  das  ganze  Buch  geht  Polemik  gegen  AristaieleM 
biDdurefa,  dem  namentlich  ein  Vorwurf  gemacht  wird,  dass  er  aus- 
ser jenett  dreieii  noch  gemischte  Verfassungen  als  gesonde  an- 
Mure,  woKtt  ibn,  wie  fiele  Andere,  die  Verwednlong  zwischen 
st  (Um  und  pAemmdi  rulh  gebracht  habe;  bei  monarchischer 
VevfMsaag  kann  repvbMkaaisdi  regleft  werden;  niebt  dies  madit 
den  üntersdiied  swisdieii  KOnig  mid  TynumeD,  dass  jener  weni- 
ger selbstsiaadig  wire,  sondern  dass  er  siA  dem  Gesees  der  Ni^ 
tnr  und  Gottes  onterwiift,  der  l^rann  aicbt  —  Das  dritte  Bneh 
ip,  Sd7-^d65)  JbetraGbtet  die  yersdiledeiien  Aemter  im  Staate  nnd 
awar  snevst  den  (nnr  bendtaiden)  SeniA,  dann  die  forObeigebend 
mil  eteer  Oommission  betrautan,  endlieh  die  pennsnenten  Begi^ 
ningsbearaten.  Wiederholt  wird  diesen  das  Redit  abgesprochen, 
die  Recht mässij]?keit  der  Gesetze  zu  prüfen;  Vorstellungen  zu  ma- 
chen ist  ihnen  eilaubi.  Nur  bei  ganz  unzweifelhaftem  Widerspruch 
gegen  Ootteg  Gebot  kaini  man  dm  vom  Herrscher  Befohlenen 
ungehorsam  seyn;  Botfhi  warnt  aber  davor,  subjwtive  Ansicht  für 
Ueberzt  ugung  zu  halten.  Stände  -  \  ereine  und  Corporationen  sind 
für  den  Staat  aotliwendig,  obgleich  sie,  nana  nilich  wo  heimliche 
Zn'^aTiimenkünfte  ei'laubt,  gefährlich  werden  können.  T)'n  liaug- 
üidiniiiJi  der  Stände  führt  Bodht  aut  die  Sklaverei,  deren  Ver- 
schwinden er  für  wttnschenswerth  hält,  ohne  sie  selbst  für  abso- 
ktt  oaTemanltig  sn  eridftren.  Im  vierten  Bnebe  (p.a65— 490) 
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werden  die  Umwandiungcn  der  Staatsfonii  und  ibr  Untergang  be- 
trachtet Diesen  verzögert  am  Sichersten  Vorsiebt  utkI  lijin'^'sani- 
keit  bei  Veränderung  der  Gesetze.  Die  Boantwurtung  der  Fragen, 
ob  lebenslängliche,  ob  jährlich  wechselnde,  oder  ob  auf  Widerruf 
Übertragene  Staats -Aemter  vorzuidehn,  ob  der  Monarch  überall 
penihüich  benrortreten,  wie  er  und  nie  Private  sich  bei  Partdmi- 
gen  zu  benehmen  haben,  zeigen  Überall  den  durch  Erfahrungen 
gewitzigten  Praktiker,  der,  je  weniger  er  hoü,  dass  überall  die 
Tugend  auf  dem  Throne  sitzt,  nm  8o  melnr  naäi  Mitteln  Bodit, 
welche  diesen  unter  allen  Bedingungen  sicher  stellen.  Interessant 
sind  seine  AeoBBerongen  Ober  religiöse  Secten.  Es  ist  ein  Mtr 
schiedener  MJmm,  daas  der  Staat  ohne  BeUgion  beeMien  könne, 
den  Aäieismas  darf  er  daher  nicht  dulden,  eben  so  wenig  die 
Zauberei,  wdefae  Tölfige  Gottlosigkeit  ist,  und  gegen  wekhe  Bo- 
din  theoretisch  (Dämonomanie  des  sorders  Paris  1578)  und  prak- 
tisdi  sidi  sehr  streng  erwiesen  hat  Anders  ist  es  mit  der  Ver- 
schiedenheit der  Religionen,  hier  soll  der  Staat  um  so  weniger 
exclusiv  seyn,  als  er  aus  ibr  Vortbeil  ziehn  kann.  Wünschens- 
werth  ist,  dass  nicht  nur  z^vei  Confessionen  den  Staat  spalten, 
sondern  dass  eine  grössere  Zabl  möglich  mache,  sie  izer/enseitig 
in  Schacb  zu  haken.  Das  fünfte  Bucb  (p.  41)1  —  01^'»)  bt  tiachtet^ 
was  bisber  Ailu  vernacliläsaigt  bitju  u  -sollen,  die  natüriiciien  f Unter- 
schiede der  Völker,  aus  welchen  siih  nothvr ndic^  Verschiedenbeit 
der  Staatsformen  und  Gesetze  ergeben,  \icbt  nur,  dass  es  ein 
Naturgesetz,  dass  die  südlichen  Völker  der  Religion,  die  nörd- 
lichen der  Gewalt,  die  flottieren  der  Klugheit  und  Gerechtigkeit 
die  höchste  Stelle  einräumen,  sondern  innerhalb  desselben  Klimans 
ist  es  ein  Naturgesetz,  dass  die  Bergfdlker  die  Freiheit  mehr  He- 
ben IL  8.  w.  Diesen  Unterschied  muss  man  auch  bei  der  Frage 
berücksichtigen ,  ob  ein  Staat  stets  müitöxisdi  gerüstet  seyn  mOsse. 
Was  hinsichtlich  einer  Republik  richtig,  kann  Mach  seyn  fib-  eine 
Monarchie;  was  für  ein  kleines  Bergland  nothwendig,  ftr  eSn  groft- 
ses  ebnes  Land  mmfltz.  Betraehtongen  Uber  Vertrtge  und  Ihre 
Garantie  schliessen  das  Buch.  —  Das  sechste  Buch  (p.  621-^770) 
beginnt  mit  TOlkawirCbadialQidien  Untersodiungcu,  wobei,  wie  aehmi 
IHflier  in  dner  eignen  Schrift  (Disconrs  snr  le  rehanssement  et  1a 
dimimition  de  la  monnaie)  Bodin  seine  gründliche  Bekanntschaft 
mit  dem  Münzwesen  beweist.  Dann  wird  zu  einer  Vergleichung 
der  Staatsformen  übergegangen  uikI  die  Ki  bmonarchie  als  die  beste 
bestimmt,  selbst  was  die  Ausartunc:  betriflPt,  denn  die  l'jraunei 
Eines  sei  weit  der  der  Masse  vf  i /n/icbn.  Das  Öchlusscapitel 
preisst  den  monarchischen  Staat  als  die  Erscheinung  der  wahren 
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Gerechtigkeit,  deren  matheiuatische  Foiiuel  über  den  eiubeitigcii 
Fonnen  des  aritltmctischen  und  geometrischen  Vcriialtnisscs  hinaus 
liege,  und  die  er  als  das  harmonische  Verliültniss  bezeichnet.  Er 
wirft  dem  Pinto  und  AHsioleles  vor,  sie  hätten  seine  Bedeutung 
nicht,  darum  aber  auch  nicht  erkannt,  wie  hoch  über  der  Aristo- 
kratie die  Monarchie  stehe,  dieses  sebinste  Abbild  dM  bannoni- 
■dMDf  von  Einem  beherrschten,  Alls. 

8.  Alhericns  Gentiii».  1551  in  der  Marii  Ancona  gd>o- 
f«B,  wUesB,  TieSfiidit  ans  rdigütaan  GfOndoi,  aein  Vaterland 
«nd  kam  nadh  fiii^and,  wo  er  ala  re^na  prufenor  an  der  üni* 
fmitftt  Ckdotd  1611  geatorben  iat  Sone  erste  Schrift  mag  woU 
die  de  legatiomboa  gewesen  seipi,  Ten  der  er  im  J.  1600  aag^ 
aie  aejr  Ter  langen  Jalnen  geaduieben.  (f>.  Kolteaburm  fthit  eine 
Ausgabe  Tim  1585  an;  ich  konie  nur  die  1594  HanoTiaa  Avcii 
Ten  aefaier  wichtigsten  Sdirift  de  jure  belli  libri  trea  kenne  idi 
die  bei  r.  KuUenhorn  citirte  von  1^8  nicht,  sondern  die  Hanauer 
von  1612.  Obgleich  Gentiiis  in  seiner  Schrift  de  nuptiis  Hanov. 
1601  jene  Hauptschrift  citirt,  stellt  docli  auf  dini  Titel  der  Aus- 
gabe von  1612:  nunc  primum  editi.  Aussertleui  führt  er  als  eigne 
Sciiriftcii  m):  de  maleficiis,  disputatio  ad  prini.  libr.  Macliab.,  de 
armis  liomanis,  de  legitimis  temporibus,  de  condicionihus,  die 
ich  Alle  nicht  zu  Gesicht  heV-oinnien  habe.)  Nachihuckiicli  unter- 
scheidet Gentifh  zwischen  dem  iiechtskundigi  n  uthI  dmi ,  der  die 
Rechtswissenschaft  betreibt  (de  nupt.  I)  und  tadelt  darum  die, 
welc|i6,  was  Hecht  ist,  nur  aus  der  Geschichte  und  dem  herr- 
schenden Brauch  abstrahiren  woUen ,  anstatt  es  auH  höheren  Prin- 
cipien  absadeilen.  Wie  gegen  die  einBeitigen  Routiniers  und  Frak* 
tiker,  eben  so  eridärt  er  sich  gegen  die  Kanonistett  und  Theolo- 
gen, weldie  nkht  gehörig  sondern,  was  som  menschlichen  und 
waa  snm  gOttlidien  Beeilt  gehört  Darom  isl  aneh  bei  ihm  nieht 
mehr,  wie  bei  MeUmMum  oder  auch  noch  Wlmklm-^  dam  die 
Eede,  daaa  der  Dekalog  einen  Inbegriff  dea  Naterreehts  enfbaltei 
aoadem  hier  wird  geedrieden:  die  erste  Oeaets-TsiBl  (d.  h.  nach 
relbnnirter,  nieht  nadi  hitiierischer  Abtheihmg,  die  ersten  flnf 
Gabele)  sind  der  Theologie  sn  flbeilassen,  dagegen  imteriiegt  die 
tabula  secunda ,  der^  ZusammenfMnmig  in  dem  Kon  eoneupisees 
enthalten  ist ,  der  rechtswissenschaftlichen  Untersuchung  viel  mehr 
als  der  theoloj^ischen.  Einzelne  ruuktü  gibt  es  indess,  wo  die 
Rechtswissenseliaft  auch  über  Kirchliches  entscheidet,  z.  B.  über 
Verbrechen  der  Geistlirlikeit,  in  einigen  Ehesachen  u.  s.w.  Im 
Ganzen  aber  wird  man  >\vh  luur  der  Landeskin  lie  zu  unterwerfen 
haben  (de  myi,  1»  bb>.   ihre  eigenthUmUckeu  L»ehrea  hat  die 
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Rechtswissenschaft  weder  aus  der  GeBchichto  noch  iiiu  clci  kirch- 
lichen Antoritiit  zu  schöpfen ,  solidem  aus  dem  natürlichen  Rechte. 
Dieses  gründet  sich  zum  ll^eil  auf  allgemeine,  üher  die  ^Ii  ii -Lilien- 
weit  hinaus  gehende  Nntm  lc-' t/.e,  wie  z.B.  das  Occupatiousrecht 
auf  das  Herrenlose  nur  l  iiK  lolgc  rtaTOn  ist,  dass  die  Natur  kein 
Leeres  duldet  (de  jur.  belli  p.  131).  Vorzüglich  aber  sind  die 
Beetimmimgen  des  Naturrechts  aus  der  Natur  des  Menschen  zu 
tNllOpfen.  Biese  ntin  fordert  nicht  den  Streit  unter  den  Indivi- 
dVAD  (Ebend,  p.  87),  sosdm  vielmehr  sind  wir  Alle  Glieder  eiM 
grotsoi  KOrpös  und  darum  auf  die  Gemeinschaft  hingewiesen 
(p.  107).  Nor  in  der  Gemeinschaft  aber  gibt  es  Rechte,  wie  ja 
aoch  das  /ttf  dMmm  oder  die  religio  todiglieh  die  Oeiaeaecinil 
ttit  Gott  betrifft  Dft  68  oater  Itoudien  imd  TUmn  keine  mdm 
Gemeinsdiift  gibt,  so  anch  Beehte  nur  unter  Ifenedien  (p.  KUX 
daher  Ist  die  ütenacbe  Untaracheidiiiig  unter  711«  nutaroe andres- 
<tai  nnhaHbar  Ans  dcrBeatmunong  sor  Gemelnsehaft  folgl»  dam 
der  eigentlidi  aittlidie  Znatand  der  Fiiede  iit,  der  Krieg  aber 
n«r  erUnibt  als  Abirabr  eder  Verlilndarang  te  MedenialQnmg 
(p.  13).  So  ist  auch  die  SklaTerei,  die  eigentMi  geg(Mi  die  Na- 
tur ist,  hinsichtlich  derer,  die  gtguu  die  Natur  liandeln,  kein  Un- 
recht (p.  43).  Bio  öffentliche  Verletzung  des  natürlichen  Rechts 
durch  die  Caiinil  alen  berechtigt  jedes  Volk,  mit  ihnen  Krieg  an- 
zufangen (p.  l  'l  ).  Eben  so  getjen  solchen  Götzendienst,  <ler  Men- 
schenopfer tuidert:  sonst  aber  sollen  Religionskriege  nicht  L'efülirt 
werden,  und  die,  von  hodht  geforderte,  Toleranz  des  Staates  ist  das 
richtigste  Verlialten  (p.  71).  Nur  mir  erklärten  Atheisten  ist  es 
eine  andre  Sache,  die  sind  den  Ihieren  'Anch  zu  acliten  (p.  203). 
Wie  schon  der  Anfang  des  Krieges  nicht  allem  Ii  echte  ein  £nde 
macht,  so  bestehen  auch  wälirend  des  Krieges  noch  Rechte,  ja 
bilden  eich  nene:  ein  Krieg  ohne  Ankündigong,  mit  uneiurüelMn 
Waffen  u.  s.  w.  ist  gr^tr«  n  das  jirx  gmihm  and  daa  /iit  mahrnm* 
Als  eine  Verletzung  deeselben  ist  anob  der  Vennicii  anEOs^ni,  das 
Meer  sro  TerseidieBieii,  das  nadi  nattrUdhen  Bedite  Allen  efe 
stellt  Cp.  909.  m  148). 

4  Ha^o  4e  Groot  (bekannter  nnler  dem  lateinlBciai  Nar 
«Mi  GtüHms),  geberen  zn  Delft  am  10.  ApcO  als  Jirist 
and  Theolog  gleidi  berflfamt,  schrieb  während  er  Gmrattscal  in 
Rotterdam  war,  sein  Mare  liberam  (Lugd.  Bat  1606),  hu  dem  er 
aas  dem  Kater-  vnd  VOOcerredit  beweist,  dass  Niemand  das  R^ht 
habe,  den  Niederländern  den  Handel  nach  Ostindien  zu  verweh- 
ren.  Als  Ratlispensionarius  in  Rotterdam  mit  Oldenharneretde 
eng  verbunden,  verlor  er  sein  Aiat  und  lebte  von  da  au  meist  in 
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Paris,  zuerst  als  Privatmann,  später,  durch  Oxievstprna  zum 
schwedischen  Gesandten  ernannt,  als  solcher.  Voi  dicker  Ernen- 
nung, im  J.  1625,  wurde  mit  einer  Dedication  an  Lmlu  ii/  XIII 
sein  weltberühmtes  Werk  de  jure  belli  et  pacis  libri  tres  veröifentr 
licht.  Aneh  die  Abfassung  seiner  tht  iN  üist  Iii  ii  \V(  ike,  der  Anno- 
tationes  in  V.  T.,  in  N.T.  so  wie  seine  apolugetisehe  Schrift  de 
vcntate  reügionis  christianae  lallt  in  die  Zeit  seines  Pariser  Aufent- 
halts. Am  28.  August  1645  ist  er  aui  einer  Reise,  in  Piostock 
gestorben.  Sein  Hauptwerk  ist  später  oft  gedruckt.  Der  hier  fol- 
genden Darstellung  liegt  die  Ausgabe  Amfttfttod.  apud  JaaeseDii^ 
Waesbergios  1712  zu  Qfimdd. 

5.  In  den  Prolegomencö,  welche  auch  eine  kritische  Uebcr- 
«cht  der  bisherigen  Tieistungeu  für  Rechtswissenschaft  enthalten, 
rttluBt  Groiins  dto  GwiUU  (p.  38)  und  Bodin  (p.  ö5X  eitirt  ab«  m 
wiiterai  Fortgänge  nur  den  LetEtaren»  obgleich  er  gmde  dem 
Enteien  Manchefl  enttohot  hiben  mOdite.  Ww  er  im  ihnen,  ao 
wie  an  aUn  hleherigan  Beehtslafarem  tadelt  ist,  daw  Keiner  das 
Recht,  fralehee  die  VQIker  unter  einander  yeihindet  und  in  der 
Nstnr  des  Ifaiachw  gegrOadet  sey  (p.  1),  gehörig  betrachtet,  ge* 
fldiwcige  denn  iriaeenachaftlich  dargestcdlt  habe  (p.  80).  Dkeen 
eMstra  Hmü  der  Bechtewieienachaft  (p.  32)  wolle  er  Ider  lo  be- 
arbeiten, dass  er  ihn  auf  gewisse  Principien  zurückzufahren  ver- 
suehe,  die  Nieuiaud,  ohne  sich  Gewalt  anzutlmn,  bezweifeln  kann 
(p.  3ü),  dass  er  femer  genaue  Definitionen  aufstellt  und  streng 
logisch  eintheile.  Namentlich  das  Letztere  sey  nötliii?.  um  den 
gewöhnlichen  Fehler  des  Vermischens  ganz  verschicdner  Dinge  zu 
vermeiden.  Es  handelt  sieh  er.^tlich  darum,  dass  man  nicht,  wie 
liodin,  die  Wissensdiaft  vom  Recht  mit  der  Poliiik.  der  nur  auf 
den  Nutzen  gchendeji  Staatskunst  verwechsle  (p.  5V;,  ierner,  dass 
man  nicht,  was  natürliches  und  darum  noth wendiges  Recht  ist, 
mit  deai  ¥erwedisle,  was  nur  bei  einem  einzigen  Volke  Recht  ist, 
oder  auch ,  worüber  die  Völker  wülkOhrlieb  ttbereingekommen  sind 
(p.  40.  41).  2a  diesem  Zveek  muss  vor  Allem  nach  der  eigent- 
Uchen  Quelle  alles  Rechts  gesucht  werden«  Wie  Alles,  so  hat 
aatitaüdi  auch  daa  Bedit  «einea  enten  Grund  im  Willen  Ctottee 
aad  ist  in  eofem  jedes  Recht  dMmm  und  vobmtmimK.  Indeei 
Ist  doeh  ein  Unleiwfaied  an  nadian  sEviachen  den,  wae  Qott  dl» 
leet  als  acinfln  WOlea  in  der  Bibel  aoatpridit  und  dem,  was  eine 
Folge  iat  der  (m  Gott  gewoUten)  menedilichcii  Natur.  Von  dem, 
waa  Gott  in  der  eisten  Weise  wiU,  kann  man  sagen:  weil  er  es 
will ,  deswegen  ist  es  gnt,  von  dem  aber,  waa  Gotf  in  der  zwei» 
teu  Weise,  mittelbar,  will:  weil  es  gut  ist,  deshalb  wollte  er  es 
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ändern  kann,  das  Zweite  aber  eben  so  wenig,  als  dass  zwd  mal 
zwei  vier  ist  (ebeiid.  20).  Dem  Letzteren  niuss  man  deswegen 
eine  Oeltmig  beilegen  uuabhän^j^ijj:  von  Gott,  so  da;ss  es  gültig 
w  iie,  wenn  kein  Gott  existirtc  (Prol.  p.  71).  Der  grösseren  Be- 
stimmtheit halber  soll  unter  jus  iUrmum  nur  verstanden  werden  der 
Inbegriff  dessen,  was  Kedit  war  oder  noch  ist,  weil  Gott  es,  jenes  im 
Alten,  dieses  im  Neuen  Testamente  ausdrücklich  vorgeschrieben  hat, 
und  diesem  soll  entgegengesetzt  werden  das  menschliche  l?echt 
0iis  Inmamm),  mit  dem  allein  die  gegenwärtige  Untersuchung 
zu  thuD  bat  Etwanige  Anführungen  aus  der  Bibel  können  nie 
beiraisoi,  dass  etwas  natürliches  Recht,  wohl  aber,  dass  es  mxSbX 
f«gen  das  natfirliche  Recht  ist,  da  die  beiden  WiUtti  Gottes  aidi 
nidit  widersprechen  könnan  (I,  1,  17).  Was  nun  das  menschlidie 
Beeilt  betrifft,  so  lat  dieses  nach  den  Teraefaied&en  Snlijecten  de»- 
adben  FenKmemredit  oder  Vekeiredit  (ao  daaa  also  anter  png» 
Unm  mir  das  intemationale  Beeilt  von  OnHä»  TeistaiideD  iriid). 
Bei  beiden  ist  aber  ideder  der  Untoeehied  au  nacben,  da»  die 
Quelle  des  Bechta  entweder  die  Nattv  der  llenachen  und  Y^kar 
iat,  oder  ihr  Belieben,  so  daaa  alao  merid  mitflcscbieden  wen- 
den aiuaa:  pu  natfirae,  jm  ck>Ue  uadßu  g&nitim  mttar^ 
Uarmm,  necemariiim),  jus  gewthm  vohmtariMm,  welches  letztere 
also  das  jie*  dmfe  populortm  wäre  (Prol  p.  40.  41.  Lib.  III,  2.  7). 
Durch  Vernachlässigung  dieser  Unterschiede,  welche  zu  tadeln 
GroUus  nicht  müde  wkd,  sey  es  gekommen,  dass  die  rein  positiven 
Bestimmungen  des  ritmischen  Recht^es  fin  iiattirliche  Rechte,  blosse 
Gebräuche  unter  den  gebildeten  Völkern  für  Ret^eln  des  \  ölker- 
redits  gehalten  seyen.  Auel»  sey  es  dadui'ch  gekommen,  dms 
man  die  Rücksicht  aut  den  Nutzen,  die  allerdin<j:>  ((n  Quelle  des 
jus  vohfTft(triitm  sey,  zum  Princip  des  Naturrechts  gemacht  habe 
(Prol.  p.  16).  Wie  das  jus  divinum  sich  zum  jus  knmaimM  Ter- 
hält,  gerade  so  das  jus  civile  und  j»s  gentium  volnntarmm  m. 
dem  nateiüchen  (Eiaad-  and  Völker«)  B^hte:  sie  enthalten  nähve 
Bestinunungen  an  dem  letzteren,  also  mehr  als  es  und  sind  afane»- 
ger  als  dasselbe.  Darum  luns,  wie  die  BerfleksichtigQiig  dea  gM^ 
Beben  Beebtes  wenigstens  eis  negatives  CemctiT  wude  ftlr  die 
Betraebtong  des  menscfabcben,  gana  eben  so  die  BerOdbuebtigai^ 
des  pHt  vokmiarium  frnebtbar  werden  ftr  das/i»  mbo'ae.  Na- 
iMtiieb  gilt  dies  Tom  YSlkenedit;  wo  sidi  bei  aßen,  wimigHfcwm 
bei  den  edleren,  Ytflkem  gewisse  Te&erreehtliefae  Beatimnungen 
finden,  da  kton  man  siemlidi  sidur  seyn ,  daaa  dieaeften  vkM 
gegen  das  natsriicbe  Becbt  der  Vellcer  sind  (p.  40). 
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6.  Uuter  dem  natürlichen  Hechte  ist  also  zu  versteliii  das 
Recht,  welches  nicht  beliebig  von  Gott  oder  Menschen  festgestellt 
ist,  sondern  aus  der  Katur  des  Menschen  nothwendig  folgt  Nur 
des  Menschen,  denn  die  bei  den  römischen  Juristen  rccipirte  De- 
finition des  jvs  Mthtrae  mi  m  w«ft  (üb.  I,  1,  11.  Prol.  p.  8X 
Boith  seiiie  eigne,  flm  v<ini  llikr  imtcrseheid^e,  Nattir  aber 
iifc  der  Itafl^y  der  eben  deehaU»  aiidi  allein  Spndiftliiglrflit  be- 
sitit,  «if  die  OeeeOadiaft  genieseii,  d.  k»  auf  die  mhige,  Yenmalt- 
nieeig  geofdaete  (dämm  von  einer  Heerde  m  tniteradieidettde) 
Geroeinwihaft  (Pirol,  p,  5).  Allee  nun,  waa  mit  einer  dMm  ge- 
ordnete Gemeinsciiaft  ton  VennaftweBen  BtreÜet,  iet  nnreeht 
(injmium) ,  waa  aber  mdA  vmntkt  ist,  nennt  man  Bedit  (jus). 
Dabei  ist  zu  banerken,  dass  dieses  Wort  gebraucht  wird,  sowol 
Hin  den  moralischen  Zustand  der  Person  zu  bezeichnen,  als  auch 
die  gesetzlichen  Beätininnuigcu ,  die  jenen  Zustand  sicher  stellen 
(Lib.  I,  1,  3.4.9).  Ob  Etwaü  dem  nutmiichen  Rechte  gemäss, 
kann  a  priori  und  a  pmleinari  festgestellt  werden.  Jenes  ge- 
schieht, \v«'nn  gezeigt  wird,  dass  aus  der  auf  die  Gesellschaft  ge- 
wiesenen Natur  des  Menschen ,  die  allgemeine  lii  Uiiim''  fle«  zu  Piü- 
fenden  folgt,  dieses  dagegen,  ^Yenn  aus  der  alludiu  iin  n  Geltung 
desselben  darauf  zurückgeschlossen  wird,  dass  es  in  der  Natur 
des  Menschen  liege.  Die  zweite  Weise  des  Verfalirens  ist  zwar 
populärer,  die  erste  aber  wissensebaftlicher  (ebendas.  p.  12). 

7.  Bei  dieser  Solidantftt  von  Recbt  und  Gesellschaft,  ist  es 
natörUch,  dass  Grotitts,  wo  er  den  Ursprung  des  Rechts  erdfteit 
(nd  mit  dieser  Aufgabe  bescbiiftigt  er  sich  am  Anlbage  des  er^ 
stn  fiodiea)  die  Betracbtimg  dort  beginnt,  wo  die  CteaeUsdiaft 
ttodi  nidit  zu  Stande  gekommen  ist  Den  Znatand  des  ganz  iao- 
Hrten  Menschen  nennt  er  den  NatorzneUnd.  In  diesem  haben 
AUe  auf  Alka  in  sofern  ein  gkldtes  Becbt,  als  Alles  eigentBch 
nidkt  AUen,  aonden  Keinem  gehM,  ein  Zustand  der,  wenn  er 
einmal  aa%eMt  hat,  nor  in  den  Fallen  der  aaaaersten  Noth  nnd 
aanähemngsweise  im  Kriege  wiedeHrehrt  Bfesem  Äistande  macht 
die  Occupation  ein  Ende,  durch  welche  das  Herrenlese  in  Besitz 
und  Eigenthnm  verwandelt  wad,  eine  Verwandlung,  der  sich  das 
nicht  Occupirhare,  wie  Luft  und  Meer  entzieht  (vgl.  II,  2,  Off.). 
Wird  das  so  Angeeignete  angetastet,  so  entsteht  durch  den  ge- 
waltsamen Widerstand  Krieg,  zu  dem  tler  Angegriffene  berechtigt 
ist,  sowol  um  das  Seinige  m  beliaupteu ,  als  um  es  wieder  zu  be- 
kommen, endlich  auch  um  den  Angreifer  zu  strafen.  Dass  Einer 
wegen  zugefflgten  l  ebcls  Uebel  erleide,  ist  ein  Naturgesetz,  und 
darum  darf  im  .NAturKuatande  Jeder  den  Angreifer  nicht  nur  abweh- 
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ruu,  sondern  strafen.  Dies  ändert  sich  mm,  wenn  iIdk  Ii  das  frei- 
willijic  Zu  ;iiiimentreten  von  Menschen,  jene  kiuiatliciien  Körptir 
enlhfeli*  ;i .  in  wt-lrlion  die  YrroiniL'ung  gleichsam  die  Seele  (TT, 
9,  3).  iiiiil  IcitMi  vollkoniuienste  der  Staat  ist,  in  w«Od]<^Tn  ebca 
deswegen  das  Uebergevviclit  de«^  Ganzi-n  üher  die  Theiie  am  Gröss- 
ten  ist  (II,  5,  23).  Wenn  gleich,  eben  weil  es  ein  freiwilliges 
Uebereinkoramcn ,  die  Einzelnen  nicht  so  unselbgtstandig  wei^ 
den,  wie  die  Glieder  eines  Leibes  (II,  5,  8  und  6,  4),  M  edA- 
den  doch  im  Staat  die  Rechte  des  Einzelnen  eine  sehr  wescnt- 
llcbe  Modificatiun ,  indem  jetzt  der  Staat  die  hechte  Gewalt  be- 
kommt Um  Immi  nicht,  dass  d«8  Volk,  d.  h.  Alk,  diaie  Madit 
liabe,  dena  vAt  dem  Begriff  der  GeieiMiaft  kC  ebeD  b«ivo1  QUMt- 
Mt  als  Ungleidibett  Teveinbar,  oad  et  ist  tekr  gai  mOglldi,  daas 
Chi  Volk  den  EntaeUiiaa  fuat,  akli  eiaeai  Ehoehien  ala  Hai^l 
an  mitenraite,  der  dann  daa  Hemdienpadit,  mptHam^  alMi 
beaitet  (I,  1,  8.  8,  7).  In  diesem  FÜla  kann  die  bfiehate  Gemalt 
temporar  oder  daoenid  tflkrtragen  a^;  die  Diotetor  imd  daa 
KAnlgthmn  unterscheiden  sich  daher  nicht  so,  dass  d^  König 
mehr  Gewalt,  sondern  dass  er  mehr  Würde  (majestas)  hat  fl. 
3,  11).  l)as  Königtlmm  s('l]».st  aber  kann  verschieden  seyn.  je 
uachdoni  das  imprrhnu  als  reines  Eigentlmni,  das  der  Inhaber 
veräusseni  d;n  i  (rajinuH  fHih  iiiioiiialej  er*?chchit.  odor  er  (was 
jetzt  meistens  dir  Fall)  vielmehr  nur  NntziiioöM  r  uml  Fideicom- 
!iii>^ar  desselben  isi;  es  kann  ferner  die  <  ri>w?ilt  drs  Königs  mehr 
oder  minder  beschränkt,  i»ie  kann  ganz  uugetheilt  x  vn  oder  «je- 
theilt  fcbend.  14.  IC.  17).  Welches  dieser  Verhältnisse  Statt  fin- 
det ,  und  in  wie  weit  dem  gemäss  die  Uiiterthanen  dem  Monarchen 
gegenttber  berechtigt  sind,  hängt  von  dem  ursprünglichen  Siib- 
JedkoBTcrtrag  ab,  wekber  dia  Kachkommen  bindet,  weil  das  Volk, 
wenn  gleich  jetzt  aus  anderen  Indifidnen  bestehend,  doch  (nie 
du  Waeserfail  oder  Btrom)  dasselbe  geblieben  ist,  und  man  ptt^ 
aimiirei  rnnaa,  es  wolle  daeaeibe  wie  daoiala,  eine  Yenmitlnmft 
die  Hbrigeaa  doreii  die  stillacbweigende  Etowilligiing  beatatigt  «M 
(n,  7.  27).  Eben  to  idrd  man  gaai  neue  «VeriillUdaae  mr  daa» 
richtig  beortbeOeii,  wem  man  aidi  tilgt:  wie  wMen  waU  di% 
welche  den  Urwtrag  abaddoiaen,  in  dkaem  Falle  gewollt  haben? 
die  Antwort  daranf  gibt  an,  waa  heute  Baefat  lat  Gemde  ao  gritah 
det  sich  ja  im  C^vibecbt  die  Inteataleibiblge  dea  Sohnaa  anf  die 
Vermuthung,  der  Vater  würde,  hätte  er  testirt,  den  Sohn  zum  Er- 
ben einiresetzt  (eliend.  10.  11).  Diesem  Principe  gemäss  wird  m 
(ivi  iahniunarchie  eigentlich  nicht  gesagt  werden  dürfen,  dass  das 
imp&'ium  übergeht,  sondern  daös  es  in  der,  ursprünglich  gewäM- 
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ten  Familie  geblieben  ist  (I,  3,  10),  Stirbt  die  Familie  aus,  dam 
kehlt  das  imperium  vm  Volk  zurück,  d.  b.  e»  tiitt  der  NaUtnm- 
stand  vor  dem  StaatsTertrage  ein  (II,  9,  8). 

8.  Da- der  Staat,  gerade  wie  der  Einzelne,  Rechtsaatiiiect  igt^ 
00  ergeben  Bidi  ciiie  Menge  Ton  BechtmriiällaieseD  nnter  den 
etuKtoen  Staaten,  welcfae  eben  daa  jus  g^HÜim  bUdnn.  Wie  der 
Etesatae,  so  kann  noch  der  Staat,  wo  «ein  Recht  mlotat  wird, 
in  Krieg  geratiiett,  und  so  weiden  vi&r  Arten  tod  Kriegon  vntev- 
sehleden  werdra  müssen:  des  EfaizelneQ  gegen  den  Elnzdnen,  ci> 
mes  Staates  gegen  einen  Staat,  des  Staates  gegen  den  £fauelnen 
und  zwar  gegen  den  eignen  oder  gegen  einen  fremden  üntertbaa, 
endlich  des  Unterthans  gegen  den  Staat.  Die  drei  ersten  können 
gerecht  oder  ungerecht,  der  letzte  kaim  nie  gerecht  seyn  (T, 
4,  1).  Der  Untersuchung,  welche  Fälle  den  einen  odei  aiulein 
dieser  K liege  rechtfertigen,  wobei  der  leitende  Gesichtspunkt  im- 
mer der  ist,  dasß  der  uonnale  Zustand  der  Friede  ist,  dessen 
Störung  den  Krie^  veranlasst,  dessen  Wiederherstellung  er  be- 
zweckt, ist  der  bei  weitem  {rrösscre  Theil  des  Werks  gewidmet, 
das  eben  darum  seinen  Namen  erhielt.  Kn)gdtocliton  aber  wird 
die  Betrachtung  uJk'r  Reclitsverhältnisse.  Ja  noch  mehr,  indem 
dem  Jtfjr  exteinitm  sehr  oft  das  J«s  ivteinvm  entgegengestellt  und 
diesem  Alles  angewiesen  wird,  was  die  Billigkeit,  das  Ehrgefühl, 
bssondets  aber  das  Gewissen  betrifft,  so  ist  «och  die  Moral  von 
ihm,  zwar  nicht  ausfUhriieh  abgehandelt,  aber  gegen  die  Recht»- 
lehre  abgegrenst  Wie  g^agt  abor,  die  Bekndiinng  des  Krieges 
ist  der  Haq^tgsgenstand.  Dn  der  Otatü^  (Stsats-)  Krieg  gans 
dieselben Bechtilitel  bnt,  wie  der  piifaAe(Ehuel')  Krieg,  so  whrd 
sehr  snsftkriiflh  (II,  IK))  der  IUI  betrachtet,  wo  der  Stent  Ge- 
walt flbt,  nldit  im  einen  Angriff  absnwehren,  sondern  nm  dnn 
gemaditen  Angriff  sn  sMsn.  Was  ntnachst  die  Strafe  des  Ein- 
neben  betrifft,  so  dnrfte  im  Natomostande  der  Uebetthifeer  sie 
von  jedem  erleiden.  Im  Staat  verliert  der  Einzelne  das  Strafrecht 
und  es  geht  schicklicher  Weise  auf  den  über,  der  die  Gewalt  im 
Staate  hat,  Zweck  dti  Strafe  ist  immer  die  Bcsseiujjg,  tbeils  des 
•  Bestraften,  theils  der  üebrigcn  (durch  Abschreckung).  Denjeni- 
gen, welche  die  Strafe  als  VerGr»'ltun'j  fassen  vvoIUn  und  sidi  da- 
bei auf  die  göttlichen  Strafgerichte  beruft ii,  ei  widert  (ir*yinis.  Got- 
tes Uerechtigung ,  auch  deu  zu  strafen,  der  «»ich  nicht  bessern 
wird  oder  sich  gebessert  hat.  liege,  wie  das  Heimsuchen  an  den 
Kindern,  was  der  Menscii  nicht  dürfe,  darin,  dass  er  der  All- 
niiichtige  sey,  der  nach  Belieben  mit  uns  schaltet  und  waltet 
Menschen  dflrftev  nur,  wie  Smuscu  riehtig  sage,  strafen  non  ^wit 
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ptccalim  est  $ed  ne  pecctim-»  Was  dann  da»  VeifaiHiüss  n  an- 
deren Staatflo  Miiß,  eo  ivird  die  Vngjd  aufgewoifaii  ob  «ja 
Staat  den  andfren  mtt  Krieg  abrnküm  dflife,  bloia  ud  ila  n 
atrata.  Nur  affenlMure  Verletziuig  dea  gOttlkfaen  und  BattriidMB 

Hechts  scheint  ihm  dazu  ein  Redit  m  geben.  Daher  dürfe  der 
Staat  erklärte  Feinde  der  „wahren  Religion,  die  allen  Zeitaltern  ^ 
gemeinschaftlich"  und  als  deren  Inhalt  er  das  Da^eyn  Gottes  und  I 
die  Vcri^eltung  für  unser  Thun  angibt,  wenn  sie  seine  Untertha- 
nen  sind,  unterdrücken ,  wenn  nicht,  bekriegen.  Wer  aber  dit.> 
auf  Alle  ausdehnen  wollte,  die  nicht  Christen,  der  bedenke  wie 
viel  ganz  uuwesentlu  In*  Lehren  sich  an  das  urs])rnn'^li€he  Chri- 
atenthum  angesetzt  haben,  die  man  Niemand  aufdrinigt  u  darf.  Zum 
Schluss  möge  noch  zur  Uebersicht  bemerkt  werden,  dass  des  Gro- 
Uvs  Buch  im  Ersten  Buch  in  vier  Capiteln  den  Ursprung  des 
Rechts,  den  Begriff  dea  Krieges,  den  Unterschiad  des  privaten 
and  öfTentlichen  Krieges,  endttch  daa  VerhältBiaa  von  Harcacher 
und  UnterthaiMii  avOtieci,  in  aweiten  Bucha,  welches  das  aus- 
lafarikhate,  in  seelia  iumI  awanaig  Oapitala  die  ymdiiedeiie  Eafc» 
atehnigMrt  dar  Kriega»  aoBaenleai  abar  aadi  daa  EignUHuai,  daa 
Vcttoagnadii,  daa  Stnfraolit  betndiiel,  endBcli  im  drittaft 
Bach  in  Iftaf  und  awanaig  OapitalB  imtenncfal,  waa  nalmid  dai 
Krieges  nadi  natürlidiein  Bedite  an  beobaditen  ist,  no  er  m 
FrifidenachlaaMoi  und  Abkouneo  bandelt  and  an  dem  BaaoKata 
kmut,  dasa  Treue  und  Badlidikeit  die  beate  FoUtik  segr. 

So  gi-oss  der  Fortschritt  auch  ist,  den  Bodin,  Geniiiis ^  na- 
mentüch  aber  Grnfins  gemacht  liaben,  weiin  jiuiii  sie  z.  B.  mit 
den  jesuitischen  Staatsrcchtslehreni  vergleicht,  oder  auch  mit  den 
kirchlich  gesinnten  Protestanten ,  so  tritt  doch  bei  ihnen  eine  eigen- 
thömliche  Halbheit  hervor,  di«*  den  Letzteren  abgeht,  G^^nUHsy 
dem  da>  L-i-koiiiiiirit  vom  Dekalog  nur  in  soweit  gelmgi.  al^  er 
die  eine  latel  uiiotirt  und  nur  die  zweite  als  Norm  beibehält, 
zci;i:t  diese  Halblieii  in  der  schlagendsten  Weise.  Grotins  aber 
laborirt  an  ihr  kaum  minder  und  geräth  durch  sie  in  höchst  seil- 
same Widersprüche.  £r  hat  sich  vorgenoomen  von  dem  geoftn- 
Uarten  Worte  Gottes,  ja  von  Gott  selbst  gaaa  au  abstrahiren,  toid 
daa  Mensdien  ait  betraelitan  in  puris  naim  altbus,  wie  der  Ana* 
drnek  lautete,  Und  dieeor  natfträcfae  Menadi,  wie  &  niobla  vai^ 
Binunt  vom  Worte  Qottea,  wird  tod  Ihm  gaatddUart  wie  er  daa 
gOtÜiite  Gebot  cbriatiieber  Bnderilebe  wninunt,  dann  etwaa  In- 
dfltea  ist  wirUicb  janea  Yeriangen  naab  ftiadlicber  und  vemtnUi- 
ger  Ganeinadiaft  nicht  Von  daoi  wiildiafaan  If enaite  gibt  Qf- 
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lius  es  zu,  dass  8^  natOrlicher  Trieb  ihn  ganz  wo  anders  hin- 
führt, denn  das  ganze  Jim  volmttorum  geht  ihm  auf  gar  nichts 
Andres  als  aal  Nutzen.  Aber  in  jenem  Zustande,  welcher  der 
Staatenblldirag  Tonmsgelit,  da  soU  er  seinen  Nutsen  vergessen 
liaben  und  nur  nach  IHedItcher  Gemeinsdiaft  getraditet  habca. 
Heisst  dies  etwas  Andres  als  nater  anderai  Kftmen  die  blibllscli« 
Lelce  Tem  Paradies  und  Sflndenfidl  eMihren?  Er  will  weiter  in 
seinem' Natorredit  von  aller  Gesclufilito  abstrahiren,  den  Hensdien 
betraditen  als  wflre  9t  nicht  Kind  eines  bestimmten  Volks,  einer 
bestimmten  Zeit ,  also  in  sebier  folMbidlgen  Yereinzefaing,  und 
doch  kann  er  wieder  nicht  umhin  dort,  wo  er  die  späteren  Gene- 
rationeu  duich  den  lTvcrtraf>'  gebunden  scyn  lässt,  das  Volk  als 
ein  Continuum  feineu  Stronij  zu  denken,  in  welchem  den  Einzel- 
nen (Iropfenj  durch  das  Ganze  die  Stelle  angewiesen  ist.  lleisst 
dies  etwas  Anderes  als,  trotz  aller  Entstehung  des  biaates  aus 
dem  Bolieben  der  Einzelnen,  ihn  doch  vor  sie  stellen?  Ks  geht 
ihn  ^vi^'  bei  flcr  Intestatei  litol^e,  die  er  aut  die  Vcrmuthuug  grün- 
det, im  l  alle  eines  Testaments  wäre  dieses  ausgofallfu .  wie  es 
aeqnüsimum  et  honeslissimnm  war,  wo  er  nicht  bedenkt,  dass  er 
also  ein  aefptitm  et  honestnm  statuirt,  welches  unabhängig  ist  von 
allem  Testiren,  und  dass  seine  Behauptung,  bei  der  l'hronfolgc 
gehe  die  Herrschaft  eigentlich  gar  nidit  aber,  sondern  bleibe  in 
der  Familie,  gerade  so  auf  jeden  vererbten  Besitz  anwendbiu*  ist 
Immer  dringt  sich  bei  Grotius,  was  er  eben  geleognet  hatte,  wi^ 
der  bcmr,  und  die  Behauptung,  dass  erst  in  der  Gemdnsdurft 
daa  Unreeht  hervortreten  kann,  wird  neotraUsirt  dadurch,  dass 
der  Mensch  von  Kstnr,  also  auch  vor  dem  Urvertrage,  Bechte 
habei  Alle  diese  Halbheiten  werden  verschwinden,  wenn  in  dem 
fiagirten  Zustande^  der  dem  Staale  vorausgeht,  der  Mensch  genom- 
men wird,  wie  er  auch  heute  is^  weil  die  Natmr  des  Menschen  eine 
mid  dieselbe,  d  b.  so  war,  wie  sie  gegenwartig  ist,  und  wenn  ge- 
zeigt wird,  dass  auch  die  gegenwärtigen,  nur  ihren  Nutzeu  su- 
cheiidüii,  Menschen  wenn  sie  sicli  zuerst  trafen,  einen  Staat  bilden 
wtlrden.  Mit  diesem  Kliniinucn  einer  paradiesischen  Xatur  wird 
erst  wirkiitli  alle  Theologie  (iber  Bord  geworfen,  damit  aber  auch 
jede  Spur  scholastischer  Behandlung  des  Naturrechts  verschwun- 
deu  seyn.  Statt  der  wenigstens  halbtheoiouischeu  tritt  hier  eine 
physikalische  oder  uatiu  ahstische  Politik  hervor,  die,  weil  sie  dio 
Geschichte  ganz  ignorirt,  den  Staat  völlig  a  priori  construirt 
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§.  256. 

(1.  Die  natural isti sehe  Politik. 

1.  Tkomoi  Hohbes,  am  5.  April  1588  in  Malmcsbury  in  Wilt- 
ähirc  geborea,  auf  der  Schule  sehr  grftiidlich  unterrichtoi,  wurde 
m  Oxford  in  die  scholABtiadMi  Phiioeophie  eingeführt,  und  hat  fMi 
daher,  trotz  seines  Gegensatzes  gt!g«a  die  SeholaBtik,  geniue 
■diialistiBdie  Gnundsätze  in  sich  aafgenonunen,  die  imeneliltttari  ge- 
bUeben  flbd.  Im  Jelir  1610  üb  Bes^ellor  eifies  joagin  EddUAiimo 
mdi  Frankreidi  and  lUHen  gereist,  machte  «r  dort  Befeaumiechalt 
nü  den  bedeatenditen  Htanm,  die  ihn  der  sehelastiadieiiFIdloeo- 
pfaie  noch  mehr  entfremdelen.  Nach  seiner  RfldÜcehr  besozideni 
mit  den  Alteo  beMihftftlgt,  tat  er  (wohl  erst  Meh  deesen  Sten) 
mit  Lord  Boarn  in  Verfaindtmg,  den  er  hei  der  üebcrieUmig  fei» 
Qcr  Werke  ins  Lalehdadie  geholfen  haben  soll,  ron  dem  er  aber 
dafür  inaiiclie  wissenschaftliche  Anregung  empfangen  hat.  Es  ist 
vielleicht  kein  Ziilall,  dass  erst  nach  dem  Tode  desselben,  wäh- 
rend eines  neuen  Aulenthalts  im  Auslande,  Ilohiws  anfing,  sich 
mit  Mathematik  zu  beschäftigen,  woran  sich  wähi'end  eines  dritten 
Besuches  von  Paris  U'J'->iJ  eine  genaue  Freundschaft  mit  (iiissvndi 
und  Mci'sennc,  so  wie  IJcrillirnng  mit  Dt'srartrs  ^cIjIosv.  iJei 
seiner  Rückkehr  bewog  ihn  dio  vorlHn  iteiidi  ,  lit'volution  seine 
Gedanken  über  ilen  Staat  ni  den  beiden  enghsciien  bchriiten  On 
human  nature  und  De  corpore  pohtico  niederzulegen,  die,  nur 
dnem  kletnen  iüreuie  mitgetheilt,  uns  zeigen,  dass  seit  dem  er 
eigentlich  gar  Iniiie  Modificatioii  seiner  Anaiefaten  erfahren  hat 
Unzufrieden  mit  dem  Gang  der  Dinge  ging  er  wieder  nach  Paria, 
und  liess,  in  weaigeB  Exemplaren,  1642  seine  Schrift  de  ctve  dru- 
cken» die  im  J*  1647  enreiftert  bei  BIxmtir  in  Amatetdam  etaahian. 
Anf  dieaelbe  folgtei'  Leviathan  1651  (1670  laleiniseiiX  nadi  dessen 
Herausgabe  er,  weil  er  den  Hess  der  Knthottkon  ftrefateto^  nadh 
Englsnd  nirOefcging.  Hier  ecsdden  de  mpsm  1666  und  de  1»-  *^ 
ndne  1666.  Die  erste  Rammtong  seiner  Wette  in  laliimiiiiiiB 
Spradie  ^eranslattele  er  seihst  Sie  erschien  hei  fifoen  in  Am- 
aterdam  1608;  weder  sind  sie  in  drei  Theikn  noch  in  der  Rethen* 
'  folge  gegeben  wie  er  gewünscht  hatte,  sondern  ohne  eigentliches 
Priuclp  in  zwei  Quartbande  vertheüt  Nachher  verfasste  er  eine 
Selbstbiographie  so  wie  die  Lebersetzung  des  Uomei',  beide  m  la- 
teiiiis(  )icn  Versen.  Kurz  vor  seinem  Tode  erschien  sehn  Behemotii, 
ein  inilir!  'jrsrbriebner  Dialog  über  die  englische  Revoiuüun;  ge- 
gen seinen  Willen,  da  Carl  II  den  Druck  nicht  gewünscht  hatte, 
£r  starb  am  4.  Dec.  107U.  Zwei  Jahre  darauf  erschien  .ein«  auo- 
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iiMiic  l)iüL^niphie  ((/aruloiioli  ainid  Eicutherimii  Aiiglicuiu  1681) 
deren  Verfasser  nach  Einigen  tlohhcs  selbst,  nach  Anderen  Aubrif 
seyu,  und  die  Ualph  Baihin  st,  nach  Anderen  Richard  Biackbourn 
übersetzt  haben  soU.  Eine  englische  Gesanuntausgabe  erschien  io 
London  1750  in  Folio.  In  ncurar  ZtäX  lux  MolemarUt  eine  yet- 
anstaltet. 

2  Durch  die  Definition  der  PhUoaophie,  uacb  weickcr  sie  die 
durch  biMae  Venranft  tlieile  eos  den  Unackien  ^orwAria,  theils 
•US  den  Wirkiittgen  iUckwärta  eracfakmnen  EckenntniBeB  enthftlt 
(0B  tstp,  e.  1)  stellt  er  neh  erfitlich  In  GegeoBOtz  sor  Sdmlaatifc, 
die  m  eehelten  er  nicht  mOde  nM  (de  eorp.  Sdünae.  Leviatfa. 
^  B).  Denn  da- die  Theolagier  nicht  ans  der  Yoniiinft,  sondem 
ane  llbeniatarlieher  Offenbaning  itaiiynt,  so  iat  sie  sogleich  ans 
der  Pldlosophie  au^gesdileBaeB.  Die  YemiisdHmg  beider,  des  Glau- 
bais  und  der  Vernunft,  ist  eme  Versündigung  an  beiden.  Wer 
den  Glauben  ujit  der  Vernunft  prüft,  gleicht  dem  KrankLii  der 
anstatt  die  huil^üinie  Pille  zu  vcrsciilueken  sie  zcikaui  und  nui' 
einen  bttteni  Geschuiack  gewinnt  (de  cive  17,  4.  Leviath.  32). 
Und  wieder,  wer  geilen  Physiker  oder  Politiker  die  Bil»el  citiren 
wollte,  voreräf^se  dab^  sie  nicht  dazu  gegeben  ist,  uns  die  Natur 
oder  den  irdischen  Staat,  sondern  den  Weg  zu  dem  Reich,  das 
nicht  von  dieser  Welt  ist,  kennen  zu  lehren.  Was  mit  diesem 
Zweck  nicht  zusammenhängt,  hat  Christus  dahin  gestellt  seyn  las- 
sen. (Leviath.  8.  45.)  Bis  dahin  ist  nun  Uohhes  ganz  mit  Lord 
Bmrwt  einverstanden,  wie  denn  der  Veigleich  mit  der  Pille  und 
der  mit  dem  Spiel  (ä.  oben  §.  iM'.>,  :3)  gana  auf  Eins  iienuiakoDunt 
Seine  Definition  der  Pliilosophie  eher  lAsst  ihn  zweitens  dieselbe 
dem  £inpin8miis  entge^^teUen;  annftehst  dem  Baconischen,  da 
Bobbei,  der  Verehrer  der  Geametrb,  mit  iliree  Vorftchters  Anprei- 
sen der  Induetion  aidit  sufrieden  iai,  sendam  ansdrOddieh  den 
der  Induetion  entgegengesetsten  Weg  der  Philosophie  eben  so  vin- 
dicirt  Das  ganae  sechste  Capitd  der  Schifft  de  corpore  hehan- 
dell  den  Untarsdiied  der  metkediu  i'OoiHUta  oder  amti^ßcn  and 
componHta  oder  syuikMka  and  b^anptet  ndt  Nachdruck,  dase 
beide  befolgt  werden  müssen.  Dann  aber  setzt  er  die  Philosophie 
überhaupt  allein  Empirismus  entgegen.  L.i  nimmt  dazu  Vieles, 
was  eigeutüch  im  zweiten  Theil  seines  Systems  abgehandelt  wer- 
den müsste,  vorweg:  der  aller  erste  Ursprung  alles  Wissen«?  liegt 
in  der  Einwiikimg  der  Dinge  auf  unsere  Sinnesorgane,  die,  wie 
alle  ^^i^kenden  Thätigkeiten,  nichts  Andres  seyn  können  als  Be- 
\v(  jungen.  Die,  durch  die  Reaction  des  Organs  vermittelte  Wir- 
kung Jane»  Uegaastaadeft  (uidu  sein  jbild,  denn  Uau,  wohkiedtend 
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u.  s.  w.  hat  nicht  die  m'riijii>tc  A<  huliciikeit  mit  dm  KewimmLien 
im  Gegenstaude)  uciinen  wir  KinpüiKluug  (smsioj  oder  auch  Wahr- 
nehmung (cfmcppfioii)f  wobei  nie  vergessen  werden  dari,  dass  die- 
ielbe  nur  in  uns  liegt,  also  ideu,  phautasma,  fanry,  kurz  etwas 
gaTiz  8ul]jecÜve8  ist  (u.  A.  Hanum  nfttor«  c.  2.  Leviath.  c.  1).  Da 
alle  Körper  gegen  Einwirkungen  ron^^rcn,  so  haben  einiger  Mw- 
sen  die  Recht,  die  allen  Dii^n  Empfindung  beilegen.  Dft  inler 
Olgect  emer  EmpAndiuig  nur  die  Ursache  denelben  m  TeMfllm 
iii,  Bo  darf  man  ifM  sagen:  idi  sehe  die  Soanei,  nidit  aber:  ich 
sehe  das  licht;  die  Bewegung,  die  sieh  meiner  Netathank  ndttheOt, 
irird  nieht  gesehen.  Nadi  einein  Obenill  herrschenden  Natmgesels 
mnss  auch  die  Alfectien  des  SinneBorgans,  wenii  die  Einwirfcraig 
aolgehKrt  hat,  fortdauern,  niid  dieses  Naditfinen  der  Empfadmy 
heisst  Erinnerung,  G^diebtaiss  oder  ImagniatieB.  Bs  ist  fim  dem 
Bmpfinden  so  nntremibar,  dass  es  der,  die  fibrigen  begleitende, 
sechste  Sinn  genannt  werden  kaim  (Human  nature  c.  3),  ja  ist 
das  Eitiplmdeii  selhnt,  denn  srnfire  xe  setisissr  esl  mcmorin ,  uud 
ohne  dasselbe  wiire  gar  kein  Kiupiinflen  nuiglicli,  indem  Einer  der 
nur  sähe  und  mir  Eines  saiit\  in  dciü  m  das  Selten  nicht  vom  (frü- 
heren) Hören,  die  gegenwärtige  l''ar)»e  nicht  von  einer  anderen  i  frü- 
her geseheneu)  unterschiede,  eigentlich  gar  nicht  empfände  (de 
corp.  c.  2.')).  Bio  Summe  dessen,  was  in  unserem  Godächtniss  sich 
befindet,  nennt  man  Erfuiirung,  die,  je  grösser  um  so  mehr,  ver- 
bunden ist  mit  der  Erwartung  des  bereits  Erfahrnen,  der  Vor- 
aussiebt oder  Klugheit  (u.  A.  Human  nature  c.  4),  welche  dem 
lliiei'  nicht  abzusprechen  ist,  dass  aber  darum  keine  Wissenschaft^ 
noch  Philosophie  besitzt.  7ai  diesen  ist  ein  Hauptschritt  die  Er- 
flndnng  der  WM»r,  d.  h.  wülkohriich  «rlondeaer  Ifamen  oder  Zei- 
ehe»  snniehst  aur  Brinnerung.  an  Wahrgenimunenes  (m&rkM,  no* 
iae)^  dann  asnr  Ifittheflnng  ^sma)  (Haan  nalnre  De 
oorp.  S).  Da  WMer  die  Gegenstände  bezeichnen  nie  sie  in  der 
Ekinnenmg  liegen,  so  aber  sie  weniger  deutlich  Toigesteilt  wer- 
den als  wahrend  sie  angeschant  worden,  so  werden  sie  an  Mehen 
ftr  Tide,  ähnHehe,  imd  belcommen  den  Charakter  der  Allgemein- 
heit, den  also  die  Dinge  nie,  die  Wörter  wohl,  haben  (Human  na- 
ture c.  ,')).  Nennt  man  Verstehen  (rnilersinndinff)  das  Verbinden 
einer  Vorstellung  mit  dem  gehörten  Wort,  so  kuiamt  dies  auch 
dem  Thier  zu,  welches  z:  B.  einen  Befehl  versteht  (  Leviath.  c.  2). 
Dagegen  venmi-j  nur  der  Mensch  die  Zeichen  unter  einander  zft 
verbinden  oder  sie  zu  trennen.  Etwas  was  num,  wenn  es  /ahl/eielien 
sind.  Rechnen,  sonst  aber  l)eni<eji  oder  Vernunft  (rpnsonimj)  nennt. 
Vernunft  ist  daher  nur  di«  Fähigkeit  2u  addiren  und  zu  subtcahi" 
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ren,  und  Kindj^r,  die  noch  nicht  sprechen,  haben  keine  (Leviath. 
c.  5).  Eine  Wui  tverbiiHhing,  die  Vereinbares  zusaiumenstellt,  d.  h. 
das  was  aus  einem  VVorti»  folG^t  von  ihm  bejaht,  ist  eine  Wahrheit, 
ihr  Gogentlu  il  Unwahriieii  oiit-r  eine  Absurdität.  Beide  Prädicate 
haben  nur  euicn  Sinn  für  Wortverbintiurigen  oder  Sätze;  den  Din- 
gen Wahrheit  beilegen  lieisst  Verschiedenes  so  confundiren,  wie 
die  Bcholastilier  das  Wesen  eines  Dinges  mit  seiner  Definition 
(Leviath.  c.  4).  Der  Besitz  wahrer  S  it/e  ist:  Wissenschaft  (science), 
Mhr  vieler:  Weisheit  (sapUiUiaJ*  Die  WissauMäialt  hat  es  deshalb 
niur  mit  Solch«n  tbuii  wis  ans  den  Namen  der  bezeichneten 
Dinge  Mgt,  und  wieder  was  aus  den  wahren  (d.  h.  diese  Fol- 
geraBgai  zi^^iden)  Bilsen  folgt,  unmer  also  ndt  Folgenmgen 
(Levialh.  e.  9).  Damm  gibt  uns  die  Er&hnmg  Bericht  Aber  ein- 
Min»  Faeta  luid  schtttai  vns  Yor  Irrüinm,  die  Wissenschaft  dage- 
gen gibt  «as,  da  Worte  Allgemeines  waren,  allgemeine  Wafarhei- 
tett  nnd  sicihert  Tor  dem  Absurden.  Da  aber  W9rter  mid  Sfttee 
das  Wesrk  des  Menschen  smd,  so  hat  man  em  wu!]dicfaes  Wissen 
nur  hfaisiditllch  dessen,  was  man  selbsl  gemacht  hat,  nnd  dies 
ist  dner  der  Grtbide,  waram  Sobhei  die  Geometrie  Aber  alle  Wis- 
senschaften stellt,  ja  oft  fast  als  einzige  ansiebt  (De  hom.  c.  10. 
De  corp.  c.  30). 

3.  XatürUch  erscheint  lücr  als  erste  .Vut-abe  die  genaue  Be- 
stijniiiuiig  der  Bedeutung  der  Wörter.  Verst  uidlichkeit  derselben 
ist  das  eigentliche  Licht  des  Verstandes  und  verständliclie  Defini- 
tionen sind  der  Anfang  alles  Räsonnements  {Leviatli.  c.  5).  Der  In- 
begriff der  Definition  eil  iiller  der  Wörter,  <leren  man  sich  in  al- 
len Wissenschaiiei»  ijedicnt.  bildet  bri  flrJ^/xs  die  phil osophia 
prima.  Es  ist  darum  eigentlich  iiuht  richtig,  wenn  er  dieselbe 
in  seiner  Schrift  de  corpore  abhandelt  (c.  7  — 14)  und  in  der  sche- 
matischen Uebersicht  aller  Wissenschaften  (Leviath.  c  9)  ansdrftck- 
lieh  der  naiuml  philosophy  zuweist.  Da  ohne  sie  sogar  die  ganze 
Eintheilung  des  Systems  als  rein  zufallig  erscheint^  so  hfttte^  mehr 
als  dies  jeti^  geschieht,  hervorgehoben  werden  müssen,  dass  die 
erste  Fldlosophie  die  gemdnudiafyidie  Grundlage  aUer  Wissen- 
schallen  ist  Die  wichtigsten  Oiq^l  shid  hier  die  drei  ersten 
(De  cofp.  7.  8.  9),  wddie  von  Raum  nnd  Zeit,  KOiper  nnd  Aoci» 
dens,  'Ursache  nnd  Whdcong  handefai.  Ansser  ihnen  yerdient  be- 
sonders der  Absdmitt  liber  Qoanlttftt  (c  13)  Beaditnng.  Denkt 
fflsn  skdi,  nm  das  UniYersnm  aas  Prindpien  an  entwkikefai,  lilr 
den  AngenbUek  Alles  nns  Gegcnflbefslahende  weg,  so  bleibt  doch 
die  Erinnerattg  des  ans  QegenOber  gestanden  habens,  oto  Ans- 
sei'  uns  gewesen  seyns;  dieses  Ausser  uns  seyn  nennen  wii* 
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Bm,  imtMr  dem  idio  eb  Mu^$!tn«HiiM  m  venrtflha  ist  ote  im 
blb9Be  jiüaiitafiia  m  äxktealii  fmieam  exUleul^  Gm  «b» 
80  hmtcarlMt  die  Efinaflniiig  der  froher  wihrgoommneiien  Bewe- 
gungen in  ims  das  phantasmu  der  Bewegung,  sofern  sie  Succes- 

sion  ist  ,  d.  h.  die  Zeit,  vcni  der  Holihcs  zugibt,  dass  bereits  Ari- 
stoteles sie  Sü  (subjectivj  gefasst  habe.  Eine  Menge  unnützer  und 
nicht  zu  entscheidender  Fragen,  wie  nach  TJuendlichkeit  und  Ewig- 
keit der  Welt,  meint  er  seyen  nur  entsuuden,  weil  man  iiauiii 
und  Zeit  ala  etwas  an  <len  Dingen  Haftendes  ansah.  War  einmal 
die  ■RAiimlichkeit  als  das  bestimmt,  ohne  welelies  es  keine  Ucgcu- 
stiuidliciikeit  gibt,  so  ist  es  kaum  eine  Folgerung  zu  neuncn,  wenn 
weiter  gelehrt  wird,  dass  alles  Gegenständliche  ein  Uäiiinliihcs 
oder  ein  Köii)er  ist,  dem  wir,  weil  es  unabhängig  von  uub  ist, 
Subsistenz  bdlegen,  und  das  wir,  weil  es  dem  Theile  jenes  (imagi> 
öftren)  BAumes  mit  dem  es  coinddiri  unterliegt,  mapfonUm  oder 
fiil^^«c(iiai  Densen.  Die  GrOsse  odor  Agedebiwing  eines  Körpers, 
das  was  man  wohl  seinen  realra  Bamn  geoAnnt  hat,  beetinimti 
mlcheD  Theil  doe  (imaginären)  Bamufi  oder  ivel(die&  Ott  er  ein- 
nimmt Beide  uiter8Gh«iden  sBch  nie  WalttgenemmMiee  und  Erin- 
nerongsbUd  desaelben.  Die  Bewegung  oder  Ortswiaderang,  ver- 
möge der  der  Köiper  nie  an  einem  etnaigen  Ort  sieh  befindet» 
denn  dies  wireBohe»  bringt  ibn,  me  die  CMeee  nntar  die  Gewalt 
des  Ramnea,  so  unter  die  der  Zeit  £b  folgt  diee,  wie  BM$% 
aelbat  sagt»  ans  aeiner  Definition  der  Zeit  Anf  die  weddedene« 
Bewegungen  kommt  nmi  Allee  Idnans,  was  wir  Aeoidenilen  der 
Dinge  neimen,  von  welchen  dasjenige,  nach  dem  wir  den  Körper 
nennen,  sein  Wesen  heisst.  Nennt  man,  wie  das  zu  geschehen  pflegt, 
dieses  Hanptaccidcns  Form,  so  wird  da.-  Su])strat  oder  die  Substanz 
den  Namen  Materie  bekommen,  der  also  nur  dasselbe  besagt,  wie: 
Körper.  Wiiil  Körper  gedacht  und  dabei  von  aller  Grösse  abstra- 
hirt,  so  gil)t,  dies  den  (iedanken  der  vini'  r'm  firimu,  dem  zwar 
nichts  ßeales  entspricht,  der  aber  ftlr  das  l  '*  nken  unentbehrlich 
ist  (c.  8).  Es  schliesst  sich  hieran  die  lleduction  der  Begriffe 
Kraft  und  Ursache  auf  den  des  Bewegenden,  der  Aeussenin«4  und 
Wirkung  auf  den  des  Bewegten,  wobei  das  grösste  üewiciit  d;u  auf 
gel^  wird,  dass  nur  Bewegtes  und  Berührendes  bewegen  k^nu, 
80  dass  der  scholastisclie  Begriff  eines  unbewegten  Bewegenden« 
ind  die  Annahme  einer  Wirkung  in  die  Feme  gleich  widersinnig 
aeftti.  tm  alle  Acddensiea  oder  Qualitäten  der  Dinge  Wir> 
knngen  derselben  anf  nnsere  Sinne  war^,  so  kann  die  wissen- 
sdialUiGlie  Betcaebtong  ilma  Wmenn,  d.  b»  üver  HaiiptacQiden&tt^ 
nmr  Ibre  Bewegungen  mm  Gegenataad  beben  (&  IdX  uiA  die  Pbir 
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lo&ophle  hit  es  lediglich  mü  dem  Kör^crllclieii  ate  dem  aDeb  Eii- 
stlreodeD  «i  Üiiiil  Dem  Einwand,  das8  es  dodi  Geister  gebe,  be- 
gegnet er  damit,  dass  unkörperliche  Substanzen  viereckige  Cirkel 
Seyen  (u.  A.  Human  natiire  c.  11);  dem  weiteren,  dass  doch  Gott 
existire,  stellt  er  entgegen,  dass  Gott  kein  Object  des  Wissens 
und  der  Philosoplüe  [u.  A.  lieviath.  c.  3),  abgesehn  davon,  dass 
sebr  fronnne  Männer  Gott  Kuiix  ilidikeit  beigelegt  haben  (Answ.  to 
bi-^li.  Üramli.  p.  4;><i).  Also  Plulo.-opbic  ist  Körperlebre.  Nun  aber 
gibt  es  mitürlielje  und  künstliclie  K<irper,  und  da  unter  den  letz- 
teren der  Staat  die  böchste  Stelle  einnimmt,  so  zeritillt  die  Phi- 
losophie in  natinutl  und  civil  philosophif  (PulUirs).  jene  bandelt 
de  coi^oi'e  diese  de  cinfafe.  (Leriath.  c.  9.  Table.)  Die  Lehre 
jfm  Menschen,  welcher  höchstes  Naturwesen  und  wied^  erster 
%ff*fW^**^¥i  und  Urheber  des  Staates  ist,  wird  bald  (de  cofp.  1) 
dem  «leiten,  bald  (LamtiL  9.  Taille)  dem  e»t^  Theile  zuge- 
wiesen, Beides  offenbar,  weil  üofjbes  von  der  Vorstellung  der 
Scholaetarer  nicht  lodKommt,  djun  die  Einthaihmg  diehotomisdi 
aegn  mOma  H&tte  er  Immer  feetgehalten,  wes  er  iu  seiner  erelen 
Sdidft  eridirt,  daae  die  Fbiloeoplue  in  drei  Tluikb  de  cmrj^wre, 
iM  hutmmt  de  cvoüMe  handle,  Etwas  waa  am  Sdihu«  aefaies  Lö- 
bens, in  dem  Blngerseig,  den  er  seinem  Vevieger  lllr  die  Anord- 
nung seiner  Werii»  gab,  besfötigt  wird,  so  wire  es  ihm  nidlLt  ge- 
sehehen»  daas  m  dar  üebersichtatafel  aller  Wisaenaehaflen  im  nem» 
toi  Capitel  dee  Lefiatiian  die  Ben*  mid  Sdiiffiihrtskfmst  zwischen 
die  Astronomie  und  Meteorologie,  und  getrennt  von  dem  zu  stebu 
gekommen  wäre,  was  die  übrigen  Artefacta  des  Menschen  betrifft. 
Auf  die  philosophla  in  uiHi  folgen  also  die  Physik,  Anthropologie 
and  Politik  als  die  drei  Theile,  in  welche  die  Philosophie  zerfallt. 

4,  In  der  Physik  beschäftigt  er  sich  mit  Vorliebe  mit  dem 
Tlieil.  mehr  angewandte  Matliematik  ist.  Neun  Capitel  der 
Schritt  de.  corpore  (c.  15 — 24;  betracbteji  die  raliones  moluum  et 
vKKjnitiifiinnm.  d.  h.  die  Gesetze  der  gradiinicbten  und  kreisförmi- 
gen Bewegung,  der  gleichförmigen  und  beschleunigten  Greschwin- 
digiLeit,  der  Reflexion  und  Rc^action,  wobei  der  Begriff  des  punc- 

(nnendtteh  kleines)  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen  hat  Den 
Ruhm,  den  er  Ihr  diese  Partie  iu  Anspruch  nimmt,  AUm  streng 
bewiesen  in  haben,  ambirt  er  nicht  für  den  TheU,  den  er  selbst 
Pk§dcm  nennt,  wo  «r  ee  mit  dem  Qnahtativan  m  thim  bat,  nnd 
wetefaer  danmf  anageht  die  Phänomene  der  Natur  dnrch  angeaom- 
msne  Qypolhesen  an  erUben  (e.  25^80)l  Br  erkennt  sidi  als 
dankbaren  8ditfer  des  CopermcuM  nnd  Kepler  ^  seit  denen  es 
ent  eine  Aahmuinb,  CSaltfeft,  seit  den  es  erat  eine  aUgemdn« 
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Physik,  ganz  iMBondm  aber  Bmrty't,  seit  dem  es  eine  Wmat^ 
schalt  vom  Lebendigcu  gebe.  Er  eridirt  am  SeUm»  seiner  ngnÜi, 
jede  seiiier  HyothesCT  anfjsebeii  zu  woflton,  llfeffidi  iMt  gegen  die 
Mnme  der  Scholastiker  von  substuiEiellen  Formen  und  verborge- 
nen Qualitäten,  sondern  gegen  einfachere  als  die  seini,«ren,  und 
die  eben  so  wenig  wie  diese  gegen  die  Principien  der  pInlosopMn 
primn  streiten.  Diese  Principien  fordern  nun,  dass  das  die  Erde 
in  Bewegung  setzende  Centnim  unseres  Planetensystems  seihst  als 
(in  einem  kleinen  Kreise)  bewegt  gedarbt  werde,  ferner  dass  die 
Beweirung  der  Planeten  nicht  dnrch  Wirkung  in  die  Fern u  hindern 
als  durch  den,  zwisciieu  ilmen  und  der  Sönne  befindliebr  n .  an 
sich  nihigen.  Acther  vcrmitti  It  erklärt  werde.  Nimmt  man  dabei 
Rücksicht  auf  die  Wasser-  und  Festland-hälfte  der  Erde,  so  lässt 
sich  die  von  Keplei'  behauptete  elliptische  Bahn  der  Erde,* und  las- 
sen sich  die  NotationeD  der  Erd-axe  construiren.  Eben  so  wird  man 
mit  Kepler  die  anziehende  Kraft  der  Soniu'  mit  der  des  Magnets 
msammenstellen  können,  ohne  tme  Würkong  in  die  Feme  an» 
nehmen,  und  wird  zugleich  erldftren  Icömien,  warum  der  Magnet 
sieb  stets  nach  Nerden  riditet  Man  bat  dabei  nnr  iBstanilialtett, 
dass  seine  andeboida  Kraft  nnr  in  der  stetigen  Bemgnng  seiner 
kleinsten  Theilcben  besteht»  die  sieh,  dnrdi  ein  Mediom  natttifldi, 
dem  Eisen  ndttbeilt  nnd  deren  Btditaig  der  Erdaxe  paiaDel  Ist 
Hiebt  nnr  bei  den  enipfindungslosen,  sondern  aacb  bei  den  sinn- 
begabten  Wesen,  sind  alle  Erscheinungen  nnr  versddeden  complir 
drte  Bewegung^  ffarc^  bat  bewiesen,  dass  das  Leben  Im  Blut- 
Umlauf,  der  Tod  im  Anfhfiren  desselben  besteht  Das  Herz,  das 
dabei  als  Druckwerk  dient,  wird  selbst  in  Bewegung  gesetzt  4urch 
gewisse  mit  der  Luft  eingeatlimete  Körperchen,  welche  der  Orga- 
nismus behält,  so  dass  tüe  ausgcathmete  Luft  nicht  mehr  diese 
belebende  Wirkung  zeigt  (de  hom.  c.  1).  Wie  das  Leben  so  ist 
auch  das  Empfinden  eine,  sehr  complicirte,  Bewegung.  Das  Sehen 
z.  B.,  mit  dem  sich  ffohbes  am  Meisten  bescliäftigt  und  dem  er 
neun  Cnpitel  (1 — 9;  seiner  Schrift  de  bomine  ut  wiflmct  hat.  kommt 
so  zu  Stande,  dass  die  Sonne,  oder  aucb  die  Flamme,  d.  h.  der 
cigentliümlich  sich  bewegende  (brennende)  Körper,  den  sie  umge- 
benden ruhenden  Aether  in  Bewegung  setzt  und  die  Unruhe  f/isr- 
mentatio),  in  die  er  geräth,  die  Netzhaut,  diese  aber  wieder  ver- 
möge der  in  den  Nerven  befindlichen  feinen  Materie  (spb-Hs)  das 
Qdami  bewegt,  von  WO  sidi  die  Bewegung  auf  den  dgentüdwn 
Qnnd  der  Empfindung,  weil  von  da  die  Beaction  ausgeht,  das 
Hers,  fortpflanzt  WeO  diese  von  Innen  nach  Anssen  gdiend« 
Beaction  die  Empfindung  blaii  n.  s.  w.  bervoiMaft,  deswegen  kann 
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dieselbe  auch  ohne  äussere  Einwiikung  im  Traum  u.  s.  w.  ent- 
stehu.  Gauz  Aelmliches  wie  vom  Sehen  lasse  sidi  vom  Hören, 
Tasten  u.  s.  w.  nachweisen.  Alles  dies  gilt  vom  Tliier  nicht  min- 
der wie  vom  Menschen,  daher  werden  in  der  Ucbersii:Utstati;l  der 
Wissenscliation  die  Optik  und  Musik  (d.  h.  Akustik)  zu  den  Wis- 
senschaften gerechnet,  welche  die  tnümals  in  ffcneral  betreflen. 
Erst  die  lintersuchungeu,  mit  welchen  das  folgende  Capitcl  der 
Schrift  de  homine  sich  beschäitigt,  rechnet  jene  Uebersicht  zur 
Wissenschaft  vom  Menschen  inabeeoiidare. 

5.  Die  Anthropologie  anlangend,  so  sind  die  tiieoretischen 
VcfzOge  des  Menschen  vor  dem  Thier,  die  Spradie  und  die  Wift- 
ieosebaft  (de  hom,  c:  10)  bereits  oben  sub  2  ei9rtert.  Es  komr 
men  hkr  nlso  nur  die  ÜntennciiaBgen  ttber  das  pnktiBohe  Ver- 
halten des  üensdien  in  Betracht,  die  de  hom.  c  11-- 15  ange- 
stellt und  in  der  Uebersichtstafti  des  Leviathan  unter  den  Namen 
EÜdci  sasammengefiuist  sind.  Was  das  Verhfiltnlss  des  Theoro- 
tisdhen  und  PrahtiBd&en  betnfil,  so  ordnet  er  Jenes  entschiede  die- 
sem imter.  Ob|^ch  er  mandunal  die  Seligkeit  des  Wissens  preist» 
90  besinnt  er  sieh  doch  immer  wieder  und  yerwirft  das  Wissen 
um  des  Wissens  willen;  sein  Zweck  sey  der  allgemdne  Nntsen. 
Selbst  seine  Liel)linfj;!swissenst'liaft  die  Geometrie  muss  sich  gefal- 
len hissen,  besonders  gepriesen  zu  werden,  weil  si«?  lehrt  Maschi- 
uen  bauen.  Neben  der,  durcli  Eiuwirkiini^  (ier  Objecte  hervorge- 
rufenen Reaction,  welche  die  Empfindung  erzeugte,  geht  eine  an- 
dere, welche  in  dem  Bestreben  Lust  v.w  empfinden,  Unlust  los  zu 
werden  besteht,  uppeiiiiis  u?id  /"//f/.  \ou  der  ersten  TIci'U]!?  der- 
selbeü,  d.  Ii.  der  kleinsten  uuti  uinerlichsten  Bewegung  (vouuh's, 
cmlenvoiirj  bis  zur  lieftigsten  zum  Ausbrueli  koDiTTienden  (animi 
perturbatio)  gibt  es  eine  Stufenfolge,  die  Hohhcs  ziemlich  genau 
beschreibt,  and  in  der  jene  beiden  Bewegungen  verschiedene  Na- 
men bekommen.  Das  Abwechseln  verschiedener  Begehrungen  heisst 
Ueberlegong  (dr'ff  f  ratioj;  was  man  bei  diesem  Abwechseln  zu- 
letst  begehrt,  das  will  man.  Der  Wille,  der  nicht  die  Fähigkeit^ 
sondern  der  Aet  des  Wollens  ist,  ist  also  die  letzte  der  Ausfiih- 
ruDg  ToraBBgehflnde  Begung.  Weder  das  Bageiaai  noch  das  Ver- 
abscfaeuen  kann  frei  genannt  irarden;  schon  deshalb  nicht,  weil  es 
Wirkung,  sanftchst  d«  Eindrucke,  später  der  Zeichen  und  Worte, 
und  also  passives  Bew^gtwerden  ist  Dann  a.ber,  weil  es  ein  lo- 
gisdier  Fehler  ist,  das  Wort  frei,  das  nur  bei  Subjecten  d.  h. 
Körpern  einen  Sinn  hat,  einem  Acddens  oder  cdner  Bewegung,  wie 
das  Begatten  oder  d<ff  WiEe  ht,  beizulegen.  Nur  beun  Thun  des 
Gewollten  ist  man  frei,  den  Will^  aber  will  man  nicht  (n.  A«  Le« 
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viath.  c.  21).  Worauf  das  Begehren  geht  nennt  man  gut,  worauf 
das  Verabscheuen:  übel.  Uomim ,  juvundum,  puU'hnnn,  utile  be- 
deutet 'dalier  ^am  (ileiches,  d.  h.  ciüe  Beziehmig  /ii  einem  be- 
stiiiiniteii  Subject;  VerscliitMlencn  ist  Versciüedenes  gut  oder  be- 
gehruiigswerth.  Boiutm  ^impIuUrr  diei  non  potrsf.  Für  Jeden 
aber  gibt  v<  ein  h<>distes  Gut.  das  ist  die  Erhaltung  der  eignen 
Exi«^tenz,  und  ein  höchstes  l  ul^cl,  das  ist  der  Tod.  Jene  zu  su- 
ch(  51  zu  schützen  imd  durch  Befreiung  von  allen  Schranken  zu 
wahren,  diesen  abzuwehren  ist  daher  das  h?^chste  Gesetz  der  Na- 
tur. Denkt  man  sich  nun  melirere  Menschen  zusammen,  so  sind 
sie,  da  auch  der  Schwächste  und  Dünmigte  dem  Stärksten  und 
Klügsten  sein  höchstes  Gut,  das  Leben,  nehmen  kann,  off^bar 
an  Stärke,  Verstand,  Erlahnmg  einander  nahezu  gleich.  Eben  wi 
darin,  dass  Jeder  eben  so  gut  wie  der  Andere  thun  kann  was  er 
will,  sind  sie  aUe  glsieh  frei  Die  Folg»  dieser  dekUieit  kann 
imr  seyn  gegenseitige  Fareht,  beldenieitige  Bdiiiüs  venwdie ,  km 
Krieg  Aller  g0gen  Alle,  dessen  bester  Ansdrack  ist  himo  kommt 
hqms  (De  cire  I,  1.  8.  IL  Epist  dediCL).  Es  ivire  nmi  ein  Wi- 
dersprudi  in  sidi,  wenn  der  Menscb,  dem  die  Naitnr  iwrsdiikib 
slcii  m  sidieni,  In  diesem  Zostande  veriiairte,  und  wefl  ftr  den 
Eingeben  die  Belbsteriialtang,  so  ist  ftr  eine  Sonune  yod  Eins^ 
nen  Sicheriieit,  d.  h.  iVieden,  sn  soeben  das  mte  Katurgesets 
(II,  2),  woraus  sich  weiter  ergibt,  dass,  was  als  unerlässliche 
Friedensbediugung,  damit  als  ein  Grundgesetz  der  Natur  dargc- 
thau  ist  (I,  15.  1).  Sowol  in  der  Sehiift  de  cive  (cap.  3)  als  im 
Le^^athan  (c.  werden,  dort  zwanzig  hier  neunzehn,  solche 
Fujiiianientalgesetze  aufgestellt,  die  su:h  als  Folgerungen  iw>  je- 
nem Natui'gcsetz  ergeben,  indem,  wenn  Verträfr»'  nicht  gehalten, 
wenn  r>ankbarl<(Mt  nicht  geüi)t  u.  s.  w.,  jener  erste  Zweck  verfehlt 
w  ill  (Ii'  /um  bchiuss  gibt  er  als  einfachste  Regel  zu  hiiden,  was 
zu  thun,  diese  an:  Man  fi-age  sich  stets,  wie  man  wünsche,  dass 
die  Andern  gegen  uns  handein  mögen.  Da  mit  der  natürlichen 
Freiheit  Aller,  zu  thun  was  Jedem  beliebt,  die  Sicherheit  unver- 
einbar ist ,  so  bleibt  nur  nbrig,  dass  Jeder  auf  diese  Freiheit  ver> 
ziehtet  unter  der  Bedingung,  dass  die  Andern  dies  auch  thm. 
Dieser  Vertrag  ist  darum  nicht,  wie  man  (d.  h.  Aiigloleiess  Gro- 
iins)  gesagt  hat,  eine  Folge  des  Geselligkeitstriebes  oder  der  Liebe 
so  seinen  Genossen,  sondern  lediglick  der  Fürcht  und  der  Sorge 
für  den  eignen  Kntzen  (de  äve  II,  4,  I,  2).  Da  ein  solcher  Ver- 
trag dn  "^dersinn  wftre  ebne  die  Sicheriieit,  dass  die  Anderen 
an  der  Verietzung  desselben  durch  Fureiit  yeihlndert  seyn  «orden 
(V,  4),  so  ist  er  nmr  so  möglich,  dass  die  bisherige  Macht  nad 
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Freiheit  Aller  Einem  (Menschen  oder  Collegium)  übertraLMMi  \\ird, 
Hilter  dem  nun  Alle  btebu,  und  der  anstatt  ihrer  will  und  kuiiu 
(V,  8).  Durch  diesen  ünterwerfungsact,  duicli  welchen  an  die 
Stelle  der  bisherigen  Freilieit  die  Herrschaft  (imperhrm ,  dumi- 
nhim)  tritt,  wird  aus  der  bi^iu.iigin  blo  -cd  Siminie  (multUudo) 
eine  wirkliclje  Einheit,  eine  Person  die  iiuen  WilUui  luit  (V,  11). 
Ibt  diese  I'nterwerfung  ein«'  von  Natur  gesetzte,  nur  auf  Gewalt 
j;:e^hidete.  so  hat  man  i)atnarchab'srbo  Hrrrscbaft,  wie  sie  uns 
in  der  elterhcben  Gewalt  entgegentritt,  und  in  der  Herrschaft  über 
Sklaven.  Ihi  sie  dagegen  eine  selbstgewollte  und  vertragsmässige 
(Hudtulira),  dann  hat  man  einen  Staat  (cirilas),  die  Verbindung, 
in  welcher  der  Natnnostand,  in  dem  der  Mensch  frei  und  danun 
kmno  /lomim  hpits  gew6Mn  ww,  dem  det  Gebundenheit  Platz  ge> 
mtdit  liat,  in  welcher  itfmo  kimmi  Dchm  wird.  (De  dye.  Epist 
dedJc) 

6.  Die  Lehre  vom  Staat  betrachtet  das  Artefiact,  welches 
die  höchste  Stelle  eiuummt,  denn  wenn  der  .Mensch  in  seinen 
AntoBiaten  das  Lebendige  wiederholt^  so  bringt  er  im  Staat  einen 
Hensdien  im  Grossen  hervor,  em  Werk  das  mit  jenem:  Lasset 
uns  Menschen  machen  I  paiallelisirt  werden  kann  (Leviath.  Introd.) 
Sben  wefl  der  Staat  Werk  des  Menschen,  gibt  es  Ton  ihm  eine 
demonstrative  Wissenschaft,  obgleich  man  gestehn  muss,  dass,  ehe 
die  Schrift  de  cive  geschrieben  war,  aucli  niclit  einmal  ein  Ver- 
such zu  einer  solchen  existirt  hat.  (De  hom.  10,  .">.  de  corp.  Ep. 
dedic.)  Der  Staat  ist  wesentlich  von  der  Menge  verschieden,  und 
es  ist  ein  Uni^liU  k,  dass  das  Wort  \  olk,  welches  dem  erstei'en 
synopym,  von  Vielen  zur  Bezeichnung  der  Menge  gohrauclit  wird 
fDe  cive  6,  1).  Da  bloss  durch  das  mmmum  'unpprhmi  die  Menge 
zu  einem  Volke,  d  Ii  zu  ehier  Person  mit  einem  Willen  wird,  so 
ist  der  Herrsclier  riicht  mit  dem  Haupt,  sondern  mit  der  Seele 
eines  Körpers  zu  vergleichen  (Ebend.  0,  19),  ja  der  Souverain  ist 
das  Volk  nnd  die  unter  ihm  stäieuden  dürfen  sich  nicht  Volk, 
sondern  mflssen  sich  Unterthancn  nennen  (12,  8).  Indem  in  dem 
Urrertrage  'Alle  sich  ihrer  Macht  und  ihres  Willens  entSnssert  ha- 
ben, stehen  sie  dem  Staate  gegenüber  machtlos;  er  ist  der  Le- 
^riathan  der  sie  alle  Tendüingt  oder,  um  ehrfUrchtsYoUer  zn  spre- 
chen,  der  sterblidie  Gott,  der,  dem  unsterbUdieii  Ahnfich,  nach 
sefawm  WeUgefhllen  schaltet  uid  dem  wir  Frieden  mid  Siclieriieit 
danken  (Lemdi.  c  17).  Erst  im  Staate  nnd  durch  üm  gibt  es 
dn  Mein  nnd  Dein,  da  im  Nataiznstande  Jeder  Alles  sls  das  Sei- 
nige  anmh  nnd  darum  Keiner  es  als  das  Seinige  hatte  (de  dve 
6,  5).  Da  Angriff  gegen  das  Eigentimm  Unrecht,  Freiheit  sich  da- 
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2U  wahren  Jtedit  ist,  8o  gibt  m  Beeht  luid  Uueciit  «goit- 
lich  nur  im  Staat  Im  Natonnstande  ftUt  Macht  und  Beeht  «n- 
sammen.  Im  Staat  dagegen  ist  ünredit  was  der  Souverain  Ter- 
bieteC,  Recht  was  er  erlaubt  Die  Gewohnheit  iat  eine  Quelle  dea 
Bedits  nur  in  Bofem  als  der  Sonverain  geduldet  hat,  dasa  Etwas 
zur  Gewohnheit  wird  (Leviath.  e.  29).  Die  Gesetae  des  Staate 
können,  da  er  die  Sicherfaetta-  und  Friedenaaaatalt  kt,  ndt  dem 
Grundgesetz  der  Natur,  den  Friedoi  au  eadi^,  und  d^  Folge- 
ruiigcii  daraus,  nicht  streiten,  dagegen  der  natürlichen  Freiheit 
zu  Allem  treten  sie,  als  dieselbe  besehränkend.  eiit^Tgeii.  Ueber- 
haupt  ist  es  eine  grosse  VerwiiTiuig,  wenü  iüiu)  anstatt  die  Be- 
griffe von  Ip.r  und  jus  als  entgegengesetzte  zu  nelinien,  sie  «als 
Eiu^  iiiiiiuit.  Je  nachdem  die  Souverainetät  ausgeü])t  wird  durch 
Stiiumeumehrlieit,  durch  Weiiijj;e  oder  durcli  Einen,  je  nachdem 
ist  der  Staat  Demokratie,  Aristokratie  oder  Monarebie.  Wer  sie 
schelten  will  ptlegt  anstatt  dessen  Ochlokratie,  Oligarcliie,  Des- 
potie  zu  sagen.  Da  der  Vcrtiag,  durch  welclien  der  Staat  erst 
wurde,  einer  war  in  dem  die  Mehrheit  die  dissentirende  Minder- 
heit  zwang,  so  kann  man  sagen,  die  Demokratie  ist  der  Zeit  nach 
allen  StaaUtfonnen  vorausgegangen  (Oe  cive  7,  1.  1).  S<»ist  nnaa 
auf  die  Frage:  welche  die  beste  dieser  Formen?  geantwortet  wer- 
den: die  gerade  bestehende  (Leviath.  c.  42).  Hokbes  wird  es  nidii 
müde  auszusprechen,  dass  jeder  Versuch,  eine  Staatefiom  zu  ft»* 
dem,  ganz  wie  der  YeqDngungsveisueb  der  Peliiden  endige^  Wel- 
che dieser  Formen  aber  in  einem  Staate  die  beetctaide  e^,  bei  Je- 
der hat  der  Souverain  das  unbedtegte  Eedit  zu  beftlikii,  der  Uii>  - 
terthan  die  unbedingte  Pfliciit  au  gehorchen,  und  dies  VeiiiSlIiiiaa 
kann,  da  ja  nidit  der  Eänaelne  mit  dem  Staat  den  Tertrag  abge- 
schlossen hat,  nur  so  aufhören  dass,  wie  bei  dem  Urvertrage,  alle 
Einzelnen,  also  der  Souveraiü  mit,  erklären  sie  wollten  m  dcu 
Natur  oder  Kriegszustand  zui  uclKkebren  (De  cive  (>,  20).  Ein  üeber- 
rest  des  Naturzustandes  ist  der  Ki  ieg,  welchen  auch  wo  er  straft  der 
Staat  gegen  den  Angreifer  führt.  Sein  Zweck  dabei  ist,  den  Wi- 
derstand den  er  findet  zu  brechen,  diüier  den  Verbr'ecber,  oder 
wenigstens  andere  /u  bc«?sem  (Lcviatli.  c.  28).  Ueberbaupt  darf 
man  keinen  Untersclned  maclien  zwiscben  dem  natüi'lichen  Recht 
der  Menschen  und  der  Völker.  Das  sogenannte  Völkerrecht  ist 
das  Recht,  dessen  Subject  nicht  eine  Einzelperson,  sondern  ein 
Volk  ist,  eine  moraliadie  Person,  (de  cive  14,  4  5.)  Da  erst  der 
Staat,  d.  h.  der  Souyerain  dem  Unterthan  Rechte  gibt,  so  ver- 
steht sichs  Yon  selbst,  dass  weder  J^r  diesem  Unrecht  thun 
kann,  noch  umgekehrt  dieser  jenem  gegenfiber  Bedito  hat  (De  cm 
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7.  14).  bind  aber  gegenwärtig  überall  einige  Gnindsiitze  ver- 
breitet, eben  m)  falsch  wie  btoatsgefährlich ,  zu  deren  Ausrottung 
der  Stajit  Alleb  thuii,  nuinentlieb  aber  dafür  sorj^eu  muss,  dass 
auf  den  Schulen  und  Uuiversit:iten  niclit  dit-  lAuv  des  Arhtote- 
les  Alles  beherrsclKi ,  do«wn  Politik  dan  gefährlichste  Buch  ist, 
wie  seine  ^feta]>hysik  da«  absurdeste  (LcNiath.  c.  46).  Der  weit 
verbreitete  Irrthuui,  dass  man  Kigcutliuiii  besitze,  das  der  ^^ou- 
veraiü  nicht  antasten  dürfe,  vergibst,  das??  Eigeuthuui  nur  im 
Stiiat,  d.  h.  durch  den  SouYerain  existirt;  der  nicht  minder  weit 
verbreitete  Wahn,  dass  der  Souverain  imter  Gesetzen  stehe,  be- 
denkt acht,  dass  nur  sein  Wille  Gesetz  ist;  von  dem  dritten  Irr- 
tfaurn,  dass  die  Gewalt  im  Stmit  getheilt  seyn  mflsae,  hat  der 
einige  IM^d  dogeaebn,  daae  dies  dra  Staat  z^tOre;  einen  vi»- 
ten,  nach  welchem  man  das  Yaik  oder  auch  die  Yolksrepriflen- 
taaleii  dem  Soa^min  gegentther  eteUt,  als  wire  er  mcfat  der  eia- 
age  BepriMitaiit  des  VoUtee,  ja  das  Volk  adbet  (LemtiL  c*  22), 
danken  irir  gai»  beBondero  dem  AriHaMes,  der  in  eemer  Vor- 
liebe fttr  rgpudiBkairiache Staatsformen behauptet,  &itr beiihr werde 
daa  Wohl  der  Begierten,  dagegen  in  der  Monanihie  das  des^Be- 
gieraiden  snm  Prinoipe  gemadit  Dies  ist  ganz  fidsdi,  in  jeder 
Staatsform  ist  das  Wohl  des  Volks,  d.  h.  des  Staats  das  aller- 
hikjhste  Gesetz  (De  eorp.  polit.  II,  8.  5).  Kein  Irrthum  al)er  ist 
so  gefährlich  als  der,  dass  der  Untertluui  nicht  gegen  bdu  Gc- 
wisscu  handeln,  und  ihn  um  wo  dieses  ihm  Etwa«  verbietet,  dem 
Befehl  des  Souverains  nicht  geliorchen  diule.  Als  wenn  nicht  das 
Gewiüseu  vielmehr  antreiben  Uiü;-;>ie,  dem  auf  den  Frieden  gehen- 
den Urrertrag  zu  lialten  (De  vol■]^.  polit.  II,  6),  und  als  wenn 
nicht  für  das .  was  auf  Befehl  gesciueht ,  einzig  und  allein  der  Be- 
fehlende einstünde  (Leviath.  c.  20  u.  16).  Eins  gibt  es  freilich, 
worin  man  nicht  zu  gehorchen  braucht,  dies  aber  ist  das  Ein- 
ste: Sich  selbst  zu  todten  ist  Keiner  Terpflichtet,  da  ja  Selbst- 
erhaltung der  Zweck  der  Staatenbildung  gewesen  war  (Iteviathan 
c  21). 

7.  Da  die  BaatsgeOhrhche  Lehre  von  der  Berechtigimg  der 
FiifatabetscnguBg  einen  starken  Halt  dann  hat,  dass  die  Reil* 
gion  mit  ins  Spiel  gesogen  wird,  so  spricht  sich  IfoMe»  sehr 
anafttirttcii  ftber  sie,  nanrantMi  Aber  die  christliche  aas,  sowie 
iber  die  Khrche  im  mittelalterliehen  Sinne.  Bd  de  dve  cap.  16-^ 
17  vnd  Leviath.  c*  33—47,  die  ganx  diesem  Gegenstände  gewid- 
met smd,  mnss  man  stets  bedenken,  dass  ein  Glied  der  engli- 
schen Landeskirche  redet:  Von  den  beiden  Wegen,  auf  welchen 
äott  sich  dem  Menschen  veraehmlich  macht,  der  gesunden  Yer* 
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naoft  und  der  Offenbarung  AvBt€k  Mine  Propheten,  dhrt  sc^on 
der  Erstere  dazu,  die  (lediglich)  auf  die  Allmacht  der  Weltursache 
gegründete  Khilurcht  dux'ch  äussere /oiclioii ,  Worte  und  Handlun- 
gen, unter  welclicu  letzteren  der  Gehorsaia  gegen  die  Gebote  der 
Natur  die  er?ite  Stelle  ciiiinniint,  zu  äussern  (Leviath.  c.  31 ).  la 
diesem  Cultus  bestellt  die  Relijrion  (de  lioin.  e.  14).  Der  Staat 
zeigt,  dass  «m-  Kine  Person  ist  so.  dass  »n-  den  Personen,  aus  wel- 
clioTi  (!r  bestellt.  gebi<'tot  ihren  ("ultus  oiU-ntlich  und  gleich f^lrmit: 
zu  üben.  Je  i^iebr  die  Krlalminji:  lehrt,  dass  nichts  den  Frieden 
so  stört,  wie  Differenzen  in  diesem  Punkte,  um  so  weniger  darf 
Bidi  der  Staat  darauf  einlassen ,  dass  ihm ,  wie  man  das  ausdrückt) 
nur  das  weltliche,  nicht  das  geistlidie  Scepter  mkomme.  Die, 
ans  der  Soumaiiietät  folgende  geisllidic  Macht  des  Staats,  ver- 
möge der  der  Soaverain  deo  Gultas  Tonchreibt,  soU  nm,  nie  die 
Leate  ineineii,  nnfoniiibar  seyo  nnt  einer  dnrdi  Propheteii  geoffBB- 
barteB  Beligioii,  eli^cli  dech  CbtistoB  nirgends  den  KMgen  pio- 
plieeeiet  hat,  dass  sie  dvreli  üebertritt  amn  CSirigteatiiiin  an 
Becfaten  und  an  Macht  einbllaaen  wflrden  (Leviatit  &  Mel- 
»ehr  M6S  gerade  das  GegenCheO  gesagt  werden.  Die  Geadiidile 
des  AHen  Bundes  zeigt  eine  Tollstlsdige  VersdnnelMuig  der  geist- 
lichen und  weltlichen  Macht  in  Mose,  Josftn ,  später  den  Königen, 
welchen  nur  in  einzelnen  Fallen  die  Propheten  sie  zu  kürzen  ver- 
suchen (Leviutli.  c.  iU).  Was  aber  (ItrUtmn  betrifft,  unseren  Kö- 
nig, üo  wird  er  dies  doch  nur  duicli  die  vollbrachte  Versuhuung, 
ist  es  also  vor  seinem  Tode  nicht;  femer  saprt  er  selbst,  das 
Btiieh,  dcjjsen  König  er  sey ,  sev  nieht  von  dit  -^or  Welt,  es  werde 
erst  becnnnen.  wenn  er  kouiUieii  w'wA  wiw  dir  k(*niu]i(  lir  Funktion 
zu  überijrlniirii  m  (lern  Reich,  in  welclieni  ilir  (ll.iuliiLien  ewig  le- 
ben sollen.  I)is  (iaiiin.  fordert  er,  sollen  wir  uns  aul  jenes  Reich 
vorbereiten,  indem  wir  die  Gesetze  des  bestehenden  Staates  be- 
folgen (c.  41).  So  Christus.  Gerade  wie  Gott  skä  in  Jfoie  als 
eine  Person,  in  Christo  als  zweite  Person  gezeigt  hat,  orerade  so 
im  heiligen  Geiste,  d.  h.  den  Aposteln  und  ihren  Nachfolgern  als 
dritte,  (Permm  ganz  wie  im  Drama  genommen.)  Durch  dieHand- 
anflegung  wird  bei  diesen  das  Amt  CMmH,  fta  das  kttdUge  Beldi 
durch  die  Fredigt  ra  weriwn  mid  Tonsubereiten,  immer  weiter 
fortgepAanat  Sie  sind  slio  Letarer,  Zsugen  {Mmigtm)  dessen 
vas  sie  gesehn  haben,  die,  eben  weO  ^  som  €ttaaben  bringen 
sollen,  der  heben  Zwang  leidet,  keine  Zwangs-,  darom  aber  tfier* 
haupt  keine  Gewalt  haben.  Die  Exoommunieation  schHssst  nur 
▼on  dem  kttnfiigen  Beicbe  m%,  Ifit  dem  Augenblick,  wo  der  Sou- 
veiain  eines  Staates  Christ  wird,  wird  die  bisiier  verfolgte  Ge- 
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ilirimle  y\\  einer  Kircbc,  uiitor  welcher  also  nur  zu  verstelin  ist 
du  aut^  (  bristen  i)estcliendur  Staat,  in  welchem  die  ünterordiiung 
unter  dou  Souverain  ganz  dieselbe  ist,  wIp  )»ei  den  Juden  und 
Heiden.  Wie  Constuvliu  der  erste  Bisehui  des  nunischen  Reichs 
war,  so  ist  es  in  jedem  aus  Christeu  bestebeuden  Staate,  wenn 
er  eine  Monarchie  ist,  der  König,  der  sich  eben  deshalb  allein  „von 
Gottes  Gnaden'S  die  unter  ihm  stehenden  Bischöfe  aber  ,,diircli 
die  Huld  Seiner  Majestät'^  so  nennen.  Zwar  tauft  u.  s.  w.  der  Kö- 
nig nicht,  aber  nur  weil  er  Anderes  zu  thun  hat.  Der  Staat  setzt 
fest,  wddie  Schriften  kanonisches  Anseiin  haben,  welcher  Gultna 
zu  Uben  sey,  und  fordert,  darin  onbedingten  GehorBam;  er  behan- 
delt den  als  Ketser,  weldier  eigensinnig  seine  Privatflberzeaguag 
im  Gegensatz  an  der  Tom  Sonverain  antorishrten  Lehre  filfentittdi 
aassprieht  (c.  Alle  diese  Lehren  können  den  nicht  bennnild* 
gen,  der  seine  reMgMtoen  Betohrangen  ans  der  Bibel  sehöpft,  nnd 
'daraos  lernt,  dass  es  zur  Anihahme  in  das  Räch  Gottes  nnr  zweier 
Dinge  bedarf,  des  (Gehorsams  und  des  Glanbens.  Der  Gerechte 
(niclit  der  Ungerechte)  wird  seines  Glaubens  leben  heisst  es.  Die 
Sujnnia  nun  des  von  Christo  geforderten  Gehorsams  liegt  hi  seinem 
Worte:  Alles  was  Ihr  wollt,  dass  euch  die  Leute  u.  w.,  die 
Snniiaa  wieder  alles  Glaubens  ist  in  dem  Satze  entlialtcn,  dass 
Jesus  der  Clnist  ist,  aus  dem  5?ich  das  ganze  Taufsymbolum  Tnit 
Leichtigkeit  ableiten  lässt.  Bodt  nkr  man  min.  dnss  eben  alle  na- 
ttlrlichen  Gesetze  in  dii  m  üh.-  Wei.-un«^  zusanüiM n^efasst  ^TOrdcn, 
so  ist  klar,  dass  ein  Contiict  zwisclien  dem  Geitorj>am  des  Bürgers 
und  des  Christen  gar  nicht  vorkommen  kann ,  und  wieder  wie  ein 
Souverain,  sogar  wenn  er  selbst  nicht  Christ  w&re,  dazu  konunen 
sollte,  seinen  Unterthanen  zu  verbieten,  auf  ein,  jensdts  des  Atif- 
erstehungstages  liegendes  Beich  za  hoffen,  bis  dahin  aber  den 
6taatsgesetzen  zu  geh^NTchen,  ist  gar  nicht  abzusehn  (c.  43).  ^bel- 
gi&ttbige  ab«-  sind  es  auch  gir  nidit,  welche  den  UngehoiBam 
md  die  BebeOion  predigen,  sondern  die  Kinder  der  Fhisteniss, 
weiche  die  Bibel  Uieils  nicht  Terstehn,'  theils  doreh  Heidenthnm, 
ftlsche  Philosophie  nnd  aDeiiei  Sagen  nnd  MAhrdioi  veranreini- 
gen.  Ihr  Hauptinthnm  ist,  dass  sie  das  kOnfSge  Bddi  Christi 
mit  etaiem  gegenwärtigen  l^stitnte  verwechsehi,  das  sieh  Kirche 
nennt,  ohne  doch  eine  bestimmte  (d.  h.  Landes*)  Kirche  zu  seyn, 
in  welchem  Weihungen,  wie  es  die  Sakramente  sind,  in  heidnische 
Verzauberungen  verwandelt  wurden ,  in  welchem  anstatt  der  allein 
biblischen  Lehre,  dass  die  durch  Adams  lall  sterblich  geworde- 
nen Mensclien  nur  durch  den  Glauben  das  ewige  Leben  em- 
pfangen, also  nach  der  Auferstehung  die  Ungläubigen  erst  ihi*e 
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Strafe,  dann  aber  den  zweitcu  (d.  h.  wirklichen)  Tod  erleiden 
werden ,  eine  Unsterblichkeit  auch  der  Ungläubigen  gepredigt  wird, 
und  duraii  Ial)eln  vom  Fegfeuer  u.  dgl.  geknüpft  werden  (Lcv. 
c.  44).  Alle  diese  hitliuiner.  die  freilich  der  rCtniischcu  Klerisei 
sehr  profitabel  sin<l,  finden  stete  Nahrung  darin,  das»  nian  die 
Gebiete  des  (ilaubciiö  und  Wissens  nicht  sondert,  dass  man  in 
die  Glaubenslehre  allerlei  Lehren  der  Physik  hin^'inuehracht  hat, 
die  doch  gnn/  der  Ycmnnft  angeln'jrt,  und  wieder,  dass  mau  über 
den  Olaubeu  nachgrübelt  ohne  zu  bedenken,  dass,  wo  gcwu'jst  wird, 
der  Glaube  aufhört  (de  hom.  c.  14).  Vor  Allem  aber  nährt  diese 
Irrthämer  die  auf  Universitäten  und  Schulen  herrsch^de  Aristote- 
ki  Die  «iiudge  Hofihung  bleibt,  dass  Schriften,  wie  der  Letii^ 
tbüit  die  eine  gesnndi>  FbUoeophie  lehroo,  in  die  Hände  einee 
nichtigen  Fflreten  üaUen,  und  durch  ihn  die  darin  entwickettcB 
OnmdflAto  immar  mehr  in  die  FnudB  «ingefiUnt  werden  mOgeo 
Oiev.  46.  47.  31). 

Sehlnsfbemerkitiig. 

Wenn  oben  (g.  14)  die  BefiMmtioii  eis  die  E^ocbe  beieieliiMl 
worden  ist,  weldie  das  ICtteUdter  Yon  der  Neoieit  tcheidet,  so 

zwingt  diee  nicht,  Bdkme,  ßanm  «nd  HMet,  weil  de  nadi  der- 
selben lebten,  ja  in  den  durch  sie  geltend  gemachten  religiösen 
Vorstellungen  aufgewachsen  sind,  zu  den  riiilosophen  der  Neuzeit 
zu  rechnen.  Dass  ein  neues  Princip  erst  spater  als  in  den  ande- 
ren Gebieten  des  TiCbens  sich  in  der  Plülosophie  geltend  macht, 
dass  dies,  wenn  jenes  Princip  ein  selir  wichtiges  und  reiches  ist, 
oft  sehr  \iol  später  geschieht,  «las  folgt  aus  dem  begriff  der  Phi- 
losophii  ivgl.  ol)en  §.  12),  and  dies  hat  ^ich  bei  den  eritcn  An- 
fängen der  christlichen  Philo-  ii  hic  ^irvv\y_t^  die  durch  fast  zwei 
Jahrhunderte  vom  Eintritt  des  üinistenthunis  getrennt  sind.  Und 
^^^eder  lehrt  das  Beispiel  nicht  nur  UU/rei  s,  der  die  Philosophie 
bekämpft,  sondern  auch  MeimrMIfOHs .  der  sie  achtet  und  lehrt, 
daee  es  fibr  sie  keine  andere  Philosophie  gab,  als  den  Aristotelis- 
miis  des  Ifittelalters,  d.  h.  einer  Zeit,  der  im  religiösen  Gebiete 
Bte  selbet  an  Ende  genM|6ht  hatten.  Za  aUen  Zeiten  bal  ee  M- 
cbe  gegeben,  deren  Hers  dem  Kopf  vocaneHte,  oder  denen  die 
Ben  tvennt  und  deren  Augen  doch  gdulten  sind,  so  daae  sie 
nicht  wiesen,  wer  zu  ihnen  redet,  und  darum  ist  ea  an  und  ftr 
aidi  keine  ünmfiglichkdt,  dasa  Kinder  der  Neuzeit  und  eifrige 
Protestanten  in  ibrem  PMlosof biren  sidi  vom  Qeist  des  Ifittdal- 
ters  nickt  losgemacfat  beben*  Dass  ditaes  an  ikk  Möglidhe  aber 
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hinsiclitlicli  der  drei,  von  welchen  luei  die  Rede  ist,  wirklich  Statt 
findet,  yeiit  :ius  (loiii  Inlialt  und  Charakter  ihrer  Lehre  liervor. 
Als  das  Eigeiithuniliche  des  Mittelalters  war  oheii  (§.  lli^)  ange- 
geben, dass  durch  den  (iegensatz  zur  Welt,  die  Forderung  Geist 
zu  seyn  zu  der  geworden  war  geistlich  zu  seyn.  Damit  bekommt 
natürlich  das  HiDgegebensojn  an  die  Welt  den  Charakter  des  un- 
geistileh-aeyiis,  den  es  im  Alterthum  nicht  gehabt  hatte,  und 
dämm  auch  die  Weltweisheit  den  Charakter  der  ungeisUichen 
Weisheit  Dass  Uber  ditBen  GegensaAi,  um  den  sieh  das  Mittel- 
alter  dreht,  die  Neuzeit  hinanaaugehn  habe,  ist  ebendaselbst  sdiOB 
angedeutet  worden,  imd  wird  sogleich  anaflihrlidier  znr  Sprache 
kommen.  Von  dem  Yersnch  eines  solchen  Hfaumsgehens  aeigt  sidi 
bei  den  genannten  Ittnnem  kerne  Spur.  Biikwte  mit  seiner  Yeraeb- 
timg  alles  weltlichen  lYdbens  und  aller  weltlichen  Weisheit,  steckt 
nidit  tiefer  in  diesem  mittelalterlidien  Boalismaa  als  Baccm  imd 
HMeg  mit  ihrer  Verachtung  der  Geistlichen  und  der  geistlidien 
Wissenschaft.  Die  Zahl  der  Darstellungen,  weldie  sie  von  dem  Mit- 
telalter trennen,  ist  sehr  gross;  besonders  hinsichtlich  havons  und 
Jlobbes*.  Der  Hauptgrund  scheint  ihr  (Iegensatz  zur  Scholastik  zu 
seyn.  Soll  aber  dies  entscheiden,  dann  nui^s  man  auch  so  consequent 
seyn,  wie  Ii  Hier,  der  aJle  in  diese  üebei^angsperiode  Fallenden 
zur  Neuzeit  rechnet.  Ja  wenn  dies  der  leitende  Gesiditspiiiikl, 
und  also  die  niittelalterliche  Philosophie  als  gleichbedeutend  mit 
Scholastik  genonmien  wird  so  ensteht  die  Frage:  wo  gehören  die 
Kirchenvater  hin,  die  doch  gewiss  ebeü  so  wenig  Scholastiker  wa- 
ren, wie  der  Meister  Erkhnrt  oder  Hhhme ,  von  denen  sie  sich 
nur  so  unterscheiden,  dass  sie  es  noch  nicht,  diese  nicht  metir 
sind.  Die  dem  Bacov  und  UMes  hier  angewiesene  Stellung, 
dass  sie  eine  Periode  abschliessen,  erklärt  auch  warum  nichts  wie 
bei  allen  epochemachenden  Systemen ,  sich  sogleich  ein  Kreis  Yon 
Schfllem  nnd  Fortbihlneni  ihnen  anscbliesst,  sondern  geranme 
SSeit  yergehen  mnsste,  ehe  sich  die  Anflnerfcsamkeit  spftteier,  weit 
Torgeschrittener  Geschlechter  auf  sie  richtet  Es  ist  wie  mit  iVieo- 
loHs  ton  CuMQ,  bei  dem  zn  den  im  S-  225  angefitturten  GrOnden  anch 
dieser  angefiUirt  werden  konnte,  am  zu  rechtfertigen,  daas  er 
nicht  an  den  Anfang  einer  Periode  gesteilt  ward.  '^Umgekehrt 
kann,  was  ganz  am  Ende  jraes  §.  gesagt  ward,  hier  fainsiebtlidi 
Bftkmt^g,  Brtcfms  und  Hobhes'  Wort  fftr  Wort  wiederholt  werden. 
Kin  Uückblick  aber  auf  den  Vcrlanf,  den  die  Philosopliie  des  Mit- 
tcUüicrs  gcuonnnon  hat,  zeigt,  dass  auch  luer,  wie  mi  Alterthum, 
von  den  drei  Perioden,  die  sich  von  einander  sondern  (§.  121  — 
148,  149  —228,  229  —256),  die  mitteiste  nicht  nur  den  am  Mei- 
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Bleu  oysleiiMtiflclieB  Oiarikter  seigt,  aondom  tüMkuafü  die  be- 
denleiidste  ist  In  ihr  iriedttMai  die  drei  Nebenpcfioden,  irel- 

che  ontOTchied^  wurden  (g.  162  —  177,  178—209  ,  210— 228), 
in  verkleinertem  Maassstabe  den  Unterschied  der  patristischen, 

scholastischüii  und  Ueberi^'angs- Periode,  uud  dass  der  Erste  inner- 
halb der  Jugendperiode  dt^r  Scholastik^  ErigcnUf  iu  seinem  Phi- 
losophiren  an  die  Art  der  Kirchenvater  erinnert,  die  Letzten  iu 
der  Verfallperiode  derselben  sich  den  Pliilusophen  des  luiifzebn- 
ten  und  sechzehnten  Jahrhunderts  anuiikeiu,  darf  nicht  Wunder 
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